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Nr. 1. 


An unsere Leser. 

Die „Deutsche Gärtner-Zeitung“ tritt mit dieser 
Nummer ihren stebenten Jahrgang an. Wir dürfen ohne 
Ueberhebung sagen, dass sie in dem verflossenen Zeit- 
raum eine fintwicklung gefunden, wie solche auf dem 
Gebiete der periodischen gärtnerischen Fachliteratur ohne 
Beispiel dasteht und wie sie am wenigsten yon denen 
Bat wurde, welche diese Zeitung mit Bangen und 

orgen in die Gärtnerwelt einführten. Wol waren jene 
Männer von heiliger Begeisterung für die von ihnen über- 
nommene Aufgabe erfüllt, wol waren sie bereit, Opfer 
an Zeit und Geld zu bringen, - aber mit banger Sorge 
betraten sie ein Gebiet, auf dem sie Neulinge waren, und 
zweifelnd fragten sie sich oft, ob sie befähigt sein würden, 
es den Genossen, in deren Reihen sie sich stellten, gleich, 
ja zuvor zu tun. Doch ein schöner Erfolg ward als Lohn 
dem redlichen Streben! Das, was umsichtig geplant und 
sorgend erhofft wurde, es steht dank ausgiebigster Mit- 
hülfe der deutschen Gärtnerweli als nahes Ziel vor uns, 
Die „Deutsche Gärtner - Zeitung“, bescheiden ' eingeführt, 
ist als gerngesehener Gast willkommen geheissen und hat 
bei tausenden von Gärtnern eine Heimstätte gefunden, 
weit tiber die Grenzen unseres Heimatlandes hinaus. Ihren 
Belehrungen und Anregungen, ihren Wünschen und Bitten 
leiht sowol der gewiegte Praktiker in hoher Berufsstellung 
wie der strebende Lehrling im bescheidensten Wirkungs- 
kreise das Ohr. 

Dem deutschen Gärtner- Verbande ist sein Organ 
zum Herold im Rufe zum Kampf gegen die das gemein- 
same Interesse bedrohenden Misastände geworden; es bildet 
dasselbe den neutralen Boden, auf dem in den Fällen, wenn 
innerhalb der Berufsgrenzen die Interessen einzelner Klassen 
mit einander in Kollission zu kommen drohen, die von 
einander abweichenden Änsıchten über das, was zu tun 
der Gesammtheit nutzt, eine Klärung und Vereinigung 
finden können. Es ist die „Deutsche Gärtner - Zeitung“ 
einem Brennspiegel vergleichbar, welcher die zuströmenden 
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eg; Mit dem Beiblatt: „Der Hausgarten“, 3% 
den bürgerlichen Gartenbau, für Blumen-, Obst- und Gemüsekultur. 

vn Ludwig Möller, Geschäftsführer 
des deutschen Gärtner - Verbandes in Erfurt. 
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Strahlen des gärtnerischen Scheflens und Treibens, des - 
Wünschens und Hoffens auffängt und zu einem Lichte 
konzentrirt, welches Aufklärung und Belehrung weitkin 
verbreitet und das schwach glimmende Fünkehen der 
minder entwickelten Teilnahme für die Gesammtinteressen 
des Berufes zu einem helllodernden Feuer der Begeisterung 
anfacht. Es ist die Zeitung zu einem Vermittlungsorgan 
geworden zwischen den verschiedenen Klassen des gärt- 
nerischen Berufes und zwischen den über die ganze Welt 
zerstreuten Gärtnern deutscher Nation. 

Wenn wir den deutschen Gärtner-Verband seither in 
stetig steigender er ur, und in immer erfolgreicher 
werdender Gestaltung seiner Tätigkeit beobachten konnten, 
so sahen wir diese Erfolge zumeist erzielt durch die 
„Deutsche Gärtner- Zeitung.“ Die ersten Aufgaben des 
Verbandes: die Förderung der für gärtnerische Berufs- 
ausbildung wirkenden Vereine, fanden durch sie eine er- 
folgreiche Lösung. Die früher vielfach missverstandenen 
und deshalb angefeindeten Zwecke dieser Vereine sind 
durch die Zeitung klargestellt; es ıst ihnen die sympathische 
Unterstützung weiterer Kreise erworben worden, und mehr 
und mehr nähern wir uns dem normalen Zustande, als 
welchen wir die warmherzige und verständnisevolle Pro- 
tektion der Kreise der selbstständigen Gärtner über jene 
Vereinsbestrebungen erkennen. Die Schwankungen im 
Leben dieser Vereine, welche früher nur zu oft die 
Existenz des einen oder des anderen in Frage stellten, 
sind herabgemindert, weil die durch den Verband her- 
gestellte und durch das Verbandsorgan unterhaltene Ver- 


. bindung den wechselseitigen Austausch der Mitglieder ver- 


anlasste und den Vereinen Kräfte zufübrte, welche frliher 
denselben fernstanden, weil die Existens der Vereine und 


. die von ihnen verfolgten Zwecke in Dunkel gehüllt waren. 


Die Zwecke der Vereine sind infolge der Kundbarwerdung 
der gesammelten Erfahrungen klarer erkannt und be- 
stimmter fixir worden; das Streben nach Phantastereien 
hat der ruhigen besonnenen Arbeit für Realisirung lös- 


barer Aufgaben Platz Bene Treten auch noch hier 
oder dort Auswüchse des Yereinslebens zutage, die „Deutsche 
Gärtner-Zeitung“ wird es sein, welcheihnen das Ende bereitet, 

Wenn heute das kleine Häuflein, welches vor nunmehr 
genau einem Jahrzehnt unter der Führerschaft des leider 
zu früh verschiedenen Handelsgärtners Paul Gräbner 
in Erfurt versammelt war und mutvoll den Entschluss 
fasste, eine Vereinigung der für die gärtnerische Berufs- 
fortbildung arbeitenden Vereine herbeizuführen, auf die 
heutige Entwicklung des von ihnen begonnenen Unter- 
nehmens blickt, dann muss lebhafteste Feed die Brust 
erfüllen, weil der damals gelegte Keim sich zu einem so 
kräftigen, vielverzweigten und fruchtfähigen Organismus 
herausbildete. Mit vollberechtigter Befriedigung dürfen 
alle diejenigen auf das Erreichte blicken, welche in irgend 
einer Weise helfende Hand zur Förderung des Werkes mit 
anlegten. Dass sich die Zahl dieser stetig vermehre, ist 
unser lebhaftester Wunsch, denn nur noch zu oft be- 
merken wir bedauernd, dass sich einzelne Gruppen unseres 
Verbandes zu selbstständigem Vorgehen im Sinne unserer 
Bestrebungen nicht entschliessen. Doch hoffen wir durch fort- 
gesetzte Anregungen auch dieses Ziel zu erreichen und es 
zu bewirken, dass an tausend Stellen zugleich die Hebel 
angesetzt werden für Hinwegrüäumung der Schäden, mit 
denen unser Beruf belastet ıst. Und gross sind die Auf- 
gaben, welche noch der Erledigung harren, haben wir 
sie doch erst auf der letzten Verbandsversammlung ver- 
mehrt, wo wir una das ganze Gebiet der gesammten 
Interessen der Gärtnerei als Arbeitsfeld erkoren! 
Doch auch diesen vermehrten und vergrösserten Aufgaben 
hoffen wir gerecht zu werden, denn mehr und mehr findet 
die Erkenntniss Eingang, dass nur durch ein vereintes 
Zusammengehen die gemeinsamen Interessen wirksam 
wahrzunehmen sind, und mit dieser Erkenntniss wächst die 
Zahl und der Wert unserer Hülfsmittel. Drängen ab- 
weichende Auffassungen hin und wieder auch einzelne, 
welche von dem Wunsche beseelt sind, mitzuhelfen an 
der Reformarbeit, zeitweilig ın verschiedenen Richtungen 
auseinander, so wird — das hoflen wir zuversichtlich — 
die Erkenntnies der Sohdarität der Interessen die Zer- 
streuten in entscheidenden Momenten doch wieder vereinigen, 

Mit der Bitte, unseren Bestrebungen durch recht 
fleissige Mitarbeiterschaft und eifriges Eintreten für die 
Verbreitung unseres Organs Vorschub zu leisten, verbinden 
wir das Versprechen, unsere besten Kräfte voll und ganz 
zu jeder Zeit einzusetzen für den Zweck unseres Verbandes 
und seines Örgans: 

Förderung der nn Interessen der 


ärtnerei! 
Die Redaktion. 


Sitzung des Verbandsvorstandes, 


In vier Wochen findet eine Sitzung des Verbands- 
vorstandes statt. Etwaige Anträge für dieselbe sind bis 
zam 15. Januar einzusenden, 

Das Bureau des deutschen Gärtner- Verbandes. 


Neu angemeldete Mitglieder. 


Gärtnerverein Flora in Wolfenbüttel. Korrespondent: Herr F., 
Müller, Schiffwall 1. 
Ferner die Herren: 
Rudolph Arndt, Kunstgärtoer; Bucherstrasse 55, Nürnberg. 
Alfred Engels, Kunstgärtner, Bucherstrasse 55, Nürnberg, 
Ignaz Hajek, Öbergärtuer ‚„ Aschitkowo { Russland). 
Jossf Lorke, Kunstgärtner, Kl. Oels een) 
J. Meyer, Handelagärtner, Lausitzer Platz 16, Berlin. 
C. Müller, Kunstgärtner, Birkholz bei Falkenborg (B.-B., Cöelin). 
F. F. Noeff, Handelegärtner, Kalugaer Tor, Sakolnik - Moskau 
( Russland}. 
H. Nolte, Kunstgärtner, Bebrensen bei Coppenbrügge. 
Hermann Pre»gel, Handelsgärtner, Hannover, 


Fr. Rehnelt, Ratibor. 
(4, Schaal, Kunstgärtner, Ernnenstrasse 5, Freiburg in Baden. 


.P. Schmidt, Kunstgärtner, Klosterstraase 551., Breslau. 


Gust. Salger, Kunatgärtner, College - Point L. J., St. New- York 
(Amerika ]. 

Gust. Urban, Kunstgärtuer, Yilla Moll, Brieg (B.-B. Brealau). 

Fr. 8. Winter, Kunstgärtner, Gent (Belgien). 


Die Ueberschwemmung am Rhein 
und ihre Folgen für die Gärtnereien. 


Die Tagesblätter haben sofort nach dem Eintreten 
der Katastrophe in grossen Umrissen das Unglück ge- 
schildert, welches über eine der schönsten und gesegnetsten 
Gegenden unseres Heimatiandes durch die Veberschwem- 
mungen des Rheins und seiner Nebenflüsse hereingebrochen 
ist. Die Detailschilderungen der furchtbaren Zerstörungen 
folgen jetzt nach und darunter sind nicht wenige, welche 
verkünden, wie hart betroffen gerade der fleissige Gärtner- 
stand des Rlieintales ist. Das, was Fleiss und Mühe ın 
langen Jahren umsichtiger Arbeit geschaffen haben, ıst 
binnen wenigen Tagen, ja Stunden zerstört worden. 

Wir wählen aus den uns zugegangenen Berichten den 
nachfolgenden aus Laubenheim eingegangenen aus, welcher 
leider nıcht allein für Mainz und Umgebung, sondern noch 
für viele, viele andere Öertlichkeiten die gegenwärtige 
trostlose Lage der heimgesuchten Gärtner nur zu wahr 
schildert: 

„Durch das schwere Gewitter mit Hagelschlag am 31. 
Mai wurden unsere Gärtnereien stark heimgesucht. Doch 
kaum hatten wir uns einigermassen von diesem Schaden 
erholt, als eine nene Heimsuchung über uns hereinbrach. 
Durch das so plötzlich eingetretene Hochwasser des Khemes 
sind die Fluren Lanbenlieins mehrere Meter hoch unter 
Wasser gesetzt worden. Am Abend des 28. November 
brach der Rheindamm bei Bodenheim auf eine Länge von 
über 100 m und in ganz kurzer Zeit standen unsere Gärt- 
nereien 5 m hoch unter Wasser. Von unseren höchsten 
Gewächsbäusern ragten kaum die Schornsteine heraus. 
Yon Pflanzen wurde zwar ein Teil gerettet, gingen aber, 
da keine passenden Räumlichkeiten vorhanden waren und 
das Wasser zu lange anhält, bei der darauf folgenden 
Kälte zugrunde. Heute, am 17. Dezember, also bereits 
drei Wochen nach jenem Unglückstage, haben wir noch 
immer 1,20—1,»» m Wasser in unseren Gärten, welches 
auch noch eine zolldicke Eisdecke trägt, die alle Pflanzen 
unter sich zusammendrückt. Die Gewächshäuser sind teils 
eingestürzt, teils so stark beschädigt, dass Monate ver- 
gehen werden, bevor wir die Arbeit in unseren Gärten 
wieder aufnehmen können, zumal das Wasser sehr langsam 
fällt. Ebenso sind Kasten und Mistbeetfenster, sowie 
Deckläden durch die starke Strömung weggeschwemmt 
oder zerbrochen. 

_ Alle Pflanzen, die noch in unseren Häusern standen, 
sind verloren. Wir sind nun mitten im Winter und sehen 
mit Bangen der Zukunft entgegen, besonders da die Hälfte 
der Gärtnereien neue Anlagen sind, indem wir durch die 
Stadterweiterung genötigt waren, unsere Gärtnereien zu 
verlegen. 

Wir richten daher an alle deutschen Gärtner die 
dringende Bitte, uns mit Geldspenden und Samen, sowie 
in einigen Wochen auch mit Pflanzen und Knollen zu 
unterstützen, damit wir unsere Gärtnereien diesen Sommer 
wenigstens einigermassen in Stand bringen können. 
Sendungen für uns können an die grosaherzogl. Bürger- 
meisterei in Laubenheim bei Mainz gerichtet werden.“ 


Aehnlich wie hier ist an vielen anderen Orten Hülfe 
dringend nötig. Es gilt, die Mittel zu bieten, um zer- 
störte Exietenzen wieder aufzurichten, um daa unsagbare 





Elend zu mildern und den Mut, den Kampf um’s Dasein 
wieder aufzunehmen, bei tausenden zu beleben, die jetzt 
verzweifelt vor den Trümmern der Errungenschaften ihres 
Lebens stehen, 

An die deutschen Gärtner richten wir für unsere not- 
leidenden rheinischen Fachgenossen die Bitte um schnelle 
und reichliche Hülfe! Unsern, in dieser Nummer ver- 
öffentlichten Aufruf empfehlen wir ganz besonders der 
Beachtung. 

Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 


Der Lorbeerkranz. 


Die alten Griechen müssen eigentlich, so scheint mir's, 
ganz eigene Käuze ie: sein! Da veranstalteten sie 
alle vier Jahre in dem lieblichen Tale am Alpheios ın 
Elis ein grosses Nationalfest, gegen welches das heutige 
cannstatter „Volksfescht“ nur Ministurausgabe ist. Da 
strengten sie sich an mit Ringen und Springen, mit Diskos- 
werfen und Faustkampf, mit Wettrennen zu Fuss, zu Pferd 
und zu Wagen! Und um welche Preise? — Glauben Sie 
vielleicht, um die grosse goldene Staatsmedaille für her- 
vorragende Leistungen, oder um hunderte von Pfund 
Sterling? — Täuschung! — Der Ehrenpreis bestand „aus 
dem schlichten Kranze, gewunden aus den Zweigen des 
wilden Oelbaumes“, und wenn auch der Lyriker Pındar 
zu Ehren des Siegers in. die Saiten schlug und ihn 
sehönstens verhymnete, wenn der Glückliche in der Folge 
auch von der Klassensteuer dauernd befreit wurde und 
wenn ihm schliesslich auch auf Staatakosten im Prytaneton- 
Spittel lebenslänglicher Freitisch gewährt wurde, so ist 
das alles doch noch recht herzlich wenig im Vergleich 
mit ungerem heutigen Prämiirungswesen! 

Und die alten griechischen Dichter und Sänger und 
die heimkehrenden ruhmbedeckten Krieger wurden auch 
gerade nicht sonderlich reich bedacht; da gab's keinen 
Preis der Schillerstiftung, keine goldenen Schnupftabaks- 
dosen, oder Brillantsterne, oder Parsdesäbel, nicht er- 
oberta Provinzen zum Ehrengeschenke, — nichts vonalledem, 
nur einen „höchst einfachen Kranz aus Lorbeerzweiglein !" 

Da nım aber sowol der Oelbaum, als auch der Lorbeer 
in Griechenland eine zweite Heimat gefunden hatte, also 
das Material zu den Siegeskränzen gar nichts seltenes 
war, 80 durfte man wol erwarten, dass die alten Heiden 
durch die Menge des verbrauchten Materials den Wert 
der Ehrengabe erhöht hätten, derart, dass auf den Ge- 
winner in Olympia mindestens eine rpm Fuhre 
Oelbaumzweige abgeladen worden wäre, oder dass man 
dem mit Lorbeer zu Krönenden wenigstens einen statt- 
lichen ganzen Lorbeerbaum aufgehalst hätte; aber dem 
war nicht so, es blieb bei dem einfachen Kranze und der 
scheint selbst ein bescheidenes Grössenmass nicht über- 
. schritten zu haben, denn wenn wir ein wenig „ausgraben‘ 
wollen, so finden wir, dass damals „die Oelbaumzweige 
von einem Knaben mit einem goldenen Messer ab- 
. geschnitten wurden“; es werden also nicht armdicke Aeste 

ewesen sein, die das Bürschehen mit dem kostbaren 
Tnstrmente abtrennen und als Bindegrün einliefern konnte. 
Wir erfahren ferner, dass „damals alle Kränze ım Tempel 
des Zeus zu den Füssen seines herrlichsten Standhildes 
auf einem prächtigen Tisch zur Schau ausgestellt waren.“ 
Nun, wenn diese auf einem Tische Platz fanden, so werden 
es wol auch keine Monstre-Kränze gewesen sein, denn 
solche hätten: sicher nicht Platz gehabt. Und dann wird 
noch berichtet, dass „dem Sieger der Kranz von einem 
Hellanodiken auf das Haupt gesetzt wurde", und 
wenn wir auch anzunehmen geneigt sind, dass die Hellenen 
grössere Dickköpfe hatten, als wir, so wird doch immer 
nur der Kranz dem Kopfe angemessen groes gewesen sein. 


Wir ersehen aus all’ dem, dass die Alten noch der 
spiessbürgerlichen Ansicht huldigten: „In der Beschränkung 
zeigt sich der Meister!“ me Ansicht, die von unserer 
aufgeklärten und fortgeschrittenen Zeit nicht nur nicht 
mehr geteilt, sondern, glücklich überwunden, heute in das 
gerade Üegenteil verkehrt ist. 

Ja, wie ist es doch bei uns mit den Siegespreisen so 
ganz anders, so viel schöner! Bei uns errennt ein Renn- 
pferd seinem glücklichen Besitzer ein Vermögen; die 
Tugend erhält als Preis eine goldene Rose: andere 
erhalten Reisestipendien, andere kostbare Tafelaufsätze, 

sse, mittlere und kleine goldene, silberne und bronzene 

edaillen; und wenn in unseren Tagen einem der zu- 
erkannte Preis nicht wertvoll genug erscheint, nun, dann 
schickt er ihn unter der Devise: „Nur die Lumpe sind 
bescheiden‘ entrüstet zurück, wıe das die letzten Aus- 
stellungen so deutlich gezeigt haben. 

Und in Lorbeer-Siegeskränzen sind wir den Alten 
weit, weit über! Wenn wir an die Austeilung solcher 
Preise gehen, da fangen wir nicht mit ein paar winzigen 
Zweiglein an, wie jene; nein, nein, bei uns heisst es, wo 
nur irgend etwas zu krönen ist, und wäre es selbst eine 
Leistung von fast zweifelhaftem Werte, da muss gleich 
ein kolossuler Kranz darauf, eın Monument aus Lorbeer- 
blättern, so gross, dass der glückliche Empfänger, wollte 
er den Kranz wirklich auf's Haupt setzen, den Brumm- 
schädel eines vorsintflutlichen Dickhäuters haben müsste, 
und da er den nicht hat, aussehen würde, wıe der Planet 
Saturn, — denn der Lorbeerring würde ebenfalls einen 
deutlich sichtbaren Schatten auf ihn werfen und viel- 
leicht auch noch „uf den freundlichen Geber! 

Man komnit bei dem heutigen Lorbeersegen auf die 
Vermutung, unsere Hügel und Berge wäre nur mit echten 
Lorbeerbäumen bestanden, daher Laub in Veberfluss vor- 
handen; während doch die Zweige und Blätter grössten- 
teils erst kiloweis aus Italien uns tbersandt werden! 

Ist man nun anf dem rechten Wege mit diesem 
Grössenwahne ? 

Die verehrten Leser werden aus dem bisher Gesagten 
ja wol selbst gemerkt haben, dass ıch persiflirte und der 
Monstre-Richtung in Blumen- und Blattgewinden jeder 
Art durchaus nicht huldige. Sollte das aber wirklich nicht 
aufgefallen sein, so sei es hiermit deutlich ausgesprochen! 

4,Ja“, werden die Gärtner sagen, „das verehrte 
Publikum will eben grosse, recht grosse Lorbeerkränze 
haben; mit einem grossen Kranze wird auch ein grosses 
Stück Geld verdient, also je grösser, desto hesser. Um 
die Aesthetik kümmern wir uns nicht, alle Verantwortung 
fällt den Bestellern zu!“ 

Und ein Schalk kommt daher und bemerkt: Wenn 
einer am Abend seines tatenreichen Lebens „auf seinen 
Lorbeern ausruhen“ solle, dann müsse man ihm auch 
vorher eine ordentliche Lorbeerkranzstreu aufschütten. 
Oder, man müsse auch dafür sorgen, dass das lustige 
Künstlervölkchen beim A Habe wo gewöhnlich, 
„wegen Mangel an Raum‘, die älteren Auflagen der 
allzureich eingeheimsten Lorbeern zum nächsten Krämer 
wandern, um dort die prosaische Laufbahn als „Küchen- 
gewürz“ anzutreten, aus dem Tauschartikel wenigstens 
noch eine Flasche Schlammerpunsch herausschlage! — 
Ich aber sage: Wenn man, an klassischen Üeberlieferungen 
festhaltend, den Mythos fortsetzt und den Lorbeer als 
etwaa Geweihtes betrachtet, den Lorbeerkranz ala Symbol 
benutzt, und das geschieht doch in der Tat, dann muss 
man auch zu aller Zeit klaasısche Lorbeerkränze fertigen 
lassen. Mit Machwerken aber, wie man jetzt alle Tage 
sieht, lächerlichen Gemischen von klassischem Adel mit 
neuzeitlichen Ueberspanntheiten, ist man auf ndlos 


falschem Wege. (Schluss folgt.) 
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Deutsche Gärten. 


YL 


Die deutschen Gärtner - Lehranstalten. 
l. Die königliche Gärtner - Lehranstalt zu Sanssouci bei Potadam. 
Yon G. &, Fintelmann. 


Unter den Bildungsanstalten, deren Zweck es ist, 
junge Gärtner mit den weitumfassenden, naturwissenachaft- 
lichen Kenntnissen, mit den technischen Fertigkeiten aus- 
zurüsten, die ihr Beruf erfordert, nımmt dıe königliche 
Gärtner-Lehranstalt zu 
Sanssouci bei Potsdam 
eine offenbar hervor- 
ragende Stelle ein, 

In den neunund- 
fünfzig Jahren, die seıt 
ihrer Gründung ver- 
fiossen sind, ist ihre 
Wirksamkeit von viel- 
fachen Erfolgen be- 
gleitet gewssen, sie 
selber fortgeschritten 
in der Ausbildung ihrer 
Schüler mit dem gross- 
artigen Aufschwung, 
dender nützliche Garten- 
bau, die schöne Garten- 
kunst in jenem langen 
Zeitraum genonimen 
haben. Sie ist eine 
gärtnerscce  Hoch- 
schule geworden, in 
der nicht nur die wis- 
senschaftliche, sondern 
such die technische und 
praktische Ausbildung 
der jungen Leute, wel- 
che mit den Anfangs- 
gründen der Gärtnerei 
vertraut, sıch in ıhr 
über den Standpunkt 
der handwerksmässigen 
Routine erheben wol- 
len, erstrebt wird. 

In welcher Weise 
die Leitung der könig- 
lichen Gärtner - Lehr- 
anstalt neben der theo- 
retischen Durchbildung 
der Eleven einen ganz 
wesentlichen Teil ihrer 
Aufgabe ın der Ver- f 
vollkommnung der 
Praxis sieht, erhellt 
anı deutlichsten aus den 
mahnenden Worten, 
die der Direktor der Anstalt, Hof-Gartendirektor Jühlke., 
an die jungen Gärtner richtet. Er bezeichnet als die 
„Hauptaufgabe der Anstalt, dass ste das Wissen und 
Können ihrer Schüler gleichmässig und ebenbürtig aus- 








Nach einer Photographie für die „Denteche Gärtner - Zeitung“ anf Holz ® 
gezeichnet von Emil Schröter. (m 
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bilde, denn die schaffende Gartenkunst lässt sich ihrem 


innersten Wesen nach nur durch eigene, verständige 
Vebung erfahren und begreifen; auf theoretischem Wege 
lässt sich immer nur das Formale, das Auswendige daran 
erlernen und lehren. Denn bei aller Methode und bei 
allen Hülfemitteln des Unterrichts, die der Lehrer bei der 
Ausbildung der HEleven befolgt und anwendet, so muss 
doch gerade das Beste, was den angehenden Gärtner zur 


praktischen und erfolgreichen Wirksamkeit befähigen soll, 
ıhm selbst überlassen bleiben, Was der junge Gärtner 
in der kurzen Lehrzeit praktisch lernt, ist gegenüber dem, 
was von ihm später verlangt wird, entsetzlich wenig; 
der beste Lehrmeister 
wohnt deshalb auch ın 
ihm selber und ist mit 
ihm von gleichem Alter. 
Der Gärtner scheidet 
mit seinern Wissen und 
seiner Erfahrung von 
der Erde und der Nach- 
folgende muss stets von 
neuem für sich er- 
werben, lemen und 
erfahren. Alleın die 
Jugend wächst in un- 
sere Bildungsatmo- 
sphäre hinein, was der 
Lehrer mit Mühe ge- 
funden, kann me sıch 
lernend leicht durch 
Fleiss und Mühe an- 
eignen, und was für 
den Lehrer der Zweck 
des Arbeitens war, wird 
für sie das Mittel zur 
oe einer höheren 
ufgabe. Ein d- 
licher Unterricht ist 
deshalb auch stets 
praktisch. Steht der 
Fachlehrer in der 
Sache, so wird er die 
tatsächlichen Verhält- 
nisse der praktischen 
Gärtnerei im Ange be- 
halten, die es den 
Eleven einst ermög- 
hehen sollen, an der 
Lösung jener Aufgaben 
mitzuwirken und seinen 
Vortrag durch prak- 
tische Applikation theo- 
retischer Lehrsätze 
befruchten, sowie für 
die theoretische und 
praktische Ausbildung 
der Eleven zugleich 
wirken. Aber der Lehrer 
muss hierin von den Schülern ımterstätzt und gleichzeitig 
von der determinirtesten Ausdauer ihres Willens, als einer 
sich von selbst verstehenden Sache, durchdrungen sein. 
Die Eleven sollen und müssen deshalb ihre ganze 
Kraft und Zeit auf das Studium der Gärtnerei verwenden 
und sich durch eigne praktische Betätigung in den rvoll- 
kommenen Besitz der Details zu bringen bestrebt sein, 
um dadurch in die Lage zu kommen, alles darauf bezüg- 
liche zu verarbeiten. Der vollkommene Besitz fthrt aber 
durch die Arbeit hindurch. 
Wie der wissenschaftliche und künstlerische Unterricht 
in der Gärtner-Lehranstalt die Eleven fähig und empfänglich 
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Botanische Abteilung. 


Hecken - Masterpflanzung. 
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Formobst - Anpllansnngen, 


Anstaltsgebände. 


Die königliche Gäriner- Lehranstalt zu Sanssouei bei Potsdam. 


Für die „Deutsche Gärtner - Zeitung” aufgenommen von F. A Borchel und in Holz geschnitten ron W. Aarland. 


Formobst - Anpflanzungen. 


ge 


machen soll für alle und jedwede Anwendung ın der Praxis, 
so kann’ dies auch nur geschehen, wenn die Praxis 
vonihnen unablässig geübt und nicht mit Ge- 
ringschätzung betrachtet wird. Denn wenn kein 
Zusammenhang in dem wissenschaftlichen und praktischen 
Unterricht stattfindet, wenn das gärtnerische Leben und 
Streben der Eleven nicht gleichzeitig durchdrungen und 
befruchtet wird von der aittlichen Tatkraft und einer hin- 
gebenden Uebung und Pflege des kleinen Dienstes, so 
heisst das, die Bestimmung derselben vernichten.“ 

Bevor ich jedoch zur näheren Darlegung des Lehr- 
ganges und der für den Unterricht zur Verfügung stehen- 
den Lehrmittel übergehe, ist es wol angemessen, einen 
kurzen Rückblick auf die Begründung und Entwicklung 
der Anstalt zu tun. Ist sie doch recht eigentlich hervor- 
gegangen aus Bestrebungen, die auch die Leiter und Mit- 
arbeiter der „Deutschen Gärtner- Zeitung“ beseelen, und 
die darauf gerichtet sind, durch vereinte Kräfte den Garten- 
bau und unseren Beruf zu heben und im Verein da ein- 
zutreten, wo der Einzelne mit seinem Streben nach besser 
machen und besser werden nicht durchdringt. Wol hatte 
Jenne schon kurze Zeit nach dem Beginnen seiner 
schöpferischen Tätigkeit als Gartenkünstler erkannt und 
ausgesprochen, dass zur Hebung des vielseitigen Garten- 
bauwesens ganz besonders neben der Beschaffung reichen 
und gut: gezogenen Pflanzenmaterials, die Heranbildung 
wissenschaftlich gebildeter, in der Technik unterrichteter 
Gärtner die wichtigste Grundbedingung sei. Er war aber 
mit seinen Vorschlägen bei der jerung nicht [durch- 
Bine und wandte sich an einen Verein von Männern, 

enen wir Gärtner alle in dankbarer Erinnerung zugetan 

sein müssen, weil sie die ersten waren im Vaterlande, die 
zusammentraten, um einen Verein zur Beförderung des 
Gartenbaues zu gründen. Dieser bereits im Jahre 1822 
zu Berlin in’s Leben gerufene Verein machte schon im 
folgenden Jahre, auf seines Mitbegründers Lenne’s An- 
trag, diese wichtige Angelegenheit zu der seinigen und 
hat, als ein Resultat seiner erfolgreichen Wirksamkeit, 
die in Verbindung mit den königlichen Ministerien des 
Kultus und des Innen und der königlichen Garten- 
Intendantur, durchgeführte Gründung der Gärtner - Lehr- 
snstalt zu verzeichnen. Ihre Eröffnung fand im Frühjahr 
1824 statt. 

Die Schüler waren in vier Stufen, die zu drei Ab- 
teilungen zusammengefasst waren, verteilt, und wurden 
im ersten Jahre ihrer Lehrzeit zu Schöneberg bei Berlin 
in Verbindung mit dem botanischen Garten daselbst durch 
den Institutsgärtner Bouch& unter Gartendirektor Otto 
zur praktischen us und Ausübung ihres Gewerbes 
angeleitet, im folgenden Jahre nach Anordnung des Garten- 
direktors Lenne in den Baumschulrevieren der potsdamer 
Hofgärten. Ein drittes Jahr mussten die 30 herangebildeten 
Landgärtner nach Absolvirung einer Prüfung lernen, 
wenn sie Kunstgärtner werden wollten. Das Prädikat 
Gartenkünstler konnte erst nach Ersteigung einer vierten 
Bildungsstufe von solchen jungen Leuten erreicht werden, 
dte von vornherein einen höheren Grad wissenschaftlicher 
Vorkenntnisse aufzuweisen vermochten und ihre Absicht, 
nach diesem Ziel zu atreben, erklärt hatten. Von den 
Männern, welche Lenne als Lehrer der Anstalt unter- 
stützten, sind Dr. Dietrich, Professor Röthig, Land- 
baumeister Scabell, der bekannte Pomologe Carl 
Fintelmann, Hofgärtner Nietner und Lenne’s Schüler 
Legeler und Köber zu nennen. 

In dem Streben nach Verbesserung dieser Ein- 
richtungen hatte Lenn& schon im Jahre 1829 eine An- 
stalt zur Ausbildung von Gärtnern für den landwirt- 
schaftlichen Betrieb des Gartenbaues in’s Leben gerufen, 
deren Wirksamkeit bis heute fortdauert. Bie steht jetzt 
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unter Leitung des Garteninspektora Wrede zu Alt- Geltow 
und hat einer grossen Zahl tüchtiger Landgärtner die 
Grundlage für erfolgreiches Schaffen gegeben. 

Mit anderen Reformen konnte der Direktor der An- 
stalt noch nicht durchdringen. Es ist interessant zu sehen, 
welche Anschauungen über Zweck und Ziel des Garten- 
baues damals in massgebenden Kreisen herrschten, um zu 
beurteilen, welch" ein grosses Feld von Tätigkeit den 
Bestrebungen zur Beförderung der Gärtnerei vorlag. Im 
Jahre 1834 erhielt Lenne auf seine Vorschläge einen 
ablehnenden Bescheid des Kultusministers, motivirt durch 
das Gutachten der Professoren Link und Lichtenstein, 
welche sich äusserten: „Wenn man nur das, was bei uns 
den Gartenbau eigentlich fördere, genauer in’s Auge fasse, 
so sei es die Liebhaberei für ausgezeichnet neue Pflanzen. 
Das Wichtigste, was von jedem Gärtner gefordert werde, 
sei die Tüchtigkeit für die Liebhaberei.“ 

Diese Notiz, wie die geschichtlichen Daten überhaupt 
sind dem lehrreichen Werke des Direktors der Anstalt: 
„Die königliche Landesbaumschule und die Gärtner- 
Lehranstalt zu Potsdam, Berlin 1372, entnommen. 

Erst ım Jahre 1854 wurde die schon lange angestrebte 
Reorganisation vollendet. Die schöneberger Kehrsinfe 
wurde aufgelöst, die vierte in Potsdam aufgehoben, die 
zweite und dritte daselbst erweitert und als Yorbedingung 
für die Aufnahme in die Anstalt eine gewisse wissen- 
schaftliche Vorbildung und eine zweijährige praktische 
Lehrzeit festgestellt. Von den Lehrern, die während 
dieser späteren Zeit der Anstalt an ihr wirkten, widmen 
zwei noch jetzt derselben ihre Kräfte; es sind dies der 
Direktor des Real- Gymnasiums Dr. Baumgardt und 
der Direktor der Realschule Langhoff. Die wissen- 
schaftliche Ansbildung der Zöglinge fand damals durch 
den Hofgärtner Legeler statt. Grosse Verdienste um 
die Anstalt und die Ausbildung der Unterrichtsmethode, 
insbesondere des künstlerischen Teiles derselben, hat sich 
der verstorbene Gartendirektor G. Meyer erworben. 
Andere Lehrer waren Professor Dr. Koch, Garteninspektor 
Reuter, Hofgärtner Kühne und Mächtig, Übergärtner 
Eichler und Maler Kenneberg. Die Eleven waren 
ın den verschiedenen Hofgarten - Revieren untergebracht. 
und besuchten von dort aus in zwei Klassen den Unterricht. 

Als Lenne ım Jahre 1866 starb, bestand dıe An- 
stalt bereits 42 Jahre, und die Frage liegt nahe, war 
während dieser langen Zeit ihre Wirksamkeit von Erfolgen 
begleitet? Sind Männer aus ihr hervorgegangen, die dem 
Gartenbau genützt haben und eine Zierde geworden sind 
für unsern Beruf? — Ja, vielen von ihnen bewahren wir 
ein ehrenvolles Andenken, viele stehen noch jetzt durch 
erfolgreiche Tätigkeit in den ersten Reihen. Un säsen 
bleibt Gustav Meyer, der Schöpfer und Erneuerer der 
berliner Parkanlagen, Die Garteninspektoren Klengel 
und Koeber haben unter ihres Meisters Lenne genialer 
Leitung die Umgestaltung des Tiergartens bei Berlin be- 
fördert. Andere Namen von gutem Klang, die zugleich 
im Schiillerverzeichniss der Anstalt gestanden haben, sind 
die von Mächtig, Gartendirektor der Stadt Berlin, 
Wörmann, Garteningenieur in Bromberg, Gartendirektor 
Hering in Düsseldorf, Gartendirektor Starke in Neu- 
Strelitz, Stadtgärtner Janke in Aachen, Hofgärtner 
Theodor Nietner und Reuter, Hartwig in Weimar 
und Eichler in Wernigerode; Senator Böckmann in 
Hamburg, dessen Handelsgärtnerei früher weit berühmt 
war, Rathke in Danzıg, Lüddemann in Paris, 
Demmiler in Berlin und Brandt in Charlottenburg. 

Dass hier die Namen von Männern fehlen, die zu 
den berühmtesten der Gartenwelt gehören, deren Träger 
in herrorragend bemerkenswerter Weise sich um den 
Gartenbau verdient gemacht haben, kann nicht Wunder 


nehmen. Es wäre schlimm um den Gartenbau bestellt, 
wenn nicht überall auch ausserhalb dieses doch immerhin 
beschränkten Wirkungskreises begabte Männer hervor- 
treten würden, die vielleicht mit doppelter Arbeit und 
ee Energie die Schwierigkeiten der vollendeten 

usbildung überwunden und solche überflügelt haben, 
denen dıe Wege mehr geehnet waren. 

Charakteristisch für die geistige Befähigung einzelner 
Schüler der Anstalt ıst die Karriere, die sıe ergriffen 
haben, nachdem sıe hier den Anstoss zur wissenschaft- 
lichen Fortbildung erhalten hatten. Leute, wie Gymnasial- 
direktor Dr. Brandt in Stralsund und der kürzlich ver- 
storbene geheime Regierungsrat Dr. Hanstein, Professor 
und Direktor des botanischen Gartens in Bonn, gereichen 
wol der Anstalt, deren Schüler sie waren, zur Zierde. 
Doch auch die können den Ruf einer solchen Anstalt nur 
ganz vorübergehend schädigen, die den Gärfnerberuf er- 
griffen haben, weil sie beschränkt und unfähig sind. Sie 
aind ebenso unwissend wie eingebildet geblieben, wenn 
sie in's praktische Leben tübertreten und bleiben es, bis 
dieses sie rücksichtsios zu dem zurecht gestutzt hat, wozu 
sie veranlagt waren. 

Aber noch immer hafteten der königlichen Gärtner- 
Lehranstalt Mängel an, deren Beseitigung allzu grosse 
Schwierigkeiten zu verursachen schien, bis ım Jahre 1866 
ein Mann an die Spitze derselben trat, der noch heute 
in voller Manneskraft und schöpferischer Tätigkeit dasteht, 
ob er gleich schon beinahe fünfzig Jahre lang die 
Fahne des Fortschrittes ın allen Zweigen des Gartenbaues 
hoch gehalten hat, jederzeit und unter allen Umständen 
durch Lehre und Beispiel, durch Schrift und Wort an- 
regend und fördernd für ıhn eingetreten ist. Am 1. April 
1866 wurde als Nachfolger Lenne’s im Direktorat der 
Anstalt, der Hofgartendirektor Jühlke, vorher Garten- 
inspektor und Lehrer des Gartenbaues an der landwirt- 
schaftlichen Akademie zu Eldena bei Greifswald, angestellt. 


Nach seinem Eintritt in den königlichen Hofstaats- 
dienst im oben genannten Jahre begannen die Vorarbeiten 
für die als notwendig erkannte Reorganisation der Gärtner- 
Lehranstalt. Durch sie ist die Anstalt so geworden, wie 
sie im Änfange dieser Schilderung bezeichnet ist; ein ein- 
heitlich geleitetes Institut, mit allen seinen Einrichtungen, 
seinen gärtnerischen und wissenschaftlichen Hülfsmitteln 
auf der Höhe der Zeit stehend. (Fortsetzung folgt.) 


Billigste Fliedertreiberei. 


Von J. Trommadorff, Obergärtner ın Mallmitz. 


Erfreut ung der Flieder im Sommer schon durch seine 
duftigen Blüten, so ist die Freude doch eine weit grössere, 
wenn man im Winter diesen Genuss haben kann. 

Wie hier bei mir, a0 gibt es auch in manchen anderen 
alten Gärtnereien bejahrte Fliederbüsche, bei denen es 
zur Freihaltung der angrenzenden Wege etc, oft not- 
wendig ist, mit der Säge dazwischen zu fahren. Diese 
alten ausgesägten Aeste geben nun das Material zu der 
Treibereı. Kleine Zweige von Kirschen, Schlehendorn ete. 
wurden schon vor alten Zeiten eine gewisse Zeit vor 
Weihnachten in ein Wasserglas auf den Öfen gesetzt, 
damit solche zu Sylvester blühten. Die Knospen dieser 
vor der vollständigen Eintwickelung der Blätter blühenden 
Sträucher sind schon so weit vorgebildet, dass sie zu ihrer 
Entfaltung nicht viel Zeit und Nahrung hedilrfen, daher 
genügt der kleine Zweig. Anders bei dem Flieder. Durch 
nachfolgendes Verfahren habe ich vorigen Winter von 


Ende Dezember bis Anfang April blühende Fliedersträusse 
in den Zimmern gehabt. 

Mitte November nahm ich zirka ein Dutzend obiger 
Aeste, schnitt die gesägten Wunden glatt, entfernte alle 
schwachen Triebe und stellte das ganze Bündel in eine 
Holzkanne mit Wasser ins Warmhaus. Die Kanne wurde 
voll Wasser gehalten und die Aeste täglich gespritzt. 
Bei zunehmender Knospenentwicklung aprıtzte ich täglich 
dreimal, doch bei trüben Wetter blos so viel, dass das 
Wasser auf den Blättern verdunsten konnte, In vier 
Wochen hatten sich die ersten Blumen entwickelt und 
ich schnitt zu Weihnachten den ersten Strauss. Alle 14 
Tage machte ich eine neue Äuflage und so fort den 
ganzen Winter hindurch, und kamen die letzten, da 
sich schon die Natur im Freien zu regen begann, in 
weit kürzerer Zeit in Blüte. Der persische Flieder eignet 
sich für diese Treibmethode weniger, als der gewöhnliche. 


Mimulus nobilis (Kratz), 


ein neuer Mimulus hybridus ligrinus. 


Unsere Leser kennen gewiss jene Bastardarten von 
Mimulus, so auffallend schön in Form, Färbung und 
Zeichnung der Blumen, die man, so heisst es, zum grössten 
Teil durch Vermischung von Mimulus Iuteus L. mit Mimulus 

tus DC, und wieder deren Varietäten ım Laufe der 
Jahre aus Samen erzogen hat. Da findet man die Grund- 
farben der Blumen m blass-, nanking-, wabell- und 
orangegelb, ın karmoisin-, kupfer- und purpurrot, ın 
mattweiss, kastanienbraun u. s. w. und auf diesen Farben 
dann die wunderbarsten Zeichnungen aufgetragen in den 
mannigfaltigsten Verbindungen von meist braunen oder 
roten Flecken, Tüpfelchen, Streifen und Punkten. Das- 
durch gewannen die Blumen einen so fremdartigen, so 
unbeschreibbar bestrickenden Reiz, dass der Blumenlieb- 
haber, wie von orientalischen Prachtmasken umgaukelt 
und entzückt, ja wie gebannt, die Fremdlinge zu besitzen 
trachtete und ohne zu murren den Fehler dieser „Gaukler- 
blumen‘ mit ın den Kauf nahm, ‘dass ihre Blumen ao 
schnell vergehen wie der kurze, schöne Traum der Ein- 
tagsfliegen! 

Wer ın seinem Garten ein Wasser hat und wäre es 
nur ein bescheidener erfrischender Springborn, im Schatten 
gelegen, der kann einen ganz eigenartigen Glanz entfalten, 
wenn er die Mimulus dort am Wasserrande im Grün von 
Ephen und zierlichen Farn anpflanzt. Da fühlen sich die 
Mimulus wohl, denn sie lieben feuchten Boden und Schatten 
und voll Lust spiegeln sich die Blumen ın dem klaren 
Elemente, und der Wanderer wendet das Auge vom Ver- 
gissnieinnicht auch für einen Augenblick den da und dort 
vereinzelten eigentlimlichen bunten Gestalten aus der 
Fremde zu. 

Als Einfassung von Beeten mit entsprechender, 
namentlich vermittelnder Hinterpflanzung sind die Mimulus 
vorzugsweise anı Platze, sie wirken dann wie der bunt- 
durchwebte Saum, der uns an Kleidern, an den Geräten 
unserer Wohnräume u. s. w. bekannt und lieb ist. 


Man erkennt nun auch das Streben der Züchter, die 
Nr Mimulus, denen sie, um aus der Verwirrung 
er Abstammung heraus zu kommen, den Sammelnamen 
Mimulus hybridus tigrinus gaben, zu recht brauchbaren 
Einfassungspflanzen zu erziehen. Der grosse Fehler, die 
schnelle Vergänglichkeit der Blume, musste zunächst be- 
seitigt werden, und diesem Wunsche kam Mimulus be- 
reitwillig entgegen, er passte sich an. Sein Kelch ent- 


wickelte sich und nahm die Form, Grösse und Färbung 
der Corolle an, so dass die Blume aus zwei ineinander 
gesteckten Corollen zu bestehen scheint. Diese Eigen- 
schaft führte zur Bezeichnung Mimulus duplex (doppelt) 
und der Hauptwert dieser Form liegt darın, dasa der 
gewissermassen zur Blumenkrone gewordene Kelch von 
an und für sich festerer Beschaffenheit noch längere Zeit 
hindurch seine Frische und schöne Färbung behält, wenn 
die eigentliche, viel zartere Blumenkrone schon gewelkt 
und abgefallen ist. 

Die grössere Dauer der Blume war also hier durch 
diese Verdoppelung erreicht; mit Mimulus Neubert (flore 
pleno), von Haage & Schmidt in Erfurt Anfang 
der siebenziger Jahre ın den Handel gegeben, musste 
noch ein weiterer Fortschritt konstatirt werden, denn 
bei diesem trat eine wirkliche Füllung der Blume 
auf. Mimulus cupreus duplex Hort., dessen Einführung 
die Gärtnerwelt 
dankbarnichtver- = - —————- 
gisst, fand die 
grösste Beacht- 
ung, weil er, ganz 
abgesehen von | 
seiner vormüg- |) 
lichen Färbung, 
namentlich sei- | 
nes niedrigen | 
Wuchses wegen, | 
sich am besten 





von allen bis da- 
hin bekannten 
Mimulus zu Ein- 
fassungen eig- 
nete. Wenn er 
aber recht in 
Blüte kam, da 
ging trotzdem der 
ammer los, denn 
er konnte sich den 
durch die Tep- 
pichbeete Mode 
gewordenen, 
glattrasirten Cha- 
rakter seiner Lei- | 
densgefährten | 
nicht angewöh- | 
nen, mutwillig 
spillerten seine 
Blüten- und Blatt- | 
stieleindieHöhe, = 
das ersehnte vor- 
schriftsmässige Niedrigbleiben der Einfassung ging ver- 
loren und mit Messer und Scheere konnte man dem Blüher 
nicht ankommen? — | 

Der schönste und vollkommenste Mimudus, 
welcher allen Anforderungen zur eigentlichen Verwendung 
als Einfassungspfianze für blühende Gruppen entspricht, 
bietet sich uns nun pegenwärtg der, es ist Mimwlus nobilis 
(Kratz), den wir hier im Bild vorstellen. 

Ein Flor desselben ın mehr denn 5000 Exemplaren 
entzückte uns ım vergangenen Sommer ım Hausgarten 
des Herrn Kollegen Kratz m Hochheim bei Erfurt, Die 
Beschreibung der Pflanze möchten wir am liebsten der 
wohlgelungenen Abbildung allein überlassen; wir sind es 
aber der ganz reizenden Neuheit schuldig, dass wir, uns 
anstrengend, die beste Vorstellung in Worten zu geben 
suchen. 

Wie ein bunter Spielball, den die Kinder im Garten 
verloren, eine festgeschlossene ballförmige Blätter- und 
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Mimulus nobilis (Kratz). 


In der Gärtoerei des Herım Emil Eratz no Hochheim bei Erfurt für die „D.G.- 2,“ gexeichnet 


Blütenmasse, so liegt die Pflanze fest auf der Erde auf. 
Die Bemalung dieses lebenden Balles mit den wunder- 
baren Tigerblumen ist die denkbar reichste auf dem har- 
monischen Untergrunde des Blattwerks; die Anordnun 
der Blumen, die an jeder Pflanze in grosser Zahl auf 
treten, möchten wir eine soldatisch stramme nennen, so 
steht jede am rechten Platze nur wenig über der Blätter- 
masse erhoben, und grosse Dauer der Blumen wird 
u anne durch die Verdoppelung derselben ver- 
ürgt. 

Erz wır standen überrascht vor einem ansprechen- 
den und zugleich höchst brauchbaren Pflanzengebilde, das 
in Kürze ein begehrter Liebling der Gärten werden wird, um 
so mehr, da sich diese Form konstant: aus Samen wiedergibt. 
Der weitaus grösste Teil der Blumen, die wir sahen, wies, 
wie schon gesagt, die wundervollen Zeichnungen des Mimulus 
tigrinus auf, wenige nur gingen in die immer achöne Farbe des 
Mimulus cupreus 
über; sämmt- 
liche Pflanzen 
aber  besassen 

anz treu den wir- 
Eile Bau, 
den wir soeben, 
so gut das uns 
gelingen wollte, 
mit Worten be- 
schrieben haben 
und den unsere 
Abbildung viel 
glücklicher ver- 
anschaulicht. 

Bei unseren 
Besuche fragten 
wir den Besitzer, 
| welchen schönen 
: Namen er seiner 
| prachtvollen Neu- 
! heit nun gegeben 
| habe und lachend 

erwiderte Herr 

Kratz, diesem 

Mimulus müsse 
eigentlich 
den Namen wie 
ene Schleppe 
hintennach tra- 
gen, so lang 
müsse derselbe 
mindestens wer- 
den, znämlıch; 
Mimulus hybridus tigrinus nanus compaclus dupler, wenn 
auch die Leute eine richtige Vorstellung erhalten soliten, 
denen die Abbildung und Beschreibung noch nicht alle 
die vorzüglichen Eigenschaften der Pflanze vor Augen zu 
führen vermöchte! 

Doch wenige Tage später meldete uns Herr Kratz, 
dass er Taufe ausgerichtet und dass der kleine Heide 
Mimulus den kurzen Namen „nobilis“ erhalten habe. In 
der Tat, ein Name s0 nobel, so kurz und gedrungen, wie 
die Pflanze selbst! 

Wir empfehlen diese Neuheit in der Ueberzeugung, 
dass sie dort, wo sie passende Verwendung findet, ihrem 
Pfleger Freude bereiten wird. Die grossen, weithin leuch- 
tenden Blumen der neueren, grossblumigen Mimulus- 
Varietäten darf man allerdings von dieser Neuheit nicht 
erwarten; deren Vorzug liegt ın ihrem dichten Bau, ihrer 
erstaunlichen Reichblütigkeit und in dem langen Flor der 
schön gezeichneten Blumen. Ludwig Möller. 
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Tapeinotes Carolinae. 


Geschichte, Beschreibung und Kultur. 


Zugleich Beantwortung der Frage 30%: „Gehört Tapeinoter Carolinar zu den Gesneräceen? 
Woher stammt diese Fflanze und wer hat diesalba eingeführt?“ 


Geschichte und Beschreibung. 


Tapeinotes Carolinae Wawra ist eine echte (resneracee 


und zunächst mit Alloplestus verwandt, Dieser niedrige 
Halbstrauch für das Warmhaus wurde von dem Erzherzog 
Ferdinand Maximilian, dem nachmaligen unglück- 
lichen Kaiser von Mexiko, welcher am 19. Juni 1867 
erschossen wurde, in Bahia gesammelt und zwar bei der 
von demselben in das Innere von Brasilien unternommenen 





YIlL, 544 ıst dieselbe als Tapeinotes barbals angeführt. 
Hanstein zog die Art bei seiner Bearbeitung der Familie 
der Gesneraceen zu Lägeria (Linnaes 34, 281) und ın 
Genera plautarum von Bentham und Hocker H,, II. 
pag. 1004 werden die Gattungen Ligeria sowol wie 
Tapeinotes mit der Gattung Sinningia Necs vereinigt. - 

Folgt man Bentham und Hooker, so wäre der 
Name Sinningia barbata Benth. u. Hook. voranzustellen, 





Expedition. währenddie 
Verbreitet — Synonyme 
wurde die | der Reihen- 
Pilanze folge nach 
durch den lauten: 
k. k. Garten | Gresnera 
in Schön- barbatt 
brunn, ı Ners &Mari. 
welchen sie — Tapıina 
zuerst ein- barbala 
geführt Mart.— Ta- 
ward. Der veinotes bar- 
die Expe- bata DE. — 
dition be- Tapeinotes 
ne Uarolinase 
otanıker Wavwra. — 
und Admi- Iageria bar- 
ralıtätsarzt baia Hanst. 
Heinrich ! Die Pflanze 
v. Wawra |/ bildet einen 
hat dieselbe Halb- 
im Septem- strauch von 
berheft höchstens 
1862 der 15cm Höhe. 
„Oesterr. Stamm auf- 
botan.Ztg." recht, ver- 
unter obi- zweigt. Die 
gem Namen Hleischigen 
abgebildet Blätter sind 
und be- 14—18 cm 
schrieben. | lang, 5—7 
Der Name em breit, 
Carolinge fast sitzend, 
worde zu =: oval - ellip- 
a der Br tisch, _ am 
rei Tapeinotes Carolinae. Grunde ver- 
on: In der Gärtnerei des Harra Fr. Weltzien in Corneritz hei Leipzig für die schmöälert, 
em „Deutsche Gärtner - Zeitung“ gezeichnet. nach vorn 
des Erzher- zugespitzt 
ZORB ea nr m— = und stumpf 
gegeben. | ekerbt-ge- 
Den Weg in die Wandelsgärten fand Tapeinotes Caro- sägt, oberhalb braungrin - metallschimmernd, ee a 


Inge durch das Etablissement von Van Houtte in Gent, 
der dieselbe ın Band XYIIL semer „Flore des serres etc." 
pag. 43 abbildete und mit Vergnügen konstatirte, dass 
ibm die Pflanze auf spezielle Veranlassung der Prinzessin 
Charlotte, Gemahlin des Prinzen Maximilian, im 
Oktober 1862 durch den Dr. Wawra aus Wien fiber- 
sandt worden seı. 

Die Pflanze war übrigens schon früher bekannt, ohne 
dass sie lebend eingeführt worden wäre. Nees & Martius 
haben dieselbe in Nov. Act. nat, cur. 11, 48 als Gesnera 
barbata beschrieben; eime Abbildung der Pflanze findet 
sich ferner in Nov. gen. von Martius 3, 60 T. 25 Fig. 
1 als Tapina barbata. Im Prodromus von De Candolie 


Die 


harig; unterhalb purpurfarbig und weichharig. 
knieförmig gebogen, 


achselständigen Blumen sind 
stehen einzeln, zusammengedrängt und werden von einem 
> cm langen kenligen Blütenstie getragen. Kelchlappen 
sehr gross (2--3 cm), herzförmig-triangelartig, spitz, 
am Rande wimperig-kurzharig. Blumenkrone 5 cm lang, 
elienbeinweiss. Die Blumenröhre hesitzt an dem nac 
unten gerichteten Grunde einen ausgerandeten, saekförmigen 
Höcker; auf der Bauchseite ist dieselbe krugförmig auf- 
getrieben, am Schlunde zusammengezogen und aussen 
rauhbarig. Die Lappen des Saumes der Biunenkrais sind 
fast gleich gross, halbkreisförmig, kleingewimpert und 
sonst kahl. Staubfäden eingeschlossen. Fruchtknoten 
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oberständig, rauhharıg, denselben umgibt am Grunde eın 
drüsiger Ring. Die Blumen erscheinen den grössten Teil 
des Jahres hindurch. 

C. Salomon, botanischer Gärtner in Würzburg. 


Kultur. 

Es gibt Pilanzen, denen es der Praktiker auf den 
ersten Blick ansieht, dass etwas gutes in ihnen steckt 
und unter diesen ist die oben genannte wahrlich nicht 
eine der letzten. Dass es zu ihrer Verbreitung oft eines 
grösseren Zeitraumes bedarf, liegt u an den Miss- 
griffen der ersten Behandlung nach der Einführung und 
ferner nicht zum geringen Teile an der, aus Unkenntniss 
resultirenden, kühlen Finpfehling: die diese Pflanzen von 
seiten solcher Gartenschriftsteller finden, die geborene 
Orakel zu sein sich einbilden, deren Weisheit aber meistens 
hinter dem Öfen vor in dickleibigen Kompilationen an 
uns herantritt. Ich habe Tuapeinotes Carolinge in vorzüg- 
lichster Kultur bei Herrn Fr. Weltzien, Handelsgärtner 
in Connewitz - Leipzig angetroffen und ich kann von ihnen 
behaupten, sie erfreuen schon durch ihre herrlich metallisch 

länzenden Blätter jeden Pflanzenfreund. Stehen sie dann 

ın Bllite, so fesseln sie jedermann durch die edle Form, 
den eigenartigen Schmelz und den Reichtum der mit der 
dunklen Belaubung so schön kontrastirenden reizenden 
weissen Blumen. Dies Blumen erscheinen freiwillig, um 
den Wert der Pflanze noch mehr zu erhöhen, gerade in 
einer blumenarmen Zeit, von Ende September bis Ende 
Dezember. 

Ich kann eine eingehende Beschreibung der Pflanze 
‘wol ersparen, da mir die Redaktion dieser Blätter mit 
einer s0 gelungenen Abbildung entgegen gekommen ist 
und ich glaube, dass denen, die einen sicher erfreuenden 
und zugleich lohnenden Versuch mit Tupernotes Garolinae 
anstellen werden, am meisten gedient sein wird, wenn 
ich zunächst mit deren Vermehrung beginne, denn die 
günstigste Zeit zu dieser Operation, Anfang März, wird 
bald herangertickt sein. Man sollte, wo es nur irgend 
angeht, mit dem Platze nicht geizen und Blätter und 
Stecklinge von Tapeinotes gleich einzeln in kleine, mit 
recht sandiger Haldearde gefüllte Töpfchen stecken und 
diese im Vermehrungsbeete einsenken. Bei einer Wärme 
von 20-—24°R. und regelmässiger Feuchtigkeit geht auf 
solche Weise die Wurzel- und Ballenbildung schneli und 
ohne DIE vor sich, a0 dass man schon nach Verlauf 
von 3—4 Wochen an das Verpflanzen gehen kann. 

Dann bringe man die jungen Pflanzen auf ein Hänge- 
brett des Vermehrungs- oder Warmhauses, möglichst 
nahe an’s Glas und spritze täglıch, wenn im Hause selbst 
nicht Feuchtigkeit genug vorhanden ist. 

Sobald em abermaliges Verpflanzen nötig sein wird, 
ebe man Laub- und Heideerde mit Sand gemischt und 
füge, um die Durchlässigkeit der Erde zu fördern, Torf- 
brocken, Holzkohlenstückehen, mürbe Holzbrocken und der- 
leichen bei. Bei späterem Verpflanzen mache man die 

rde noch kräftiger durch Beigaben von pe in Form 
von präparirten feinen Hornspähnen oder Knochenmehl, 
und wenn diese Stoffe von den sich nie entwickelnden 
Pflanzen aufgezehrt sind, dann leisten wöchentliche Dung- 
glsse von aufgelöstem Guano oder auch Knochenmehl 
vortreffliche Dienste. 

Es versteht sich von selbst, dass man den sich nach 
und nach entwickelnden Pflanzen auch nach und nach die 
ihrer Heimat entsprechenden Verhältnisse schaffen muss. 
Hat man sie anfangs warm, geschlossen und schattig ge- 
halten, so bringe man sie später, der vorrlickenden Jahres- 
zeit entsprechend, in ein Haus, welches reichlich gelüftet 
werden kann. Man behalte jedoch die Haupigrundsätze 
stets im Auge, dass die Pfianzen dem Glase so nahe als 


möglich zu stehen kommen, damit sie, die an und für sich 
niedrig halbstrauchig sind, recht gedrungen werden und 
dass sie auch weit genug stehen, damit sie sich nach 
allen Seiten hin vollkommen ausbilden können, 

Alle während des Pflanzenaufbauss erscheinenden 
Knospen breche man aus, denn ein vorzeitiges Blühen be- 
einträchtigt nur die kräftige Entwicklung der Pflanzen. 

Ende Juli verpflanze man die Tapeimotes zum letzten 
male in die schon angegebene kräftige Erdmischung. Da 
ihnen nun dis letzte, bestmöglichste Vollendung gegeben 
und schliesslich Knospenausatz erzielt werden muss, 30 
wähle man zu ihrer Aufstellung ein niedriges Warmhaus, 
vıelleicht das um diese Zeit gewöhnlich leer stehende Ver- 
mehrungehaus. Man setze jede Pflanze so weit als 
möglich von der anderen entfernt, aber dem Lichte 
wiederum so nahe als möglich, am besten auf einen um- 
gestürzten Topf; man versäume nicht, tüchtig Wasser zu 
reichen, zu spritzen und bei brennender Sonne leichten 
Schatten zu geben; denn ohne Schatten würden die Blätter 
den Metallglanz verlieren oder gar Brandflecken bekommen. 

Erst gegen Ende August lasse man den Knospen- 
ansatz zu, die Pflanzen werden daun gegen Ende Sep- 
tember hin ihre allerliebsten weissen Blumen in grosser 
Zahl entfalten. Die Behandlung blühender Pflanzen weicht 
von dem bisher Gesagten nicht ab, nur spritze man jetzt 
mit grosser Vorsicht, damit die Blumen nıcht faulen. 

ie wie aus Wachs geformten weissen Blumen sind 
zu feinen Blumenärrangements und dort so angebracht, 
wie es ihre natürliche Haltung erfordert, also hängend, 
z. B. auf der Bouquetmanschette, oder im Kopfputz für 
Damen, ganz vorzüglich geeignet. Die blühenden Pflanzen 
bilden einen viel begehrten und überall gern gesehenen 
reizenden Zimmerschmuck. 

Tapeinotes Üarolinae, die spät Knospen angesetzt 
haben, müssen, wenn sıe reichlich blühen sollen, von 
Mitte Oktober ab entsprechenden Standort und Temperstur 
bia zu 12°’ 5. im Warmhause bekommen. 

Die abgeblühten Pflanzen tiberwintere man in einem 
temperirten Hause an einem hellen und trockenen Platze 
und giesse sie recht aparsam, denn obgleich Tepeinotes 
Ögrolinae nicht einzieht, wie dıe meisten Yirer Verwandten, 
so trägt doch eine umsichtig herbeigeführte gewisse Rube- 

eriode sehr viel dazu bei, dass die Pflanzen, im nächsten 
Frühjahre rechtzeitig wieder angeregt, kräftiges und reich- 
liches Vermehrungsmaterial liefern. 
Wilh. Arndt, 
Obergärtner in Connewitz bei Leipzig. 


Zur Tagesgeschichte, 


Die internationale Gartenbauausstellung zur 
Jubilänmsfeier der kaiserl. russischen Gartenban- 
gosellschaft im Mai 1883 in St. Petersburg und ihre 
Bedeutung für die dentsche Handelsgärtnerei. Wir 
haben im vorigen Jahrgang unseres Organs wiederholt 
auf die Bedeutung hingewiesen, welche dıe internationale 
Gartenbauausstellung in St. Petersburg für die Anknüpfung 
von Handelsverbindungen und für die Erweiterung des 
Absatzgebietes unserer Handelsgärtnerei besitzt. Das er- 
strebenswerte Ziel, für unsere reichliche Produktion das 
Absatzgebiet zu erweitern, wird nun in dem hier beregten 
Falle allerdings nieht nach dem ersten Anlauf erreicht 
werden. Russland wird nach dem Beschicken der bevor- 
stehenden Ausstellung durch deutsche Handelsgärtner uns 
nicht so ohne weiteres als ein für alle Zeit gesichertes 
Absatzgebiet zufallen und zwar schon deshalb nicht, weil 
infolge vielfacher mangelhafter Lieferungen und unge- 
nügender, den Erfordernissen der weiten Reise nicht ent- 


sprechender Verpackung bei den russischen Konsumenten 
ein Misstrauen gegen die Reellität und die Umsicht unserer 
Produzenten sich herauszubilden beginnt. Die Klagen 
über Lieferung unpreiswürdiger Ware und über schlechte 
Verpackung mehren sich in unerfreulicher Weise. Man 
scheint, unbekannt mit der Entwicklung der russischen 
Gärtnerei und mit den Ansprüchen dortiger Pfanzen- 
freunde, noch vielfsch der Ansicht zu sein, dass die ge- 
ringere Ware für Russland noch gut genug sei, und dann 
ar auch noch sehr häufig die Verpackung in jener ober- 
flächlichen Weise ausgeführt, deren traurige Resultate 
wir bei inländischen Sendungen zu beobachten so häufig 
Gelegenheit haben. Schlechte Verpackung ist eine wahre 
nationaldeutsche Uniugend, welche wir ablegen müssen, 
wollen wir nicht in der Konkurrenz mit dem Auslande 
eine empfindliche Schlappe erleiden. Eine infolge schlechter 
Verpackung 5 angekommene Sendung benimmt 
dem Empfänger die Neigung zu weiteren Aufträgen. 

Mit dem Aufblühen unserer heimischen Gärtnerei, 
mit der steigenden Leistungsfähigkeit derselben mehrten 
sich die Verbindungen mit Russland, welche von dorther, 
zumeist veranlasst durch das im russischen Gartenbau 
dominirende deutsche Element, aufgesucht und angeknüpft 
wurden. Nun gilt es nicht allein, diese bestehenden Ver- 
bindungen durch streng -reelle Bedienung, sorgfältige Ver- 
packung und koulante Geschäftsbehandlung zu erhalten, 
sondern auch nene anzuknüpfen und dazu müssen die 
«deutschen Handelsgärtner selbst die Initiative ergreifen. 
Eine Gelegenheit hierzu bietet die internationale Garten- 
bauausstellung ın St. Petersburg! Wie wir schon früher 
mitteilten, wırd gelegentlich derselben eine Vereinigung 
der in Petersburg anwesenden deutschen Gärtner statt- 
finden, über deren Zeit und Lokal wir später näheres 
mitteilen werden. 

Zur weiteren Information veröffentlichen wir nach- 
folgend zwei Korrespondenzen, die hervorragende, mit 
den Verhältnissen des russischen und des deutschen Garten- 
baues auf's genaueste vertraute Fachmänner zu Verfassern 
haben. Wir werden weitere Mitteilungen folgen lassen. 

Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes, 





Zum zweiten mal erschallt aus dem fernen Osten der 
Ruf zum friedlichen Kampfe der Jünger Florae.. Vor 15 
Jahren wagte es der junge Verein‘in Petersburg, das Aus- 
land zur Konkurrenz aufzufordern und der Erfolg war ein 
sehr erfreulicher. Insonderheit hatte Belgien sich sehr be- 
teiligt, sowol mit tropischen Kultur- und Sortimente- 
pflanzen, als auch mit blumistischen Artikeln. Wer er- 
innert sich nicht noch der schönen Azaleen von Ghellink 
de Walle, Dailiere, J, Vervaene und anderen, 
welche trotz der weiten Entfernung noch im besten Zu- 
stande blühend auf dem Kampfplatze erschienen. Deutsch- 
land war 1869 sehr ärmlich vertreten, trotzdem es den 
deutschen Gärtnern leichter gewesen wäre, ihre Artikel 
herzuschaffen. Als Gäste und Preisriehter lieferte Deutsch- 
land ein starkes Kontingent, wozu wol mehr die persön- 
liche Bekanntschaft der hiesigen Gärtner mit ihren Lands- 
leuten beigetragen hatte. Von der geschäftlichen Seite 
betrachtet mögen die deutschen Kollegen nichts desto 
weniger genügenden Nutzen aus den damals weiter an- 
Be pen Bekanntschaften später gezogen haben, was 

en Belgiern und Holländern nicht so leicht wurde, da 
die Konversationssprache der hiesigen Gärtner haupt- 
sächlich deutsch und russisch — weniger französisch ist. 
Auch mag mancher Gärtner sich mehr als Gast betrachtet 
haben und sich durch den Empfang, die Aufnahme und 
die Betrachtung manches Interessanten und Sehenswerten 
für die nicht sehr mühevolle Reise als entschädigt be- 
trachtet haben. Noch ;jmancher wird mit Stolz daran 


zurück denken, der Gast des seligen unvergesslichen 
Kaisers Alexander 11. in Zarskoe Selo gewesen zu sein, 
wo der liebenswürdige Protektor der hiesigen Gartenbau- 
esellschaft bei der Tafel die Honneurs machend, kaum 
en Grossfürsten Nicolai Niecolsewitsch erraten less. 
Jetzt, zum 25jährigen Jubeltage der kaiserl. russischen 
Gartenbaugesellschaft ıst abermals Gelegenheit gegeben, 
den russischen Gärtnern und Gartenliebhabern zu zeigen, 
wer etwas für den Fortschritt der hier im besten Auf- 
schwung sich befindenden Gartenkunst bieten kann, und 
es wäre zu wünschen, dass namentlich die deutschen 
Handelsgärtner diese Gelegenheit nicht vorbeigehen hessen, 
sich das noch dankbare Terrain des grossen russischen 
Reiches zu erhalten und zu erobern, zugleich sich Ein- 
sicht zu verschaffen, was verlangt wird und wie die 
Artikel für hier beschaffen sein müssen. Wer 1369 hier 
war, wird bei seiner Wiederkehr sofort erkennen, dass 
such hier die Gärtnerei fortgeschritten — vielleicht mehr, 
als manchem deutschen Exporteur lieb ist; er wird ala 
Fachmann leicht begreifen, dass nicht mehr wie früher 
bedient werden kann und zugleich sehen, dass die beste 
Ware hier noch die einzıgste ist, welche die Kon- 
kurrenz aushält. So leicht ist es nicht mehr wıe früher, 
seine Artikel anzubringen, aber die Preise können 
für gute Ware auch entsprechend höhere sein, 
trotz dem schlechten Kours, trotz den Massenkulturen, die 
hier mit einzelnen Artikeln betrieben werden. — Fir einen 
aufmerksamen Beschauer gibt es noch Lücken, die aus- 
gefüllt werden können. Für einen aufmerksamen Gärtner 
gibt es auch manches hier zu lernen. Freilich haben 
die grossen Verluste beim Transport, oft durch 
schlechte Verpackung hervorgerufen, und der 
stets fallende Kours den hiesigen Gärtner angespornt, 
Versuche zu machen, um sich mehr und mehr vom Aus- 
lande zu emanzipiren und in vielen Fällen auch nicht ohne 
Erfolg oder ohne Aussicht auf Erfolg, und wt es m 
manchen Artikeln gewiss auch möglich, namentlich wenn 
die hiesige Gärtnerweit, durch obige Gründe veranlasst, 
nicht weiter die Mähe der Versuche spart. Ein Entgegen- 
kommen der Gärtner der Nachbarstaaten kann diese Ent- 
wicklung teilweise aufhalten und zwar zum Vorteil von 
vielleicht beiden Teilen. Dazu gehört aber nsben der ım 
russischen Volksmunde sprüchwörtlich gewordenen Ak- 
kuratesse des Deutschen auch, dass dem kiesigen Gärtner 
und Gartenliebhaber das geliefert wird, was hier brauch- 
ber ist, und dieses zu erkennen und zu bieten ist die 
Sache des Lieferanten. Der Zeitpunkt der Ausstellung, 
vom 5. bis 17. Mai, ist Kein ungänstiger für den deutschen 
Gärtner, der seine Artikel in einigen Tagen hierher schaffen 
kann. Weniger leicht haben es die Aussteller anderer 
Staaten, selbst die Südrussen, und doch sind von denen 
niele Anmeldungen eingegangen. 

An Ehrenpreisen und Medaillen wird es auch nicht 
fehlen, da neben der Unmasse der vom Gartenbaurerein 
votirten Medaillen such noch viele Ehrenpreise von den 
kaiserlichen Behörden und selbst von Sr. Majestät und 
Ihr. Majestät ausgesetzt worden sind. 

Als Ausstellungslokal ıst abermals die grosse Michael- 
manege in Aussicht genommen worden, welche 1200 
Quadratfaden (etwa 2500 Quadratmeter) Flächeninhalt hat 
und bei der, dem Bedürfniss entsprechend, noch Gewächs- 
häuser erbaut werden sollen, sodass es an Raum nicht 
fehlen dürfte. Aber trotzdem ist es geraten, zur richtigen 
Zeit Anmeldung zu machen, da verspätete Anmeldungen 
nicht auf die besseren Plätze Anspruch machen können. 

Nichtkennern der hiesigen Verhältnisse sei nochmals 
bemerkt, dass St. Petersburg unter seiner grossen deutschen 
Einwohnerzahl auch sehr viele deutsche Gärtner hat, dass 
Hof- und Handelsgärtner fast} ausschliesslich Deutsche, 
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oder wenigstens der deutschen Sprache mächtig sind und 
es somit keinem Gärtner leichter ist, geschäftliche Ver- 
bindungen anzukntipfen, als wie eben dem deutschen 
Gärtner, 

St. Petersburg. E. 

Den Herren Hardelsgärtnern, die zwecks Ankptipfung 
von Geschäftsverbindungen die internationale Gartenban- 
ausstellung in St. Petersburg zu beschicken oder zu be- 
suchen gedenken, diene zur Renntnissnahme, dass hier 
besonders behebt sind und in aus dem Auslande importirten 
Pilanzen Absatz finden: Amaryllis, Citrus, Cyclamen, 
Azaleen, Rhododendron, Crınum, Gamellien, 
Veilchen, Gardenien, Zwiebeln zur Treiberei, 
Cactsen und andere Fettpflanzen, Dasylirion, 
Arsucarien, Thuyopsis, Sciadopytis, tberhaupt 
Zimmer- und Salonpflanzen, soweit solche nicht schon 
hier in Massen angezogen werden, wie z. B. die von 
unseren Gärtnern massenhaft auf den Markt Ben 
Ficus elastieca, Dracaenen, die gewöhnlichen Palmen n. 
dergl. Yon letzteren werden dagegen noch seltenere 
Arten gut verkauft. 

St. Petersburg. BR, 


Kongress dentscher Rosisten und allgemeine Rosen- 
ausstellung in Erfurt. Die schon seit längerer Zeit ge- 
plante Begründung eines deutschen Rosistenvereins wird 
nunmehr zur Ausführung gelangen. Infolge eines fast 
einstimmig gefassten Beschlusses der für Begründung einer 
derartigen Vereinigung interessirten Rosenzlichter und 
Rosenfreunde ist Erfurt als Ort für den ersten Kongress 
und für eine damit zu verbindende allgemeine Rosen- 
ausstellung gewählt worden. Unter dem Aufruf, welcher 
zur Beteiligung einlaedt, finden wir die klangvollsten 
Namen der Vertreter der deutschen Rosenkultur ausnahnıs- 
los verzeichnet. Wir werden diesen Aufruf zur Veröffent- 
lichung bringen. Als Zeit für den Kongress und die Aus- 
stellung ist Anfang Juli in Aussicht genommen. 

Was von unserer Seite geschehen kann, um diesem, 
für die Förderung unserer heimischen Rosenkultur und für 
die weitere Verbreitung der Rosenliebhaberei 30 hoch- 
bedeutungsvollem Unternehmen die Wege bahnen zu helfen, 


wird in uneigennützigster und bereitwilligster Weise zur. 


Ausführung gelangen und dürfen sich die Teilnehmer an 
diesen Bestrebungen des liabenswürdigsten Entgegen- 
kommens und der weitest gehenden Unterstützung von 
ınserer Seite für versichert halten. 

Die Mitglieder unseres Verbandes hoffen wir zu gleicher 
Zeit zu einer Wanderversammlung in Erfurt recht 
zahlreich erscheinen zu sehen. 


Fragenbeantwortungen. 


Zwischenveredlung bei Aepfel-, Birn- und 
Pflaumenstämmen. 


Beantwortung der Frage 340: 


jei der Erziehung ron Aspfel-, Hirn- und Filaumenstämmen 

ter Doppelveredinngen (wohel die jungen Bäumchen erst dieht 
en der Erde mit einer stark und gerade #achsen Sorte und epäter ia 
Eronenbübe nochmals mit anderen Sorten veredelt werden ) bewährt? — 
Welche Tor. und Nachteile bietet dloas Ergishun * un eimd 
die besten 3 ung? 





orten zur Zwischeurersdl 
Die Doppelveredlung oder Zwischenveredlung wird in 
französischen Baumschulen, namentlich ın Angers, aber 
auch in Orleaus und anderen Orten sehr häufig angewendet, 
Man veredelt meist durch Ökuliren auf einjährıg ver- 
pflanzte Unterlagen eine robuste, schnell und gerade 
wachsende Sorte, bildet mit dieser den Stamm und ver- 
edelt den Stamm nochmals in der Kronenhöhe durch 
Pfropfen, Kopuliren oder durch Öknlation. Ks werden 


in Frankreich für Aepfel und Birnen gewöhnlich nor- 
männische Cidersorten benutzt. Eine bestimmte 
Sorte, weiche in den verschiedenen Gegenden in gleicher 
Weise verwendet wird, 3st mir nicht bekannt; man wählt 
in den verschiedenen Gegenden die mannigfaltigsten Sorten, 
und zwar stets diejenigen, welche unter den betreffenden 
Verhältnissen zu erwähntem Zwecke am geeignetsten er- 
scheinen. Pflaumen, Pfirsich und Aprikosen werden eben- 
falls ın Kronenhöhe auf schon veredelte Stämme okulirt; 
man verwendet die Alaraspflaume, welche schon ala ein- 
jährige Verediung Stammhöhe besitzt. 

Die Zwischenveredlung wird nicht für alle Obatsorten 
der erwähnten Arten angewendet. Sorten, welche, am 
Boden veredelt, einen schönen und danerhaften Stamm 
bilden, veredelt man nicht doppelt. Da jedoch viele andere 
Sorten zur Stammbildung nicht geeignet sind, so hat die 
Doppelveredlung für den praktischen Baumzüchter einen 
grossen Wert, Die zwischenveredelten Sorten bilden in 
jedem Falle viel schönere Stämme, als die Wildslämme, 
und entwickeln sich schneller als diese, indem nicht nur 
diejenigen Sorten gewählt werden, welche eine gute 
Stammbildung ermöglichen, sondern indem auch ein ein- 

esetztes Auge die Eigenschaft besitzt, eimen stärkeren 
rieb hervorzubringen, ala ein natürliches Auge; ander- 
seits ist die Zwischenveredlung insofern vorzuziehen, als 
die Bodenveredlung empfindlicher Sorten viele Nachteile 
und Gefahren mit sich bringt und als selbst viele Sorten, 
welche an und ftir sich kräftig und gesund wachsen, nur 
mit Hülfe eines Baumpfahles in gerader Richtung erhalten 
werden können. Auch kann man durch Anwendung der 
Zwischenveredlung Hochstämme von Neuheiten rasch in 
den Handel bringen. Die Kosten, welche das doppelte 
Yeredeln verursacht, werden durch den grösseren Ver- 
kaufswert der doppelt veredelten Bäume achon reichlich 
Se Man gewinnt ausserdem bei der Bildung von 
ochstämmen fast stets ein Jahr, kann die Quartiere 
gleichmässiger räumen und selbst diejenigen Stämme, 
deren Kronenveredlung fehlgeschlagen ist, noch zu ent- 
sprechendem Werte verwenden, indem es nicht Wild-, 
sondern Edelstämme sind, 

Bei Zwergbäumen wird die Zwischenveredlung an- 
gewendet, um Sorten, welche auf der Zwergunterlage 
direkt nicht gedeihen (z. B. Clairgeaw's Budterbirn, Van 
Mons, Juli- Dechanisbirn, Gaishirtenbirn etc. auf Quitten, 
die Blutpfirsich und andere Pfirsicharten auf Pflaumen), 
durch Vermittelung einer anderen harten und kräftigen 
Sorte trotzdem mit Zwergunterlage ziehen zu können, es 
werden in diesem Falle die zweiten Veredlungen nahe 
tiber der ersten angebracht oder man setzt such die nötige 
Zahl von Augen da ein, wo man die erste Verzweigung 
zu bilden wünscht, In den Baumschulen von Bourg la 
Reine werden alljährlich sehr viele Our (Pastorenbirn) 
oder auch andere dauerhafte Sorten als einjährige Ver- 
edlungen gepflanzt und im August mit drei Augen um- 
veredelt, welche Augen eine viel günstigere Grundlage 
für Spaliere geben, als die Augen der edien und ver- 
pflanzten Sorten mit Hülfe der Einschnitte gegeben hätten. 

Im allgemeinen ıst der Vorteil, welchen die Zwischen- 
oder Doppelverediungen mit sich bringen, grösser für den 
Baumschulbesitzer, als für den Käufer der Bäume. Einen 
Nachteil haben jedoch die doppelt veredelten Obstbäume 
für letzteren nicht, dieselben gedeihen ebenso gut, als 
die einmalig am Wurzelhals oder in der Krone veredelten 
Stämme, und wenn das Wachstum infolge der zweifachen 
Verediungsstellen und des dadurch etwas geänderten Saft- 
laufes ein anderes, verlangsamtes ist, so wırd es doch nicht 
derart beeinflusst, dass em Nachteil für das Gedeihen der 
Bäume entstehen kann. 

Johannes Boettner, Kunstgärtner in Orleans. 


Druck von A. Stenger in Erfurt. 
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Verbandsangelegenheiten. 


Freisausschreiben. 


Zur Beteiligung an dem Preisausschreiben laden wir 

‚die Mitglieder des deutschen Gärtner - Verbandes ergebenst 
ein. ‚Die Aufgaben nebst den für deren Lösung aus- 
esetzten zahlreichen und bedeutenden Prämien sind in 

r. 33 des Jahrganges 1881 des Verbandsorgans be- 

kannt gegeben, welche Nummer wir Interessenten gern 
zusenden. 

Ansser den in jener Nummer aufgeführten Aufgaben 
sind noch folgende, schon früher ausgeschriebene Kon- 
kurrenzen zu erledigen: 

1. Anlage und Bepflanzung einer Felsenpartie von min- 
destens 2) CO] m Grundfläche. Die für die Be- 
pflanzung zu empfehlenden Gewächse sind kurz zu 
beschreiben und deren Kultur mitzuteilen. Erwünscht 
ist die Erläuterung der Anlage und Bepflanzung 
durch Zeiehnungen. 

Als Prämie für diese Aufgabe ist ausgesetzt: Dreissig 
Mark. Ehrenpreis des Herrn Ad. Sierich m Winter- 
hude bei Hamburg. {Dem Wert entsprechend können 
auch Bücher gewählt werden.) 

2. Kultur und Beschreibung derjenigen Freilandstauden 
a) deren Blumen für Bindewecke wertvoll sind; 
b) deren Flor durch künstliche Mittel verlängert 
werden kann und die sich zur Dekorirung von Ge- 
wächshäusern, Blumentischen u. s. w. im Spätherbst 
eignen; c) die sich zum Treiben im Winter und 
zeitigsten Frühjahr eignen. 

Als Prämie ist ausgesetzt: Dreissig Mark. Ehren- 
preis der Herren Haage & Schmidt in Erfurt. 

3. Einzelne Pflunzenkrankheiten, wie Krebs, Maser- 
bildung, Verbänderung etc., ın Beschreibung und 


Zeichnung und durch Präparate dargestellt, nebst 
Angabe der Heilmittel. 

Für die zur Lösung der letzten Aufgabe eingehenden 
Arbeiten werden passende Prämien ausgewählt. 

Die nach ar ählten Aufgaben gefertigten Arbeiten 
erfahren eine gleiche Berücksichtigung, wie jene, welche 
die gestellten Aufgaben zur Grun age haben, 

er Einlieferungstermin ıst auf den 1. April 1883 
festgesetzt. 

Die Arbeiten sind genügend frankırt an das Bureau 
des Verbandes einzusenden. Der Name des Verfassers 
darf auf der Arbeit nicht angebracht werden; derselbe ist 
auf ein besonderes Blatt zu schreiben und dieses in einen 
Briefunischlag zu verschliessen. Die Arbeit sowol, als 
wie auch der Briefumschlag sind mit einem gleichlauten- 
den Sinnspruch zu versehen. 

Denjenigen Arbeiten von Gehülfen, für welche eine 
von den etwa durch selbstständige Gärtner und Ober- 
gärtner eingelieferten Arbeiten getrennte Beurteilung 
gewünscht wird, ist der Vermerk: „Gehülfenarbeit‘‘ bei- 


zufügen. 
Wi richten besonders an die Vorstände der Vereine 
das dringende Ersuchen, die Vereinsmitglieder wiederholt 


‚zur Beteiligung an der Konkurrenz zu ermuntern. Mögen 


es die Vorstände als Ehrerwache betrachten, in den 
Vereinskreisen die lebhafteste Beteiligung wachzurufen. 


Das Burean des deutschen Gärtner- Verbandes. 


— [TE 


Freiexemplare 
der „Deutsehen däriner - Zeitung“ Tür Lehrlinge 
von Verbandsmitgliedern. 
In diesem Jahre werden, wie seither, einhundert Examplare des 


Verbandsorganı gagen Erstattung der Porto- und Emballagekosten 
an Lehrlinge von Verbanäsmitgliedern zur Verteilung gelangen 
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Da das Verbandsorgen in diesem Jahre in vier Nummarn mehr 
erscheint, s0 ist der zu eratatiende Betrag auf 1 M. 70 Pf. erhöht 
worden. Nach Einsendung dieses Betrages (auch in Briefmarken) 
erfolgt die Zusendung direkt an den Lehrling, dessen Adresse also 
mitzoteilen ist, 

Wir bitten dringend, uns wegen der Bewilligung von Frei- 
ezemplaren in keinerlei Korrespondenz zu verwickeln, wir haben 
ohnehin genng zu tun. Alle Anfragen, ob noch Freiezremplare zu 
vergsben sind, bleiben ohne Antwort, denn es genügt die Ein- 
sendung des fentgenetzten Betrages zur Erlangung eines Frei- 
exemplars. Bevor der festgesetzte Betrag nicht eingesandt ist, er- 
folgt keine Zusendung. Versprechungen, den Betrag später ein- 
zusenden, bleiben unbeachtet. Sobald die zur Verteilung bestimmten 
Exemplare vergehen sind, wird dies bekennt gemacht. 

Nur für Lehrlinge von YVerbandsmitgliedern kann ein 
Freiezemplar bewilligt werden. 


Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 





Vereinsnachrichten, 


Bonn. Yerein Flora. Unser Verein feiert am 14. Januar, 
abends 8 Uhr im Saale „Zum Beichngrafen‘‘, Nenegasse 2, sein 
zweites Stiftungsfert und ladet hierzu alle Verbandemitglieder er- 
gebenat ein. H. Schweiger, Schriftführer. 


Hannover. Verein Fiora. (Bericht vom 1. Februar bie 
3. November 1852,, Mit Befriedigung treten wir der Aufgabe näher, 
unseren Verbandsgenossen über die Tätigkeit unseres Vereins zu 
berichten, denn die zurückgelegte Zeit war für denselben von durch- 
greifender Wichtigkeit hinsichtlich seiner Ausseren und inneren Ge- 
staltung. Heute können wir nne sagen, dass der Verein, 33 Mit- 
glieder zählend, fast doppelt so stark ist, ala zu Anfang des Jahres 
und, was noch wichtiger ist, die Leistungen des Vereins haben 
gleichen Schritt gehalten mit der steten Steigerung der Mitglieder- 
zahl. Die Hindernisse, welche früher dem Emporblühen des Vereins 
im Wege standen, sind geschwunden. Vom Gärtnerverein der Stadt 
Hannover, wie überhaupt von seiten unserer Prinzipale wird unseren 
Bestrebungen das lebhafteste Interesse entgegen gebracht. 

beider verloren wir am 1. Juli unseren langjährigen Vor- 
sitzenden, Herrn A. Fellbaum, der in Würdigung seiner Ver- 
dienste um den Verein zum Ehrenmitgliede desselben ernannt wurde. 
Zugleich worde ibm ein Ehrengeschenk überreicht. Trotz diesen 
Verlustes gelang es den vereinten Bestrebungen aller Mitglieder, 
auf dem festen Fundament dem begonnenen Bau weiterzufördern 
und ihn vor Winter unter Dach za bringen. Nun blicken wir 
freudigen Auges in die Zukunft; möge dieselbe dem Verein nene 
Gönner, nene Kräfte zuführen. 

An Sitzungen wurden in angegebener Zeit 38 gewöhnliche und 
2 Generalrersammlungen abgehalten. 

In der ersten derselben wurde Neuwahl des Vorstandes vor- 
genommen, und Betzt sich derselbe jetzt aus den Herren: 3. Kropfif, 
Vorsitzender und Korrespondent, C. Kaiser, Schriftführer, L. 
Engelhardt, Kasirer, C.Gerke, Bibliothekar und C. Grüning, 
Stellvertreter, zusammen. Die zweite Generalrersammlung fend am 
28. Oktober statt und aprach sich in dieser von dem ung mit seinem 
Besuche beehrenden VYorstande des Gärtnervereins der Stadt Hannorer, 
der Yorsitzende, Herr Hofgärtner Pick ans Herrenhausen, an- 
erkennend über die Leistungen des Vereins aua und versicherte une 
zugleich des Wohlwollene und Beistandea des Gärtnervereine. 

„Die Versammlnngen wurden stets sehr zahlreich seitens der 
Mitglieder besucht; von 40 Gästen traten 26 dem Vereine bei, 

Yorträge wurden etwa %0 über die verschiedensten Themata 
gehalten und die besten davon der Bibliothek einverleibt. Auch 
praktische Demonstrationen im Okuliren etc. wurden gegeben. Ala 
besonders lehrreich hat sich des Ausstellen besonders achöner 
Pflanzen, Blumen und Obstsortimente, wie auch von kranken Pflanzen- 
teilen etc. erwiesen. Die aufgestellten Fragen wurden genügend er- 
ledig. Die Kasse wies am 1. November einen Barbestand von 
65 Mark 69 Pi. auf. 
| Das schon in Nr. 12 diesen Jahrganges erwähnte Preisaus- 

schreiben hatte folgendes Resultat: 
I. Preis erhielt der Linksunterzeichnete, 
I. » » Herr Fellbaum, 
IL » » Herr Senger, 
IV. » » der Rechtsunterzeichnete, 

Seit dem 1. Oktober wird vom Vorstaude ein den lokalen Ver- 
hältnissen angepasster Arbeitakalender verfasst, welchor in der eraten 
Sitzung jeden Monate für denselben zur Verlesung kommt. Die 
Mitglieder beteiligen sich durch vorheriges Einreichen von Notizen. 
Seit Anfang des Jahres 1882 besteht zwischen unserem und dem Ver- 
ein unserer Nachbarstadt Braunschweig ein lebhafter Verkehr, ein- 

eleitet durch eine Exkursion der braunschweiger Kollegen nach 
annover und Herrenhausen. Bei dieser Gelegenheit wurde unser 


Yerein freundlichst zum Stiftungsfeste des braunschweiger Vereins 
eingeladen, welches am 2. Juli stattfand und unsererseits auch be- 
Bucht wurde, Mittags wurden die Gärtnereien und schönen Anlagen 
an der Üker berichtigt, während wir nachmittags, einer ausser- 
ordentlichen Sitzung des Vereins beiwohnend, das Vergnügen hatten, 
einen höchst intereananten und lehrreichen Yortrag ron Herrn C. 
Sternberg aus Erfurt über Zweck und Nutzen der Gehülfenvereine 
zu hören. Abende wurde im Festlokal des Schönen und Amusanten 
s0 viel geboten, dass wir uns veranlasst sehen, dem braunschweiger 
Yerein auch an dieser Stelle unsern besten Dank auszusprechen. 

Bei unserem, am 3. September gefeierten 10. Stiftungsfeste 
hatten wir die Freude, den Gegenhesuch mehrerer Mitglieder des 
brauuschweiger Vereins zu erhalten. 


J. Kropff, Vorsitzender und Korrespondent, 
C. Kalser, Schriftführer. 





Zur Tagesgeschichte. 


Grosse allgemeine Gartenbauausstellung in Berlin 
und Wanderversammlung des deutschen Gärtner - Ver- 
handes. Die uns zugegangenen Berichte sowie persönlich 
eingeholte Informationen lassen es uns als sicher erscheinen, 
dass die vom 15, bis 23. April in Berlin stattfindende 
Gartenbauausstellung infolge lebhaftester Beteiligung und 
ausgiebigster Unterstützung eine Bedeutung erlaugen wird, 
welche sie über alle seither in Berlin stattgefundenen Aus- 
stellungen hoch empor hebt. Ehrenpreise der Mitglieder 
des hohen Kaiserhauses und der Ministerien sind bewilligt 
und diesen reihen sich die reichen Preise der unternehmen- 
den Vereine, noch vermehrt durch die von Privatpersonen 
ausgesetzten Prämien an. Eine rege Beterligung — auch 
von auswärts — 1st gesichert. ie während der Aus- 
stellung stattfinde Wanderversammlung des deutschen 
Gärtner- Verbandes, deren Tagesordnung wichtige Zeit- 
fragen bilden werden, wird die Gelegenheit bieten, dass 
sich die gärtnerischen Besucher und Aussteller wenigstens 
an einem Abende’ zusammen finden und näher treten können 
— und so sind alle Faktoren vorhanden, welche den Aus- 
stellern Erfolg, den Besuchern Genuss und Belehrung sichern. 


Der Lorbeerkranz. 
(Schluas.) 


„Wie soll nun em klassischer Lorbeerkranz aus- 
sehen?“ Diese Frage ist durch das eingangs Gesa 
eigentlich schon beantwortet. Mit Vorbedacht habe ıch 
da vorsusgeschickt das, was ich über den olympischen 
Kranz weiss. Es wird aber gleich die zweite Frage auf- 
geworfen werden, ob und wo man gute Vorbilder sehen 
könne, denn alle körperlich bildende Kunst bedarf ja 
solcher; es muss darum etwas näher auf diese Frage ein- 
gegangen werden. 

Ich habe nicht erfahren, ob Abbildungen griechischer 
Kränze auf uns gekommen sind, denn mein Beruf ge- 
stattet nicht, dass ich mich archäologischen Forschungen 
hingeben kann. Aber das steht für mich schon vom 
„pennal“ her ohne jeden Zweifel fest, dass die alten 
Griechen nur geschmackvolle Kränze gefertigt haben wer- 
den; dafür bürgt vor allem ihr tiefes Gefühl für Schön- 
heit, der hochentwickelte Kunstsinn, der mit ihrem ganzen 
Leben innig verwachsen, allen Ständen ohne Unterschied 
inne wohnte. Ferner der Umstand, dass sie im Lorbeer 
ein dem Apollon, dem Lichtgotte und „Vertreter von 
allem Schönen und Harmonischen", geweihtes Material 
verarbeiteten. Schon die Furcht, das Misstallen und den 
Zorn des Gottes zu erregen, wird sie abgehalten haben, 
Abgeschmacktheiten auszuführen. 
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Alle späteren Künstler haben mit rechtem Schön- 
heitsgefühl den Kränzen auch die rechte Gestaltung ge- 
es Wer sich davon ee will, der sehe sich 
ie mit Kränzen geschmückten Figuren auf dem Titus- 
kogen an und wem diese Arbeit schon zu veraltet, oder 
wem es zu weit ist nach Rom, der findet auch neuere 
end nähere Meisterwerke, an denen er sein Studium machen 
kann. Der kaufe sich z. B. für wenige Groschen die kleine 
Photographie „Göthe's Muse von W. von Kaulbach“, 
da wird er einen Lorbeerkranz schauen, den er sofort 
ohne Bedenken zum Muster nehmen kann. Oder der gehe 
kın und sehe sich Drake’s „Nike den Sieger krünend“ 
an, das Werk befindet sich in Berlin. Öder der beschaue 
sich ın Dresden die mit Kränzen gesehmfickten Gestalten 
von Schilling’s „Abend“. An den beiden Bildhauer- 
werken kann man ersehen, wie die Meister selbst mit 
sprödem Material und bei bedeutenden Grössenverhältnissen 
der Figuren auch in den Kränzen durchgeistete Kunst- 
werke schufen. 


Mir selbst ist die ganze Erbärmlichkeit der heutigen 
Riesenkränze nie deutlicher vor die Seele getreten, als 
werın ich in Weimar vor der Rietschel’schen Statuen- 
gruppe von Goethe und Schiller stand: Zwei Geistes- 
riesen, „kalossal”“, wie sie als Dichter gewesen waren, 
teilen sich in einen bescheidenen Lorbeerkranz! 
Da sagte ich mir oft: ein Glück, dass die beiden dem 
Theater die Rücken kehren, so dass die Kunstfreunde 
unbemerkt hinter ihren Rücken manchen wel grösseren 
Kramz dort hineintragen und im allgemeinen Beifallssturme 
los werden können. O, steigt doch herunter von eurem 
Stein und schlagt mit ehernen Fäusten drem in das Narren- 
werk unserer Zeit! 


Ich weiss nicht, ob ich inbezug auf das Kunstgefühl 
nun gerade ein Umikum bin; ich meine vielmehr, jeder 
einigermassen gebildete Mensch müsste zu derselben Er- 
kenutniss kommen, wie ich. Das ist aber bis hente leider 
nicht der Fall und es müssen wol erst Zeichen und Wunder 
geschehen, un das liebe Publikum von der Rutschbahn 
der Modetorheiten abzubringen und umkehren zu machen, 
Wenn da z.B. W. von Kaulbach, dessen „Goethe’s 
Muse mit dem Lorbeerkranze‘“ ich eben als mustergülti 
anführte, aus dem Grabe steigen wollte, um noch einma 
mit dem sarkastischen Pinsel, den er auch zu führen 
wusste, an aeın Bild heranzutreten; wenn er dann neben 
die Göttin einen Packträger hinstellen würde, der einen 
recht grossen Lorbeerkranz auf dem Schubkarren vorfährt, 
ich glaube dann würde mancher von dem Grössenwahne 
sofort geheilt sein! 

Es wäre aber zu wünschen, dass sich bei dem an- 
geblich hochgebildeten Publikum die Heilung vollziehen 
möchte ohne solche Drastika. 


Also, man kehre freiwillig um, man vertiefe sich auch 
des Lorbeerkranzes wegen wieder in den Geist des Alter- 
tums, dem er entstammt. Man lerne auch im Kleinen 
gross sein, sonst wirft das Reich sein Geld für die „Aus- 
grabungen‘‘ zwecklos zum Fenster hinzus. 


Aus dem bescheidenen Kranze muss der klassische 
Hauch wehen und der glückliche Empfänger, den man 
nicht allzuoft damit bedenken sollte, muss und wird ihn 
ihlen; wer aber vermutet, dass die vorgedachte Wirkung 
nicht erzielt werde, der spende lieber einen Kranz von 
Fünfmarkstücken. 
an vergesse aber auch nicht, dass der Lorbeerkranz 
ein Symbol nur des Ruhmes ist und dass seine immer 
mehr überhand nehmende Verwendung als Grab- oder 
Trauerkranz, ohne Erwägung und Unterschied, wem er 

ewidmet wird, in vielen Fällen unerklärlich ist. Ein 
tbeerkranz, an einem Kriegerdenkmale niedergelegt, ist 


dort ganz am Platze; er kann sogar etwas grösser sein, 
als gewöhnlich, denn er gilt nicht einem Sieger, sondern 
allen Söhnen und insbesondere noch denen, die dem Vater- 
lande mit ihrem Biute zum Siege rerhalfen. — Enntschlafenen 
Menschenkindern aber, deren Leben ruhig, ohne bemerkens- 
werte Taten dahin geflossen, denen lege man micht das 
Attribut des Ruhmes, sondern Myrtengewinde auf das Grab. 

Die Gärtner sind zu bemitleiden, die, des Gewinnes 
halber, dıe Kunst verleugnen und ausführen müssen, was 
Geschmackloses auch ihre Auftraggeber sich ausgesonnen 
haben. Das wird manchem Gärtner, in dessen Brust das 
Gefühl für Schönheit sich noch lebendig regt, recht, recht 
schwer fallen; ihnen gelten die herben Worte, die ich 
oben aussprechen musste, sicher nicht! Aber ausgesprochen 
mussten sie hier werden, damit ich nun mit um so grösserem 
Nachdruck betonen kann, dass eben auch der Gärtner mit 
allen Kräften dazu beitragen muss, dass endlich eine 
Reinigung des Geschmackes eintrete. 


Eine vorzügliche Gelegenheit, die unentweihte Künstler- 
schaft zu betätigen, bietet sich uns ım den Ausstellungen 
gärtnerischer Erzeugnisse; da kann jeder, der sich stark 
genug fühlt, unbeeinflusst von den Launen der Besteller, 

rbeiten zur Schau bringen, die in der Folge bernfen sind, 
belehrend, veredelnd, anregend und bahnbrechend zu wirken. 

Es wäre also eine dankbare Aufgabe für ein gewissen- 
haftes Ausstellungskomite, wenn es den Lorbeerkranz wie 
er sein muss in sein Programm aufnehmen würde. Da 
es nun einer Ausstellung schlecht anstehen wtrde, wenn 
sie Arbeiten von zweifelhaftem Werte gewissermassen 
als abschreekende Beispiele vorführen würde, so versteht 
es sich ganz von selbst, dass ein Ausstellungskomite der 
erste Richter sein muss, der nicht etwa kratzfüssıg nach 
rechts und links und vorn und hinten, um ja nirgends 
anzustiossen, schwanzwedeln darf, sondern kritisch sichtend 
und über Zu- oder Nichizulässigkeit der Gegenstände ohne 
weitere Appellation entscheidend, den Mut hat, Geschmack- 
losigkeiten, die vielleicht Einlass begehren sollten, rück- 
sichtslos die Tür zu weisen. Leuten, die in dieser Weise 
der Kunst Vorschub leisten wollen, will ich nun noch ın- 
bezug auf den Lorbeerkranz einen praktischen Vorschlag 
unterbreiten: Wir finden fast in jeder Gartenbauausstellung 
die Büsten der Herrscherfamilie des Landes aufgestellt, 
ein erfreuliches Zeichen, dass das Volk aus anerzogener 
Liebe zu seinem Herrscherhause nichts unternimmt, was 
es nicht freudig unter den Schutz desselben stellte. Nun, 
ihr Herren vom Ausstellungskomite, verlangen Sie doch 
durch das Programm, dass der Kopf der Büste unseres 
Kaisers z. B. mit einem frischen Lorbeerkranze zu schmücken 
sei. Erwählen Sie sich dann als Preisrichter für diese 
Aufgabe ein Kollegium namhafter Bildhauer und belohnen 
Sie den, dem diese Künstler die Palme zusprechen werden, 
in glänzendster Weise; er verdient &, denn es wird 
wahrlich eine schwierige Aufgabe gewesen sein, an ein 
bereits fertiges Kunstwerk noch einmal die vervollstän- 
digende Hand gelegt zu haben. 

fch mache auch diesen Vorschlag nicht ohne Absicht, 
denn es hat eine Mode in erschreckender Weise um sich 
gegriffen, dass man nämlich bei festlichen Gelegenheiten 
im letzten Augenblicke, m aller Hast der Büste des 
Herrachers ein unbeschreibbares, cererismützenähnliches 
Machwerk aufstülpt; ein Schmuck, der, wenn man nicht 
ganz genau wüsste, dass er mit grosser Loyalität, aber 
noch grösserem Ungeschick ausgeführt ist, leicht die Frage 
veranlassen könnte, ob der Verfertiger nicht „wegen Ver- 
unstaliung eines Denkmals" belangt werden müsse. 

Wenn man nun meine Vorschläge geprüft haben wird 
und wenn man in ihrer Ausführung endlich auf den 
rechten Lorbeerkranz gekommen sein wird, dann — 
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sollte man ihn dem Verfasser dieses Artikels aufsetzen! 
— werden die „guten Freunde‘ sagen, denen meine 
polemische Schreibweise schon längst ein Dorn im Auge 
ist, Ich danke sehr! bin durchaus nieht lorbeerdurstig. 
Ich wollte sagen, dann kann man mit ein klein wenig 
Nachdenken sehr leicht auch auf den rechten Brauf- 
Myrtenkranz kommen und mir wäre ein eben so langer 
Jeidartikel, wie der vorliegende über den Lorbeerkranz, 


erspart. 
Carl Steinbach. 


Kultur der Bomareen. 


Die Gattung Bomarea bildet eine Unterabteilung von 
Alsiroemeria mit windenden, kletternden Stengeln, welche, 
wenn kräftig entwickelt, stets ın einem Blütenbüschel 
endigen. Die Heimat derselben ist Südamerika, wo sie 
hoch im Gebirge vorkommen. Sie können deshalb bei 
uns während des Sommers im Freien kultivirt werden, 
während sie im Winter die Temperatur eines wärmeren 
Kalthauses beanspruchen. 


Wie wenig diese zwar längst eingeführte Pilanze be- 
kannt ıst, geht daraus hervor, dass die verschiedenen 
Spezies dieser Gattung, welche im Garten der Herren 
Haage & Schmidt in Erfurt im verflossenen Sommer 
geblüht haben, von sonst ganz erfahrenen Gärtnern als 
etwas neues angestaunt wurden. | 


Die Bomareen können entweder ausgepflanzt oder 
auch in geräumigen Töpfen kultivirt werden. In letzterem 
Falle werden sie am besten in Ballonform gezogen. Da 
sich die Blüten nur an kräftigen, starken Trieben bilden, 
so muss man den Pflanzen die nötige Aufmerksamkeit 
widmen, dass sich solche Triebe entwickeln können; und 
man lasse aie nicht etwa ın einem kleinen Topfe hungern, 
Man gebe deshalb eine recht nahrhafte Erde, die jedoch 
leicht und durchlassend sein muss. Heideerde in recht 
groben Stücken, gut verrottete Mistbeeterde mit grob- 
körnigem Sand gehörig durchgearbeitet, ist eine sehr 
gute Mischung, in welcher sie recht gut gedeihen. Jedoch 
werden sie in jeder anderen Erdmischung auch gedeihen, 
sobald dieselbe nur den angegebenen Anforderungen ent- 
spricht, Ich mische der Erde gewöhnlich eine starke 

ortion getrockneter reiner Kuhfladen bei, welche zu 
diesem Zwecke durch ein grobmaschiges Sieb gerieben 
werden und augenscheinlich zum besten Gedeihen der 
Pflanzen beitragen. Wenn dieselben ım vollen Wachstum 
stehen, kann man ihnen ab und zu mit einem Dungpuss 
nachhelfen. Aus diesen Angaben geht hervor, dass die 
Pflanze zu ıhrer Entwicklung ziemlich viel Nahrung be- 
anaprucht. Ein in Blüte stehendes gut kultivirtes Exemplar 
gewährt aber auch einen herrlichen Anblick, während ein 
verhungertes überhaupt nie zur Blüte gelangt. 


Man sehe darauf, dass solche Exemplare, welche man 
auszupflanzen gedenkt, schon vorher angetrieben und 
tüchtig gewachsen sind, da sonst der halbe Sommer ver- 
geht, bevor dieselben sich zu entwickeln beginnen, und 
sie werden vielleicht schon durch einen frühzeitigen Frost 
wieder zerstört, nachdem sie kaum zur Blüte gelangt 
sind. Besser ist man allerdings mit den in Töpfen kul- 
tirirten Pflanzen daran, da man dieselben beizeiten in's 
Gewächshaus stellen kann, wo sich noch bis tief in den 
Winter hinein ıhre hübschen Blüten entfalten. 


Die Vermehrung der Bomareen geschieht durch Samen 
und Stockteilung. An den Wurzeienden entwickeln sich 


oft rundliche Knollen, welche sich jedoch zu Vermehrungs- 
zwecken nieht eignen, da sie wol lange gesund und frisch 
bleiben, jedoch nie austreiben, ebensowenig wie Georginen- 
knollen, an welchen sich am oberen Ende keine Augen 
befinden. Samen setzen die Bomareen sehr leicht an, 
besonders wenn sie zeitig blühen. Man säe denselben im 
Frühjahre in emem warmen Hause in leichte Erde aus, 
wo derselbe in 3—4 Wochen keimt, Die jungen Pflanzen 
blühen bei guter Kultur im zweiten Jahre. 


Als die beste Sorte möchte ich in erster Linie die 
hier abgebildete B. Oxldasi nennen. Die Kelchblätter 
sind leuchtend zinnober, die inneren Petalen orange mit 
roten Tupfen. Jedenfalls ist dies die dankbarste und am 
leichtesten zur Blüte gelangende Spezies. B. Carderi soll 
Blumen von der Grösse einer Lapageria haben, ich habe 
dieselbe noch nicht in Blüte gesehen; sie scheint mir 
überhaupt schwer zur Blüte zu gelangen, da wir eine 
sehr starke Pflanze besitzen, welche ın den zwei Jahren, 
während denen sie hier in Kultur ist, noch nicht ge- 
blüht hat. 





Bomarena Caldasi. 


B. multiflora wird in manchen Katalogen als B. Cal- 
dasi geführt. Beim Vergleich der beiden in Blüte stehenden 
Sorten konnte ıch auch weiter keinen Unterschied finden, 
als dass die Blumen von B. muliiflera etwas kleiner waren 
und die Pflanze nicht so dankbar blühte als 3. Cxides. 
B. oligantha ist ebenfalls empfehlenswert, jedoch auch 
nicht sehr verschieden. 


Neuerdings erhielten wir noch Samen von B. conferta 
und vifellina, von denselben sind nun kleine Pflanzen vor- 
handen und werde ich später bei der Blüte derselben 
wieder darauf zurückkommen. 


Ich bin der festen Ueberzeugung, dass derjenige, 
welcher emmal die Bomareen erfolgreich kultiwvirt hat, 
nicht mehr von denselben lässt. Denjenigen Lesern der 
„Deutschen Gärtner - Zeitung" aber, die in einem Lande 
wohnen, welches sıch eines milderen Klimas erfreut, als 
unser liebes Vaterland es bietet, möchte ich einen Kultur- 
versuch ganz besonders anraten, denn da, wo die Bomare« 
mehrere Jahre auf eimer Stelle bleiben kann und ein 
langer Sommer ihre volle Entwicklung begünstigt, da 
erst wird sie sich in ihrer vollen Pracht zeigen, von der 
wir, die wir an ein nordisches Klima gewöhnt, keine 


Ahnung haben. 
G. W. Uhink. 
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Deutsche Gärten. 
vü 


Dis deutschen Gärtner - Lehranstalten. 
1. Die königliche Gärtner - Lehranstalt zu Sanssouci bei Potsdam. 
Yon 6. A. Fintelmann. 
( Fortsetzung.) 


Das vier Hektaren grosse Grundstück der Anstalt ist 
am Wildpark bei Sanssouci zwischen dem neuen Palais 
und der Eisenbahnstation belegen. Im Jahre 1869 wurde 
der Umbau des hier 
schon früher Stehenden 
Gebäudes dem neuen 
Zweck entsprechend 
vollendet, so dass am 
1. Aprıl 1870 vierund- 
zwanzig Eleven ein- 
ziehen konnten. Wäh- 
rend früher die jungen 
Leute in zehn und 
mehr verschiedenen 
Wohnungen der könig- 
lichen Hofgartenreviere 
untergebracht waren, 
oft mit Gärtnern von 
ganz anderen Bestreb- 
ungen, als dıe ihrigen 
sein sollten, zusammen- 
wohnen mussten und 
der weiten Entfer- 
nungen wegen kaum 
kontrollirt werden 
konnten, ist jetzt ein 
Internat eingerichtet, 
dessen Vorzüge sich in 
jeder Beziehung unter 
der technischen Ver- 
waltung des Garten- 
imspektor Lauche be- 
währt haben, das ge- 
sunde Wohnungen bie- 
tet, eine fördernde Be- 
aufsichtigung und An- 
ordnung gestattet und 
den jungen Bleven Zeit 
und Geld erspart. 

Unter den Alännern, 
die dem Direktor der 
Anstalt bei der KRe- 
organisation beistan-. 
den, ıst zunächst der 
Präses des Kuratori- 
ums, der wirkliche ge- 
heime Überregierungs- —. 
rat Heyder zu nen- 
nen, dessen bedeutende 
Sachkenntniss, dessen Hülfe mit Rat und Tat bei allen 
Bestrebungen zur Fortentwicklung unseres Berufes so viele 
von uns schon persönlich und mit Dankbarkeit erfahren 
haben. Als Kommissar des Ministers für die landwirt- 
schaftlichen Angelegenheiten, zu dessen Ressort die 
Gärtner - Lehranstalt gehört, hat er für deren Gedeihen 
stets gesorgt. 

Als eın besonders glüieklicher Umstand ist es an- 
zusehen, dass es dem Direktor gelang, als Lehrherrn und 
Leiter der Kulturen, als Fachlehrer den Garteninspektor 
Lauche zu gewinnen, über dessen Lebenslauf nur die 
folgenden wenigen Worte zu sagen, mir schwer fällt: ist 





Io: Nach einer Photographie für die „Deulsche Gärtner - Zeitung" aus Holz 
gezeichnet von EmilSchröter. 


er mir doch nicht nur ein bewunderter Lehrprinzipal ge- 
wesen, sondern auch ein Vorbild in allen Lagen des Lebens, 
dem er nicht durch Begabung allein, sondern auch durch 
harten Kampf mit nie 
ermüdender Energie, 
mit fruchtbringendem 
Fleisse Erfolge ab- 
gerungen hat, die sei- 
nen Namen von dem 
Beginn seiner selbst- 
ständigen Tätigkeit an 
weit über seinen spezi- 
fischen Wirkungnkreis 


hinaus bekannt ge- 
macht haben. Aus einer 
alten Gärtnerfamilie 


stammend, leitete er 
verhältnissmässig jung 
— er ıst am 21. Mai 
1827 zu Gartow im 
Hannover geboren — 
zu Ende des fünften 
Dezenniums das da- 
mals in hohem Rufe 
stehende Garten- 
etablissement von 
Augustin auf der 
Wildparkstation bei 
Potsdam, Die von ihm 
gezogenen und gepfleg- 
ten Palmen wurden von 
Gärtnern bewundert, 
von den hervorragend- 
sten Männern der Wis- 
senschaft studirt und 
beobachtet, nicht min- 
der wie seine Farn, 
deren Aussaat unter 
anderem zu den »0 
hoch interessanten 
Kreuzungen verschie- 
dener Spezies von 
Gymnogramme  führ- 
ten. adellose Be- 
präsentanten bevorzug- 
ter Pflanzenfamilien 
schmückten die aus- 
edehnten Häuser. — 
icht minder bekannt 
war die von ıhm gegründete Gärtnerei, deren unüber- 
troffene Sauberkeit und Kulturvollkommenheit alle Be- 
sucher erfreute, deren Häuser und Stellagen voll neuer 
Einführungen waren, deren Quartiere, voll prächtig 
wachsender Obstbäume, mit einem eminent bedeutenden 
pomologischen Sortiment umgeben waren, und mit Spahker- 
bäumen, dıe zumteil jetzt den Musterpflanzungen der An- 
stalt zur Zierde gereichen und mich wie alte Bekannte 
anbeimeln. Am 1. Dezember 1869 bezog Lauche seine 
in den unteren Räumen des Anstaltsgebäudes belegene 
Wohnung und setzte mit anf einer solchen Laufbahn 
basirten Energie die Pläne des Direktors in's Werk. 


In der Front des Grundstückes, vor dem Wohn- 
Saga: befindet sich die dendrologische Abteilung. 
ie enthält im ganzen gegen 900 verschiedene Arten, 
unter denen sich Prahesemnläre von Coniferen und sel- 
tenen Gehölzen in grösserer Anzahl befinden. Im Sommer 
les BRosenstämmehen und ganz besonders die zwischen 
oorpflanzen, wie Azalea mollis und Üleihra, in grösster 
Vollkommenheit kultivirten Erdorchideen diesem Teile 
einen ganz eigenen Reiz, dessen Interesse noch erhöht 
wird durch den aus Tuffstemm und Glas hergestellten Kasten, 
in dem Serracenia, Darlingtonia, Dionaea, Oephalotus, die 
durchsichtigen Farn H: hyllum, Trichomanes reniforme, 
Todea superba, feucht, schattig und kühl gehalten, unserer 
trockenen Sommerluft widerstehen. 

Links von dem Wohngebäude, von diesem durch eine 
Clematis-Pergola getrennt und gegen Norden durch das 
Oekonomiegebäude der Anstalt geschützt, liegt der Spalier- 
und Zwergobst-Muttergarten. Er ist ganz von 
Palmetten eingefasst und hat im allgemeinen zunächst die 
Bestimmung, das ganze Jahr hindurch das beste Tafelobst 
zu liefern; doch ist zum Zweck der Beobachtung und ver- 
gleichenden Untersuchung eime grosse Sortenzahl an- 
gepflanzt. Die gewählten Formen sind nur einfache, für 
alle Verhältnisse empfehlenswerte: einfache und zweiarmige 
Palmetten, die sehr zu empfehlende Kandelaberpalmette, 
die einfache und one U-Form, schräg gezogene 
Guirlandenbäume und Kordonformen einerseits, anderer- 
seits Pyramiden und Spindelpyramiden. Etwa tausend 
Stämme von Kern- und auch Steinobst, auf verschiedenen, 
genau bezeichneten Unterlagen veredelt, sind hier angepflanzt. 

Auch die Bienenzucht hat hier mit ihren besten 
Aüichtungsmethoden eine Stelle gefunden. 

Rechts vom Wohngebäude sind die Instruktions- 
manern für Pfirsiche, Aprikosen- und Weinzucht. Eine 
3 oı hohe Mauer umgibt den Raum von Westen, Norden 
und Osten, während zwei Quermauern ihn in drei gleich 
grosse Quartiere teilen. Die Wände derselben sind ver- 
schieden gefärbt: weiss, grau und schwarz, und gestatten 
Beobachtungen über Verschiedenheiten der Wärmeaufnahme 
und deren Beziehung auf die Entwicklung der Vegetation. 
Die Weinstöcke nehmen die Südseiten der Wände em 
und sind teils als wagerechte Kordons, tiberwiegend aber 
als senkrechte Kordons gezogen, deren kurzer Zapfenschnitt 
einen Frruchtansatz bewirkt, dessen Fülle jeden überraschen 
muss, der sich noch mit den Resultaten des alten Schlen- 
drians zufrieden gibt. Achtzig Pfrsichsorten in doppelter 
U-Form, als Kordon oblique und Palmette gezogen, 29 
Aprikosenpalmetten bedecken die übrigen Mauern. Der 
freie Raum im Immern ist mit 126 Sorten Bimen in 
Palmettenform besetzt. 

Hinter den Mauern, nach Osten zu, liegen die vier 
Gewächshäuser. Sie sind aus Mauerwerk und Eisen 
in höchst praktischer Weise konstruirt und werden durch 
eine kombinirte Dampf- Wasserheizung sehr zweckmässig 
erwärmt. Im ersten Hause werden offizinelle, sowie tech- 
nisch und morphologisch wichtige Pflanzen der Tropen 
kultivirt, ferner Orchideen, Palmen, soweit es die 2,50 m 
hohen Häuser gestatten, Bromelisceen, Farn, eine der 
reichsten Cycadeen - Sammlungen, tiberhaupt schwierig zu 
zrehende Pflanzen. Im dahinter liegenden Kalthause werden 
krautartige, kapische und neuholländische Pflanzen über- 
wintert, ebenso die schon oben erwähnten Fleischesser 
und Farn unter doppeltem Glas, Das dritte Haus dient 
zur Vermehrung der Gehölze; das vierte und letzte ent- 
hält eine Agaven - Sammlung, die reich ist an seltenen und 
schönen Exemplaren. Im Sommer dienen diese drei Häuser 
zur Kultur von Florblumen, wıe Fuchsien, Begonien, Gloxinien, 
überhaupt Gesneraceen, das neueste und beste vorführend. 
— Den Pflanzenhäusern gegenüber befindet sich die Ab- 
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teilung für Musterhecken mit dazwischen liegenden 
Beeten für die Aufnahme von Sämlingen und Stecklingen. 

Hinter diesen, nach Osten zu, liegt die botanische 
Abteilung, welche ein Sortiment von 700 offizinellen 
und technisch wichtigen Pflanzen des freien Landes ent- 
hält, auch manche dekorative Stande oder Grasart da- 
runter. Sie sind nach dem natürlichen System geordnet 
und wissenschaftlich etikettirt, 

Links von den eben genannten Teilen, nach vom 
zu bis an den dendrologischen Teil reichend, befinden sich 
die Quartiere zur Anzucht von Beerenobst, die Ab- 
legerbeete und Gruppirungen von Blattpflanzen- 
sortimenten, um einen kleinen Teich geordnet, dessen 
Ufer passenden Gehölzen Platz gewähren und Sumpf- 
spreie sufnehmen, während seine Überfläche mit mancherlei 

asserpflanzen und den rosa gefärbten Blumen der Nymphaea 
sphaerocarpa geschmückt ist. 

Noch in dem vorderen Teile der Anlage, aber rechts 
von den Instruktionsmauern, liegt eine landschaftlich, im 
hohen Grade anmutend ausgearbeitete Partie, in der 800 
Arten die Flora der höheren Gebirge Deutsch- 
lands, der Schweiz und anderer Länder repräsentiren. 
Es ist ein lieblicher Platz, der zugleich em Zeugniss ab- 
legt von der vollen Hingabe des Inspektors der Anstalt 
an alles, was zur Ausbildung der Eleven beitragen kann. 
Hier sınd zu Gruppen vereint die Pflanzen, die die jungen 
Leute auf ihren alljährlich unter des Inspektor Lauche ın- 
struktiver Führung unternommenen grösseren Studienreisen 
gesammelt haben. Seltene Pflanzen des Riesengebirges, des 
Harzes, des Thüringerwaldes gewähren der Erinnerung eine 
feste Basis, Wie denn überhaupt die so geleiteten, häufig 
stattfindenden botanischen Exkursionen in den Grunewald, 
die Insel Potsdam, die Besuche bedeutender Gärtnereien von 
grosser Bedeutung für die Ausbildung der Eleven sind. 

Der zweite Teil der gärtnerischen Anlagen ıst von 
dem bis jetzt geschilderten durch emen Wirtschaftsweg 
getrennt und enthält die Abteilung für die Obst-Mutter- 
bänme, Die vom deutschen Pomologenverein zur all- 
gemeinen Anpflanzung empfohlenen Aepfei, Birnen, Kirschen 
und Pflaumen und eine Anzahl anderer wertvoller Sorten 
sind in 250 Hochstämmen ungepflanzt. Ausserdem ge- 
währen 800 Pyramiden und 1100 Guirlandenbäumchen in 
den verschiedensten Sorten reiches Material zur Beobach- 
tung. Oft steht dieselbe Birnsorte nebeneinander auf 
Wilding und Quitte veredelt. 

Die Wein-Versuchsquartiere, den nördlichen 
Teil einnehmend, sind gegen Osten, Norden und Westen 
durch Bretterwände geschützt. Sie enthalten in 300 Sorten 
592 auf's sorgfältigste gepflanzte Weinstöcke teils an 
Pfählen, teils an Wänden gezogen. Hier sollen Be- 
obachtungen, insbesondere auch an den reinen amerika- 
nischen Weinspezies, gemacht werden, die gegebenenfalls 
Anhaltepunkte gegen die verheerenden Wirkungen der 
Reblaus darbieten ua 

Das Versuchsfeld für den Gemüsebau liegt 
zwischen den Rabatten der Obst-Mutterbäume und ist, 
ursprünglich Wiese, jetzt von einem Wassergraben durch- 
schnitten, dessen Benutzung in Verbindung mit dem an- 
gemessenen Boden erfolgreiche Kulturen gestattet. Mit 
neuen, empfohlenen Sorten werden Versuche angestellt. 
Die verschiedenen künstlichen Diingerarten werden probirt 
und die Resultate nach Vergleichung von Düngung und 
Ernte, von Mass, Gewicht und Wert, genau festgestellt. 
Denn als die Aufgabe der Gärtnerei wird nicht allein an- 
gesehen, die Landschaftsgärtnerei zu fördern, zur Landes- 
verschönerung beizutragen, sondern ein wichtigstes Moment 
wird darin gefunden, die Ausnutzung des Bodens auf 
wissenschaftlicher Grundlage zur grössten Vollkommenheit 
zu bringen. (Schluss folgt.) 
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Verbandsangelegenheiten. 


An die Mitglieder 
des deutschen Gärtner - Verbandes. 


Die Genehmigung der Statuten der Krankenkasse des 
deutschen Gärtner - Verbandes ist erfolgt. Viele Schwierig- 
keiten hatten wir zu überwinden und nıel mehr Zeit, als 
wir erwartet hatten, ist vergangen, ehe wir mit dieser 
Mitteilung an die ÖOeifentlichkeit treten konnten. Nach- 
dem wir Mitte September in Besitz der bremer Protokolle 
gelangt waren, reichten wir dieselben in doppelter Ab- 
schrift am 29. September v. J. zum ersten male der ham- 
burger Aufsichtsbehörde für Hülfskassen em. Nach Ver- 
lauf von sechs Wochen erhielten wir den Bescheid, dass 
eine Ümarbeitung einer Anzahl von Paragraphen erfolgen 
müsste, weil dieselben teils dem Hiülfskassengesetz nicht 
entsprächen, teils gegen dasselbe verstiessen. In bereit- 
wiligster Weise wurde uns zugleich mitgeteilt, wie diese 
Aenderungen vorzunehmen seien. Für uns am peinlichsten 
war das Verlangen der Behörde, dass sämmtliche Mit- 
glieder des Hauptvoratandes am Sitze der Kasse oder in 
zweistündigem Umkreise wohnen sollten. Bei dem Ein- 
reichen der umgearbeiteten Statuten versuchten wir wieder- 
holt, eine Aenderung dieses Verlangens herbei zu führen, 
man machte jedoch die Genehmigung von der Befolgung 
dieses Verlangens abhängig. Den beiden auswärtigen 
Vorstandsmitgliedern, Herren Korn in Braunschweig und 
Sellenthin in Charlottenburg, wurde von dieser An- 
gelegenheit Kenntniss gegeben und stellten uns dieselben 
bereitwilligst ihr Amt zur Verfügung. Zu Ersatzmännern 
wurden in einer Vorstandssitzung die Herren Handels- 
gärtner ©. Stoldt ın Wandsbek - Mariental und Öber- 
gärtner G. Langeloh ın Hamburg - Uhlenhorst gewählt, 


beide Herren nahmen die Wahl an. Wir beabsichtigen 
nun, wenn die Hülfe und der Beistand, auf den wir ver- 
trauen, ruıcht ausbleibt, die Krankenkasse des deutschen 
Gärtner - Verbandes mit dem 1. März d. J. ın’s Leben 
treten zu lassen, Wir haben von der Ansammlung eines 
grossen Fonds Abstand genommen, da die dreizehnwöchent- 
liche Karenzzeit schon allein der Krankenkasse ein Kapital, 
was dieselbe lebensfähig macht, zuführt, Dennoch ist 
die erste Ausgabe eine nicht geringe, da die Kosten der 
Herstellung der verschiedenen Drucksachen, wie des sämmt- 
lichen Materials für die Ortskassen nicht unbeträchtlich 
sind. Wir hegen jedoch die feste Hoffnung, dass wir 
diese Ausgabe aus freiwilligen Beiträgen decken können. 
Wır wenden uns zunächst an die selbstständigen und per- 
sönlichen Mitglieder des Verbandes, uns einen Beitrag zu 
den ersten Kosten der Krankenkasse gewähren zu wollen, 
es gilt ja einem guten Zweck, und vor allem, diesen 
Zweck so schnell wie möglich zu erreichen. Doch auch 
an die Vereine ergeht umsere Bitte zur tätigen Beihülfe, 
Bereits im September fingen die hiesigen Vereine Germanta 
und Holsatia au, für die Krankenkasse zu sammeln, der 
Ertrag der hiesigen Sammlungen ist ein nicht unbedeutender, 
auch die Vereinakassen trugen ihr Teil dazu bei; möchten 
sich alle Vereine in gleicher Öpferfreudigkeit anschliessen ! 
Die Vereine ersuchen wir ferner, schon jetzt die 
Vorstände der ÜOrtskassen nach den Bestimmungen dea 
Statutenentwurts zu wählen und uns die Namen der Ge- 
wählten bekannt zu geben, weiteres werden wir in nächster 
Zeit veranlassen. Sämmtliche Geldsendungen sind an den 
Hauptkassirer Herm Ed. Kohlmann, Obergärtner, all- 
gemeines Krankenhaus in Hamburg, St. Geo ,‚ sämmt- 
liche Korrespondenzen an den Schriftführer Johannes 
Beckmann, Handelsgärtner in Altona zu richten. 


Der Hauptvorstand 
der Krankenkasse des deutschen Gärtner - Verbandes. 


Rücksendung der Adressonformulare, 


Von den anfangs Dezember an die Verbandsvereine 
versandten 2000 Formularen zur Mitteilung von Adressen 
sind ausser den 15 Exemplaren, welche wir in dem mit 
Nr. 1 des Verbandsorgans an die Vereine versandten Rund- 
schreiben bereits aufgeführt haben, noch von folgenden 
Vereinen an uns zurück gelangt: Nienstedten 3, Zürich 1, 
Altenburg 1 (diese noch vor Versendung des Rundschreibens), 
Braunschweig 1, Glauchau I, Leipzig 1, Potsdam 1, 
Bremen (Altmannus) 1; ım ganzen also 25, BRiückständig 
sind nur noch 1175 Exemplare. Dies zur gefälligen 
Kenninissnahme für diejenigen, welche es etwas angehf. 
Es ist wol überflüssig, zu sagen, dass wir weiteren Bück- 
sendungen ausgefüllter Formulare entgegensehen. 


Das Rureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 


Veröffentlichung der Vereinsberichte, 


Die Veröffentlichung der Vereinsberichte erfolgt in 
der Reihenfolge der Einsendung und nach Massgabe des 
vorhandenen Raumes. Berichte, welche derart mangelhaft 
ubgefasst sind, dass eine totale Ümarbeitung notwendig 
ist, bleiben so lange liegen, bis wir die Zeit dafür finden, 
Alle Reklamationen wegen vermeintlicher Verzögerung 
der Veröffentlichung von Vereinsberichten sind durchaus 
zwecklos und ohue Erfolg. Würden wir das Berichtmaterial, 
welches uns manchmal vorliegt, sofort in voller Gabe und 
ursprünglicher Verfassung den Lesen der „Deutschen 
a darbieten, so wäre das mehr wie ge- 
nügend, denselben den Gefallen an der Zeitung recht 
ee zu verderben. Dies möge man an beteiligter 

telle beachten. 

Mit dringenden und em allgemeines Interesse haben- 
den Vereinsmitteilungen werden herzlich gerne Ausnahmen 
gemacht. 


Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 


Neu angemeldete Mitglieder. 
(Yom 1, bis 10, Jauuar.) 


H. Abrens, Kunstgärtner, Domersleben. 

Fr. Bauer, Handelsgärtner, Kirn a, d. Nahe. 

P. F. Beelitz, Kunstgärtner, königl. Charit&, Berlin. 
Ernst Berge, Leipzig. 

Fr. Bergmann, Kunstgärtner, Gonsenheim b. Mainz, 

H. Beu, Kunstgärtner, Greifswald. 

L. Biermann, Handelagärtner, Remscheid. 

Jac. Biester, Kunstgärtner, Hambarg - Gr. Borstel. 

E. Blümel, Kunstgärtner, Grafenort (Schlesien). 

Fr. Brinckmann, Konstgärtoer, Wilbelmshöhe bei Kassel, 
H. Broegelmann, Handelsgärtner, Barmen. 
Burmeister, Übergärtner, Bentheim {Hannover). 

Jac. Buspler, Kunstgärtner, Paris, Rue des Archives 3b. 
Bernardo Citzler, Huelva (Spanien). 

A. Diehn, Kunstgärtner, Ludwigalust { Mecklenburg ). 

A, Diener, Öbhergärtner, Magdeburg - Werder. 

Alfred Engels, Kunstgärtner, Nürnberg, Bucherstrasse ©», 
Carl Faulnborn, Handelsgärtner, Tennatädt. 

A. Feldsien, Marienburg i. W. 

M. Franken, Koustgärtner, Elberfeld. 

Gust. Freytag, Kunstgärtoer, Plauen i. Voigtl. 

Gaedeke, Obergärtner, Rosebank bei Perth (Schottland ). 

"Joh. Giepen, Kunstgärtner, Essen, Beg.- Bez. Düsseldorf. 

G. Gnerlich, Kunstgärtner, Unterdörnen 38, Barmen. 

Fr. Graefe, Kunatgärtner, Rothenses bei Magdeburg. 

Gran, Garteninspektor, Meiningen. 

Colomann Grösshbauer, Kunstg., Eggenburg b. Graz { Steierm.). 
R. Gander, Kunstgärtner, Gärtnerei Norok bei Dambrau. 


Ad. Hanschmann ‚ Kunstg., Ritterg. Schwittersilorf b. Beesenstedt. 


Th. Harnack, Kunstgärtner, Greifswald. 
August Hecht, Kunstgärtoer, Rothensee bei Magdeburg. 
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C. Heilmann, Kunstgärtner, "Apelern bei Rodenberg. 

G. Hillmann, Öbergärtner, Neumüblen bei Kiel, 

Frans Hoffmann, Kunstgärtner, Altena (Westfalen ). 

GC. L. Ibach, Handelsgärtner *Musikantenweg, Frankfurt a. M. 
Jebens, Kunstgärtoer, Erenburg bei Leer ( Hannorer ). 

H. Jung, Kunstgärtner, Meiningen. 

H. Jungelaussen, Jedeberg- Gent ( Belgien). 

E. Kampin, Öbergärtuer, Berlin, Frobenstrasse, Hopfengarien. 
W. Alb. Kersten, Handelagärtner, Liodenau - Leipzig. 

H. Kiel, Handelsgärtner, Rehburg. 

Jean Kindler, Obergärtoer, Neckarhausen bei Ladenburg. 

C. Kirchner, Kunstgärtner, Untermasafeld. 

H. Klotz, Kunstgärtuer, Eisenberg (Sachsen - Altenburg). 

F. Albin Koch, Kunstgärtner, Obermöllern bei Kösen. 

C. ld: Görzig bei Glauzig (Anhalt). 

Heinr. Kufeld, Kunstgärtner, Rotzis bei Wallendorf (Brandenb.). 
F. Lange, Kunstgärtner, Stralau bei Berlin. 

W. Lange, Handelsgärtner, Nortorf { Holstein). 

E. Lauffa, Kunstgärtner, Flora bei Käle a. Hh, 

E. F. Lemke, Florist, St. Paul, Minnesota (Nordamerika ]. 
Jos. Link, Gevelsberg ( Westfalen \ 

J. Lorke, Kuustgärtner, Kl. Oels bei Ohlau (Schlesien). 
Ferd. Lütt, Kunstgärtnuer, Goldensee bei Ratzeburg. 

Hugo Metzold, Kunstgärtner, Gehren (Schwarzh. - Sondersh.}. 
A. F. ne Söhne, Handelsgärtner, Ceile { Hanuover), 

A. G. Mohr, Kuustgärtner, königl. Charitö, Berlin. 

Otto Mossdorf, Händelsgärtner, Lindenau - Leipzig. 

C. Müller, Kunstgärtuer, Birkholz bei Falkenburg, R.-B. Köslin. 
Pierre Müller, Öbergärtner, Zaandam b. Amsterdam ( Holland ). 
G. Neumann, Kunstgärtner, Dülken bei Krefeld. 

Ph. Niem eyer, Handelsgärtuer, Boppard, 

Kar! Noack, Kunstgärtner, Yetschau. 

H. Nolte, Kunstgärtner, Behrensen bei Coppenbrügge. 

Aug. Nyquist, Kunstgärtner, Bulltofta bei Malmö (Schweden). 
L. Pahl, Kunstgärtner, Flora bei Köln a. Rh. 

Th. Perech, Kunetgärtner, Burg hei Magdeburg. 

Georg Pintus, Kunstgärtner, Geisenheim. 

Auton Pittrow, Schlossgärtner, Irlbach bei Strasskirchen. 
Garl Preas, Kunstgärtner, Rheinberg ( Rheinprorinz ). 

H. Rauer, Kunsigärtoer, Marburg { Hessen). 

F, Rebenstorff, Stedten bei Bischleben. 

F. Rebnelt, Kunstgärtner, Ratibor. 

E. Reuling, Kunetgärtner, Erfurt, Brühleratrasss 44. 

Bernh. Ruppert, Kuustgärtner, Eisenach, Ackerhof 47. 

A. Scoda, Kunstgärtner, Gröningen (R.- B. Magdeburg). 

Emil Senff, Kunstgärtner, Fürstenstein bei Sorgau. 

G. Schaal, Kunstgärtner, Freiburg i, B., Kronenstrasse 5, 
Schlegel, Obergärtner, Grafenort, Kreie Habelschwerdt. 

Ed. Schmidt, Kunstgärtner, Schiltigheim {Elsass ). 

Günther Schmisdeck, Baumachulbesitzer, Sagan. 
Schröter, Hofgärtner, Schloss Altenstein (Sachsen - Meiningen }. 
Th, Schulze, Kunstgärtner, Wehrden, Kreis Hörster a. d. Weser. 
Emil Schuster, Kunstgärtner, Schkeuditz. 

S. Schwarz, Kunstgärtner, Gotha, Gartenstrasso 44, 

E. Schwarzbaäach, Handelagärtner, Crumbach bei Hainichen. 
B. 5chwiedeps, Kunatgärtner, Hardenberg bei Nörten. 
Herm. Seyderheim, Handelsgärtner, Hamburg - Hohenfelde. 
Emil Teich, Baumschulbesitzer, Knauthain bei Leipzig, 

Paul Thomseu, Kunstgärtaer, Erfurt, Kohlgrube 6, 

F. Ullrich, Münsterberg. 

Otto Wagner, Kunstgärtoer, Waldenburg in Sachsen. 

H. Walter, Nied. Kunzendorf bei Freiburg in Schlesien. 

W. Wegner, Kunatgärtner, Magdeburg, Ringstrasse 2b. 

J. Weishbaar, Kunsatgärtner, Hünern bei Ohlau (Schlesien). 
W, Wendeler, Kunatgäriner, Flora bei Köln a. Rh. 

Carl Weschke, Flensburg, schleswiger Chaussee 10. 

M. Westphal, Kunstgärtner, Prauei bei Danzig. 

K, Wittmann, Kunstg., Grunewald b, Ntimbrecht, R.-B. Cöln. 
Ch. Zeininger, Handelsgärtzer, Homburg v. d. Höhe. 


m 


Vereinsberichte. 


Fraukfort a. MH. Verein „Hortulauia“ (Bericht vom 
20, Mai bia 1. Dezember 1882.) Als weiteren Bericht über die 
seitherige Wirksamkeit unseres Vereine erlaube ich mir folgendes 
mitzuteilen: E# wurden Versammlungen abgehalten 33 ordentliche 
und 1 ausserordentliche, ferner 3 Generalvereammlungen, Die Zahl 
der in diesen Versammlungen gehaltenen Yorträge beträgt 19, der 
Referate 15, Es sprachen die Herren: 

Eduard Kilian: Ueber Rosen im Allgemeinen 
Aybrida, und referirte über 

kultur im grossen. 


(Hneraria 


Erdbeereu- 
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Michael Keller: Ueber Farne, Ficus elastica, Primnla A. 
»l., nnd referirto über die Farbe der 
Blumen. 

Richard Mohnsam: Ueber Baumschulen im allgemeinen 

und Schnitt des Steinobstes, 

Joseph Weber: Ileber Frühkartoffeln und Gemiisearten. 

Joseph Binnig: Ueber Ferbena Aybrida und referirte Aber 

Conrallaria majalis und Camellien, 

Louis Schlottaner: Veber Cyendeer und referirte über 

Gemüsearten. 

Gustav Rümmler: Ueber Ericaceen. 

Ernst Ullrich: Ueber Sarracenien. 

Heinr, Pfefferkaorn: Leber Frühtreiberei. 

Gottfried Dertel: Ueber Citrus vinensis. 

Otto Panitz: Ueber Aroideen. 

Heinr. Büchner: Ueber Primulz chinensis. 

Hermann Wagner: Ueber Ananaskuitur. 

Otto Bernstiel; Veber Ficus elastica, 

Ferner referirten die Herren 

Philipp Schäfer: Veber Rosenschulen. 

Eugen Schmeink: Üeber Palmen. 

Albert Iff; Ueber Cychemen persicum, 

Paul Sieweck: Ueber Ka 7 ee Frühverediung 
der Rosen, Pfanzung und Pilege der Obst- 
bäume, Mosaikbeete und über unsere bunt- 
laubigen Gehölze. 

Ferner wurden 38 fachliche Fragen gestellt, welche sämmt- 
lich genügende Beantwortung fanden. Den Versammlungen wohnten 
bei Gäste, woron 25 dem Voreine beitraten. Leider achmolz die 
Mitgliederzahl sowsl durch Domizilwechsel und Einberufungen zum 
Militärdienst, als auch durch bedanernswerte Lauigkeit der Ver- 
einsımitglieder immer wieder sehr zusammen, sodasa der Verein 
wiederum nur 25 Mitglieder zählt, Die im ÖOktoher veranstaltete 
Neuwahl des Gesammtvorstandes ergab un Zusammensetzung: 
Eduard Kilian, Vorsitzender; Ernst Ullrich, Steilvertreter; 
Unterzeichneter, Schriftführer und Korrespondent; Heinrich 
Friede, Stellvertreter; Joseph Binnig, Kassirer; Michael 
Keller, Bibliothekar. Letzterer schied ver kurzem aus dem Yer- 
eine und wurde an einer atatt Herr Gottfried Qartel gewählt. 

Am 28. Öktober hielt der Verein seine arste Abendunterhaltung 
mit darauffolgendem Ball ab. Das für dieselbe aufgestellte Pro- 
gramm war ein sehr reichhaltiges und durch sehr schätzenswerte 
Mitwirkung hiesiger Künstler sogar ein recht gewähltes zu nennen. 

Sehr beklagenswert ist immer noch das Entgegenwirken hiesiger 
Prinzipale gegen unsern Verein sowie gegen dessen Bestrebungen, 
sodass dadorch schon ziemliche Kräfte demselben entzogen wurden 
und noch andere ganz verhiedert sind, dem Vereine beizutreten. 
Hoffentlich werden unaere Gegner bei vorurteilsfreier Prüfung unserer 
Bestrebungen doch noch einmal die DEAL ELLE gewinnen, dass 
der Verein sich nur anerkennenawerte Aufgaben gestellt hast und 
Beine Bestrebungen der allgemeinen Uuterstätzung würdig sind. 


Paul Sioweck, 


Frankfurt a. ©. Verein „HBortnlania* (Bericht vom 
1. April bis 1. Oktober 1882.) Der Verein bot während dieser Zeit 
ein Bild reger Tätigkeit, denn trotz der vielen hier vorhandenen 
Schwierigkeiten warden die Yereinsabende gut besucht. 

Die Zahl der Mitglieder betrug am 1. April 1882 8; neu auf- 
genommen wurden seitdem 9; abgereist und rechtinässig abgemeldet 
sind 7. Es fanden im angegebenen Zeitraum 13 ordentlicha Yer- 
Bammlungen und 1 Generalversammiung statt, in denen uns 15 
Gäste beehrten, 35 wiesenechaftliche Fragen gestellt und ausser 
mehreren Vorlesungen 5 Vorträge gehalten wurden, und zwar von 
den Herren 

Wilhelm Heppler: Ueber die besten Tafelbirnen, 
Carl Backe: Ueber Koltur und Behandlung der Georginen. 
Carl Oppenheim: Ueber die Kultur der Üyclamen. 
„ Ueber die Kultur der Kpiphylium. 
Theodor Kurzmann: Ueber die Vermehrung der ge- 
füllten Primeln, 

Nach der am %. Juni stattgefundenen Generalversammlung ist 
der Vorstand wis folgt zusammengesstzt; Gar] Oppenheim, Vor- 
gitzender und Korrespondent; Wilhelm Heppler, Stellvertreter; 
Otto Grützmann, Schriftführer, Otto Loff, Kassirer; Theod. 
Kurzmanı, Bibliothekar. Am 19, August feierte der Verein 
„BHortulania“ sein fünftes Stiftungsfeet, welches von Mitgliedern 
sowie von Gästen zahlreich besucht wurde und einen Behr fröhlichen 
Verlauf nahm. Besonders viel Freude erregte die Pflanzen- nnd 
Bouquetverlosung, welche zum besten der Bibliothek veranstaltet 
wurde. Carl Oppenheim, Vorsitzender und Korrespondent. 


Hambrrg- Altona. Verkehrslokale Nachdem es schon 
lange ale ein Bedürfniss empfunden worden, den Verkehrslokal- 
angelegenheiten eine den hiesigen Verhältnissen besser entsprechende 
Beachtung und Aufmerksamkeit zu schenken, wurden im November 
Y. J. von den hiesigen Vereinen je zwei Mitglieder gewählt, eine 


Regulirung dieser Sache in die Hand zu nehmen. Diese Herren 
konstituirten sich ala permanente Kommission für Verkehrslokal- 
angelegenheiten. Das bisherige Lokal wurde ala nicht zweckent- 
sprechend aufgegeben und sind vom 1. Januar 1888 ab zwei Ver- 
kehrslokale eingerichtet worden. Es befindet sich das eine in Ham- 
burg, Niedernstrasse 120 im Gasthof zur Stadt Bremru, in unmittel- 
barer Nähe der Bahnhöfe, und das zweite in Altona, in der Her- 
berge zur Heimat, Blücherstrasss 23 und 238. Die Kommission 
wird bei stetiger Kontrolle ihr Augenmerk auf diese Lokale richten 
und sie 80 viel wie möglich ihrem Zweck entsprechend zu machen 
und den Verkehr aller Gärtner auf diese Lokale zu konzentriren 
suchen. Es befindet sich in jedem Lokal ein Plan der Gärtnereien 
Hamborgs und der Umgegend, eine Versammlungstafel sämmtlicher 
Yereipe, wie eine ausreichende Zahl von Zeitschriften und Anzeigen- 
blättern, auch ist die Gründung eigener Bibliotheken für die Lokale 
bereits in Angriff genommen. Es werden ferner Unterbandlungen 
mit den Verwaltungen sämmtlicher Bahnhöfe gepflogen, um auf 
diesen Plakate mit den Adressen der Verkehralokale anbringen zu 
dürfen. Ein solches Plakat befindet sich auch in der Herberge 
zur Heimat in Hamburg. 

Sollte sich die Zweckmässigkeit eines solchen Schrittea heraus- 
stellen, 30 ist ferner die Errichtung eines dritten Lokals in Wanda- 
bek vorhergesehen. Für die Kommission : 

Joh. Beckmann in Altona. 





Zwei Ziersträucher zum Treiben: 


1. Acer Negundo fol. var., 
2. Hydrangea paniculata grandıflora. 


Von Th. Kaufmann, Baumschulbesitzer in Sulingen. 


Wie sehr freuen wir uns doch in den ersten Monaten 
des Jahres über getriebene Deutzien, Prunus triloba, Vihur- 
num Tinus, Syringa u. s. w.; ihr Anblick ist so recht ge- 
eignet, uns nach den trüben Dezembertagen das Herz zu 
öffnen und neue Hoffnungen für das neue Jahr einziehen 
zu lassen mit den Worten des Dichters: 


„Und droht der Winter noch so aehr, 
Es muss doch Frühling werden!" 


Diese Sehnsucht des Menschenherzens zu befnedigen, 
der dadurch bedingten Kauflust ce zu kommen, 
das ist von lange her eine schöne und zugleich lohnende 
Aufgabe und deren vorzügliche Lösung das Meisterstück 
jedes strebenden Blumengärtners gewesen, und heute, wo 
die glücklichen Gefilde Italiens ihre duftenden Grüsse kısten- 
weis mit den Eilzügen einliefern, da wird diese Aufgabe 
für den Gärtner sehr ernst, denn sie betitelt sich nun- 
mehr: „Der Kampf um's Dasein!‘ 

Ist von dem Gärtner bisher schon eime grosse Summe 
von Intelligenz, Ausdauer und Kapital darauf verwendet 
worden, den Unbilden unseres Klima’s Trotz zu bieten 
und mitten im Winter den Frühling in die Gewächshäuser, 
Wohnräume und in die Hände der Käufer zu zaubern, so 
wird er jetzt, dazu nötigt ihn die Konkurrenz, mit noch 

össerem Eifer daran gehen müssen, alle möglichen 

träucher und Stauden mit schönen Blüten auf ihre Treib- 
fähigkeit zu prüfen und die gewonnenen Resultate praktisch 
zu verwerten. 

Auch die Unternehmer von Frühjahrsausstellungen, 
die bisher schon in lobenswerter Weise für die besten 
getriebenen Sträucher und auch für die Treibversuche mit 
weniger bekanntem und benutztem Materale Belohnungen 
aussetzten, sie werden nun ihre Preise verdoppeln und 
verdreifachen müssen, einmal, um den heimischen Fleiss 
zu ehren, zweitens, um die Züchter anzuspornen, um ihnen 
einen, wenn auch geringen Ersatz für ihre Opfer zu ge- 
währen und vor allem, um dem beschauenden Publikum 
vor die Augen zu führen, welch’ hohen Wert die aus- 
übenden Künstler selbst auf die vorgeführten Leistungen 
legen, damit diesem durch den Augenschein die Boch- 


N des Gärtnerstandes beigebracht, ein Stolz auf 
diesen Stand eingeflösst werde, 

Kurzum, es muss sich jeder Gärtner bemühen, das 
beste vorzuführen; anderen wieder wird die Aufgabe zu- 
fallen, vorzügliche Arbeiten in das gehörige Licht zu stellen, 
anzuerkennen und zu unterstützen, dann wird sich auch 
die Konkurrenz des Südens verwinden lassen. Von dem 
Bestreben ausgehend, auch etwas zur Lösung dieser wich- 
tigen Aufgaben beizutragen, wolle man die nachfolgenden 
kurzen Angaben über zwei Treibsträucher auffassen. 

Man hat bisher sein Hauptaugenmerk auf das Treiben 
von Blütensträuchern gerichtet, dass aber auch solche 
nur mit dekorativem Laub getrieben werden, davon 
habe ıch bei uns in Deutschland noch nichts gesehen, 
und so möchte ich zunächst auf den zu diesem Zweck 
äusserst passenden Acer Negundo foliis variegatis aufmerksam 
machen, den ich seinerzeit in London in vielen Exemplaren 
und stets mit bestem Erfolge getrieben habe. Derselbe 
ist, in Büschen von ', bis 3m Höhe getrieben, zu 
grösseren Dekorationen in der Tat unbezahlbar. 

Wie belebt auch nur eine Pflanze von diesem schönsten 
aller weissbunten Gehölze z. B. eine doch immer düster 
aussehende und melancholisch stimmende Coniferengruppe, 
und wären die einzelnen Exemplare derselben auch noch 
so schön! Eine solche Gruppe anheimelnd zu gestalten, 
dazu steht im Winter wenig günstiges Material zur Ver- 
fügung, selbst wenn wir auch die bunten Dracaenen, Croton, 
Fieus Parceili u, s. w, zur Verfügung haben, denn diese Pflan- 
zen sind mehr oder weniger empfindlich und nebenbei noch 
teuer. Da bilft nun der getmebene weissbunte, eschen- 
blättrige Ahorn, der billig zu beschaffen ist, ganz vor- 
trefflich aus der Verlegenheit, und er ist ganz besonders 
zur Belebung grüner Blattpflanzengruppen in grösseren 
und kleineren Wintergärten, Veranden und Blumenläden 
zu empfehlen. 

Das Treiben selbst ist äusserst einfach; die Pflanzen 
werden am besten im Herbst in nicht zu grosse Töpfe 
gepflanzt, da man die Wurzeln ohne Schaden stark be- 
schneiden kann. Die Pflanzen werden dann in einen frost- 
freien Raum gestellt und später je nach Bedarf in ein 
Rosen- oder sonst passendes Gewächshaus, bezw. Winter- 
garten, Veranda u. 8. w. gebracht, wo sie sich, wenn 
häufig gespritzt, m wenigen Wochen mit ihrem herrlichen, 
grün, weiss und rot gefärbten Laub bedecken, viel schöner 
und reiner, als sich dies je im Freien entwickelt. 

Ich zweifle nicht daran, dass es noch viele der bunt- 
blättrigen Gehölze gibt, die sich eben so leicht treiben 
und eben so vorterihaft verwenden lassen, und sind Ver- 
suche, m dieser Richtung hin angestellt, sicher lohnend. 

Und da, wo man solche buntblättrige Sträucher in 
den Gruppen verwendet finden wird, ist sicher der Beweis 
erbracht, dass der Züchter nicht gleichgültig bei seinem 
Geschäft ist, sondern freudig zur Verschönerung der winter- 
lichen Räume beitragen will 

Um aber die Freunde von getriebenen Ziersträuchern 
mit schönen Blüten nicht leer ausgehen zu lassen, möchte 
ich diese auf Hydrangea paniculata grandiflora aufmerksam 
machen, zumal da dieselbe als Dekorstionspflanze für den 
Sommer schon in Nr. 28 des Jahrgangs 1882 durch Herrn 
L. Möller eine so überaus günstige Empfehlung er- 
fahren hat. | 

Diese Pflanze ist zum Treiben äusserst wertvoll, Ihre 
Blumen, die im Freien bei ungünstiger Herbstwitterung 
leicht schmutzig weiss oder unansehnlieh rosa werden, 
bleiben im Hause rein weiss, und dann lässt sich die 
Topfpflauze eben so gut verkaufen wie Spiraea japonica, 
und sie wird eben so beliebt werden wie diese, Ferner 
liefert die oft 40 cm hoch werdende Doldenrispe ein äusserst 
reiches und schönes Material für die Binderei. 


In London wurden die ersten HZydranges im Frühjahr 
1879 getrieben und mit ihrem Erscheinen auf dem Markt 
von Covent Garden wurde ihre grosse Verwendbarkeit von 
den scharfblickenden Gärtnern der Weltstadt erkannt, 
denn jetzt werden jährlich schon viele tausende ın England 
getrieben, und es gibt keinen Blumenladen, in dem sie 
nicht zu finden wären. Bemerkenswert ist noch der Um- 
stand, dass, so viel ıch weiss, die vorbereiteten Pflanzen 
ausschliesslich aus Boskoop in Holland bezogen werden. 

Es soll mich freuen, wenn durch diese Angaben recht 
viele veranlasst würden, es mit dem Treiben von Acer 
Negundo fol, vor, und Hydrangea paniculata grandiflora 
zu versuchen, und wenn alle gleich gute Resultate, wie 
ich seinerzeit, zu verzeichnen haben würden. 


Deutsche Gärten. 


vYI. 
Die deutschen Gärtner - Lehranstalten. 


l. Die königliche Gärtner - Lehranstalt zu Sanssouri bei 
Potsdam. 


Yon G. A. Fintelmann. 
(Schluss.) 


Im Anstaltsgebäude selbst sind noch eine Reihe von 
Sammlungen en die den Eleven für ıhre Studien 
zu gebote stehen: Instruktive, systematisch geordnete ZAu- 
sanımenstellungen von einheimischen und fremden Hölzern 
und Sämereien, von Insekten, Mineralien, Chemikalien 
und physikalischen Instrumenten; eine reiche Fachbibliothek, 
ein Herbarium, Gartenpläne, die Wandtafeln von Dr. Ahles 
über Pilanzenkrankheiten und Botanık, Bodenkarten des 
preussischen Staates, Darstellungen der gebräuchlichsten 
Kebenschnitte; Vılmerın's ne und Blumen- 
abbildungen u. s. w. 

Eine solche Fülle von Material steht den jungen 
Leuten für ihre Ausbildung zur Verfügung. in den mit 
Recht weit berühmten Anlagen der Anstalt herrscht über- 
all eine Sauberkeit und Akkuratesse, die scheinbar leicht 
zu erhalten, doch nur durch Umsicht und Energie herbei- 

eführt werden kann. Die kultivirten Pflanzen sind voller 

esundheit, gleichviel was für Bedingungen sıe für ihr 
Gedeihen erfordern. Seien ea Orchideen des freien Landes 
oder des temperirten und warmen Hauses, Pflanzen, die 
auf Moorboden wachsen, oder Rosen, Coniferen oder 
Alpınen, Blattpflanuzen oder Stauden, durch Habitus oder 
Blüte ausgezeichnet, Cycadeen oder die durchsichtigen, 
ungemein zarten Farn der feuchten Küste von Neuseeland, 
Pfirsich oder Brombeeren, Wemtrauben oder Kohl- und 
Rübenarten; sie sind alle ın einem Zustande, wie sie das 
Herz des Gärtnera erfreuen. Von jungen Leuten mit einer 
Schulbildung, wie sie die Aufnahme ın die Anstalt bedingt, 
muss man erwarten, dass sie in einer zweijährigen, gut 
gebotenen und gut benutzten Lehrzeit Verständniss genug 
erworben haben, alle die Vorgänge zur Herbeiführung 
einer solchen Kultur zu begreifen, die sich täglich unter 
Ihren Augen und unter ihren Händen vollziehen. Die 
wissenschaftliche und künstlerische Ausbildung angehender 
Gärtner basirt in der Anstalt überwiegend auf praktischer 
Grundlage, wie dieselbe für den zukünftigen Lebenslauf 
derselben unentbehrlich ist; mögen sie sich später dem 
Obat- und Gemüsebau, der Baumzucht oder Treiberei 
oder der Landschaftsgärtnerei zuwenden. 
.  Prei nicht auf einander folgende Wochentage sind 
dem theoretischen Unterricht gewidmet. Lehrgegenstände 
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des Unterrichta sind von den Hauptwissenschaften: 
der Gemüsebau, die Anzucht und Vermehrung der Obst- 
bäume, Lehre vom Baumschnitt und praktische Uebungen 
im Beschneiden und in der Formbildung der Obstbäume, 
Systemkunde der Obstsorten, Obstkenntniss und Obst- 
benutzung, Gehölzzucht, Treiberei, Anleitung zur Be- 
arbeitung des Bodens und zur Pflege der Pflanzenkultur 
im Freien und unter Glas, Theorie der Landschaftsgärtnerei, 
Plan- und Landschaftszeichnen, Projektions- und Schalten: 
lehre: von den Hülfs wissenschaften: allgemeine und 
spezielle Botanik, Systemkunde, botanische Erkaronen 
und Bestimmen der Pflanzen; Pflanzengeographie, - Ana- 
tomie und -ÄAesthetik; Insektenkünde; Chemie mit be- 
sonderer Rücksicht auf Gärtnerei; Einleitung in die Physik, 
Meteorologie, Licht- und Wärmelehre; Bodenkunde, Boden- 
analyse und Düngerlehre; Planimetrie und Arithmetik ın 
ihrer Anwendung auf Vermessungen und Konstruktionen 
bei Uebertragungen und Entwürfen zu Gartenanlagen; 
Stereometrie und ebene Trigonometrie in ihrer Anwendung 
auf kubische Inhaltsberechnungen bei Ausführung von 
Veranschlagungen und Erd- und Wasserbewegungen ; Feld- 
messen und Nirelliren; Baukonstruktionslehre; Zeichnen 
und Malen von Blumen und Früchten. 


In diesen Fächern wird der Unterricht erteilt ausser 
von dem Direktor der Anstalt, von dem Garteninspektor 
Lauche, den Direktoren Dr. Baumgardt und Lang- 
hoff, dem Dr. Marbach, dem Hofgärtner Buttmann 
und den Öbergärtnern Jancke und Pintelutean: 


Die Aufnahme, die alljährlich im April stattfindet, 
bedingt den Nachweis einer zweijährigen Lehrzeit in einer 
tüchtigen Gärtnerei und die Beibringung des Zeugniases 
der Reife für die Secunda eines deutschen Gymnasiums 
oder einer Realschule erster Ordnung, wenn nicht, wie 
e3 bei den meisten Aufnahmen geschieht, das Zeugniss 
zur Berechtigung zum einjährigen Dienst vorgelegt werden 
kann. Das halbjährlich pränumerande zu zahlende Honorar 
beträgt 180 Mark pro Jahr, Die Eleven erhalten hierfür 
den praktischen und wissenschaftlichen Unterricht, Woh- 
nung, Licht und Heizung, müssen aber die Befriedigung 
ihrer Lebensbedürfnisse aus eigenen Mitteln bestreiten, 
auch sich ein Bett beschaffen. Ausserdem aber steht: dem 
Kuratorium eme Reihe von Stipendien zur Verfügung, 
die unbemittelten, fleissigen und fähigen Eleven den Be- 
such der Anstalt ın pekuniärer Beziehung ungemein er- 
leichtern. 


Wenn unter den immerhin noch jüngeren Gärtnern, 
die nach der Reorganisation der Anstalt dieselbe mit gut 
bestandenem Examen verlassen haben, schon eine Reihe 
von Namen genannt werden können, die an hervorragen- 
den Stellen oder im Lehrfach tüchtiges leisten, die auf- 
strebende Gärtnereien leiten, so ist es wol gestattet, am 
Schluss dieser Nachrichten den Wunsch auszusprechen, 
dass sie und die nachfolgenden Generationen mit zu den 
Vertretern der Gartenkunst gehören mögen, die durch 
Fortentwicklung und vermehrte Ausbildung das Ziel der- 
selben erreichen, dasa ıhr von dem hochrerdienten Direktor 
der Anstalt schon vor Jahren gestellt ist, die Aufgabe: 
aus ihrem inneraten Wesen die Gartenkunst ala eine Kunst 
des öffentlichen Lebens zu formuliren, ihr so die staat- 
liche Anerkennung ihrer Leistungen zu erringen. 
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Convolvulus tricolor roseus. 


Will man mit geringen Mitteln und leichter Mühe 
effektvolle Blumengruppen herstellen, so findet man an 
den niedrigen Convolvulus ein dankbares Material. Für 
sich allen oder in Verbindung mit anderen Pflanzen zu 
Gruppen vereinigt oder auf Rabatten verwandt, zieren die 
verschiedenen Sorten mit ihren in reichen Massen er- 
scheinenden weissen, violetten, blass- und dunkelblau ge- 
färbten, grossen, triehterförmigen Blumen vom Juni bis 
in den Spätsommer. 


Die vorhandene Farbenreihe hat durch eine Züchtung 
des Herrn Yolkmar Döppleb in Erfurt eine schätzens- 
werte Bereicherung erfahren, so dass es ermöglicht ist, 
das Farbenbild, zu dem die Osnrolvulus seither Verwendung 
fanden, noch mannigfaltiger zu gestalten. Die seither 
fehlende rosenrote Färbung ist durch diese Züchtung 
gegeben. 





Convolrulus irlcolor roscHus. 


Convolvulus tricolor roseus ist von Herrn Dföppleb 
seit mehreren ‚Jahren kultivirt und als konstant erkannt 
worden. Die Pflanze wird 25—30 cm hoch und ist von 
üppigen Wuchs. Die Blumen zeigen ım Schlunde fünf 
breite, leuchtend gelbe Streifen, sind ın der Mitte weiss, 
welche Färbung durch eine purpurviolette Schattinung in 
eine schöne rosenrote Färbung übergeht, die den grössten 
Teil der Blume bedeckt. 


Die vielartige Verwendbarkeit der Üorvolvulus ist eben 
so bekannt, wie ihre leichte Kultur. Will man die Pflanzen 
recht früh m .Blüte haben, so säet man die Samen in 
Töpfe und zieht die Pflanzen unter Glas heran, bis man 


sie auspflanzen kann. In der Regel säet man den Samen 
im April oder Mai an Ort und Stelle aus. 


Ludwig Möller, 


Rosa Setina, dierankende HMermosa. 
Von E. Metz, Landschaftsgärtner in Zwickau. 


Unter den tausenden von Rosensorten gibt es ver- 
hältnissmässig nur eine geringe Auswahl von Sorten, welche 
besonders für jene Handelsgärtner einen hervorragenden 
Wert besitzen, die viele Blumen zu Bindezwecken brauchen. 

Diese bekannten, dankbaren und unermüdlichen Blüher, 
wie Gloire de Dijon, Sowvenir de ia Malmaison, Mistriss 
Bosanquet, La France, Aimde Vihert, Reme des iles de 
Bourbon, Captain Christy, Hermosa, Semperflorens pal- 
da, von denen ein Handelsgärtner nie zu viel Exemplare 
besitzen kann, haben seit einigen Jahren in der Rose 
„Oelina“ einen wertvollen Zuwachs erfahren. Die Blumen 
derselben gleichen ganz der allbekannten Hermosa und 
erscheinen ın reichem Masse vom Sommer bis spät in den 
Herbst hinein. Der Wuchs der Pflanze ist ein sehr 
kräftiger nach Art der rankenden Rosen, wodurch sie zu 
vielen Zwecken verwendbar wird. 

Sie bildet prächtige Säulen und Pyramiden; als 
Spalier bedeckt sie grosse Wandflächen und als Trauer- 
rose ist sie einzig schön, besonders da sie so dankbar 
remontirt, wie eine zweite Sorte nicht existirt. 

In Häusern ausgepflanzt gibt sie für späten Herbst- 
und Winterflor reichliche Ernte und ist dabei auch eine 
ebenso vorzügliche Treibrose. In dem Gartenetablissement 
des Herrn Paul Lorenz in Zwickau hatte ich Gelegen- 
heit, den Wert dieser Rose kennen zu lernen, da derselbe 
diese Sorte nebst vielen anderen mit besonderer Vorliebe 
kultivirt und dieselbe deshalb dort massenhaft vorhanden 
ist, Ich verfehle nicht, diese Rose Handelsgärtnern und 
Liebhabern ganz besonders zu empfehlen, 


Nachschrift der Redaktion. Seins ist keine neue 
Rose, sale wurde schon im Jahre 1859 von P. Henderson 
in den Handel gebracht. Em Spross von Hermosa, ist 
sie in der Blume tdentisch mit ihrer Mutter, doch ist ihr 
Wuchs entschieden sehr kräftig. Ueber ihren Wert als 
Lieferantin von Bindematerial sind die Akten zurzeit wol 
kaum abgeschlossen, das Referat empfehlen wir daher 
der Beachtung der Fachgenossen zu weiteren Versuchen. 
Für obigen Zweck schlagen wir noch Versuche mit Paquereite, 
Anne- Marie de Montravel (blüht in grossen, überreichen 
Sträussen), Aimde Vibert scandens und Mignonnette 
(Guillot Als) vor; letztere wird unbedingt eine Zukunft 
haben, wenn sie die in dem verflossenen Jahre bewiesenen 
ausgezeichneten Eigenschaften behält; viel versprechend 
ist sie, 


Zwiebelgewächse des Kaukasus. 
Yon H. Scharrer, Gartendirektor in Tiflis. 


Es wırd den Liebhabern von kankssıschen Zwiebel- 
gewächsen vielleicht einiges Interesse abgewinnen, über 
das natürliche Vorkommen dieser zierlichen Kinder der 
Flora von Augenzeugen ihrer Pracht etwas zu lesen. Einige 
Winke für dıe Kultur derselben werden sich daraus von 
selbst ergeben. 


Die Vegetationszeit der zwiebelartigen Gewächse regelt 
sich nach dem Feuchtigkeitsgehalte der Atmosphäre und 
des Bodens. Sidlich von der kaukasischen Alpenkette 
ist die kühlere Jahreszeit auch die feuchtere. Nach der 
trockenen, regenlosen Hitze der drei oder vier Sommer- 
monate fallen regelmässig die Regen im September. Es 
dauert einige Zeit, bis der steinharte Boden erweicht. 


. 


Gegen Ende September treten alle Zwiebelpflanzen in 
Vegetation, sie treiben neue Wurzeln. Das Aufhören 
der Vegetation erfolgt nicht so gleichmässig. Die Be- 
wohner der heissen Eibene beendigen ihr Wachstum Einde 
Mai, während dıe Bergpflanzen bis Mitte Juli fortwachsen, 
also eine nur sehr kurze Ruheperiode haben. Die milde 
Herbsitemperatur befördert das Wachstum der Wurzeln, 
denn Ende November oder Anfang Dezember fallen erst 
dıe nachhaltigen Schneemassen im Gebirge und einen 
Monat später im Flachlande, wenn es hier überhaupt 
Schnee gibt, was nicht alle Winter geschieht, Die Kälte 
dringt niemals so tief in den Boden ein, um die Zwiebeln 
zu beschädigen, zuweilen tut die Sommerhitze ihnen 
Schaden, wenn die Regenlosigkeit zu lange andauert. Es 
muss ein Irrtum hier berichtügt werden, der für die Kultur 
verhängnissvoll sein kann, Es wird ın statistischen 
Tabellen gelehrt, dass die Länder Transkaukasiens zur 
Region der Sommerregen gehören, während wir praktischen 
Landbauer dem Sommerregen sehr wenig Gewicht bei- 
legen. Hinesteils sind seine Erscheinungen so sehr 
sporadisch und unberechenbar (etwa alle 10 Jahre fallt 
ein sogenannter feuchter Sommer, wo es einige Regen in 
jedem Monate gibt, ohne dass dadurch die künstliche Be- 
wässerung tliberflüssig würde), dass sie gar nicht in den 
Bereich der laudwirtsehaftlichen Berechnung gezogen werden 
können, und dann ist die Härte und Undurchdringlichkeit 
des Bodens so gross im Sommer, dass nur lange anhaltende 
Regen einzudringen imstande sind, die gewöhnlichen kurzen 
Gewitterregen mit ihren grossen Wassermassen aber spur- 
los für die Vegetation abgleiten, ohne in den Boden zu 
dringen. 

Gehen wir zu den einzelnen Spezies der Zwiebel- und 
Knollengewächse über, so finden wır als den ersten Boten 
des Frühlings auf den kahlen Hügeln und im Talboden 
im festen Mon tief eingebettet die niedliche Merendera 
caucasica. Nicht wählerisch inbetreff des Standortes flieht 
sie dem Schatten, und es ist oft wunderbar, die rosa- 
lila Blüten dem steinharten Geröllboden entepriessen zu 
sehen, der zehn Monate lang im Jahre kein grünes 
Blättchen trägt. Ihr Vorkommen ist immer strichweıse, 
wie es schemt an gewisse Oertlichkeiten gebunden. Weiter 
entfernt von den Umgebungen der Stadt, am Fusse und 
den Nordabhängen der Berge, wo Spiraer crenalta, 
Liiaeagnus angustifolia, Berberis vulgaris und Rubus kleine 
Schluchten ausfüllen, eine schwarze, geringe, sehr ton- 
reiche Humusschicht und eine mehr oder minder starke 
Blätterdecke den tiefer liegenden Tonboden bedecken, wo 
schwache Moospolater sıch unter den Büschen halten, 
treffen wir um dieselbe Jahreszeit, d. h. Anfang bis Mitte 
März, die roten Blüten des Cyelamen coum vernum. Bei 
mildem Spätherbste sind einzelne Blüten schon im De- 
zember zu finden, dann trıtt der Stillstand durch die 
Fröste ein und erst die höher steigende Sonne lockt im 
Februar den Hauptflor hervor, der unser Auge entzückt. 
Halbschatten, Feuchtigkeit während der Vegetation, eine 
gute nu und bei vollkommener Trockenheit der 
oberen Erdschicht ein gewisser Grad von Feuchtigkeit des 
Untergrundes scheinen ihnen besonders zuzusagen. Daher 
kommt es wol auch, dass man immer lebende Adventir- 
wurzeln bei ihnen findet und dass neue Worzeln sich 
schon bilden, ehe noch die Regenperiode eingetreten 1st. 
Der obere Trieb kommt aber erst mit Eintritt kühler 
Nächte um die Zeit der Aequinoctien, 

Erheben wir uns ın den ersten schönen Tagen des 
Märzmonats auf Gebirgsplateaus der Ausläufer der tris- 
letischen Gebirge im Westen von Tiflis, wo in mehr- 
jähriger Brache die fachliegenden Landatrecken einer 
seltenen Beackerung unterworfen werden, sodass in ge- 
wissen Zwischenräumen eine leichte Grasnarbe sich bilden 


kann, in der Höhe von 670 —850 m über dem Meere, 
so leuchten uns von weiten die viel verstreuten rotrio- 
letten Blüten der Iris retieulata entgegen. Zurzeit des 
Karnevals (der Butterwoche) kommen die niedlichen 
Sträusschen von /ris retieulata und ÜÖyclamen ın Menge 
auf den Markt, Diese Iris ist wieder ein Sonnenkind, 
liebt mur die freien Bergeshöhen und kahlen Triften. 
Schatten und Feuchtigkeit sind ihr feind. Der Boden, 
zur Hälfte Steingeröll, ruht auf reinen Geröll- und Ge- 
schiebeschichten und trocknet in heissen Sommern bis 
zur Tiefe aus. Tonhaltig ist alles, was wir Boden nennen. 
Die Standorte der Iris scheinen viel enger begrenzt zu 
sein, als vieler anderer Pflanzen, denn wir haben sie nie 
höher oder niedriger in der absoluten Höhe der Gebirge 
gefunden. 

Ihre Nachfolger, zuweilen nur ıhre Begleiter in der 
Jahreszeit sınd die Scılla bifolia, Muscari und Galanthus, 
gewöhnlich kommen sie etwas später, Den lichten Busch- 
wald der Bergabhänge, besonders nach Norden, bis hinauf 
über 1600 m Höhe, zuweilen gesondert, oft auch ver- 
mischt finden sich diese beiden nie in der freien Lage, 
die Galantkus mehr der Feuchtigkeit nachgehend, oft ın 
versumpften kleinen Talkesseln am schönsten, die Scilla 
und Muscars mehr steinigere, trocknere Plätze vorziehend. 

Indessen ist es Aprıl geworden und es reichen die Worte 
nicht aus, den Anblick dieser Blumenteppiche zu schildern, 
die nun auf kurze Zeit den Boden des Waldes schmücken. 
Allerdings nicht dicht bei Tiflis; tiefer im Gebirge, wo 
reiche Ablagerungen von Laub eine nahrhaftere Boden- 
schicht geschaffen, sind die Waldränder geradezu bedeckt 
von Schlia, Galanthus, Corydalis, Anemone, Primula amoena 
und als Garnitur am sonnenhellen Rande die breiten 
Blätter und Blüten des Helleborus. 

Gegen Ende April zeigen die kahlen Hügelketten 
bei Tiflis neue Zwiebelblüten, Iris caucasiea und iberiea 
treten nun auf, eimzeln in der Entfernung weniger Werst 
von der Stadt, massenhafter, obgleich nicht in geschlossenen 
Prairien an entfernteren, weniger betretenen Abhängen, 
Man begreift oft nicht, wie m solchem Steinschutt noch 
Pflanzen, besonders an der Südseite, die sie vorzugsweise 
lieben, gedeihen können, und man pilgert dann so gern 
zur Blütezeit wieder in die Einöde, den prächtigen An- 
blick der Blumen zu geniessen. In feuchteren Einsenkungen 
blüht die gelb and violett varürende fris pumila und 
später ım Anfang Mai die /ris notka in vollkommenem 
Sumpflande, sogar im Lande mit ausgesprochenem Salz- 
gehalte.e. Nun schiessen auch auf deu hochgelegenen 
Brachäckern die Blütenstengel der Gladiolus byzantinus 
und Omithogalum narbonense hervor, deren rote und 
weisse Farbe lieblich kontrastirt. Alles gedeiht in Ton- 
boden mit mehr oder weniger reichlicher Steinbeimischung. 

In den mit niederem Buschwerk hie und da bewachsenen 
Schluchten oder am Nordrande der Bergzüge findet sich 
in kleinen Trupps, daher immer schwer zu finden, die 
niedliche Fritillaria tulipifolia; ein hartes Blatt und eme 
braunquadrirte Blüte ist ihr ganzes Wachstum, das nach 
zwei Wochen bei der steigenden Sonnenhitze in's Un- 
kenntliche verschwindet. 

Kehren wir ın die Waldgebirge zurück, wo der 
Sommer seinen Einzug gehalten, so treffen wir vereinzelt 
die wohlriechenden gelben Blüten von Lilum Seorizianum, 
oft mit blühenden Philadelphus ın nächster Nähe, dann 
wird das scharfe Parfüm fast betäubend. Schön sind diese 
zuweilen 1,25 m hohen Blütenstengel mit einem halben 
Dutzend offener Blüten und nicht umsonst wendet sich 
die Liebhaberet ihnen. zu. Nur in lichten Waldbeständen, 
nicht an sonnenhellen Plätzen, ündet sıch diese Lilie, deren 
Zwiebeln oft fast 30 em tief im Boden stecken, und des- 
halb mühsam auszugraben sind. Die Zwiebel selbst ist 
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eingebettet, in die mehr lockeren Schichten der aufliegenden 
Lauberde dicht an der unterliegenden Tonschicht, welche 
letztere die Faserwurzeln ernährt und auch zurzeit grosser 
Dürre ihnen Feuchtigkeit zuführt. Die Wachstumsver- 
hältnisse der Lilie passen nicht ganz in unsern oben auf- 
gestellten Kahmen, da sie später blüht und länger vegetirt 
als die Steppenbewohner. Die Ialium Martagor und 
monadelphum sind mehr dem westlichen Kaukasus eigen, 
jene höher, diese niederer in den Waldgebirgen vorkommen. 

Gegen den Schluss des Jahres, im September und 
Oktober, kommt noch ein Nachflor, In der absoluten 
Höhe von 1000 — 1600 m auf freien Bergwiesen erscheinen 
in biefgründigem Rasenboden die violetten Blüten des 
Croeus speciosus und Colchieum speciosum, jedes soviel uns 
bekannt in gesonderten Standorten, doppelt willkommen 
in der blütenarmen Zeit des Herbstes. Ihre Zwiebeln 
sitzen ebenso tief in der Erde wie die Jakum, und sind 
sie sonut vor der Sommerhitze geschützt. Man findet sie 
nicht in steinigem, sondern in schwarzem Wiesenboden, 
den Uroeus auf trocknerem, die  -Öolchicum an feuchterem 
Standorte. 

Eine besondere Erscheinung bietet das Vorkommen 
der Convellaria majalis, die in den Laubwäldern von 670 
bis 1000 m Höhe über dem Meere und zugleich in den 
bewaldeten Sandanschwemmungen der Flüsse ın heissen 
Tälern bei 460 m Höhe in meilenlangen Beständen vor- 
komnit. Im Walde sucht auch sie sumpfiges Terrain und 
lockere Lauberde, blüht aber nicht so reich als in den 
Sanddünen des Flusses. 

Es ist noch eine stattliche Reihe von Zwiebalgewächsen 
des Landes hier nicht erwähnt, wie mehrere Iris, Tulipe, 
Leucojum, Sternbergia, Örchideen, die jedock in grösserer 
Entfernung von hier vorkommen und daher nicht in ihrem 


„Verhalten beobachtet werden konnten. 


Triptilion spinosum. 
Ruiz & Pavon. 
Von 6. Schädtler, Kunstgärtner n Hannorer. 


Die jüngst Seite 437 des vorigen Jahrgangs der 
„Deutschen Gärtner- Zeitung“ vom Kollegen Herm GC. 
Steinbach erwähnte, himmelblar blühende Pflanze, 
welche einen hohen Grad der Unverwelklichkeit besitzt 
und für Trockenblumengeschäfte der schönen, selten vor- 
kommenden Naturfarbe wegen nicht warm genug zu 
empfehlen sein dürfte, findet sich in dem altberühmten 
Werke: De Candolle’s Prodromus, Bd. VIL, pag. o0, 
unter der grossen Familie der Compositen kurz beschrieben, 
und gibt die Diagnose wenigstens die erste Idee ihres 
Aussehens. Sie lautet: Ausdauernde Pflanze; Wurzel 
fleischig ; Stengel krautartig, in den oberen Teilen sich 
doldentraubig verästelnd, kurz flaumhaarig; Blätter halb- 
gefiedert; Fiedern dornspitzig; Blumen schön; Hülle fünf- 
klumig, vielblätterig; dachziegelich; Blättehen an der Spitze 
dornig; Fruchtboden klein, wollhaarig: Korolle zweilippig; 
die äussere Lippe dreizähnig, strahlblümchenförmig, die 
inneren Lippen kleiner, aus zwei kleinen getrennten Lappen 
bestehend. Wöächst in Chile an Felsen und trockenen, 
dürren Orten; von den Eingeborenen „Siempreviva‘‘ genannt. 

Die Anschaffung besagter Pflanze würde unbedingt 
eine ausgezeichnete Bereicherung für sogenannte unver- 
welkliche Bouquets und dergleichen Arrangements Bauen 
und möchte ich, im Namen vieler Gleichdenkenden, Herrn 
©. Steinbach raten, geeignete Schritte zu tun, um von 
seinen Freunden und Fachgenossen in Chile frische Samen 


zu beziehen. Im Winter würde diese Pflanze inı Kalt- 
hause, zu unterhalten und während der Sommermonate 
in’s Freie an warmer, sonniger Stelle auszupflanzen sein, 
wo dann auch ihre Blütezeit erfolgen dürfte. 


Eine gefüllte Lupine. 
Lupinus hybridus quadricolor flore pleno (Ziemann ). 


Als uns im Laufe des verflossenen Sommers Herr 
Sam. Lor. Ziemann, Samenzüchter in (Quedlinburg, 
eine Sendung von Blumen einer gefüllten Lupine avisirte, 
stiegen in uns starke Zweifel auf, ob eine gefüllte Lupine 
überhaupt schön sein könne. Doch der Augenschein 
zeigte uns, dass unsere Zweifel unbegründet waren und 
wir eine Neuheit vor uns haften, die für mancherlei 
Zwecke sich als wertvoll erwies. Die Blumen dieser 
Züchtung präsentiren sich infolge der nıonströsen Ver- 
wachsung der Staubfäden und des Schiffchens in Form 
kleiner, niedlicher Röschen, welche in Rispen von 28 — 30 
cm Länge nl sind. Die Farbe der einzelnen Blunıen 
ist ein lebhaftes Hellblau mit gelber, karmoisinvioletter 
und weisser Zeichnung, eine Färbung, welche in dem 
reichen Lupimensortimente unserer Kulturen noch nicht 
vertreten ist. 

Die Pflanze wird ca. 90 cn hoch und verzweigt: sich 
wie Lupinus guatemalensis, aus der sie entsprungen ist, 
in Anbetracht der mässigen Höhe, der hübschen Be- 
laubung, der reichen ‘Produktion langer Rispen bunt- 
farbiger gefüllter Blumen, sowie der geringen Ansprüche 
an den Boden kann diese neue Form ala eine wertvolle 


Bereicherung der Rabattenpflanzen betrachtet werden.. 


Von besonderer Bedeutung ist sie für die Gewinnung von 
Material für Arrangements aus Blumen mit langen Stielen, 
für welchen Zweck sie als später Herbstblüher zurzeit 
der Neige der sommerlichen Vegetationaperiode einen 
hervorragenden Wert besitzt, umsomehr, da man in 
neuerer Zeit die Lupinenrispen als Bindematerial zu 
schätzen beginnt, wovon man sich überzeugen kann, wenn 
man ım Herbst die Blumenläden unserer Grossstädte einer 
Musterung unterwirft. 

Herr 5. L. Ziemann kultivirt Lapinus Aybridus 
guadrieolor flore pleno bereits seit drei Jahren und ist sie 
nach seiner Aussage aus Samen stets echt gefallen. 


Ludwig Möller. 


Die Ueberschwemmung am Rhein 


und ihre Folgen für die Gärtnereien. 


Die einlaufenden Berichte über die jetzige Lage der 
Gärtnereien in den überschwemmten Rheingebieten ent- 
werfen ein noch viel trüberes Bild, als wie die ersten 
Nachrichten. Besonders aus dem hart betroffenen Lauben- 
heim kommen wahre Hiobsposten, deren wir eine hier 
folgen lassen: 

„Wenn schon das am 28. November v. J. über unsere 
Gemarkung hereingebrochene Hochwasser unsere Gärt- 
nereien verwüstete, so sollte doch damit das Mass unserer 
Heimsuchungen noch nicht erschöpft sein. Nachdem unsere 
Gärten bereits nier Wochen unter Wasser gestanden und 
wir schon glaubten, dass in kurzer Zeit unser Terrain 
wieder so welt wasserfrei würde, um mit den Herstellungs- 
arbeiten beginnen zu können, stieg das Wasser des Rheins 
infolge unaufhörlicher heftiger Regengüsse in ganz kurzer 
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Zeit zu einer Höhe, welche diejenige des vorigen Hoch- 
wassers noch um 37 cm überragte. Trker Damm, welcher 
in der kurzen Zeit noch nicht ganz hergestellt werden 
konnte, war nicht imstande, dem Drucke eiuer so kolos- 
salen Wassermasse zu widerstehen und abermals wälzte 
sich die Flut über unsere Gemarkung und binnen. wenigen 
Stunden standen unsere Fluren und ein grosser Teil des 
Dorfes wieder mehrere Meter hoch unter Wasser, War 
ungere Lage vorher schon eine ernste, so ist sie jetzt eine 

anz trostlose. -Es gibt Gärtner hier, denen sämmtliche 

ewächshäuser eingestürzt sind; selbst; diejenigen, welche 
noch stehen, sind so demolirt, dass sie nur durch grosse 
Kosten wieder herzustellen sind. 

Alles Deckmaterial und sonstige Gerätschaften von 
Holz, welche beim vorigen Hochwasser gerettet und in 
die Höhe auf Dächer, Schuppen etc. geschafft wurden, 
sind auch da noch von der Flut erreicht und fortgeschwemmt 
worden. Bereits sechs Wochen sind nun unsere Gärt- 
nereien schon überflutet und selbst unter den günstigsten 
Verhältnissen wird noch ein ganzer Monat vergehen, bevor 
unser Terrain wieder wasserfrei wird. Bis dahn werden 
auch die wenigen Pflanzen, welche wir gerettet hatten 
und von denen jetzt schon ein grosser Teil verdorben ist, 
noch sämmtlich zugrunde gehen. Wir wenden uns daher 
an unsere Fachgenossen mit der dringenden Bitte, uns in 
dieser bedrüängten Lage beizustehen. Gaben für diesen 
Zweck wird das Buresu des deutschen Gärtner - Verbandes 
in Erfurt gern entgegen nehmen.“ 

Wir richten wiederholt an die geschätzten Leser dieser 
Zeitung die dringende Bitte um schnelle und reichliche Hülfe. 


Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 


Kleinere Mitteilungen. 


Zur Aufbewahrung der Samen, Durch die Unter- 
suchungen von Van Tieghem und Bonnier ist der 
Beweis geliefert, dass Samen, welche nur gegen Staub 
geschützt unverschlossen aufgehoben werden, sıch besser 
keimfähig halten, als von der Luft ganz abgeschlossene. 
Von Erbsen keimten frei aufbewahrte Samen nach zwei 
Jahren 90 °/,, von den ın einer hermetisch verschlossenen 
Flasche nur 45 °/,; von Bohnen frei aufbewahrt 98 °/,, 
von den in der Flasche aufbewahrten nur 2 °/,. Möglicher- 
weise sind die in der Flasche verdorbenen Bohnen nicht 
trocken genug gewesen. Auffallend ıst der ebenfalls von 
diesen Herren beobachtete Umstand, dass die frei auf- 
bewahrten Samen an Gewicht zugenommen hatten, Erbsen 
um 3%, Bohnen um t/,. Ich denke, dass praktische 
Gärtner diesen Versuch mit verschiedenen Samen nach- 
shmen sollten, H. Jäger, 


Frequenz des pomologischen Instituts in Reut- 
lingen. Das pomologische Institut in Reutlingen erfreut 
sich ın diesem Wintersemester eines ganz besonders starken 
Besuches. Es frequentiren dasselbe gegenwärtig 58 Zög- 
Iinge und Hospitanten, von denen 51 in Reutlingen in der 
Hauptanstalt, und 7 m der Zweiganstalt für landwirt- 
schaftlichen Gartenbau ın Unter-Lenningen sich befinden. 
Davon besuchen die höhere Lehranstalt 23 Zöglinge und 
Gehülfen und 5 Hospitanten, in der Obst- und Gartenbau- 
schule sind 23 Zöglinge. Laut Stundenplan werden täglich 
4 Stunden theoretischer Unterricht erteilt, wovon die 
Schüler der I. Abteilung alle, die der Il. Abteilung nur 
3 besuchen. Die übrigen Tagesstunden werden teils durch 
praktische Arbeiten, teils durch Privatstudien, Zeichnen 
und Malen ausgefüllt. Es werden zurzeit folgende Fächer 


vorgetragen und gelehrt: Spezielle Pomologie, Gemüsebau 
(allgemeiner Teil), Theorie des Gartenbaues, Gehölzzucht, 
Botanik, Obstschutz, Geschäftsaufsätze, Zeichnen, Physik, 
Geognosie und Geologie, Landwirtschaft und Arithmeitik. 

Der Frühjahrs- (Baumwärterkursus) und Sommer- 
kursus, zu welchen wieder neue Aufnahmen stattfinden, 
bepinnt am 5. März 1883. Statuten atehen franko und 
gratis von der Direktion zur Verfügung. 


deroelinium roseum flore pleno hat nebst der 
weissen gefüllten Sorte der königlichen Gartenbaugesell- 
schaft in London vorgelegen und sind dieselben mit je 
einem Diplom erster Klasse ausgezeichnet worden, Es 
ıst dies eine nıcht mehr ’als wie selbstverständliche, diesen 
Neuheiten gebührende Anerkennung, und müsste die Gesell- 
schaft, welche dieselbe versagen würde, allen Urteils bar 
sein. Wir nehmen auch nur deshalb Notiz von diesem 
Akt, um das absprechende, arrogante Urteil über den 
Wert dıeser Neuheiten im besonderen und über die Qualität 
der kontinentalen Neuzüchtungen im allgemeinen, weiches 
wir ın der englischen Fachzeitschrift: „Gardeners Chronicle“ 
fanden, zu charakterisiren. 


Hamburger Treibyellchen. Es macht uns stets viel 
Vergnügen, wenn uns Gelegenheit geboten wird, wirklich 
vorzügliche, deutsche gärtnerische Leistungen rühmen zu 
können, eine Lage, in welcher wir ns heute befinden. 
Herr Handelsgärtner L. Becker in Lockstedt bei Ham- 
burg, uns nach seinen vortreffliehen Leistungen in der 
Yeilchen- und Erdbeertreiberei längst bekannt, übersandte 
als praktischer Geschäftsmann an uns als Belegmaterial 
für sein in unserer heutigen Nummer veröffentlichtes 
Veilchenangebot zwei Sträusschen seines „Hamburger 
Treibveilehens“ und bot uns dadurch nicht allein die Ge- 
legenheit, uns wieder einmal an der Grösse und schönen 
Form der herrlich duftenden, tiefblauen Blumen dieser 
Sorte erfreuen zu können, sondern such seinen Kultur- 
produkten diese Zeilen als vollrerdiente Empfehlung mit 
auf den Weg zu geben. Es sind die Blumen des „Ham- 
burger Treibveilchens”, oder -—— wie es in Hanıburg genannt 
wird — des „Locksiedier“ oder „Vierländer Veilchens“ 
durch ihre Schönheit so kenntlich, dass ein allerdings 
„geriebener“ Kenner, denı wir die Sträusschen zeigten, 
allsogleich ausrief: „Das hamburger Yeilchen! Man kennt 
ea sofort!" — Ueber die Kultur hat Herr Arno Hentschel 
Seite 317 des Jahrgangs 1881 unserer Zeitung eingehende 
Mitteilungen gebracht. 

so verlockend die Gelegenheit auch ist, wieder einmal 
darauf hinzuweisen, welche Erfolge erzielt werden, wenn 
jemand seine Tätigkeit auf die Kultur weniger Spezialitäten 
konzentrirt, wie sehr sie auch reizt, eıme Exkursion in's 
zollpolitische Gebiet zu unternehmen, um den Beweis zu 
führen, dass nicht der tarıfbewafinete Zollmann an der 
Reichsgrenze, sondern der tüchtige und umsichtige deutsche 
Gärtner selbst es sein muss, der unsere Kulturen in die 
Höhe bringt, der ste gegen jene des Auslandes nicht allein 
kunkurrenzfähi le sondern sie über dieselben empor 
hebt, so ee wir doch darauf, weıl wir ın kurzer 
Zeit jedenfalls Gelegenheit finden, dieses Thema ausführ- 
licher zu behandeln. Nur die Tatsache wollen wir kon- 
statiren, dass seit jener Zeit, wo einzelne unserer Fach- 
genossen der Veilchenzucht ihre spezielle Tätigkeit zu- 
wandten, der vordem enorme Import von Veilchen aus 
Paris, Südfrankreich und Italien auf ein Minimum herab- 
gedrückt ist und demnächst ganz verschwinden wird. 


Ludwig Möller. 


ATi 


Zur Tagesgeschichte, 


Versammlung des deutschen Pomologenvereins 
in Hamburg. Die alle drei Jahre wiederkehrende Ver- 
sammlung des deutschen Pomologenvereins wird in diesem 
Jahre ın Hamburg stattfinden. Man ist dort: bereits eifrig 
mit den Vorbereitungen für die mit dieser Versammlung 
zu verbindende Ausstellung beschäftigt. Es wurde uns 
Gelegenheit geboten, von dem Programmentwurf Kenutniss 
zu nehmen, welcher erkennen lässt, dass man in Hamburg 
diese Ausstellung in grossartigster Weise zu veranlagen 
gedenkt. Wir hoffen, dass unsere zu diesem Entwurfe 
Benacen Vorschläge Berücksichtigung finden. Einen 

'unsch wollen wir öffentlich aussprechen; es ist der, dass 
man die pomologische Ausstellung nicht allzu sehr mit 
einer allgemeinen Gartenbaunusstellung verquicken möge. 
Die Ausstellungen, welche in Verbindung mit den Pomo- 
logenversammlungen stattfinden, haben den ganz be- 
stimmten Zweck, die Resultate des Öbsthaues dem 
grösseren Publikum vorzuführen, die Kenntniss der wert- 
vollsten Sorten zu verbreiten und die Gelegenheit zu Be- 
stimmungen und Berichtigungen der Sorten zu geben. 
Die Verwirklichung dieses Zweckes wird beeinträchtigt, 
wenn die Aufmerksamkeit der Männer vom Fach und des 
Publikums durch überreichliches Beiwerk zersplittert wird. 
Zudem liegt die Gefahr nahe, dass in Rücksicht auf die 
(rartenbauausstellung ein früher Ausstellungstermin ge- 
wählt wird, und hat man auch, wie uns mitgeteilt wird, 
in Hamburg schon Tage im September in Aussicht ge- 
nommen, während früher in Rücksicht auf die Ausbildung 
des Obstes die Versammlungen und Ausstellungen des 
Pomologenvereins im Oktober stattfänden. Ein Blick auf 
den mit 255 Konkurrenznummern ausgestatteten Programm- 
entwurf für die Gartenbauausstellung (für die pomologische 
Ausstellung zählten wir 112 Nummern) hat die Sorge in 
uns wachgerufen, dass die Obstausstellung als ein an- 
genehmes Anhängsel einer Gartenbauausstellung behandelt 
werden könne, dass letztere im Besitze der besten Plätze, 
und in räumlicher und melerischer Beziehung mehr in die 
Augen fallend, die Bedeutung der ersteren beeinträchtigen 
wird. Wır wünschen recht lebhaft, dass unsere Be- 


sorgnisse sich als unbegründet erweisen mögen. 


Ludwig Möller. 


Fragenbeantwortungen. 


Erhebung von Marktstandgeld für Feilbietung 
gärtnerischer Produkte. 


Beantwortung der Frage 296: 


„In welchen Städten wird von den auf denı Markte Ge- 
müsse feilhaltendeu Landleuten Stand- oder Marktgeld 
erhoben? Wie hoch beläuft sich der Betrag pro Om?“ 

In Wien findet der Hauptmarkt für gärtnerische Pro- 
dukte täglich von ein oder zwei Uhr bis sechs Uhr des 

Morgens statt. Derselbe wird auf den freien Plätzen der 

inneren Stadt, Freiung, Hof- und Judenplatz und den 

deranstossenden und sie verbindenden Gassen abgehalten. 

Diese Fläche ist von einem Pächter um 36000 Gulden 

jährlich übernommen, welcher auch von eigens dazu an- 

ren Leuten das Standgeld erheben lässt. Ob nun 
andmann oder Städter, ob Gemiise oder Pflanzen feil- 
bietend, ob viel oder wenig, das ist ganz einerlei, der 

Verküufer zahlt jedesmal drei Kreuzer. Ist aber die Ware 


mit Karren oder Wagen zum Markte befördert worden, 
so wird für den Stand derselben für den ersteren zwei 
Kreuzer, für letzteren drei Kreuzer noch extra entrichtet. 

bedenkt man nun, dass von diesen wenigen Kreuzern 
solch’ bedeutende Pachtsumme gelöst werden muss, dass 
auch die Leute, welche das Standgeld einholen, davon 
bezahlt werden und auch der Pächter nicht: ohne Profit, 
davongeht, so kann man sich einen ungefähren Begriff 
von der Grossartigkeit des wiener gärtnerischen Marktes 
verschaffen. Ueber den Markt im allgemeinen und die 
hiesigen Marktpflanzenkulturen im besonderen will ich 
später einmel berichten. 


Josef Pimper, Kunstgärtner, Hernals- Wien. 


— 


Die Behandlung der chinesischen Primeln ım Winter. 
Beantwortung der Frage 322: 


„was kann wol die Ursache sein vom Abfaulen der ein- 
fachen chinesischen Primeln mn den Monaten Dezember, 
Januar und Februar in einem trockenen Hause mit 
anfrechstehenden Fenstern, trotz Anwendung aller be- 
kannten Vorsichtsmassregeln ?" 


Wır kultiviren jährlich als Hauptspezialität unseres 
Geschäftes mehrere Millionen Primelsämlinge und hiervon 
unter andern auch zirka 40000 Stück in Töpfen zur Samen- 
zucht, also zum Frühlingsflor, und glauben die Frage 
nach unseren Nırfahrungen dahin beantworten zu müssen, 
dass die Pflanzen des Fragestellers nur zu spät EReapn 
also nicht genügend durchwurzelt sind, um dem Winter 
widerstehen zu können. Es ıst durchaus notwendig, dass 
die zum Durchwintern bestimmten Pflanzen Ende August, 
spätestens Anfang September eingetopft werden, wenn 
dieselben kräftig und widerstandsfähig sein sollen, und 
werden solche Pflanzen mit Leichtigkeit und ohne bevor- 
zugte Stellung den Winter überstehen. Die chinesischen 
Primeln verlangen auch im Winter eine regelmässige 
Feuchtigkeit, während es sehr nachteilig ist, wenn die- 
‚selben zu troeken werden. Etwa sich zu früh zeigende 
Blütenstengel können ausgebrochen werden. 


Sattler & Bethge, Primelzüchter, Quedlinburg. 


Vertilgung des Schmierpilzes in Lohbeeten. 
Beantwortungen der Frage 337: 
„Gibt es ein Mittel, um den gelben Schmierpilz aus Loh- 
beeten zu vertreiben ?*' 

In Holland wenden alte erfahrene Gärtner zu diesem 
Zwecke frischen Urin an, welcher mittelst einer kleinen 
Giesskanne mit einer engen Üeffnung auf die infizirten 
Stellen gegossen wird. an wiederholt dies jedesmal, 
sobald sich der Pilz zu zeigen beginnt und erreicht da- 
durch seinen Zweck. J. H. Krelage in Haarlem. 


Ein anerkannt sicheres und schnellwirkendes Mittel 
ist das Aufstreuen von Salz auf die Stellen, wo der 
Schmierpilz zum Vorschein komnt. ; 

Ferner will ich noch dem geehrten Fragesteller em- 
pfehlen, dass er die Lohe, bevor er sie verwendet, ge- 
hörig trocken werden lässt. Dieselbe nass zu verwenden, 
ist entschieden ein Fehler; erstens wei} durch die nasse 
Lohe die Entwicklung des Pilzes befördert wird, zweitens 
weil solche auch nicht die nötige Wärme erzeugt. 

C. G. Petrick, Obergärtner ın Gent. 


Den Lohschmierpilz, die sogenanute Lohblüte, Asthaltum 
septieum, vertilgt man am besten durch Umpacken der 
Lohe; ist dies aber nicht tunlich, wie z. B. in bestellten 


Mistbeetkästen, so kann man den Pilz auch durch Auf- 
streuen von Kochsalz vernichten, aber dies hilft nur für 
kurze Zeit. 

Meiner Ueberzeugung nach ıst es am besten, man 
lässt den Pilz erst reif werden, welches schon nach einigen 
Tagen der Fall ist, wo er dann hart wird. Man kann 
ıhn sodann sehr leicht entfernen, auch von den Blättern 
der Pflanzen, welche er überzogen hat; er lässt in diesem 
Zustande kaum einen Rückstand, indem er gut abblättert. 
Entfernt man den Pilz aber in weichem Zustande, so 
hinterbleiben immer sehr widerwärtige Rückstände und 
die Pflanzen müssen dann gewaschen werden. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich hier noch eine 
Beobachtung mitteilen. Da ım letzten Frühjahr hier das 
Stroh und deshalb auch der Dünger sehr knapp war, so 
wurde in Mistbeeten als Unterlage viel Lohe verwendet 
und in diesen Kästen in aufgebrachter Erde Topfpflanzen 
ausgepflanzt. Man hatte viel von Lohblüte zu leiden, 
aber es erwies sich, dass gerade an den Stellen, wo die 
Lohbläte zum Durchbruch gekommen und dieselhe reif 
geworden war, die Pflanzen viel besser wuchsen und ein 
viel freudigeres Grün zeigten. Wahrscheinlich war durch 
die Vegetation des Pilzes der Gerbstoff der Lohe auf- 
gezehrt worden und waren die Pilanzen mit ihren Wurzeln 
an diesen Stellen in die Lohe eingedrungen. 


L. Seifert, in Firma Carl Stämmler, 
Kunst- und Handelsgärtner in Segeberg (Holstem). 


Zwischenveredlung bei Aepnfel-, Birn- und 
Pfiaumenstämmen. 
Beantwortung der Frage 340: 


„wie haben sich bei der Erziehung von Aepfel-, Birn- 
und Pfiaumenstämmen die sogenannten Doppelveredlungen 
(wobei die jungen Bäumchen erst dicht an der Erde 
mit einer stark und gerade wachsenden Sorte und später 
in Kronenhöhe nochmals mit anderen Sorten veredelt 
werden) bewährt? — Welehe Vor- und Nachteile bietet 
diese Erziehungsweise und welches sind die besten 
Sorten zur Zwischenveredlung ?‘' 

In neuerer Zeit werden besanders von holländischen 
Baumzüchtern zweimal veredelte Obstbäume in den Handel 
ne und vielfach gerühmt, dass diese Methode der 

aumerziehung der bisher üblichen sowol ın der raschen 

Heranziehung, wie ın der Widerstandsfähigkeit der be- 

treffenden Bäume vorzuziehen sei. Das erstere mag in 

mancher Beziehung richtig sein, ob aber auch das letztere, 
möchte ich auf Grund mehrjähriger Erfahrungen sehr in 

Frage stellen. 

Zur Heranziehung von Pfirsich- und Aprikosen- 
Hochstämmen ist die doppelte Veredlung allerdings fast 
nicht zu entbehren, da diese Obstarten mur sehr schlechte 
Stämme bilden, ebenfalls für schwach und schiefwachsende 
Kernobstsorten, wie auch für einige Pflaumen, besonders 
Mirabellen etc. 

Im grossen und ganzen halte ich diese Erziehungs- 
methode jedoch nicht als rationell, denn durch die Ver- 
edlung in Kronenhöhe wird an einer sehr empfindlichen 
Stelle des Baumes eine starke Verwundung angebracht, 
welche sehr oft später böse Krankheiten, wie Krebs und 
Brand zurfolge hat. Auch wird, wenn die Veredlung 
nicht sehr gut anwächst, dieselbe sehr leicht vom Winde 
abgeschlagen oder beim Verpacken der Bäume etc. ab- 
gebrochen; ferner bildet sich durch die Veredlung sehr 
leicht trockenes Holz ım Stamme und trägt der Baum 
alsdann vielfach den Todeskeim in sich. 

Wir haben unter der Menge der uns bekannten Obst- 
sorten sehr viele, die bei grosser Güte und Fruchtbarkeit 
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einen schönen starken Wuchs haben und deshalb nicht 
zweimal veredelt zu werden brauchen. Würde man nun 
hauptsächlich nur diese schön und raschwachsenden Sorten, 
von denen ıch nur die folgenden nenne: Goldpermaine, 
Öberdiechs Beinette, Pfirsichroter Sommerapfel, Harbert's 
Reinelte, Muckenheim’s Winter- Kronapfel, Pojnikapfel, 
‚Eiserapfel, Blumenbach's Bulterbirn, Louise von 
Avranches, Vollmarser Birn etc. ete., zu Hochstämmen er- 
ziehen, so würde man ohne Verlust der Doppelrveredlung 
bei den Kernobstbäumen enthoben sein. 

Will man jedoch von den feineren, schwachwüchsigen 
Sorten schöne Hochstämme ın kurzer Zeit haben, so muss 
man zur Doppelverediung schreiten und dann empfiehlt 
es sich, für Aepfel besonders die Goldpermaine, Ober- 
diecks Reinette und Harbert's Reinete zu nehmen, für 
Birnen die Normännische Ciderbirn und Kaserbirn mi 
dem Eichenlaub, für Pflaumen die Harraspflaume, Schöne 
von Löwen, Baezaliezac- Zweische und Firbas Königs- 
»flaume, indem diese Sorteu die schönsten Stämme bilden. 

Für viel besser halte ich es jedoch, man verwendet 
jene schwach und schief wachsenden Sorten hauptsächlich 
zur Zwergobstkulur, wofür sich diese Sorten weit besser 
eignen, wie die Ananas- Reinette, Mauk’s Codlin, Marie 
Louise, sönmtliche Pfirsiche und Aprikosen, 

Auf Grund gemachter Erfahrungen verwerfe ich die 
Doppelveredlung, weil die hierdurch erzielten Bäume bei 
weitem nicht die Lebensdauer haben, wie die gleich der 
Erde veredelten auf rationelle Weise mit Rückschnitt er- 
zogenen Bäume, 

Schliesslich erwähne ich noch, dass man einige Birn- 
sorten, welche nicht auf Quitte gedeihen, wie Marie 
Louise, Congressbirn, durch Zwischenveredlung erzieht, 
indem nıan zuerst eine gut mit der Quitte harmonırende 
Sorte, wie Amanlis B.- B. oder Cure darauf veredelt und im 
Jahre darauf dann gleich die andere gewünschte Sorte. 
Durch diese Manipulation gedeibt eine sonst nicht auf 
Quitte passende Sorte sehr gut darauf. 


Fritz Esch, Handelsgärtner in Wickrath. 


FPersonalnachrichten. 


Herr Stadtgärtner Kowallek, dessem Verdienste um Anlage 
dee Ausstellungeparkes in Nürnberg wir im vorigen Jahrgange unserer 
Zeitung ehrend gedachten, ist von Sr. Majestät dem Könige von 
Baiern mit dem Michaelsorden 11. Klasse dekorirt worden. 


Herrn Hofgärtner Grünerwald, seither in Snamensky bei 
Peterhof, ist die Stellung ale kaiserlicher Hofgärtner in Gatschino 
in Russland übertragen worden, 


An Stelle des Herro G. H. Fiessoer, der als Schlossgärtner 
nach Baden-Baden geht, tritt Herr A. Pauly, seither in Cronberg 
am Taunus, ala Öbergärtuer der Rinz’schen Baumschulen. ın 
Oberursel. 


Unserem Verbandenitgliede, dem grossherzogl. Obergärtuer 
Herrn J. Habekost zu Schiosa Güldeustein bei Lensahn in Hol- 
stein ist nach zwölfjähriger Tätigkeit dortselbat von Sr, königl, 
Hoheit dem Grossherzog von Uldenburg in Anerkennung seiner 
Leistungen der Titel „Hofgärtner* verliehen worden. 


Herr Baumachulbesitzer B. Müllerklein in Karlstadt a. M., 
Mitglied unseres Verbandes, ist in Anerkennung seiner Verdienste 
um die Förderung des Übatbaues von Sr. königl. Hoheit dem Gross- 
herzog von Hessen - Darmstadt zum Hoflieferanten ernannt worden. 


Herr Dr. E. Beinling in Karlerube hat die HKedaktion der 
„»hbeinischen Gartenschrift‘‘ übernommen. 


Rudolf Abel, Mitglied unseres Verbandea, Senior der Firma 
Rudolf Abel & Comp. in Hietzing bei Wien, einer der Haupt- 
repräsentanten der österreichischen BHortikultur, hochverdient um 
den Gartenbau des Kaiseretaates, ist am 24, Dezember im Alter 
von 51 Jahren gestorben. Geboren in Mossigkau bei Dessau, war ihm 
Üesterreich zur zweiten Heimat geworden. Durch geschäftliche 
Tüchtiegkeit und Umsicht, verbunden mit dem lebhaftesten Interesse 
für seinen Beruf, hat er sein Geschäft zu hoher Blüte gebracht. 
Bei seinen Bestrebungen, dem österreichischen ULartenbau im all- 


gemeinen zu nützen, musste er allerdings sonderbare Erfahrungen 
machen. Wir teilen eine derselben mit, welche Abel zum besten 
gab, als er im Sommer des verflossenen Jahres in Erfurt anwesend 
war und sich eines Abends eine internationale Gärtnergesellschaft 
(Deutsche, Engländer, Holländer etc} zusammengefunden hatte 
und Fachangelegenheiten lebhaft diskutirte. „Aufgefordert von einem 
hohen österreichischen Regierungsmanne reichte Abel sehr sorg- 
fällig ausgearbeitete Vorschläge für die mach seiner Ansicht zweck- 
entsprechendete Art der Mitwirkung der österreichischen Regierung 
bei den Arbeiten zur Emporbringung des Gartenbanes ein. Als 
einzigste Antwort darauf erhielt er eine Strafvertügung über 30 
Gulden, weil er aeine Eingabe nicht mit dem vorschrifts- 
mässigen Stempel versehen hatte!“ — Abel war in den 
letzten Jahren leidend, sodass sein Heimgang nicht ganz unerwartet 
kam. Die Gärtnerei wird von der Wittwe und dem Sohne fort- 
geführt, 


Am 16. Dezember vor. Jahres verstarb im Alter von 56 Jahren 
unser Verbandsmitglied, Öbergärtuer Carl Jauk zu Schlose 
Yitzenburg bei Nebra an der Unstrut an den Folgen eines Sturzen 
yon einer Leiter. Im Kreise seiner Kollegen und Bekannten war 
der Yerunglückte eine gern gesehene und hochgeachtete Persön- 
lichkeit und wird von diesen seiner stets in Liebe gedacht werden. 

Eommerzienrat Arnoldi in Gotha, den gärtnerischen Kreisen 
durch die Herausgabe naturgetreu mödellirter und gemalter Obet- 
und Pitznachbildungen bekannt, ist am 29. Dezember in Gotha im 
Alter von 70 Jahren gestorben, Dieser für den Obstbau begeisterte 
Manu war seit mehr denn Jahresfrist infolge eines schweren Bein- 
bruchs an das Bett gefesselt, wandiıe aber trotzdem bis zu Beinem 
Ende seiner Liebiingsneigung das lebhafteste Interesse zu. Noch 
vor wenigen Wochen gassen wir an seinem Bette, er hatte gerade 
ein Heft der „Pomologischen Monatshefte* erhalten, welches das 
Portrait und die Biographie seines Freundes Dr. Lucas brachte 
und wir freuten uns Jer Lebhaftigkeit, mit der er von seinem 
Freunde und von den ihnen beiden gemeinsamen Bestrebungen er- 
zählte. — Der Tod reisst bedenkliche Lücken in die Reihen jener 
Männer, welche wir als die Träger der pomologischen Bestrebungen 
unseres Yaterlandes zu betrachten gewohnt waren ; nach ausreichendem 
Ersatze sehen wir uns vergeblich um. 





Warnung! 


Warnung! lesen wir in Nr. 34, Seite 460 der „Deutschen 
Gärtner - Zeitung“ vom vorigen Jahre und haben auch schon 
früher zu wiederholten malen einen derartigen Zuruf ver- 
nommen, doch trotz aller Vorsicht gerät man, bald hier, 
bald dort, wieder in die Hände von Leuten, deren nähere 
Charakterisirung ich mir erspare. 

Im zeitigsten Ede 0 des Jahres 1881 wurden von 
Herrn Car! Gustav Deegen jun. in Köstritz in ver- 
schiedenen deutschen Gartenschriften viele Rosenneuheiten 
offerirt, welche Mitte Mai in den Handel kommen aollten. 
Da ich gerne einige davon beziehen und wissen wollte, 
ob meine Kasse deren Anschaffung ertragen würde, schrieb 
ich an den Herrn und erkundigte mich, was 21 von mir 
ausgesuchte Sorten a 1 Stück in gesunden, niedrigen 
Exemplaren ohne Töpfe kosten würden. Zur Äut- 
wort erhielt ich: 30 Mark. 

Ich schrieb um die gewählten Sorten und schickte 
am 14. Mai 35 Mark mit dem Ersuchen ein, mir diese 
21 Stück ohne RB ın kräftigen Pflanzen in einem 
Kistchen durch die Post frankirt zuzusenden und, sollte 
von dem Mehrbetrag etwas übrig bleiben, noch einiges 
gute von Rosen beizupacken. Es verging der Mai und 
die Hälfte Juni — ich erhielt weder Rosen noch Antwort. 
Da schrieb ich eine Karte mit dem höflichen Ersuchen, 
doch meiner nicht zu vergessen. Abermals vergingen über 
vier Wochen, ohne dass ich irgend etwas erhielt, da ver- 
langte ıch mein Geld zurück, um mir die Rosen anderswo 
zu kaufen. Auf einmal kommt von der Bahn ein Avis, 
worauf ich 6 M. 75 Pf. bezahlen muss. Weil ich damals 
Sendungen von Pflanzen aus Belgien und Oesterreich er- 
wartete, so sah ich mir das Avis nicht genau an und 
schickte das Geld ein. Doch wie erschrack ick, als ich 
den grossen Korb öffuete und darıu 17 Stück ziemlich 


rosse Töpfe fand, die so aussahen, als wenn etwas 
dam sein sollte. Denn -— bei Gott — in vieren dieser 
Töpfe sah man ein wenig Leben; die anderen Pflänzchen 
waren verkümmert, fast ohne ein Blatt, und darunter 
zwei Stück (Nr. 715 und 4010) tot. 

Mein Entsetzen war kein geringen, das sage ich 
offen, da ich für 35 M. wenigstens 21 gesunde Pflanzen 
in Frankosendung erwartete. Statt dessen erhielt ich für 
mein Geld 17 Töpfe, darunter zwei tote Pflanzen, in den 
übrigen nicht viel Leben und musste obendrein noch 
6 M. 75 Pf. Fracht zahlen. Unter diesen 17 Stück war 
auch eine Paul Neyron, welche ich nicht mit bestellte, 
da man sie bier für 30 — 40 Pf. in den Handelsgärtnereien 
wunderschön erhält. Es war dies unbedingt die Gratis- 
pflanze ftir den eingesandten Mehrbetrag von 5M. Teuer 
aber gut! 

Ich schrieb sofort und verlangte, dass mir Ersatz für 
diesen Schund und für die fehlenden Pflanzen geleistet 
werde, erhielt aber keine Antwort. Nach acht Tagen 
schrieb ich abermals und kündigte dem Herrn Carl 
GustavDeegen jun. Veröffentlichung seines Verfahrens 
an ——- doch darauf soll ich bis heute noch eine Antwort 
erhalten! 

Von dieser Rosensendung sind im Verlauf von 14 Tagen 
noch 6 Stück eingegangen und so bin ich ım Besitz von 
9 Stück, die mir mit Fracht und Botenlohn fast 43 Mark 
kosten! 

Möchten meine Herren Kollegen acht geben, damit 
sie nicht in gleicher Weise „geblaugummibaumt‘' werden, 
wie ich es wurde. — Dies zur Warnung vom Freunde 
der Wahrheit RB. Zahradnick, 

Öbergärtner n Kamienietz bei Peiskretscham. 


Nachschrift. Getragen von der Ueberzeugung, dass 
wuchernde Krebsschäden am Organismus der Gärtnerei, 
um diesen gesund zu erhalten, rücksichtslos mit scharfem 
Messer weggeschnitten werden müssen, haben wir keinen 
Anstand genommen, diese Warnung zu veröffentlichen, 
um so mehr nicht, da wir selbst zur Charakterisirung des 
hier vorgestellten Geschäftsmannes ähnliches Beweismaterial 
gegen denselben aus unserem Geschäftskreise zur Stelle 
schaffen können. Da wir für unsere Sache das zuständige 
Amtsgericht in Anspruch genommen haben, so unterlassen 
wir vorläufig weitere Mitteilungen. Veranlasst durch 
andere Zuschriften von verschiedenen Seiten empfehlen 
wir eine recht sorgfältige Prüfung der von Herrn Gar] 
Gunst, Deegen jun. erhaltenen Sorten inbezug auf ihre 
„Zehtheit‘, bevor man sie vermehrt und weiter verbreitet, 


Das Bureau des deutschen Gärtiner- Verbandes. 





Briefkasten. 


Allen denen, welche uns zum Jahreswechsel mit ihren 
Glückwünschen, mit freundlichen Bemühungen für Ermun- 
terung und mit Zeichen der Anerkennung erfreuten, sagen 
wir auf diesem Wege unsern herzlichsten Dank! In Er- 
kennung unserer Aufgaben, durch treue und unverdrossene 
Arbeit die Zwecke unseres Verbandes zur Verwirklichung 
zu bringen, werden wir nach wie vor bemüht bieiben, 
des Vertrauen, welches in uns gesetzt ıst, zu rechtfertigen. 
Wird uns dazu, und das hoffen wir zuversichtlich, die 
Unterstützung . der Mitglieder unseres Verbandes zuteil, so 
werden die Ergebnisse unseres gemeinsamen Strebens in 
einer, unserem Stande stetig mehr nützenden Weise in 
reichem Masse zu verzeichnen sern. 

Das Rurean des deutschen Gärtner-Verbandes. 
Ludwig Möller. 


... Herrn J. R. In Gonsenheim, Zurzeit der Cyelamenblüte ver- 
eht kaum eine Woche, dass uns nicht eine Sendung „gefiillter* 
yelamen zugeht. „Gefüllte Cyolamen sind nicht neu, wir fanden 
aolche achon in 40 Jahre alten Büchern abgebildet; sie sind auch 
nicht schön, im Gegenteil recht hässlich im Vergleich mit den ein- 
fachen Formen. Zu unserer lebhaftesten Befriedigung ist #8 noch 
niemandem gelungen, diese verunstalteten Formen in grösserer An- 
zahl in den Handel zu bringen. Gleiches gilt von den „gefuliten' 
Gloxinien, Der gute Geschmack wird siegen über die Narrheit, 
alle „gefüllt“ zu besitzen. 


Herrn E. B. In Leipzig. Herr Dr. Georg Schweinfurth 

in Cairo und Herr Dr. Nachtigall, kalserlich deutscher Konaul 

in Tunis, werden Ihnen gewiss gern mitteilen, wo Sie medizinische 

nn oder Teile solcher in Aegypten und Nordafrika kaufen 
nnen. 


Kerrn F, Sch. in Salin (Russland). Es stimmt. 


Herrn Fr. L. In Benthin. +#gnus seythicus ist keine Pflanze, 
sondern eine Handelsdroge aug dem Orient, bestehend aus ılen big 
faustgrossen Wedelstielen eines grossen asiatischen Farna: Aapicum 
Baronies. Das Produkt wird ım Handel auch Baromez oder 
Penghawar djambi genannt. Die Wedelstiete sind ganz dicht 
mit einer seidigen, wolligen, schön zimmtbraunen Masse umhällt, 
weiche aus den feinen Spreuharen besteht, Diese Seide ist eigent- 
lich die Ware und dient ala blutstillendes Mittel. Der Nama 
Agrus seythicus ist ein blosses Önomatopodticon. Mit Lämmern hat 
weder die Ware, noch die Pflanze, von der sie stammt, Aehnlich- 
keit und was über das „Scythenlamm“ von der „Ilustrirten Zeitung" 
mitgeteilt und sogar abgebildet wird, gehört in das Gebiet der Fabel, 


Borrn F. W. E. in Neckarelz, Gern bewilligt, 


Eerren G. B. in Gochem, F. R. in Schneeberg a. a. Wir 
denken, es ist jetzt genug mit der Bekanntmachung, unter weichen 
Bedingungen Freiexemplare an Lehrlinge von Verbandamitgliedern 
vergeben werden. Wir beantworten keins Anfrage wegen dieser 
Freiexemplare. Die Bekanntmachung besagt klar und deutlich, 
welche Bedingungen zu ertülten sind und diese allwöchentlich min- 
destens eit Dutzend mal noch brieflich wiederholen zu sollen, iet 
eine Zumutung, die wir, unter dem Drucke einer enormen Kor- 
respondenzlast arbeitend, enischieden abweisen. 


‚,  Merrn F. Sch. in Ekatherinodar. Wir werden mit Schluss 
dieses Jahrganges Einrbanddecken für die „Deutsche Gärtner- 
Zeitung" anfertigen lassen. 


Herrn Th. W. in Arenburg. Wir bezweifeln, dass #sterischs 
gmaeus Sich in Kultur befindet. Fragen Sie einmal bei dem 
errn Verfasser des Artikels an, der in Berlin, NW., Dorotheen- 

strasse 42 wohnt, 


Herrn K. M. in Salzungen. 
graphische Gartenzeitung, und zwar unter dem Titel „Proakaria.* 
Abonnementapreis jährlich 2 M. Allmonatlich erscheint ein Heft. 
Abonnements nimmt die Redaktion, Proskau, ‘im pomologischen 
Institut, entgegen. 


Es eracheint auch eine ateno- 


k 


Wir werden es dankbar anerkennen, wenn man in 
einer Zeit, wo die Arbeiten auf uns mit erdrüickender 
Wucht einstürmen, wie dies in den letzten und den ersten 
Monaten des Jahres der Fall ist, gütige Rücksicht walten 
lässt, wenn nicht allen Ansprüchen sofort Bent wird. 
Wir arbeiten in dieser Zeit mit Aufgebot aller Kräfte im 
wahrsten Sinne des Wortes Tag und Nacht, können es 
aber trotzdem nicht hindern, dass einzelne Anliegen, welche 
eine zeitraubende Ausführung beanspruchen, vorläufig bei- 
eite gelegt werden müssen. Dann möge man bedenken, 
dass wir, um diesen oder jenen Anforderungen gerecht 
zu werden, erst selbst anderweitig Erhebungen anstellen 
müssen, deren Erledigung an Promptheit ohne unsere 
Schuld auch oft sehr viel zu wünschen übrig lässt. Es 
werden oft auf dem Raum einer Postkarte so viel Anliegen 
uns übermittelt, dass wir mit deren Erledigung einen Tag, 
wenn nicht mehr, vollauf zu tun haben. Die Klage: 
„Nicht "mal eine Postkarte beantwortet zu haben‘, klingt 
dann dem recht vorwurfsvoll und belastend, welcher nicht 
ahnt, was es heisst, in unserem Geschäftsbetriebe manch- 
ınal nur eine Postkarte beantworten zu müssen. 


Das Bureau des deutsphen Gärtner - Verbandes. 


Druck von A Stenger in Erfurt. 
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' richtung bleiben, dass nämlich sämmtliche Exemplare dem 
Verbandsangelegenheiten. Verein zugesandt werden und dieser die Verteilung besorgt. 
—— er Abonnementepreis ist ın diesem Falle pro Trcnrlar 


ährlich.,. Im Falle Wegzugs hat man sich dann mit 
Direkte Zusendung des Verbandsorgans an dem mn Vereine wegen Nachsendung der Nummern zu einigen. 


die Vereinsabonnenten. Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 


So gerne wir bereit sind, das Verbandsorgan sofort 
nach Erscheinen direkt unter Streifband an die einzelnen 


Vereinsabonnenten zu senden, so fest miissen wır darauf 
bestehen, dass bezüglich dieser Exemplare seitens der Nen angemeldete Mitglieder. 
Vereins folgende Bedingungen erfüllt werden. {Vom 10, bis %. Januar.) 

1. Die Aufträge auf direkt zu sendende Exemplare Gärtnerrerain Horticultur in Langenberg bei Elberfeld 
nehmen wir nur durch Vermittlung eines Vereins an. an en. a manene err Gb, Duchstain, 
Persönliche Meldungen müssen unberficksichtigt bleiben, a ee die Herren: 5 
weı) wir keine Kontrolle üben können, ob der sich An- E. Albert, Handelsgärtner in Mittweida. 


meldende wirklich Vereinsmitglied ist und als solches H. Bauer in Sakolnik, Moskau (Russland). 


r . i Jak. Beck, Öbergärtner in Regensburg. 
seinen Verpflichtungen genügt. Chr. Bertra ın, Handelsgärtner in Stendal. 


2, Der Preis eines solchen Exemplars' beträgt pro F. Carstene, Handelsgärtner in Apenrade, 
Jahrgang 5 M. 50 Pf. 4 M. sind für Abonnement und Chr. Enemann, ee in Pintorf (Rheinproriaz). 
IM. 50 Pf. für Porto- und Emballagekosten zu entrichten. Wendelin Fischer, fürstl. Seine. in Oettingen {Baiern). 
Halbjährliche Abonnements auf direktan Vereinsmitglieder | S®org Franke, nn. nn 
zu sendende Exeniplare können nicht angenommen werden. W. Gerlach in Düsseldo Ahr) ame 
. = i Emil Gierach, Kunstgärtner in Camenz { Schlesien). 
$ Für die Zahlung des Betrages für den ganzen Herm. Grosse, Kunstgärtner in Waldheim in Sachsen. 
Jahrgeng haftet der Verein, durch dessen Vermittlung d. Hage a meydt ER DEN dalen), 
1 H 1 AKCL ANGeISKAriner Io ECKE 28 en 
die Bestellung erfoigte, und ‚dies auch nn dem Falle, er Borıter Haneberg, Übergärtner, Schloss Trautmannsdorf bei 
das Mitglied aus dem Verem ausscheidet oder an einen Meran (Tirol). 


anderen Ort verzieht. H. Hartung, Guatar-Adolfatrasse 8 in Hannorer. 
4. Für solche bee men welche durch Ver- R. Heideck, Kunstgärtner in Bochum. 


. . . - A. Heinz, Kunstgärtner in Stassfurt, 
mittlung eines Vereins das Verbandsorgan zum Preise von Ne uucnar, z- delsgärtoer in Laubeuheim bei Mainz. 


» M. 50 Pf. direkt zugesandt erhalten, hat der betreffende Franz Kästner, Kunstgärtner in Kroppstädt bei Zahn (Pror. 


Yerein für das ganze Jahr den Verbandsbeitrag zu Sachsen). 

bezahlen, ohne Rücksicht darauf, ob ein solcher Abounent on or n ee 8. u Bm. a 
EOTRK pfe unstgärtner in Marien ei zburg. 

im Laufe des Jahres aus dem Verein etwa ausgeschieden ist. Friede Eon Horca Chiemsoc bar Prem Baiern), 


In allen den Fällen, wo man sich diesen Bedingungen August Mende, Kunstgärtner in Bad Kreuzn 
nicht unterziehen will, muss es bei der seitherigen Ein- | Albert Müller in Nürnberg. 


J. F, Müller, Baumschulbesitzer in Rellingen bei Pinneberg. 
Jos. Niedenfür, Kunstgärın. in Böhmischwinkel (Pror. Schles.). 
G. Nötel, Oberpiriner in Unijeow, Gouv. Kalisch (Russland). 
W. Pape in Carlahoff bei Neu - Lewin. 

HB. Pinkert, Handelsgärtner in Riesa, 

Carl RBebdantz, Magdeburg - Sudenburg. 

Franz Scherpan, Kunstgärtner in Kolosoruk bei Brüz {Böhm.). 
Rud. Schlichting, Kunstgärtner in Schwäb. Gimfind, 

St. Schumann, Kunstgärtner in Braunschweig, 

Alb. Sido, Klostergärtner in Offenburg (Baden). 

Ed. Springer, Kunstgärtoer in Mlyniska b. Tremborla {Galiz.). 
GC. Spühbr, Kunstgärtner, Schloss Ruhenthal in Kurland {Kussl,) 
Franz Stegner, an der Palverhätte 15 in Bernburg. 

L. Steiner, Handelsgärtner in Greiz. 

R. Straube, Kunstgärtner in Zürich - Neumünster (Schweiz). 

C. Tripler, Kunstgärtner in Swinemände. 

Ö. Wa sack, Kutzleben bei Greussen. 

A. We pen, Kunstgärtner in Collau - Lockstedt b. Hamburg. 
Guido Weydanz, Handelagärtuer in Alsleben, 


Etwaige Irrtümer in der Namenschreibung, Wohnungsbezeich- 
nung, Standesangabe etc. bitten wir sofort zu berichtigen. 


Das Bureau des dentschen Gärtner - Verbandes. 


Vereinsberichte. 


Leipzig. Verein Hortulania. {Bericht vom 1. Oktober 
1881 bis 1. Öktober 1882) Auf diesen Zeitraum zurückblickend, 
kann der Yerein hinsichtlich seiner Tätigkeit wie auch aeiner Ausseran 
und inneren Entwicklung vollkommen befriedigt sein. Gerade in dieser 
Periode ist 30 manche Veränderung erfolgt, neue Einrichtungen sind 
getroffen und dergleichen, Ebenso ist der Vorlast und das Aus- 
treten einzeiner tüchtiger a und Yorstandsmitglieder mit 
zu verzeichnen. Doch dank der Führung des Vereins und des 
Beitritte neuer Mitglieder erholte sich derselbe atets achnell und 
hat sich an Zahl der Mitglieder noch vermehrt. Ala neue Ein- 
richtung fallt in dieses Jahr die Einführung von Vereinszeichen. 
Das Amt der Kasse und Bibliothek wurde noch durch je einen 
Stellvertreter verstärkt. 

Besondere Arbeiten nahm für diese Zeit namentlich die mehrere 
Abende anhaltende gründlichs Revidirung der Statuten in Anspruch, 
desgleichen auch die Beratung der Anträge für die Verbands- 
rergammlung in Bremen. 

Im angeführten Zeitraum wurden 47 Sitzungen, darunter ?2 
General- und eine ansserordentliche Generalversammlung, abgehalten, 
Den Verein beehrten 1394 Gäste, Fachwissenachaftliche Fragen 
wurden 128 gestellt, innere Vereinsfragen 7. Bis auf wenige sind 
golche auch genügend beantwortet worden, Aufsätze wurden leider 
ausser den vier für das Preisausschreiben zur einer gehalten über 
Kaltar und Anzucht von Ardisien von Herrn Papadorf. Hingegen 
war das Mitbringen seltener Blumen und Pflanzen ziemlich zahlreich 
und zeichneten eich einzelne Mitglieder besonders aus, Referate 
aus Zeitschriften, grösstenteils der „Deutschen Gärtner - Zeitung“ 
entetammend, wurden 28 allen, susschliesalich der verschiedenen 
Bekanntmachungen und Mitteilungen. — An Vergnügen und Aus- 
Hägen seitens dee Vereins iet zu verzeichnen: das Herbstkränzchen 
im Oktober 1881 im Cafe Kiesel zu Connewitz; die Christbeschernug 
Ende Dezember 1881 in der Zentralhalle; das Stiftungsfest am 
4. Februar 1882, ebenfalls in der Zentralhballe, verbunden mit Preisaus- 
schreiben, wofür die Herran Mönch, Rischer u. Weltzien alsPreie- 
richter gewählt waren und auch fungirten. Der Festlichkeit wohnte Herr 
Weiltzien persönlich bei. Die Prämirungen geschaken auf folgende 
Weise: Den I. Preis, bestehend in einer Medaille und seinem Ehren- 
diplom des leipziger Gärtnervereinse und Handbuch der Teppich- 
gärtnerei an Herrn Johs, Ebner über „Gemüsebau.“ Diese höchst 
gchätzbare Arbeit war längere Zeit im leipziger Gärtnerrerein zur 
Ansicht ausgelegt. Den 11. Preis, bestehend in einem Diplom und 
einem Buch: „Bangliste der edalsten Rosen“ und einem Extra- 

eschenk von Herrn Weltzien (eine Rosenscheere) erbielt Jul. 

apsdorf für „Anzucht und Kultur der Gloxinien.“ Den II. Preis, 
bestehend in einem Diplom und dem Blumen-Lexikon von W, 
Öbermüller erhielt W. Moritz for „Kultur und Treiberei der 
Gurken, Melonen nnd Kürbisse‘ Den IY. Preis, bestehend in 
einem Diplom und einem Extrapreig von Herrn Rischer (ein Messer) 
erhielt H Lodig für Citrus sinensis. — Am 21. Mai v, JJ. fand ein 
Frühjahrskränzchen in der Zentralballe statt. Es sei auch noch 
die Exkursion am 2. Juli nach Rätha (Gärtner- Lehranstalt) erwähnt, 
welche höchst lehrreich war und die Mitglieder allgemein über den 
Empfang und die Aufnahme von seiten der Direktion befriedigte. 
Herr Kammerherr Freiherr von Friesen liess den Teilnehmern 
leibliche Ergnickung zukommen, Wir fanden eins sehr freundliche 
Aufnahme uud ebensolches Entgegenkommen bei allen Fragen, welche 
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Obstbaumzucht betrafen. Es sei Herrn Kammerherrn Freihorrn 
von Friesen auch noch an dieser Stelle der schuldige Dank atıs- 
gesprochen. Die Bibliothek wurde durch Anschaffung von 
„Rümpler’s Gartenbau-Lexikon‘ bereichert. — Die Kasse hatte 
am 1. Oktober einen Bestand von 94 M. und betrug die Mitglieder- 
zahl am Schlugse jenes Quartals 35. 

Den Vorstand bilden zurzeit folgende Herren: Ebner, erster 
Yoraitzender und Korrespondent, Bohnert, zweiter Vorsitzender; 
Moritz, erster Schriftführer, Krepel, zweiter Schrift, (durch 
Nachwall); Dorn, erster Kassirer, Richter, zweiter Kassirer; 
Eilera, ereter Bibliothekar, Herrmann, zweiter Bibliothekar, 

Noch sei bemerkt, dass der Verein seit Mitto Norember einen 
Kursos in der Buchführung, geleitet von einem bewährten Lehrer, 
eingerichtet hat, woran sich fast alle Mitglieder beteiligen. 


Jul. Papsdorf, derzeit Schriftführer. 


Reutlingen. Verein Hortologis. (Bericht vom 1. März 
bie Ende Desember) Durch die Krankheit zund den Tod unseres 
hochverehrten Herrn Direktors Dr, Ed. Lucas, weicher der Gründer 
und der stets treue Berater unteres Yoreins gewesen, hat uns ein 
unersetzlicher Verlust betroffen, dessen Folgen sich in unserer 
Vereinstätigkeit bedeutend fühlbar gemacht haben. 

Trer Vorstand bestand vom 1. März bis Ende September aus 
folgenden Mitgliedern: Mumm, Vorsitzender; Worms, später 
Mauchert, Schriftführer; Hoffmann, apäter Schuler, Kassirer; 
Eisell, später Thoesen, Bibliothekar. 

Mit Beginn deg Wintersemestera, Anfang Oktober, kontituirte 
sich der Verein von neuem und ergaben die Neuwahlen der Vor- 
standes folgendes Resultat: Schuler, Vorsitzender; Uuterzeich- 
neter, Schriftführer; Lindig, Kasairer; Schneede, Bibliothekar, 

Es fanden 15 Sitzungen statt, in welchen 19 Vorträge von 
nachbenannten Herren gehalten wurden, und zwar: 

Herr Sachse: Deber Bromelia Ananas. 
» Baier: lleber Bienenzucht. 
» Säuberlich: Ueber Ananas - Treiberei. 
» Hoffmann: Ueber die Obstweinbereitung in der Ge- 
gend von Trier. 
Schuler: Ueber Pärsichtreiberei. 
Sturm: Ueber Obstbau in der sächsischen Schweiz. 
Fischer: Teber das Trocknen der Blumen. 
Disner: Ueber Kultur Jder Rose. 
Schmeisser: Verm der englischen Pelargonien. 
Beuters: Ueber Kultur und Veredlung der Cacteen. 
Thoegen; Ueber Weinbau an der Mosel. 
Mumm: Ueber Kultur und Treiberei der Hyazinihen. 
Übergärtner Heinrich: Mitteilungen über die Er- 
ziehung der hochsiämmigen Kirschen und Be- 
handlung von Litum auratum. 
Obergärtner Görlich: Kurzer Nachruf zum Andenken 
an den unvergesalichen Verstorbenen, Herra Dr. 
Ed. Lucas. 
Korn: Usber Camelliea, Azaleen und Rhododendron. 
Schneede; Ueber Yerediung feinerer Ziergehölre. 
Federmann: Teber Bienenzucht, 
Lindig: Ueber Kultur der Dracaenen, 
Ost: Ueber Erdbeertreiberei im nördlichen Russland. 
Dörr: Kurze Mitteilung über die Einrichtung der 
Gärtner - Lehranstalt in Geisenheim. 
Lorenz: Ueber Gartenkultur in Amerika, China, Japan 
und Assyrien, 

Beferate übernahmen für die „Pomologischen Monatshefte* 
die Herren Mauchart und Thiem; für „Neubert’s Garten- 
Magazin“ die Herren Mumm und Diener; für die „Deutsche 
Gärtner - Zeitung“ die Herren Schmeisser w. Korn; für Lebl’s 
üluetr. Garten- Zeitung“ die Herren Sachs#s und Kuass,. 

Die Vereinabibliothek erfuhr eine voliständige Revision und 
wurde die Zahl der Bände von 58 auf 87 vermehrt. Dieselbe er- 
freut sich einer sehr fleiseigen Benutzung von seiten der Miiglieder. 

F. Perlich, Schriftführer, 
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Zürich. Yerein Hortulania, {Bericht seit der Gründung.) 
Gegründet wurde der Verein im August 1880 und verdankt er aein 
Entstehen den Herren J. Neukomm und J. Furrer, zwei selbst- 
ständigen Gärtnern, die aber nar die Gründung einea gärtnerischen 
Krankenrereins beabsichtigten. Nach einiger Usberlegung, vereint 
mit Gehälien und anderen Gärtnern, kam man bald zu der Usber- 
zeugung, dass ein Verein, der die Weiterbildung seiner Mitglieder 
in wisgenschaftlicher Beziehung Anstrebt, für Zürich einen weit 
grösseren Wert haben würde. Anfangs schien es auch, als ob es 
ganz gut gehen wolle; der Verein zählte bis zu % Men 
aber wie es leider bei solchen Anfängen gewöhnlich der Fall ist, 
gibt es immer viele Streitigkeiten, 80 auch bei nns; bald stellte 
sich bei manchem eine Teilnamlosigkeit ein, viele ganuien: Bio 
brauchten von jüngeren Leuten nichts zu lernen, und das grösste 
Hindernisse kam von einigan Herren Prinzipalen, indem diese die 


Gebülfen rom Besuche der Versammlungen abhielten. Kurz, der 
Verein sank bald bis auf etwa 8 Mitglieder herab und nur wenigen 
ist es zu verdanken, dass er sich nicht auflöste, doch diesa wenigen 
gaben sich alle erdenkliche Mühe, das schwach glühende Feuer 
wieder anzufachen. Man besuchte die Geschäfte und ermnnterte 
die Gehüllfen, Annoneirte, Ind brieflich sowie mündlich Prinzipale 
und u iagee Gäriner ein, und endlich im Frübjahr 1981 hatten 
wir wieder die Freude, etwa 12 Mitglieder zählen zu dürfen, und 
das Stiftungsfent 1881 feierten etwa 25 Personen, Gäste inbegrifen. 
Es ging zwar etwas bescheiden her, aber doch war es gemütlich 
und fröhlich für jedermann und alle hegten den Wunsch, dass das 
nächste Stiftungefest mindestens wieder 90 gemütlich werden möchte, 
Den darauf folgenden Winter sank die Zahl der Mitglieder wieder 
bis anf 9 oder 10, hob sich aber im Frühjahr vorigen Jahres lang- 
sam und wir zählten im Sommer 22 Mitglieder. Auch aind unsere 
ehemalig grimmigsten Feinde jetzt unsere gewogensten Gönner, 
nachdem auch sie von den edeln Bestrebungen, die der Verein ver- 
folgt, überzeugt worden sind. 

Versammlungen wurden im Anfange monatlich 3 abgehalten, 
dann aber bald anf 2 reduzirt, die wir auch heute noch beibehalten. 
Die Monatsrersammlung, die je auf den ersten Sonntag im Monat 
fällt, wird abends von 8 bis 11 Uhr gehalten; die Haupttraktanden 
in derselben sind Yereinsbesprechungen, die übrige Zeit wird mit 
Vorträgen und Fragenbesntwortungen ausgefüllt. Die Diskussions- 
versammlung fällt auf den 15. eine® jeden Monate und wird in 
den en Stunden wie erstere abgehalten. Traktanden sind: 
Abhaltung von gärtnerisch - wisgenschaftlichen Vorträgen, Vorlesen 
interessanter Mitteilungen aus Zeitschriften oder Büchern und 
Fragenbeantwortungen. Ferner iat jeden Freitag freiwilliger Lese- 
abend, wo die kleins Bibliothek in Anspruch genommen wird, be- 
stehend aus einigen ala Geschenke erhaltenen Büchern und Schriften 
und vıer verschiedenen, vom Verein gehaltenen Zeitschriften. Gerne 
würden wir diesen Unterhaltungsstunden einen Lehrkure beigeben, 
aber leider fehlen una bisher Mittel und die nötigen Kräfte. 

Seit Nenjahr 1882 wurden 21 Aufsätze bearbeitet. Im Frage- 
kasten fanden sich 42 wissenschaftliche Fragen, die alle genügend 
beantwortet wurden. Gäste beehrten uns 37, von denen sich 17 
aufnehmen liessen. Mehrere Mitglieder mussten den Verein wegen 
Domizilwechael wieder verlassen. 

Die Einnabmen seit Neujahr betrugen 95 fr. 55 ct., die Aus- 
gaben 69 fr. 10 ct, bleibt ein Kassenbestand von 26 fr. 45 ct. Eine 
Beigeunterstützung wurde ausgerahlt. In der Generalversammlung 
‚om 2. Juli wurde der Yorstand aus folgenden Herren zusammen- 

esetzt: Unterzeichneter, Vorsitzender und Korrespondent; F 

üscher, Stellvertreter; H. Schrumpf, Schriftführer; J. Nen- 
komm, Kassirer; H. Möckli, Bibliothekar, und drei Rechnungs- 
rerisoren. 

Der Verein veranstaltete vorigen Sommer drei Exknreionen. 
Die erste führte in das Etablissement der Herren Fröhelnw. Comp. 
in Ztirich., Herr Fröbel begleitete uns selbst durch die Gewächs- 
häuser und den Garten nnd erklärte alles mit grösster Bereitrillig- 
keit Viele Neuheiten fesselten das Auge der Besucher, unter 
andern auch das Antkurium Andreanum, das hier gerade in mehreren 
Exemplaren in schönster Blüte stand; ebenso eine kleine Sammlung 
schön bitibender Orchideen und gut kultivirte Warm- und Kalt- 
hauspfianzen. Im Freien ruhte unser Blick hanptsächlich auf zwei 
gecheckt gebauten Feelapartieen, hübsch bepflanzt mit einer reich- 

altigen Sammlung von Alpinen, deren prächtiges Gedeihen zeigte, 
dass auch in der Ebene die Hochalpenpflanzen bei richtiger Kultur 
ein erfreulichen Wachstum finden. Vieles wäre von diesem Geschäft 
noch zu sagen, aber es würde zu weit führen. Die zweite Ex- 
kursion bewegte sich nach dem auf einer Halbinsel gelegenen Schlosse 
Bunas am Zugsens: welches einem Herrn Conzenbach gehört. 
Weniger die Kunst ala vielmehr die Nator hat diesen Park zu einem 
übersus angenehmen Aufentbaltaorte gemacht. Prachtvolle Lage 
mit interessanten und reichen Fernsichten verleihen der Besitzung 
einen doppslten Wert. Gute Kulturen, towie ein überaus üppiges 
Wachstum der Pflanzen ist bemerkenswert. Herr Öbergärtner Wolf 
gab sich die Mühe, uns alles zu zeigen, wofür wir ihm dankbar 
sind. Kunstroll und mit Geschmack in ein wirklich landschaftlich 
schönea Bild umgewandelt ist der zur Villa Belvoir gehörende, bei 
Ztrich gelegene Park, dam der Verein im Monat Juli einen Besuch ab- 
stattete. Prächtige Teppichbaete auf Rasenflächen von Sagina subulata 
und Pyretärum Techikatschewi, sowie hübsche Blattpflanzengruppen, 
schattige Alleen und sinnvoll angelegte Gehölzpflanzungen mit 
Dutzenden von Erheplätzen und Aussichtapunkten nach Stadt, See 
und Alpen verleihen dem Park einen unvergleichlichen Reiz. Herrn 
Öbergäriner Heller, der mit unermüdlichem Fleiss steta bemüht 
ist, den Garten auf die höchste Stufe zu bringen, sind wir Daık 
schuldig für die frenndliche Führung. 

H. Hirt, Korrespondent, 


Ausgewählte Kapitel aus der 
Pflanzenphysiologie - | 
in ihrer Anwendung auf den Gartenbau, 
Von Dr. P. Sorauer. 


(Fortsetzung von Seite 474 des vor. Jahrgangs.) 


Andere Beispiele der Umwandlung eines Teiles der 
Zeillmembran zu Schleim oder zu Gummi oder Harz finden 
wir bei den Laubknospen, deren klebrige glänzende Ueber- 
züge im Frühjahr so deutlich ın die uns fallen. Hier 
eind es meist verschieden gestaltete, die Knospenschuppen 
bekleidende Haare, deren Zellwandungen ın einer mitt- 
leren Lage unterhalb der Cuticula verschleimen, gummi- 
fiziren oder verharzen. Später wird oft die ganze Zell- 
wand sammt dem Inhalt von diesem Auflösungs- 
prozesse (Desorganisation) ergriffen und die Haare 
fast: gänzlich zerstört. Sie haben in der Jugend der 
Schuppe sicherlich derselben Nutzen geschafft und jetzt 
dienen die Lösungsprodukte ala schützende Hülle für die 
unter den Schuppen aich lebenstätig regenden Knospen- 
teile. Dieser oft aus einem Gemisch von Harz und Gummi 
bestehende Knospenüberzug, der z. B. bei Pappel, 
Erle und Kastanie schon von ferne den Blick feaselt, wird 
die eingeschlossenen zarten Blättchen sowol vor atarker 
Verdunstung, als auch vor dem Eindringen von Regen- 
wasser und brennender Sonne schützen, bis die Ürgane 
kräftig genug sind, ihre Assimilationsarbeit im Lichte zu 
beginnen. 


Bei Krankheitsprozessen, awf welche später zurück- 
zukommen sein wird, verfallen grosse Mengen von Zellen 
der verschiedensten Art der Velleirung Das bei 
Kirschbäumen in fast jeder Baumschule nach grösseren 
Verwundungen und ın Baumschulen mit schwerem Boden 
oft auch aus dem unverletzten Stamme hervorbrechende 
Gummi ist ein solches Degradationsprodukt von Zell- 
wänden und Zellinhalt. Das bei dem Absägen starker 
Aeste der Koniferen, bei dem Harzscharren u. s. w. ın 
Ben Mengen auftretende Harz ist nur zumteil ein 

rodukt normaler Lebenstätigkeit; viel mehr trägt dazu 
die Auflösung der Holzzellen bei, die anfangs such nur 
von Harz durchiränkt erscheinen können und dann das 
„Eienige Holz“ darstellen. Dieselbe Entstehung hat 
das von echten Akazien stammende, aus gänzlich in 
Wasser löslichem Gummi, dem Arabin, gebildete Gummi 
arabıcum und das nicht klebende, sondern blos gallert- 
artig aufquellende Traganth aus dem Marke der Astragalus- 
Arten, welches eine zweite Gummiart, das Bassorin 
darstellt. Kirschgummi enthält beide Gummiarten ' ge- 
mischt. Mehrfach verwenden wir auch durch Desorgani- 
sation entstandene Gemische von Gummi und Weichharzen, 
wie bei der von Balsamodendren- Arten stammenden 
Myrrhe und dem Bdellium. 


Der ZAellinhalt. 


So gross der Gestaltenreichtum und so mannigfach 
auch die stoffliche Zusammensetzung der Zellwand, so 
nutzbar dieselbe als Gerüst des ganzen Individuums für 
dasselbe auch ist, so sind wır dennoch nicht berechtigt, 
die Zellwand als den Hauptteil der Zelle anzusehen. 
Immerhin bleibt die Zellwand nur der Mantel für den wert- 
vollsten Bestandteil, in welchem die Hauptlebensprozesse 
sich abspielen, für das FProtoplasma oder Plasma, 
das die jugendliche Gewebezelle ganz ausfüllt, ja in den 
allerjüngsten Entwicklungsphasen des pflanzlichen Indi- 
viduums die Zelle allein darstellt. Wenn im Fruchtknoten 


unserer Kulturpflanzen die Samenanlagen in ihrem Innern 
die Eizellen bilden, aus denen später die junge Pflanze 
hervorgehen soll, erscheint diese Eizelle als nacktes Proto- 
plasmagebilde; ebenso haben wir die jüngsten Knospen- 
Enstände vieler Pilze und Algen häufig als tierähnlich sich 
bewegende, hautlose Zellen vor una. So stellen beispiels- 
weise Fig. 175 und e Entwicklungszustände von Knospen 
des ın diesen Blättern (Jahr- 

ang 1879, 8.7) erwähnten 

ilzes Plasmodiophora Bras- 
sicze, der die Anschweillun- 
gen an Kohlwurzeln hervor- 
bringt, dar. Aus der festen 
Sporenhaut sehen wir bei «a 
die trübe, schleimige Masse 
herausquellen, die nun meh- 
rere Tage ein tierähnliches 
Dasein führt. Der schützenden Hille kaum entronnen, 
streckt die weiche Protoplasmamasse nach Art der Amöben 
einen Ärm ihres nur von einer dichteren Substanzlage 
(Hautschicht) begrenzten Leibes aus. In diesen Arm 
strömt allmälıg der übrige kömerführende trübe Inhalt 
dieser amöbenartigen Pilzknospe (Myxamöbe) hinein 
und bildet den Arm zu einem Klumpen um, der im näch- 
sten Augenblicke weiter kriecht, indem er nach derselben 
oder einer anderen Richtung einen neuen Arm aus einer 
beliebigen Stelle des Leibes hervorstülpt und den übrigen 
Inhalt nachtreten lässt. In 5 sehen wir ein mehrtägiges 
Individuum, ın dessem Innern eine helle Blase in schnellen 
Zwischenräumen erscheint: und wieder zusammenainkt, ein 
Zeichen des pulsirenden Lebens in dem so zarten Schleim- 
klümpchen, das wenige Minuten uachher in der Gestalt ce 
zu erblicken ıst. Dies& zarten Zellen dringen in das 
Wurzelgewebe der Kohlpflanzen ein und wachsen dort zu 
mächtigeren Massen heran, wobei die Wurzelfaser auf- 
schwillt, 

Derartig membranlose Zellen mit nacktem Proto- 
plasmaleibe nennen wir Primordialzellen; sie zeigen 
am deutlichsten, dass in dem Plasma der Hauptfaktor der 
Zelle zu finden ist. Dieses Plasma haben wir uns als eine 
teigartige, stickstoffreiche, farblose, klare oder durch 
äusserst feine Körnchen getrübte Substanz vorzustellen, 
welche verschiedenartige Eiweisskörper in sich vereinigt 
und in sich gleichzeitig das Material zur Erzeugung mannig- 
facher wichtiger stickstoffloser Bestandteile des Pflanzen- 
körpers birgt. Je nach der Menge von Wasser, welche 
die Substanz in sıch aufnimmt, erscheint sie bald bis zu 
fadenziehendem Schleime verdtinnt, bald im Gegenteil der- 
artig wasserarm, dass sie erhärtet und brüchig auftritt, 
geradeso wie bei dem Hühnereiweiss diese Zustände ein- 
treten. Mit letzterem teilt das Protoplasma auch die 
Eigenschaft, bei dem Erwärmen zu gerinnen. Wir werden 
noch durch manche andere Eigenschuft des Plasma’s auf 
Aehnlichkeiten mit dem Hühnereiweiss hingewiesen, müssen 
uns aber hiten, in dem Plasma einen festen chemischen, 
bei allen Pflanzen in gleicher Zusammensetzung immer 
auftretenden Körper zu suchen. Im Gegenteil dürfen wir 
behaupten, dass in jeder Sekunde das lebhafte Wechsel- 
spiel der Moleküle neue Verbindungen schafft und das 
Protoplasma der einen Zelle eine chemisch verschiedene 
Zusammensetzung von dem der benachbarten Zelle besitzt. 

In den jugendiichsten Entwicklungsphasen bestehen 
die sämmtlichen Organe unserer Kulturpflanzen aus Zellen 
von annähernd gleicher Gestalt und gleichmässig er- 
acheinendem protoplasmatischen Inhal. Wir bemerken 
ber derartigen Zellen nur eine sehr zarte Wandung, welche 
durch ihre Reaktion sich noch als stickstoffhaltig erweist. 
Die nächste wahrnehmbare Verschiedenheit im Inhalt der 
etwas älter werdenden Zeilen zeigt Fig. 15; hier erkennt 





Fig. 17. 


man innerhalb einer etwas heller er- 
scheinenden Umgebung eine dichtere, 
dunklere, kugelige Masse, den Zell- 
kern (nucleus), in welchem sich 
später noch ein oder auch mehrere 
stärker hehtbrechende Einschlüsse, die 
Kernkörperchen (nucleoli) differenziren, 
wie dies bereita früher gesagt worden. 
Dem Plasma, das reich an leicht zer- 
fliesslichen Salzen (salpetersaure Salze, 
Chlorverbindungen), ist die Eigenschaft 

zuzuschreiben, begierig Wasser auf- 
zusaugen und dadurch zu quellen. Wenn die kleinen, in 
allen Richtungen annähernd denselben Durchmesser be- 
sitzenden Zellen einer jungen Stengelspitze, wie sie in 
Fig. 15 dargestellt, mit einer reichlich Wasser aufnehmen- 
den Substanz erfüllt sind, so ıst die unmittelbare Folge 
des Wassereintritts die, dass der Inhalt aufquellen wird. 
Da die zarte, dehnbare Zellhaut den Plasmaleib der Zelle 
als Mantel umschliesst, so muss der im Ausdehnungs- 
bestreben begrifiene Zellinhalt zunächst von innen heraus 
auf die Wandung drücken, Dieser Innendruck der Zelle 
heisst Turgor, der Zustand selbst heist Turgescenz, 
wie ebenfalls bereits früher erwähnt worden ist, 

In den jüngsten Zellen wird sich also bereits ein Akt 
der Lebenstätigkeit besonders geltend machen, nämlich 
die Wasseraufnahme des Protoplasma’s und der dadurch 
bedingte Druck desselben auf die Zellwand, die allmälig 
diesem Innendruck nachgibt und sich ausdehnt. Dass 
durch die allseitig geschlossene Zellmembran Wasser durch 
die unsichtbaren Molekularinteratitien eindringen kann, 
sobald die Saugkraft des Plasma's wirkt, haben wir bereits 
bei der Betrachtung der Molekularstruktur der Zellwand 
erwähnt. Dieser Stofeintritt wird in der Regel als 
Endosmose bezeichnet. Wenn nun durch die endosmo- 





Fig. 15. 


- tische Wasseraufnahme die Turgeseenz der Zelle sich fort- 


während steigert, die Zellwand immer mehr gedehnt, der 
Innenraum der Zelle somit immer grösser wird und das 
Plasma (wie es während des ganzen Lebens einer Zelle 
tatsächlich zu beobachten) stets der Wand angelagert 
bleibt, so ınuss endlich der Fall eintreten, dass das weiıch- 
teigige Plasma nicht mehr hinreicht, die ganze vergrösserte 
Zelle wie bisher gleichmässig auszufüllen. Es müssen 
somit in dem weichen, halbflüssigen Teige Hohlräume 
entstehen, welche das in den Molekularinterstitien des 
Plama’s nicht mehr festgehaltene Wasser und ‘die von 
demselben gelösten Stoffe aufnehmen. Iu der Regel haben 
diese neu entstandenen Hohlräume mit wasserhellem Zell- 
saft eine kugelige Gestalt; sie führen den Namen Vacuolen 
(Fig. 2). 

Mit dem Fortschreiten des Wachstums der Zelle wird 
die Vacuolenbildung reichlicher; diese kleinen Safträume 
fliessen allmälıg zu grösseren zusammen, Da das Plasma 

Ä die immer grösser werdende 
Zellwand als gleickmässigen 
Innenbelag auskleidet, bleibt 
immer weniger Masse für 
den Innenraum übrig und 
es tritt bald der Zeitpunkt 
ein, in welchem das Proto- 
Geige nur noch als dünnes 

etz den Innenraum der Zelle 
durchzieht, und m diesem 
Netze hängt, der Spinne in 
ihrem Gewebe gleich, der 
Zellkern (Fig, 2»). 

In diesem Zustande des 
Zelllebens gibt das Mikro- 
skop oft einen erfreulichen 





Aufschluss über das bedeutsame Leben, das sich ın der 
Zelle geltend macht. Nicht selten sieht man, dass in den 
Plasmafäden (24) feine Körnchen eine schleifende oder 
rückende Bewegung nach dem Zellkern hin aufweisen; es 
findet also wahrscheinlich ein Schieben der ganzen plas- 
matischen Grundsubstanz, im welcher die feinen Körnchen 
eingebettet liegen, nach dem Zellkern und dessen sack- 
artiger Plasmahtülle statt. In anderen Fäden gewahrt man 
eine Kückströmung der Plasmamasse vom Zentrum der 
Zelle nach dem plasmatischen Wandbelage hin, ja inner- 
halb desselben Plasmastranges lassen sich bisweilen dicht 
nebeneinander zwei entgegengesetztE Strömungen be- 
obachten, von denen die eine nach der Wandung, die 
andere nach dem Zellkern die Stoffe transportirt, die im 
stetigen Bestreben nach gleichmässiger Vertsilang, das 
fortwährend durch die chemischen Vorgänge in der Zelle 
neu gestörte Gleichgewicht herzustellen suchen. Dieses 
Ziel wird zwar nicht erreicht, wol aber bei diesem Aus- 
gleichungsbestreben die Ernährung des ganzen Zellen- 
leibes ermöglicht, 

Von dieser in dem strangförmigen Plasmagerüst der 
Zeile stattfindenden Stoffbewegung, welche als Circulation 
bezeichnet wird und an kräftixr vegetirenden Haaren der 
Tradescantia oder unserer gewöhnlichen Urtica am leich- 
testen zu beobachten ıst, unterscheidet sich eine zweite 
Ari der Bewegung, die sich dann einstellt, wenn die Zelle 
noch etwas älter geworden ıst. Es tritt dann der Fall 
ein, dass das Plasmagerüst bei der zunehmenden Ver- 
grösserung und endlichen Verschmelzung der Vacuolen 
verreisst und der Rest der Fäden von dem Wandbelag 
eingezogen wird; natürlich muss der Zellkern auch an die 
Wand gleiten (Fig. 2%), wenn die Stützen, die ihn bisher 
hängend erhalten, zerstört werden. Wie die zweite Zelle 
in Fig. 2 zeigt, entsteht auf diese Weise ein einziger 
grosser Saftraum, der umschlossen ıst von der schmalen 
Plasmahaut, die wie eine Tapete der allmälig schon stärker 
gewordenen Zellhaut im Innern aufliegt. Dieser proto- 
plasmatische Wandbelag wird nun Primordialschlauch 
(Fig. 2p) genannt. Auch hier kann man nicht selten 
eine langsame Bewegung der ganzen Masse, an einer 
Wand aufwärts, an der entgegengesetzten abwärts, be- 
obachten und selbst der Zellkern nimmt an dieser schleifen- 
den Bewegung, die als Rotation bekannt ist, teil. 

(Fortsetzung folgt.) 


Empfehlenswerte Cacteen. 
Y. 





Echinocactus Johnsond Engelm, 


Endlich wieder einmal etwas über Cacteen — wird 
mancher der Herren Cacteenliebhaber denken, welche mich 
In der letzten Zeit: wiederholt ersucht haben, doch wieder 


einmal einige Mitteilungen über ıhre Lieblinge zu bringen. 
Ich komme heute den brieflich gegebenen Zusegen nach, 


. will aber micht unterlassen, zu bemerken, dass ıch bet 


Beginn dieser Artikelserre die Hoffnung he dass sich 
such andere, die mehr als wie ich dazu befähigt sınd, 
an derselben beteiligen und nicht allein Mitteilungen fiber 
interessante und schöne Formen, sondern auch über deren 
Kultur bringen würden, Die Vielseitigkeit meiner Berufs- 
arbeiten gestattet mir nicht, einer einzelnen Pfianzenfamilie 
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Echinocartlus Le Contei Engel. 


meine Aufmerksamkeit so ausschliesshich zuwenden zu 
können, wıe dies einem Liebhaber derselben möglich ist, 
zudem bietet der stets wechselnde Bestand einer Handels“ 
gärtnerei sehr selten Gelegenheit, ein und dasselbe Exeniplar 
in seinem Verhalten gegentiber der ihm bereiteten Kultur 
zu beobachten. Eine regere Beteiligung der Cacteen- 
Freunde an dieser Serie wird dieselbe nicht nur viel- 
seitiger, sondern auch interessanter gestalten. 
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ta chlorantha Engelm. 


Jener Teil der Leser dieser Zeitung jedoch, welcher 
etwa eine gleiche Meinung über Cacteen hat, als wie einer 
meiner hiesigen Freunde, der, als ich ıım voller Freude 
einige eben angekommene neue Ärten zeigte, kühl bie 
an’s Herz hinan die ganze Familie als „langweilige Ge- 
sellschaft“ deklarirte (ein starker Dämpfer für meinen 
Enthusiasmus}, möge bedenken, dass die „Deutsche 
Gärtner - Zeitung‘ in ihrem grossen Leserkreise sehr viel- 
seitigen Ansprüchen zu genügen suchen muss. Die Lieb- 
haberei an diesen, durch ihre Formen und Blüten schönen 


und interessanten Pflanzen gewinnt zudem an Umfang, 
wofür durch den stets lebhafter sich gestaltenden Umsatz 
in Pflanzen und Samen der beste Beweis erbracht wird. 
Wir folgen nur einer Passion, welche sich durch den 
Gestaltenreichtum und die oft wundervollen Blüten der 
von ihr bevorzugten Pflanzenfamilie von selbst heraus- 
gebildet hat, ohne dass besondere Anstrengungen gemacht 
wären, der Cacteen - Liebhaberei, die vor Jahrzehnten die 
Gärtnerei beherrschte, allgemeineren Eingang zu verschaffen. 

Nachfolgend nenne ıch einige kulturwürdige, seltene 
und interessante Arten. 

l. Echinoeactus Johnsoni Eingelm. Es ist dies eine 
neue prachtvolle Art aus Utah, welche mit so zahlreichen, 
wirr über einander liegenden Stacheln bedeckt ist, dass 
man von dem eigentlichen Stamm oder Körper der Pflanze 
nichts sieht. Ein in der Tat recht struppiger Patron, der 
aber jedem Cacteenliebhaber willkommen sem wird. Die 
Stacheln haben eine gelblichbraune Färbung. Auch die 
violetten Blumen dieser Art sind beachtenswert. 

Echinocactus Le Oonte Engelm. Diese Art wurde 
von emem Herm Dr. Le Conte entdeckt und von Dr. 
Engelmann demselben zu Ehren benannt, Durch des 
letzteren Prachtwerk über Cacteen ist dieselbe achon längere 
Zeit bekannt, sie wurde jedoch erst im vorigen Jahre bei 
una in grösseren Partieen aus Arizona eingeführt. Auf 
den ersten Blick glaubt man einen Eckinocaetus eylindraceus 
vor sich zu haben, dem diese Art auch sehr nahe steht, 
doch unterscheidet sie sıch von demselben durch die weit 
breiteren Zentralstacheln, In der Heimat ist dieser Kehino- 
cactus bekanut unter dem charakteristischen Namen: „des 
Teufels Nadelkissen.* 

Echinocactws terensis Hopf. Dieser schon lange bekannte 
Liebling der Cacteenfreunde war eine zeitlang ganz aus 
den Kulturen verschwunden, bis durch reichliche Ein- 
eealan Jos in den letzten Jahren das Angebot zu erschwing- 
baren Preisen wieder möglich war. 

Mammillaria chloraniha Engelm. Durch die Herren 
Haage u. Schmidt in Erfurt wurde diese neue Art im 
vorigen Jahre zum erstenmale aus Neu - Mexiko eingeführt. 
Die ganze Pflanze ist mit einem dichten Filz dinner weisser 
Stacheln bedeckt, welche in jugendlichem Zustande mit 
schwarzen Spitzen versehen sind. Da nun die jungen 
Stacheln am Kopf der Pflanze sitzen und deren schwarze 
u sich deutlich von dem Weiss des tibrigen 

eiles der Stacheln abhebt, so sieht es aus, als ob die 
Pflanze mit einer schwarzen Mütze bekleidet wäre, 

Bezüglich der Kultur dieser Arten haben auch die 
schon früher gegebenen Winke Gültigkeit. 

G. W. Uhink, 


Mitteilungen 
über 
die wertvollsten der von mir in Nord-, Zentral- 
und Südamerika, sowie in Woestindien ent- 
deckten und in Europa eingeführten Pflanzen. 


Yon B. Boezi ın Prag. 
(Fortsetzung von Seite 384 des vor. Jahrgangs.) 


Die verehrten Leser werden gewiss nicht bös darüber 
sein, wenn ich sie jetzt, wo es bei uns rauh und kalt ist, 
zu einem Abstecher nach Havana mitnehme. Im ver- 
gangenen Sommer wäre das ein gewagtes Unternehmen 
gewesen, denn um diese Zeit ist der Aufenthalt dort höchst 
ungesund und darum gefährlich, so dass mancher der 
Mitreisenden wahrscheinlich hätte in’s Gras beissen müssen. 
Zu unserer Winterzeit aber bietet Havana ein so an- 


enehmes, prächtiges Klima, wir können unbesorgt Aus- 
Äüge unternehmen und alle die lieblichen landschaftlichen 
Bilder des glücklichen Eilandes Cuba geniessen, das nicht 
mit Unrecht die köstlichste Perle ım Schatze Spaniens 

enannt wird; schlagen wir darum unser Standquartier 
für einige Tage in Havana auf. 

Die Herren Raucher werden sich auf ganz ausser- 
gewöhnliche Genüsse gefasst: machen und bereita von den 
aromatischen Wolken der echten Havana-/igarre an- 
genelım träumen. 

Leider muss ich diesen Dlusionswolken gleich einen 
tlichtigen Stoss geben und erzählen, dass ich nur zu oft 
in den Havana - Zeitungen Jammerschreie gelesen habe, 
dass man am Platze auch gar keine ordentliche Zigarre 
zu rauchen bekomme; Jammerschreie, ebenso kläglich, 
wie die über die Manufaktur - Zigarren eines europäischen 
Grossstaates. 

Es mag wol sein, dass die cubanischen Raucher sehr 
hohe Ansprüche machen, aber sie haben auch gute Be- 
rechtigung, ihre Stimme zu erheben, weil sie, da alt und 
jung, Weib und Kind vom frühen Morgen bıs zur späten 
Nacht raucht, ganz respektable Konsumenten sind. 

Bei Nachforschungen nach der Stichhaltigkeit ihrer 
Klagen finden wir nun, dass die edelsten Tabake, dıe ım 
westlichen Gouvernement gebaut werden, der sogenannten 
Vuelta Abajo, so wertvoll sind, dass davon nichts am 
Platze konsumirt werden kann, sondern dass die Fabrikate 
daraus, jahrelang vorausbestellt, zu fabelhaften Preisen 
ihren Weg nach den vereinigten Staaten, nach England, 
Frankreich und Russland nehmen. Der Tabak des öst- 
lichen Gouvernements, der Yuelta Arriba, ist minderwertig 
und steht auf gleicher Linie mit dem amerikanischen, er 
wird für den grossen Export verarbeitet. Füge ıch nun 
noch zu, dass bedeutende Mengen fremder Tabake ein- 
geführt werden und zu Zigarren Verwendung änden, 80 
kann man sich einen Begriff davon machen, was alles als 
echte Havana ın die Welt geht. Lobend muss hervor- 
gehoben werden, dass die Fabrikanten grossen Fleiss auf 
eine höchst sorgfältige Zubereitung des Tabaks vor der 
Verarbeitung und auf gute Arbeit verwenden; auch be- 
hauptet man, und wol mit guten Recht, dass die längere 
Seereise sehr viel zur Veredlung der Zigarren heitrage. 
So viel über die berühmten Glimmstengel. Die rauchenden 
Leser werden es nach diesen Enthüllungen gewiss ergötzlich 
finden, wenn sie auf fast allen Havana - Zigarrenkisten den 
Namen „Vuelta Abajo“ lesen. Davon ist nur zu glauben, 
dass vielleicht der Fahrikant in der Yuelta Abajo wohnt, 
der Tabak aber stammt eher aus der „fröhlichen Palz“, 
als von dort. 

Nun wollen wir uns den bemerkenswertesten Pflanzen 
zuwenden, die auf Cuba ihre Heimat haben, 

Rondeletia odorata Jacq. (BR. speciosa Lodd.) ser als 
erste genannt. Mancher Leser wird diese wertrolle inımer- 
grüne Rubiacee schon dem Ansehen nach kennen, mit ihren 
reichen orangescharlachroten Blumen in grossen End- 
doldentreuben, die im Winter erscheinen und einen lieb- 


lichen Veilchengeruch ausströmen. Aber nur wenige werden 


diese Pflanze schön kultivirt gesehen haben, es sei denn 
vielleicht hin und wieder auf einer englischen Blumen- 
ausstellung. 

Ich will mich nun im nachstehenden mit allem Fleisse 
bemühen, den Standort dieser Rondeletia und alle näheren 
Umstände recht genau anzugeben, damit es intelligenten 
Gärtnern leicht werde, diese in ihrer höchsten Vollendung 
herzustellen, und nicht nur sie alleın, sondern noch ver- 
schiedene andere Rondeletien, von denen es auf Cuba allen 
noch gegen 40 Arten gibt, die, obgleich in europäischen 
Gärten kaum gekannt, doch alle schön und kulturwert 
sind, Ich würde mich recht freuen, wenn meine Angaben 


gut verstanden würden, so dass man nach einiger Zeit 
auch in deutschen Gärten Musterpflanzen sehen könnte, 
Und es handelt sich hier nicht um eine angenehme Spielerei, 
sondern um die Lösung einer sehr ernsten Aufgabe, die 
schärfer als je an die deutschen Züchter herantritt, sie 
heisat: neues aufzusuchen und neues zu bieten, um die 
Konkurrenz mit dem glücklichen Süden auszuhalten, der 
mehr und mehr Anstrengungen macht, Deutschland ala 
Absatzgebiet zu erringen. 

Es war ım März 1868, als ıch einen kleinen Ausflug 
zu Fuss von Havana aus machte. Ich ging am Ufer des 
Meeres entlang; bald hatte ich das Weichbild der Stadt 
nit seinen Gärten und Anpflanzungen hinter mir und be- 
trat nun unkultivirten Boden, meine Schritte einem Fort 
zulenkend, das, vielleicht 1'/, Stunde von der Stedt ent- 
fernt, auf einem Felsen von ungefähr 100 m Höhe ge- 
legen ist. 

Schon von weitem bemerkte ich auf der Südseite des 
Felsens etwas ungewöhnliches, was mir wie tausende von 
Köpfen vorkam. Wie wurde ich überrascht, als ich, noch 
näher kommend, darin dem Aufblühen nahe Knospen der 
wundervollen Königin der Nacht, Cereus grandiflorus, ent- 
deckte, Natürlich machte ıch sofort Anstalt, das vor mir 
liegende dichte Strauchwerk zu durchbrechen, um dem 
alten lieben Bekannten noch näher zu kommen, und bald 
befand ich mich auf einem freien Platze. Da standen 
hunderte von Exemplaren der Kondeletia odorata, Pflanzen, 
Eaum 50 cm hoch, aber 1 bia 2 m ım Durchmesser haltend, 
wahre Formbäume, und nicht mit hundert, sondern nach 
tausenden zählenden reichen Blütendolden überschüttet, 
einem reich gestickten Teppich gleich, dass kaum noch 
Grün zu sehen war. Ich habe manches herrliche Tropen- 
bild gesehen, der ergreifende Schauer des unentweihten 
Urwaldes ist mir durch die Seele. gezogen, einem Bilde, 
wie dem, welches ich hier vor mir sah und das auf Cuba 
nieht vereinzelt steht, gebe ich doch stets den Vorzug. 
Ey ist nicht das unentwirrbare, riesige Bild der Tropen- 
fülle, das fast beängstigend auf das Gemüt wirkt, sondern 
ein besser zu übersehender, leichter zu fassender Abschnitt 
daraus: hier diese Teppiche der Rondeletien, dort, dicht 
an den Felsen, tausende dem Erblühen nahe Cereus gran- 
difiorus, etwas weiter, die Spuren der Menschenhand ver- 
ratend, mehrere Coeus nucifera, die jedenfalls angepflanzt 
worden waren, und als Hintergrund, wild aufgewachsen, 
gleichsam die urwüchsige Kraft der Tropen andeutend, 
einige majestätische Oreodoza regen. 

Die Bondeletia macht nun, nach meinen wiederholten 
Wahrnehmungen, etwa folgende Witterungswechsel durch, 
die der europäische Züchter so gut als möglich nachahmen 
muss. Sie ıst in der heissesten Jahreszeit, vom Juni bis 
ungefähr Mitte September, mit einer Wärme von 20—26°R., 
starken Südwinden und heftigen legengüssen ausgesetzt, 
die mit glühenden Sonnentagen abwechseln. Sie will über- 
haupt keinen Schatten, denn überall da, wo ich sie von 
grösseren Sträuchern überwuchert fand, war sie weniger 
schön. ®Bie steht auf schwerem lehmigen Boden, der 
Untergrund aber ist gut durchlassend, so dass dem Ueber- 
masse von Wasser vorzüglicher Abzug verschafft ist. Im 
Herbst, Oktober bis Dezember, mit Mitteltemperatur von 
18° R,, setzen Stfirme ein, die Reren werden kühl, aber 
seltener. Im Januar, Beginn des Winters mit kaum 10° R. 
Wärme, stellt sich Trockenheit eın, — es sind Jahre da- 
gewesen, wo auf den Höhen bei Havana die Temperatur 
des Morgens an einzelnen Wintertagen selbst auf Gefrier- 
punkt gesunken ist; die Trockenheit steigert sich noch 
im Februar bis März, ja sie hält oft bis in den Mai an; 
die höchste Wärme der Monate April und Mai, die den 
Uebergang von der trockenen Zeit zur Regenzeit bilden, 
ist ungefähr 18° R, 
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Die oben beschriebene Form der Kondelekia odorata, 
Höhe kaum 50 cm bei doppeltem bis vierfachen Durch- 
messer, und die Gleichmässigkeit dieses Wuchses ist mir 
anfangs sehr aufgefallen, bis ıch später auch hinter dieses 
Geheimniss gekommen bin. Es war dort in der Tat der 
Bock zum Gärtner geworden und hatte meisterhaft die 
Zucht auf Form ausgeführt. Die Ziegenherden nämlich, 
die in den meisten spanischen Besitzungen hauptsächlich 
des Milchertrages wegen gehalten werden, klettern in der 
trockenen Jahreszeit an den Felsen herum, nach Nahrung 
suchend, und fressen alles erreichbare, so auch alle jungen 
Zweige der Rodeletia ab, — sie verfahren übrigens m 
gleicher Weise auch mit den Lantanen. Da sich nun 
dieser regelrechte Schnitt alle Jahre wiederholt, so können 
die Pflanzen nie höher wschaen, trotzdem sie immer älter 
werden, denn ich habe Stämme von Armdicke angetrofien. 
Somit wäre durch das liebe Vieh ein Wınk gegeben, dass 
sich die Rondeletien auch in Form ziehen lassen. 

Ihre Vermehrung durch Stecklinge und Samen bietet 
keine Schwierigkeiten. 

Ich muss noch erwähnen, dass die Rondeletien nicht 
allein rosenrote und scharlachfarbire Blüten aufweisen, 
es ist bei ihnen ein ganz reizendes Farbenapiel vorhanden ; 
ich erinnere nur an R. americana L., mit weissen wohl- 
rischenden Blumen, die gegen den Herbst hin blüht, an 
R. khavanensis mit blassgelben, A. sulpkuree mit grossen 
schwefelgelben Blumen. 

Es war Mittag geworden, die Sonne brannte heiss, 
und wie ıch nun an den Felsen herumstieg, um nach 
neuen Pflanzen auszuspähen, kam ich einer Stelle nahe, 
die von allem Pflanzenwuchs entblösst war; da sollte ich 
die Kehrseite des oben geschilderten Stilllebens erblicken, 
zwar auch ein Stillleben, aber derart, dass mir darob, wie 
ein elektrischer Schlag, der Schreck durch alle Glieder 
fuhr! Dort leg, kaum hundert Meter von mir entfernt, 
eine ganze Anzahl Schlangen von erschreckender Grösse 
re los ın der Sonne und wärmte sich. Sie waren 
& elblichweisser Grundfarbe mit grossen braunen Flecken 
nen Weder vorher noch später auf allen meinen 

isen habe ich Schlangen ın so grosser Anzahl bei- 
sarımen gesehen. 

Da war mir natürlich die Lust zu weiterem Vordringen 
vergangen, ich machte kehrt und wandte mich wieder der 
Stadt zu. Teberall, wo ich mein Abenteuer erzählte, 
begegnete ich höchst ungläubigen Gesichtern, denn niemand 
wollte je so grosse Schlangen gesehen haben. Erst später 
brachte ich ın Erfahrung, dass die Schlangen der Insel 
Cuba, etwa fünf verschiedene Arten, sämmtlich nicht 
gifg sen sollen. 

ie Unbekanntschaft aber der Bewohner des Landes 
mit dem, was ın ihrer nächsten Nähe herum kriecht und 
fliegt, ist leicht zu erklären. Niemand begibt sich, be- 
sonders nicht in der heissen Tageszeit, aus der Stadt 
hinaus, um wissenschaftliche Forschungen anzustellen, 
denn jedermann fürchtet das gelbe Fieber zu bekommen, 
das allerdings namentlich Europäer leicht befällt, wenn 
sie sich zu sehr der Tageshitze aussetzen, Und die 
Creolen sind viel zu bequem, um sich aussergewöhnliche 
Anstrengungen aufzubürden. So gestaltet sich das Leben 
in den Städten etwa folgendermassen; Am frühesten 
Morgen entwickelt sich reger Verkehr, die Verkäufer 
frischer Lebensmittel drängen in die Stadt, alle Einkäufe 
werden schnell besorgt, die Geschäftsleute eilen nach ihren 
Komptoirs, die Frauen besuchen die Messe. Schon vor 
9 Uhr morgens wird es still in den Sirassen, nienand 
verlässt das Haus, wer nicht ganz dringende Geschäfte 
hat. Der Nachmittag gehört der Siesta, dem silasen 
Nichtstun. Erst mit dem Abend beginnt das eigentliche 
gesellschaftliche Leben und ‚Treiben unter den Tropen. 


Man begibt sich auf die Promenade, man scherzt und 
lacht, bewundert die schönen Frauen, die in glänzender 
Toilette spazieren fahren, man besucht die Theater und 
Bälle oder ergötzt sich ın den wundervollen Sternennächten 
an den Klängen der Konzertmusik. So fliessen die Tage 
dahin, keinem fällt es ein, landschaftliche Schönheiten 
aufzusuchen oder tiefer ın die umgebende Natur ein- 
zudringen und ihrer Sprache zu lauschen. Der Europäer 
strebt und eilt und erhastet, meist als Kaufmann tätig, 
ein Vermögen, dann kehrt er zurück in seine Heimat, 
um die Früchte aufreibender Arbeit in Ruhe zu geniessen. 
Der Eingeborene lebt sorglos in den Tag hinein, namentlich 
das Studium ernster Wissenschaften gern vermeidend:; er 
berauscht sich aber nur zu oft in erlaubten und unerlaubteu 
feiblichen Gentssen, bıs er, früh reif, vom Alter oder dem 
Tode überrascht wird, die allen Freuden ein Ziel setzen. 
(Fortsetzung folgt.) 


Planzensammler 
im spanischen Amerika. 


Die Reiseberichte von Gustar Wallis, die wir 
früher veröffentlichten , die Schilderungen unseres verdienst- 
vollen B. Roezl, die wir jetzt noch fortsetzen, haben 
wol in manchem der Leser die Reiselust geweckt und den 
Wunsch rege gemacht, auch ein Pflanzensammler zu 
werden. Es sind uns von verschiedenen Seiten Anfragen 
zugegangen Über das „Wie anfangen?“ Wir haben nach 
bestem Wissen darauf Antwort gegeben und stets mit dem 
grössten Nachdruck betont, dass man sich ja nicht roman- 
tischen Dlusionen hingeben solle und auf dieser Laufbahn 
ımcht das Schlaraffenland erwarten dürfe, wo einem die 
Tauben gleich gebraten in den Mund fliegen würden. 

Mancher ist ernstlich mit sich zu Rate gegangen und 
hat schliesslich, zu seinem eigenen Wohle, den Plan fallen 
lassen. Einige haben mit einem gewaltigen Anlaufe den 
Sprung gewagt, aber bald gefunden, dass sie sich selbst 
überschätzt hatten. Nun ist es aber eine menschliche 
Schwäche, dass man aelbstverschuldetes Missgeschick nicht 
gerne eingestehen will, sondern mit Eifer die Schuld Gott 
und aller Welt beimisat. Wir können daher von denen, 
die Fiasko gemacht haben, keine wahrheitsgetreue Dar- 
legung über die einem Pflanzensammler unentbehrlichen 
Eigenschaften erwarten. Mit um so grösserem Danke 
haben wir daher einen Brief ın Empfang genommen, der 
una von einem im spanischen Amerika wohnenden Ver- 
bandsmitgliede zur Veröffentlichung übersandt wurde. 

Der Schreiber desselben hat Gelegenheit gehabt, genaue 


Einblicke m die einschlagenden Verhältnisse zu tun und. 


er hat mit scharfem Blick erkannt, dass die Klippe, an 
der die meisten der jungen Leute scheitern, in dem zähen 
Festhalten an ihren heimatlichen Gebräuchen zu suchen 
ist, die mit der vollständigsten Rat- und Tatlosigkeit, mit 
der alles lähmenden Niedergeschlagenheit des Betreffenden 
auftritt, sobald nicht alles so glatt abgeht, wie daheim 
„bei Muttern.“ Unser Korrespondent hat nun seine Wahr- 
nehmungen zu folgenden Anforderungen an einen Pflanzen- 
sammler formulırt: 

„Zu einem tüchtigen Pilanzensammler gehört doch 
noch anderes Material, ala.wie es im Durchschnitt durch 
deutsche gärtmerische Lehr- und Gehülfenzeit herangebildet 
wird. Meistens sind die jungen Leute durch ein ruhiges 
regelmässiges Leben mit bestimmter Arbeitszeit an eine 
gewisse Behaglichkeit gewöhnt, welche ihnen ein unstetes 
Umherschweifen nicht bieten kann. Zuerst macht sich 
dieses durch ziemlich hohe Ansprüche an Nachilager und 
dann in sehr durchdringender Weise beim Essen und 
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Trinken geltend. Ich habe gesehen, dass viele die Speisen 
zurückwiesen, welche ihnen ein guter bürgerlicher Tisch 
bei Bauern, Hofbesitzern oder ein Wirtshaus in einem 
klemen Landflecken bietet, die würden sicher zurlick- 
schaudern vor der Kost, welche eine Indianerin auf der 
Steppe oder im Walde auftischt, Der Abstand zwischen 
deutscher Hausmannskost und einer primitiren Mahlzeit 
im tropischen Walde ist allerdınge ein grosser, das Ist, 
nicht zu leugnen. 

Kommen wır nun zu den Getränken, so rebellirt der 
deutsche Magen wiederum ganz energisch gegen Chicha, 
Ägavenwein  Pulque) u. 8. w., denn diese Nationalgetränke 
des spauischen Amerika lassen sich ebensowenig mit deut- 
schem Bier vergleichen, 

3o muss sich eben der Pfllanzensammler alle Ansprüche 
an ein behagliches Leben aus dem Kopfe schlagen; er 
muss sich, mit dem Sattel zum Kopfkissen, hinlegen, wo 
eram Abend Platz findet und froh sein, wenn er ın Gemein- 
schaft mit Hunden, Hühnern und hässlichen Indianerinnen 
— hässlich sind sie alle — in einer Hütte unter Dach 
und Fach gekommen ist. 

Nun wird freilich die Rasse, welche aich aus Strapazen 
nichts macht, in Deutschland noch nicht ausgestorben sein, 
Mancher wird denken, 1870 und 71 war's vıel schlimmer 
und ruhig darauf los gehen. Aber eine eisenfeste Gesund- 
heit, Gleichgültigkeit gegen Hitze und Kälte, Regen, 
Insektenstiche, Hunger und Durst geben noch lange keinen 
richtigen Pflanzensammler, und so notwendig die vorzüg- 
lichsten physischen Eigenschaften auch sind, so fällt die 
moralische Ausrüstung nicht weniger in die Wagschale. 
Menschenkenntniss muss der Pflanzensammler schon von 
Europa mitbringen. Er muss ın dem unvermeidlichen 
Umgange mit den Mischlingen, den reinen Indianern und 
such mit den besseren Klassen auf dem Lande bald wissen, 
wie jede Stufe behandelt sein will, wenn mit ıhnen etwas 
erzielt werden soll. Er muss lernen, da entgegenkommend 
zu sein, dort Respekt einzuflössen und stets in seinem 
Auftreten eine gewisse Superiorität bewahren. Es bedarf 
dazu gewiss nicht grosser Studien, sondern nur des rich- 
tigen Erkennens der Lage, denn im allgemeinen sind die 
Eingeborenen, so lange es ıhnen nichts kostet oder wenn 
allremeine Gebräuche, wie Gastfreundschaft, ın Anwendung 
kommen, sehr liebenswürdig; aber wo es ihnen möglich 
ist, einem Fremden das Geld aus der Tasche zu holen, 
da hängen sie wie Kletten aneinander und kennen keine 
andere Rücksicht, als ihren Eigenmutz. 

Der Tagelöhner, der sein ganzes Leben lang auf dem 
Felde für geringen Lohn täglich gearbeitet hat und dem 
es nie in e Sinn gekommen ist, von seinem Gutaherrn 
such nur 10 Pfennig Lohnerhöhung zu fordern, der macht 
dem Fremden gegenüber ein möglichst dummes Gesicht 
und fordert für seine Dienste kaltblütig das dreifache. 
Alle Veberredungskunst scheitert an ıhm, er verzieht keine 
Miene und gibt höchstens zur Antwort, man möge sich 
andere Leute suchen, billiger könne er nicht arbeiten. 
Mit dem Unterhandeln vergeht die kostbare Zeit, dann 
heisst es, heute nicht, morgen, und am anderen Tage 
beginnt dasselbe Spiel. Derselbe Mann geht ruhig mit ın 
den Wald, wenu man durch Vermittelung semes Gutsherrn 
mit ihm spricht, und er ist dankbar, wenn man ihm am 
Abend eine kleine Belohnung gibt. 

So geht es mit Eseltreiben, Karrenführen, Wirts- 
jeuten u. 8. w.: wenn der Sammler mit denen nicht um- 
zuspringen weiss, wenn er nicht schlau alles vorher aus- 
macht und festsetzt, da wird er über's Öhr gehauen, da muss 
er für die geringfügigsten Hülfsleistungen Unsummen ver- 
ausgaben, die doch aus den gesammelten Pflanzen später 
wieder herausgeschlagen werden müssen, soll seın Auftrag- 
geber nicht in Schaden kommen. 


Ein Pflanzensammler muss von Haus aus praktischer 
Natur sein, er muss sich in schwierigen Fällen rasch zu 
fassen und zu helfen wissen und, wie man sagt, mit der 
Säge häminern und mit dem Hammer sägen können. 


Ferner — und das Fehlen dieser wichtigen Eigen- 
schaft wird für die meisten Neulinge im Sammlerfache 
verhängnissvoll — muss ein Sammler sich vollkommen 


klar darüber sein, dass seine Aufgabe darın besteht, Pflanzen, 
Zwiebeln oder Samen zu möglichst billigen Preisen und 
nur in solchen Spezies zu sammeln, dass sein Auftraggeber 
diese schnell und gut wieder zu Geld machen kann; alles 
andere aber, was diesen einzigen Zweck des geschäfts- 
mässigen Sammelns nicht erfüllt, darf er nicht anrühren, 
Leute, weiche als halbe Naturforscher oder Gelehrte in 
den Wäldern herumkriechen und alles emheimsen, was 
sie noch nicht gesehen haben, die kosten ihren Prinzipalen 
in der Regel ein Heidengeld und die Resultate ıhrer Reisen 
bringen nichts ein.“ 

Soweit unser Gewährsmann. Die verehrten Leser 
werden aus dem Üesagten, das wir aus eigener Erfahrung 
vollinhaltlich mit unterschreiben, ersehen haben, dass es 
richt so leicht ist, ein brauchbarer Pflanzensammler zu 
werden. Möge sich nun jeder, der den Drang in sich 
verspürt, diese Laufbahn zu betreten, recht ernstlich prüfen, 
ob er allen den Anforderungen genfigt. Kann er das 
nicht leisten, dann mag er weghleiben. Auf der anderen 
Seite kann tüchtigen Leuten die Versicherung gegeben 
werden, dass der Zeitpunkt nicht mehr fern zu sein scheint, 
wo die Importation, besonders von Orchideen nach Deutsch- 
land, einen grösseren Aufschwung und bedeutendere Aus- 
dehnung nehmen wird, so dass mancher sich eine lohnende 
Stellunx erringen kann, wenn er jetzt schon den Plan 
ernstlich in's Auge fasst und sich nach besten Kräften 
dazu vorbereitet. 


Das Burean des deutschen Gärtner - Verhander. 


Veber Neuheiten, 
I. 


Neue Begonien. 


In der „Revue horticole“ vom 1. September des vorigen 
Jahres ist von Herrn Ed. Andre eine neue Begonie be- 
schrieben, welche in der Gärtnerei von Bruant in Poitiers 
erzogen wurde. Dieselbe soll rein weiss blühen und die 
beste Begonie für Gruppen sein. Herr Andre hat diese 
neue Sorte nach dem Ürte ihres Ursprungs Begonia Pieta- 
viensis benannt. Es heisst am ei elesckes Ürte weiter, 
dass diese Neuheit jedenfalla eine Kreuzung sei zwischen 
Begonia Schmidt und B. sem ens, weil sie von diesen 
beiden etwas in ıhrem Charakter habe. Herr Bruant 
hat nun diese Neuheit in den Handel gegeben und zwar, 
weil ihm der von Herrn Andre seiner Züchtung beigelegte 
Name nicht behagte, als Begonia Bruanti. Boscheidenhöit 
ist eine Zier, doch weiter kommt man ohne ıhr!“* 

Zu gleicher Zeit offerirt auch Herr Deleuıl in 
Marseille eine neue Begonia unter dem Namen Begonia 
semperflorens Massiliensis, welche nach der Beschreibung 
dieselbe ist, wie die von Bruant in Poitiers angebotene 
Züchtung. Schon kurz nachdem im Septemberheft der 
„, Kevue horticole" die erstaufgeführte Begonie besprochen 
war, ineldefen sich aus verschiedenen Orten Frankreichs 
Gärtner, welche dieselbe Neuheit erzielt haben wollten, 
30 z. B, aus Val, Suresnes, Bois de Colombes und anderen 
Gegenden. In allen Mitteilnngen wurde der ausserordent- 
liche Blütenreichtum und die rein weisse Farbe gerühmt, 
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welche nur in voller Sonne einen Anflug in’s rötliche er- 
halte. Ebenso wurde ın allen diesen Mitteilungen die 
Abstammung von Begonia Schmidti und B. semperflorens 
angereben, ohne dass es jedoch zu erkennen war, ob eine 
beabsichtigte Kreuzung stattgefunden. 

Im ersten Hefte des laufenden Jahrganges der „Garten- 
Zeitung“ lenkt nun Herr Garteninspektor Perring ın 
Berlin die Aufmerksamkeit auf eine neue Begonie, deren 
Beschreibung auch auf dıe verschiedenen, in der „Revue 
horticole" aufgeführten Züchtungen passt. Die von Herrn 
Inspektor Perring behandelte Neuheit stammt aus der 
Handelsgärtnerei des Herrn Brandt in Charlottenburg 
und wurde mit dessen Zustimmung als Begonia hybride 
Frau Marie Brandt benamnt. 

Es ist mehr wie wahrscheinlich, dasa alle diese Neu- 
heiten, die unter den verschiedensten Namen angeboten 
werden, sich sehr gleichen. Eine Mahnung zur Vorsicht 
für alle diejenigen, welche deren Anschaffung beabsichtigen, 
ist am Platze. Auffällig bleibt es, dass zu an Zeit 
an räumlich so weit getrennten Orten dieselbe Zufälligkeite- 
züchtung gemacht wurde. Um eine beabsichtigte Kreuzung 
handelt es sich wol kaum. 


IL, 
Die gefüllte rosablühende Bourvardie. 


Eine andere eigentümliche Erscheinung zeigte sich 
hei der gefüllten weissen Bouvardia Alfred Neuner. Von 
derselben tauchte zu gleicher Zeit in Amerika, England 
und Deutschland (in anbur und Erfurt) eine gefüllte 
rosa blühende Varietät auf. Dieselbe wird von Amerika 
und England unter dem Namen Präsident Garfield, von 
Hamburg aue als Wilhelm Böticher und im Kataloge der 
Herren Haage und Schmidt ın Erfurt als Bouvardia 
hybrida roseo pleno empfohlen. In letztgenannter Gärtnerei 
zeirte diese Varietät sich vor zwei Jahren unter einer 
Anzahl Stecklingspfianzen der Bouvardia Alfred Neuner 
und erwies sich bei der Weiterkultur durchaus konstant. 
In bin der Ueberzeugung, dass man auch an den anderen 
Orten auf ganz gleiche Weise zu dieser neuen Färbung 
gelangt ıst, da 5. Alfred Neuner keinen Samen ansetzt 
und auch keinen zum Bestäuben brauchbaren Pollen er- 
zeugt. Es hat mir stets ein eigentümliches Vergnügen 
bereitet, wenn ich von den kunstvollen Manipulationen 
gelesen habe, die der eine oder der andere vollführt haben 
will, um diese Neuheit zu erzielen. Hier will man Pollen 
von B. leyantha, dort solchen von B. coceinea benutzt, dort 
die komplizirtesten Veredlungskunststücke ausgeführt haben, 
während der eigentliche run der neuen Färbung 
einem Zufallssprössling zu verdanken ist, der sich eigen- 


. tümlicherweise an verschiedenen Orten zur gleichen Zeit 


gezeigt hat. Die schönsten Sorten der Chrysanthemum 
und der englischen Pelargonien sind nicht etwa durch 
Samen, sondern auf gleiche, wie vorstehend angedeutete 
Weise aus Sprösslingen entstanden. 


IH. 
Die angebliche Tuberosen - Neuheit „Diamond.“ 


Bei der von Jahr zu Jahr grösser werdenden Nach- 
frage nach amerikanischen Tuberosen und besonders nach 
der neueren niedrigen Varietät „Pearl“, dürfte es für 
unsere Leser vielleicht nicht uninteressant sein, etwas liber 
die allerneueste Tuberosen-Sorte „Diamond“, die von 
vielen Seiten als ganz niedrig etc. angeboten wird, zu 
erfahren. Die amerikanische Gartenzeitung „Gardener's 
Monthly and Horticulturist‘‘, herausgegeben von Thomas 
Meehan in Philadelphia‘ bringt in dem Januarhefte 
1883 Folgendes (wörtlich): „Unsere Leser werden sich 


erinnern, dass die Herren Thorpe und Henderson* 
in unserer Zeitung den Züchter der Diamond Tuberose 
beschuldigten, die „Diamond“ sei nichts anderes als die 
„Pear!“ unter einem neuen Namen. Da zu jener Zeit 
der Züchter es für gut befand, den Verkauf emzustellen, 
hielten wir es nicht für nötig, die uns zugesandten Artikel 
egen diess neue Sorte ganz abzudrucken. Jetzt 
jedoch, wo wir die neue Varıetät „Diamond“ wieder warm 
empfohlen sehen, halten wir es nur für Recht, unsere 
Leser daran zu erinnern, dass die ursprüngliche Beschul- 
digung weder zurückgewiesen noch aufgeklärt ist." 


G. W. Uhink, 


Schutzzöllnerei, 


Dem oberflächlichen Beobachter der Vorgänge während 
der letzten Monate im gärtnerischen Leben Deutschlands 
musste sich die Ansicht aufdrängen, als seien die deutschen 
Handelsgärtner von einer ziemlich starken schutzzöllnerischen 
Strömung beeinflusst und erwarteten das Heil für ihren 
Geschäftsbetrieb nur noch von der Errichtung einer Zoll- 
schranke gegen die Konkurrenz des Auslandes, Dem- 
jenigen, der nach diesen oberflächlichen Beobachtungen 
urteilte und für das Wohl unserer Gärtnerei wirklich eın 
wahres Interesse hatte, musste die Sorge befallen, dass 
die unternommenen Anstrengungen, den freien gärtnerischen 
Verkehr zu hindern, Erfolg haben und unsere Handels- 
gärtnerei in empfindlichster Weise schädigen könnten. 
Wer aber orientirt war über die Stimmmz, welche ın 
den am meisten beteiligten Kreisen herrschte, d. h. in 
jenen, für welche die Segnungen des Schutzzolles erwirkt 
werden sollten, und zu denen unsere Grossproduzenten, Treib- 
gärtner u. s. w, gehören, der sah mit Seelenruhe der Ent- 
wicklung der Dinge zu und war gespannt, welche sonderbaren 
Blasen diese eigentümliche Agitation noch treiben würde. 
Und eigentümlich war dieselbe in der Tat! Ursprünglich 
war dieselbe hervorgerufen und dann eifrig unterstützt 
worden von einigen rheinischen en welche 
die meistens von Landleuten betriebene Produktion ein- 
zelner Gemiüsebaudistrikte nach und nach in die Hand 
bekonımen und die ihrem Geschäftssitz umlisgenden Städte, 
wie dies hervortretend besonders in Düsseldorf der Fall ist, 
sich kontributionspflichtig gemacht, die den Gemüsebau 
und den Handel mit Gemüsepflanzen der dortigen Handels- 
gärtner nach und nach lahm gelegt und deren Geschäfts- 
betrieh beeinträchtigt hatten durch den von ihren Beauf- 
tragten ausgeführten Nebenhandel mit allerlei anderen 
Pflanzen, besonders mit Stauden, (Primeln, Bellis, Stief- 
mütterchen, Aurikeln), mit billigen Topfpflanzen, wie 


Fuchsien, Pelargonien ete., mit Sommerblumenpflänzlingen - 


und mit Blumensträussen, Artikel, die ausser auf den 
Märkten noch vielfach heusirend vertrieben werden. Es ge- 
lang, die Bewegung für Schutzzoll langsam, langsam auch 
in die Kreise der Handelsgärtner einzuführen, und hier 
wagt sie sich unter dem obligaten Vorgeben, für den 
Schutz der heimischen Gärtnerei einzutreten, mit mehr 
oder minder falschen Behauptungen und mancherleı Trug- 
schlüssen an die Oeffentlichkeit. Nebenher seı bemerkt, 
dass nicht wenige jener Gemügeagenten, welche wir als 
die Urheber dieser Bewegung anzusprechen haben, und 
die von der Sorge befallen zu sein scheinen, dass ihre 
dominirende Stellung im Gemiisehandel Schaden erleiden 
dürfte, durch andere Agenten, welche der verhältniss- 
mässig nicht wohlhabenden rhemischen Bevölkerung bes- 
seres und billigeres Gemüse liefern könnten, selbst zu den 


* Beide sind Autoritäten and grosse Züchter von Tnberosen. 
Die Red. 
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eifrigsten Exporteuren gehören und beispielsweise zurzeit 
der Pflaumenreife Körbe dieser Frucht tausendweis auf- 
kaufen und nach England versenden. — „Doch, Bauer, 
das ist ganz "was anderes!“ 

Gar vielartig ist nun das Verlangen, welches an die 
Reichsregierung gerichtet werden soll. Während es sich 
im Anfange nur um eine Besteuerung des Gemüseimporta 
handelte, sollen jetzt Hyazinthenzwiebeln ee wollen es 
die berliner Zwiebelztichter), Tuberosen, Lorbeerbäume, 
abgeschnittene Rosen, tropische Pälanzensamen, Pflanzen- 
neuheiten, kurz alles, was Pflanze oder Pflanzenteil 1st, 
mit einem gehörigen Zoll belegt werden. Jene deutschen 
Handelsgärtner, welche es seither vorteilhaft fanden, ver- 
schiedene Artikel aus dem Auslande zu beziehen, weıl gie 
dieselben inı Inlande entweder gar nicht bekommen konnten 
oder bei der noch geringen Entwicklung unserer Kulturen 
in einzelnen Spezialitäten sie im Auslande billiger kauften 
und aus dem Vertrieb ein nettes Stimmchen lösten, kommen 
bei den Schützern der nationalen Arbeit gar nicht ın- 
betracht. Dass in vielen Fällen, wie sich dies z. B. bei 
der Silberhochzeit des deutschen Kronpriuzenpaares und 
bei der Totenfeier des Prinzen Karl herausstellte, die 
heimische Produktion gar nicht imstande ist, den augen- 
blicklichen kolossalen Bedarf an einzelnen Spezialitäten, wie 
z.B. an Rosen und Lorbeerzweigen, zu decken und deutsche 
Handelsgärtner an den italienischen Rosen und den eng- 
lischen Orchideen binnen wenigen Tagen Summen ver- 
dienten, die dem sonstigen Gewinn eines ganzen Jahres 
gleich kamen, scheint ihnen nicht der Beachtung wert. 
Anstatt dass die deutschen Handelsgärtner den Verdienst 
in die Tasche stecken, sehen jene Agitatoren, wie es 
scheint, ihn lieber ın den Staatssäckel fliessen. Dass nicht 
allein der Blumenhandel im Inlande nur von Deutschen 
betrieben wird, sondern auch die hier vorzugsweise in- 
betracht kommende Rosenproduktion im Auslande fast 
en ın deutschen Händen, und Aussicht varhanden ıst, 

ass dies m Zukunft noch mehr der Fall sein wird, schemt 
den Eiferern für deutsche Interessen auch eine Tatsache 
von nicht beachtenswerter Bedeutung zu sein. Dass unsere 
deutsche Gärtnerei, dank der freien Bewegung, die ihr 
bis zum Erlass der internationalen Reblauskonvention ge- 
währt war, zu einer wirklich erstaunlichen Entwicklung 
gelangt ist und die fremde Konkurrenz in den allermeisten 
pezialitäten (Obstbäume und Rosen, Azaleen und Uamellien, 
Palmen und andere Dekorationspflanzen, Veilchen- und 
und Fliedertreiberei) nicht alleın im In- sondern auch im 
Auslande aus dem Felde geschlagen, schienen die Herren 
nicht wissen zu wollen, denn wissen müssten sie e 
N besonders jene Unterzeichner des Aufrufs für 
Schutzzoll, die z. B. Russland als ıhre unbestrittene 
Domäne betrachten, nachdem sie dort die belgische 
und englische Konkurrenz lahm gelegt haben, Dass 
auch andere Staaten, wenn es den gärtnerischen Schutz- 
zöllnern gelingen würde, unser Reich mit einer chinesi- 
schen Maner gegen die Einfuhr zu umgeben, zum Schutze 
ihrer gärtnerischen Industrie die Pforten verstopfen 
werden, welche uns die Ausfuhr gestatten, um damit 
unsere Exportgärtnerei zu ersticken, ıst en Fall, der, 


- so nahe er liegt, dem Scharfsinne der für das Wohl der 


deutschen Handelsgärtnerei agitirenden Herren nicht fass- 
bar zu sein scheint. Dass dıe Hemmung des freien Ver- 
kehrs den HEntwicklungsgang nicht alleın der deutschen 
Handelsgärtnerei, sondern auch unseres Gemüse - und Obst- 
baues ın schlimmster Weise beeinträchtigen wird, bedarf 
keiner weiteren Auseinandersetzung. Unser Pflanzenexport 
nach Oesterreich-Ungarn, der Schweiz, nach den nordischen 
Reichen, besonders nach Russland, und selbst nach Nord- 
»merika, blüht und findet eine stetige Weiterentwicklung. 
Die Behauptung, welche wir in einer berliner Petition 


fanden, dass einzelne dieser Länder für den Import ge- 
sperrt sind, ıst unwahr und charakterisirt 30 recht das 
Orientirtsein ihrer Urheber. Unser Obstexport, besonders 
von Pflaumen nach England und von Aepieln nach Russ- 
land ıst enorm. Die Ausfuhr des erfurter Blumenkohla, 
des braunschweiger Spargela, des magdeburger Kopfkohla, 
der Speisezwiebein verschiedener Gegenden, der vierländer 
Gemüse etc. bilden ein respektables Gegengewicht gegen 
den Import von Blumenkohl, der zudem zu einer Zeit 
erfolgt, wo wir ihn in Massen und anders, als wie Luxus- 
gemüse, gar nicht produziren können. In der Tat, wenn 
man bedenkt, welche hohe Stellung die deutsche Gärtnerei 
im Export einnımmt, wenn man ınbetracht zieht, wie 
scharf und mit Erfolg konkurrirend sie sich auf fremden 
Märkten festgesetzt hat, dann muss einem das von ein- 
zelnen deutschen Gärtnern erhobene Lamento über die 
fremde Konkurrenz komisch vorkommen. Glaubt man 
denn vielleicht, dass das Recht, welches der deutsche 
Gärtner für sich in Anspruch nımmt und welches er bei 
Gelegenheit der zeitweiligen (renzaperre so eifrig ver- 
focht: den Gärtnern anderer Ländern Konkurrenz bieten 
zu dürfen — ihm allein gebührt? 

Aber imgrunde genommen ist es nicht einmal ein 
Kampf der deutschen Gärtner gegen die fremde Konkurrenz, 
zu dem aufgerufen wird, es ıst ein Kampf des deutschen 
Handelsgärtiners gegen den deuischen Handelsgärtner, 
wie er trauriger nicht ersonnen werden kann. Zu gunsten 
einzelner weniger möchte man den Fachgenossen, welche 
seither ıhren Vorteil dabei fanden, einzelne Artikel im 
Auslande zu kaufen, das Brod verkürzen! Doch der 
gesunde Sinn der Mehrzahl der deutschen Handelsgärtner 
hat ihnen die Gefahr erkennen lassen, welche durch eine 
derartige Agitation über die heimische Gärtnerei herauf- 
beschworen wird. Unbeeinflusst und unabhängig von 
einander haben die Fachgenossen in den gärtnerischen 
Hauptkulturstätten Deutschlands, in Erfurt, Hamburg und 
Leipzig die ihnen angesonnene Petition abgelehnt. Mit 
einiger Spannung sieht man noch nach Dresden, Von 
dort, wo man vor kurzem den Anlauf genommen, zum 
Schutze handelsgärtnerischer Interessen einen Verband 
deutscher selbstständiger Gäriner zu begründen, erwartete 
man das erlösende Wort, erwartete man das energische 
Eintreten für die Freiheit des gärtnerischen Verkehrs und 
für die resolute Abwendung aller Versuche, das allge- 
meine Interesse unaerer Gärtnerei egotstischer Zwecke 
einzelner wegen zu schädigen -— aber es blieb still! Der 
leipziger Gärtnerverein und die Gartenbaugesellschaft 
kamen unserem Vorschlage, die Frage der Notwendigkeit 
des Schutzzolles einmal in einer grösseren Yersammlung 
diskutiren zu lassen, in bereitwilligster Weise entgegen 
und fand eine solche unter so zahlreicher Beteiligung, 
wie sie in Leipzig wol kaum jemals zu verzeichnen ge- 
wesen ist, am 17. Januar statt. Die von der Versamm- 
lung angenommene und nachfolgend mitgeteilte Resolution 
bringt auch unsere Ansichten über diese Frage ın he- 
stirmmtester Weise zum Ausdruck. 

Man wird zu der Frage gedrängt, wer denn nun 
eigentlich von dem Import zu leiden hat, wenn es nicht 
jene Gärtnereien sind, die doch in erster Linie mit denen 
des Auslandea in Konkurrenz zu treten haben? Man muss 
fragen, wer denn nun durch den Rosenimport geschädigt 
wird, wenn es nicht die hamburger Rosentreiber sind, die 
aber doch in der Sitzung des hamburg-altonaer Gürtner- 
klubs, ın der diese Frage zur Verhandlung kam, er- 
klärten, dass der itslienische Import sie ganz und gar 
nicht bertihre, da sie für ıhre Ware nach wie vor loh- 
nenden Absatz fänden, weil das Publikum die frische 
Schönheit ıhrer Zilchtungen von der welken, verblassten 
Erscheinung des italienischen Produkts sehr wol zu unter- 


scheiden verstehe und dementsprechend höher bezahle, 
dasselbe sich üiberdies an dem blassen italienischen Er- 
zeugniss bald satt gesehen haben wrlirde. 

Aber man fragt vergeblich und muss achliesslich die 
Antwort selbst finden, dass em krankhafter Zug durch 
unsere Zeit geht, der die Ursache ist, dass allenthalben 
nach dem Polizei- und Zollschutz gerufen wird, wo die 
eigne Tüchtigkeit und Umsicht selbsthelfend eingreifen 
sollte. Anstatt sich mit der Tatsache zu befreunden, dass 
wir in unserer Zeit auf allen Gebieten des Kulturlebens, 
des Wirkens und Schaffens, mit Riesenschritten vorwärts 
schreiten, und wir alle Kräfte anspannen müssen, um nicht 
zurück zu bleiben, anstatt ın Berechnung zu ziehen, dass 
die stets vollkommener und ausgebreiteter werdenden Yer- 
kehrseinrichtungen Raum und Zeit auf ein Minimum zu- 
sammengedrängt haben und wir nicht mehr, wie zu (iross- 
vaterszeiten, nur mit dem zu rechnen haben, was sich ım 
Weichbilde unseres Wohnortes begibt, sondern frisch und 
fröhlich mit der Weltkonkurrenz in die Schranken zu treten 
haben, jammert man nach der Polizei, dass sie eine Mauer 
um uns baue, damit der böse Nachbar uns im altgewohnten 
Schlendrian nicht stäöre! Statt der Erkenntniss Raum zu 
geben, dass die Gärtnerei, weil mit ihren Produkten her- 
vorragend dem Luxus dienend, in ganz gleicher Weise, 
wie alle anderen Luxusindustrieen, der Mode unterworfen 
ist, welche heute etwas bevorzugt, was sie morgen fallen 
lässt, meint man an den ererbten Kulturen unter allen 
Umständen festhalten zu müssen und klagt Gott und alle 
Welt an, wenn die Mode für dergleichen konservative 
Gesinnung kein Verständniss hat. Glaubt man denn viel- 
leicht, dass man das Publikum, welches heute Rosen be- 
vorzugt, welches nichts als wie Rosen sehen und kaufen 
will, zu den Camellien wieder zurückzwingen kann, wenn 
man den südlichen Kosen den Eingang erschwert? — Der 
Geschmack lässt sich nicht erzwingen! In derselben Weise, 
wie die wandelnde Moderichtung die geschorenen Hecken, 
die Orangerien, die Neuholländer - Kulturen, die Cacteen, 
alles Spezialitäten, welche der Stolz und dıe Freude der 
alten Gärtner waren, hinweggefegt und nach einander 
die grünen und bunten Dekorationspflanzen, die Camellien 
und Azaleen, die Teppichbeete und gefüllten Blumen an 
ihre Stelle gesetzt hat, wird sie fortfshren, bald dieser, 
bald jener Einzelheit ihre Gunst zuzuwenden und stets 
werden dabei die Gärtner ihre Rechnung finden, Die 
supnıe des Gärtners bleibt es, mit dem Seherauge in 
die Zukunft zu schauen und prophetischen Blicks zu er- 
kennen, welchen Spezialitäten die Gunst des Publikums 
sich zuwenden dürfte, dann aber rücksichtslos aus seinen 
Kulturen alles zu entfernen, wofür keine Vorliebe mehr 
vorhanden ist. Nach unserer Veberzeugung werden die 
Rosen m der Binderei von den Orchideen abgelöst werden 
und derjenige wird den grösseren Vorteil erringen, der 
dieser veränderten Richtung am besten genügen kann. 
Zu allen Zeiten, und in der Zukunft noch mehr, ala wie 
seither, wird es die Aufgabe des Gärtners bleiben, die 
überhaupt für ıhn möglichen und lohnenden Kulturen 
heraus zu finden, sie der herrschenden de an- 
zupassen und sie derart zu vervollkommnen, dass er damit 
jeder Konkurrenz, auch der des Auslandes, entgegentreten 
kann, Und das ist nicht allzu schwierig, denn auch im 
Auslande produzirt man nicht umsonst und nicht, ohne 
durch klimatische Missgeschicke Verluste zu erleiden. 
Transportkosten und Transportverluste, der Verdienst der 
Zwischenhändler, Frost und Hitze, Dürre und Sturm an 
den Produktionsorten werden stets eine bestimmte Höhe 
der Preise bedingen, welche die heimische Produktion 
gegentiber der ausländischen in Vorteil bringt. Yon Kul- 

jedoch, die unter unseren klimatischen Verhältnissen 


turen 
nicht lohnend sind, wie z. B. die Rosenproduktion in den 


tiefsten Wintermonaten, soll der deutsche Gärtner die 
Hände lassen, da mag er zum Kaufmann werden, und den 
Verdienst, den ihm der Import gewährt, als Ersatz für 
den Kulturrerlust betrachten. Für seine Kulturen wird 
er immer noch lohnende Spezialitäten finden, und seien es 
die Wein-, Gurken- oder Erdbeerentreiberei in den Häusern, 
die seither den aussichtslosen Experimenten dienten, vom 
November bis Januar billige Rosen in Massen zu produ- 
ziren. Er musa neues aufzufinden und zu verwerten suchen, 
und vor allem aua der noch vielfach bemerkbaren traurigen 
Rolle des geduldeten Aehrenlesers heraus zu freten suchen, 
der die liegengebliebenen Reste auf einem Felde aufsammelt, 
von dem andere Nationen reiche Ladungen voller Garben 
heimgeführt haben. 

ohl dem Stande, der die erreichte Stufe der Ent- 
wicklung nur als einen kurzen Rastpunkt betrachtet, von 
dem aus der weitere Schritt zu grösserer Vollendung unter- 
nommen werden muss. Möge niemals für unseren Beruf 
eine Zeit kommen, wo der Gedanke der herrschende 
wird, dass das Erreichte genügend sei, um durch seine 
Ansmutzung für alle Zeit den Stand zu erhalten. Nur in 
der Ueberzeugung, dass rastlos und ausdauernd weiter 
gearbeitet werden muss, liegt das Heil für unseren Beruf. 


Ludwig Möller. 


Resolution 
gegen den Zell auf gärtnerische Importartikel. 


Bei der am 17. Januar 1883 ım Universitätskeller zu 
Leipzig auf Anregung des leipziger Gärtnervereins und 
der Gartenbaugesellschaft unter zahlreichster Beteiligung 
der Handelsgärtner Leipzigs und Umgegend stattgefundenen 
Versammlung zwecks Beratung der Stellungnahme zur 
Frage des Schutzzolls auf importirte gärtnerische Produkte ist 
eine Kommission ernannt worden, welcher die Verfassung 
und Veröffentlichung folgender, die Ansichten und Urteile 
sämmtlicher Anwesenden enthaltenen Resolution übertragen 
wurde. 

Es wird diese Hesolution hiermit zur öffentlichen 
Kenntnisse aller Interessenten gebracht. 


„In anbetracht der Tatsache, dass die deutsche Handels- 
gärtnerei in freier Konkurrenz mit der des Auslandes 
sich zu hoher Leistungsfähigkeit entwickelt hat und 
dieser ausländischen Konkurrenz in den meisten Speziali- 
täten nicht allein gleich steht, sondern sie noch vielfach 
übertrifft und dieselbe infolge dessen nach und nach 
fast vollständig verdrängt hat; 

ferner in Berücksichtigung des Umstandes, dass diese 
Entwicklung mit durch den freien Verkehr erzielt worden 
ist, dessen sich die deutsche Handelsgärtnerei bis zum 
Erlasa der internationalen Reblauskonvention zu erfreuen 
hatte, ferner mit bewirkt worden ist dureh die nıelartigen 
Anregungen, welche durch die fremde Konkurrenz gegeben 
wurden; sowie im Hinblick darauf, dass die durch Trans- 
portnachteile und Unkosten, sowie auch durch ungünstige 
Witterungsverhältnisse an den Produktionsorten (Hitze, 
Dürre, auch niedere Temperatur) bedingten Preise der 
importfähigen abgeschnittenen Blıunen die Konkurrenz 
unserer Schnittblumen nicht ausschliessen, vorzüglich 
nicht in einer Zeit, wo wir, wie ım März bis Mai, mit 
unseren Rosen, die hier hauptsächlich inbetracht kommen, 
konkurriren können, weil dann in Italien und Südfrank- 
reich infolge der steigenden Temperatur die dortigen 
Rosen ihre Exportfähigkeit verlieren, auch das Publikum 
die frische, farbenschöne, duftende hiesige Rose dem 
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welken, verblassten, fremden Produkte vorzieht und 
höher bezahlt; 
und schliesslich in Erwägung, dass durch die eventuelle 
Erwirkung eines Orenzzolles für gärtnerische Erzeugnisse 
andere Staaten zu Gegenmassregeln veranlasst werden 
und dadurch der aufblübenden deutschen Exportgärtnerei 
ein schwerer Schlag versetzt wird, welcher rückwirkend 
die gesammte deutsche Gärtnerei auf's tiefste schädigen 
muss, zumal bei der etwaigen Besteuerung der Zol 
nicht blos auf einzelne Artikel beschränkt werden kann, 
gewisse importirte Artikel (Blumenzwiebeln ete.) jedoch 
für die gärtnerischen Kulturen und den Handel ganz 
unentbehrlich sind, der Preis derselben aber bei Ver- 
zollung ein unverhältnissmäseig hoher werden würde; — 
erklären sich die unterzeichneten Vereine gegen jeden 
Versuch der Hemmung des freien Verkehrs mit gärtnerischen 
Erzeugnissen, zumal eine Verzollung gärtnerischer Artikel 
nur dem Staste, nicht aber der weiteren günstigen Ent- 
wicklung der deutschen Handelsgärtnerei einen Nutzen 
bringen wird, Sie erblicken vielmehr die Aufgabe des 
deutschen Handelsgärtners darın, mit allen Kräften und 
Mitteln auf eine Frweiterung und Vervollkommung der 
Kulturen, auf Ausbreitung des Absatzgebietes der deutschen 
Gärtnerei und auf Beseitigung aller jetzt noch obwaltenden 
Verkehrsschwierigkeiten hinzuarbeiten.' 


Leipzig, am 17. Januar 1883. 


Der leipziger Gärtnerverein und Gartenbauverein, 
Der Verein für Gärtner und Gartenfreunde in Leipzig. 
Der Gärtnerverein in Lindenau. 


Briefkasten. 


Herrn H. M. in Bessungen. So lange wir den gärtnerischen 
Verkehr beobachten konnten, hat noch nie eine lebhaftere Nach- 
frage nach verkäuflichen oder zu verpschtenden Gärtnereien statt- 
gefunden, als wie in jetziger Zeit, und sind Kauf- oder Pacht- 
geschäfte stets im Handumdrehen abgeschlossen worden. Ist das 
rielleicht auch ein Zeichen für den Niedergang der Gärtnerei, 
den einige urteilslose Raisonneure zu sehen rermeinen? 


Herrn L. B. in Bernbarg. Unifrankirte Briefe werden durchaus 
nicht angenommen, auch bleiben alle Briefe in Privatangelegen- 
heiten, denen das Porto für die Antwort nicht beigelegt ist, un- 
berücksichtigt. Bei diesem schon genugsam bekannt gegebenen 
Bescheid bleibt's und sind alle Lamento’s darüber zwecklos. Wer 
sich durch diese, für uns in Rücksicht auf unsere ohnehin schon 
hohen Portokosten gebotene Praxis geschädigt sieht, der hat es 
lediglich sich selbst zuzuschreiben. ; 


Berrn C. J. in Ung.-Altenburg. Die von Ihnen gemachte 
Erfahrung, dass nach erfolgter Empfehlung einer Pflanze, wenn 
keine Bezugsquelle en ist, sich ein wahrer Sturm von 
Anfragen auf den Verfasser richtet, haben auch wir als regel- 
mässige Erscheinung zu verzeichnen. Es ist dieser Umstand für 
uns die Veranlassung gewesen, wo nur immer möglich, eine Be- 
zugsquelle sofort anzuflhren, um den Interessenten die erwünschten 
Nachweise im roraus zu geben und uns vor Korrespondenzen zu 
schützen. Wir können Ihre Absicht, ia gleicher Weise zu ver- 
fahren, nur billigen, denn auch wir sind reich bedacht worden 
mit Anfragen, wo man die von Ihnen empfohlenen Gehölze in 
guter Ausbildung und richtig benannt kaufen kann, Sie müssen 
ich allerdings darauf gefasst machen, dass eine Krittlersorte, die 
mit ihrem blöden Verstande die Aufgaben einer Fachzeitschrift 
nicht zu begreifen vermag, und die das Bestreben, dem Gartenbau 
mit allen verfügbaren Mitteln zu nützen, mit ihrem pfahlbürgerlich 
beschränkten Massstab misst, das alte Lied der „Reklamemackerei * 
anstimmt und Berechnungen anstellen wird, wie hoch sich wol das 
Trinkgeld belaufen mag, welches der Verfasser für die Empfehlung 
bestimmter Firmen erhalten wird, um dann die Resultate ihrer 
Kalkulationen hämisch anderen in’s Ohr zu blasen. Stossen Sie 
sich nicht daran. 


Herrn C. M. in Breslau. Mitteilungen erwünscht. 


Lruck von A. Stenger in Erfurt. 
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Organ des deutschen Gärtner-Verbandes. 


7 — EEE Mit dem Beiblatt: „Der Hausgarten“, BAEB3IE:>+— = 
Monatsschrift für den bürgerlichen Gartenbau, für Blumen-, Obst- und Gemüsekultur., 
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Bezug früherer Jahrgänge der „Deutschen 
Gärtner - Zeitung.“ 
Um mehrfachen Anfragen zu genügen, teilen wir 


mit, dass von älteren Jahrgängen der „Deutschen Gärtner- 
Zeitung“ noch abzugeben sind: 


Jahrgang 1877 zum Preise von 2 Mark, 
> 1879 » » » 5 » 
> 1881 » » » T >» 


> 1882 » » » 7 » 

Vom Jahrgang 1881 kann auch noch der erste halbe Jahr- 
gang zum Preise von 3M. 50 Pf. abgegeben werden und 
vom Jahrgang 1882 liefern wir auf Wunsch sowol den 
ersten, als auch den zweiten halben Jahrgang besonders 
zum Preise von je 3 M. 50 Pf. Da aber die Zahl der 
abgebbaren Exemplare nur eine geringe ist, so empfehlen 
wir den geehrten Lesern, die ihre Bibliothek vervollstän- 
digen ler baldige Bestellung. 


Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes, 





Yereinsberichte. 


Aachen. Gärtnerverein Augusta. (Bericht vom 19. Juli 
1882 bis zur Generalversammlung am 3. Januar 1863.) Es gereicht 
dem Unterzeichneten zur aufrichtigen Genugtuung, konstatiren zu 
können, dass das verfllossene Semester ein ausserordentlich reges 
war und dass die Tätigkeit des Vereins für die Mitglieder nicht 
ohne Yorteil geblieben ist. Derartige Erfolge können nur erreicht 
werden, wenn gemeinsames Streben die Mitglieder zu einam selbetlos 
arbeitenden Ganzen verbindet, wenn jeglicher alch wohl bewusst ist, 
was der Verein berwsckt und auch erreichen will. 

Leider legten wegen Domizilwechsel Herr Steen, Vorsitzender, 
und Herr Sondern, Schriftführer, ihr Amt nieder. Ersterer wurde, 
üa er sich um den Verein sehr verdient gemacht hat, zum Ehren- 
mitglied ernannt. An ihrer Stelle wurden gewählt, als Vorsitzender: 
Herr A. Lehmann, als Schriftführer: Herr Wilke. Ausserdem 
sind ausgetreten 2 Mitglieder, 3 wurden wegen Nichtzahlung des Bei- 
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tragen gestrichen. Der Verein zählt gegenwärtig 18 ordentliche, 
Il Ehren- und 1 answärtiges Mitglied. 

Sitzungen hatten 17 atattgefunden, bei welchen wir die Ge- 
nugtuung haben, 20 Gäste zu verzeichnen, von denen 5 Herren 
dem Verein beitraten, Vorträge wurden von folgenden Herren ge- 
halten: 

W. Steen: Deber den deutschen Gärtnerverband. 

Kultur der Asales indica, 
» » Epipkyllum truncalum, 
Gegen Schutzzoll auf gärtnerische Artikel. 
Treiben der Hyazinthen. 
Kultur der Purica Granatum. 
C. Sondern: Deber Hochstammzucht ron Bosonwildlingen, 
E. Schaftrath: Ueber Vermehrung wurzelechter Rosen. 
» Kultur der Cyolamen persicum. 
H. Nessan: Weber die Pilege alter Obstbäume. 
A. Lehmann: Ueber das Trocknen und Färben von Blumen 


SETEN 


und Gräsern. 
yr Kultur der Knollenbegonien. 
» Winterverediung der Bösen. 
Gemüßetreibare 


„> | 
L. Simon: Kultur nnd Vermehrung einiger Erica- Arten. 
» » der Camellia japonica. 
F. Wilke: Ueber Ficus elastica. = 

Der Fragekasten enthielt 71 Fragen, weiche bis auf einige 
genügend beantwortet wurden. Ausserdem wurden Y isdene 
Artikel aus Zeitschriften TORE: sodass die Versammlungen 
immer recht interessant und lehrreich waren, a, j 

Am 1. November wurde für die Vereinsmitglieder ein Zeichen- 
kursus eröffnet, welchen zu leiten der Herr Stadtgartendirektor 
Grube eich freiwillig erbot, ein Anerbieten, das dankbarst an- 
genommen wurde. An dem Kursus nahmen 12 Mitglieder teil. 

Die erste gemütliche Abendunterhaltung, welche, entaprangen 
einem allgemeinen inneren Drange nach Lust und Frohsinn, vom 
Vorstand arrangirt und geleitet wurde, fand unter zahlreicher Be- 
teiligung am Sylvesterabend im Vereinslokale statt. Es bestand dies 
Fest aus Christbescherung, komischen Vorträgen und nachfolgendem 
Tanzkränzchen, Ein fröhliches Ende krönte diese kleine Feierlichkeit, 
welche überhaupt dis grösste Zufriedenheit aller Betsillgten er- 
rungen hatte. 

Unser Kassenbestand beläuft sich auf 48 M. 86 Pf, Der auf 
der Generalversammlung am 3. Januar erwählte Vorstand besteht 
aus folgenden Herren: H. Neasau, Vorsitzender; G, Krüger, 
Schriftführer; E. Schaffrath, Ksssirer; M. Köhler, Bibliothekar 
A. Lehmann, Beisitzender. 
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Noch ist zu bemsrken, dasge reisende Verbandamitglieder, 
welche einer Unterstützung bedürftig sind, sich bei dem Vorsitzenden, 
Herrn H. Nensau, zu melden haben, 


Hermann Nossau, Vorsitzender, 
Casinostraase Nr. 56. 


6. Krüger 
Schriftführer und orrespondent, 


Passntrasse Nr, 


Frankfurt a, M. Verein Hortulania Unser Verein 
feiert am 17. Februar a. e, im Saale der „Uoncordia“ sein erstes 
Stiftungsfest und ladet hierzu alle Verbandsmitglieder höflichst ein. 


Paul Siewock, Schriftführer und Korrespondent. 


Potsdam. Gärtnerverein,. (Jahresbericht vom 7. Jannar 
1882 bis 6. Januar 1888,} Unser Verein tritt mit dem gegenwärtigen 
Jahre in das zehnte Jahr seines Bestehens und hat in dieser Zeit 
seinen Mitgliedern verschiedenartige Vorteile zu ihrem ferneren 
Fortkommen zu schaffen gasucht. Derselbe hat aber anch in den 
9 Jahren 30 verschiedenartige Anfechtungen gehabt, wogegen er mit 
allem Ernst Front zu machen hatte; diese Fälle hier alla aufzuzählen, 
würde zu weit führen, 30 "wurden wir in dem verflossenen Jahre 
durch die Gründung eines neuen Verbandsrereins in unserer Stadt 
in Aufregung versetzt nnd unser Verein verlor sehr an Mitglieder- 
zahl, wir können aber doch jetet wieder zu unserer Freude mit- 
teilen, dass derselbe im lerten Vierteljahre im Wachsen begriffen 
ie. Dank den Herren Mitgliedern für ihre Liebe und Treue zu 
dem Verein, denn nur dadnrch konnte die Einigkeit besiegelt werden, 
welche alles stark macht. Der Verein hielt in diesem Jahre, vom 
6. Januar 1882 bis zum T, Januar 1883, 26 Versammlungen ab, da- 
runter 4 Genoralrersammlungen. Uäste besuchten den Verein 
während der Versammlungen 66, davon traten 17 ala Mitglieder bei, 
in dem angegebenen Zeitraum schieden aber auch 17 Mitglieder aus. 

Fragen wurden 114 gestellt, woron 96 wissenschaftliche waren 
and die Herren Fragesteller wurden zur vollen Zufriedenheit belehrt. 
Ea worden 16 Vorträge von folgenden Herren gehalten: 

Wolf: Deber die berliner Ausstellung. 

Martens: Ueber die winterblühenden Begonien. 

Hansen: Ueber Cardy und Artischocken. 

Franke: Ueber Libonia floribunda, 

Derselbe: Ueber die Platiparia (Spargelfiiege). 


3 Ueber die Monatserdbeeren. 
» Ueber Weinbau. 
» Veber Landeachaftegärtnerei, 


Amelung: Ueber englische Sellerie und Endivien. 
Thurow: Ueber Treiberei der Rosen. 
» Uaber Vermehrung der Georginen durch Stecklinge. 
Döring: Ueber russische Veilchen. 
Krause: Ueber Solenum Capsicastrum und Solenum Hendersoni. 
» Ueber gefüllte Primeln. 
Hansen: Üeber Goniferen. 

Altmann: Ueber Maiblumen, 
welche alle zu sehr lebhaften Debatten und Meinungsaustausch Vor- 
anlassung gaben. 

Ausgestellt wurden folgende Gegenstände von den Herren: 
Ffanke: Libenmia floribunda, Erause: Pelargonium peltatum, 
Altmann: blühende Schneeglöckchen, Maihlumenkelme und drei 
Sorten Treibaalat, Griepe: Früchte von Miapel, Calenduie, Hansen: 
Etiketten aus Ton und verschiedene Reiser von kranken Bänmen 
und Sträuchern, welche sehr eingehend besprochen und verschiedene 
Mittel daffr empfohlen wurden. 

Mesrnt gungen wurden auser dem Stiftungafent 4 abgehalten. 

a er zählt der Verein jetzt 20. Kassenbestand aın /. Januar 
1985 > .13. Pf. Reiseunterstützung wurde an 20 Mitglieder aus- 
gerahlt. 

Der Vorstand für das Jahr 1888 besteht aue nachfolgenden 
Herren: A.Griepe, I. Vorsitzender; 0. Hansen, I, Stellvertreter; 
©. Franke, 1, Stellvertreter; GC, Ritter, Rendant; F. Krause, 
Schriftführer; ©. Altmann, Bibliothekar; Seidel, Kontrollenr. 

Otto Hansen, Schriftführer. Albert Griepe, 
Ä Vorsitzender und Korrespondent. 


Eine neue Rose, 
Prinzessin Wühelm von Preussen. 
Yon Jos. BRadig n Ottmachan. 


Den Rosenfreunden erlaube ich mir hierdurch die Mit- 
teilung zu machen, dass es mir gelungen ist, eine neue 
und wertvolle Rose aus gesammeltem Samen zu erziehen. 
Da die gereiften Frlichte verschiedenen Pflanzen meines 
Gurtens entnommen wurden, 30 vermag ich leider deren 


Stammeltern nicht genau anzugeben, mutmasslich sind es 
General Jaqueminol und Pierre Notting, dıe bei mir dicht 
nebeneinander gepflanzt sind und von denen erstere den 
besten Samen lieferte. 

‘Mein damaliger sehr tüchtiger Gärtner, Herr Banus, 
säete denselben frisch im Herbst in ein Kästchen, in 
welchem im Warmhause binnen wenigen Wochen tiber 
100 Pflänzchen aufgingen; viele hiervon, ın kleine Töpf- 
chen pikirt, blähten auch schon denselben Winter. 
Frübhng wurden die Sämlinge ausgetopft und auf ein gut 
vorbereitetes Gartenbeet gebracht. Der grösste derselben 
zeigte wol freudigen Wuchs, aber keine beschtenswerten 
Blumen. Im Herbst wurden dieserhalb die Pflanzen auch 
weiter nıcht 30 beachtet und auch tiber Winter nicht 
gehörig geschützt. Die Folge hiervon war, dass im näch- 
sten Frühjahr von den tiber 100 Stück ausgesetzten Pflanzen 
nur deren noch 26 lebten. 

Durch Fachschriften darauf aufmerksam gemacht, dass 
Rosensämlinge dann erst ihren wahren Wert zeigen sollen, 
wenn dieselben auf Rosa canına übertragen werden, lıess 
ich von allen noch vorhandenen 26 Stück veredeln und 
fand zur Blütezeit nur eine Sorte, die ich als gut be- 
zeichnen konnte, die sich aber als Sämling wie Ver- 
edlung gleich blieb. Ich habe darum diese Sorte meiner 
zirka 1000 Nummern zählenden Sammlung eingereiht und 
dieselbe auch weiter vermehrt, während ich die übrigen 
sämmtlich zur Bepflanzung des hiesigen Kirchplatzes ver- 
schenkte, Leider habe ich versäumt, zur Blütezeit nach- 
zusehen, ob etwa unter ıhnen eine besser geworden set, 

Um nun aber auch von Fachmännern zu erfahren, 
ob die Rose den ihr von mir beigelegten Wert habe und 
neben anderen Züchtungen als Neuheit aufgeführt werden 
könne, sandte ich einigen derselben je eine Pflanze zu. 
Ich erlaubte mir dabeı die Bitte auszusprechen, ihr dann 
einen Namen zu geben, falls sie dessen würdig sei. Zu 
meiner sehr grossen Freude empfing ich von Herrn Hof- 

ärtner Nietner in Potsdam unterm 4, Oktober v. J. 
olgendes Urteil: 

„Die im September hier erblühten Blumen der mir 
im April gesandten Pflanzen gleichen den von Ihnen er- 
haltenen, für welche ich noch bestens danke, und gehören 
in jeder Hinsicht zu den Rosen ersten Ranges. Das ganz 
eigentümliche Kolorit, die am Rande wellig gekräuselten, 
tief muschelförmigen Petalen, sowie der prächtige und 
intensive Geruch überraschen. Ich habe darum kein Be- 
denken getragen, Ihre königl. Hoheit die Frau Prinzessin 
Wilhelm um die Erlaubniss zu bitten, dieser schönen 
Rose den Namen Prinzessin Wilhelm beilegen zu dürfen, 
was hochdieselbe huldvollst gestattete. Ich hoffe, mich 
somit des von Ihnen erhaltenen Auftrages zu Ihrer Zu- 
frnedenheit rn zu haben.“ 

Hierzu erlaube ich mir ergänzend zu bemerken: Die 
Rose Prinzessin Wilhelm von Preussen vereinigt folgende 
Vorzüge ın sich. Blume ziemlich gross, regelmässig ge- 
formt, nicht stark gefüllt, leuchtend dunkel karmoisınrot, 
im Frühjahr und im Herbst prachtvoll dunkel violett pa- 
nachirt, blüht fast unaufhörlich, am schönsten jedoch im 
Spätherbst, von feinstem und intensivstem Wohlgeruch. 
Die äusseren Petalen wellig muschelförmig gekränselt. 
Vermehrt sich ungemein leicht als Steckling wie ın Ver- 
edlung. Sie bildet schöne Kronen als Hochstamm und 
regelmässige Pyramiden niedrig veredelt oder wurzelecht. 
Zur beabsichtigten Rosenausstellung in Erfurt hoffe ich 
dieselbe dort vorzeigen zu können. 

Jedem Rosenfreunde glaube ich nach solchem Erfolge 
empfehlen zu können, gereiften Rosensamen nicht fort- 
zuwerfen, sondern auszusäen. Die Natur erzeugt öfter 
bessere Varietäten als die Kunst. 
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Deutsche Gärtner. 


XX 


Hof - Handelsgärtner Rudolf Abel. \ 


Unaufhaltseam schreitet der unerbittliche Tod vor- 
wärts, alles mit seiner kalten Hand hinwegraflend, ohne 
Rücksicht auf Alter und Stellung, ohne Rücksicht auf 
jJammernde Familienglieder und trauernde Freunde. Wie 
schon in einer früheren Nummer gemeldet worden, ver- 
schied ın der Nacht vom 23. auf den 24. Dezember vr. J. 
ın Hietzing bei Wien 
der wegen seiner gärt- 
nerischen Verdienste 
weit und breit bekannte 
kE.k, Hof-Handelsgärt- 
ner Rudolf Abel, 
Ritter des Franz Josef- 
Ordens und Besitzer des 
weitgekannten Garten- 
etablissements Rudolf 
Abel& Comp. Durch 
den Tod Abel’s ver- 
lieren die Gärtner 
Öesterreichs einen ihrer 
tlichtigsten Fachgenos- 
sen, einen der eifrigsten 
Förderer des Garten- 
baues, denn Abel war 
nicht nur Pfianzenhänd- 
ler, er war auch Pflan- 
zenzüchter, Kenner und 
Liebhaber derselben 
und setzte oft genug 
seine geschäftlichen 
Interessen hintenan, 
wenn € galt, in irgend 
einer Weise den Garten- 
bau zu heben, zu unter- 
stützen und besonders 
die lLiebhaberei des 

ossen Publikums da- 
zu gewinnen. Aber 
nicht nur die öster- 





er hatte keine Ruhe bis es ihm gelungen war, eine der- 
artige Neuheit in seinen Glashäusern zu haben. Man 
muss ihn gekannt haben, um seine grosse Liebe für 
Pflanzen ganz zu verstehen; er konnte mit seinen Freunden, 
deren er sehr viele hatte, stundenlang im eifrigsten Ge- 
spräch über Gartenbau zubringen, obne zu ermüden. 
Schon als zehn- 
jähriger Knabe, 30 er- 
zählte er oft, sprach 
er den Wunsch aus, 
sich keinem anderen 
Stande widmen zu 
wollen, ala der Gärt- 
nerei, und er kultirirte 
zu dieser Zeit mit Eifer 


Pilanzen ım Wohn- 
zımmer, Sein Vater, 
welcher Öbergärtner 


im Prinz Wilhelminen- 
Garten zu Mosigkan 
bei Dessau war, trach- 
tete diese Vorliebe 
möglichst auszubilden. 

Rudolf Abel 
war am 19. Januar 1832 
geboren, er war der 
jüngste von dreı Brü- 
dern, welche sich eben- 
falls der Gärtnerei ge- 
widmet hatten. Seine 
Lehrzeit beendete er 
bei seinem Vater; nach 
Vollendung derselben 
gmg er nach Wien, 
wo er bei aeinem älteren 
Bruder Ludwig, wel- 
cher sich, dort etahlirt 
hatte, Stellung als Ge- 
hülfe nahm. Dieser 


reichischen Gärtner, erkannte die Verwend- 
auch die deutschen, barkeit RKudolf’s s0- 
französischen und beigi- fort und übertrug ihm 
schen haben an dem nach einigen Jahren 

Dahingeschiedenen die Leitung seiner Gärt- 
einen vielerfahrenen, nerei, welche Stelle er, 
tüchtigen Kollegen, und | er n nn Unter- 
viele von ihnen eimen ee tang“ aut Ho rechung, bis zum 
langjährigen Freund en, mr Bene Re An Jahre 18352 inne hatte. 
verloren. | Die Zwischenzeit be- 

Abel war ein streng 2 BCMFNEET BEE BI ER ENEREE RE SEE E N EEE TEEN er nutzte er zu einer Stu- 


PRESEEEEERER 


ehrenhafter, fester, da- 
bei gutmütiger Charak- 
ter und hatte?’sein ganzes Leben den Blumen und deren 
Verbreitung geweiht; es gehörte eben jener eiserne Wille 
und unermüdlicher Fleiss und Ausdauer dazu, um sich in 
so kurzer Zeit vom einfachen Gartengehülfen zu dem auf- 
zuschwingen, was der Verstorbene war. 
Oft und gerne erzählte er von seiner Jugend, von 
seinen ersten gärtnerischen Errungenschaften, von seinen 
isen, und sein Auge leuchtete vor Freude und Ver- 
Krügen, wenn er von seinen Pfianzen, welche er wie seine 
ınder liebte, sprach. Wehmütig dagegen blickte er, 
wenn er von einer seltenen Pflanze sprach, die er aus 
dem einen oder anderen Grunde nicht erreichen konnte; 


dıenreise nach Frank- 

reich, Belgien und 
England, von wo er, mit vielen Kenntnissen bereichert, 
nach Wien zurückkehrte. Trotz seiner anstrengenden 
praktischen Tätigkeit verwendete der junge Mann die 
Nachtstunden zum Studiren, er schrieb Aufsätze ec 
nerischen und landwirtschafßtlichen Inhalts für Fach- 
blätter und unterzog sich im Jahre 1852 einer freiwilligen 
Prüfung über Pflenzenterminologie und Botanik unter 
Professor Carl B. Heller an dem naturhistorischen 
Museum nnd akademischen Gymnasium ın Graz. Vorträge, 
welche er in öffentlichen Versammlungen hielt, machten 
ihn mit vielen Gönnern des Gartenbsues bekannt, welche 
ihn aneiferten, in Wien eine Handelagärtnere: zu gründen 
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und ihm versprachen, dabei behülflich zu sein. Im Jahre 

1856 war Abel durch sein öffentliches Auftreten achon 

so gekannt, dass ihn die baierische praktische Gartenbau- 
esellschaft zu Frauendorf zu ihrem korrespondirenden 
itglied ernannte. 

Nachdem er noch einige Jahre Sekretär der k. E. 
Gartenbaugesellschaft in Wien gewesen, dete er im 
Jahre 1858 im Vereine mit seinem zweiten Bruder Eduard 
das noch jetzt bestehende Geschäft. Er erlangte in dem- 
selben Jahre das österreichische Staatsbürgerrecht und 
ward somit, sowie auch durch seine Verheiratung, an 
Wien gefesselt. 

Kaum aber hatte er seine Gärtnerei in Erdberg bei 
Wien eingerichtet, so wurde dieselbe durch eın Hoch- 
wasser gänzlich zerstört und Abel selbst konnte bei dem 
Ereigniss nur mit vieler Mühe vom Tode ın den Fluten 
gerettet werden. 


Im Jahre 1864 löste er den Üesellschaftsvertrag mit 
seinem Bruder auf und legte das jetzt in Hietzing be- 
stehende Eitablissement an. Die Gönner welche er hatte 
unterstützten ihn tatkräftig, und so nahm sein Etablissement 
unter seiner Leitung und unermüdlichen Tätigkeit einen 
schnellen Aufschwung und wurde bald das erste in Oesterreich 
und angesehen im Auslande, Abel war nicht Spezialist, 
seine Gärtnerei wurde eine Sortimentsgärtnerei; die besten 
und seltensten Pflanzen wurden angekauft, es war ıhnı 
kein Preis, welcher dafür gefordert wurde, zu hoch. So 
hatte er bald eme Pilanzensammlung beisammen, welcher 
nicht leicht eine gleiche an die Seite gestellt werden konnte, 


Im Laufe der Jahre arangirte er Blumen - und Pflanzen- 
ausstellungen in seinem Etablissement, welche sich einer 
allgemeinen Beliebtheit erfreuten, und er beschickte ferner 
alle Ausstellungen Wiens mit den achönsten Pflanzen; sein 
Ehrgeiz hess ıhn nicht ruhen, bis er alle für gärtnerische 
Leistungen zu erreichenden Preise bei Ausstellungen er- 
rungen hatte; er erhielt mehr als 300 Auszeichnungen, 
darunter im Jahre 1873 bei der wiener Weltausstellung 
das Ehrendiplom ala ersten und höchsten Preis, Bei der 
internstionalen Gartenbauausstell ın Köln a. Rh.,, ım 
Jahre 1875, erbielt er von Ihrer Majestät der deutschen 
Kaiserin eine Brillantnadel als Ehrenpreis. 

Jährlich unternahm Abel Heisen nach England, 
Frankreich, Belgien; er kaufte dort alles, was an neuen 
Pflanzen erschienen war, um es in Oesterreich zu ver- 
breiten, und so verdanken vıele schöne Pflanzen ıhm ıhre 
Verbreitung, 

Im Jahre 1878 erhielt er für die Verdienste, welche 
er sich um die wiener Weltausstellung erworben hatte, 
bei welcher er Leiter der Gartenbausbteilung war, das 
Ritterkreuz des Franz Josef-Ördens und im Jahre darauf 
den Titel eines k. k. Hofhandelsgärtners. 

Trotz seiner Krankheit, welche sich schon durch riele 
Jahre bemerkbar machte, war Abel unermildlich tätig; 
er vergrösserte sein Etablissement und baute von J 
zu Jahr Glsshäuser, sodass sıch in dem Etablissement 
gegenwärtig 19 Häuser, darunter 4 in Eisenkonstruktion 
und eines von 90 m Länge, befinden. In denselben sind 
enorme Pflanzenschätze angehäuft, doch die kundige Hand, 
die sie so lange gepflegt, sie ist kalt und ruht nun für 
immer, 

Rudolf Abel war Mitbegründer des Vereins der 
Gärtner und Gartenfreunde in Hietzing und durch mehrere 
Jahre Präsident desselben, bis ihn seine Krankheit zwang, 
sich von der Oeffentlichkeit zurückzuziehen; er legte daher 
sein Amt nieder und wurde von dem genannten Vereine 
zum Ehrenpräsidenten ernannt. Seine letzte Reise machte 
er im September des vergangenen Jahres, von welcher 
er zurückgekehrt nur selten mehr das Zimmer verliess. 


F 


Rudolf Abel überlebte seine Brüder, doch wird 
der Name Abel für die Gärtnerei mit Ihm nicht aus- 
gestorben sein, sondern erhalten bleiben, denn er hinter- 
lässt 3 Söhne, von denen der älteste, Rudolf, ım Ver- 
eine mit seiner Mutter das bestehende Geschäft weiter- 
führen wird. Es wird Pflicht des Sohnes sein, den be- 
deutenden gärtnerischen Ruf, welchen sein Yater mühsam 
errungen, zu erhalten und zu ehren. 

Wie viele Freude Abel hatte, bewiesen die vielen 
und kostbaren Kränze, welche auf seinen Sarg gele 
wurden, darunter einer aus der Baron RKothschild’schen 
Gärtnerei, von dem Garteninspektor Joli gebunden, von 
grossem Werte; die seltensten und schönsten Orchideen 
zierten denselben, 


So ruht nun der Mann, der durch sein ganzes Leben 
Blumen pflegte, in kühler Erde. Auf seinem Grabe werden 
Blumen, seine Lieblinge, blühen und ihren Gönner be- 
trauern. 

Wir aber werden ihm ein freundliches und treues 
Andenken bewahren, dasselbe ehren und uns oft semer 
erinnern, wenn wir im Krese von Fachgenoasen bei- 
sammen sind. 

Es mögen diese Zeilen gewidmet sein von dem Gärtner 


dem Gärtner, 
W. Richter. 


Ausgewählte Kapitel aus der 
Pilanzenphysiologie 
in ihrer Anwendung auf den Gartenbau, 
Von Dr. P. Sorauer. 
(Fortsetzung.) 


Wenn wır bedenken, dass mit dieser Bewegung des 
Plasma’s innerhalb der Zellksmmer eine Stoffaufnahme 
verbunden (denn durch die Molecularinterstitien wird endos- 
motisch aus der Umgebung der Zelle neues Material ein- 
treten), a0 erlangt die Beobachtung, dass gewisse Eın- 
flüsse die Plasmaströmung beschleunigen oder verlangsamen 
können, eine besondere praktische Bedeutung. Zu den be- 
schleunigenden Faktoren gehören die Wärme und das Licht, 
zu den verlangsamenden der Abschluss des Sauerstofls der 
Luft. Wenn wir also im Frühjahr die Kalthäuser 
aufgedeckt lassen, so lange es irgend geht, wenn 
wir ängstlich bemüht sind, zu lüften, sobald es die Tem- 
peratur im Freien gestattet oder gar Vorrichtungen treffen, 
dass selbst bei Frostwetter frische, auf ihrem Wege er- 
wärmte Luft den Pflanzen zugeführt werde, dann wissen 
wir jetzt den Effekt: dieser sregel: wir erhöhen die 
Energie der durch den langen Winter auf ein Minimum 
reduzirten Lebenastätigkeit. Damit führen wir den Kampf, 
den eine lästige Pilzvegetation in den Kalthäusern gegen 
die Kulturpflanzen führt, seinem schnellen Ende entgegen. 
Wer von den praktischen Pflanzenzüchtern kennt nicht 
beispielsweise die Verluste, welche eine mäusegraue 
Schimmelregetation an den Winterlerkoyen und Goldlack- 
stauden hervorruft? Oft ın der Mitte eines heblätterten, 
mit Blütenknospen bereits besetzten Astes dieser Pflanzen 
finden sich die grauen Rasen des Pilzes (Botryiis) ein und 
in verhältnissmässig kurzer Zeit knickt der Stengel an 
dieser Stelle um. Tina später gewahrt man hier und 
da, dass die Winterlevkoyen sich zu entblättern beginnen. 
Die Blätter zeigen auf der Unterseite einen leichten weiss- 
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lichen Anflug, der wiederum durch Pilzrasen (‚Peronospora ) 
gebildet ist. Auf den Tabletten in solchen Kalthäusern 
zeigen Üorrea, Abutilon, Veronica Henderson u. a. auf 
ihren Blättern einen feuchten russartigen Ueberzug der 
Oberseite. Die schwarze, in dem feuchten Hause fast 
schmierige Decke der Blätter ist wiederum ein Pilz in 
seiner ersten Knospenform (Fumago). Wir schweigen 
von den stockenden Rosen, Verbenen, Pelargonien u. dergl,, 
bei denen überall eine Pilzvegetation das tötende Agena 
ist. Wir wissen in der Praxis, dass gegen dieses „Stocken“ 
nur das Aufstellen der Pflanzen möglichst dicht unter 
Glas, also möglichst nahe dem Licht, hilft und dass ein 
fortgesetztes Lüften die Verbreitung der „Schimmel“ am 
besten verhindert. Es ist bei diesem Verfahren nicht blos 
die Entziehung der der Pilzvegetation so günstigen Ver- 
breitungsverbältnisse (denn die zu hunderttausenden vor- 
handenen Pilzkmospen keimen in der feuchten Luft im 
allgemeinen besser), sondern es ist auch die Kräftigung 
der Nährpflanze durch die Steigerung der Plasmatätigkeit 
in der einzelnen Zelle, die wir erlangen, Dieser zweite 
Punkt it sehr zu berücksichtigen. Nehmen wır versuchs- 
weise eine recht grossblättenge Pflanze (Aralia Sieboldi 
z. B.) und stellen dieselbe unter ein schimmelndes Scarlet- 
Pelargonium ım Winter ın ein helles Zimmer, so werden 
wir kaum bemerken, dass die massenhaft auf die Aralien- 
blätter fallenden Sporen (Knospen) des Schimmels das 
Blatt angreifen. Machen wir denselben Versuch ım feuchten, 
lschtarmen Keller und wir gewahren nach kürzerer oder 
längerer Zeit ein Eindringen der Keimschläuche und An- 
faulen des sonst festen Blattes. 

Wir haben 
armut in den Zellen erne zähfeste Beschaffenheit annehmen 
kann. In denjenigen Vegetationsorganen nun, die eine 
Ruheperiode durchmachen und neue Keime später treiben, 
enthalten die Zellen ein zur Ernährung dieser Keime 
dienendes Reservematerial gespeichert. Auch das Proto- 

lasına ist in solchen Organen, wie z. B. in ruhenden 
Saner oder Knollen, in einer wasserarmen Form vielfach 
vorhanden, ja wir sehen eiweissreiche Stoffe in körnigen, 
stärkeähnlichen Gestalten innerhalb des übrigen plasma- 
tischen Inhaltes ausgeschieden. Solche Körner führen den 
Namen „Proteinkörner“ oder „Aleuron“. In den 
Wurzeln und Knollen sind die Proteinkörner meist sehr 
klein, ın den ruhenden Samen dagegen Ber A und 
wieder andere Körper in sich einschliessend. Die häufig- 
sten Einschlüsse sind im Form von kugeligen, bisqnit- 
fürmigen oder traubenartigen Körpern sichtbar (Fig. 139), 
welche den Namen 
„Globoide" erhalten 
haben. In Fig. 18 9% 

ist ein solches Globord 
von traubenförmiger 

7 Gestalt aus dem Samen- 
zur) AR ° eiweiss von Pils vini- 
Won och fera dargestellt (nach 
\ Wr Ja Pfeffer), Die Glo- 
boide sind noch nicht 
ganz sicher ihrer Sub- 
stanz nach erkannt. 
Man betrachtet sie als 
ein Magnesia und Kalk- 
salz mit einer gepaarten 
Phosphorsäure, deren 
organischer Paarling 
. noch nicht aufgefunden 
worden ist. In anderen Proteinkörnern kommen eiweiss- 
artıge Stoffe in krystallinischer Gestalt (Krystalloide) 
vor (Fig. 18%); n & sehen wir ein aus dem Samen- 
eiwelss von Ricinus communis stammendes Kryatalloid oder 
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Fig. 18. 


gesagt, dasa das Protoplasma bei Wasser- 


Proteinkrystall mit einem kugeligen 
Einschluss, umhüllt von einer proto- 

lasmatischen Hilllsubatanz, ein Protein- 
ae darstellen. Bisweilen liegen die 
Proteinkrystalle auch ganz frei oder 
nur von einer sehr zarten plasmatischen 
Hülle umkleidet in der Zelle. Dies ıst 
z. B. der Fall bei dem in Fig. 19 dar- 
gestellten Haare einer Jungen ffel- 
stengelspitze, Bei o in Fig. 18 (Zellen, 
wie sle annähernd in dem Sameneiweiss 
von Aethuss Öynapium vorkommen), sehen 
wir endlich auch unorganische Krystalle 
und zwar bier ın Porm sternartiger 
Driisen oder hei ar in Form einzelner 
Nadeln den kleesauren (oxalsauren) 
Kalk auftreten. (Fortaetzung folgt.) 





Fig. 19. 





Mit den Wölfen muss man heulen. 


Dieses Sprichwort fällt uns unwillkürlich jedesmal 
ein bei den Ausstellungen, wo wir als Preisrichter beisiliet 
waren. 

Man wählt doch, wenn möglich, gern solche Preis- 
richter, die mit den lokalen Verhältnissen unbekannt sind, 
damit ganz unparteiisch bei den Beurteilungen verfahren 
werden soll. Aber in vielen Fällen ist es uns begegnet, 
dass wir nicht unbeeinflusst; geblieben sind. Dies wollen 
wir hiermit rügen. Man sage uns nicht: „Lass dich nicht 
beeinflussen, sondern handle nach deiner besten Ueber- 
zeu . Gewöhnlich würde man vereinzelt in solchem 
Falle dastehen, wo die Verhältnisse so liegen, wie wir 
sie hier beleuchten wollen, und man würde als Sonderling 
betrachtet werden. — Was uns übrigens persönlich be- 
trifft, 50 werden wir, wenn es nicht möglich ist, uns vor- 
her zu versichern, dass wir nicht als Strohmänner ge- 
braucht werden sollen, das Amt eines Preisrichters nicht 
wieder annehmen, denn wır halten unter solchen Um- 
ständen ein solches Amt nicht für ehrenvoll. 

Worin besteht nun die angeführte Beeinfiussung ? 
Ststt den unparteischen Preisrichtern die Beurteilung der 
Ausstellungsobjekte allein zu überlassen, wie es sich doch 
gehört, en von der Ausstellungskommission gewöhnlich 
einige Mitglieder mit herum und nennen die Verdienste 
dieses und jenes Äusstellers und suchen solchen die besten 
Preise zu verschaffen. Leider sind dann oft die Preis- 
richter schwach genug, darauf einzugehen. Die Bensch- 
teiligung anderer liegt auf der Hand; den Ausstellern, 
dem Publikum und sich selbst streuen sie Sand in die 
Augen. Will man besondere Verdienste des einen oder 
anderen belohnen, 30 findet man doch sicher noch andere 
Wege. 

"Auch müssen wir hierbei noch erwähnen, dass auf 
vielen Ausstellungen gar zu verschwenderisch mit Be- 
lobigungen umgegangen wird. Gegenstände, welche nicht 
ausstellungswert sind, sollen prämurt werden, weil — 
enug Medaillen und Diplome vorhanden sind. Der Wert 
or Prämien erscheint uns da gleich Null. Ist es une 
doch einmal vor längeren Jahren vorgekommen, dass bei 
einer Obstausstellung eine Birnsammlung, die vollständig 
verfaulte, gänzlich auseinander geflossene Früchte enthielt, 
mit dem ersten Preise bedacht wurde, weil sie die meisten 
Sorten aufwies! 

Wir wollen durch diese Zeilen möglichst dazu bei- 
tragen, dass solche Missstände ferner nicht mehr vor- 
kommen mögen, die Ausstellungen verlieren durch solche 
sehr an ihrem Werte, das Preisrichteramt ist aber ein 
verdriessliches. H, 


Fragenbeantwortungen. 
Die besten Erdbeeren. 


Beantwortung der Frage 244: 


„Welches ist die früheste, grossfrlichtigste,, reichtragendate 
und wohlschmeckendste Erdbeere?‘ 


Wie bei allen Obstsorten, sowol bei Aepfeln und 
Birnen, als auch bei Weintrauben, Pfrsichen u, a. w., 
dann bei Gemüsen, so sind auch bei der Erdbeere ver- 
änderte Bodenverhältnisse (wenn das Erdreich mehr lehmig 
oder sandig, feucht oder trocken ist), die Kultur, die 
Lage (schattig oder stark der Sonne ausgesstzt), denn 
auch der jeweilige Jahrgang (sehr trockene Witterung, 
grosse Regenmenge, kühles apät eintretendes Frühjahr 
u. 8. w.) von sehr grossem Einfluss auf die Sorte, so dass 
eine hier, und mit vollem Recht, als sehr früh und reich- 
tragend geltende anderswo diesen Vorrang gänzlich ein- 
biisst und an eine andere Sorte abtreten muss und nur als 
mittelfrüh ete. bezeichnet werden kann. Der Boden, die 
Lage, besonders aber die mehr oder minder sorgfältige 
Kultur können auch eine für gewöhnlich sehr grossfrtich- 
tige Sorte dahin bringen, nur mittelgrosse, selbst ziemlich 
kleine Früchte zu produziren. 

Aus diesen eben angeführten Grtinden lässt sich mit 
absoluter Sicherheit keine Sorte unter allen Umständen 
und überall als die frühreifendste, grossfrüchtigste oder 
reichtragendste bezeichnen. Ganz ebenso verhält es sich 
mit dem Geschmack der Früchte. Auch auf diesen wirken 
Lage, Klima etc. sehr viel ein. In aschattiger Lage und 
bei vorherrschendem Regenwetter zur Reifezeit der Früchte 
werden diese, wenn sie auch von der allerkesten Sorte 
sind, natürlich stets einen mehr wässerigen Geschmack 
annehmen und kein besonderes Aroma besitzen. 

Endlich wäre noch zu bemerken, dass mehrere der 

eforderten Hauptrorzüge einer Erdbeere, als: sehr frühe 

ife, besondere Grösse der Früchte und übersus reiche 
Tragbarkeit der Stöcke sich bei einer und derselben Sorte 
nicht vereinigt finden, denn die als sehr frühreifend be- 
kannten Sorten erzeugen meist nur mittelgrosse Frlichte; 
anderseits wäre es etwas zu viel verlangt, nur enorm grosse 
Früchte und diese an derselben Pflanze auch noch in Fülle 
zu ernten, sehr hä nimmt man sogar der Pflanze den 

össten Teil der angesetzten Blüten oder ganz kleinen 
Früchte weg, um diese letztern dafür zu besonderer Voll- 
kommenheit zu bringen. 

Die nachstehend verzeichneten Sorten dürfte jedoch, 
richtige Behandlung u. s. w. vorausgesetzt, der Herr Frage- 
steller noch am meisten seinen Wünschen entsprechend 
finden: 

Sehr frühreifend, wenn nicht die frühreifendste über- 
haupt, ist die alte May Queen (Nicholson); auch in 
(Lebreton) und Prince Imperial, die häufig zu Massen- 
kulturen verwendet werden, haben sich durchgehends als 
sehr frühe und dabei empfehlenswerte Sorten erwiesen. 

Sehr grosse, oft monströse Früchte ie Dr. 
Hogg (Bradley), Sir Joseph Parton (Bradley), Graf 
Moltke (Göschke) und Mammuth, letztere eine sehr alte, 
doch noch immer brauchbare Sorte, 

Durch reichen Ertrag zeichnen sich besonders aus: 
Vicomtesse Hericart de Thury, eine besonders ın der Um- 

egrend von Paris ın grossen Mengen ‚gepliegte Sorte, dann 
rrnce Albert und Oomte de Paris ( Pelvillain). 

Einen besondern Wohlgeschmack der Früchte besitzen : 
Passe- Partout (Dr. Nicaise), Deutsche Kronprinzessin 
: (Göschke) und Deutsche Kaiserin (Göschke). 

Mit diesen Sorten angestellte Versuche werden dem 
Herm Fragesteller bald zeigen, welche davon für seine 


Gegend die gewünschten Vorzüge in besonders erhöhtem 
Masse besitzt, um diese dann zu bevorzugen und dem- 
gemäss reichlich zu vermehren. Eugen J. Peters. 


Mittel gegen die rote Spinne an Veilchen. 


Beantwortung der Frage 323: 

„Gibt es ein Mittel, um die rote Spinne von Veilchen 
wieder zu vertreiben oder sind solche Pflanzen nicht 
mehr zu gebrauchen ?" 

Vor mehreren Jahren waren meine Veilchen auch von 
der roten Spinne befallen und ich war nahe daran, sämmt- 
liehe Töpfe auf den Komposthaufen zu werfen, nm wieder 
frische einzupflanzen, konnte dies Vorhaben aber nicht 
mehr ausführen, da der Frost schon zu tief in das Land 
eingedrungen war, um frische Stauden auszuheben. 

Da dies nicht mehr ausführbar war, liess ıch die von 
der Spinne befalienen Blätter der Veilchentöpfe nach und 
nach abschneiden, die am meisten befallenen zuerst, Die 
Töpfe warden nun täglich zweimal mit etwas angewärmten 
Wasser bespritzt, auch sorgte ich für recht sorgfältiges 
Giessen und hatte bei dieser Behandlung die Freude, dass 
meine Veilchen wieder anfingen, neue Blätter zu treiben. 
Die Bitte trat etwas später ein, ich habe aber noch den 
Winter über, den Verhältnissen entsprechend, einen ganz 
schönen Flor gehabt, 

Seit dieser Zeit verwende ich mehr Sorgfalt ım Sommer 
auf meine Veilchenbeete, denn die rote Spinne hatten 
meine Pflanzen nicht im Gewächshause bekommen, sondern 
sie waren schon im Freien damit behaftet. Ich habe ge- 
funden, dass im Sommer bei heisser Sonne und wenig 
Regen die Veilchen sehr leicht von diesem Insekt befallen 
werden. Tritt nun trockene Witterung ein, so lasse ıch 
jeden Abend meine Veilchenbeete tüchtig überbrausen, 
und findet sich dennoch eine Staude vor, welche von der 
Spinne befallen ist, so werden die befallenen Blätter sofort 
abgeschnitten. Im September, wenn die Pflanzen ın Töpfe 

epflanzt und in den Kasten gestellt sind, sorge ich stets 
ür eine feuchte Luft, wird dies versäumt, so kann es auch 
hier noch vorkommen, dass sich die Spinne einfindet. 

Beim Aufstellen im Kalthause stelle ich die Veilchen 
so nahe wie möglich unter Glas und sehe darauf, dass 
hier die Töpfe ja micht bie zum Trauern der Pflanzen 
austrocknen, sorge also für eine gleichmäseige Feuchtig- 
keit. Findet sich dennoch ein Blatt, welches anfängt, 
gelb zu werden, so wird ea sofort abgeschnitten. 

So behandelt, habe ich alljährlich die Freude gehabt, 
vom November bis März blühende Veilchen zu haben. 

F. Kleemann, gräflicher Schlossgärtner, 
Tamsel a, d. Ostbahn. 


Fragekasten. 


Frage 541: Welches sind die brauchbarsten, ertragreichsten 
Korbweidensorten ? 

Frage 342: Gibt es Thermometer mit selbstleuchtender Skala 
und wo? 

Frage 343: Welche Erbsensorte ist die frühsste und ertrag- 
reichste nnd somit für Marktzwecke am meisten zu empfehlen ? 
Wo erhält man deren Samen echt? 

Frage 344: Welche Sorten Veilchen lassen sich früh und 
be PR auf Dampfkästen treiben und bei welchen Temperatur- 

en 
. Frage 545: Worin hat eg seinen Grund, dass sich die meisten 
Schlingpflanzen von rechts nach linke aufwinden ? 

rare 546: Ist Eriontkus Rocennse härter ala Gimeriem ar- 
genteum ? 

Frage 347: Wie presst man mit Vorteil Blumen, Farne, 
Moose u. #. w., dass diese ihra schöne natürliche Farbe behalten; 
siht “ darüber vielleicht ein Werkchen und von wem wird dies 
verlegt 


(Hierzu eine Beilage.) 
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Kassenbericht für das Jahr 1882. 


Die Gesammteinnahmen im Jahre 1882 beliefen sich 
33642 M. 81 Pf. 


Die Gesammausgaben im Jahre 1882 


beliefen sich auf...............22202.... 33223 » 85 » 


Der Kassenbestand am 31. Dezbr. 
1882 betrug ........ U ERIER 418 M. 96 Pf. 
Die Einnahmen setzten sich in folgender Weise 
zusammen: 
Kassenbestand am 1. Januar 1882 0957 M. 87 Pf, 
1. Durch Abonnements................ 16604 „> 03 » 
2. » Beiträge zum Verbande .... 5139 » öl » 
3. * Zahlungen der Vereine (Bei- 
träge, Abonnementsu. Bücher 43511 » 43 » 
4, » die Buchhandlung........-.. 3200 >» 28 >» 
a, » Aufnahme von Inseraten .. 2697 » 98 >» 
6, » Verschiedenes .......-..-.... 1531 » 71 » 
Summa 33642 M. 81 Pf. 


Zu den Einnahmen ıst zu bemerken, dass ın der 
Position 3 alle von den Vereinen durch Barsendung oder 
Reiseunterstützungsquitfungen gemachten Zahlungen für 
Abonnements, Verbandsbeiträge, Bücher etc. zusammen- 

efasst sind. Eine detaillirte Aufstellung, in welcher 
eise die einzelnen Vereine zu den enden des 
Verbandes beigetragen haben, wird demnächst erfolgen, 


Die in Position 6 aufgeführten Beträge sind zumeist. 


für Bücher und Anzeigen eingegangen. Eine Verteilung 
auf die einzelnen Konti’s hat deshalb nicht stattfinden 
können, weil vielfach Abschlagszahlungen ohne nähere 
Angabe, wieviel für die einzelneu Kontt’s bestimmt ist, 
gemacht worden sind. Dann sind darin die vom hohen 
landwirtschaftlichen Ministerium dem Verbande über- 
wiesenen 200 M. enthalten. 


FE Erfurt, t. 20. Februar 1883. 


— 583 Übonnemenfspreis jäbelig 7 7 ML, haldidärlich 3 a. 50. 


IR VILI ahrgang. 


Die Ausgaben verteilten aich wie folgt: 


1. Für Herstellung der Zeitung ...... 11638 M. 43 Pf. 
3,» Gehalt 2.2.2222... 3054 » 88 » 
3: = Ports acer 4880 » Bu» 
4. » xylographische Arbeiten ...... 2856 » 73 » 
5. » die Buchhandlung ............. 2140 » — » 
6. » sonstige Drucksachen.......... 18350 » 5 » 
1. » Keien und Honorare ......... 1034 » 80 » 
8. » Reiseunterstützungen .......... 1033 » 75» 
9%. » Verschiedenes ................... 153» 35 >» 
10. » Bibliothek und Sammlungen .. 629 » 40 >» 
11. » Bureau- Utensilien ............ 5809 » 44 » 
12, » Bureaumiete ...... oc. 350» — >» 
13. » autographische Arbeiten ...... 199 » 45 » 
14. » Büchbinderarbeiten ............ 168 » 70 » 
15. » Zieht und Heizung ............ 44 » 51 » 

Summa 833223 M, 85 Pt. 


Bezüglich der Ausgaben ist hervorzuheben, dass 
in die Position 7 die Reisekosten der Delegirten zu der 
Verbandsversammlung in Bremen in der Höhe von 598 M. 
mit eingestellt sind. 

Die Position 10 enthät die vom hohen Jandwirt- 
schaftlichen Ministerium bewilligten 200 M., die be- 
stimmungsgemäss für den Erwerb von Arnoldi’s Obst- 
kabinet verwendet sind. 

Die wesentliche Erhöhung der Einnahmen im Ver- 
Bi mit dem zu der Verbandsversammlung aufgestellten 

oranschlag gestattete eine erhebliche Vermehrung der Aus- 
gaben für Position I (für Vermehrung der Bogenzahl der 
Zeitung) und für Position 4 (für künstlerische Ausstattung 
der Zeitung). 
Der Verbandsgeschäftsführer 
Ludwig Möller. 


Auszüge 
aus den Protokollen der Sitzungen des Vorstandes 
des deutschen Gärtner - Verbandes. 


Silzungen am 5. und 6. Februar 1883 in Erfurt. 


Anwesend die Herren Busse-Salzmünde, Kittel-Köln, 
Möller-Erfurt, Guder-Leipzig, Breun-Quakenbrilck 
und Försterling-Bremen. 


Aus der Sıtzung am 5. Februar, vormittags 
von 9—12 Uhr. 

1. Der Verbandageschäftsftihrer legt den Kassenbericht 
für 1882 vor. Derselbe weist eine Einnahme von 33642 M. 
81 Pf., eine Ausgabe von 33223 M. 85 Pf. und einen 
Kassenbestand von 418 M. 96 Pf. auf, Die Aufstellung 
wird geprüft und richtig befunden. 

2. Es findet eine Revision der Kasse statt. Die Kassen- 
bücher sind am 1. Februar abgeschlossen und weisen bis 
dshin einschliesslich des Uebertrags aus dem Vorjahre von 
418 M. 96 Pf, eine Einnahme von 7945 M. 86 Pf. und 
eine Ausgabe von 2028 M. 31 Pf. auf, Der Barbestand 
von 5917 M. 55 Pf. wird vom Verbeandageschäftsführer 
vorgelegt. | 
Aus der Sitzung am 5. Februar, abends 7? Uhr. 

1. Auf Antrag des Hauptvorstandes der Krankenkasse 
deas deutschen Gärtner - Verbandes wird beschlossen, dem- 
selben die Summe von 300 M. zinsfrei für den Fall zu 

ewähren, wenn die erwarteten freiwilligen Beiträge nicht 
ın der Höhe eingehen, um die ersten erforderlichen Aus- 
lagen bestreiten zu können. Die Bewilligung erfolgt mit 
Rücksicht auf die vom Verbande beschlossene Einrichtung 
einer Krankenkasse, 

2%. In Veranlassung der von Herrn Kittel vorgelegten, 
zwischen ihm und den Herren Beckmann-Altona und 
Kohlmann-Hamburg geführten Korrespondenz, in wel- 
cher letztere als von der Verbandversammlung gewählte 
Mitrevisoren der Verbandakassenführung den Verbands- 
geschäftsführer beschuldigen, eine „Entstellung der Tat- 
sachen" gelegentlich der Veröffentlichung des Berichts 
der Kassenrerisoren verübt zu haben, wird nach Prüfung 
der Belegstücke beschlossen, au genannte Herren folgende 
Zuschrift zu richten: 

„Aus Veranlassung der von Ihnen mit Herm Kittel 
geführten und von demselben in der heutigen Vorstands- 
sitzung vorgelegten Korrespondenz haben wir eine Prüfung 
des stenographischen Berichtes vorgenommen und uns 
überzeugt, dass der in der Zeitung veröffentlichte Be- 
richt an den beanstandeten Stellen genau mit ersterem 
übereinstimmt. 
Kassenrevisoren der Fall; dasselbe ist wörtlich abgedruckt 
mit Ausnahme des Wortes „Verbandskasse'", an dessen 
Stelle vom Verbandsgeschäftsführer das Wort „Kassen- 
führang‘ gesetzt ist,* und zwar nur aus dem Grunde, 
weil dıe Revisionskommission das Versehen begangen 
hat, sich — die Kasse gar nicht vorlegen zu lassen. 

Wir fühlen uns veranlasst, gegenüber dem Versuch, 
den Verbandageschäftsführer der Fälschung des Berichtes 
zu verdächtigen, unser schärfstes Missfallen auszusprechen. 


* Das Originalprotokoll lautet: 

„Auf der in Bremen vom 24. bis 27. August 1882 statt- 
gefundenen Versammlung des deutschen Gärtner-Verbandes 
ist die Verbandskasse richtig befunden und dem Vorstande 
des Verbandes Docharge erteilt worden.“ 

(Folgen die Unterschriften.) 

Der Abdruck in Nr. 36 des Verbandsorgans lautet: 
„Auf der in Bremen vom 24. bis 27. August 1882 statt- 
fundenen Vereammlung den deutschen Gärtner-Verbandes 
ist die Kassenführung richtig befunden und dem Yorstande 

des Verbandes Decharge erteilt worden“ 

Wenngleich ersteres Protokoll für mich günstiger war, 50 
änderte ich bei der Drucklegung des Berichtes, in der Annahme, 


Ein gleiches ist mıt dem Protokoll der - 
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Wir vermögen nicht, Ihre fortgesetzten Bestrebungen 
der eben charakterisirten Art ın Einklang zu bringen 
mit Ihrem so oft hervorgehobenen und betonten Inter- 
esse an dem Gedeihen des deutschen Gärtner -Verbandes. 

Wır erwarten, dass dies das letztemal ist, dass 
wir in gleicher Angelegenheit an Sie schreiben.“ 


Aus der Sitzung am 6. Februar, vormittags 8 Uhr. 


1. Es wird besehloasen, Herrn Carl Steinbach für 
das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes Prokura zu 
erteilen und die erforderliche Eintragung in's Handels- 
register bewirken zu lassen, 

2, Nach Vorlesung eines im namen des Kunstgärtner- 
rereins ın Kassel von dem Schriftführer desselben, Herrn 
CarlSchmidt, an den Verein Fiors in Erfurt gerichteten 
und dem Vorstande zur Kenntnissnahme übermittelten 
Briefes, in dem inbezug auf den im Verbandsorgan ver- 
öffentlichten Bericht über dıe Verbandsversammlung u. a. 
folgender Satz (wörtlich) vorkommt; 

„Ich für meine Person finde und dieses finden wie ich 

aus verschiedenen an mir gerichtete Anfragen ersehe 

noch andere Delegirte, dass nicht nur Vieles unver- 

schämt verstellt, sondern auch gänzlich falsch ist**, 
wird beschlossen, vorläuig den kasseler Verein auf- 
zufordern, den Beweis für die behauptete „unver- 
schämte Verstellung“ und die on Falsch- 
heit‘ bis zum 20. Februar dem Verbandsvorsitzenden zu 
übermitteln. 


Freiexemplare 
der „Deutschen Gärtner -Zeituug“ für Lehrlinge 
von Verbands - Mitgliedern. 


Wir machen darauf aufmerksam, dass die uns zur 
Verfügung stehenden 1090 Freiexemplare für Lehrlinge 
nun verteilt sınd und bitten mit Rücksicht darauf alle 
weiteren Anfragen und Geldsendungen zu diesem Zwecke 
zu unterlassen. 


Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 


Vereinsberichte, Verbandsversammlungs- 
ibericht und sonstiges. 


Ich sehe mich gezwungen, um meine nun schon ge- 
nugsam vorgebrachten Klagen über die lodderige Abfassung 
mancher Vereinsberichte einmal durch ein Beispiel zu 
Ulustriren, nachfolgend einen dieser Berichte im Öriginal 
zum Abdruck zu bringen, wm damit zu beweisen, vwoss 
Geistes Kinder seitens einzelner Vereine für das Amt eines 
Korrespondenten als geeignet erachtet werden. Sollte 
diese Lektion noch nichts nützen, so werde ich diesem 
orthographischen Meisterstücke stilistische gleicher Art 
folgen lassen. 

Da ich mir nicht vorstellen kann, dass der Verein, 
dem dieser Bericht etwas angeht, mit der Abfassung des- 
gelben einrerstanden ıst, so lasse ich alles fort, was Ferner- 
stehenden den Ursprung verraten könnte. 


dass nur ein Flüchtigkeitsfehler vorlag, das Wort „Verbands- 
kasse“* in „Kassenführung*, weil tatsächlich die Revissren nur eine 
Prüfung der Kassenführaug vorgenommen und eich die von mir 
sorgfältig geordnete Verbandskasse gar nicht angssehen hatten. 
Die vorgedachte Aenderung erfolgte in Rücksicht anf die Herren 
Berisoren, um dieselben sicher zu stellen gegen iffe von Wort- 
klanbern, die mit Fug und Recht gegen dieselben den Vorwurf er- 
heben konnten, ein der Wahrheit nicht entsprechendes Protokoll 
abgegeben zı haben. Es tut mir leid, das Versehen der Herren 
Bevisoren hervorheben zu müssen. Ludwig Möller. 
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Yersin Bericht von Juli 62.—1. Januar 1883. 
Einen Fortschritt, war die Zahl der Mitglieder aubelangt, hat der 
Verein nicht zuverzeichnen. Die Herbstmöonate reissen in die hiesigen 
Yereine recht empfindliche L.üken, a0 gross wie die Zahl derjenigen 
Gehülfen ist, welche während des Frühjahrs und Sommer hier vollauf 
Beschäftigung ünden, ao gross ist auch dia Zahl derjenigen, welche 
gezwungen sind, wegen Mangel an Arbeit ihre Stellungen wieder 
zu verlassen, Der zudrang nach ist bekanntlich während 
des Frühjahrs ein ganz gewaltiger, und kaum wird ein Gehülfe, 
wenn er such einige Tage worten muss, (ohne Arbeit gefunden zu 
haben wieder} (fortgahen müssen) 
doch das alle die Stellungen dauernd und fest sein werden, diese 
Illuion möge eich doch nimand, den er nach hintreibt 
hingeben. Es aoll in diesen Worten gewissermaasen eine Mahnng 
liegen für alle, welche auch jetzt beabsichtigen hierher zu kommen, 
auf Verschreibung wird dieses wohl nicht zu häufig geschehen, wir 
haben die Fälle zu oft erlebt, dase weit hergereiste Gehälfen nach 
wenigen Monaten sich wieder auser Stellung befinden. 

Im letzen Haibenjahr wurden abgehalten 14. ordentliche. 1 Ge- 
neralrersammlung, diese VYersamlungen wohnten 10 Gäste bei vovan 
2 den Verein beitraten. Bechtmässig sind aus getruten 7. Herrn 
unter denen als langjähriges Mitglied und treuer Mitbeförderer dea 
Yereins herr zum correspondirenden Mitgliede ernant 
wurde Wegen Nichterfüllung ihrer Pflichten mussten die herren 
: Dieser gestrichen werden die Mitgliederzahl beträgt 
54. 1 Ehren- und i correspondirends Über verschiedenen Aufsätzen 
aus wissenschaftlichen Büchern der Bibliothek referirt, wurden noch 
folgende Yorträge gehalten von 


[ IE SEE Te Be Be u 


[ae er Br Be 


Herrn... . Über Anzugt und Behandiung junge Palmen 
» » Unsere Stauden 
#2... 0. Bingelschnit bein Wein 
Mn ee ee Ackerban und Fruchtbarkeit der Thrajrien 


uud Steppen im den Vereinigten Staatten 
Nord - Amerikas. 
3 > Uber Witterungsaverhältnisse 

Anserlem wurden im Laufe des herbatmonate von verschiedenen 
Mitgliedern ein er Sortement Apfel u Birnen den Verein 
vermittelt, wodurch den Mitgliedern auch Gelegenheit geboten, sich 
auch in diesen Branchen der Gärtnerei durch Kentnisse zu bereichen, 
Der Fragekasten war leider wenig benutzt, er enthielt derselbe im 
Ganzen nur 30 Fragen, welche auch alle genügen beantwortet warden. 

An Zeitschriften werden rom Verein gehalten Deutscher Garten.) 
Regele - Gartenflora, und Winer Gartenzeitung. 

Am 14.1 October hatte der Verein ein u us nit 
Ereuschen. Der Kassenbestand ist, „#. 77, 0,9. Einahme 3%, 19. 
Ansgabe #15, 10. 

den Vorstand bilden nach der Nenenwahl 
folgende Herrn 

I Praesis herr 

I » wi ee 

I Schriftführer »..... . 

I Correspondent. herr, . 

Kassirer hr... ..... 
verg » » her..... 

Bibliothekar herr ,..... » 

Im Monst Beptember vorg: Jahre begann der Verein eine 
Samlung zu gnten der „..scor2un. ee ‚ dieselbe wird 
an ra Sitzungabend fortgesetzt, und hat schon gute Besultath 
erzielt. 

Schliesslich fühlt eich der Verein veranlast wenn die Berichte 
seines Delegirten mit dem in der Zeitung veröffentlichen Bericht 
über die Verbandsversamlung vergleicht, über den letztern sein 
offener Missfallen auszusprechen. 

Correspondent erbittet für den Verein an Unterzeichneten zu 
richten ; 


am 9. Januar 


[ Ze BEE Ze Br Tr GE Be | 


Ansschuss Mitglieder 
her... 


[BB ee Be 


[ ee BE Be Bu | 


Um dem verehrten Korrespondenten Gelegenheit zu 
eben, für „sein offener Missfallen“ emen zuverlässigen 

sstab zu finden, empfehle ıch ihm, sich von dem 
Delegirten seines Vereins den Brief zeigen zu lassen, den 
der Gesammtvorstand des Verbandes inbezug auf den 
Bericht über die Verbandsrersammlung an jenen Herm 
richtete. 


Glegenüber der Praxis, den seither neutralen Boden 
der Vereinsberichte zu Angrifien gegen mich zu benutzen, 
sehe ich mich gezwungen Stellung zu nehmen. Zunächst 
die Mitteilung, dass ich nicht gewillt bin, Angrifie gegen 
mich noch ferner zu stilisiren und korrigiren. Die Herren, 
dis sich zu derartigen Angriffen berufen fühlen, mögen 
alas in Zukunft ihre Ergüsse in druckfertiger Form ein- 


senden. Dann die Erklärung, dass ich es müde bin, das 

eduldige Angriffsobjekt zu bilden für Leute, die unter 
em Deckmantel des Interesses für den deutschen Gärtner- 
Verband ihrer persönlichen Liebhaberei am Krakeh] fröhnen 
wollen und die Vereine hierfür als geeigneten Boden be- 
trachten, Seit meinen frühesten Gehülfenjahren bin ich 
der eifrigste Vorfechter für die Zwecke dieser Vereine 
ewesen; selt sieben Jahren habe ıch denselben mein 
eben geweiht. VÜeber die erreichten Erfolge will ich 
nicht sprechen. Als Dank sehe ich einzelne Vereine als 
Brutstätten von Bosheit und Verleumdung bemüht, ihre 
Produkte überreichlich um mich abzulagern. Weshalb ? 
— darnach frage ich vergeblich ! 


Dass mein ım engsten Anschluss an den Wortlaut 
des Stenogramms verfasster Bericht tiber die Verbands- 
versammlung einzelnen der Herren Br een nicht behagt, 
glaube ich. Er würde ihnen noch viel weniger gefallen, 
wenn ich neben den gegen das Wohl und das Ansehen 
des Verbandes geplanten Attentaten, die ich nicht ver- 
schweigen durfte, auch noch die gegen meine Person 

erichteten Angriffe der Oeffentlichkeit übergeben hätte. 
ber der Ausspruch von Leuten, auf deren Urteil ich 
Wert lege und die inbezug auf einzelne Episoden meinten: 
wenn diese Verhandlungen bekannt werden, so gibt das 
nieht allein emen Brandfleck für d. Y. ın ....... ; 
sondern wird auch den Vereinen in ihrer Gesammtheit 
schaden, denn die Gegner derselben werden hinweisen 
auf diese Früchte, welche das Vereinsleben gezeitigt hat; 
ferner das vor Zeugen gemachte Anerbieten jenes Dele- 
girten, welcher den Hauptschlag gegen mich zu führen 
gedachte: vor öffentlicher Versammlung Abbitte zu leisten, 
sowie die Zuschrift jenes Vereins, welcher diesen Dele- 
girten Bank und sich von dessen Machinationen los- 
sagte, haben mich veranlasst, aus Rücksicht auf meine 
Feinde manche Episoden der Verhandlungen im Bericht 
zu übergehen, um so mehr, da ıch den Lesern der 
„Deutschen Gärtner - Zeitung“ nicht zumuten wollte, von 
derartigen kleinlichen Nörgeleien Kenntniss zu nehmen. 


Diese Erklärungen Si ee nicht etwa blos aus An- 
lass des Schlusses obigen Yereinsberichts (derselbe ist 
denn doch zu unbedeutend), sondern infolge unausgesetzter 
Hetzereien, die teils im geheimen, teils ın Zuschriften an 
en unternommen und deren Früchte ınir dargebracht 
werden. 


Betrachtet man in gewissen Kreisen die Zugehörig- 
keit zum Verbande als einen Freibrief, um die Leiter des 
Verbandes mit den gröbsten Insulten verfolgen zu dürfen, 
um diesen durch fortgesetzte Hetzereien die Freude an 
ihrer sauern Arbeit zu verderben und damit den Verband 
auf’s tiefste zu schädigen, 30 möge man sich nicht wun- 
dern, wenn diese Leiter des Verbandes die besseren Ele- 
mente, und die sind glücklicherweise in der überwiegend- 
sten Mehrheit, um sich sammeln und dann eine gründliche 
Purifikation des Verbandes vornehmen, damit wir, Verband 
und Verbandsleitung, ungestört, einig und achaffensfreudig 
uns den grossen Aufgaben widmen können, deren Lösung 
der deutsche Gärtner- Verband als seinen Zweck hin- 
gestellt hat. 


Ludwig Möller, 
Geschäftsführer des deutschen Gärtner - Verbandes. 





Der Georgine scheint das beneidenswerte Geschick 
bereitet zu sein, dass ihr die doch so wandelbare Gunst 
des Menschengeschlechts stets unverkürzt erhalten bleibe. 


Als bescheidenes 
„Mädchen aus der 
Fremde“ zu uns ge- 
kommen, hat sıe ın 
der Rolle ala „Ge- 
fülte* eine glän- 
zende Siegeslauf- 
bahn angetreten, sie 
hat so viele und so 
begeisterte Anbeter 
gefunden, die ihr 
selbst die "höchste 
Stelle im Blumen- 
reiche, den Platz 
neben der Königin, 
der Rose, einzur&u- 
men bereit waren, 
und während andere 


Blumen, die die 
wechselnde Gie- 
schmacksrichtung 


zeitweilig auf den 
Schild hob, bereits 
der Vergessenheit 
anheim schllen sind, 
schickt sie sich jetzt 
an, kapriziös wieder 
im alten Gewande 
auftretend, die Ent- 


scheidung herauszu- . 


fordern, ein Schritt, 
den nur der aus- 
gesprochenste Lieb- 
ling des Publikums 
wagen darf! Wird 
sie neue Triumphe 
feiern ? Das sind die 
Gedanken und Fra- 
gen, die sich wol 
uns allen aufdrängen 
jetzt, wo wir die 
neuen englischen 
„einfachen‘ Georgi- 
nen auftreten sehen. 
Keine Zeit ist 
geeigneter, Charak- 
terstudien anzustel- 
len, sich Betrach- 
tungen hinzugeben 
über die Wandelun- 
en, die sich an der 
Beorgine im Laufe 
der Jahre vollzogen 
haben, als gerade 
die jetzige, wo die 
beiden Extreme in 


ihrer Laufbahn, der erste schüchterne Debüt und die 
denkbar höchste Vollendung durch die Kunst einander so 


nahe gerückt sınd. 


a wird unter denen, die die Fäden im Theater halten, 
und unter den Zuschauern ein Kampf entbrennen, darüber, 
in welcher Rolle die „Mexikanerin“ grösser sei, daran 
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Gefüllte und einfache Georginen. 


Yon Carl Steinbach. 
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Gefüllte Georginen Sieckmann’scher Züchtung. 


- Für die „Deutsche Gärtoer - Zeitung” photographirt und auf Holz gezeichnet, 


des wäre dann sehr schmerzlich 


kommen. 


ist gar nicht mehr zu zweifeln, und ich wıll gleich ehrlich 
gestehen, wenn ich meiner Eigenart dürfte die Zügel 
schiessen lassen, da wiirde ich ohne Verzug in’e Feld 


ziehen und drein- 
schlagen für die „Ge- 
füllte“, mir prickelt's 
in den Gliedern. — 
Aber ich habe dem 
Herrn Bedakteur 
versprochen, nm 
ganz artig zu wer- 
den: darum habe ıch 
mir für diesmal 
höchsteigenhändig 
den Maulkorb an- 
gelegt und will die 

sche mit grösster 
Ruhe von allen Sei- 
ten betrachten. 

Es hiesse Eulen 
nach Athen tragen, 
wollte ıch nun mit 
der Eroberung Mexı- 
ko’s durch Cortea 
beginnen, dann von 
CervantesundCa- 
vanilles schliess- 
lich auf Sıeck- 
mann und Cannell 
kommen, wollte ich 
eben noch eine Ge- 
schichte der Georgi- 
nen schreiben, wollte 
ich Kulturrezepte 
bringen und alles 
das noch einmal er- 
zählen, was schon 
Hunderte vor mir 
erzählt haben und 
was die geehrten 
Leser sicher aus- 
wendig wissen, das 
sei ferne von mir. 
Aber das Fazit der 
ganzen Geschichte 
soll doch hier de- 
ponirt werden,esist: 
„der Kuhm, zur 
Verrollkomm- 
nung der eorgi- 
nen das Meiste 
beigetragen zu 
haben, gebührt 
den Deutschen.“ 
Es könnte nämlich 
der Fall eintreten, 
dass das mit der 
Zeit in Vergessen- 
heit geriete, und 
für unsere Nach- 


| Als weiteren Beleg für meinen Ausspruch wolle der 


geneigte Leser zunächst die zwei Bilder freundlichst hin- 
nehmen, sie wurden nach Photographien der vollendetsten 
Georginen des Sortiments von J, Sieckmann in Köstritz 


angefertigt, da sich die Redaktion dieser Blätter die Auf- 
abe gestellt hatte, die ausgeprägtesten Formen, in 
enen die gefüllte Georgine in unseren Tagen erscheint, 
für spätere Zeiten zu erhalten. Photograph, Zeichner 


und Holzschneider haben ihre beste Kraft eingesetzt, um 
dem keineswegs leichten Unternehmen die möglichste 
Vollendung zu geben, und so ist ein Bilderzyklus ent- 
standen, der den 

Künstlern, die daran Ti en a 
Anteil haben, zur ı 


Ehre gereicht und 
den Lesern sicher 
Freude machen wird, 
Ich betrachte diese 
Abbildungen und die 
wenigen Worte, die 
ich mit bestem Wil- 
len, aber schwacher 
Kraft ıbhnen als Er- 
klärung noch hinzu- 
fügen kann, aber 
auch als ein Zeichen 
dankbarer Anerken- 
nung, die ein _ 
deutsches Fachblatt | 
dern Manne, der die 
Modellelieferte,dem | 
Züchter so vieler 
herrlicher Georgi- ı 
nen, HermJ.Sıeck- 
mann, darzubrin- 
gen schuldig war, 
und ich freue mich, 
heute darauf ver- 
weisen zu können, 
dass unser Blatt be- | 


.— — 2. _—Ö.. [11 —— 


reits ım Jahre 1879 | 
ein Lebensbild des | 
lieben alten Herm | 
veröffentlicht hat. | 
So bleibt mir, wie | 
gesagt, nur noch 
übrıg, die verschie- 
denen Formen der | 
gefüllten Georgine, 
die hier dargestellt | 
sind, mit einigen | 
Worten vorzustellen : 
und dadurch die von ' 
Herrn Sıeckmann |! 
seit Jahren ange- 
strebte Einteilung 
nach Formen zu be- 
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keit mit einer Muschel. (Man sehe die „Camellienform" 
der Abbildung.) 

2. Zellenförmige Blumenblätter. Die Faltung 
eines jeden Blumenblattes schreitet weiter vor, so dass 
dasselbe in dieser Form, ein für sıch abgeschlossenes Ganzes 
bildend, der Zelle der Biene zu vergleichen ist. (Sıehe 
die „Turbanform"* der Abbildung.) Es macht sich sogar 
öfters ein vollstän- 
diges Zusammen- 
legen des Blumen- 
blatta bemerkbar, 
ähnlich 50, wie man 
die Tafelservietten 
bricht, (Siehe die 
Tannenzapfenform.) 

3. Röhrenför- 
mige Blumen- 
blätter. Wie über 
einen Kern gerollt 
ın einer Form, die 
kein Missverständ- 
nisa aufkormen 
lässt. Die Röhren 
nach dem Zentrum 
der Blume immer 
enger werdend. (Man 
sehe die „Morgen- 
sternform‘ der Ab- 
bildungen.) — Ich 
glaube fast, es hätte 
übrigens dieser 
ängstlichen Hin- 
weise auf die Bilder 

ar nicht bedurft, 


enn diese drei 
Formen der Blu- 
menblätter lassen 


sich auf den ersten 
Blick herausfinden. 

Die Vermehrung 
der Blumenblätter 
durch Umwandlung 
der Geschlechtsor- 
gane in Blumenblät- 
ter bewirkte die Fül- 
lung der Georginen- 
blume. Die Stellung 
der Blumenblätter 
zur Blütenachse 
wurde Veranlassung 
zur Einteilung der 
Elumen in: 

A. Solche mit 


weisen und zu deren | flachem Bau, 
Begründung beizu- Stellung der Blu- 
en. . menblätier fast 
Di Kultur machte = senkrecht zur Blü- 
sehr bald ıhren Ein- —- BetCeBETEIBeS mE tenachse. Als Beı- 
floss auf dia Gestalt Turbanform. en Margensternform. spiele sche man die 
geltend Kran Miss Gefüllte Georginen Sieckmann’scher Züchtung, ea 
an der ältesten Dah- Für die „Denutache Gärtner - Zeitung“ photographirt und anf Holz gezeichtet, form “ 
ka veriabilis einfach B. Solche mit 


zungenförmig, so trat nach und nach eine Verbreiterung 
und Faltung derselben auf. Diese Veränderungen der 
Blumenblätter können in drei Abteilungen gebracht werden: 

1. Muschelförmige Blumenblätter. Sie sind 
nur sanft gebogen und haben, auch noch durch den 
stumpfen, of herzförmigen Blattsaaum bedingt, Ashnlich- 


mehr oder weniger gewölbtem Bau; je nach dem 
Winkel, den hier die Blumenblätter zur Blütenachse bilden. 
(Man sehe die „Tannenzapfenform.‘‘) 

Die Aehnlichkeit anne gefüllter Georginen- 
blumen, sowol inbezug auf die Form der Blamenblätter, 
als auch auf den Bau der ganzen Blume, mit anderen 


früher, oder überhaupt allgemein bekannten gefüllten Flor- 
blumen, oder mit anderen Gegenständen, führte Herrn 
Sieckmann zu weiteren Einteilungen nach Formen. 

Ehe ich an deren Aufzählung gehe, sei mir die Voraus- 
bemerkung gestattet, dass ich in meiner Eigenschaft ala 
Referent mir einige Abweichungen von den Sıeck- 
mann'schen Bezeichnungen erlaubt habe, weil ieh sie 
zum besseren Verständniss der Abbildungen für notwendig 
hielt; ob ich mit meinen Aenderungen glücklich und ge- 
schickt gewählt habe, mag dahingestellt sein, wie es 
jedem überlassen bleiben soll, für das, was er sieht, den 
treffendsten Ausdruck mit Worten zu finden. Wir sehen 
auf unserem ersten Bilde: 

1. Die Pyrethrumform (die Asterform Sieck- 
mann's). Der ganze Bau der Blume und auch die 
eigentümlich geschlitzten Blumenblätter erinnern lebhaft 
an das allbekannte Pyreihrum roseum fl. pl. 

2. Die Zinnienform. Von ganz flachem Ban, 
weil die Blumenblätter fast gar nicht gebogen sind; einer 
gut gefüllten Zinnie sehr ähnlich. 

3. Die Tannenzapienform. Von hochgewölbtem 
Bau. Die Blumerblätter sind derart gefalten, dass sie 
den Schuppen der Tannenzapfen ähneln, auch ihre An- 
ordnung zur Blütenachse ist die schraubenförmig gestellte 
wie bei jenen. 

4, Die Camellienform. Alles mahnt so lebhaft 
an die allbekannte und allbeliebte Camellia 'alba »lena, 
Petalen, Bau der Blume, dass der Leser sicher auf den 
en Blick den Vergleich als zutreffend erkannt haben 
wird. 

Auf unserem zweiten Bilde finden wir: 

5. Die Bellisform. Es ist das einschmeichelnde, 
niedliche Wesen in Form und Grösse, eben, ohne weitere 
Worte, das gefüllte, geröhrte Bellis. 

6. Morgensteernform. (Herr Sieckmann nennt 
diese Sippe Chrysanthemum -Georginen). Ich erlaube mir, 
die Namen vorzuschlagen: entweder Igel- oder Nadelaster- 
form, oder wıelleicht noch treffender Morgensternform, 
weil man bei dieser so wunderbaren und schönen Form 
ganz unwillkürlich an jene alte Handwaffe, den Morgen- 
stern, eine Holzkeule mit eisernen Stiften beschlagen, er- 
innert wırd, mit der sich zu Zeiten die Leute die Dick- 
köpfe bearbeiteten; doch dies nur meine unmassgebliche 
Ansicht. 

7. Turbanform. Die elegante Wölbung, die der 
Turban, um das Haupt geschlungen, bildet, ist durch die 
regelmässig nach dem Stiele der Blunie zurückgeschlagenen 
Blumenblätter veranschaulicht. 

8. Rosenform. Durch der schönen Bau und die 
Fülle der Petalen so lebhaft an die herrliche Zentifolie 
erinnernd, dass ich mir auch hier die weiteren Worte er- 
sparen kann. (Schluss folgt.) 


Mitteilungen 


fiber 


die wertvollsten der von mir in Nord-, Zentral- 


und Südamerika, sowie in Westindien ent- 
deckten und in Europa eingeführten Pflanzen. 


Von B, Roezl in Prag. 
( Fortsetzung.) 


Mieroeycas calocoma DU. (Zamia calocoma Miqu.). Im 
Jahre 1869 ritt ich von Havana aus mehrere Tagereisen 
weit in die schon genannte, berühmte Vuelta Abajo 
hinein, Ka reist sich sehr angenehm in diesem Gouvernement, 
denn man durchschneidet eine freundliche, durch sanfte 


Hügel wellenförmig bewegte Landschaft. Das sbene Land 
ist mit der grössten Sorgfalt dem Tabskbau gewidmet. 
Die Höhen, die Korallenkalkformation aufweisen, sınd 
leider ıhres früheren Waldbestandes beraubt worden; nur 
hin und wieder erblickt man unter dem jüngeren Auf- 
wuchse einige Ueberbleibsel von dem, was früher da war, 
und so fand ich ım Verfolg meiner Reise auf den Bergen 
einige alte Riesenexemplare von Wieroeycas calocoma, 
meietens gerade Stämme von 4—5 m Höhe bei emem 
Umfange am Fusse von 2,0 m. Es gibt aber auch Stämme, 
die durch irgend einen Zufall den Kopf verloren haben 
und dann trıtt Astbildung ein. So entdeckte ich einen 
ganz alten Burschen zwischen Pinus cubensis, der sich bei 
2 m Höhe in 4 grüssere Aeste geteilt hatte. Jeder dieser 
Aeste hatte 2 m Länge und war mit einer stattlichen 
Wedelkrone geschmückt; Wedel von über 1 m Länge und 
die einzelnen Foliolen bei 10 cm Länge 2 cm breit. 
Prächtig war es anzusehen, da diese Aeste Fruchtstände 
aufwiesen; inmitten jeder Wedelkrone befand sich ein 
Zapfen von 60 cm Länge, ın dem die grossen, roten, 
5 cm laugen Samen steckten. Diese Cycadee entfernt sich 
nicht weit von der Meeresküste, und ich neigse nach dieser 
Wahrnehmung zu der Annahme hin, dass die salz- 
geschwängerte Meeresluft einen nicht zu unterschätzenden 
Anteil hat an der vorzüglichen Entwickelung der Pflanze. 

An anderen Plätzen auf der Insel Cuba findet man 
wieder grosse Mengen von Zamia pygmaea Sims, und von 
Zamia Fischer: Miqu. Das sind wahre pflanzliche Miniatur- 
ausgaben, kaum einige cm hoch, bei nur 2—3 cm Durch- 
messer und mit Wedeln von kaum 10 cm Länge. Man 
glaube aber nicht, dass ich vielleicht nur junge Exemplare 
gesehen habe und beschreibe, denn ich fand auch diese 
winzigen Geschöpfe schon mit reifen Fruchtzapfen vor, 
ein Zeichen, dass sie ausgewachsen und fortpflanzungs- 
fähig waren. Unwillktirlich muss man da den Triumph 
der Botanik bewundern, die uns lehrt, auf den ersten Blick 
zu erkennen, dass jene Riesen von Zamia mit diesen 
kleinen Zwergen in eine Familie einzureihen sind. 

„Die Gattung Microeycas Miqu. steht, nach Regel’s 
»Gartenflora« 1876, Seite 373, teils Aulacophyllum Rgl., 
tells Zamia L. nahe. Von Aulacophyllum unterscheidet 
sie sich durch ganzrandige, schmale und nicht gefurchte 
Blättchen (Foliolen), ‚wehrlosen Blattstiel und verschiedene 
Bildung der Blütenorgane, von Zamia durch in Wirteln 
zu mehreren sich entwickeinde Blätter und die differente 
Blütenbildung." 

Aecrocomta cubensis Lodd. Welch’ eine schöne und 
interessante Palme, nur schade, dass man sie in den 
europäischen Palmensammlungen fast gar nicht zu sehen 
bekommt! Lassen sie mich zunächst ein junger Exemplar 
beschreiben von ungefähr 2 m Höhe: seine Wedel sind 
gegen 3 m lang, gefiedert und unten wie oben dicht mit 
1 cm langen, gelben Stacheln besetzt; ebenso sind die 
Wedelstiele und der ganze Stamm voll langer Stacheln. 
Ich wüsste aus den europäischen Kulturen keine Palme 
zu nennen, die 50 bewaffnet wäre, wie diese, selbst die 
bekannten Astrocaryum und die Calamus können sich nicht 
mit ıhr messen. 

In einem Alter von 15—20 Jahren geht eine ganz 
eigene Veränderung mit dem Stamme dieser Palme vor; 
es geht ihm wie manchen Menschen, er bekommt einen 
Bauch, der mit den Jahren immer noch zunimmt. Nun 
wird aber der Stamm am Fusse nach und nach immer 
dünner, er bleibt auch an der Spitze dünn, die An- 
schwellung bildet sich nur in der Mitte des Stammes. 
Denken sıe sich eine Riesenflasche, die an beiden Enden 
mit einem dünnen Halse versehen und oben mit einer 
Wedelkrone geschmückt wäre, so haben sie eine ungefähre 
Vorstellung von einer Acrocomia cubensis von 10 m Höhe. 


Selten findet man diese Palme in grösseren Beständen 
vor, nur hin und wieder sieht man 3— 10 grosse Exemplare 
beisammen, umgeben von einer doppelt so grossen Zahl 
kleiner Pflanzen. Ihre Vermehrung geht selbst in ihrer 
Heimat langsam von statten, denn die Acrocemia setzt 
zwgr sehr willig Blüten und Früchte an, die Samen aber 
sind in den meisten Fällen avortirt; ich habe sehr viele 
Früchte geöffnet, ohne nur einen keimfähigen Kern zu 
finden. 

Oreodoxa regia Mart, et Knth. Diese nützlichste 
Palme der Insel Cuba spielt im wirtschaftlichen Leben 
dort eine grosse Rolle, denn in manchen Gegenden wird 
der Wert des unkultivirten Landes nicht nach der Grösse 
bemessen, sondern man zählt nur, wie viel von unserer 
Oreodoxa, die Palma real, Königspalme, genannt wird, 
auf dem Grundstücke stehen und zwar deshalb: Jede 
Oreodoxa bringt jährlich 25 —50 Kilo Samen, der sehr öl- 
haltig ist und ein ganz vorzügliches Mastfutter für Schweine 
bildet. Darauf allein aber stützt sich nun auch die ziemlich 
ausgebreitete Schweinezucht. Diese Tiere laufen in die 
Wälder, suchen und verzehren die Samen der Oreodoxa 
und werden in kurzer Zeit erstaunlich fett, Würden die 
Viehhalter nun ein klein wenig praktisch verfahren, s0 
könnten sie durch Aussaat und Pfanzung sehr bald grosse 
Bestände dieser nützlichen Palme haben und ihren Vieh- 
stand vermehren, aber daran lenkt das leichtlebige Volk 
unter dem Tropenhimmel nicht, es treibt den unrerantwort- 
lichsten Raubbau und überlässt die Sorge für die Nach- 
kommen der gütigen Mutter Natur. Nur Cbeos nueifera, 
deren Nüsse vom Export begehrt werden, wird hin und 
wieder von Menschenhand gepflanzt. 

Es ist ein unbeschreibbar grossartiger Anblick, den 
regelmässig angepflanzte Oreodoxa regia gewähren; so 
besitzt Havana auf der Plaza de armas, einem Platze, 
auf dem sich die Statue Ferdinand's VI. befindet, 
herrliche Gruppen der Palma real, Auch die schönste 
Strasse der Stadt, der Paseo de Tacon, die nach dem 
botanıachen Garten führt, wird durch eme Allee von 
Oreodoxa geziert. Wie ein Säulengang der Alten stehen 
die weissen, glatten Riesenstämme der Königspalme da, 
mit ihren Kapıtälen, den eleganten dunkelgrünen Wedeln, 
gleichsam das Himmelsgewölbe tragend. (Forts. f.) 


Fragenbeantwortungen. 


Ueber Zunebelkultur. 
Beantwortung der Frage 233: 
„Was ist besser, Küchenzwiebeln zu verpflanzen, oder an 
Ort und Stelle auszusäen ?" 

Sowol durch säen, wie durch pflanzen erhält man für 
den Küchengebrauch völlig geeignete Zwiebeln. Das 
Pflanzen wird, soweit ich ea kenne, nur angewendet, um 
die Zwiebeln etwas zeitiger gebrauchsfähig und möglichst 
vollkommen entwickelt zu erhalten, oder auch, um den 
Zwiebeln, welche bei uns ın der Regel nicht reifen, wie 
die Madeira, eine längere Vegetationsperiode nnd dem- 
zufolge bessere Anebildang zu verschaffen. Man zteht sich 
zu diesem Zweck die Pflanzen zeitig im Mistbeet heran 
und bringt sie, sobald es das Wetter irgend erlaubt, ın's 
Freie. Muss man für den Küchengebrauch Zwmebeln ın 
verschiedener Grösse haben, so iet Säen derselben zu 
empfehlen, da man dann alle Grössen erhält. Um bald 

ebrauchafähige Zwiebeln zu haben, steckt man im zeitigen 
jahr die kleinen, etwa nussgrossen Zwiebeln von der 
vorjährigen Ernte; da diese von einem etwaigen Spätfrost 
nicht leiden, sc entwickeln sie sich rasch und sind schon 
Anfang Juni zu verwerten. 
Ad. Dierich, Kunstgärtner in Genthin, 
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Der Epheu .als Baumwürger, 


Beantwortung der Frage 254: 


„Ist der Epheun, an Bäumen angepflanzt, denselben im 
späteren Wachstum hinderlich ?“* 

Solange der Epheu am Baume noch dünn und wenig 
ausgebreitet ist, wird er demselben in keiner Weise hinder- 
hch sein: hat er aber Stamm und stärkere Aeste mit 
einem förmlichen Filz von Ranken und Wurzeln umzogen, 
wie man es in Wäldern, wo er heimisch ist, häufig findet, 
30 beeinträchtigt er Wachstum und Gesundheit des Baumes 
auf alle Fälle und kann unter Umständen, z. B. bei schon 
kränklichen Bäumen, sogar ein schnelleres Absterbken der- 
selben verursachen. 

Wandert man durch einen unserer norddeutschen 
Laubwälder, nicht auf chaussirten Wegen, sondern der 
kreuz und quer, durch dick und dünn, und durchsucht 
man s0 die heimlichsten und lauschigsten Winkel desselben, 
50 bleibt das forschende Auge wol nirgends länger und 
mit grösserem Interesse haften, als an knorrigen, mit 
Epheu überzogenen Bäumen. 

Dem Lichte zustrebend, Klettern die Ranken den 
Baum hınan, als hätten sie die Absicht, mıt ihrem dichten, 
dunkelgrünen Laube die hässlich aussehende Borke dem 
Auge L Wanderers zu entziehen. Solche Bäume, manch- 
mal zu mehreren in Gruppen vereint, oder auch einzeln, 
sind in feuchter, geschützter Lage und dünnen hamartigen, 
namentlich vom rationellen Forstbetrieb noch verschonten 
sehr alten Eichenbeständen nicht selten und bieten einen 
überaus maleriachen und anziehenden Anblick. 

Dass aber den Bäumen nicht so ganz wohl unter den 
Umarmungen des Epheus ist, kann man bei längerem 
Beobachten deutlich sehen, da so mancher, dem die 

itige Natur solchen Schmuck verliehen, eine sehr dürftige 
elaubung zeigt und oft auch ganz verdorrt die Aeste 
gen Himmel streckt. 

Untersucht man nun einen derartig verzierten Baum, 
so wırd man finden, dass derselbe dıe denkbar günstigsten 
Schlupfwinkel für allerlei schädliche und andere Insekten 
bietet, welche daselbst ihre Brutstätten, wegen des 
grösseren Schutzes, mit Vorliebe aufschlagen und von da 
aus ihr Zerstörungswerk immer mit neuen Generationen 
betreiben. 

Auch halten die Ranken die naturgemäss abfallenden, 
abgestorbenen Borkenstücke am Stamme fest und bildet 
sich mit der Verwesung derselben eme faulige, mürbe 
Schicht, in welcher sich, ausser den Luftwurzein der 
Ranken, welche hier ıhren Stützpunkt finden, besonders 
noch allerlei Maden und Käfer breit machen, deren Nütz- 
lichkeit zu bezweifeln ist. 

Es sollte vorstehendes aber durchaus nicht abhalten, 
den Epheu recht häufig in Parks an Baumstämmen an- 
zupflanzen, da hier die günstigen Bedingungen zu einer 
solch’ üppigen Vegetation, wie sie im freien Walde vor- 
kommt, als: anhaltende Feuchtigkeit des Bodens und der 
Luft, Schutz vor brennenden Sonnenstrahlen und eisigen 
Winden, sowie vor besonders hohen Kältegraden, selten 
in so hohem Grade vereinigt sind und der Ephen wol. 
nur in wenigen Fällen eine solche Ausdehnung erlangt. 


P. Bochmann, Baumschulbesitzer in Meiningen. 


Aufspringen der Weıinbeeren. 
Beantwortung der Frage 254 Il.: 
„Wodurch entsteht das Aufspringen der Weintrauben in 
Häusern ?“ 


Das Aufspringen der Weintrauben, oder vielmehr der 
Weinbeeren in #lashäusern entsteht durch einen Stillstand 





in der Periode, während die Weinbeeren im Schwellen 
his Verde sind, wodurch die Sthalen der Beeren erhärten 
und dann bei wieder eintretendem Wachstum platzen. Die 
Ursache, welche diesen Stillstand in der sogenannten Treib- 
periode hervorruft, ist natürlich in den meisten Fällen zu 
niedrige Temperatur des betreffenden Hauses; doch kommt 
das Aufspringen mitunter auch vor, wenn die Wurzeln 
zu trocken gehalten werden und die Blätter bei grosser 
Sonnenhitze welk hängen, wobei die bis dahin von den 
Blättern beschatteten Trauben dem vollen Sonnenbrande 
ausgesetzt werden, und wenn dann darauf wieder feucht- 


warmes Wetter folgt. 
‚ Beck ın Peckleton (England). 


Fragekasten. 


Frage 348: Welches ist die danerhafteste, billigste und gut 
lesbare Etiketlirung für Obstbäume aller Formen ? 

Frage 349: Wie bleicht und präparirt man Palmenwedel 
(Phoenis, Latania u. 8. w.) für trockene Bougueta? 

Frage 350: Wie vermehrt man am leichtesten dıe achöne, 
aber sehr seltene Mammillaria rhodantha L. et O.? Ist der einzige 
Weg zu ihrer Vermehrung nur aus Samen? Wo stammt dieselbe her ? 

‚Frage 351: Wie wird die Steinweichsel, Prunus Mahuleh, 
kultivirt, um schöne, gerade, glatte Ruten zur Zigarrenspitzen- 
fabrikation zu erzielen ? 

Frage 352: Wie bewahrt man am besten Edelreiser von Rosen 
zur Winterreredlung auf, ohne dass dieselben auatreiben ? 

Frage 353: Bei wieriel Kältegraden erfriert wol ohne Be- 
deckung im Freien die Gunnera seadra ? 

Frage 354: Wie kann man am erfolgreichsten Ratten und 
Mäuse im Felde und in Banmschulguartieren vertilgen? Die hier 
in Frage stehenden Nager sind, soviel ich weiss, Wanderratten; 
dieselben vernichten nicht nur Wurzelgewächse, sondern auch 
Rosen, Weigelien, Cylisus, junge Obstbäume un. 8. w., denen bie die 
Wurzeln bis dicht unter der Erdoberfläche vollständig abfressen. 





Literarische Berichte. 


Die Frostschäden der Obstbäume und ihre Verhütung. 
Nach Erfahrungen des Winters 1879/80 dar- 

Bereit von R. Göthe, Direktor der kgl. preusa. 
ehranstalt für Obst- und Weinbau ın Gen: 


heim a. Rb. Mit 2 lith, Tafeln. Berlin bei P. 


Parey.* 

Diese kleines Schrift wird obne Zweifel von allen Obstrüchtern 
frendig begrüsst werden. Wie von dem Herrn Verfasser zu er- 
warten war, Dat er die sich gestellte Aufgabe mit grossem Fleisse 
und ganz vortrefflich gelöet. Besonders ist an derselben zu loben, 
dase sie für jedermann verständlich ist und es wird wol niemand 
sie Anrchgelesen haben, ohne sie mit einer gewissen Befriedigung 
aus der Hand zu legen. Selbstrerständlich kaun auf den 47 Seiten, 
welche das Buch enthält, der in Frags kommende Stoff nicht nach 
allan Seiten hin vollständig erschöpft sein; das hat der Ver- 
fasser auch nicht beabeichtigt. Immerhin muss man ibm sehr dank- 
bar dafür sein, dass er die Ergebnisse der Studien, welche ver- 
schiedene Forscher über die steracheinungen anstellten, mit 
seinen eigenen Forschungen und Erfahrungen verband und in ror- 
liegender Arbeit zussmmenstellte. Somit wird jedem Leser Ge- 
legenheit geboten, den nenssten Stand dieser so bedeut- 
samen Angslegenheit nnd den Wert der empfohlenen Mittel 
kennen zu lernen. Die einzelnen Kapitel der Schrift behandeln: 
1. Den Frostschaden den Winters 1879,/%. 2. Allgemeine Ursachen 
und Aenssernungen des Frostschadene. 3. Spezielle Frosteinwirkungen, 
4. Nachwirkungen des Frostes, 5. Mittel gegen den Frostschaden, 
Die beigegebonen 2 Tafeln Abbildungen sind sehr instrektir. 

Wer wie Heferent ang aigener Anschauung an der Hund der 
dem Werkehen beigegsbenen statistischen Tabellen das traurige 
Bild der enormen Verwüstungen, welche der Frost 
unter den Obatbäumen angerichtet mat peBenen hat, wer 
mit Schmerz die grossen, ganze Provinzen schädigenden Verluste 
sich vergegenwärtigt, der wird begreifen, welche Einbusse der 
Nationalwohlstand unseres Vaterlandes dadurch erlitten hat, Ein 
Jahrzehnt mag vergehen, ehe der Schaden ganz ausgeheilt wird. 
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Und wie sollen wir ons gegen die Wiederkebr ssicher Kalamität 


schützen ? 
„wir stehen noch immer einer gansen Reihe von fremden, 


unaufgeklärten Erscheinungen gegenüber, deren Erkenntnisg voraus 


‚gehen muss, ehe es uns gelingen wird, den Frosteinwirkungen mit 


Erfolg entgegenzutreten und sie sn heilen,“ 
öge zu dem letsteren Zwecke Jdie vorliegende kleins Schrift 


von recht vielen gelesen werden! Palandt. 


Das Beerenobst, seine Kultur, Fortpflanzung und Be- 
nutzung. Zugleich eine systematische Beschreibung 
der wertvollsten Slachelbeer.. Johannisbeer-, 

Himbeer-, Brombeer- und Erdbeersorten etc. 

Von H. Maurer, grossherzogl. sächs. Hofgärtner 

in Jena. Preis 3 M. 50 Pf., geb. mit Leinwand- 

rücken 3 M, 90 Pf,* 


Dies ist der Titel eines bei E. Ulmer in Stnttgart in zweiter 

Auflage erschienenen Buches. 

a3 Werk zerfällt in vier Abteilungen 1. Abteilung: Obst- 
sträucher aus der Gattung Ribes. 2. Abteilung: Obstaträucher aus 
der Gattung Husus. 3, Abteilung: Die Erdbeere. 4. Abteilung: 
Dis amerikanische grossfrächtige Mooabesre, der Maulbserbaum, 
die Feige, die Berberitze und der Fliederbaum (Hollunder). 

Der Inhalt des Buches iet in einer Weiss behandelt, die dam 
Belehrung Suchenden sofort erkennen lässt, dass er eich in der 
sicheren Leitung eines durch reiche Erfahrungen in der Beeren- 
obstzucht erprobten Führers befindet, 

Daa systematisch geordnete, sehr vollständige Verzeichnisses 
sämmtlicher Beerenobstsorten mit klarer Beschreibung der einzeigen 
Sorten und zahlreichen Abbildungen machen das Werk den Freunden 
dea Beerenobster noch besondera wertvoll; es kann dasselbe daher 
allen, die sich für diesen Zweig unserer Obstkultur interessiren, 
auf das wärmeie empfohlen werden. Stoll. 





Personalnachrichten. 
Herrn N, L. Chrestensen, Hoflieferant in Erfurt, wurde 
als Zeichen besonderer Anerkennung für die Ausführung der ihm 


übertragenen Dekoration des kronprinzlichen Palais in Berlin ge- 
legentlich der silbernen Hochzeitsfeier dea deutschen Kronprinzen- 
pareg eine wertvolle Brillantnadel seitens des hohen Jubalpares 
überreicht. 

J. A. Simmers, Handelsgärtner in Toronto in Canada, Kon- 
ul des deutschen Reiches, Inbaber des preussischen Kronenordens, 
ein geborener Deutscher, seit ca. 80 Jahren in Toronto znaäsaig, 
starb daselbat im Alter von 57 Jahren am 17. Januar d. J. Dar 
Verstorbene, ein umeichtiger Fachmann, war der eigentliche Be- 
gründer des Blumensamenhandela in der Gegend beinea Wohnorten. 

Herr Dr. H. Ritter Wawra von Fernsoe, Ssterreichischer 
Marine -Stabsarzt, bekannter Botaniker, ist von der mährisch- 
schlesischen Ackerbaugesellschaft zum Ehrenmitglied der Garten- 
bausektion ernannt worden. 


Briefkasten. 


Herrn K. M. in Stuttgart. Einen Artikel über die Kultur der 
Citrus sinensis finden Sie in Nr. 1 des Jahrganges 1881 unserer 
Zeitung. Bei den Herren J. D. Deneker, Hamburg - Eimebüitel 
und Stange, Hamborg, wandebeker Chaussee, erhalten Sie Pflanzen. 

Herra N. N, in Bechum. Die Waldmaiblume taugt nicht für 
daa Treiben, alle Versuche damit sind zwecklon. 

Herrn D,. P, in Thorn. Wenn jetzt ungere Zeitung jeden Tag 
erschiene und wir auf unserem Bnrean einige Dutzend Personen 
hätten, von denen jede befähigt wäre, die knifflichsten Fragen der 
Gärtnerei und Botanik im Handumdrehen korrekt zu lösen, dann 
würden wir vielleicht imetande gein, den Ansprüchen, die jetzt 
an uns gestellt werden, zu genügen Werden wir einmal obigen 
erreicht haben, dann werden zweifellos auch die Ansprüche wieder 
derart gestiegen sein, Jans wir auch wieder einer nicht zu be- 
wältigenden Arbeitslast gegenüberstehen. Angenblicklich sind wir 
susserstande, den auf uns eindringenden Gesuchen, Wünschen etc. 
in verlangter Weisa zu entsprechen, 


” Gegen Einsendung des Betrages postfrei zu beziehen rom 
Bureau den deutschen Gärtner- Verbandes, Buchhandlung für 
Gartenban ond Botanik in Erfurt. 





Druck von A, Stenger in Erfurt. 
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-— oe: Mit dem Beiblatt: „Der Hausgarten“, EEISE— > 


Monatsschrift für den bürgerlichen Gartenbau, für Blumen-, OÖbst- und Gemüsekultur, 
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— 8 SIrfeint am 1,, 10. und 20. eines jeden Monats. 3>— 


Nr. 7. ü 





Redigirt von Ludwig Möller, Geschäftsführer 
des deutschen Gärtner - Verbandes ın Erfurt. 
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Verbandsangelegenheiten. 


Krankenkasse 
des deutschen Gärtner -Verbandes. 
An die Mitglieder des dentschen Gärtner -Verbandes. 


Beifolgend geben wir ein Verzeichniss der uns zu- 
gegangenen Beiträge für die Krankenkasse: 
erein Germania- Uhlenhorst, erete Rate 7 M.44 Pf, 
» Holsstia-Wandsbek, erste Rate... 10 » — » 
» Hortikultur- Hamburg, erste Rate 22 » 16 » 
Herr Hugo Fink, Strasoldo (Öesterr.), 21, 3» dl» 
» 5, Kilian, Frankfurt a. M. ........ 


82 — >» 
» W.Lange, Nortorf (Schlesw. Holst.) - 1 » 50 » 


Summsa 52 M. 51 Pf. 


Den Gebern sagen wir unseren herzlichsten Dank. 
Ausserdem hat der Verbandavorstand einem Antrage 
unsererseits, uns, wenn die freiwilligen Beiträge nicht 
genügend wären, die Einrichtungskosten der Krankenkasse 
zu decken, zinsenfrei ein Darlehen von 300 M. zu ge- 
währen, bereitwiligst Folge gegeben, wir hatten jedoch 
gehofft, nicht in die Lage zu kommen, hiervon Gebrauch 
zu machen. Trotz des ungünstigen Hesultates wagen wir 
es nochmals, an die Opferwilligkeit der Verbandsmitglieder 
zu appelliren. Ferner ersuchen wir die Vereine, uns doch 
so bald wie möglich die Vorstände der Ortskassen zu be- 
zeichnen, um diesen sämmtliches ‚Material zur Verfügung 
stellen zu können. Die Eröffnung der Krankenkasse 
müssen wir, da von allen Vereinen bis jetzt nur drei 
die Konstituirung von ÖÜrtskassen gemeldet haben, bis 
zum 1. April hinausschieben; dieser Termin wird jedoch 
bestimmt festgehalten. Vorläufig verlangen wir von jedem 
Verein, dass er nach $ 43 der Statuten eine Ortskasse 
gründet; sollte sich die Zwecklosigkeit einer solchen 


herausstellen, so sind diesbezügliche Anträge fir die dies- 
jährige Generalversammlung zu stellen. 
Beiträge für die Krankenkasse nimmt auch das Bureau 
des deutschen Gärtner - Verbandes entgegen. 
Der Hauptvorstand 
der Krankenkasse des deutschen Gärtner -Verbandes, 


Preisausschreiben, 


Zur Beteiligung an dem Preissusschreiben laden wir 
die Mitglieder des deutschen Gärtner -Verbandes ergebenst 
ein. Die Aufgaben nebst den für deren Lösung aus- 
gesetzten zahlreichen und bedeutenden Prämien sind in 
Nr. 33 des Jahrganges 1881 des Verbandsorgans be- 
kannt gegeben, welche Nummer wir Interessenten gern 
zusenden. 

Ausser den in jener Nummer aufgeführten Aufgaben 
sind noch folgende, schon früher ausgeschriebene Kon- 
kurrenzen zu erledigen: 

1. Anlage und Bepflanzung einer Felsenpartie von min- 
destens 200 Om Grundfläche. Die für die Be- 
pflanzung zu empfehlenden Gewächse sind kurz zu 
beschreiben und deren Kultur mitzuteilen. Erwünscht 
ist die Erläuterung der Anlage und Bepflanzung 
durch Zeichnungen. 

Als Prämie für dıese Aufgabe ist ausgesetzt: Dreissig 
Mark, Ehrenpreis des Herrn Ad. Sierich in Winter- 
hude bei Hamburg. (Dem Wert entsprechend können 
auch Bücher gewählt werden.) 

2. Kultur und Beschreibung derjenigen Freilandstauden 
a) deren Blumen für de oe wertvoll sind; 
b) deren Flor durch künstliche Mittel verlängert 
werden kann und die sich zur Dekorirung von Ge- 
wächshäusern, Blumentischen u. s. w. im Spätherbst 
eignen; c) die eich zum Treiben ım Winter und 
zeitigsten Frühjahr eignen. 


Als Prämie ist ausgesetzt; Dreissig Mark. Ehren- 
preis der Herren Haage & Schmidt ın Erfurt. 

3. Einzelne Pflanzenkrankheiten, wie Krebs, Maser- 
bildung, Verbänderung etce., in Beschreibung und 
Zeichnung und durch Präparate dargestellt, nebst 
Angabe der Heilmittel. 

Für die zur Lösung der letzten Aufgabe eingehenden 
Arbeiten werden passende Prämien ausgewählt. Herr 
Dr. Paul Sorsuer in Proskau spendete bereits sein 
Werk über Obstbaumkrankheiten. 

Die nach selbstgewählten Aufgaben gefertigten Arbeiten 
erfahren eine gleiche Berücksichtigung, wie jene, welche 
die gestellten Aufgaben zur Grundlage haben. 

er Einlieferungstermin ist auf den 1. April 1883 
festgesetzt. 

Die Arbeiten sind genügend frankirt an das Bureau 
des Verbandes einzusenden. Der Name des Verfassers 
darf auf der Arbeit nicht angebracht werden; derselbe ist 
auf. ein besonderes Blatt zu schreiben und dieses in einen 
Briefumschlag zu verschliessen. Die Arbeit sowol, uls 
wie auch der Briefumschlag sind mit einem gleichlauten- 
den Sinnspruch zu versehen. j 

Denjenigen Arbeiten von Gehülfen, für welche eine 

von den etwa durch selbstständige Gärtner und Ober- 
gärtner eingelieferten Arbeiten getrennte Beurteilung ge- 
w 
zufügen. 
Wir richten besonders an die Vorstände der Vereine 
das dringende Ersuchen, die Vereinsmitglieder wiederholt 
zur Beteiligung an der Konkurrenz zu ermuntern. Mögen 
es die Vorstände als Ehrensache betrachten, in den 
Vereinskreisen die lebhafteste Beteiligung wachzurufen. 


Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 


Verbandsbibliothek. 


Wir sind zu unseren grössten Bedauern nicht in der 
Lage, von den bis jetzt für die Verbandsbibliothek an- 
esammelten Büchern leihweise abzugeben. Beror die 
ücher nicht sämmtlich gebunden, Schränke und Räume 
zu deren Aufstellung vorhanden sind, die Bibliothek zudem 
nicht einige Vollständigkeit hat, so dasa die Herausgabe 
eines nn möglich ist, kann eine Verleihung nicht 
erfolgen. ir begreifen vollständig, dass man in den 
Kreisen der Mitglieder mit Ungeduld der Eröffnung der 
Bibliothek entgegen sieht, aber man möge bedenken, 
welche bedeutenden Mittel für dieselbe erforderlich sind, 
soli sie ihrem Zweck und den gestellten Ansprüchen nur 
einigermassen penlgen 
Wir ersuchen, diese Mitteilung ala Antwort auf die 
Tag für Tag eingehenden Gesuche um leihweise Ueber- 
lassung von Büchern zu betrachten und weitere Anfragen 
zu unterlassen. Die Benutzungsübergabe wird seinerzeit 
beksunt gemacht. Jetzt 1st es noch nicht möglich, auch 
nur annähernd den Termin der Eröffnung zu bestimmen. 
Für die Bibliothek wird fleissig gesammelt und dieselbe 
nach Massgabe der verfügbaren Mittel kompletirt. 


Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 


Neu angemeldete Mitglieder. 


(Yom 20. Januar bis 20, Februar.) 


H. Amelung, Kunstgärtuer, Sanssouci b, Potsdam, kgl. Treiberei. 
Curt Auer, Konstg., Schloss Hugenpoel b. Ketiwig a. d, Ruhr, 
L. Backer, Handelsgärtoer, Lockatedt bei Bamburg. 

Oskar Bock, Haus Pastuchof, Wiborger Seite, Woakressenaky, 


St. Petersburg (Kuseland). 
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ünscht wird, ist der Vermerk: „Gehtilfenarbeit‘ bei- 


Franz Böhm, Kunstgärtner,, Radebarg. 

Bräunlich, Haudelsgärtner Gera. 

A, Brefko, Kunstgärtuer, Nendeck {Beg.- Box. Oppeln}. 

G. J. Buchholz, Konstgärtner, Kuppis bei Abo (Finnl., Husal.). 

Buro#w, Kunstgärtner, Cadow bei Voelscho®w (Pommern). 

A, Busch, Obergärtner, Bismarcksirasse 119, Charlottenburg. 

Heiur. Carl Ciauer, Handelsg., Bockenheimer Landstrasse 131, 
Frankfurt a. M. 

Ernst Dombois, Handelsg., Wedcgig bei Grimma (Sachsen). 

J. Fischer, Handelag., Breite Strasse, Haus Sakulin, Zarakoje 
Selo bei St. Peteraburg (Russland). 

Curt Fiegel, Kunatgärtaner, Stettin, Gartenktrasse 5. 

Max Freier, Kunstgärtner, Carolath (Schlesien). 

Georg Freudenberg, Kunstgärtner, Pirna a. d. Elbe. 

Gustav Freytag, Plauen i. Yoigtl. j 

Aug. Friedrichs, Kunstgärtner, Imbshansen b. Nortbeim (Hannor.). 

A. Eebchtonigt, HerrschaftsgArtoer, Heiningen bei Börssum. 

OÖ. Froede, Kunstgärtner, Flora, Köln a. Kb. 

Paul Gade, Kunsigärtner, Markranstädt bei Leipzig. 

Adolf Gaedke, Kunstgärtner, Kaiserin Auguntastrasse 16, Nied.- 
Schönhausen bei Berlin. 

F. Gäntach, Kunstgärtner, Winsen a. d. Lühe, 

Karl Gebhardt, Galatz (Rumänien). 

H. Gödecke, Handelsgärtner, Lehrte ( Hannorer), 

Adolf Gödderz, Kunstg., Mittelatr. 4, Rheydt b. M.-Gladhbach. 

Emil Grahl, Übergärtner, Gestewitz bei Borna. 

Friedr. Grötzinger, Kunstg,, Backnang UM /artiembezg): 

Gustav Grunwald, Öbergärtuer, Rudbahren p. Schrunden (Kur- 
land, Russland). 

E. v. Hartz, Kunsigärtner, Marisathal bei Eckernförde. 

Goltfr. Herrmann, Kunstgärtner, Oschatz. 

E. Hild, Universitätegärtner, Kiel. 

Franz Hillne r, Kunstgärtner, Bebitz bei Cönnern a. d. Saale. 

F. v. Holdt, Fulton Street, Union Hill, New- Jersey ( Nordamerika). 

Gottlieb Joho, Waisenhausgärtner, Zürich (Schweiz). 

F. Jurk, Handelsgärtner, Mittweida (Sachsen), 

Hermann Kalkhof, Kunstgärtner, holz bei Vollmerz. 

J. Karsten, Kunstg., Luttersdorf bei Bobitz (Mecklenburg). 

E. Kempin, Übergärtaer, Berlin W., Hopfengarten, Frobenstr. 

Gebr. Katten, Rosenrüchter, Luxemburg. 

Georg Körper, Handelsgärtner, Hochfeld - Duisburg. 

Max Köster, Kunstgärtner, Hedersleben bei Eisleben. 

Koehlmann, Hofgärtner, Stol a. Harz. 

C. Kruse, Öbergärtner, Ludwigsburg b. Eckernförde (Schlerw.). 

Gust. Kunze, aumschulbesitzer, Altenburg (Sachs. - Altenb.). 

John Larsen, Kunstg., Havelrügskojskolen „Vilvorde“, Char- 
lottenlund bei Kopenhagen (Dänemark). 

G. Loofs, Kunstgärtner, ur bei Trier. . 

C. m Su |. UDBEARLEN: nczay, Post Postawy, Gouv. Wilna 

u 


), 

G. Marquardt, Kunsigäriner, Hasenheide 9, Berlin SW. 

Matthias Malick, Güterinapektor, Iwnia bei Obojani, Gour. 
Kurek (Russland). 

H. Nols, Handelsgärtner, Barmen, 

Oshlert, Kunatgärtner, Pouch bei Bitterfeld. 

W. Öhlrich, Kunstgärtuer, Greifswald. 

Jos. Omonaky, Kunstgärtner, Potsdam, Canal 15. 

H. Otten, Handelsgärtner, Börvinghausen. 

B. Otto, Kunstgärtner, Nymphenburg bei München. 

Joh. Pabelick, Kunstgärtuer, Nassau a. d. Lahn. 

Carl Paul, Kunstgärtoer, Kreuznach, Hotel Adler. 

J. B. Pohl, Baumschule, Frauenburg {Üstpreussen). j 

Wilh. Potrykus, Kunstgärtner, Ohra, Boltengang #19, b. Danzig. 


Carl Press, Ossenburg bei Rheinberg (Reg.-Bez. Düsseldorf). 


Fr. Rammelt, Handelsgärtner, Mücheln. 

Carl Rasch, Handelsgärtner, Barleben {Prov. Sachsen). 

R. Rsibert, Kunstgärtner, Bitterfeld, Woststranse la. 

Carl Ried el, Kunatgäriner, Rittergsese 20, Quedlinburg. 
Gust. Rütschi, Stabilimento d’Orticultura, Bordigbera (Italien). 
Th. Seidel, Handelagärtner, Kattowitz (Schlesien). 

Carl Senftleben, Kunstg., Gr.-Kotzenau b. Kotzenau (Schles.). 
W. Simon, Gutsbesitzer, Gräfendorf bei Jüterbog. 

G. L. Sorhagen, Baumschulbesitzer, Delitzsch. 

G.Swoboda, Kunstgärtner, Buchholz (Sachsen). 

©. Schmeisser, Neubeenen bei Beesenlaublingen (Pror. Sachsen). 
Franz Schmid, Kunstgärtner, Gundelfingen a, d. Brenz {Baiern ). 
A. Schmidt, Kunstgärtner, Haus Lohaussen bei Kaisarewerth. 
Carl Schmidt, Kunstgärtner, Schloss Werki b. Wilna {Kussl.). 

HR. Schmidt, Kunstgärtner, Prior-Fahbrik, Cottbus. : 

E. O0, Schmidt, Kunstg., Mühlenstr, 23, Schöuoberg bei Berlin. 
Pater Schmitz, Handelsgärtner, Ludwigahafen a. ab. 

Wilh. Schoop, Landschaftsgärtner, Linshausen bei Linz a. Rh. 
Carl Schulz, Kunstgärtner, Bad Kissingen. 

Otto Schulz, Hoflieferant, Greiz. 

Ernst Schulze, Kunstgärtner, Rottwerudorf bei Pirna a. d. Elbe. 
W. Schulze, Marienstrassa 20, Düsseldorf. 


Steltzner, Handelsgärtner, Hermanstadt (Siebenbürgen). 

Conr. Strieder, Kunstgärtner, Eppendorf hei Weitmar (Weatf.), 

Franz Tausch, Handelsgärtner, Trebnitz (Reg.-Ber. Breslau ). 

A. Thamm, Kunsigärtner, Bielau bei Neisse (Schlesien). 

Herm. Topf, Kunstgärtoer, Erfurt, Hospitalgasse 2. 

Julius Topf, Kunstgärtner, Berg bei Stuttgart. 

Karl Träger, Kunstgärtner, Stromberger Nenhütte b, Stromberg 
(Reg. - Bas. Coblenz). 

Paul Triebs, Kunstgärtner, Nassau e, d. Lahn, 

Jos. Varohagen, stud. pomolog., Geisenheim a. Rh. 

Ed. Yoigt, Kun er, Taunusstrasse 22, Wiesbaden. 

ä&. Wachlin, Handelsgärtner, Pyritz. 

Georg Wahl, Kunstgärtner, pomolog. Institut Proskan (Schles.). 

G. Wilkending, Kunstgärtner, Lucklum in Braunschweig. 

C. Zschäkoel, Kunstgärtner, Trebschen bei Züllichau { 
Frankfurt a. d. O.), 


Erklärung. 


j Hamburg, den 14./2. 83, 
An die Redaktion der „Deutschen Gärtner - Zeitung" 
zu Erfurt! 

Wir ersuchen höflichst um Aufnahme nachstehender 
Erklärung in die nächste Nr. der „D. G4.-2.“: 

„Die Unterzeichneten fühlen sich durch die im Schluss- 
bericht über die Verbandsveraammlung in Bremen in Nr, 36 
der „D. G.-2Z.“ enthaltene, angeblich von den Reyisoren 
zu Protokoll gegebene Erklärung veranlasst, dieselbe dahin 
zu berichtigen, dass selbige nicht gleichlautend mit 
der von den Rerisoren abgegebenen und unter- 
zeichneten Erklärung ist. 

Die derzeitigen Ikevisoren : 
Ed. Kohlmann, Joh. Beckmann. 


Wenn vorstehende Erklärung nicht auf eine Wort- 
klauberej kleinlichater Sorte hinausläuft, dann wissen die 
beiden Herren gar nicht mehr, was sie beurkundet haben. 
Um. ihr Gedächtniss aufzufrischen, habe ich ihnen eine 
notariell beglaubigte Abschrift des von ihnen mit aus- 
gestellten und unterzeichneten Originalprotokolls zustellen 
lassen und stelle jedem, der sich für eine Abschrift interessirt, 
eine solche gegen Erstattung der Gebühren zur Verfügung 
{1 M. 50 Pf, Stempel-, 50 Pf. et und 20 Pf. 
Zustellungsgebühr, im ganzen 2 M. 20 Pf). Wie er 
scheint, so können die beiden Herren, welche von der 
bremer Versammlung moralisch gezwungen wurden, in die 
Revisionskommission einzutreten, um den Unterzeichneten 
der von ihnen gemutmassten Kapitalverbrechen zu über- 
führen, das erlittene Fiasko noch immer nicht. verwinden, 
Es ist ihnen doch Gelegenheit gegeben, ihr Organisations- 
und Verwaltungstalent, ihr Geschick in der Erweckung 
von Sympathien für Verbandaunternehmungen beı der 
Durchführung der vom Verbande beschlossenen Kranken- 
kasse in's glänzendste Licht zu stellen. Aber — wie es 
scheint — sie können im grossen nichts verrichten, drunı 
fangen sie es ıinı kleinen an. 

| Ludwig Möller, 
Geschäftsführer des deutschen Gärtner-Verbandes. 


Yereinsberichte. 


Dresden. Verein Hortulania, Der Gärtnerrerein Hortu- 
lania in Dresden feiert am 2. März sein 35. Stiftungsfest im Baale 
des „Odeum“ mit Tafel und Ball und ladet hierzu Freunde und 


Eollegen ergebenst ein. 
; F, Lichtward, Vorsitzender. 


Potsdam. Kunstgärtinervrerein. (Bericht über die 
Gräöndung und Tätigkeit des Vereine vom 20. Mai1882 bie 1. Januar 
1883.) Durchdrungen von der Debersengung; Jase das wahre Vereine- 
leben, welches sich durch gegenseitige Belehrung und Ideenaustausch 


.- Böz. 


kond gibt, wesentlich zar Hebung des gesammten Gärtuerstandes 
beiträgt, versammelten sich am Abend des 20. Mai 1882 eine Anrahl 
junger Gärtner, um einen Yerein in’s Leben zu rufen, dessen Wirk- 
samkeit sich ganz dem gärtnerischen Interesse zuwenden und der 
namentlich den jungen Gärtnero der verschiedenen königlichen 
Gärten und hissigen Handelagärtnereien Gelegenheit geben sollte, 
sich in ihrem Facha weiter auszubilden und somit gemeinschaftlich 
für das Wohl und den Anfschwung des gesammten Gärtnerstandes 
mitzuwirken. 

Allerdings existirte und existirt noch ein Gärtnerverein in 
hiesiger Stadt, der denselben Prinzipien huldigt, und es wird dem- 
nach wol dem weniger Eingaweihten erscheinen, als hätten wir dnrch 
die Gründung eines zweiten Vereins gerade das Gegenteil von dem 
oben genagien, nämlich Zwiespalt und Zerspli ‚ ersirebt; 
jedoch glauben wir, um uns gegen einen derartigen Verdacht zu 
schützen, nur angeben zn dürfen, dass schon an dieser ersten 
Zusammenkunft 25 Kollegen teilnahmen, welcher Umstand ein be- 
redtes Zengnise dafür ablegt, dass das Verlangen nach einem zweiten 
Verein schon weitgehande Kreise beseelte und begründet war. 

Wie schon erwähnt, nahmen also an der provisorischen Ver- 
sammlung, welche am 20. Mai 1882 stattfand, 25 Kollegen teil, und 
dank dem regen Interesse, welches dem Projekt von allen Seiten 
entgegen gebracht wurde, konnte schon an diesem Abend zur Wahl 
siner Kommission, welche die Ausarbeitung der Statuten in die 
Hand nehmen sole, geschritten werden. Am Sonnabend, den 
3. Juni fand sodann die eigentlich konstitnirende Versammlung statt, 
in welcher die Statuten revidirt und der definitive Vorstand gern 
wurde; 03 war also somit der Verein ala begründet und wobl- 
organisirt zu betrachten. 

Seitdem #ind dann 13 en abgehalten, in welchen 
65 Fragen gestellt und beantwortet und 13 Vorträge gehalten wurden, 
und zwar von den Herren: 

Schwedlar: Ueber die Kultur der Camellien. 

Cornelius: Ueber die fleischfressenden Püanzen. 

Rössing: Eins Abhandlung über Urston. 

Schrefeld: Ueber dis Substanzen, Reife und Aufbewahrung 
des Übstes. 

Amelung: Ueber Champignonzucht. 

Cornelius: Ueber und Erhaltung eines guten 
Gartanranons. 

Schwedler: Deber Entstehung und Fortpflanzung der 
Farnkräuter. 

Lange: Ueber Ananas - Kultur. 

Klaeber: Usber Kucaiyptus globulns. 

Schwedler: Ueber Agaricus melleur. 

Corneliua: Weber die buntbiättrigen Gehölze, deren An- 

zacht und Yearwendung in den Gärten. 

Woche: Eine Wanderung durch den Park von Muskau, 

Wulif: Ueber Coniferen. 

Ausserdem wurden noch viele interessante und lehrreiche Ab- 
handlungen aus gärtnerischen Fachschriften vorgelesen , anch brachten 
einzelne Mitglieder merkwürdige und teilweise auch neue Pflanzen, 
als x. B. Gyrurs aurantiaca, Dorstenis PDropkiini, Blüten von der 
schönen Carne iridifiore Ekmanni zur Ansicht mit in den Verein, 
weiche dann Anlasa zu lebhaften Debatten gaben; überhaupt ver- 
liefen die sämmtlichen Versammlungen, des rielen Materials wegen, 
Ausserst lehrreich und angenehm. 

Erwähnen möchten wir sodann noch, dass wir das seinerzeit 
im Verbandeorgane empfohlene Verlossen von Büchern in unserm 
Vereina eingelührt baben und können nicht umhin, es hiermit auch 
allen anderen Vereinen anzuempfehlen, denn eine solche Ver- 
loosung int nicht nur eine angenehme und erheiternde Abwechselung, 
sondern führt auch der Vereinskasse nicht zu unterschätsende 
Summen zu, welche im Interesse der Vereinshibliothek gute Ver- 
wendung finden. 

Die Mitglioderzahl beziffert sich bei Abfassung dieses Be- 
richtes auf 29. 

Die Ansgaben betrugen 56 M, 20 Pi., der jetzige Kassen- 
bestand beträgt 265 M. WU) Pf. 

Die Vorstandsämter sind wie folgt verteilt: O. Lange, erster 
Vorsitzender; P. Woche, zweiter Vorsitzender; J. Wulff, Schrift- 
fährer; Kölln, Kassirer; Amelung, Bibliothekar; M. Klaeber, 
Stollvertrater, 

Die Reisauoterstützungen werden von den Enderunterzeichneten 
gemeinschaftlich ausgezahlt. | 


O. Lange, Vorsitzender. J. Wulff, Schriftführer. 
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Gefüllte und einfache Georginen. 


Yon Carl Steinbach. 
(Schluss.) 


Es bleiben für heute noch drei jener reizenden Formen | der Blume mit gut gefüllten Ranunkeln führte zu ihrer 


vorzustellen, wie sie eben nur durch die Füllung der Blume 


entstehen konnten. 
Diese sind ebenfalls 
im Garten des Harn 
Sieckmann aus 
gewählt worden und 
nach der Natur pho- 
tographirt und ge- 
zeichnet. Betrachten 
wir zunächst 

9, die Perlform, 
Hier ist es die eni- 
sückende Anordnung 
der rührenförmigen 
Blumenblätter, die 
zu der Benennung 
Veranlassung gab. 
Wie eine elegante 
Perlenschnur prä- 
sentiren sich dıe es 
regelmässigen Öeff- 
nungen der Petalen 
um das Zentrum ge- 
lagert, hier so klein 
wie möglich, nach 
dem Rande der 
Blume die grösseren 
Perlen darstellend. 
Es hat eine fast 
durchsiehtig bern- 
steinfarbene lebende 
Blume als Vorlage 
gedient und dadurch 
wourde mir die Vor- 
stellung, eine kunst- 
volle enden 
lenkette vor mir zu 
gehen, nur noch 
näher gerückt. 

10. Die Kugel- 
form beschreibt und 
empfiehlt sich durch 
die wohlgelungene 
Abbildung ganz von 
selbst. Diese Form 
erhält namentlich 
dadurch Wert, dass 
sie sich dem Be- 
schauer von allen 
Seiten gleich schön 
darstellt und man 
von einer Rück - 
seite der Blume 
hier in Wirklichkeit 
nicht sprechen kann, 

11, Die Ranun- 
kelform, als die 


letzte, doch sicher nicht die geringste. Es ist zunächst 
der schöne halbkugelfürmige Bau der ganzen Blume, dann 
die Menge und die wunderbar symmetrische Anordnung 
der wenig gerollten, muschelförmigen Petalen, die diese 
Form so entzückend 
machen, die sie ım Garten besitzen. Die Aehnlichkeit 
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Perlform. 
Georging Joarezi. 


Gefüllte Georginen. 


Für die „Deuteche (Gärtner - Zeitung“ photograpbirt und auf Hoir gezeichnet. 


Banunkelform. Kugelform. 


und zum Liebling aller 
lassen, 
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Den regelmässig 
gefüllten Georginen 
und deren weiteren 
vorzäglichen Eigen- 
schaften, deren Ein- 
teilung in hohe und 
Zwerg - Georginen, 
in gross- und klein- 
blumige Georginen, 
deren in's unendliche 
varırenden Farben- 
pracht, deren Blü- 
tenreichtum und 
Langblütigkeit von 
Anfeng Juni bis 
Bintritt der Früste, 
deren weitgehend- 
sten Verwendbar- 
keit, als Gartenzier- 
den will ich keine 
Lobreden weiter hal- 
ten, alle diese herr- 
lichen Eigenschaften 
sind so bekannt, so 
ın Fleisch und Bhit 
des Gärtners und 
des Publikums über- 
gegangen, dass er 
einer erneuten Er- 
innerung daran nicht 
bedarf. Ich wende 
mich daher einer ın 
den letzten fünf 
Jahren aufgetauch- 
ten, ebenfalls ge- 
füllten Georgine zu, 
der Georgina Juarezi, 
auch Cgetus-Georgine 
genannt. Diese Form 
mit den vunregel- 
mässig stehenden, 
langen, spitzen, ge- 
drehten Blumen- 
blättern von feu- 
riger Scharlachfarbe 
ist so auffallend, 
dass sie wol die Be- 
achtung aller Ge- 
orginenzüchter ver- 
dient, und dass zu 
erwarten steht, es 
werden durch fort 
fortgesetzte und auf- 
merksame Kultur 
sich mit ihr weitere 
interessante gefüllte 


Formen erzielen lassen, — so wird jetzt schon der 
Gewinn einer weissen Varietät gemeldet. — Woher 
die Georgina Juarezi stammt, ist mir noch nicht he- 
kannt geworden, doch werden 
richten über sie nicht lange mehr s»uf sich warten 


erschöpfende Nach- 
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Soll ich von ihrer Verwendbarkeit sprechen, so muss 
ich sagen, sie wird, als Gartenzierpflanze angebracht, in 
ihrer heutigen Form und Farbe den Beschauer nicht zu 
sich hinziehen, sie wird ihn nicht angenehm befriedigen, 
sondern vielmehr durch das Wilde, Glühende ihrer Er- 
scheinung nur bannen und er wird dem beklemmenden 
Zauberkreise zu entrinnen suchen. Sie wird den Beschauer 
durch ihren Namen 
und die blutige Fäür- | rs 
bung an den furcht- BE FUN 
baren Hass des Man- a 
nes erinnern, der ala a nn A 
Antwort auf das eh 
Blutdekreti vom 3. ia 
Oktober 1865 nur 
die Bluttat vom 1%. 
Juni 1867 an dem 
tief unglücklichen 
Kaiserpare Maxi- 
nııllan und Char- 
lotte hatte! — Das 
ıst die Sprache die - 
ser Blume! 

Ich komme nun 
zuden vielgenannten 
und bereits vielge- 
priesenen „einfachen 
Georginen“, die un- 
ser zweites Bild dar- 
stellt, und ich kann 
nicht umhin, dem 
Zeichner meinschön- 
stes Kompliment zu 
machen, der mit so 
viel Hingebung und. 
Talent die vorlie- 
gende Gruppe kom- 
ponirt hat. Ich kann 
dreist behaupten, er 
hat den „Einfachen“ 
mehr geschmeichelt, 
als den „Gefüllten 
der vorhergehenden 
Bilder, dıe er mit 
der Lupe atudirt und 
peinlichst genau auf 
den Holzstock ge- 
tragen hat. Somit 
bleibt ihm wenig- 
stens der Vorwurf 
erspart, dass er rıel- 
leicht mit Wider- 
willen an die „Bin- 
fachen‘* herangetre- 
ten wäre. 

In der gleichen 
ulshiichen Tape be- SNN 
finde ıch mich leider ; 
nicht. Ich habe die 
ziemlich OBRe 
Schar der he: 
Georginen, die in 
meiner Nähe zu 
sehen war, immer und immer wieder betrachtet, ich habe 
weiter alle notwendigen Sinne hinzugezogen und diese ab- 
gemartert, um den „Neuheiten“ eine oder die andere 
Seite abzugewinnen, aber ich muss offen gestehen, ich 
bin bei allem Fleisse nicht weiter gekommen, als an- 
zuerkennen, dass es sehr edel gehandelt ist, wenn man 
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Einfache Georginen. 


Für die „Deutsche Gärtner - Zeitung“ photographirt nnd auf Holz gezeichnet. 


En 


die Urformen einer hochentwickelten Rasse pietätvoll er- 
hält und am geeigneten Platze den Zeitgenossen unter die 
Augen stellt, aber solcher Kultus hat nach meiner Ansicht 
eng ezogene Ürenzen und die scheinen mir von der 
„Neuheit“ schon überschritten zu seın. 

Ich stand daher auf dem Punkte, von den einfachen 
Gorginen wenig erquickliches zu berichten, als, wie ein 
Retter aus der Not, 
Herr G. Wermig 
aus Woking der 
Redaktion einen Ar- 












a tikel über den glei- 
ae chen Gegenstand 
| E.. Ar einsandte, und ich 
it. 1 bin sehr froh, dass 
ae mir dieser Herr da- 


mit eine Arbeit ab- 
genommen hat. 


Nachschrift 
der Redaktion. 
Die Geschichte der 
Georgina Juarezi ist 
nach dem „Garden “ 
die folgende: Im 
Jahre 1872 erhielt 
Herr Van der Berg 
in Juphaar bei Ut- 
recht eine kleine 
Kiste mit Samen und 
Knollen. Da diese 
Kiste lange unter- 
wegs gewesen war, 
hatte der Samen zum 
grössten Teil schon 
ekeimt und die 

ollen waren meis- 
tens faul und ver- 
dorben. Herr Van 
der Berg reinigte, 
was noch irgend gut 
war. Es machte eine 
der Knollen bald 
einen kleinen Trieb 
und zeigte sich als 
eine Georginen- 
knolle. Da es ge- 
rade Winter war, 
so konnte weiter 
nichts damit ange- 
fangen werden, als 
| .@ die Triebe zu Steck- 
AL He lingen zu verwen- 
ei... den. Die jungen 

Pflanzen wurden mit 
| grosser Sorgfalt 
' überwintert und im 

Juni 1873 mit den 

anderen (eorginen 

ausgepflanzt. Als 

dieselben zur Blüte 

gelangten, erregten 

sie sofort infolge 
ihrer lebhaften feurigen Farbe, sowie ihrer bizarren Form 
allremeines Aufsehen. Es wurde diese Form nach dem 
Präsidenten der mexikanischen Republik Juarez getauft, 
In Jahre 1874 wurde die Edition an eine französische 
Handelsfirma abgetreten, welche dieselbe verbreitete. 
Diese Georgine hat besonders rasch in England Eingang 


Ad 
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gefunden, nachdem sie durch Cannell & Son iu Swan- 
ley auf verschiedenen Ausstellungen vorgeführt worden 
war. — Die Blumen sind feurig scharlach, stehen gut 
über dem Laub hervor und haben infolge ihrer grossen 
susgebreiteten Blumenblätter viel Aehnlichkeit mit den 


Blüten von Üereus josissimus, weshalb sie ganz be- 
zeichnend ın England allgemein Caetus-Georgine ge- 
nannt wırd. 


Gärtnerische Plaudereien aus England. 


vn. 
Einfache deorginen. 
Von Gustav Wermig, Handelsgärtner in Woking, 
Grafschaft Surrey in England. 


Den erhaltenen diesjährigen deutschen Katalogen nach 
zu urteilen, in welchen ich die neuen englischen einfachen 
Georginen in vielen Fällen schon in bedeutender Anzahl 
angeboten finde, scheinen dieselben bestimmt zu sein, 
such im lieben deutschen Lande dieses Jahr grosse Be- 
achtung zu finden. Da die Zeit heranrückt, wo an das 
etwaige Anschaffen gedacht werden muss, so glaube ich 
einige Bemerkungen meinerseits um so mehr am Platze, 
da vielleicht gerade meine frühere Notiz über dieselben 
einen oder den anderen dazu verleiten möchte. 

Die Wahl ist nämlich jetzt schon so gross, dass es 
einiger Wınke bedarf, um beim Auswählen nicht etwa 
gerade die besten Sorten zu übergehen, denn Katalog- 
beschreibungen sind bekanntlich wicht immer zuverlässige 
Wegweiser, während ich als Legitimation vorausschicken 
kann, dass ich nicht nur selbst eine Kollektion einfacher 
Georginen kultivire, sondern auch die letzten zwei Jahre 
die Sortimente von den drei bedeutendsten Züchtern in- 
spektirt habe, und dass die am Finde dieser Zeilen em- 
pfohlenen Sorten die Auslese aus Hunderten repräsentiren, 
Schon jetzt aber möchte ich unsere hitzigen Neuheiten- 
züchter oder -Züchtiger recht dringend bitten, — und 
dies auch in ihrem eignen Interesse, — ja streng ge- 
wissenhaft im Neuensortenfabriziren vorzugehen, denn 
die meisten dieser neuen einfachen Georginen — namentlich 
die grossblumigen — varıiren aus Samen fast wie unsere 
ÖObstsorten, und wenn auch nicht gerade jedes Samenkorn 
eine andere Sorte gibt, »0 bieten sie doch ein grosses 
Feld für Neuheitenschwindel. Samen geben sie nämlich 
alle in solch’ grosser Menge, umd so leicht und verhält- 
nissmässig schnell reift derselbe im freien Grunde, dass 
man von einer Staude bequem ein Tausend oder mehr 
Samen ernten kann. Also strenge Kritik im Auszeichnen 
und nur wirklichen Fortschritt beachten! Unter den 
Punkten, die beim Verbessern im Auge behalten werden 
sollen, möchte ich namentlich betonen; schöne Be- 
laubung, kompakten Wuchs, reine Farben, reiches 
Blühen mit über dem Laub erhobenen, auf nicht zu kurzen 
Stielen sich gut präsentirenden Blumen von edler Form, 
nicht zu gross und ja nicht schlappig oder hängend, die 
Biumenblätter breit, wagerecht oder am Rande etwas 
nach oben gebogen, mit schönem Zentrum. Ein grosser 
Fehler in den eimfachen Georginen, nämlich dass die ab- 
geschnittenen Blumen schon am zweiten oder dritten Tage 
ausfallen, muss womöglich bei Neuzüchtungen verbessert 
werden. Im allgemeinen missen bei der einfachen Georgine 
die Eigenschaften beibehalten und verbessert werden, in 
der sie die gefüllte so auffallend übertrifft — die graziöse 
leichte Haltung, die schönen flach und voll sich prä- 
sentirenden Blumenblätter, das harmonirende oder schön 
abstechende Zentrum und ber einigen die schöne Be- 


laubung. Wir finden diese Punkte wol am meisten aus- 
geprägt in ihrer Gesammtheit in der schönen Stammart 
@. gracslis und unter ihren Gruppen von Varietäten. Die 
anderen bieten zwar mehr Verschiedenheit ın Grösse und 
Farbe, es fehlt ihnen aber in gewissem Grade das Graziöse, 
Leichte in Wuchs und Haltung. 

Die Kultur ist dieselbe wie die der gefüllten, nur 
inbezug auf Vermehrung noch unendlich leichter durch 
die Unmasse Samen, die sie hervorbringen und den sich 
ein jeder leicht im freien Lande ziehen kann; derselbe 
keimt leicht im warmen Beet, kommt aber nicht aller - 
gleich auf einmal auf, sondern während die Erstlinge 
schon das zweite Blatt haben, sind andere noch ım Keimen 
begriffen. Beim Einsammeln braucht man gerade nicht 
zu atreng auf Reife zu sehen, denn die Samenköpfe reifen 
an einem trocknen Platz noch recht hübsch nach. Die 
alten Spezies, wie G. gracilis, G. coecinea, G. mericana, 
G. glabreta, G. Zimapani ete., kommen meist echt von 
Samen, doch sind diese mit Ausmahme von 6, His 
unbedeutend und einige davon kaum der Kultur wert. 
Die neuen grossblumigen Varietäten in Weiss, Gelb, 
Purpur, Rot, Lila etc. varıren aus Samen a0 sehr, dass, 
wenn man sie echt haben will, Vermehrung aus an- 
getriebenen Knollen stattfinden muss, die ja, wie auch 
bei den gefüllten, sehr leicht st, Ein Hauptpunkt bei 
Georginenkultur ist, dass man sie früh antreiben muss, 
damit der Flor nicht erst anfängt, wenn die Fröste kommen." 
Im übrigen tief bearbeiteter, nicht zu fetter oder fiber- 
düngter Boden, da man sonst mehr Blätter als Blwunen 
bekommt, freier Standort und ja nicht in den Schatten. 
Die folgenden Sorten kann ich als distinkt und gut em- 
pfehlen, einzelne davon sind alte Sorten, andere 
kseum erst ım Handel, ıch habe mich bei der Auswahl 
blos durch wirkliche Qualität leiten lassen. ; 

Paragen. Tief sammtig braun, dunkelpurpur oder 
dunkelrot mit helleren Streifen und Einfassung. Diese 
Sorte varlırt so wunderbar, dass man an derselben Pflanze 
oft nicht zwei Blumen gleicher Farbe und Zeichnung 
finden kann. Sie ıst schon über vierzig Jahre in Kultur, 
war aber bis vor einigen Jahren fast ganz verschollen, 
als sie von H. Gannell & Sons in Swanley wieder ein- 
en wurde. Ich glaube, dass das Erscheinen dieser 
orte und der nächsten zuerst wieder die Aufmerksamkeit 
der Gartenwelt auf die einfachen Georginen zog und 
schliesslich in die Mode brachte, Es existiren von ihr 
schon über zwanzig Varietäten; die Stammart ist-aber 
noch mit die beste. 

Graeilis. Von ihren vielen Varietäten sind elegans 
und superba die besten, sie sind mehr oder nıinder dunkel- 
oder hellscharlach, besitzen schöne farmähnliche Belaubung, 
guten niedrigen Wuchs und eleganten Habitus. 

White Queen (alba). Rein weiss, die ersten Blumen 
manchmal etwas lila. KReichblühend und haltbar, doch 
die Blumen etwas hängend. 

B of Cambridge. Die beste unter den gross- 
blumigen feurig roten, 

Francis Tell. Gutes Rosa, mittelgrosse Blume. 

Mauve Queen. Gutes Lila, ziemlich grosse Blume, 
schöner Bau. 

Sammtig scharlach, guter Blüher., 

Inden grandiflora. Bchönes leuchtendes Gelb. 
Ruby. Tief rubinrot, schön gebaut. 


Solfaterre. DBilassgelb, fast weisslichgelb. Schöne 
grosse Blume und reichblühend. 

Kisber. Sammtig dunkel braunrot. 

White Lady. Rem weiss, reichblühend. 

Avalanche. Eine weisse Varietät mit sich gut prä- 


sentirenden Blüten, die aber ‘nicht immer rein weiss, son- 
dern öfter auch einen lilarosa Anflug haben, 
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Yellne Queen. Tief gelb und gut gebaut. 
ihrer Art. 


Die beste 


FPantaloon. Weiss mit dunkelrot schattirt und ein- 
gefasst, klein und reichblühend. 

Sollten sich unter den zweifelsohne massenhaft er- 
scheinenden Neuheiten nächsten Sommer einige finden, 
die die vorstehenden übertreffen oder sich sonst über den 

ewöhnlichen Schlag auszeichnen, 30 werde ich im Herbst 
über Bericht erstatten. Eine Neuheit unter den ge- 
füllten Georginen will ich aber jetzt: schon auf’s aller- 
wärmste empfehlen als wirklich gut und schön, es ist 
dies die neue rein weisse Cactus- Georgine, d. i.'Georgina 
Juarezi alba. Ich hatte Gelegenheit, sie an verschiedenen 
Stellen vorigen Herbst zu bewundern. Schade dass sie, 
wie auch die rote, etwas spät im Blühen ist. 


Melianthus major. 


Yon H. Rothe, Kunstgärtner im botanischen Garten 
zu Marburg. 


Es sei mir gestattet, in a rare Zeilen einiges über 
die Pflauze, welche den obigen Namen trägt, mitzuteilen; 
dieselbe scheint trotz ihrer guten Eigenschaften in der 
letzten Zeit etwas in Vergessenheit gekommen zu sein. 
Die Pfianze lässt sich im Blumengarten sehr gut als Solitär- 
pflanze verwenden, wo dieselbe durch ihren schlanken 
Wuchs und durch die grossen gefiederten und graugrlin 
gefärbten Blätter einen guten Effekt macht. 

Gewöhnlich wırd Melsanthus major im Frühjahr (Febr. 
oder März) durch Samen vermehrt. Derselbe wird in 
Töpfe ın eine sandige Erde gesäet und auf ein lauwarmes 
Mistbeet: gebracht. Nach dem Aufgehen der jungen 
Pflanzen werden dieselben einzeln in nicht zu kleine Töpfe 
in eine kräftige Erde „gepflanzt und mit anderen Blatt- 
pflanzen, als Solanum, Wigandien u. dergl. weiter kultivirt. 
Ansser durch Samen kann man die Vermehrung auch 
durch Abnehmen junger Schösslinge bewirken. Man nimmt 
dieselben von älteren Pflanzen ab, pflanzt sie in Töpfe 


und hält sie, bis sie die Töpfe durchwurzelt haben, ge- 


schlossen. Doch ıst die Vermehrung aus Samen vor- 
zuziehen, da man sich denselben leicht verschaffen kann, 
und auch deshalb, weil die sus Samen gewonnenen Pflanzen 
kräftiger wachsen als die durch Schösslinge erzogenen. 
Ende Mai setzt man dann die Pflanzen im Blumengarten 
aus, Sorgt dafür, dass sie sich ım Laufe des Sommers 

t entwickeln und überlässt sıe ım Herbst, wenn sie 
ihren Zweck erfüllt haben, ıbrem Schicksale oder wirft 
sie beim Abräumen der Gruppen auf den Komposthaufen. 

Weniger bekannt dürfte es sein, dass ‚Melianthus major 
unter guter Bedeckung unsere Winter auch im Freien 
aushält und im Frühjahre wieder lustig aus dem Wurzel- 
stock treibt, Es entwickeln sich immer mehrere Triebe 
aus dem Wurzelstocke, welche im Laufe des Sommers 
1'/, m und darüber hoch werden. Um die Pülanzen gut 
zu durchwintern, muss man denselben eine geschützte und 
sonnige Lage geben, im Schatten gedeihen dieselben über- 
haupt schlecht. Beim Eintritt der Frögte bedeckt man 
den Wurzelstock mit Laub. Ob sich die Stengel, wenn 
sie gut eingebunden werden, auch den Winter über halten, 
müsste versucht werden; hier sind dieselben nicht genügend 
geschützt worden und infolge dessen erfroren. 

Während des Sommers musa man das Wachstum der 
Pflanze durch flüssigen Dünger zu befördern suchen oder 
den Boden durch Kompost u. dergl. kräftigen, denn die 
Pflanze braucht viel Nahrung und saugt den Boden stark 
aus, besonders wenn man sie mehrere Jahre auf demselben 


Platze kultivirt. Dasa auch für genügende Bewässerung 
gesorgt werden muss, ist selbstverständlich. 

Im hiesigen botanischen Garten stehen einige Pflanzen 
schon mehrere Jahre im Freien und treiben alle Jahre 
gut aus dem Wurzeletock. Dieselben haben auch die be- 
kannten strengen Winter, wo wir bis 25° R. hatten, gut 
tiberdauert, natürlich unter Decke. 

Auch im Topfe kultivirt und ım Kalthause durch- 
wintert ist Melanthus major eine stattliche Erscheinung. 
Hier verlangt die Pülanze eine fette, nicht zu schwere 
Erde, reichlichen Topfraum, einen hellen Standort und 
von Zeit zu Zeit einen Düngerguss. Bei der Topfkultur 
entwickelt die Pflanze auch ihre Blüten, dieselben er- 
scheinen in langen, oben überhängenden Trauben und 
erhöhen die Schönheit derselben. Wenn die Pflanze erst 
angefangen hat zu blühen, so erscheinen die Blüten fast 
ununterbrochen, auch im Winter Die Blütentrauben er- 
scheinen ın den Blattwinkeln, während der Stengel immer 
weiter wächst und eine Höhe bis gegen 3 m erreicht. 
Auch die aus dem Wurzelstock erscheinenden Seitenstengel 
fangen bald an zu blühen. Die Blüten sınd rot und, 
einzeln betrachtet, nicht schön zu nennen, diegelben wirken 
jedoch durch die Stellung und Menge. Wenn die Blüten 
befruchtet worden, setzen sie auch Samen an, ob dieselben 
auch keimfährg sind und sich mit Vorteil zur Aussaat 
verwenden lassen, konnte ich bis jetzt noch nicht versuchen, 


Mitteilungen 
über 
die wertvollsten der von mir in Nord-, Zentral- 
und Südamerika, sowie in Westindien ent- 
deckten und in Europa eingeführten Pflanzen. 


Von B. Roezl in Prag. 
(Fortsetzung. 


Serracenia flava L. Im Dezember des Jahres 1868 
war ıch ın Louisiana, einem der Südstaaten Nordamerika’s 
und zwar in der Hauptstadt New-Örleans, die ungefähr 
unter dem 30, Grad nördlicher Breite legt. Eines "Tages 
unternahm ich einen kleinen Ausflug mit der Kisenbahn 
nach dem nur eine Meile von der Hauptstadt entfernten 
Orte Pontchartrain, der an dem Ufer des gleichnamigen 
Sees belegen ist. Von hier aus verkehren auf dem See 
verschiedene Dampfschiffe, die zugleich auch durch den 
Kanal Carondelet und den Bayou St. John den Verkehr 
zu Wasser mit New - Orleans vermitteln. Auf einem dieser 
Schiffe nahm ich Platz, um eine Rundfahrt auf dem See 
zu machen. An einem kleinen, eben erst im Entstehen 
begriffenen Orte wurde später die Fahrt unterbrochen, 
weıl die ganze Umgebung so recht zum Botanisiren einlud, 

Der landschaftliche Charakter Louisiana's ist vor- 
herrschend folgender: Das Land ist eben und niedrig ge- 
legen und wird alljährlich im Frühjahr durch die Hoch- 
fiuten des Mississippi auf weite Strecken unter Wasser 
gesetzt. Daher finden sich überall da, wo nur die ge- 
ringste Terrainbewegung stattfindet, grössere und kleinere 
Woesserlachen in unzählbarer Menge. | 

Wie gross war meine Ueberraschung, in diesen 
Wassern die Sorracenia flava zu finden und zwar in einer 
Veppigkeit und Menge, wie ich mir nie hatte träumen 
lassen, Die Pflanzen standen 15 —-45 cm tief ım Wasser, 
die Blätter — jene bekannten schlauch - oder urnenförmigen 
Blattstiele mit: der wie ein Deckel darsn befindlichen 
kleinen Blattspreite — erhoben sich über dem Wasser 
in einer Länge von 50 cm bis 1m. In jedem der Teiche 
standen tausende dieser Schlauchpflanzen. 
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Auch hier muss wol der salzhaltigen Meeresluft, die 
über die Pflanzen hinwegzieht, ein gewisser Einfluss zuf 
das vorzügliche Gedeihen derselben beigemessen werden; 
vergessen wir ferner nicht, dess die Sarracenien einer 

ltihenden Sonne ausgesetzt sind, die im Sommer eine 
emperatur von oft über J0®R. herbeiführt. Im Winter 
allerdings gibt es öfters 2—-3 Grad Kälte, ja es soll vor- 
BD sein, dass es tragbare Eisbahn gegeben hat, 
doch sind so aussergewöhnliche Kältegrade selten von 
langer Dauer und Ende Januar kann man schon wieder 
Mittagstemperstur von 15— 20 Grad Wärme beobachten. 
Alle Pflanzen, dis nicht so tief oder gar nicht im Wasser 
standen, hatten weniger grosse und kräftige Blattschläuche ; 
die meisten, dieser waren kaum 30 cm hoch, dafür aber 
waren diese Urnen stets lebhafter gefärbt. Es gibt über- 
haupt auf die Farbe der Schläuche eine Menge 
Varietäten, Uebergänge von gelbgrün bis dunkelgrün, 
ınarmorirt, dann findet man auch solche mit dunkel- 
purpurnen Streifen, und diese zählen zu den schönsten 
und gesuchtesten. 

Viele hunderte von Pflanzen habe ich aus den Schlamm- 
tilınpeln ausgegraben und das ist, offen Kesagt, keine sehr 
angenehme Arbeit. Man wird von Millionen stechender 
Mosquitos überfallen, das summt einem um die Ohren 
und die Stiche dieser Plagegeister sind so empfindlich, 
dass man notgedrungen jeden Augenblick mit den schlamm- 
besudelten Händen sich nach dem Gesicht fährt, um die 
Peiniger zu verscheuchen; nach kurzer Zeit hat man sich 
dann such glücklich derart beschmiert und unkenntlich 

emacht, dass man vom Neger kaum noch zu unterscheiden 
ist. Beim Abschneiden der Schläuche regte sich natür- 
licherweise auch meine Neugierde, zu sehen, wie viele 
Insekten diese sogenannten Beischkressenden Pflanzen wol 
aufgezehrt hätten. Die Menge der verschiedensten ge- 
fligelten Insekten, die in den Urmen gefangen waren, 
setzt wırklich ın Erstaunen, selbst Bienen und Hummeln 
waren hinein geraten, aber der grösste Teil der Insassen 
bestand aus kleineren Flegen. 

Yon allen war nichts weiter übrig geblieben, als das 
Gerippe, wenn ich mich so ausdrücken darf, denn alle 
weicheren, fleischigen Teile sind vesschwunden und so 
liegen nun die Gebeine zusammengepresst in dem Schlauch, 
oft 30 cm hoch. Da nun der Dvurchmesser des Schlauchs 
von 1—4cm varürt, so kann man getrost annehmen, 
dass mehr wie 500 solcher armer Geschöpfe in einer 
dieser Mörderhöhlen ıhr Grab gefunden haben. Selbst- 
verständlich sind nicht alle Schläuche gleich stark gefüllt, 
aber ich habe keinen Schlauch gefunden, der nicht wenig- 
stens einige Verunglückte harg; selbst Schnecken und 
Regenwürmer fand ich in solchen Pflanzen, die nicht ım 
Wasser standen, oder bei seichtem Wasser vom Lande 
aus von diesen erreicht worden waren. 

Sarracenig rubra Walt. kommt, ın fein sandiger 
schwarzer Erde stehend, mehr auf solchen Ebeuen vor, 
die gewöhnlich in den Monaten April und Mai tüber- 
schwemmt werden, aber nur wenige Zentimeter unter 
Wasser zu stehen kommen. Diese Spezies erreicht nicht 
wehr als 30 cm Höhe, die Urnen sind aehr schmal, kaum 
1°/, cm im Durchmesser; aber sie hat verschiedene Varie- 
täten, die sehr schön rot gefärbt sind. 

Sarracenia psiltacin« Mchx. findet sich ın derselben 
Gegend, auch auf Wiesen; sie steht aber gewöhnlich auf 
kleinen Erhöhungen von 15 —30 cın und wird daher von 
der Veberschwemmung nicht direkt betroffen, dagegen 
reichen ihre Wurzeln bis in's Wasser. Die Blätter dieser 
Sarracenie stehen fast horizontal zum Blütenstengel, sie 
hängen sogar, bei dem eigentümlichen Standorte der 
Pflanze auf Erhöhungen, meistens etwas abwärte; auf 
diese Weise entstehen schöne Blattrosetten, zumal da die 


“ gleichen Behandlung unterwerfen. 


Pflanze sehr viele Blätter besitzt, oft 20 bis 30 au der 
Zahl. Die Grösse der Blätter :st nicht auffallend, denn 
die grössten, Schläuche, die ich fand, hatten kaum 12 cm 
Länge bei einem Durchmesser von höchstens 2 enı. Ich 
fand diese prachtvolle Spezies, die leider in Europe noch 
sehr selten zu sehen ist, in ganz geringer Anzahl auf 
einer abgehrannten Wiese; die oberirdischen Teile anderer 
noch vorhandener Exemplare waren dem Feuer zum Opfer 
gefallen und dadurch das Auffinden der Pflanzen ungemein 
erschwert. 

Sarracenia L. Da ich gerade bei dieser 
Gattung Pflanzen bin, so muss ich auch die Sarracenia 
purpures nennen, obgleich sie nicht ın den Gegenden 
wächst, in denen wir uns augenblicklich aufhalten, sondern 
nur in den Mittel- und Nordstasten Nordamerikas vor- 
kommt. Sie wächst in dem Sphagnum der Sümpfe und 
findet, bei steter Feuchtigkeit, in diesem Moos fast aileın 
ihre Nahrung. Die Pflanzen gedeihen in Amerika am 
üppigsten in leichtem Schatten, was für unsere Verhält- 
nisse Kultur ın voller Sonne bedeuten würde, denn in 
Pennsylvanien und im Staste New- York brennt die Sonne 
doch ganz anders als bei uns; die Hitze steigt im Sommer 
sehr häufig bis auf 35 Grad R.; dagegen atellt sich im 
Winter auch eine BEE? Kälte ein und Temperaturen 
bis zu 20 Grad unter Null sind nichte seltenes. Wır er- 
sehen hieraus, dass die klimatischen Verhältnisse der 
Gegenden, in denen Sarracenia wächst, 
verschieden sind von denen der Südstaaten Nordamerika’s, 
in denen die früher genannten Serracenien heimisch sind 
und ea wäre ein grosser Missgriff, wollte man alle einer 
Sarr acenia red 
wird, daran ist gar nicht zu zweifeln, unter passenden 
Bodenbedingungen im Klima Deutschlands ım Freien aus- 
halten. (Fortsetzung folgt.) 


Ueber Neuheiten. 
IV. 


Die Tuberose „Diamond.“ 


Herr H.Neuner, Handelsgärtner in Berg - Stuttgart, 
übersandte uns in Veranlassung der Mitteilung des Herr 
G. W. Uhink in Nr. 4 unserer Zeitung eine Photographie 


der Tuberosa Diamond. Wir haben dieselbe vorurteilsfrei 
betrachtet, vermögen aber nicht zu sagen, dass diese Tuberose 
niedriger ist, als wie die Pearl, und Ber Blumen 
trägt; wir haben an der Pearl schönere Blumen gesehen, 
ala wie sie die gewiss doch nach einem vollkommenen 
Exemplare angefertigte Photographie zeigt. Ob Diamond 
früher blüht, ala wie Pearl, darüber fehlt uns augenblick- 
lich noch das Urteil. Wir betrachten die Frage nach den 
Vorzügen der Diamond als eine offene und nehmen weitere 
Mitteilungen gern enigegen. 





Y, 
Die rosagefüllte Bouvardie. 


Die Ursache ‚des gleichzeitigen Vorkommens .der rosa- 
gefüllten Bouvardie an verschiedenen Orten ist nach der 
Ansicht des Herrn Neuner in Berg-Stuitgart die folgende. 
Die Herren Nanz und Neuner in Loußville, Verbreiter 
der weissen gefüllten Bouvardie, welche sie von einem 
kleinen Gärtner ın Cincinnati erworben hatten, entdeckten 
unter den zur Blüte gelangten Stecklingspflanzen dieser 
Sorte ein rosagefülltes Exemplar, von dem jedoch wieder 
schon Stecklinge entnommen, die zum Leidwesen der Herren 
Nanz und Neuner unter die weissgefällten geraten und 
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zwischen diesen nicht mehr aufzufinden waren. Mit den 
tausenden der Pflanzen der weissgefüllten Sorte sind dann 
etwa 10 Stück der rosagefüllten in die Welt gegangen. 

Nach unseren Beobachtungen ist die weissgefüllte 
Bouyardie sehr zum Variiren geneigt und halten wır es 
für wahrscheinlich, dass der Vorgang von Louisville sich 
an anderen Orten wiederholt hat. — Nebenher sei bemerkt, 
dass das Ziel, eine wirklich rote gefüllte Bourardie zu 
erziehen, bald erreicht sein wird. 


VI. Neue Begonien. 


Von verschiedenen Seiten sind uns Begonien ftiber- 
mittelt worden, welche nach Ansicht der Einsender aus 
einer Kreuzung der B. Schmidti und B. semperflorens her- 
vorgegangen sind. Wir stimmen dieser Ansicht bei, 
nicht aber dem überschwenglichen Lobe, welches von ein- 
zelnen Einsendern diesen Re espendet 
wird. Die Begonienliebhaber sind verwöhnt worden durch 
die wirklich brillanten Neuzüchtungen, weiche die letzten 
Jahre gebracht haben. Eine Begonie, für die hente noch 
der Anspruch erhoben wird, von der Fachpresse eingeführt 
zu werden, muss bessere Eigenschaften haben, als wie 
die in Rede stehende, vor allem grössere Blumen und 
schönere Belaubung. Wer Verwendung für eine in der 
Belaubung zierlose, kleinblumige, weisse, jedoch reich 
und unermüdlich — im Sommer wie im Winter, im Ge- 
wächshanse, ım Zimmer wie im Freien — blühende Be- 
gonie hat, mag sich diese Neuheit anschaffen; wer etwas 
ausserordentliches erwartet, der bewahre sich einiges Miss- 
trauen für Offerten von Kreuzungen zwischen Begonis 
Schmidt und B. semperflorens. Ludwig Möller. 


..Edgeworthia chrysantha. 


: Von @. Fricke, Obergärtner 
nm Geschäft von Ferd. Jühlke Nachfolger in Erfurt. 


Dieser prachtvolle Blütenstrauch, welcher ım südlichen 
Europa heimisch ist, verdient alle Beachtung, da seine 
Blumen ein Bindematerial liefern von unschätzbarem Werte. 
Er eignet sich ganz vorziiglich zum Treiben und seine 
Blumen erscheinen bei der einfachsten Behandhung in den 
Monaten Januar und Februar ın reicher Fiille. 

Man setzt die Sträucher im Frühjahr in’s freie Land. 
Im Herbst, vor eintretendem Frost, werden sie mit einem 
möglichst festen Erdballen dem Boden entnommen und 
je nach Grösse in Töpfe oder Kübel eingepflanzt und in 
einem Kalthause hinter der Stellage aufbewahrt. 

Kann man sie anfangs Jannar möglichst nahe ans 
Licht stellen, so bekommt man früher Blumen und diese 
gewinnen auch bedeutend an Geruch. 

Gegenwärtig steht in unserem Etablissement eine An- 
zahl Exemplare des soeben beschriebenen Strauches ın 
voller Blüte, manche Pflanze mit mehreren Hundert 
Blumen besetzt. 

Die zierlichen Blüten, welche eine dichte Dolde bilden 
und von angenehmer gelber Farbe sınd, haben einige 
Aehnlichkeit mit den Blumen der Bourardia, sie sind 
sehr wohlriechend und für Bouquets und Kränze 
prachtvroll zu verwenden. 


Nachschrift der Redaktion. Wir verweisen die 
Leser auf die Empfehlung, die auch Herr Thienemann 
in Monte Carlo der KEdgeworthia widmete. Dieselbe ist 
auf Seite 331 des vorigen Jahrgangs nachzulesen. Wir 
schliessen una diesen Empfehlungen voll und ganz an, 
denn auch wir haben Fdigeworthia ntia als einen 
Treibstrauch von ganz hervorragendem YVerte erkannt. 

Pflanzen kann man von der Firma Ferd. Jühlke 
Nachfolger in Erfurt beziehen. 


Massregeln 
zur Feststellung der gegen Krankheiten 
widerstandsfähigsten Varietäten unserer 
Kulturpflanzen. 


Die Notwendigkeit, den vielfachen Krankheiten unserer 
Kulturpflanzen entgegen zu treten, hat bereits im Jahre 
1881 zur Gründung einer Sektion für Pflanzenkrankheiten 
innerhalb des deutschen Gärtner-Verbandes geführt. Diese 
Sektion eröffnet: jetzt ihre Tätigkeit damit, dass sie sich 
den Bestrebungen der mittlerweile zusammen getretenen 
internationalen phytopathologischen Kom- 
mission anschhesst. 

Die Kommission beabsichtigt angesichts der Tatsache, 
dass in den letzten Jahren neue Krankheiten eingeschleppt 
worden, welche die europäischen Kulturländer allmälig tiber- 
ziehen, in erster Linie schnelle Mitteilung über das 
Eracheinen, den Gang und die etwaigen Be- 
kämpfungserfolge bei Epidemien. Es soll da- 
durch die Möglichkeit gegeben werden, in den von den 
Epidemien noch unberührten Ländern rechtzeitig Vor- 
beugungsmassregeln ausführen zu können. 

Zur Bekämpfung der bereits vorhandenen Krankheiten 
gehört ausser den streng wissenschaftlichen Untersuchungen 
im Laboratorium eine Mitwirkung der praktischen Gärtner. 
Diese sollen imnerhalb des Kreises Ihrer Tätigkeit be- 
obachten, ob die Krankheiten abhängig sind von Lage, 
Boden oder Witterung oder von bestimmten Kulturverhält- 
nissen; sie aollen ferner angeben, ob eine Krankheit in 
besonderer Intensität oder auffallender Geringfügigkeit 
bei bestimmten Varietäten auftritt und, wenn dies der 
Fall, soll durch Mitteilung der übrigen Wachstumscharaktere 
festgestellt werden, in wie weit sich die besonders wider- 
standsfähigen Varietäten für den Anbau in verschieden 
klimatisirten Gegenden empfehlen und ob sie auch überall 
ihre Widerstandsfähigkeit behalten. 

Derartige Beobachtungen aus den Kreisen praktischer 
Pfianzenzüchter haben ihre grossen Fehlerquellen; sie sind 
in: einzelnen ungenau, weil nicht jeder Züchter die Kemnt- 
riss oder Zeit besitzt, alle Nebenumstände, welche das 
Auftreten, Verbreiten und Sistiren einer Krankheit be- 
Keen, zu beachten und in Rechnung zu ziehen. Diese 

'shlerquelle wird dadurch abgeschwächt, dass sehr viele 
Züchter in einer Reihe von Jahren in den verschiedensten 
Gegenden ihre Beobachtungen an denselben Kulturpflanzen 
anstellen. Es müssen dadurch bestimmte Beziehungen 
zwischen einzelnen Vegetationsfaktoren, wie z. B. Luft- 
feuchtigkeit, Bodenfeuchtigkeit, Wärme ete. und einzelnen 
Krankheitserscheinungen in den Vordergrund treten. Es 
ist dadurch wesentlich für das wisaenschaftliche Experiment 
vorgearbeitet, das in letzter Linie festzustellen berufen 
ist: von welcher Zusammensetzung des Indi- 
vıduums hängt die grössere Empfänglichkeit 
oder Widerstandsfähigkeitab und durch welche 
Kultureinflüsse kann ein widerstandsfähigeres 
Individuum erzogen werden? 

Ausser den unter den einzelnen Mitgliedern der Kom- 
mission zu rereinbarenden physiologischen Untersuchungen 
ist es wünschenswert, dass die praktischen Kreise alsbald 
an der Lösung der für die Kultar wichtigsten Fragen 
sich beteiligen. 

Die Kommission besteht aus den Herren: Prof. Dr. 
Batalin (Petersburg), Prof. Dr. Briosi (Rom), Dr. 
Erikson (Stockholm), Prof. Dr. Gennadios (Athen), 
Prof. Dr. Masters (London), Prof. Dr. Morren (Lüttich), 
Prof. Dr. Prillieux (Paris), Prof. Dr. Rostrup (Skaarup, 
Dänemark), k. k. Regierungsrat Prof, Dr, Freiherr von 
Seckendorff (Wien) und Dr. Paul Sorauer (Proskau), 


106 


Der Letztgenannte hat für Erreichung der oben er- 
wähnten Ziele den Weg einer Sammlung von Erfahrungen 
durch Aussendung von Fragebogen eimgeschlagen und bat, 
um die Kräfte nicht zu zersplittern, nur einen einzigen 


Punkt, nämlich die Frostbeschädigungen in Angriff 


genommen; er ersucht nun um möglichst getreue Beant- 
a ne Fragen: 

1. Wann und wie stark (in Graden nach Celsius) und 
von welcher Dauer war der letzte Frühjahrsfrost? Wie 
stark und von welcher Dauer war der härteste Frost im 
verfiossenen Winter ? 

2. Wie weit entwickelt waren bei Eintritt des Spät- 
frostes Haselnuss, Schlehe, Johannisbeere, Süsskirsche, 
Birne und Apfel? 

ö. Wie hoch waren zurzeit des Frostes Roggen, 
Weizen und die anderen Getreidearten ? 

4. Welche Varietäten von Obstbäumen haben gelitten 
und von welcher Art war die Beschädigung ? elche 
Varietäten waren die widerstandsfähigsten und unter 
welchen Verhältnissen waren dieselben angebaut? 

5. Welche landwirtschaftlichen Kulturpflanzen haben 
Butter und welcher Art war die Beschädigung? Welche 

arietäten waren die widerstandsfähigsten und unter wel- 
chen Verhältnissen waren dieselben angebaut? 

6. Zeigte sich die Frostwirkung strichweise oder war sie 
überall gleichmässig? War der Himmel bewölkt oder klar ? 

7. Welchen 
Auftreten zu ? 

8. Welche Neigung gegen den Horizont hat das frost- 
betroffene Land? 

9. Welche Ackerkrume und welchen Untergrund kat 
das frostbetroffene Land? 

10. Welche Bewässerung ist vorhanden und komnit 
dieselbe bei der Frostwirkung inbetracht ? 

11. Hat ein plötzliches Auftauen stattgefunden und 
mit welchem Erfolge? 

12. Hat sich eine Vorbeugungsmassregel oder ein 
Heilmittel bewährt? 

13. Welche später im Jahre auftretenden Krankheits- 
erscheinungen führen Sie auf vorhergegangene Frost- 


ey een zurück ? 
14. Welche allgemein verbreiteten Krankheitserschei- 
nungen ausser Frostschäden haben Sie an Ihren Kultur- 
pflanzen beobachtet? 
Ausgefüllte Fragebogen sind bis 1. De- 
zember zu senden an Dr. Sorauer in Proskau. 
Fragebogen sendet auf frankirte Anfrage das Bureau 
des deutschen Gärtner -Verbandes in Erfurt gratis zu. 
Die Einsender ausgefüllter Fragebogen erhalten die 
in Aussicht genommene spätere Zusammenstellung der 
Resultate gratis zugeschickt. 


Nachschrift. Wir empfehlen den Mitgliedern unseres 
Verbandes und den Lesern dieser Zeitung die Unterstützung 
des hier begomnenen Unternehmens angelegentlichst. Es 
ist-ein Teil einer grossen Ärbeit, welcher hier in Angriff 

enommen vwırd, eine Arbeit, deren Endresultate uns die 

ittel an die Hand geben sollen, den in den letzten Jahren 
in schreckenerregender Weise auftretenden Verwüstungen 
durch klimatische Einflüsse, durch tierische und pflanz- 
liche Schädiger in wirksamer Weise entgegen zu treten 
und dumit den Gärtnern die Errungenschaften ihres Fleisses 
sicher zu stellen. Leider fehlt uns Gärtnern eın Institut, 
das solche Fragen ausschliesslich bearbeitet und das uns 
bei Ausübung unseres praktischen Berufes mit wisaen- 
schaftlichem Rat und Aufschluss zur Seite steht. Uns 
fehlt in einem Zentrum des Gartenbaues eine pflanzen- 
physiologische Versuchastation, wie solche die land- und 
forstwirtschaftlichen Kreise und die mit diesen in engerer 


rsachen schreiben Sie das strichweise 





. mutzbar zu machen. 


Verbindung stehenden Industrien bereits seit längerer Zeit 
in grösgerer Zahl besitzen und dadurch die Interessenten 
derselben in den Stand setzen, auf die mancherlei Fragen, 
welche ihnen bei der praktischen Ausübung ihres Berufes 
entgegen treten, eine wissenschaftlich begründete Antwort 
zu erhalten und die Resultate der Forschungen ihrer Praxis 
Bis zur Befriedigung dieses immer 
notwendiger werdenden Bedürfnisses wollen wir wenigstens 
selbst alles tun, was geeignet ist, die Wissenschaft im 
speziellen Interesse des Gartenbaues zu fördern und uns 
selbst belehrendes Material zu schaffen. 


Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 


Phänologischer Aufruf. 
n Jahre, 


Die Unterzeichneten richten, wie im vorige 
so auch jetzt an alle Naturfreunde die Bitte, möglichst 
genau an nachstehenden Pflanzen die wichtigsten Vege- 
tationsstufen, besonders erste Blüte und erste Fruchtreife, 
zu beobachten. Die Beobachtungen sind bei freistehen- 
den Exemplaren, also unter Ausschluss von Spalierpflanzen, 
an einem normalen (nicht ausnahmsweise geschützten 
oder kalten) Standort anzustellen und das Besbachkugs: 

ebist ist möglichst oft, am besten täglich abzugehen, 

ie erste Fruchtreife wird bei den saftigen Früchten be- 
obachtet, wenn eine vollkommene und definitire Ver- 
färbung einzelner normaler Früchte eingetreten ıst, bei 
den Kapselfrüchten, wenn die Kapseln spontan aufplatzen. 
Einsemdung, sowol der in diesem Jahre, als auch weiter- 
hin gemachter Beobachtungen, wolle gütigst an einen der 
Unterzeichneten geschehen. 

Die Zahlen vor den Pflanzennamen geben das mittlere- 
Datum für Giessen (160 m abs. Höhe) an, an anderen 
Orten wird diese Zeitfolge ungefähr dieselbe sein, 

Es bedeutet: e, B. = erste Blüte offen, B.O. s. 
— erste Blattoberfläche sichtbar, e. Fr. = erste Frucht 
reif, a. L. V. = allgemeine Verfärbung. 





Febr. 11. Corylus Avellana, Haselnuss, stäubend. Antheren. 
April 9. Aeseulus Hippocastanum, Rosskastanie. B. 0. s. 
» 13. Ribes rubrum, rote Johannisbeere. e. B. 
» 16. Ribes aureum, goldgelbe Johannisbeere. e.B. 
» 18. Prunus Artum, Süsskirsche.. e. B. 
» 19 


. Prunus spinosa, Schlehe, Schwarz- 
dorn. e. ß. 

‚ Prunus Üerasus, Sauerkirsche, e. B. 

. Prunus Padus, Ahl-, Traubenkirsche, 

. Pirus communis, Birn, e. B, 

9. Fagus silvalien, Rotbuche B. 0. s. 

. Pirus Malus, Apfel. e. B. 

. Betula alba, Birke. B. 0. s. 

Quercus pedunculata, Stieleiche. B. O. s. 

. Lonicera tatarica, tatarısches Gleisblatt. e. B. 

. Öyringa a ee 
ori silvo., Buchwald grün. 

Narcissus poelicus, weisse Narzisse. e. B. 

. Aesculus Hippoc., Rosskastanie. e.B. 

. Crataegus Öxyacantha, Weissdorn, e. B. 

. Sparlium scoparium, Ginster, e, B. 

. Quercus ped., Eichwald grün. 

. Öytisus Laburnum, Goldregen. e. B. 

‚ Öydonsa vulgaris, Quitte. ©. B. | 

. Barbus ausuparia, Eberesche, Vogelbeere, e.B. 

. Sambucus nigra, Hollunder e. B. 

. Secale cereale hibern., Winterroggen. e. B. 

. Atropa Belladenna, Tollkiırsche. e. B. 
Juni 1. Symphoricarpus racemosa, Schneebeere. 
3. Rubus Idaeus, Himbeere. e. B. 

3. Selma officinalis, Gartensalbei, e. B. 


e. B. 
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Juni 5. Corsus sangumea, roter Gartenriegel. e. B. 

14. Vitis vinifera, Weinstock. e, B. 

20. Ribes rubrum. e. Fr. 

22. Tilia grandifolia, Sommerlinde. e. B. 
22. Ligustrum vulgare, Liguster. e. B. 
27. Lonicera tatorica,. e. Fr. 

30. Lilium candidum, weisse Lilie. 

ı 4. Rubus Idaeus, e. Fr. 

7. Ribes aureum. e. Fr. 
20. Secale cer, hib. Ernteanfang. 

> m a. e. Fr. 

Aug. 1. Atropa Belladonna. e. 
» 2. Symphoricarpus racemosa. 
» 11. Sambucus nigra, 
» 28. Öomms sanguinen. e. Fr. 

Sept. 9. Ligustrum vnlgare. e, Fr. 


0. 


J 


vu ÄeRvyvwvuww%Y 


» 17. Aesculus Hippocast. e. Fr. 
Okt. 10, Aesculus Hippocast. a. L. V. 

» 12. Beiula alba. a. L. V. 

» 16. Fagus silvafica. a. L. V. j 

» 20. Quercus peduneulata. a. L. V. 


Giessen, 26. Januar 1883, 
Prof. Dr. H. Hoffmann. Dr. Egon Ihne. 


Zur Tagesgeschichte. 





Die internationale Gartenbauausstellung in St, 
Petersburg. Das Programm der internationalen Garten- 
bauausstellung in St. Petersburg ist erschienen und durch 
uns zu beziehen. Die Ausstellung wird vom 17. bis 28. 
Maı dauern. Anmeldungen sind bis zum 13. März an 
Herm Dr. Ed. Regel im kaiserl, botanischen Garten ın 
St. Petersburg zu richten. Wegen Transportes und Reise- 
erleichterung ist die kaiserlich russische Gartenbaugesell- 
schaft mit den Verwaltungen der Eisenbahnen und Dampf- 
schifffahrtsgesellschaften in Verbindung getreten und wird 
die ans dieser Unterhandlungen seinerzeit bekannt 
machen. 


Wir haben auf die Bedeutung dieser Ausstellung für 


die deutsche Handelsgärtnerei wiederholt in ausführlicher 


‚Weise hingewiesen. Möge man in den beteiligten Kreisen 
unsere Mahnungen beachten! 

Kinem vielfach geäusserten Wunsche wegen gemein- 
schaftlicher Fahrt nach St. Peteraburg entsprechend, er- 
suchen wir alle diejenigen, welche die Ausstellung zu 
besuchen gedenken, um gefällige Mitteilung zwecks Ver- 
abredung gemeinsamer Reise. 

Seitens der preussischen Regierung werden als Delegi 
entsandt die Herren: Garteninspektor Lauch e-Potedam, 
nd Stoll-Proskau und Professor Wittmack- 

erlin. 

Das Bureau des deutschen Gärtner- Verbandes. 


verband dentscher selbstständiger Gärtner. Ein 
schon seit längerer Zeit von Dresden aus begonnenes 
Unternehmen, einen Verband deutscher selbstständiger 
Gärtner zustande zu bringen, wurde Ende Dezember seiner 
Verwirklichung näher gefilhrt, indem die Konstituirung 
erklärt und eın Vorstand nominirt wurde. Nach seinen 
Statuten bezweckt der Verband die Wahrung der ge- 
schäftlichen Interessen der Gärtnerei, die Hebung des 
Standes und die ae ee volkawirtschaftlichen Be- 
deutung. Der Verband soll sich mit fachwissenschaftlichen 
Fragen nicht befassen, sondern lediglich eine Vermittlungs- 
stellung zwischen den Behörden und der Gärtnerwelt er- 
streben. 


Wir wtinschen, dass der Verband auf seinem er- 
korenen Arbeitsgebiete recht reiche ro erziele, sieh 
zur Ehre, der deutschen Gärtnerei zunv Wohle. Mit leb- 
haftester Freude be en wir das mehr und mehr sich 
kundgebende Bestreben, die Standesinteressen durch ver- 
eintes Vorgehen wahrzunehmen. Doch das werden wir 
— wie es scheint — nun noch für einige Zeit als un- 
vermeidbaren Klärungsprozess sich vollziehen sehen, dass 
die Bestrebungen für diesen Zweck mehr oder minder 
auseinandergehen, dass noch mancher Verband und manches 
Verbändchen gegründet wird, um in er oder weiter 

ezogenen Grenzen eine Tätigkeit zum Heile der deutschen 
Gärtnerei zu entfalten. Orenzen diese Vereinigungen ihre 
Sonderzwecke klar und bestimmt ab und passen ihre 
Organisation diesen an, wie der obenbezeichnete Verband, 
der deutsche Pomologenverem, der ın Begrlindung be- 
En deutsche Rosistenverein, so kann, falls es den 

etelligten mit ihren Bestrebungen überhaupt ernst ii, 
erspriessliches für die Sonderzwecke geleistet werden. 
Gehen jene Verbände jedoch dazu über, sich mit allge- 
meinen gürtneriachen Fragen zu befassen, so werden sie, 
wie such der deutsche Gärtner-Verband, gar bald zu der 
Ueberzeugung kommen, dass die Interessen der einzeinen 
Klassen ärtnerischen Bernfes s0 enge mit einander 
verknüpft sind, dass eine einseitige Lösung durch nach 
Berufsklassen oder Landesteilen ee Verbindungen 
unmöglich ist. Auf dem breiten Boden der Wahrnehmung 
der gesammten Interessen der Gärtnerei durch Zu- 
sammenwirken aller gärtnerischen Berufsklassen steht der 
deutsche Gärtner-Verband! Diesem Verbande kann 
es nur erwlinscht sein, wenn sich für Sonderzwecke recht 
zahlreiche Veranaengen bilden; ein Zusammengehen und 
eine Vereinigung derselben in Fällen, wo es sich um all- 
emeine Ängelegenheiten des ganzen Standes handelt, wird 
ei gutem Willen hüben und drüben unschwer zu erzielen 
sein; eine Erledigung von Fällen, die nur für eine be- 
stimmte Berufsklasse Interesse haben, wird schneller er- 
folgen, wenn für solche Einzelzwecke bestimmte Ver- 
einigungen bestehen. 


In einem kürzlich versandten Zirkular hat der VYer- 
band selbstständiger Gärtner das erste Zeichen seiner 
Tätigkeit gegeben; er nimmt darin a Schutz- 
zollfrage und zwar in ablehnender Weise. ir beglück- 
wünschen das Direktorium des Verbandes zu diesem Ent- 
schluss. Es folgen Mitteilungen über einen schon vor 
Jahren von dem Verbanie deutscher Eisenbahnverwaltungen 
gefassten Beschluss, nur nicht .emballirte und nicht über- 
deckte Pflanzensendungen als Sperrgut zu behandeln. Dann 
wird auf die Notwendigkeit der Abänderung jener Be- 
stimmung der internationalen Reblauskonvention hinge- 
wiesen, welche besagt, dass nur Pflanzen aus solchen 
Gärtnereien zum freien Verkehr zugelassen werden dürfen, 
welche Gärtnereien entstammen, von denen jeder Bebstock 
auf 20 m entfernt ist. Schliesslich wird die Anfertigung 
einer Liste schlechter Zahler in Anregung gebracht. Wir 
besorgen, dass eine solche Liste ihren Zweck nicht erfüllt, 
wenn nicht gleichzeitig eine Liste achlechter Lieferanten 
mit angelegt wird und die genaueste Untersuchung statt- 
findet, ob eine Zahlungsweigerung nicht eine gerechte 
Ursache hat. Die Fälle sind nämlich micht selten, dass 
jemand von einem anderen als schlechter Zahler bezeichnet 
wird, der doch anderen Firmen als prompter Berichtiger 
seiner Rechnungen bekannt ist. Gegen notorische Schwindler, 
Käufer sowol wie Verkäufer, könnte bei umsichtigen Er- 
hebungen auf vorgeschlagene Weise ein guter Schutz 
geschaffen werden. — Dem Verbande deutscher selbst- 
ständiger Gärtner wünschen wir fröhliches Gedeihen. 


Lndwig Möller. 
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- Värimerei- Jubiläum, Die jetzt unter der Firma 
Ferd. Jühlke Nachfolger von Herm Carl Putz 
in Erfurt betriebene Kunst- und Handelsgärtnerei ist mit 
dem begonnenen Jahre in das fünfzigste Jahr ihres Be- 
stehens eingetreten. Gegründet wurde das Etablissement 
von dem noch lebenden und in Erfurt wohnenden Herrn 
Carl Appelius und ging 1858 käuflich in die Hände 
des damaligen königlichen Garteninspektors Herrn Ferd. 
Jühlke über. Im Jahre 1866 folgte dieser dem Ruf 
Sr. Majestät des Könige von Preussen als königlicher 
Hofgartendirektor an des verstorbenen Lenne& Stelle nach 
Sanssouci bei Potsdam und gestattete, dass das Geschäft 
unter oben bezeichneter Firma von seinen damaligen beiden 
ersten Beamten, den Herren Putz und Roes, welche 
dasselbe käuflich übernahnen, weitergeführt werden durfte. 
Beide Herren widmeten ihre Kraft dem Geschäft ununter- 
brochen schon seit langer Zeit, ja noch unter der Regie 
des Gründers Carl Appelius, und zwar seit dem Jahre 
1845 hezw. 1847, ein Umstand, der die mannigfachen 
Besitzveränderungen für des Geschäftes Hauptführung, 
s30wol nach innen, wie nach aussen, unbemerkt und un- 
erschfittert liess. Nach dem im vorigen Jahre erfolgten 
Tode des Herrn Roes wird das Geschäft von Herrn Putz 
für alleinige Rechnung weiter geführt. Angesichts der 
gedeihlichen Entwicklung dieses Eitablissements kann man 
dasselbe zu seinem Jubiläum nur beglück wünschen. 


Ludwig Möller, 


Warnung. 


Wie man auch im gärtnerischen Handelsverkehr sehr 
leicht Geld erwerben kaun, ohne viele Mühe oder Lieferung 
von Ware, erlaubt sich der Unterzeichnete im nach- 
stehenden klar zu legen: 

Der Handelsgärtuer A. Schweitzer in Dessau offerirte 
anfangs November v. J. in einem gärtnerischen Fachblatte 
„LIhuja-Grün.* Infolge dieses wandte ich mich an den- 
selben mit der Bitte, mir von dem offerirten Grfin vor- 
läufie 25 kg gegen Nachnahme zu schicken, worauf ich 
zur Antwort erhielt: wer von ihm zum erstenmale kaufe, 
müsse immer erst Geld einschicken. Hierauf schickte ıch 
am 18. November 6 M. ein und bat umgehend zu schicken. 
Nachdem ich 14 Tage auf meine Ware vergeblich wartete, 
schrieb ich wieder hin und erhielt zur Antwort: viele Auf- 
träge hätten die Sache verzögert, ich möchte entschuldigen 
u. 8. w,, die Ware würde den Tag noch abgeschickt. 
Wieder wartete ich 10--12 Tage bis Weihnacht rer- 
gebens, also wieder Lügen. Darauf schickte ich am 
26. Dezember eın Postmandat ab, um wieder zu memem 
Gelde zu kommen, auch dieses liess er zurückgehen, Am 
2, Januar 1883 schrieb er wieder, die Ware seı ab- 
geschickt, er hätte es auch gmt gemacht. Auf die Ware 
warte ıch nun heute noch. 


A. Kreth, Handelsgärtner in Linden-Hannover. 


Nachsehrift der Redaktion. Von den uns vor- 
gelegten, die vorstehend angeführten Tatsachen lediglich 
bestätigenden Korrespondenzen bringen wir eine Postkarte 
im wörtlichen Abdruck zur Kenntniss weiterer Kreise: 

„Das gewünschde Grün ist heute abgeschikt, ich 

hatte zu viel Aufträge auf ein mahl, nächstesmal 

bücktliger, bitte um Entschuldigung, habe es auch 
recht gut gemacht.f 

en. 

A. Schweitzer, Handesgärt.‘ 


Fragekasten. 


Frage 355: Wie hoch stellt sich der durchschnittliche Tages- 
preis für Kosenblüten, sowol der importirten, als hier getriebenen 
in den Monaten Norember, Dezember, Januar und Februar? 

zeig 556: Welche Rebsorten eignen Kich am beaten zur 
Kultor in Kalthänsern und wo sind dieselben echt zu beziehen ? 

Frage 357: Welches ist eine gute Grasmischung für sehr 
fetten Lehmboden ? 

Frage 558: Yon welcher Pflanse stanmt der Hapkis-Bast, 
wo wächst dieselbe und wie wird der Bast zubereitet? 

Frage 359: Wo erhält man die rotblühends Mahernia? 

Frage 860: Wo und ron wem warden die Tauspender 
(Rafraichisseurs) fabrizirt, weiche das Fabrikzeichen W, N. M, mit 
einem Pfeil in der Mitte tragen und als die beatkomstruirten aller 
bisher bekannten Zimmerpllanzen- Spritzen zu bezeichnen sind? 

Frage 861: Sind schon Versuche gemacht worden, Aepfel 
und Birnen ans Stecklingen zu vermehren? Wenn dies geschehen, 
s0 wäre eine Angahe über den Erfolg sehr erwünscht! 

Frage 562: Bieten die wnrzelechten Rosen betrefis der 
Blüte und des Treibens einen Vorteil vor den veredelten ? 

Frage 363; Ist die Kultur der amerikanischen Preisgelbeere 
im grossen rentabel, oder gibt es für Moorboden einträglichere 
Kalturen ? 

Frage 564: Welches ist dis beste Rosentreiberei und welche 
Sorten blühen am deankbarsten? 

Frage 366: Wie kultirirt man bunte Dracaenen, um prächt- 
volle Färbung deraelben zu erzielen ? 

Frage 366: Was versteht man unter Stauden? Werden 
Cypripedium, Trilliem und Iris als Stauden betrachtet? 

rage 567: Wie sind Granaten zu behandeln, namentlich 
alte Filanzen, um ®ia zu reichlichem Blütenansatz zu zwingen ? 

Frage 368: lst os ratsam, Treib-Hyaziothen im Herbst In 
neus zur zu pflanzen, oder bietet dies Verfahren einen besonderen 
Nachteil beim Treiben deraelhen ? 

Frage 369: Welches Ist die Kultur und Behandlung der 
Pteris trieoler? Es ist mir bis jetzt noch nicht gelungen, mehr wie 
zwei bis drei gute Wedel zugleich an einer Pflanzo zu erhalten. 

Frage 870: Gibt os ein Mittel, um das Auftreten des zo- 
genannten „Pariser Schwammes“ bei Spalierobst, namentlich bei 

üirsich zu verhindern, oder diesen zu entfernen? Alles Schwefeln 
war bis jetzt fruchtios, eg werden die grössten und schönsten Bäume 
ein Opfer das Üebela! 

Frage 371: Wem ist der Rabarber- und Malrenstrauch be- 
kaunt und woher ist derselbe zu beriehen ? 


Briefkasten. 


Herrn Fr. W. in Schönwalde. Wir können Ihnen nur raten, 
auf Stellengesuche durch Fachzeitschriften und AnzEIGEnDIRLEEZ 
keine grossen Hoffaungen zu setzen. Nach unseren Erfahrungen 
sind 95 %, solcher Gesuche ohne Erfolg, 5° führen zu Korrespon- 
denzen und von diesen im günstigsten Falle 3 zu Eingagementa, 
Wer einen Gärtner oder Gehülfen sucht, macht dies entweder be- 
kannt und wählt unter den ateta überaus zahlreich eingehenden Offerten, 
oder er }8s#t sich jemanden empfehlen oder wartet, da offene Stellen 
leicht bekannt werden, persönliche oder brisfliche Bewerbungen ab. 
Wer hinter den achablonenmässig abgefassten Gesuchen steckt, ver- 
mag niemand zu erraten und einen Versuch in’e Blaue hinein unter- 
nimmt man nicht gern. Demjenigen, der eine Stelle wacht, kann 
nur das Beachten der Angebote und die direkte persönliche oder 
briefliche Bemühung angersten werden, nicht aber des Annonciren, 
denn das Geld dafür ist so gut wie weggeworlfen, 

Gerra 6. W. in Seppau, Uns kommt die von Ihnen vor- 
eschlagene Veröffentlichung der Namen derjenigen, welche derch 
5 Verbandsbureau eine Stelle erhalten haben, vor wie ein über- 
flüssiges, nelbstgefäligen Brüsten mit Erfolgen suf Kosten der 


Plazirten, denn &8 würde doch für manche derselben ein peinliches 


Gefühl sein, öffentlich bekannt gemacht zu sehen, days sie ihre 
Stellungen unserem Bureau verdanken. — Das Vorgehen der bree- 
laner Schutzzöllner hat in politischen Blättern bereits den wohl- 
verdienten Spott gefunden. 

Herrn J. K. In Greifenborg. Die uns gemeldeten offenen 
Stellen werden durch das Verbandsorgan gleichzeitig zur Kennt- 
nies aller Interessenten gebracht; eine vorherige ne an 
einzelne findet nicht statt, Für Stellungen, die unter der Hand 
zu besetzen sind, bringen wir an vielfacher übler Erfah 
nur solche Bewerber in Yorschlag, die uns entweder persönlich oder 
auf grund zuverlässiger Ewpfehiungen als tüchtig bekannt sind. 

Herrn E. St, In Hammorstein. Das Ausstellungeprogramm 
enthält allerdings manche kuriose Fehler, wir wollen sie aber nicht 
nech mehr an’s Licht ziehen und hier nicht verewigen. 





Druck von A. Stengerin Erfurt. 
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Organ des deutschen Gärtner-Verbandes. 
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wurden aus verschiedenen Zeitschriften 92 HKoferate verlosen, welche 
Vereinsberichte. in gieicher Weise wie die Vorträge einen lebhaften Meinungs- 
rE RR austausch bei den Mitgliedern herbeifährten. 


Dresden. Verein Hortulania. (Jahresbericht) Wol ein Der Fragekasten enthielt im ganzen 317 fachwissenschaftliche 
jeder wirft beim Eintritt in das neue Jahr einen Blick in das ver- Fragen, welche bis auf wenige beantwortet wurden. Bei den da- 
gangene zurück, gleichviel ob es ihn an freudige oder traurige durch entstandenen Debatten kamen zumteil recht interessante Mit- 
Zeiten erinnert, ganz gleich aber auch, ob das in privaten oder teilungen zum Vorschein und wurden nicht selten zum Thema eines 
in geschäftlichen, ob in kleinen oder grösseren Zirkeln geschieht Vortrags. 

So blickt anch oben genannter Verein zurück anf das verflossene Durch das Mitbringen und YVorlegen von allerhand Blüten, 
Jahr 1882, welches wir im allgemeinen ein recht freudigsw nennen teile Neuheiten, teila sonst interessante oder weniger vorkommende 
können, Vor allem aber erfreute sich unser Verein seines Vor- Sachen, wurde den Mitgliedern manches schöne und belehrende 
sitzenden, dena Herrn H. Kerwer. Mit nnermüdlichem Eifer und geboten. 
anerkennenswerter Hingabe suchte Herr Kerwer stets den Yerein Der Verein zählt zurzeit 92 Mitglieder. 
zu fördern und war immer für das Wohl und Gedeihen desselben Wie im vergangenen Jahre, so wurde auch für dieses Winter- 
bedacht. Obwol dem Verein im vergangenen Jahre 30 manches halbjabr von der Gaertenbaugenellachaft „Flora“ zu Dresden ein 
tächtige Mitglied ontrisyen wurde, so hat sr sich in demselben Kursus für Gehülfen arrangirt und ist die Beteiligung seitens der 
Masse durch Beitritt nauer Mitglieder wieder gestärkt, und können Mitglisder der „Hortulania“ eine sehr zahlreiche. 
wir die Tätigkeit unseres Yoreins als eine in jeder Beriehung zu- Die Stunden werden von bewährten, tüchtigen Fachleuten 
friedenstellende bezeichnen. Gegründet wurde der Verein 1848 eleitet und kommen auf jede Woche je zwei Stunden Botanik, 
und schliesst aomit sein 35. Vereinsjahr. Es wurde in den 47 Ver- batbaukuude, Flanzeichnen und Buchführung. 
sammlungsabenden, wovon 4 General- und 8 Hauptveraammlungen - Wie alljährlich wurde such diesmal zu unserm am 10. Februar 
waren, eine racht erfreuliche Tätigkeit mit sich immer mehr stattgefundenen Btiftungefeste ein Preißansschreiben veranstaltet, 
steigerndem Interesse für den Verein entfaltet. Mit Vorträgen er- welches sich einer recht zahlreichen Beteiligung erfreute. _ 
freuten den Verein die Herren: Von den 12 eingegangenen Arbeiten, welchen von seiten der 
Kerwer: Ueber dan Anlegen von Rasenplätzen mit Berück- Herren Praisrichter die vollste Anerkennong zuteil ward, wurden 
sichtigung der Bodenbeschaffenheit und des Klimas. 4 der vorstiglichsten Arbeiten prämlirt, und zwar erhielt den ersten 
Yoigt: Ueber Rosenkultar im freien Lande. Preis Herr Seifert für seina Arbeit über Euckaris amazonica; den 
» Veber Marauthen. zweiten Preis Herr Hetzschold über Anzucht hochstämmiger 
»” Ueber Kultur des Spargelse im Freien. Obstbäume; den dritten Preis Herr Höpstein, der über Bohnen- 
Class: Ueber Cyclamen -Koltur. ireiberei und den vierten Herr Hoffmann, dar übar Dracasnen- 
Binat: Deber die Vermehreng und Kultur der Remontant- Kultur geschrieben hatte. 
Nelken. Reisenden Mitgliedern diene hiermit zur Kenntnisa, dass sich 
Btranbe: Veber Aphelendra Hoezli. das Verkehrsiokal in der „Herberge zur Heimat“, Dresden, Alt- 
> Ueber Anthurium Scherzeriunum. stadt, Neuegasse befindet, woselbst ein Verzeichniss hiesiger 
Goldbach: Ueber Trocknen und Färben der Blumen und Handela-, Hof- und Herrschaftsgärtnereien, ein Plan von Dresden, 
Gräser. sowie mehrere gärtnerische Anzeigenblätteer zur Ansicht bereit 
Hopf: Ueber englische Pelargonien. liegen. Behufs Einpfangnahnse der Reiseunterstützung wollen sich 
Beppe: Ueber gefüllte Primeln. reisende Mitglieder zunächst an den Vorsitzenden, Lichtward I, 
Detter: Ueber englische Pelargonien. Dresden - Neustadt, königl Palaisgarten nnd sodann an den Kassirer 
Schneider: TVieher die Kultur dea Ficus elastien, Toi et, Dresden - Alteta t, Bergstrasse Nr. 86 wenden. 
Dombois: Ueber die Kultur der Marantka zebrina. 5 Ionah or “2 M. 75 Pf 
Piehi: Ueber dia Reifezeit der verschiedenen Gehölasamen. Die Gesammteionahmen ugeR 91 =» 9 
Kockel: Ueber das Trocknen der Blumen. Die Geaammtausgaben betrugen 437 » 04 » 
Dieses Vorträge wurden der Bibliothek übergeben und können Somit verbleibt am Schlusse des Jahren 1482 


auf Wonsch von den Mitgliedern entliehen werden. Ausserdam ein Kassenbestand von 185 M. 13 Pf, 


. 


120 


Bei der am il. Januar d. J. abgehaltenen Generalreraummlung 
fand die Neuwahl des Gesammtvorstandes statt und ergab folgende 
Zusammensetzung: Lichtward 1l., Vorsitzender; Müller, tall- 
vertreter; Hiller, Schriftführer; Hatje, Stellvertreter und Kor- 
respondent; Voigt, Kassirer; Lichtward Il, Stellvertreter; 
Goldbach, Bibliothekar; Tüämmler, Stellvertreter. 


F. Lichtward, Vorsitzender. Hebert Hiller, Schriftführer. 





Die Ziergräser. 
Yon Eugen J. Peters. 


Vor verhältnissmässig nicht besonders entlegener 
heit war die Verwendung solcher Plansen. die blos durch 
ihre riesig grossen oder schön geformten oder gezeichneten 
Blätter Anspruch auf den Namen von Zierpflanzen erheben 
können, bei denen häufig die Blüte vollkommene Neben- 
sache ist, Kr sogar oft, um der Entwicklung der Be- 
lsubung nicht hindernd in den Weg zu treten, ganz unter- 
drückt wird, in der Ziergärtnerei eine fast ganz unbekannte 
Sache, und jedes neu eingeführte Gewächs musste, um 
Aufnahme unter den zur Ausschmückung des Gartens 
oder Qlashauses bestimmten Pflanzen zu finden, sich durch 
auffallend grosse und schön gefärbte oder wenn auch 
kleine, doch zierlich geformte Blüten auszeichnen. 
Zu dieser Zeit kannte oder kultivirte man auch 
keine oder doch nur ganz wenige Ziergräser, und fast 
nur das durch die hübsche und lebh Färbung ‚der 
Blätter und Stengel auffallende, tiberall leicht fortkommende 
und ohne alle Pflege gedeihende Bandgras Phalaris arum- 
dinacea var. picla, welches mit Vorliebe bei der An- 
fertigung von Blumensträussen mit verwendet wurde, ‚hatte 
ein Asyl in vielen Gärten gefunden. 
Jedoch so wie die Einführung einiger besonders 
schöner Blaitpflanzen tropischer Länder, SR die Ent- 
deckung, dass viele der bıs dahin stets auch zur heissesten 
Sommerszeit unter Glas gehaltenen und ängstlich behüteten 
derartigen Gewächse sich sogar mit Leichtigkeit zur De- 
koration der Rasenplätze, zur Bepflanzung der Beete im 
Freien während der schönen Jahreszeit eigneten und da- 
bei rıiel besser gediehen, den Anstoss zu der gegen- 
wärtig so ausgedehnten Kultur der Blattpflanzen gegeben, 
so verhielt es sich auch mit den Gräsern. Die Einführung 
mancher neuerer Grasarten von besonderem Zierwerte, ganz 
. besonders aber die des bekannten, sehr schönen, je och 
leider nicht immer mit Erfolg kultivirten und wenigstens 
bei uns nur selten seine Blüten produzirenden, aber auch 
ohne diese sehr dekorativen Pampasgrases, um ar- 
genteum, welches seinerzeit so viel Aufsehen machte, dann 
die enfangse nur ganz im kleinen ausgeführte Anfertigung 
von Bouquets und Kränzen aus künstlich getrockneten 
und gefärbten Blumen, zu denen sich, als dieser Industrie- 
zweig bald einen so grossen Aufschwung nahm (jetzt 
A ganz fabrikmässig betrieben wird}, auch die zier- 
lichen, leichten Blütenähren und -Rispen vieler Gräser 
zugesellten, welche sogar sich zum Trocknen und Färben 
vorzüglich geeignet erwiesen und tiberhaupt die herrschende 
Sucht nach Neuheiten — diese und andere Umstände ver- 
anlassten spekulativre Handelsgärtner, auch unter den längst 
bekannten und beschriebenen europäischen und auch ie 
u ine Heimat angehörigen Gräsern Umschau zu halten, 
und es fanden sich bald sehr viele, die als Zierpflanzen 
angesehen und als solche in Kultur genommen werden 
konnten, Zu diesen kamen noch fortgesetzte Einführungen 
sus entlegenen Ländern und endlich auch die heutzutage 
nieht mehr zu entbehrenden buntlaubigen Varietäten, 50 
dass gegenwärtig bedeutende Handelsgärtnereien eine 
überaus grosse von Ziergräsern ihren Kunden an- 
zubieten imstande sind, worunter sich freilich auch manche 


befinden, die früher aus den Gärten als unbequemes, 
schädliches Unkrauf: entfernt worden wären und auch jetzt 
noch nicht als viel besseres gelten können, Allen Be- 
dürfnissen der Ziergärtnerei kann jetzt durch Ziergräser 
entsprochen werden: als ornamentale Einzelpfanzen für 
Rasenplätze, für höhere oder niedere Einfassungen von 
mit grossblättrigen oder schön blühenden Gewächsen be- 
setzte Gruppen, für Teppichbeete zur Abgrenzung der 
Kanten oder Markirung der Zeichnung, zur Ausschmückung 
des Kalt- und Warmhauses, des Mare rege und Wohn- 
zimmers, zur Besetzung von Hängekörbehen und Ampeln 





Agrostis nebulosa. 
(Aug dem Kataloge ron J. C. Schmidt-Erfart.)* 


u. 8. w. finden wir passende Ziergräser, sowie auch für 
frische Bouquets und, wie schon bemerkt. für die Dauer- 
oder Trockenbouquets, mit besonderer Vorliebe und mit 
vollem Recht manche durch Feinheit der Blütenrispen 
oder durch zierliche grüne oder buntgefärbte Blätter her- 
vorragende Gräser als ganz unentbehrliche Zugaben be- 
trachtet werden. 
Viele dieser nm Gärten zur Zierde Fezopenen oder in 
rösserer Menge behufs Verwertung ihrer Blüten zum 
rocknen oder Färben kultivirten Gräser gehören zu den 
einjährigen Gewüchsen, werden entweder gleich an Ort 
und Stelle, wo sie verbleiben sollen, oder mit anderen 





Aira pulchella, 
(Aus dem Katalogsa von J. C. Sehmidt- Erfurt.) 
Sommerblumen in Mistbeete angesäet, erreichen ihre Voll- 
kommenheit und reifen ihre Samen nach wenigen Monaten 
aus, um dann abzusterben; oder sie sind perennirend, 
können jahrelang auf ihrem Standorte verbleiben, entweder 
unter ausreichender Bedeckung während der rauhen Jahres- 


* Yon der Ueberzeugung geleitet, dass eine, wenn anch nur 
kleine ae mehr zur Verauschanlichung einer Pflanze bei- 
trägt, als wie die ausführlichate Beschreibzug, geben wir dem Ar- 
tikel des geschätzten Herrn Verfassers auch einige Abbildungen 
kleineren Massstabes bei, welche wir der Firma J. C. Schmidt 
in Erfort verdanken, über deren ausgedehnte Uräserkolturen wir 
in Nr. 1—% des Jahrganges 1581 unserer Zeitung ausführlich be- 
richteten, Die Redaktion. 
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zeit oder auch ohne eine solche, wenn sie imstande sind, 
unserer Winterkälte erfolgreich Widerstand zu leisten, oder 
endlich müssen, wenn auch in den wärmeren Monaten 
zum Schmucke des Gartens ım Freien verwendbar, doch 
frostfrei ım Keller, in einem kalten Kasten, ım Kalt- oder 
Warmhause durchwintert werden. | 

Von der grossen Anzahl der gegenwärtig ım Handel 
vorkommenden und ın manchen handelsgärtnerischen Ver- 
zeichnissen, wie bereits erwähnt, reichlich vertretenen Zier- 
gräser sei hier nur eine Auswahl der zur Kultur em- 
pfehlenswertesten in alphabstischer Reihenfolge angeführt 
und beschrieben und zum Schlusse noch eine kleine Liste 
der für besondere Zwecke, zu Einfassungen oder als Einzel- 
pflanzen im Ziergarten, zur Anfertigung fron Bouquets 
sich hauptsächlich eignen- 
den, oder aber durch riesiges 
Wachstum, durch Grossartig- 
keit ihres Habitus, durch ihr 
bei richtiger Kultur sehr auf- 
fallendes tropischea Aussehen 
1.8, w, am meisten sich aus- 
zeichnenden Gattungen und 


Arten gegeben. 
Agrostis. Fast durch- 
gehends feine Gräser von 


zierichem Aussehen, meist 
einjährig, leicht: durch Aus- 
ssat an Ort und Stelle an- 
zuziehen und zur Bildung 
hübscher Einfassungen sehr 


geeignet. 
4. nebulosa Boiss. (A. 
eapillaris Hort.). Eine aus 


Spanien stammende Art, ist 
besonders bekannt, da die 
zahlreichen, auf etwa 30 bis 
35 cm hohen Halmen stehen- 
den Blüätenrispen sich sehr 
t trocknen lassen und bei 
er Anfertigung von Dauer- 
bouquets ganz untibertreff- 
lich verwendbar sind. Sehr 
hübsch aind such A. tenella, 
A, laziflora und A. minuit- 
flora und das ım Freien aws- 
dauernde A. Steveni. 






Bam 
Aira. Ein sehr hübsches 7 sd 07 
einheimisches Ziergras ist Pe er BERBBRFE: ©... 
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gleich Agrostis nebulosa we- 
gen aeiner geringen Höhe 
(20 — 25 em.) zur Bildung 
von Eiufassungen um Ra- 
batten und Blumengruppen 
geeignet ist und seine zierlichen Blüten, die sich 
such sehr gut trocknen lassen, durch längere Zeit ın den 
Sommermonaten hervorbringt. Wird gleichfalls zeitig im 
Frühjahr im Freien auf dem Platze, wo ea verbleiben soll, 
gresäet, : 


And: on. Mehrere aehr schöne, ausdauernde Gräser, 
die aber meist nicht ım Freien aushalten, sondern nur 
über Sommer im Garten verwendbar sind, gehören in 
diese Gattung. | 


4A. argenteus DU. aus Mexiko, mit etwa 1 m hohen, 
weissschimmernden Blütenähren, kann sowol als hübsche 
Einzelpflanze, als auch zur Bepflanzung von Gruppen be- 
nutzt werden. 
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Andropogon formosua. 
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‚A. formosus Hort. aus Zentralamerika. Eines der 
dekorstivsten Ziergräser, welches in einem kräftigen, gut 
bearbeiteten Erdreich sehr starke Triebe erzeugt, die eine 
Höhe von 3—4 m erreichen und mit 1 m langen, schön 
grünen und weissgestreiften Blättern besetzt- sind. Die 
im Mai in das Freie gepflanzten Exemplare wachsen, im 
Herbste eingesetzt, schwer wieder an und gehen meist 
im Winter selbst im Warmhause zugrunde. Vermehrung 
durch Zerteilung der starken Büsche, durch Stecklinge 
von Topfexemplaren oder auch durch Aussaat. 

Auf gleiche Weise kann auch A. Schimperi Hochst., 
welches seine Heimat in Afrika (Kap, Abyssinien) hat, 
behandelt werden. Für Rasenplätze, einzeln gepflanzt, 
ist dieses Gras gut zu verwenden. 

Andere Ziergräser aus 
dieser Gattung sind noch: 
d. einus RB. Br., eine 
Feen nn mit 
hübschen, hängenden Blüten- 
rispen; A. han L., ın 
Europa einheimisch und ganz, 
hart; A. muricatus ‚Betz (A. 
aromalicus Roxb.), aus Ost- 
indien (Zihuskhus- Gras), des- 
sen Blätter und die faserige, 
langgestreckte, wohlrie- 
chende Wurzel (Vetiwer- 
Wurzel) zur a en 
von Matten, letztere auc 
als Heilmittel verwendet 
werden. Das A. muricatus 
bildet einen etwa 1—1'/, m 
hohen Busch, der ın den 
Sonunermonaten seinelangen, 
weissglänzendenBlütenrispen 
hervorbringt und unter guter 
Bedeckung im Freien aus- 
halt, 4A. Nardus Tr. (A. 
eütrtodorns Desf.), ebenfalls 
aus Östindien stammend, 
kann gleich der vorhergehen- 
den Art als dekorative Ein- 
zelpfllanze verwendet und 
ebenso behandelt werden. 

Arundinaria (Bambusa) 
falcat« Nees. Eine Bambus- 
Art aus dem nördlichen Ost- 
indien (Nepal), die, einzeln 
- auf emen Rasenplatz ge- 
= ' päanzt, besonders wenn ihr, 
ir wie dies häufig bei tropischen 

Blattpflanzen (Cunna, Musa 

etc. geschieht, eine Unter- 

lage von warmen Pferdemist. 

gegeben wird, aus dem star- 
ken, ausdauernden Wurzelstocke zahlreiche, 2—4 m 
hohe, mit abwechselnd stehenden, kurzstieligen, freudig 
grünen, 12—15 em langen, schmalen Blättern besetzte, 
gelblichgrüne, knotige Halme treibt. Die übrigens 
nicht besonders zierenden Blüten dieser Pflanze zeigen 
sich bei uns nur selten, doch berichten mehrere Garten- 
zeitungen über einige Fälle, wo sie ın Frankreich 
(1875 zu Cherbourg im Freien), in Italien (1876 zu Pisa), 
sowie auch in Russland (Petersburg) und in. Deutschland 
(1877 ın Posen) Blüten hervorbrachte. 
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Bei uns muss dieser Bambus im Herbst wieder in einen 
Kübel gepflanzt und frostfrei durchwintert werden; in 
milderen Klimaten, in Italien, Frankreich, sowie auch in 
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England, hält er ım Freien sus. Vermehrung durch Ab- 
nahme junger Wurzeltriebe. 

Verschiedene Arundinaria- Arten gehören zu den 
riesigsten Vertretern des Geschlechts der Gräser in tropischen 
Löndern; so z. B. 4, Schomburgki in Südamerika (Britisch- 
Guyana), deren ausgewachsene Stengel am Grunde 4 em 
im Durchmesser oder 13 cm im Umfange haben und eine 
Höhe von 10—12 m erreichen. 

Arundo. Ausser dem bekannten, in ganz Europa am 
Wasser, an sumpfigen Stellen wachsenden gemeinen Schilf- 
robre, A. Phragmites L., finden wir in dieser Gattung 
auch einige sehr empfehlenswerte Dekorstionspflanzen für 
Hasenplätze ete. 

A. eonspicua Forst. (Öslamagrostis conspieus (lmel.), 
in Neuseeland einheimisch, bildet v ausgepflanzt einen ehe 
starken Busch, ireibt eine Menge von 1Y/, —1!,ım hohen 
Stengeln, die gegen Ende Sommers an ihrer Spitze in 
einer lockeren an stehende, weissglänzende Blüten 
tragen, muss aber irostfrei durchwintert werden. 

Vermehrt wird diese hübsche Ziergras- Art am vor- 
teilhaftesten durch Aussaat des im Herbste reifenden Samens 
in mit sandiger Lauberde gefüllte Kistchen oder Schalen, 
die man über den Winter ın das Kalthaus stellt und sehr 


mässig feucht hält; die Sämlinge werden im Frühjahr . 


einzeln in kleine Töpfe, apäterhin nach Bedarf in grössere 
Töpfe gesetzt und im folgenden Jahre zum Auspfianzen 
im Freien verwendet. 

Eine zweite, häufiger als die vorige in Ziergärten 
verwendete Rohrart ist; A. Donax L., das Soanmche Rohr 
In verschiedenen Teilen Südenropa’'s, im südlichen Frank- 
reich, ın Spanien etc., sowie in Nordafrika einheimisch, 
muss diese sehr kulturwürdige Dekorationspflanze, die, 
sowol einzeln als auch gruppenweise gepflanzt, in gutem, 
jedoch feuchten und lehmigen Boden, besonders in der Nähe 
von Teichen ete., ganz ansehnliche Dimensionen erreicht, 
3—4 m hoch wird und aus dem kriechenden Wurzel- 
stocke zahlreiche, unten oft sehr dieke, mit graugrünen, 
breiten und langen Blättern besetzte Halme treibt, die in 
der Heimat dieser Pllanze auf der Spitze eine fast */, m 
lange glänzende Blütenriepe tragen, als Schutz gegen 
grosse Kälte bei uns eine Laubdecke erhalten, braucht 
aber dann nicht so bald verpflanzt zu werden und bildet 
nach einiger Zeit sehr starke Btische. Von dieser Art 
wird auch eine sehr schöne Varietät, Arundo Donazx versicolor, 
die jedoch viel niedriger bleibt, mehr gedrungen wächst 
und ausserdem sich noch durch die schöne silberweisse 
und gelbe Färbung der Blätter unterscheidet, in Gärten 
gleich der Stammart verwendet und auf die gleiche Weise 
behandelt. Ist auch als Topfpflanze sehr empfehlenswert, 
verlangt aber dann reichliche Wassergaben während der 
Vegetationszeit. Zur Vermehrung der Stammart und der 
buntblätterigen Varıetät kann die Stockteilung angewendet. 
werden, noch besser ist es aber, wenn man im Hoch- 
sommer die bis dahin hereits eratarkten jungen Stengel 
shschneidet und, nachdem man die Blätter entfernt, ın 
ein der vollen Sonne ausgesetztes Gefäss mit Wasser legt 
und so lange darin lässt, bis sich aus den Knoten der 
Stengel Wurzeln und junge Triebe entwickelt haben; da- 
rauf werden diese Stengel in so viele Stücke geteilt, als 
sich junge Triebe zeigen und die Stücke ın kleine Töpfe, 
die men in ein warmes Beet einsenkt, gepflanzt. Nach 
dem vollständigen Anwachsen werden die jungen Pflanzen 
abgehärtet und im ersten Winter im Kalthause gehalten. 

Auch A. maurilansca Desf., aus dem nördlichen Afrika, 
wird als Dekorationspflanze empiohlen; diese Art erreicht 
nicht ganz dieselbe Höhe wie 4. Donazx, hat breite blau- 
Bin Blätter, hellrote Blüten in einer etwa 1/, m langen 

spe und gedeiht auch in einem minder feuchten Erdreich. 
| (Forteetaung folgt). 


Zur Tagesgeschichte. 





Gärtnerische Handelsausstellung in Gotha, Am 
18. Februar fand in Gotha eine von Mitgliedern des 
Gärtnervereins veranstaltete Ausstellung von gärtnerischen 
Handelsartikeln statt, welche dee ıhr zugrunde liegenden 
Zweckes wegen verdient, hier erwähnt und zur Nach- 
ahmung empfohlen zu werden. Die leitende Absicht bei 
Veranstaltung dieser Ausstellung war, der Einwohner- 
schaft Gotha's einen Veberblick zu ermöglichen über das, 
was ihr ın den Handelagärtnereien der Stadt geboten 
werden kann, um dadurch zunächst die Kauflustigen zu 
veranlassen, ihren Bedarf ın diesen Gärtnereien zu decken, 
ein Bestreben, welches durch die Nähe Erfurts erklarlich 
wird, ferner aber auch die Kauflust für Püanzen und 
Blumen zu wecken und anzuregen. Von einer Prämirung 
war abgesehen worden. 


Die Beteiligung war eine recht lebhafte und der Be- 
such trotz eines snsehnlichen Eintrittsgeldes ein reger. 
Wir sind überzeugt, dass der beabsichtigte Zweck erreicht 
worden ist und finden uns veranlasst, für andere Städte 
gleiche Unternehmungen zu empfehlen. An der Aus- 
stellung beteiligten sich die Herren Handelsgärtner Ernst 
Kneisel, Rob. Sauerbrey, Emil Daniel, Ernst 
Daniel, Gust. Köhler, Ernst Schmidt, Aug. 
Barth, die in verschiedenen Gruppen jene Pflanzen, die 
man zur Winterszeit durchgängig allerorten ın den Handels- 

ärtnereien sieht, wie blühende Camellien, Azaleen, 
ododendron, Hyazinthen, Tulpen, Urocus, Veilchen, 
Maiblumen, Primehn, Cyelamen, Flieder, dazu Dekorations- 
pflanzen, vereinigt hatten. Herr Kneisel stellte eine 
Anzahl recht äftiger, vollblühender Imantophyllum 
miniatum zur Schau. Anerkennenswert war die Beteiligung 
der herzoglichen Hofgärtnerei. In der, die eine Querwand 
des Saales deckenden Gruppe fielen uns zwei überaus voll- 
blühende a Laburnum auf. Die Sträucher werden, 
nach einer Mitteilung des Herrn Hofgärtners, seit Jahren 
in Kübeln kultirirt und zwecks reicher Knospenbildung 
nur dürftig mit Nahr versehen. In derselben Gruppe 


leuchtete uns neben vollblühenden Rosen ein Sortiment 


Epaeris entgegen und weckte wehmütige Erinnerungen 
an die entachwundene Glanzzeit dieser lieblichen Biüten- 
sträucher, 

Das ausgelegte Gemüse war in bester Ausbildung und 
in Sorten vertreten, die für die Gegend von Gotha als 
wertroli erkannt und seit langen Jahren lokalisirt sind. 
Die Gemtüsezüchter bauen ihren Samenbedarf zumeist selbst 
und wird mit dem Gemüse in den Thüringerwald hinein 
ein sehr lebhafter Handel getrieben. Die Herren J, 
Trinks, A. Klug, Fr. Reichenbach, Ü. Poller, 
W. Poller, Fr Ruckhaus. Ed. Mussbach fanden 
wir als Aussteller von Ülemlise. 


Als ein Belebungsmittel für den gärtnerischen Handels- 
verkehr, besonders geeigmet für Städte, in denen durch 
Mangel an Blumenläden dem Publikum keine Gelegenheit 
geboten ist, sich über das in den gärtnerischen Kulturen 
zeitweilig Vorhandene zu informiren, wo anderweitig keine 
Anregung zur Belebung der Kauflust gegeben wird, em- 
pfehlen wir das Arrangement solcher, einem rein geschäft- 
lichen Zweck dienenden Ausstellungen angelegentlichst. 


Ludwig Moller. 
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Fragenbeantwortungen. 


Ueber Zuiebelkultur. 


Beantwortung der Frage 233: 
„Was ist besser, Küchenzwiebeln zu verpflanzen oder an 
Ort und Stelle auszusäen ?" 


Wie auf alle derartigen Fragen, so lässt sich auch 
auf die uns hier vorliegende keine absolut als Norm 
eltende Antwort geben. Ich will in Kürze sowol die 
orteile als auch die Nachteile beider Methoden anführen 
und es dann den Lesern anheimgeben, unter Berücksich- 
tigung ihrer speziellen Verhältnisse sich für Anwendung 
der einen oder der anderen Methode zu entschliersen, 

l. Die Aussaat in’s Freie. Diese Methode hat 
vor allen Dingen den Vorteil grosser Zeitersparniss,, denn 
wenn auch das sorgfältige, d. h. gleichmässige Ausstreuen 
des Samens in die 6 Reihen eines ca. 1,2» m breiten Beetes 
langsam vonstatten geht, so ist damit doch die eigentliche 
Bestellung zu Ende und man hat nur noch für Reinigung 
und Lockerung des Bodens zu sorgen, was natürlich beı 
der anderen Methode auch zu geschehen hat. 

Wenngleich die Aussaat möglichst sorgfältig voll- 
zogen wird, so liegen die Körner doch nicht in so gleicher 
Entfernung von einander, dass sich die Zwiebeln nicht 
sehr ungleich entwickelten; indess dürfte hierin gerade 
kein Nachteil zu finden sein, denn die kleinen Zwiebeln 
bringen, ala Steckzwiebeln behandelt, sowol als solche, 
als auch im Frühjahr ausgesteckt, wo sie schon im Mai 


Speisezwiebeln liefern und gut bezahlt werden, einen ganz 


guten Ertrag. 

Der grösste Nachteil der Saatmethode liegt vielmehr 
in der bedeutenden Abhängigkeit vom Wetter. Es ıst 
bekannt, dass die Zwiebeln, sei es als Same oder als 
Pfilänzchen, recht zeitig, im ersten Falle womöglich Ende 
März in den Boden a müssen, damit sich die 
eigentlichen Zwiebeln noch während der warmen Sommer- 
tage entwickeln und ausreifen können. Nicht selten aber 
verhindert der sich bis Ende März im Boden aufbaltende 
Frost eine zeitige Bestellung, und wenn derselbe endlich 
ganz verschwunden ist, so weiss der Gemisegärtner oft 
nicht, womit er zuerst anfangen soll, denn ausser den 
zahllosen fertigen Salat-, Krant- ete. Pflanzen wollen 
namentlich Möhren und Wurzelpetersilie gleichzeitig ge- 
säet sein. 

Endlich hätten wir noch eines Umstandes bei der 
Aussaat in's Freie zu gedenken. Soll sich die Zwiebel 
rechtzeitig und normal entwickeln, so darf der Same nicht 
tief in die Erde gebracht werden; das aber hat in einem 
trockenen Frühjahr, welches wir leider nicht voraussehen 
können, den Nachteil, dass viele Samen infolge der 
Trockenheit nicht oder doch zu spät aufgehen, wie es 
im vergangenen Jahre der Fall war. Die tiefer gefallenen 
Samen und diejenigen, welche durch Zufall, z. B. einen 
kleinen Erdklumpen etwas geschützt waren, keimten 
prächtig, während sich häufig auf ganzen Strecken kein 
Pflänzchen zeigte, obgleich der auf Probe gekeimte Same 
von ee Onalität war, 

as Pflanzen. Aus den Gesagten ergibt sich 
teilweise schon von selbst mancher Vorteil bezw. Nachteil 
dieser Methode. Die Pflanzen gewinnen vor allen Dingen 
gegen die Saatzwiebeln einen bedeutenden Vorsprung, 
enn der Anfang März in ein lauwarmes Frühbeet ge- 
brachte Samen liefert bis Mitte April schöne Pflanzen, 
die nun bei derselben Beetbreite auf 8 Reihen je nach 
der Grösse der betreffenden Sorte 6— 10 cm von einander 
gepflanzt werden. 

Das Pflanzen geht nun (und hierin liegt der Schwer- 

punkt) sehr langsam vonstatten und wer nicht die nötigen 


Arbeitskräfte dazu hat, der mag lieber bei der Aussaat 
in’s Freie bleiben. Indess ıst der Ertrag auch der auf- 

ewandten Mihe entsprechend, denn es geht einmal keine 

flanze zugrunde (selbst bei ganz trockenem Wetter ge- 
nügt ein 4—-6tägiges Ängiessen zwecks Anwurzelung 
und dann ist das Wetter einflusslos), und ferner wird — 
wie man 3 — „eine Zwiebel wie die andere“, d. h. 
gleichmässig gross; die Bodenausmutznng ist eine voll- 
ständige. Endlich sterben die gepflanzten Zwiebeln sehr 
gleichmässig ab, denn die Blätter — Röhren oder Pfeifen 
— liegen an einem Tage ausnahmalos um, während die 
Sastzwiebeln infolge der ungleichmässigen Tiefe auch 
ungleichmässig wachsen und absterben. 

Ob alle Zwiebelsorten das Verpflanzen gut vertragen, 
vermag ich nicht anzugeben, glaube es aber, denn die 
von mir hierzu benutzten eigneten sich alle vorzüglich 
dazu und das sınd: Erfurter blassrote platte, Gelbe ziltauer, 
Spanische Silber- und die Madeira - Zaviebel, 

J. Volekmann, Öbergärtner in Koschmin. 


Dungwert des Pferdemistes. 
Beantwortung der Frage 239: 


„ie verhält sich der Dungwert; des verrotteten Pferde- 
‚ düngers, wie man ihn in einem a Mistheete 
vorfindet, zum Dungwert von frischem Pferdedünger ?“ 
Der Dungwert des frnschen und stark zersetzten Düngers 
wird veranschaulicht durch Analysen, welche die im Dung 
enthaltenen notwendigen Pflanzennährstoffe nachweisen. 
Obgleich der Pferdedünger sich vom Rindvieh- und 
Schweinedünger durch hohen Stickstoff- und geringen 
Wassergehalt unterscheidet, so dürften doch vachstehende 
Angaben einer Untersuchung von Völker, welcher den 
Gemengdung von Pferden, Rindvieh und Schweinen unter- 
suchte, auch für das Dungrerhältniss des Pferdedüngers 
als solcher massgebend sein. 








Tin frischem _|instarkzersetzem 

10 000 Pfund ron jenem | Stadium. 
Dung enthielten: | = gs 
werner 





Wasser...... ee ı 6617 = 
Organische Stoffe..... | 2324 248 
Hierin Stickstoff...... 644,) 15 60 30 
Mineralstoffe ......... >00 154 805 147 
Hierin Kali .............| 674: 5741| 49 44 
» Kalk u. Kalkerde | 192 7% 276 16%, 
» Phosphorsäure ..\ 31% 131, 45 17%, 
» Schwefelaäure.... | 113%, 5iel 12 5%, 
» Kieselsäure...... | 1964, 23% 269 25 lg 
» Natron, Chlor, ) j 
Kohlensäure, 80 46 154 37% 
Tonerde, Eisenox.\' . 


Es geht daraus hervor, dass die Menge organischer 
Stoffe und Stickstoff grösser ist im frischen, als in gleichen 
Gewichtsteilen stark verrotteten Düngers, dass aber die 
löslichen organischen Stoffe und löslicher Stick- 
stoff (Ammoniak und salpetersaure Salze) im verrotteten 
Dung bedeutender sind, ala ım frischen; daher denn auch 
der Tetztere länger anhaltend und langsamer, der erstere 
schnell und nur kurze Zeit seine Wirkung auf die Kultur- 
pfianze ausübt, 

A. Tiemann, Seminargärtner in Ziegenhala. 


Coecus laurl. 
Beantwortung der Frage 238: ' 


„Wie heisst das Insekt, welches auf Lawrus nobilis lebt 
und welche Mittel sind anzuwenden, es zu vertilgen ?“ 
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Das Insekt, welches die Blätter und Zweige von Zaurus 
»obilig höimsucht, ist die Lorbeer -Schildlaus (Üoceus lawri), 
und lebt ausschliesslich auf dieser Pfianze, während eine 
anders Art, Cbeews dum, ausser auf dem Lorbeer- 
baum auf Granatbäumen, Myrten, Orangen und anderen 
Pilanzen vorkommt. Das erstere ist von brauner, das 
letztere von biasroter Farbe. Ich habe die Tiere mit 
Erfolg entfernt durch gründliches Abwaschen vermittelst 
einer entsprechend scharfen Bürste und darauf die Pflanze 
gut nachgespült. Am besten ist es, diese Arbeit ‚vor- 
zunehmen, wenn die Eier nnter der toten Mutter noch 
nicht ausgeschlüpft sind. — Räuchern hilft hier nichts, 
Es wird auch empfohlen, die betreffenden Pflanzen mit 
Essig zu besprengen. 


A. Tiemann, Seminargärtner in Ziegenhala, 


Literarische Berichte. 


Die schöne Gartenkunst, in ihren Grundzügen gemein- 
' fasslich dargestellt. Ein Versuch zur ästhetischen 
Begründung derselben. Von R. E. Schneider, 
Dr. phil. Stuttgart 1882, Verlag von te 
Ulmer. Preis 2M. 50 Pf., in Leinw. geb. 3 M.* 


Das vorliegende Buch beschAftügt sich mit demjenigen Teila 
des grossen Gartenwesens, welchen wir Gartenkunsi nennen, 
die aber richtiger bildende Gartenkunst heissen 3ollte, Sie 
hat nor mit der Verwendung der Pilanzen als Kunstmaterial und 
mit der Bodengestaltung zu tun, nichts mit der Pilanzenkulter. 
Wenn man die höhere Gärtnerei, welche sich mit Kultar aller Art 
beschäftigt, Gartenkunst nennt, #0 ist dies eine falsche Bezeich- 
nung, denn Rio hat nichta damit zu tun, steht aber darum nicht 
tiefer. Diese bildende Gartenkunst schafft nene Gärten nach Regeln 
der Schönheit und gestaltet alte in diesem Sinne um. Im weiteren 
Sinne kann auch die künstlerische Unterhaltung nach Gesetzen der 
Schönheit dazu gezählt werden. Wir nennen diese Kunst Land- 
schaftsgärtnerei und die ausübenden Künstler Landschafte- 
gärtner. Öbachon diese aus dem Eoglischen stammende Bezaich- 
nung falsch ist, weil der Künstler auch Gärten anlegt, welche mit 
den Landschaftsgärten nichts zu tun haben, »0 können wir sie 
doch nicht beseitigen, weil sie allgemein angenommen und ver- 
standen ist 

Mit diessr Gartenkunst beschäftigt sich das oben angezeigte 
kleine Buch, von einem Aesthetiker von Fach in philosophischer 
Weise, jedoch in allen Gehildeten verständlicher Darstellung. Es 
ist ein erfreuliches Zeichen, dass diese unsere Kunst nach fast 
einem Jahrhundert — denn nur zu Euds des vorigen Jahrhunderts 
war sie Gegenstand Asthetischer (schöngeiatiger) Erörterungen — 
wisder einmel eine rein theoretische gründliche Besprechung von 
einem Kunstkritiker erfahren hat, denn es zeigt, welche Beachtun 
sie in nenerer Zeit gefunden hat. Man müsste, so zu sagen, blin 
sein, um in jetziger Zeit die Aufgabe und Wirksamkeit dor itdenden 
Gartenkunst zu nunterschätren. Ea war auch nach 80 langem 
Schweigen Zeit, dass sich eine Laienfeder fand, welche ganz ob- 
;ektir dem jetzigen Stand unserer Kunst eingehend zu erörtern ver- 
sucht hat, denn sie hat, seitdem die Vielschreiberei darüber im vorigen 
Jahrhundert aufhbörte, viele Wandlungen erfahren. Wir begrüssen 
also das Schneider’sche Buch als eine frendige und nützliche, 
ganz zeitgemässe Erscheinung, und wollen darum nicht mit dem 
Verfasser im einzelnen rechten, dass er vielfach über das Ziel 
schissst, Ansichten über Gärten ausspricht, welche niemand mit 
ihm teilt und in vielen Dingen geradezu im Irrtum ist, ganz falsche 
Voraussetzungen hat, welche dautlich zeigen, dasa er manches er- 
dacht, anstatt es zu erfahren. Der Herr Verfasser hat schwerlich 
viel gesehen und scheint sich auch um die neuere Literatur dieses 
Fachs nicht bekümmert zu haben, denn sonst könnte ar nicht aus- 
sprechen, dass sein „Versuch“ (und das ist er wirklich), für die 
Geartenkunet thooretische Grundsätze aufzustellen, der erste sei. 
Unter anderen, welche mehr oder weniger dassolbe Ziel erstrebten, 
nennen wir nur H. Jäger’s „Lehrbuch der Gartenkunst‘“,** in 
welchem mit voller Berücksichtigung früherer Arbeiten anderer 
ganz bestimmte Grundsätze (Prinzipien) aufgestellt und sachlich 


"G Einsendung des Botrages zu beziehen vom Bureau 
des deutschen Gärtner - Verbandes in Erfort. 

** Verlag von Hugo Yoigt in Leipzig, auch durch das Bureau 
des deutschen Gärtner- Verbandes in Erfurt zu beziehen, durch 
welches Werk überhaupt das Schneider’acha Buch vollkommen 
verständlich wird. Die Redaktion. 


- Handelsgärtner von Laubenheim am 


begründet worden sind. Der Verfasser ist also im- Irrtum, wenn 
er annimmt, dass unsere Kunst bis jetzt „prinsiplos“ a0i (Vorwort 
.. Seite). Dasselbe ist auch bereits von anderer Beite bemäkelt 
worden. | 

Der Stoff des Schneider’schen Buches ist wo vielseitig, 
dass wir nicht auf einzelnes eingehen können, Wir würden da 
viel zu loben, kaum weniger zn tadeln oder vielmehr zu berichtigen 
haben. 

Um unser Urteil und den Zweck desselben an dieser Stelle 
noch einmal kurz auszusprechen, 80 . wir: Das kleine, sehr 
übersichtlich und logisch rdnste Buch sollte von jodem Gärtner, 
welcher in der „Landschaftagärtnerei“ zum böheren strebt, gelogen 
oder vielmehr gründlich atudirt werden. Am meisten wird es denen 
nützen, wolche sich schon ein Urteil über ihre Kunst gebildet haben, 
während Anfänger wohl tun werden, sich beim Lesen Rat bei Er- 
fshrenern zo holen. Auch den erfahrenen Landschaftsgärtnero wird 
durch dieses Buch vieles klar werden, was mis unbewusst taten 
oder glaubten; manche Zweifel werden schwinden. An YVerkehrt- 
heiten, wie z. B., dass bequem a Gartensitze und moderne 
Ausschmückungsgegenstände gegen das Prinzip unserer Kunst seien 
ote., soll er sich aber nicht atoasen. J. E: 


Personalnachrichten. 


Herr Oskonomierat G. Btoll, Direktor des pomologischen 
Instituts in Proskau, wird am 20, März sein SOjähriges ÜGärtner- 
jubiläum feiern, 

Herr G. Schoch, seither Übergärtner in Regensburg, Mit- 
lisd unseres Yorbandes ist ala herzoglicher Gartenkondukteur in 
Wörlitz (Anhalt) augsatellt worden. 


Briefkasten. 


Herru J. 0. in Kusminka. Sie senden den Betrag am besten 
in Papierrubeln ein (1 Rubel = 2? M.). Wir warnen Jedoch ent- 
schieden dagegen, Wertpapiere in nndeklarirten und unvorsiegelten 
Briefen aus Russland zu versenden. | 

Herrn 6. FE. in Ferst,. Dietrich’s Eneyelopädie ist im Bor- 
timentsbuchhandel nicht mehr vorhanden, antiquarisch wird sie sehr 
selten angeboten. Wir empfehlen Ihnen ala Ersatz: Perring, 
Lexikon für Gartenbau und Blumenzucht. Preis 5 M. 50 Pf 

Herrn F. B. in Eibingerodse. Es ist der Fichtennadelrost, 
Chrysomyra abietis, der schon im Jahre 1883 im Harz beobachtet 
wurde, Vernichtung des angegriffenen Holzes, und zwar zeitig im 
Frübjahr, vor Ausbildung der Sporen, ist das einzigste Mittel. 

Horru E.Sch. inLandsberg. Vergleichen Sie doch das Datum 
des Aufgabestempela mit dem Datum der Ankunft, Sie werden dann 
finden, wo die Schuld der verspätaten Zustellung li Die Zeitungen 
werden hier am Abend vor dem 1., bezw. 10. und %, zur Post ge- 
geben. Dass diejenigen Abonnenten, die vom Eixpeditionsorte weit 
entfernt. wohnen, die Zeitung später erhalten, ala wie die in der 
Nähoa wohnenden, ist nicht zu vormeiden. We beschädigter 
Nammern belieben Ste bei der Postanstalt Ihres Wohnorteg zu re- 
klamiren. 

Il Glardiniere. Wir haben die Broschüre ihres praktischen 
Inhalten wegen mit Interesse gelegen und werden nicht ermangeln, 
dieselbe zu empfehlen. 

Herrn 0, H, in Aarau. Für anderweitig bereits gedruckte 
Artikel haben wir keine Yerwendu Besten Dank für die Anf- 
merksamkeit. Öriginalerbeiten sind jederzeit willkommen. 


Bitte zu beachten. 
Die durch das 


esuchten 
hein be- 
ehren sich hiermit ihren Herren Kollegen mitzuteilen, 


dass sie durch Herstellung von Nothäusern und Kasten 


Hochwasser heım 


jetzt wieder in der Lage sind, von Pflanzen, Knollen, 


Samen etc., die ihnen von verschiedenen Seiten ın Aus- 
sicht gestellt wurden, Gebrauch machen zu können. Der- 
artige Sendungen werden frachtfrei befördert, wenn 
sie mit der Bezeichnung: Freiwillige Gabe für die 
Handelsgärtner in Laubenheim a. Rh. an das 
Htilfskomit& hier abgeschickt werden. 
Namens der Obigen hochachtungavoll 
M, Jayquemar, 





Druck von A. Stenger in Erfurt, 


(Hierzu eine Beilage.) 
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Nr. 9. SQ Erfur t, ‚20. März 1883. ER VIL Jahrgang. 
Kinladung 
zu der 
vierten Wanderversammlung des deutschen Gärtner - Verbandes 
in Berlin 


am 16. April d. .J. 
gelegentlich der vom 15. bis 21. April stattfindenden grossen allgemeinen Gartenbauausstellung. 


Tagssordnung: 
I. Ueber die Aufgaben der Gärtner-Lehranstalten und die bei der Ausbildung der Schüler 
in Betracht kommenden Gesichtspunkte.“ Referent: Herr R. Goethe, Direktor der Lehranstalt 
für Obst- und Weinbau in Geisenheim. 


IH. Die Notwendigkeit und die Aufgaben einer Versuchsstation für den deutschen Gartenbau.“ 
Refereuten: die Herren Professor A. B. Frank in Berlin und Universitätsgärtuer HB. Lindemuth in Berlin. 


Zu dieser vierten Wanderversammlung des deutschen Gärtner- Verbandes laden wir die Mitglieder desselben, 
sowie jeden Gärtner ergebenst ein. — Die Stunde und das Lokal der Versammlung werden wir später bekannt machen. 
Der Vorstand des deutschen Gärtner - Verbandes. 


ein Statut nicht erhalten haben, bitten wir um gefälli : 
Zusendung ihrer Adresse, da uns bereits eine ziemli 
Anzahl abgesendeter Statuten von der Post als unbestell- 
bar zurückgestellt worden ist. 

Wir müssen darauf aufmerksam machen, dass nach 
dem deutschen Reichsgesetz vom 8. April 1876, Tit, VII 


An die Mitglieder 
des dentschen Gärtner - Verbandes. 
Indem wir die Vereine nochmals ersuchen, mit allen 


möglichen Mitteln für das Gedeihen der Krankenkasse 
einzutreten und so unsere Aufgabe — die Durchführung 


der Krankenkasse — erleichtern zu helfen, richten wir 
zugleich an die persönlichen Mitglieder des Verbandes, 
denen nach dem vom Verbandsbureau ausgegebenen Mit- 
gliederverzeichniss bereits die Stataten der Krankenkasse 
zugesandt sind, das Ersuchen, nach den Bestimmungen 
des Statuts ihre Anmeldungen erfolgen zu lassen. Die- 
jenigen Mitglieder, welche wegen Aufenthaltseveränderung 


der Gewerbeordnung, Artikel 2, nur noch bis zum Ende 
des Jahres 1884 die Zulassung von Krankenkassen als 
eingeschriebene Hülfskussen bewirkt werden kann. Ferner 
machen wir auf einen Auszug aus demselben Gesetz: Tit. 
VIE der Gewerbeordnung, Artikel 1, $. 141la noch be- 
sonders aufmerksam, welcher lautet: „Durch Örtsstatut 
kann Gesellen, Gehülfen und Fabrikarbeitera, welche 
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das sechszehnte Lebensjahr zurückgelegt haben, die Be- 
teiligung an einer auf Anordnung der Gemeindebehörde 
3 deten Kasse zur Pflicht gemacht werden. Yon der 
flicht, einer solchen Hülfskasse beizutreten, 
oder fernerhin anzugehören, werden diejenigen 
befreit, welche dıe Beteiligung an einer an- 
deren eingeschriebenen Hülfskasse nachweisen.“ 
Wır ersuchen daher alle Verbandsgenossen, so weit 


'es ihnen möglich ist, die begründete Verbandskrankenkasse | 


nach Kräften zu unterstützen, da es als ein Glück zu be- 
trachten ıst, dass auf der letzten Verbandsrersammlun 
die Begründung der Kasse beschlossen und vor Ablauf des 
esetzlichen Termins die Zulassung als freie Hülfskasse 
ewirkt werden konnte. 

Wenn auch dem jetzigen Statut noch manche Mängel 
anhaften, Bo ist es ja ein Leichtes, auf der diesjährigen 
Generalversammlung eine Besserung herbei zu führen, bis 
zu welcher wır aber unbedingt auf allseitige Unterstützung 
rechnen müssen. Wer es mit dem Yerbande in Wirklich- 
keit wohl meint, der wird es zugleich als Eihrensache 
betrachten, einer vom Yerbande beschlossenen und not- 
wendigen Einrichtung seine tatkräftigste Unterstützung 
angedeihen zu lassen, durch welche alleın dıe Kasse in 
kürzester Zeit in den Stand gesetzt wird, ıhren Mitgliedern 
noch grössere Vorteile als jetzt bieten zu können. Der 
Hauptvorstand wird seinerseits nach besten Kräften das 
Vertrauen, welches in ihn gesetzt wurde und welches er sich 
zu erringen hofft, zu rechtfertigen suchen; er wird es als 
Ehrensache betrachten, jeden Vorteil der Krankenkasse 
wahrzunehmen. Da wir den äussersten Termin auf den 
1. April festgesetzt haben, so ersuchen wir deshalb um 
schleunige Uebermittelung der Adressen der gewählten 
Ortsvorstände von den Vereinen, welche mit ıbrer Mit- 
teilung noch zurückstehen. 


Der Hauptvorstand 
der Krankenkasse des deutschen Gärtner -Verbandes. 





- Vereinsberichte. 


Berlin. Verein selbstständiger Blumenhändler. 
(Jahresbericht vom 3. Januar 1882 bis 1. Januar 1884.) Daa ver- 
Nossone Vereinsjahr war für den Verein ein viel bedeutendes in- 
betreff der Aufgaben, die er im Verlaufe desselben zu lösen sich 
gestellt hatte. Doch klar bewusst, was der Verein sollte und 
wollte, konnte bei dem gemeinsamen Streben der Mitglieder nach 
den vorgesteckten Zielen der Erfolg nicht ausbleiben. Der Verein 
hielt in genanntem Zeitraum 35 Sitzungen ab, welche meistens 
recht rege besucht waren. 

Während die ersten Sitzungen der verfloassenen Jahres hanpt- 
Bächlich durch Anträge und Vorbereitungeu zur nationalen Binde- 
reiausstellung, die Anfang April stattgefunden, ausgefüllt wurden, 
beschäftigte sich der Verein in yeinen letzten Sitzungen im Jahre 
mehr mit Besprechungen von Geschäftsangelegenheiten, Erledigung 
von gestellten Fragen, Vorirägen, Anträgen, sowie Petitionen zur 
Wahrnehmung seiner geschäftlichen Interessen. Im ganzen kann 
der Verein auf seine Tätigkeit im verflossenen Jahre mit Zufrieden- 
heit zurückblicken. 

Im Laufe des Jahres erhielt der Verein 24 Neuanmeldungen 
von Mitgliedern, wovon 22 aufgenommen, 2 abgewiesen wnrden und 
zählt derselbe an Mitgliedern jetzt 66. Leider hatte der Verein 
durch den Tod des Herrn Hoflieferanten Bock den Verlust eines 
a Ar zu beklagen. Ein grosser Kranz mit goldbedruckter 
Schleife ala Widmung des Vereins ehrte den Dahingeschiedenen. 

Während die Kassenrevision im Januar 1882 einen Bestand 
von 165 M. 63 Pf. feststellte, ergab dieselbe im Juli desselben 
Jahres einen Bestand von 750 M. 93 Pf. und besteht derselbs in 
re Be naenn im Werte von 625 M. 25 Pf. und in baar 


Das Ganungsten wurde am 3. Oktober in obnter, echt 
kollegialischer Weise gefeiert, humoristisch- komische, sowie ernste 
Gesangsrorträge u. a. m. erheiterten Mitglieder und Gäste. Drei 


Sommerausflüäge wurden in die Umgegend Berlins unternommen, 
wo sich der Yerein in freier Natur, wie immer bei derartigen Aus- 


flägen, in allerhand abwechselnden Spielen, frei und ledig aller 
ernsten Sorgen und Pflichten, froh der Geselligkeit hingab. 

Einige Paragraphen der Statuten wurden zweckimässigkeite- 
halber verändert. Als Zeitschrift hält der Verein nach wie vor 
die „Deutsche Gärtner - Zeitung. 

Für April 1889 erstrebt der Verein eins Borporanıe Beteiligung 
mit Bindereierzeuguissen an der grossen Gartenbau - Ausstellung in 
Berlin, und sind bereits Schritte zur Verwirklichung dieses Planes 
mit Erfolg geschehen. 

Der Verein schloss das verflössene Jahr wieder würdig mit 
einer grossen Weihnachtsbescheerung ab. Dieses Fest gestaltet 
sich immer mehr zum grossartigen Familienfeste unseres Vereins, 
da sämmtlichen Kindern der sich daran beteiligenden Mitglieder an 
diesem Abende bescheert wird und sehr viele der Kleinen das Fest 
mit Vorträgen reizender Weihnachtslieder verherrliohen helfen. 

Zum Schluss sei bemerkt, dasg eich unser Vereinsloksl am 
Döhnkofeplatz 77 in den „Reichshallen“ befindet und dass in den 
Yorstand gewählt, bezw, wiedergewählt wurden: als Vorsitzender 
und Korrespondent G. Schirm, ale Schriftführer Herr Zrlicsch, 
ala Rendant Herr Taube, als Stellvertreter die Herren Kaeper- 


nick, Conrad und Otto Rumpf, 
C, Schirm, Vorsitzender. 


CGonnewitr. Gärtnerverein, (Auszug aus dem Protokoll 
som 19. Oktober 1882} Den Mitgliedern wurde in der heutigen 
Sitzung eine besondere Ehre zuteil, ea sollten nämlich die von 
Herrn Weltzien-Connewitz nenugezüchteten Dracaenensämlinge, 
welche auf der Ausstellung in Charlottenburg mit der goldenen 
Stastsmedaille (Ebrenpreis Sr. Maj. des Kaisore) prämiirt worden 
waren, gatauft werden, 

Es hatten sich zu diesem Zwecke 34 Mitglieder und 2 Gäste 
einzefunden nnd waren Belbige von dem schönen Bau und der leb- 
haften Färbung der Pflanzen, „la diese aufgestellt wurden, höchst 
angenehm überrascht. 

Nachdem die Sitzung ron Herrn Direktor Müller eröffnet 
und die geschäftlichen Angelegenheiten erledigt waren, warde zum 
Taufakte der Dracaenen vorgeschritten und erhielten selbige die 
Namen wie folgt: 

1, Albert Wagner, von kräftigem und gedrungenem Wuchse. 
Blätter bis 75cm lang und 15— 20 cm breit, dunkelgrün, mit 
herrortretend karmioroten, in leuchtend karmin verlaufenden 
Nerven. Die jüngeren Blätter lebhaft karmin, mit zartem 
Grün und Metallglanz geflammt. 

.„ Pirektor Müller, von robustem Wuchse Die Blätter, deren 
Grundfarbe von einem gesättigten Jägergrün ist, erhalten 
durch die mannigfachen Schattirungen ron leuchtend karmin- 
roten und lachsfarbenen Streifen, welche in die dunkalaten 
und hellsten Nüancen verlaufen, einen besonders effektrollen 


Reiz. 

. Eduard Heyder, von kräftigem, dabei jedoch leichten und 
Aleganıem Wuchse, Die Blätter, deren Grundfarbe braun, 
sind durch den ihnen eigenen Metallglanz, sowie durch die 
rächtig inkarnatroten Streifen, welche in ein lenchtendes 
Inkarıst verlaufen, von auffallend schöner Wirkung 

. Fürst Bismarck, von auffallend robustem Wuchse. Die Them 
langen und 20 - 25cm breiten Blätter sind von tief dunkel- 
grüner Grundfarbe mit metallisch gläuzendem Schimmer. Die 
nach der Mittelrippe und dem Stamme pens6efarbig verlaufende 
Schattirung verleibt der Pflanze einen eigentümlich inter- 
eseanten Reiz, welcher einzig in seiner Art ist. 

. Hedwir, von leichtem, elegantem Wuchse. Die älteren Blätter, 
von hallgrüner Grundfarbe, eind zart karminrot berandet. 
Die jüngeren Blätter sind rahmweiss,, mit leichten rosa Streifen, 
Rückseite zart rosa angehaucht. 

. Kaiser Wilhelm, von kräftiigem und robusten Wuchse mit 
dnnkel schwarzgrünen Blättern, gehört durch ihre lebhaft 
karminrote, streifenartige und gedammte Schattirung zu den 
schönsten der Kollektion. Diese Sorte wird voraussichtlich 
durch ihre zeitigs und gute Färbung besonders wertroll und 
ein Liebling der Dracsenenkenner werden. 

. Königin Carola von Sachsen, Wuchs der Praescna terminalis 
strista. Blätter hellgrün mit gefällig weisser Schattirung. 

. Soma HWeltzien, von angenehm gelälligem Wuchse mit fast 
aufrechtetehendsn Blättern, deren effektvolle Zeichnung durch 
eine dunkelgrüns und violsttkarminurote Schattirung deraeiben 
ein prächtiges Kolorit verleiht, 

. Filhelm Rischer, von auffallend schönem, kräftigem und regel- 
mässigem Baue. Die ziemlich grossen, dunkelgrünen, mit 
karminroten Streifen versehenen Blätter erhalten durch ihre 
karmin und metelliach glänzende und in die zartesten 
Nüancen verlaufende Schattirung einen herrlichen Reiz. 


Oskar Oppermann, Schriftführer, 
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Die deutschen Gärtner - Lehranstalten. 
2. Das königliche pomologische Institut zu Proskau. 
Yon Franz Goeschke. 


Eine sehr wichtige Frage ist es, welche seit etwa 
zwei bis drei Dezennien die gesammte Gärtnerwelt bewegt 
und an deren Lösung die besten unserer Berufsgenossen 
mitzuwirken bestrebt waren und es noch sind. Wir meinen 
die Frage von der Hebung und Förderung des Gärtner- 
standes. | j 

In dem Masse, wie die Grenzen des dem Gärtner zu- 
fallenden Arbeitsfeldes nach und nach — teils durch in- 
tensiveren Betrieb der einzelnen Kulturen, teils durch 
Eröffnung neuer Erwerbsquellen, Absatzwege u.8.w. — 
ganz andere, bei weitem ausgedehntere geworden, mussten 
eatürlich auch die Anforderungen an die Leistungsfähigkeit 
des &äriners in Praxis und Theorie sich wesentlich steigern. 
Aus einem ehemals wenig beachteten Gewerbe, das sonst 
meistens nur durch mechanische Uebung erlernt wurde, 
hat sich die Gärtnerei allmälig zu einer herrlichen, auf 
bestimmte wissenschaftliche Grundlagen gestützten Kunst 
entwickelt, in welche tiefer einzudringen nicht mehr allein 
durch praktische Uebung, sondern nur durch gleichzeitiges 
wissenschaftliches Studium möglich ist. Um dieses Studium 
zu erleichtern, um ferner auch mit den stetir sich fort- 
entwickelnden Naturwissenschaften so viel als möglich 
gleichen Schritt zu halten und die suf dem Gebiete der 
letzteren gemachten Forschungen für den Gartenbau nutz- 
bar zu machen, mussten dem entsprechend eigne Bildungs- 
stätten für Gärtner geschaffen, die bereits vorhandenen 
aber wohlgepflegt und den Anforderungen der Neuzeit 
entsprechend umgewandelt werden. 

Das Bestreben, die in der Praxis gewonnenen Er- 
fahrungen durch die Ergebnisse der naturwissenschaftlichen 
Forschungen zu ergänzen und zu beleben, den ehemaligen 
handwerksmässigen Betrieb der Gärtnerei dadurch gleichsem 
auf eine höhere geistige Stufe zu stellen, trat zwar mehr 
oder weniger lebhaft ın allen Zweigen des Gartenbaues 
hervor, kam aber zunächst nirgends so deutlich zum. Aus- 
druck, wie auf dem Gebiete des Übstbaues. Bei der ausser- 
ordentlichen Wichtigkeit dieses Zweiges in national- 
ökonomischer Hinsicht konnte es nicht fehlen, dass auch 
die Stastsregierungen den Obstbau alsbald zum Gegen- 
stande ihrer Ber Fürsorge machten. 

Die Gründung des königlichen pomologischen Instituts 
zu Proakau, der ersten derartigen Anstalt in den preus- 
sischen Staaten, kann daher als ein wichtiges Ereigniss 
für die Förderung des Obstbaues nicht nur, sondern für 
das gesammte Gartenwesen bezeichnet werden. In dem 
königlichen pomologischen Institut zu Proskau besitzen 
wir eine Bildungsstätte für Junge Gärtner und Obstzüchter, 
wo dieselben neben der Erlernung aller notwendigen prak- 
tischen gärtnerischen Fertigkeiten ganz besonders die er- 
'forderlichen theoretischen Kenntnisse zum zeitgemässen 
rationellen Betriebe des Garten- und Obstbaues sich an- 
u hinreichende Gelegenheit finden. 

em geehrten Leser ein ungefüähres Bild von den 
umfangreichen Anlagen, den Obst- und Gehölzpflanzungen 
und sonstigen Kulturen, sowie von der inneren Einrichtung 
und den zu gebote stehenden Lehrmitteln des Institutes 
zu entwerfen, soll der Zweck dieser Zeilen sein. : 

Durch allerhöchsten Erlass vom 8. Oktober 1865 in’s 
Leben gerufen, wurde die Anstalt als solche am 15. Oktober 
1868 mit 8 Zöglingen eröffnet. 

Hat man, von Oppeln kommend, etwa noch 2 Kilo- 
meter vor dem Städtchen Proskau den letzten der hügel- 
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artigen Höhenzlige überschritten, so breiten sich rechts 
von der Chaussee, aber unmittelbar dieselbe gankirend, 
die verschiedenen zum pomologischen Institut gehörenden 
Baulichkeiten, Obstpfanzungen und Parkanlagen aus, dem 
Beschauer eımen hübschen, sbwechselungsreichen Anblick 
gewährend. Das der Anstalt überwiesene Terrain umfasst 
zurzeit eine Fläche von 28 Hektaren. 

Um das Hauptgebäude, die Wohnung des Direktors, 
an welches sich, durch eine weinumrankte Pergola un- 
mittelbar verbunden, das eigentliche Institutsgebände nach 
rechts anschliesst, ppiren sich die den verschiedensten 
Zwecken dienenden Baulichkeiten, zunächst dıe Beamten- 
wohnung mit dem Kassenlokal, dann die Wirtachaits- 
BerERRO Scheune, Stallungen, Geräteschuppen, Wasch- 

sus, Obstdarre etc., sodann in einiger et von 

einem hohen Schornstein ttberragt, die vor einigen Jahren 
erbauten Glashäuser und das schon ältere Obsttreibhaus 
mit zwei Abteilungen. Am äussersten Ende der Park- 
anlagen, mehr nach Proskau zu, befinden sich die Ge- 
bäude mit den Wohnungen des Versuchsbotanikers und 
des Versuchschemikers, sowie die pflanzenphysiologischen 
und chemischen Laboratorien. 

An der sanft ansteigenden Berglehne, nördlich von 
den Hauptgebäuden, liegen die älteren Baumschulen mit 
dem Obsthofe, über welche hinweg der Blick zur Rechten 
nach dem sogenannten „Musenhain“ mit der „blauen 
Laube“, zur Linken nach den höher gelegenen Teilen des 
Arboretums schweift. Nach Süden zu schliesst sich an 
die Gebäude der Obstpark mit: dem Beerenobstgarten, 
während Blumenstücke, eine reichhaltige Anpflanzung 
seltener Coniferen, die Alpinenpartie und die Schatten- 
halle die nächste Umgebung der Glashäuser und Mist- 
beete bilden. 

Von dem erwähnten Teile durch den sogenannten 
„breiten Weg“ getrennt, dehnt sich in westlicher Richtung 
der aus hochstämmigen Obstbäumen gebildete Obstmutter- 

rten aus, der gegen die rauhen Winde von Nordwesten 
er durch die fast bis nach Proskau sich lunziehende 
Schutzpflanzung mit der Gehölzbaumschule geschützt ist. 
Hinter letzterer nun, noch weiter westlich, ıst die neue 
oder dritte Baumschule, über 2"/, Hektaren gross, ge- 
legen, welche für die nächste Zeit zur Anzucht der Obst- 
bäume bestimmt; ist. 

Das Lehrinstitut. 

Die Hauptaufgabe des königlichen pomologischen 
Inatituts besteht in der theoretischen und praktischen Aus- 
bildung tüchtiger Gärtner und Obstzüchter. Es wird darauf 
Wert gelegt, dass dieselben namentlich in der Obstbaum- 
zucht und Pomologie, dann aber auch in allen anderen 
Zweigen des Gartenbaues, wie in Gemüsebau, Treiberei, 
Landschaftsgärtnerei, Gehölz- und Blumenzucht, sich eine 
möglichst umfassende Grundlage des Wissens und Könnens 


aneignen. 

Des Statuten gemäss umfasst der theoretische Unter- 
richt nicht nur Gegenstände aus den speziell gärtnerischen 
Fächern, sondern auch alle diejenigen Disziplinen der 
Naturwissenschaften, welche zu einer gründlichen Er- 
lernung der Gärtnerei und besonders des rationellen Obst- 
baues notwendig sind. Der theoretische Unterricht soll 
das klare und richtige Verständniss aller in der Praxis 
dem Gärtner entgegen tretenden Vorkommnisse vermitteln 
und befördern, 
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das sechszehnte Lebensjahr zurückgelegt haben, die Be- 
teiligung an einer auf Anordnung der gemeindebehörde 
ebildeten Kasse zur Pflicht gemacht werden. Von der 
flicht, einer solchen Hülfskasse beizutreten, 
oder fernerhin anzugehören, werden diejenigen 
befreit, welche dıe Beteiligung an einer an- 
deren eingeschriebenen Hülfskasse nachweisen.“ 
Wir ersuchen daher alle Verbandsgenossen, 30 weit 


es Ihnen möglich ist, die begründete Verbandskrankenkasse _ 


nach Kräften zu unterstützen, da es als ein Glück zu be- 

trachten ist, dass auf der letzten Verbandsversammlung 

dis Begründung der Kasse beschlossen und vor Ablauf des 
esetzlichen Termins die Zulassung als freie Hülfskasse 
ewirkt werden konnte. 

Wenn auch dem jetzigen Statut noch manche Mängel 
anhaften, so ist es ja ein Leichtes, auf der diesjährigen 
Generalversammlung eine Besserung herbei zu führen, bis 
zu welcher wir aber unbedingt auf allseitige Unterstützung 
rechnen miissen. Wer es mit dem Verbande in Wirklich- 
keit wohl meint, der wird es zugleich als Ehrensache 
betrachten, einer vom Verbande beschlossenen und not- 
wendigen Einrichtung seine tatkräftigste Unterstützung 
angedeihen zu lassen, durch welche allein die Kasse ın 
kürzester Zeit in den Stand gesetzt wird, ihren Mitgliedern 
noch grössere Vorteile als jetzt bieten zu können. Der 
Hauptvorstand wird seinerseits nach besten Kräften das 
Vertrauen, welches in ihn gesetzt wurde und welches er sich 
zu erringen hofft, zu rechtfertigen suchen; er wird es als 
Ehrensache betrachten, jeden Vorteil der Krankenkasse 
wahrzunehmen. Da wir den äussersten Termin auf den 
1. April festgesetzt haben, so ersuchen wir deshalb um 
schleunige Debermittelung der Adressen der gewählten 
ÖOrtsvorstände von den Vereinen, welche mit ihrer Mit- 
teilung noch zurückstehen. 


Der Hauptvorstand 
der Krankenkasse des deutschen Gärtner - Verbandes, 





Yereinsberichte, 


Berlin. Verein selbstständiger Blumenhändler. 
(Jahresbericht vom 1. Januar 1882 bis 1. Januar 1883.) Das ver- 
Hosgene Yereiusjahr war für den Verein ein viel bedeutendes in- 
betref? der Aufgaben, die er im Verlaufe desselben zu lösen eich 
gestellt hatte. Doch klar bewusst, was der Verein sollte und 
wollte, konnte bei dem gemeinsamen Streben der Mitglieder nach 
den vorgestackten Zielen der Erfolg nicht ausbleiben, Der Verein 
hielt in genanntem Zeitraum 15 Sitzungen ab, welche meistens 
recht rege besucht waren. 

Wäbrend die erstan Sitzungen des verflosgenen Jahres haupt- 
sächlich durch Anträge und Vorbereitungen zur nationalen Binde- 
reiausstellung, die Anfang April stattgefunden, ausgefüllt wurden, 
beschäftigte sich der Verein in seinen letzten Sitzungen im Jahre 
mehr mit Besprechungen von Geschäftsangelegenheiten, Erledigung 
von gestellten Fragen, Vorträgen, Anträgen, sowie Petitionen zur 
Wahrnehmung seiner geschäftlichen Interessen. Im ganzen kann 
der Verein auf seine Tätigkeit im verflossenen Jahre mit Zufrieden- 
beit zuräckblicken. 

Im Laufe des Jahres erhielt der Verein 24 Neusnmeldungen 
von Mitgliedern, wovon 22 aufgenommen, 2 abgewiesen warden und 
zählt derselbe an Mitgliedern jetzt 66. Leider hatte der Verein 
durch den Tod des Herrn Hoflieferanten Bock den Verlust eines 
Mitgliedes zu beklagen. Ein grosser Kranz mit goldbedruckter 
Schleife ala Widmung des Vereine ehrte den Dahingeschiedenen. 

Während die Kassenrevision im Januar 18982 einen Bestand 
von 165 M. 68 Pf, feststellte, ergab dieselbe im Juli desselben 
Jahres einen Bestand von 750 M. 88 Pf. und besteht derselbe in 
berliner Pfsndbriefen im Werte von 625 M. 25 Pf. und in baar 
125 M. 68 Pf. 

Das Stiftungsfest wurde am 8. Oktober in ohnter, echt 
kullegialischer Weise gefeiert; humoristisch-komische, sowie ernste 
Geeangsvorträge u. a. m. erheiterten Mitglieder und Gäste. Drei 
Sommeraueflüge wurden in die Umgegend Berlins nnternommen, 
o sich der Verein in freier Natur, wie immer hei derartigen Aus- 


flägen, in allerkand abwechseinden Spielen, frei und ledig aller 
ernsten Sorgen und Pfliehten, froh der Geselligkeit hingab. 

Einige Parsgraphen der Statuten wurden zweckmässigkeite- 
halber verändert. Ala Zeitschrift hält der Verein nach wie vor 
die „Deutsche Gärtuer - Zeitung.“ 

Für April 1838 erstrebt der Verein eine korporative Beteiligung 
mit Bindereierseugniesen an der grossen Gartenbau Ausiellung in 
Berlin, und sind bereits Schritte zur Verwirklichung diesen Planeg 
mit Erfolg geschehen. 

Der Verein schloss das verfiöüssene Jahr wieder würdig mit 
einer grossen Weihnschtabescheerung ab. Dieses Fest gestaltet 
Bich immer mehr zum grossartigen Familienfeste unseres Vereins, 
da sämmtlichen Kindern der sich daran beteiligenden Mitglieder an 
diesem Abende bescheert wird und sehr viele der Kleinen das Fest 
mit Vorträgen reirender Weihnachtalieder verberrlichen helfen, 

Zum Schluss sei bemerkt, dass sich unser Vereinslokal am 
Döhnhofsplatz 77 in den „Beichshallen“ befindet und dass in den 
Yorstand gewählt, bezw. wiedergewählt wurden: ale Vorsitzender 
und Korrespondent ©. Schirm, ala Schriftführer Harr Zylicsch, 
ala Rendaut Herr Taube, als Stellvertreter die Herren Kaeper- 
nick, Conrad und Otte Bumpf. 

CL Schirm, Vorsitzender. 


Gonnewiiz, Gärtnerverein. {Anezug aus dem Protokoll 
vom 19. Oktober 1382) Den Mitgliedern wurde in der heutigen 
Sitzung eine besondere Ehre zuteil, &8 sollten nämlich die von 
Herrn Weltzien-Connewitz neugezüchteten Dracaenensämlinge, 
welche auf der Ausstellung in Charlottenbarg mit der goldenen 
Stasatamedaille (Ehrenpreis Sr. Maj. des Kaisers] prämjirt worden 
waren, getauft werden. 

Es hatten sich zu diesem Zwecks 34 Mitglieder und 2 Gäste 
eingefunden und waren selbige von dem schönen Bau und der leb- 
haften Färhung der Pflanzen, als diege aufgestellt wurden, höchst 
angenehm überrascht. 

Nachdem die Sitzung von Herrn Direktor Müller eröffnet 
und die geschäftlichen Angelegenheiten erledigt waren, wurde zum 
Taufakte der Dracaenen vorgsschrittien und erhielten Relbige die 
Namen wie folgt: 

1. Albert Wogner, von kräftigem und gedrungenem Wuchse, 
Blätter bie 75em lang und 16 — 20 cm hreit, dankalgrän, mit 
herrortretend karminroten, in leuchtend karmin verlaufenden 
Nerren, Die jüngeren Blätter lebhaft karmin, mit zartem 
Grün und Metallglanz geflammt. 

3, Direkter Müller, von robustem Wouchse. Die Blätter, deren 
Grundfarbe von einem ee Jägergräu ist, erhalten 
durch die mannigfachen Sehattirungen ron leuchtend karmin- 
roten und lachsfarbenen Streifen, welche in die dunkelsten 
und bellsten Nüancen verlaufen, einen besonders effektrollen 
Reiz. 

$, Eduerd Heyder, von kräftigem, dabei jedoch leichtem und 
elegantem Wuchee. Die Blätter, deren Grundfarbe braun, 
sind darch den ihnen eigenen Moetallglanz, sowie durch die 

rächtig inkarnatroten Streifen, welche in ein leuchtendes 
nkarnet verlaufen, von suffallend schöner Wirkung 

4. Fürst Bismarck, von auffallend rohustem Wuchse. Die T5em 
langen und %% — 25 cm breiten Blätter sind von tief dunkel- 
griner Grundfarbe mit metallisch glänzendem Schimmer. Die 
nach der Mittelrippe und dem Stamme pensdefarbig verlaufende 
Schattirung verleiht der Pflanze einen eigentümlich inter- 
essanten Reiz, welcher einzig in seiner Art ist. 

5. Hedwiz, von leichtem, elegantem Wuchse, Die Alteren Blätter, 
von heilgrüner Grundfarbe, sind zart karminrot berandet. 
Die jüngeren Blätter sind rahmweiss,, mit leichten rosa Streifen, 
Rückseite zart r038 angehaucht. 

6. Kaiser H’ilkelm, von kräftigen und robusten Wuchee mit 
dunkel schwarzgrünen Blättern, gehört durch ihre lebhaft 
karmiorote, streifenartige und geflammte Schattirung zu den 
schönsten der Kollektion. Diese Sorte wird voraussichtlich 
durch ihre zeitiga und gute Färbung besonders wertvoll und 
ein Liebling der Dracaenenkenner werden. 

T. Königin Carola von Sachsen, Wuchs der Pracaena terminalis 
sirieta. Blätter hellgrün mit gefällig weisser Schattirung. 

8. Selma Heltzien, von angenehm gefälligem Wuchse mit fast 
aufrechtetahenden Blättern, deren effektvolle Zeichnung durch 
eine dunkelgrüne und vielettkarminrote Schattirung derseiben 
ein prächtiges Kolorit verleiht, 

9. Wilhelm Rischer, von auffallend schönem, kräftigem und regel- 
mässigem Baus. Die ziemlich grossen, dunkelgrünen, mit 
karminroten Streifen versehenen Blätter erhalten durch ihre 
karmin und wmetallisch glänzende und in dis zartesten 
Nüancen verlaufende Schattirung einen herrlichen Reir, 


Oskar Oppermann, Schriftführer. 





126 
Deutsche Gärten. 
YI 


Die deutschen Gärtner - Lehranstalten. 
2. Das königliche pomologische Institut zu Proskan. 
Yon Franz Goeschke. 


Eine sehr wichtige Frage ist es, welche aeit etwa 
zwei bis drei Dezennien die gesammte Gärtnerwelt bewegt 
und an deren Lösung die besten unserer Berufagenossen 
mitzuwirken bestrebt waren und es noch sind. Wir meinen 
die Frage von der Hebung und Förderung des Gärtner- 
standes. | ; 

in dem Masse, wie die Grenzen des dem Gärtner zu- 
fallenden Arbeitsfeldes nach und nach — teils durch in- 
tensiveren Betrieb der einzelnen Kulturen, teils durch 
Eröffnung neuer Erwerbsquellen, Absatzwege u. s. w. — 
ganz andere, bei weitem ausgedehntere geworden, mussten 
natürlich auch die Anforderungen an die Leistungsfähigkeit 
des Gärtners in Praxis und Theorie sich wesentlich steigern. 
Ans eınem ehemals wenig beachteten Gewerbe, das sonst 
meistens nur durch mechanische Uehung erlernt wurde, 
hat sich die Gärtnerei allmälig zu einer herrlichen, auf 
bestimmte wissenschaftliche Grundlagen gestützten Kunst 
entwickelt, in welche tiefer einzudringen nicht mehr allein 
durch praktische Uebung, sondern nur durch gleichzeitiges 
wissenschaftliches Studium möglich ist. Um dieses Studium 
zu erleichtern, um ferner auch mit den stetig sich fort- 
entwickelnden Naturwissenschaften so viel als möglich 
gleichen Schritt zu halten und die auf dem Gebiete der 
letzteren gemachten Forschungen für den Gartenbau nutz- 
ber zu machen, mussten dem enteprechend eigne Bildungs- 
stätten für Gärtner geschaffen, die bereits vorhandenen 
aber wohlgepflegt und den Anforderungen der Neuzeit 
entsprechend umgewandelt werden. 

Das Bestreben, die in der Praxis gewonnenen Er- 
fahrungen durch die Ergebnisse der naturwissenschaftlicher 
Forschungen zu ergänzen und zu beleben, den ehemaligen 
handwerksmässigen Betrieb der Gärtnerei dadurch gleichsam 
auf eine höhere geistige Stufe zu stellen, trat zwar mehr 
oder weniger lebhaft in allen Zweigen des Gartenbaues 
hervor, kam aber zunächst nirgends so deutlich zum. Aus- 
druck, wie auf dem Gebiete des OÜbstbaues. Bei der ausser- 
ordenthchen Wichtigkeit dieses Zweiges m national- 
ökonomischer Hinsicht konnte es nicht fehlen, dass auch 
die Staatsregierungen den Obstbau alsbald zum Gegen- 
stande ihrer besonderen Fürsorge machten. 

Die Gründung des königlichen pomologischen Instituts 
zu Proskau, der ersten derartigen Anstalt in den preus- 
sischen Staaten, kann daher als ein wichtiges Ereigniss 
für die Förderung des Obstbaues nicht nur, sondern für 
das gesammte Gartenwesen bezeichnet werden. In dem 
königlichen pomologischen Institut zu Proskau besitzen 
wir eine Bildungsstätte für junge Gärtner und Obstzüchter, 
wo dieselben neben der Erlernung aller notwendigen prak- 
tischen gärtnerischen Fertigkeiten ganz besonders die er- 
forderlichen theoretischen Kenntnisse zum zeitgemässen 
rationellen Betriebe des Garten- und Obstbaues sich an- 
u hinreichende Gelegenheit finden. 

em geehrten Leser ein ungefähres Bild von den 
umfangreichen Anlagen, den Obst- und Gehölzpfianzungen 
und sonstigen Kulturen, sowie von der inneren. Einrichtung 
und den zu gebote stehenden Lehrmitteln des Institutes 
zu entwerfen, soll der Zweck dieser Zeilen sein. j 

Durch allerhöchsten Erlass vom 8. Oktober 1865 in’s 
Leben gerufen, wurde die Anstalt als solche am 15. Oktober 
1868 mit 8 Zöglingen eröffnet. 

Hat man, von Oppeln kommend, etwa noch 2 Kilo- 
meter vor dem Städtchen Proskau den letzten der hügel- 
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artigen Höhenzüge überschritten, so breiten sich rechts 
von der Chaussee, aber unmittelbar dieselbe flankirend, 
die verschiedenen zum pomologischen Institut gehörenden 
Baulichkeiten, Obstpflanzungen und Parkanlagen aus, dem 
Beschauer einen hübschen, abwechselungsreichen Anblick 
gewährend. Das der Anstalt tberwiesene Terrain umfasst 
zurzeit eine Fläche von 23 Hektaren. 

Um das Hauptgebäude, die Wohnung des Direktors, 
an welches sich, durch eine weinumrankte Pergola un- 
mittelbar verbunden, das eigentliche Institutsgebäude nach 
rechts anschliesst, gruppiren sich die den verschiedensten 
Zwecken dienenden Baulichkeiten, zunächst die Beamten- 
wohnung mit dem Kassenlokal, dann die Wirtschafts- 

ebäude, Scheune, Stellungen, Geräteschuppen, Wasch- 

Baur, Obstdarre etc., sodann in einiger Tue ern: von 
einem hohen Schornstein überragt, die vor einigen Jahren 
erbauten Glashäuser und das schon ältere Obsttreibkaus 
mit zwei Abteilungen. Am äussersten Ende der Park- 
anlagen, mehr nach Proskau zu, befinden sich die Ge- 
bäude mit den Wohnungen des Versuchsbotanikers und 
des Versuchschemikers, sowie die pflanzenphystologischen 
und chemischen Laboratorien. 

An der sanft ansteigenden Berglehne, nördlich von 
den Hauptgebäuden, liegen die älteren Baumschulen mit 
dem Obsthofe, über welche hinweg der Blick zur Rechten 
nach dem sogenannten „Musenhain“ mit der „blauen 
Laube“, zur Lioken nach den höher gelegenen Teilen des 
Arboretums schweift. Nach Süden zu schliesst sich an 
die Gebäude der Obstpark mit dem Beerenobstgarten, 
während Blumenstücke, eine reichhaltige ap nung 
seltener Coniferen, die Alpinenpartie und die Schatten- 
halle die nächste Umgebung der Gleshäuser und Mist- 
beete bilden. 

Yon dem erwähnten Teile durch den sogenannten 
„breiten Weg“ getrennt, dehnt sich in westlicher Richtung 
der aus hochstämmigen Obstbäumen gebildete Obatmutter- 
garten aus, der gegen die rauhen Winde von Nordwesten 
her durch die fast bis nach Proskau sich hinziehende 
Schutzpflanzung mit der Gehölzbaumschule geschützt ist. 
Hinter letzterer nun, noch weiter westlich, ist die nene 
oder dritte Baumschule, über 2"/, Hektaren gross, ge- 
legen, welche für die nächste Zeit zur Anzucht der Obst- 
bäume bestimmt ist. 

Das Lehrinstitut. 

Die Hanptsufgabe des königlichen pomologischen 
Instituts besteht in der theoretischen und praktischen Aus- 
bildung tüchtiger Gärtner und Obstzüchter. Ea wird darauf 
Wert gelegt, dass dieselben namentlich in der Obstbaum- 
zucht und Pomologie, dann aber auch in allen anderen 
Zweigen des Gartenbaues, wie in Gemtisebau, Treiberei, 
Landachaftsgärtnerei, Gehölz- und Blumenzucht, sich eine 
möglichst umfassende Grundlage des Wissens und Könnens 
aneignen. 

en Statuten gemäss umfasst der theoretische Unter- 
richt nicht nur Gegenstände aus den speziell gärtnerischen 
Fächern, sondern auch alle diejenigen Disziplinen der 
Naturwissenschaften, welche zu einer gründlichen Er- 
lernung der Gärtnerei und besonders des rationellen Obst- 
baues notwendig sind. Der theoretische Unterricht soll 
das klare und richtige Verständniss aller in der Praxis 
dem Gärtner entgegen tretenden Vorkommnisse vermitteln 
und befördern. 
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Was die ae ii für die ın die Anstalt auf- 
zunehmenden jungen Männer anketriftt, so müssen die- 
selben das 16. Lebensjahr zurückgelegt haben und das 
a beibriugen, dass sie wenigstens ein halbes Jahr 
in der Tertia eines Gymnasiums oder einer zu Äbgangs- 
prüfungen berechtigten Realschule zugebracht haben. Ver- 
mögen sie das nicht, so müssen sie durch ein am Institut 
abzulegendes Tentamen ihre Befähigung dartun, dem 
Unterrichte mit Nutzeu folgen zu können. Letztere Fälle 
sind allerdings bis jetzt nur selten vorgekommen, wohin- 
gegen ein grosser Teil der jungen Leute das Zeugniss 
von Secunda, einzelne dasjenige von Prima besassen. 
Ausserdem wird verlangt, dass dieselben vor dem Ein- 
tritt in die Anstalt bereits eine längere praktische Lehr- 
zeit in einer guten Gärtnerei absolvirt haben. Eine Aus- 
nahme hiervon kann nur bei besonders beanlagten jungen 

Leuten gemacht werden. 

Der theoreiische Unterricht umfasst: 

1. Hauptfächer: Allgemeiner Pflanzenbau, Obstkultur, 
insbesondere Obstbaumzucht, Obstbaumpflege, Obst- 
kenntniss (Pomologie), Obsttreiberei, Obstbenutzung, 
die Lehre vom Baumschnitt, Weinbau (besonders an 
Spalieren ), Gemüsebau und - Treiberei, Handelsgewächs- 
bau, Taxation der Obstbäume und gärtnerischen Grund- 
stücke, Landschaftagärtnerei, Gehölzucht und Gehölz- 
kunde (Dendrologie), Blumenzucht und Vermehrung, Plan- 
zeichnen, Malen von Früchten, Feldmessen und Nivelliren. 

. Begründende Fächer: Botanık, als: Morphologie, 
Anstomie und Physiologie, Systemkunde; Chemie, Mi- 
neralogie, Bodenkunde, Düngerlehre, Physik, Mathe- 
matik, Arıthmetik np): Zoologie, Pflanzen- 
krankheiten und mikroskopische Uebungen. 

Die Bewältigung dieser Disziplinen, sowie die gründ- 
liche Erlernung der bei der Obstbaumzucht und ın den 
anderen Fächern vorkommenden Manipulationen macht 
eine Verteilung der Lehrgegenstände auf vier Semester 
erforderlich. Der Kursus dauert zweı Jahre, oder vier 
Semester, doch haben praktisch noch nicht vorgebildete 
junge Leute fünf Semester in der Anstalt zu verbleiben, 

or ihrem Abgange haben sich die Zöglinge einer Prüfung 
zu unterwerfen, über deren Ausfall ıhnen ein Zeugniss 
erteilt wird. Weiteres über die Aufnahme- und Honorar- 
bedingungen enthalten die Statuten, auf welche wir 

Interessenten verweisen. 

Neben diesem zweijährigen Kursus in der Gartenbau- 
schule findet alljährlich im Sommer ein auf 21, bis 3 
Wochen berechneter Obatbaukursus für Lehrer 
(Volksschul- und Seminarlehrer) statt. Neben den prak- 
tischen Demonstrationen in der Obstbaumzucht wird den 
Teilnehmern dieses Kursus täglich in 1'/, bis 2stündigem 
Vortrage das Wesen des Übstbaues und die denselben 
betreffenden Hauptgegenstände theoretisch erörtert. 

Für Baumgärtner und Baumwärter ıst ein 
Frühjahre- und ein Sommerkursus von je 3— 4 Wochen 
angesetzt, in welchen die Teilnehmer hauptsächlich ın den 
bei der Obstbaumzucht vorkommenden Arbeiten praktisch 
unterwiesen werden. An dem theoretischen Unterrichte, 
so weit derselbe die Obstbaumzucht betrifft, dürfen die 
Baumgärtner gleichfalls teilnehmen. 

as die Ausbildung der jungen Gärtner auf hiesiger 
Anstalt anbetrifit, so erfolgt dieselbe nach den verschieden- 
sten Richtungen hin. Nach Vorschrift der Statuten sind 
die Zöglinge verpflichtet, sich an allen in der Gärtnerei 
vorkommenden praktischen Arbeiten zu beteiligen, so dass 
auch hier die Theorie stets ınit der Praxis Hand ın Hand 
geht. Durch die Vielseitigkeit der vertretenen Kultur- 
zweige, durch die Reichhaltigkeit der Sammlungen, wie 
durch die Ausdehnung des für diese Zwecke zur Verfügung 
stehenden Areala, wird hierzu, wie kaum an einem 
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Urte, Gelegenheit geboten. Vor allem werden die jungen 
Leute zum Nachdenken angehalten, so daas sie das beim 
theoretischen Unterricht gehörte auch m der Praxis an- 
wenden und verwerten lernen. Nicht gering zu schätzen 
ist auch der wohltätige Einfluss, welchen das Zusammen- 
leben so vieler aus den verschiedensten Lebensverhältnissen 
hergekommenen jungen Leute auf den Charakter und das 
ze Auftreten des einzelnen unter ihnen ausüben muss. 
eitens des Direktors und der Lehrer wırd andererseits 
alles getan, um den geselligen uud geistigen Verkehr der 
Zöglinge innerhalb de Anstalt so viel ala möglich zu 
heben und zu beleben. 

Als unmittelbare Folge von alledem kann es nicht 
ausbleiben, dass diejenigen jungen Männer, welche mit 
Ernst und Fieiss ihram Studium ın der Anstalt obgelegen, 
welche während ihres hiesigen Aufenthaltes die Zeit nach 
allen Richtungen hin nützlich verwendet haben, dann 
später als praktische Gärtner ıhr gutes Fortkommen finden, 
namentlich aber auch als nützliche Glieder ihres Standes 
unter ihren Berufsgenossen achtungswerte Stellungen ein- 
nehmen werden, — ein Moment, welches Km nicht 
verfeblen wird, zur allmäligen, aber sicheren Hebung des 
Gärtnerstandes beizutragen. 

Der Besuch der Gartenbauschule des königlichen 
pomologischen Instituts hatte sich in den letzten Jahren 
derartig gesteigert, dass die auf 36 Zöglinge berechneten 
Räumlichkeiten des Internate nicht mehr ausreichten. 
Infolge dessen sind dieselben im Jahre 1881 bedeutend 
erweitert worden, so dass zurzeit im Internat 45 Zöglinge 
Platz finden. Da die Zahl der Besucher der Anstalt im 
letzten Sommersemester (1882) jedoch 64 betrug, eo mussten 
die übrigen im Orte Proskau Wohnung nehmen. Das 
jetzige Wintersemester zählt 60 Zöglinge und Hospitanten. 

Seit ihrem Bestehen (Herbst 1868) bis heute ist die 
Anstalt besucht worden von 


Bleven: 2... ua 300, 
Hospitanten ...........2-remr0e0 seen. 21, 
Baumgärtner .............2:2cernen. 14, 
Baumwärter .............22. en... G, 


Lehrer (darunter 21 Seminarlehrer) 326, 


Summa 670 Personen, 
welche der Anstalt auf längere oder kürzere Zeit angehört 
und in derselben Belehrung gefunden haben. 

Von den Eleven gehören 251 dem preussischen Staate 
an und zwar folgenden Provinzen: Schlesien 66, Schleswig- 
Holstein 44, Brandenburg 32, Hannover 21, Sachsen 20, 
Öst- und Westpreussen 18, Pommern 15, Rheinprorinz 12, 
Posen 11, Westfalen 7, Hessen - Nassau 9. 

Anderen deutschen Staaten gehörten an 41 und zwar: 
Königreich Sachsen 15, Oldenburg 7, Anhalt 3, Braun- 
schweig 4, Hamburg 2, Bremen 2, Lübeck 2, Sachsen- 
Weimar 1, Sachsen- Gotha 1, Reuss jüngere Linie 1], 
Reuss ältere Linie 1, Eiessen 1, Mecklenburg - Schwerin 1. 

Ausländer waren 8, davon kommen auf Russland 4, 
Oesterreich - Ungarn 2, Italien 1,. Schweiz 1. 

Yon den 21 Hospitanten waren 15 aus Preussen, 4 
aus Holland, 1 aus Königreich Sachsen, 1 aus Ungam. 


Der Lehrkörper besteht aus dem Direktor, 2 Ober- 
gärtnern, dem Versuchsbotaniker, dem Versuchschemiker 
und 2 Lehrern aus Oppeln. 

Dem Direktor, De Oekonomierat G. Stoll, liegt 
die gesammte technische und administrative Leitung der 
Anstalt ob. Die Anlage, Einrichtung und allmälige Er- 
weiterung der Anstalt, das fortdauernde Aufblühen der- 
selben von ihrer ‚Gründung an, der erfolgreiche Betrieb 
der unter den hiesigen lokalen Verhältnissen ganz be- 
sonders schwierigen Obstbaumpflanzungen und Baum- 
schulen, ıst lediglich sein Verdienst. 





Wir bringen hier das wohlgelungene Porträt Stoll’s. 
Em um so grösseres Interesse wird dasselbe bei unseren 
Lesern durch den Umstand erwecken, dass am 20, März 
gerade fünfzig Jahre verflossen sind, als Stoll die mühe 
volle, aber auch von den schönsten Erfolgen gekrönte 
und mit ehrenden Auszeichnungen in seltener Weise be- 
lohnte Karriere als Gärtner begann. Wir, und mit uns 
die stattliche Zahl unserer Leser, bringen dem hoch- 
verehrten Jubilar hiermit die herzlichsten Glückwünsche 
zu diesem seltenen Feste dar. Möge es demselben ver- 
gönnt sein, noch lange Jahre in gleicher Rüstigkeit: und 
#rische wie bisher fort- 
zuwirken, nicht nur der 


von ihm so trefflich ge- u 2 
leiteten Anstalt, son- if ( oo 

dern dem gesammten Hey CO 

deutschen 


Gärtner- HER: 
stande zum Segen und 5 
Ruhme! | € 
Nur selten ist es dem | 
Gärtner beschieden, | 
durch eigene Kraft, 
durch unermidlichen 
Fleiss und Ausdauer zu 
30 hervorragender Stel- | 
lung unter seinen Be- Ä 
rufsgenossen sich em- Ä 
por zu arbeiten. Wır | 
lauben daher des | 
ankes unserer Leser \ 
versichert zusein, wenn . 
wir ın nachstehendem h 
eine kurze Skizze des j 
gärtnerischen Entwick- Ä 
lungsganges Stoll’s i 
entwerfen. | 
Im Jahre 1814 ala \ 
Sohn eines angesehe- 
nen Gärtners in Ottowo | 
(Grossherzogtum Po- \ 
sen) geboren, trat Stoll | 
am i, April 1830 beim | 
fürstlichen Hofgärtner 
C.Kleemann ın Üa- | 
rolath bei Beuthen in 
die Lehre. Nach Ab- 
solrirung seiner Lehr- . 
zeit am 20, März 1833 
übernahm er eine Ge- | 
hälfenstelle im könig- | 
lichen Hofgarten zu 
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bresiauer königlichen botanischen Garten em, Bald 
arsncirte er hier zum ersten Gehülfen und erhielt auch 
namentlich durch das Wohlwollen seiner Vorgesetzten, 
des Professors Dr. Nees von Esenbeck und des Dr. 
Schauer, die Berechtigung, an der Universität die bo- 
tenischen und physikslischen Vorlesungen zu hören. 

Der sehnliche Wunsch Stoll’s, den Süden Europas 
kennen zu lernen, ging dadurch seiner Verwirklichung 
entgegen, dass er das von der Marguise von Fabrisa 
in St. Lorenzo bei Pirano in Istrien ihm angetragene 
Engagement, behufs Ausführung einer Gartenanlage auf 

deren Besitzung, an- 

nahm. Stoll verliess 
Deutschland im Herbst 
| 1838, brachte 2'/, Jahre 


in seiner neuen Stel- 
yn kıng zu und hatte wäh- 
u | & 
Sr 
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— 0, 
un 
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rend dieser Zeit vollauf 
Gelegenheit, Istrien und 
Dalmatien nach allen 
Riehtungen zu durch- 
streifen und insbheson- 
; dere durch Anlage eines 
| systematisch  geord- 
| neten, umfangreichen 
Ä tlerbars die Flora die- 
| ser Länder eingehend 
| zu m. ‚ 
! ach: Beendi 
| seiner Aufgabe in st 
| Lorenzo trat Stoll das 
Amt eines lIstrutore 
\ des botanischen Üar- 
tens in Genua an, el- 
ches er speziell der 
Vermittelung des Pro- 
| fessor Nees von 
Eaenhbeck verdankte. 
| Die Reise dorthin über 
| Venedig, Bologns, 
| Florenz, Pisa legte er 
| zu Fuss zurück. Da 
! ihm aber wider Er- 
warten die Verhältnisse 
in Genua keine Be- 
| friedigung gewährten, 
kürzte er seinen Auf- 
' enthalt daselbst ab und 
| machte, mit warmen 
| 


} ' Eimpfehlungsschreiben 
| 
“ | 


des Professor Dr. No- 


Charlottenbur 8: MU “ Nach siner Photographie für die „Deutsche Gärtner- Zeitung" anf Holz saris versehen, zine 

ihm trotz seiner Jugend ä gezeichnet von Emil Schröter. Dr weitere Reise, und 

nsch kurzer Zeit die | 1219 ara | zwar wieder zu Fuss, 
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selbstständige Pflege ae ö ee ee über Nizza durch Frank- 


sämmtlcher Gewächs- 
häuser, mit Ausnahme 
der Orangerie, sowie die Wartung der sehr ausgedehnten 
Frühbseetanlagen und der Obstspaliere übertragen wurde. 
Durch den Tod seines Vaters, der inzwischen mit 
der Etablirung einer Handelsgärtnerei in Rogasen be- 
schäftigt gewesen, war der junge Stoll! gezwungen, die 
Einrichtung derselben weiter zu führen und das Etablisse- 
ment zu leiten. Da ihm jedoch die heim weiteren Ver- 
folg im Wege des Eirbschaftsverfahrens für die käufliche 
Uebernahme des Grundstücks gestellten Bedingungen nicht 
konvenirten, so zog er es vor, nach Breslau zu gehen, 
um seiner Militärpflicht zu genügen. Nach Beendigung 
des Dienstjahres (1835) trat Stoll als Gehülfe in den 


reich, u. a. die Städte 
Marseille, Montpellier, 
Toulouse, Bordeaux, Tours, Paris, Orleans, Lyon: be- 
suchend, bis zurück nach Nizza, von wo er sich nach 
Neapel einschiffte, um weitere Fusspartien nach Süd- 
italien zu machen. Von Brindisi aus machte er einen 
Abstecher nach Corfu und setzte, von dort zurückgekehrt, 
nach Sizilien über, woselbst er such im November 1841 
den Aetna bestieg. 

Als Stoll sodann in Neapel für den Baron Carl 
von Rothschild den Plan einer Gartenanlage entworfen 
und mit der Ausftihrung derselben beschäftigt war, wurde 
er vom Fürsten Massani m Rom mit der Anlage eines 
Gartens auf dessen dortiger Besitzung betraut. Kinde 
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Februar 1842 reiste er nach Rom ab, führte die Anlage 
zum grossen Teil in italienischem, zum kleinen Teil in 
englischom Stil aus und wurde inzwischen von dem 
Fürsten Massani fest engagirt, indem ihm zugleich auch 
die Verwaltung von dessen tbrigen Besitzungen in der 
Nähe von Rom übertragen wurde. 

Im Juli 1844 reiste Stoll nach Schlesien zurück, 
un seine getreue Lebensgefährtin heim zu führen, die 
ihm drei Söhne schenkte und ihm noch heute treulich zur- 
seite steht. 

So glücklich sich nun auch die Lebensverhältnisse 
Stoll'’s ın Rom gestalteten, so erwies sich doch leider 
das dortige Sommerklima für ihn und die Seinigen auf 
die Dauer als unerträglich. Im Interesse ihrer Gesundheit 
waren sie gez en, nach Deutschland zurück zu kehren. 

Da gerade die Organisation der inzwischen wieder 
aufgehobenen landwirtschaftlichen Akademie zu Proskau 
stattfand, bewarb er sich um die dort zu kreirende Gärtner- 
stelle und erhielt dieselbe. Mit schwerem Herzen sagte 
er Italien und den vielen dortigen Freunden Lebewohl 
und trat am 1. Oktober 1848 sein neues Ämt an, mit 
welchem zugleich die akademischen Vorlesungen tiber 
Obst- und Gartenbau verknüpft waren. Nachdem Stoll 
das gänzlich verwilderte Gartenterrain teils zum botanischen 
Garten, teils für Zwecke der Obstbaumzucht und des Ge- 
müsebaues eingerichtet, acceptirte er im Jahre 1854 das 
ihm gemachte Anerbieten, in Miechowitz, dem Haupt- 
wohnsitze des Herm von Tiele-Winckler, eme um- 
fangreiche Gartenanlage auszuführen und die Inspektion 
über sämmtliche auf den herrachaftlichen Besitzungen vor- 
handenen Gärten zu übernehmen. In dieser Stellung ver- 
blieb er 11’, Jahre, bis zum Frühjahr 1866, wo seine 
sehr angegriffene Gesundheit ıhn zwang, der Ruhe zu 
pflegen. Um diesen Zweck besser zu erreichen, verlegte 
Stoll seinen Wohnsitz nach Breslan. 

Im Jahre 1867 folgte Stoll einer Einladung als 
Preisrichter bei der pariser Weltausstellung und bereiste 
nach Erfüllung dieser Öbliegenheit das westliche Frankreich. 

Nachdem er bereits vorher seitens des Herrn Ministers 
für die landwirtschaftlichen Angelegenheiten mit der Ober- 
aufsicht über das im Entstehen begriffene pomologische 
Institut in Proskau betraut worden, nachdem sich ferner 
sein Gesundheitszustand glücklicherweise wieder gekräftigt 
hatte, wurde Stoll alsbald zum Direktor der von ihm 
bisher nur provisorisch geleiteten Anstalt ernannt. In wie 
erfreulicher Weisse das proskauer Institut unter Stoll’s 


Leitung sich entfaltet hat, davon ist bereits in obigem ' 


berichtet worden. Es konnte nicht ausbleiben, dass solche 
Verdienste um die Förderung des Obst- und Gartenbaues 
auch die Anerkennung der hohen Behörde fanden, Im 
Jabre 1872 wurde Direktor Stoll mit dem roten Adler- 


orden IV. Klasse dekorirt und im Herbst vorigen Jahres 


wurde ihm der Titel eines königlichen Öekonomijerates _ 


verliehen. Seine reichen Erfahrungen auf dem Gebiete 
des Obstbaues und der Pomologie hat Stoll in seiner 
allen Obstzüchtern auf’s wärmste zu empfehlenden „Obst- 
baulehre" (Breslau, Trewendt) niedergelegt. 

Die apezielle Aufsicht über die Zöglınge im Internat 
wird vom Öbergärtner F. Goeschke ausgeübt. Derselbe 
' verwaltet sein Amt seit dem Frühjahr 1874; es sind ihm 
die Gewächshäuser und Treibbeete, die mannigfachen Kul- 
turen von Warm- und Kalthauspflanzen, die botanısche 
Abteilung der Staudengewächse und Alpinen, das Arbo- 
retum, die Gemtisekulturen etc. unterstellt, auch erteilt 
er den Unterricht in den einschlägigen Fächern. 

Durch mannigfaltige gärtnensch - literarische Arbeiten, 
welche teils in periodischen Gartenschriften, teils in Buch- 
form erschienen sind, ist Goeschke bestrebt gewesen, zur 
Hebung und Förderung der betreffenden Kulturen beizutragen. 


Dem Obergärtner W. Lauche, welcher Anfang vorigen 
Sommers in seine Stellung eintrat, ıst die Führung der 
Obstbaumschulen und der sonstigen mannigfaltigen Obst- 
flanzungen übertragen. Er erteilt den Unterricht ın 
umschnitt, Obstbenutzung, Zeichnen, Feldmessen und 
Nivelliren. 

Dr. P. Sorauer, welchem seit dem Jahre 1873 als 
Versuchsbotaniker die Arbeiten im pflanzenphysiologischen 
Laboratorum der Versuchsstation (siehe weiter unten) 
obliegen, erteilt den Unterricht in der Botanik (Morpho- 
logie, Systematik), in Pflanzen- Anatomie und -Physiologie, 
in Pflanzenkrankheiten, und leitet zugleich die mikro- 
skopischen Uebungen der Zöglinge im Sommersemester. 
Gleichfalls in weiteren gärtnerischen Kreisen bekannt sind 
die zahlreichen Arbeiten Dr. Sorauer’s auf dem Gebiete 
der Pilanzenkrankheiten. 

Der Versuchschemiker Dr. Tschaplowitz hat den 
Unterricht in Chemie, Mineralogie und Bodenkunde, ın 
Physik und in allgemeinem Pflanzenbau zu erteilen und 
die chemischen Arbeiten der pomologischen Versuchsstatiou 
auszuführen. Eine Reihe von ıhm veröffentlichter Arbeiten 
betreffen Untersuchungen über das Pfianzenwachstum unter 
dem Einflusse verschiedener Wärme und Feuchtigkeit. 

Als Hülfslehrer fungiren zwei Lehrer aus Oppeln, so 
der Gymnasial-Überlehrer Dr. Roehr für den Unterricht 
in Mathematik, Algebra und Buchführung, und der Seminar- 
Oberlehrer Krause für Zoologie. 

(Fortsetzung folgt.) 


Mitteilungen 
über 
die wertvollsten der von mir in Nord-, Zenträl- 
und Südamerika, sowie in Woestindien ent- 
deckten und in Europa eingeführten Pflanzen. 


Von B. Boezl in Prag. 
( Fortsetzung.) 


nuicula grandiflora. Es ist dies eine sehr inter- 
essante Pflanze, deren Blumen einer Viola trieolor m Form 
und Grösse gleichen, aber hinten mit einem 4 cm langen 
Sporn versehen sind; sie sind goldgelb. Die Blätter 
werden 10 cm lang und 6—8 cm breit, sie ähneln denen 
der Fettpflanzen. Diese Blätter halten alle ganz kleinen 
Fliegen fest, wie es die Drosera tut, so dass man auf 
einem Blatte immer eine grosse Anzahl pefangener 
nee sieht. 

iese Pflanze wächst auf kleinen Abhängen in der- 
selben Gegend, wo die Sarracenia flava vorkommen; ich 
schickte bei meiner damaligen Anwesenheit eine ganze 
Anzahl davon an das Etablissement von Van Houtte 
in Gent; ich habe diese aber bei meiner Rückkehr nach 
Europa nicht mehr in Kultur angetroffen und doch wilsste 
ich besondere Schwierigkeiten bei ihrer Behandlung nicht 
anzugeben. Ich möchte hiermit ernatlich eine Wieder- 
aufnahme dieser schönen und interessanten Familie, die 
wenig Repräsentanten hat, befürworten, die Mühe wird 
sich belohnen. 

Pinguwieula caudata fand ich in Mexiko in einer Höhe 
von 2700 m, auf halbschattigen Stellen an Felsen, die 
ganz überdeckt waren mit den schön karminroten Blumen 
dieser Pflanze. Ihre Blumen sind zwar nicht so gross, 
wie die der P. grandiflora, sie haben aber dennoch über 
2 em im Durchmesser. 

Pinguiculs caudata kommt in Gemeinschaft mit Ama- 
ryllis formosissima vor, ihre Behandlung aber weicht in- 
sofern etwas eb, als man ihr fortwährend eine gleich- 


mässige Feuchtigkeit geben muss, weil sie sich in der 
Nähe nie versagender Felsenquellen aufhält; nur ver- 
Bern erage man sich ihren Stand an fast senkrechten 

elsen, sodass alao das hervorquellende Wasser nur durch 
die Pflanzen hindurchzieht, und gebe ihr dementsprechend 
gute Drainage. 

Pingutcula mulionis Morren. Diese schöne Spezies 
mit prächtig vıoletten Blumen fand ich in der warnen 
Zone, der sogenannten tierra caliente Mexiko’s, bei Paso 
del macho unweit von Vera-ÜUruz vor und zwar ganz 
unter den nämlıchen Platzverhältnissen, wie die der P. 
caudata der Gebirge. Auch hier steigen an den Ufern 
des Flusses senkrechte Felsenwände auf, schwache Wasser- 
adern rieseln herab und da wächst diese Pinguieuls im 
Verein mit Selaginellen, Gymnogrammen, Peperomien, 
Bromeliaceen, und ihre reizenden Blumen nehmen sich 
prächtig aus zwischen dem feinen Grün der Gefäsakrypto- 
gamen. In den Blättern sind alle drei Arten wenig ver- 
schieden, ihre Blumen dagegen varıren sehr in Ürösse 
- und Farbe. Auch die beiden letztgenannten Sorten fangen 
eine Menge kleiner Fhegen. | 

Taxodium distichum. Ein Bewohner des unteren 
Mississippi. Wer diese Gegend nicht gesehen hat, der 
kann sich unmöglich ein vollständiges Bild machen von 
den tausendjährigen monumentalen Waldungen, jenen be- 
rühmten Cypressen-Swamps, die dieser Baum dort bildet. 
Um dem Leser einen Begriff zu geben, will ich, so gut 
das ebeu meine schwache leder vermag, eine Beschreibung 
der Gypressen-Sümpfe liefern, wie ich diese zum ersten 
male, es war im Monat Mai, erblickte. Man denke sich 
eine Morastgegend, viele hundert Quadratmeilen umfassend. 
Da brütet die Sonne giftige Fieber und allerhand scheuss- 
liches Gewürm aus; man wähnt den Eingang zur Hölle 
vor sich zu haben. Tausende von schwarzen Schlangen 
wälzen sich voll Lust ın dem stinkenden Schlamme, wie 
die Fische ın einem abgelassenen Teiche voll Angst es 
tun, alles ist in Bewegung, so weit das Auge reicht, 
und dazwischen scheinen sich die Taxodien am wohlsten 
zu fühlen, denn sie strecken sich in grösster Ueppigkeit 
bis zu einer Höhe von 50 ın und darüber. 

Wol jedem Gärtner ist diese freudig grüne Conifere 
in unseren Gärten bekunnt, hier würde sie keiner wieder- 
erkennen, obne erst genau hingesehen nnd scharf unter- 
sucht zu haben. Man sieht keine Spur von den schönen 
Po og Nadeln des Baumes, alles ist grau in grau 

ehangen mit den Schleiern der Tillandsia usneoides, die 
von den Amerikanern „Moos“ oder „weisser Bart‘ ge- 
nannt wird. 

Diese Bromeliacee wächst hier ın solcher Menge, dass 
fast alle Bäume von ıhr überzogen sind; in langen, düsteren 
Schleiern, die vom Winde bewegt werden, hängt sie von 
allen Zweigen herunter bis zu einer Länge von 6 m, 50 
dass von dem Baume nichts weiter zu sehen ist, ala die 
äusseren Umrisse und der Stamm, und selbst dieser ist 
stellenweis von dem lästigen Gaste überzogen. 

Diese Tillandsie wird zu industriellen Zwecken eifrig 
gesammelt, darnach in grosse Erdlöcher eingelegt, damit 
die äussere Hülle abfaule und blos der Mittelnerr noch 
bleibe; dieser sieht schwarz, ganz wie Rosehaar aus und 
wird wie dieses zur Änferhgung von Matratzen verwendet, 
derart, dass von diesem vegetalischen Polstermateriale 
ganze Schiffsladungen voll nach Europa verschickt werden. 

Das auffallendste aber an den Taxodien sind die Aus- 
wüchse sus den Wurzelauslänfern, wie sie, meines Wissens, 
bei kemem anderen Baume vorkommen; sus dem Wurzel- 
ausläufer erhebt sich ein kegelförmiger Stamm, ohne 
irgend welchen Zweig, zu einer Höhe von 50 em bis 
1,0 m, bei ungefähr 30 cm Durchmesser. An manchen 
Stellen schiessen diese Auswüchse so dicht neben einander 


auf, dass man kaum durchkommen kann und dass es aus- 
sieht, als ob man Säulen aufgestellt habe, um Verhaue 
zu bilden. 

Das Eindringen in die Üypressenstimpfe ist nicht 
ohne Gefahren ; zwischen den alten gestürzten und modernden 
Baumriesen liegen die Krokodile des Mississippi regungs- 
los und halten ihr Mittagsschläfchen; in ihrer Farbe sınd 
sie von den daliegenden Baumstämmen nicht zu unter- 
scheiden, man ahnt und sieht daher nicht ihre gefährliche 
Nähe und das sollte ich gleich bei meinem ersten Be- 
treten des amerikanischen Bodene erfahren. Die Maschine 
des Dampfschiffes, auf dem ich damals die Reise machte, 
musste einer Reparatur unterworfen werden, ich benutzte 
den Stillstand, um an’s Laud zu geben, weil ich dort eine 
schöne Passiflore gesehen hatte, Mit dem Sprunge auf’s 
Land war ich allerdings nicht auf „Land“, sondern auf 
eın schlafendes Krokodil geraten und hatte das nicht ein- 
mal bemerkt, erst die Zurufe von Passagieren vom Dampfer 
aus, solche, die die Reise öfter schon gemacht, machten 
mich auf diesen eigentämlichen „ersten Fehltritt" auf- 
merksam und ich konnte, zwar mit einem kleinen Schreck, 
aber glücklich noch mit heiler Haut den Kückzug an- 
treten uud war in der Folgezeit etwas vorsichtiger, 

(Fortsetzung folgt.) 


Noch einmal Melianthus major. 


Yon H. Jäger, 
Hofgarteninspektor in Eisenach. 


Diese sehr alte Pflanze — ich kannte sie schon vor 

50 Jahren — ist eine so schöne Blattpflanze für das freie 
Land, dass man nicht oft genug daran erinnern kann. 
Ja ich möchte ste unter ähnlichen geradezu die schönste 
nennen. Sie vereinigt die Formen der Fieder- und Fächer- 
palmen mit denen mancher Farnkräuter und steht ın den 
bläulichgrünen Blätter fast einzig da. Man kann daher 
Herm H. Rothe nur dankbar sein, dass er Mekanthus 
major in Nr. 7 der „Deutschen Gärtner - Zeitung‘ warm 
empfiehlt. Dass er nicht wusste, dass gerade diese Pflanze 
ganz nemerdings wiederholt in verschiedenen Gartenzeit- 
schriften eingehend besprochen und empfohlen worden ist, 
kann seiner Mitteilung nichts nehmen, Aber der Herr 
Verfasser macht eine Angabe, welche auf fulsche Schlüsse 
führen könnte, die Kultur umständlicher, den Erfolg un- 
sicherer erscheinen lässt, indem er sagt: „Man erzieht 
Melianthus aus Samen, welcher im Januar und Februar 
susgesäet wird, und behandelt die Pflanze wie Solanum.“ 
Hätte er gesagt: „Man kann Melianfhus auch aus Samen 
ziehen‘, so wäre das ein Wink für fern wohnende Gärtner 
ren, dass sie auf diese Art zu Pflanzen kommen 
önnen. Aber ron einer Pflanze, die sich leicht durch 

Teilung des verholzten, vıelstämmigen Wurzelstocks, sowie 
durch Stecklinge von schwachen Seitentrieben vermehren 
lässt, ist die Anzucht aus Samen die allerletzte Ver- 
mehrungsart. Ich habe die Anzucht aus Samen, welcher 
keineswegs aus jeder Handlung und jedes Jahr zu be- 
kommen ist, da auch sehr alte, baumartig gewachsene 
Pflanzen selten blühen, noch nicht versucht, zweifle aber, 
dass man in einem Jahre so starke Pflanzen bekommen 
kann, wie sie allein schön sind, Pflanzen mit drei bis fünf 
Aesten vom Boden auf, welche ausgewachsen einen Um- 
fang von 3—4 m erreichen. Da ich meine ım Lande 
stehenden Pflanzen nicht brauche, so lasse ich sie auch 
zuweilen im Winter stehen und habe sie in gelinden 
Wintern unter Moosdecke erhalten, natürlıch nur den 
Wurzelstock. Aber ich ziehe doch vor, die Pflanzen ent- 
weder in Töpfen, oder nur frostfrei eingeschlagen zu durch- 


re 


wintern und erst in: Äpril wieder auszupflanzen, wobei 
alljährlich die Erde gewechselt werden kann. 

In Töpfen ist Melianthus major stets unschön und 
macht zeitig lange vergeilte Triebe mit kleinen Blättern, 
In alten botanischen Gärten sah man früher Exemplare 
von 6— 10 m Höhe, traurige Gestalten. 


Die Ziergräser. 
Yon Eugen J. Feters. 
(Fortsetzung.) 


Bambusa. Wie bekannt, kommen in tropischen Ländern 
viele Arten des Bambus vor und zwar sowol in der alten, 
als auch in der neuen Welt, die von den Eingeborenen 
dieser nn zu allem nur Erdenkbaren verwendet 
werden, Yon den durch riesigen Wuchs sich auszeichnenden 
Vertretern dieses Geschlechts gibt Zollinger (bereiste 
Java) folgende sehr interessante Beschreibung: „Bambu 
gehören sicher zu den schönsten Pflanzenformen der Tropen- 
welt. Wo sie als Waldung auftreten, herrschen sie un- 
bedingt tiber den Boden und vertreiben jede bedeutendere 
Individualität zwischen sich. Sie haben in hohem Grade 
eine gleichartige, aber dennoch wohltuend wirkende Phy- 
siognomie. Sie vereinigen Kraft und Zierlichkeit in gleich 
hohem Masse in sich, und fast inımer bilden sie mit den 
umgebenden Formen einen scharfen und doch anziehenden 
Gegensatz der Erscheinung. Auf hohem Stocke erheben 
sich 10 bis 15 arm- bis schenkeldicke Halme, die erst 
recht anstreben, dann allmälıg sich entfernen und oben 
in lieblichem Bogen sich nach aussen und unten neigen. 
Da dies nach allen Seiten hin gleichmässig geschieht, so 
bildet der ganze Stock eine Art Garbe, deren Enden ın 
dünne Zweige auslaufen, an denen die zarten Blättchen 
horizontal in zwei Reihen sich ausbreiten. Sie sind graulich, 
steif und starr und wenn sie der Wind en so rauscht 
es träumerisch durch den Wald, während die harten, an 
Kieselerde reichen Halme dazu ungeduldig knarren, oder 
schwermütig erseufzen. Dazwischen wandert man wie in 
dunkeln Gewölben auf dem knisternden, dürren Laube, 
oft aufgehalten durch die uralten Halme, welche nach 
allen Richtungen niedergestürzt sind und nach rascher 
Verwesung den Boden wieder befruchten. Man denke 
sich dabei wol, dass diese geheimnissvollen vegetabilischen 
Gewölbe bis 30 m Höhe erreichen können, wie ich denn 
einzelne dieser Hiesengräser habe umhauen lassen, die 
bis zu 45 m Länge hatten. Niedriger freilich und ver- 
worrener sind andere Arten, besonders die stacheligen 
Bambu. Sie bilden ein fast undurchdringliches Geflechte 
und werden deshalb von den Eingeborenen Java’s ala 
natürliches Verteidigungsmittel um die Dörfer gepflanzt.“ 

Nur mitunter werden solche hochwachsende Arten, 
als Bambusa arundınaces Willd. (Arundo Bambus L.) und 
andere ähnliche bei une ın grossen Warmhäusern kultivirt, 
sie finden sich jedoch meist nur in botanischen Gärten. 

Bambusa aurea Hort. aus China, von dem auf Seite 135 
eine Abbildung gegeben ist, wird häufig zur Einzelstellung 
in Prachtgärten benutzt, und in der Tat, es gibt kaum 
eine interessantere Erscheinung, als dieses unvergleichliche 
Riesen Die Stengel dieses Bambus sind im jugend- 
lichen Zustande freudig grün, mt zunehmendem Alter 
werden sie schön gelb, daher der Name. 

Bambusa sirieta Roxb. aus Östindien ist dagegen eine 
weniger hoch werdende, schöne Art für das Warmhaus, 
die leicht aus Samen erzogen werden kann. 

Hübsche zierliche Einzelgruppen-, auch Einfassungs- 
pflanzen für den Garten sind jedoch verschiedene, aus 


minder heissen Ländern, zus China und Japan stanımende, 
teilweise, wenigstens bei uns, auch mehr niederbleibendv 
Arten und Varietäten, die zumteil ganz, anch während 
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Briza merima. 
(Aus dem Katalog von J, C. Schmidt- Erfurt) 


des Winters, im Freien verbleiben können und, wenn 
such die Halme erfrieren, doch aus der Wurzel wieder 
neu austreiben, zumteil frostfrei durchwintert werden und 





Briza media, 
(Ans dem Katalog von J, C. Schmidt- Erfurt.) 


die man durch Zerteilung der stärker gewordenen Büsche 
und durch Abnahme von jungen Wurzeltrieben, die man gleich 
Stecklingen behandelt, ohne viele Mühe vervielfältigen kann. 





Bromus brizaeformis. 
(Aus dem Katalog von J. C. Schmidt-Erfurt.} 


Von diesen sind zu nennen: Bambusa argenteo und 
B. aureo striata igl., beide sehr hübsch ; erstere mit weiss, 
die zweite mit goldgelb gestreiften Blättern, 


Bambusa Fortunei fol, niveo-vittatis Hort., mit weiss- 


gestreiften Blättern; sehr empfehlenswerte, ganz harte 
Einfassungspflanze. 

Bambusa Metake Sieb., wird 2—3m hoch, 

Bambusa nigra Hort., erzeugt etwa 2 m hohe Halme, 
die anfangs grün mit schwarzen Flecken, zuletzt ganz 
schwarz werden; verlangt frostfrete Durchwinterung. 

Bambusa viridi - glaucescens Carr., mit über 3 m hohen, 
gelblichgrünen Halmen und zahlreichen heilgrünen Blättern, 
eine sehr schöne Dekorationspflanze, dre gleich der vorigen 
behandelt wird. 

In Itelien, bereits am Lago Maggiore (Yılla Ada 
Troubetzkoy etc.)}, erreichen viele dieser harten Bambus- 
Arten, sowie die bereits 
angeführte Arundinaria 
( Bambusa) Jfalcata be- 
trüächtlichee Höhe und 
Stärke (Bambusa mitıs 
bis 11 m Höhe) und zeigen 
sich für die auch dort zu- 
weılen (z. B. 1879 — 80) 
vorkommenden, ziemlich 
starken Fröste (bis — 9°R.) 
gar nicht, oder wenig em- 
pfindlich. 

Briza. Sehr feine ein- 
jährige Gräser, die hüb- 
sche Einfassungen geben, 
wenn sie zeitir im Früh- 
jahr gleich an Ort und 

telle gesäet werden. Zum 
den gewöhnlich kultivir- 
ten, längst bekannten 
Briza maxima L. (Abbild. 
s. 8. 134) aus dem mitt- 
leren und südlichen Eu- 
ropa, Briza media L. (Ab- 
bild. s,. 5. 134), in fast 
ganz Europa einheimisch, 
und Briza minor L. aus 
Italien und der Schweiz, 
von denen erstere Art aın 
höchsten wird (etwa 35 
bis 40 em} und die sich 
ausserdem hauptsächlich 
durch die verschiedene 
Grösse der zierlichen, herz- 
förmigen, an sehr dünnen 
Stielen hängenden Blüten- 
ährchen unterscheiden, 
und der zierlichen Brie« 
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Eragrostis L. u. a., wird WI. ER 


jetzt noch Briza spieata 
Lam,., eine zwar nicht 
neue, aber, wie es scheint, 
als Zierpflanze bis jetzt 
noch nicht verwendete Art empfohlen, Sowol diese, als 
such die vorher genannten Brize marıma, media und 
minor eignen sich ganz vorzüglich zum Trocknen, dauern 
lange Zeit: ganz unverändert und gereichen jedem Blumen- 
strausse sowol frisch, als getrocknet zur Zierde, da sie 
dem Ganzen ein leichtes, gefälliges Ansehen verleihen. 

Ein ganz ansehnliches Kontingent zu den für frische 
und Trocken - Bouguets verwendbaren Ziergräsern stellt die 
Gattung Bromus, von deren zahlreichen, teils ein- 
und zweijährigen, teils ausdauernden Arten einige, wie 
Bromus arvensis L., Bromus giganteus L., Bromus mollis 
L., zu den Futtergräsern gehören, wıele aber mit 
Vorteil sieh in der Ziergärtnerei gebrauchen lassen, 
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Bambhusa aurea. 


einige niedrig bleibende hübsche Se a geben etc. 
Anzuführen wären: Bromus brizaeformis Fisch. et May. 
(Abbildung =. 5. 134), eine ausdauernde Art vom Kau- 
kasus, Bromus brachystachys Horn., ebenfalls ausdauernd, 
Bromus patulus M. et K., aus Südeuropa, von welch’ letz- 
terer Art jetzt auch eine Zwergform (Br. patulus nanus) 
geführt wird, die sich sowol I einen niedrigeren Wuchs, 
als auch durch zierlichere, dünne Blütenäbrchen unterscheidet. 

Andere mehr oder minder hübsche einjährige Zier- 
gräser dieser Gattung sind: Bromus divaricatus Rohde, 
Br. intermedius Juss., Br. lanceolatus Roth., Br. mazimus 
Desf., Br. rigidus Roth., Br. Schradert Kth., Br. squarrosus 
L., Br. velrtinus Schrad., sämntlich in Südeuropa einheimisch. 

Alle diese werden im 
Frühjahr entweder mit 
den übrigen Sommer- 
gewächsen im Mistbeete 
angezogen, oder gleich an 
Ort und Stelle ım Freien 
Anpesäet. 

Coix Laeryma ]L., das 
in Östindien einheimische 
Tränengras, wird nicht 
wie vorstehend beschrie- 
bene Gräser wegen des 
zıerlichen, leichten, oder 
imposanten Wuchses, oder 
wegen der hübschen, zu 
verschiedenen Zwecken 
frisch oder getrocknet ver- 
wendbaren Blüten zuwei- 
len gezogen, sondern fast, 
ausschliesslich nur wegen 
seiner ungemein harten, 
hell- bis dunkelgrauen, 
glänzenden, grossen Sa- 
men, die, als Hiobstränen 
bekannt, zur Anfertigung 
von Armbändern, Rosen- 
kränzen etc. benutzt wer- 
den: die Pflanze, die 
etwa °/, m hoch wird, 
hat an und für sich keine 
besonderen Reize, gedeiht 
aber leicht im Freien und 
bringt auch reifen Samen, 
wenn man die Aussaat 
des bald keimenden Sa- 
mens möglichst frühzeitig 
<=, in Töpfe, die man recht 

za warn hält, vornimmt und 


Er = BE, un . die Pflanzen später, Mitte 


bis Ende Mai, auf en 
Beet in gute Erde und 
auf einen warmen Platz 
. gesetzt werden. Wenn 
man jedoch eine reichlichere Samenernte erzielen will, 
so ist es vorzuziehen, die Aussaat gleich in ein Mistbeet 
zu machen und die Pflanzen auch später, nachdem man 
die Fenster entfernt hat, daselbst stehen zu lassen. Ob- 
schon das Tränengras nur einjährig ist und gewöhnlich 
auch so kultivirt wird, so kann man doch TFopfexemplare 
bei mässıger Wärme durehwintern. 
Eine Varietät, Coix Laeryma nana compacta, unter- 
scheidet sich durch mehr niederen und gedrungenen Wuchs, 


(Fortsetzung folgt.) 


Ausgewählte Kapitel aus der 
Pflanzenphysiologie 
in ihrer Anwendung auf den Gartenbau, 
Yon Dr. P, Sorauer. 


( Fortsetzung.) 


Der oxalsaure Kalk bleibt ungelöst, wern die 
anderen Gebilde sich bei der beginnenden Keimung lösen 
und dem übrigen Protoplasma sich beimischen; nur in 
einigen Fällen (z. B. bei der Kartoffelknolle) lässt sich 
unter Umständen ein Verschwinden der schon vorhanden 
gewesenen Kalkkrystalle erkennen. In diesem Falle er- 
scheint diese Kalkverbindung in Gestalt sehr klemer 
tetra@drischer oder oktaedrischer, in eine ejweissreiche 
Grundaubstanz eingebetteter Krystalle (Krystallsand} im 
noch jugendlichen Gewebe, während in alten Zellen des 
Stengelmarkes dieser Pflanze grosse, sehr schöne, allein 
liegende Oktaöder in Massen anzutreffen sind (s. Fig. 20 }). 
Bei den monocotylen Gewächser namentlich häufig tritt 
der oxalsaure Kalk in Gestalt sehr 
lang gezogener, dünner Prismen oder 
Nadeln (Raphiden) auf, die meist, zu 
Bündeln vereinigt, eine Zelle gänzlich 
ausfüllen. Von drusenförmigen Ver- 
einigungen haben wir bereits ge- 
sprochen; seltener ist das Auftreten it 
dieses Kalksalzes in Form breiterer !® 
Prismen zu beobachten. 80 neben- 
sächlich diese krystallinischen Bildungen 
erscheinen mögen, 50 bedeutungsvoll 
sind sie für die Pflanze. Wir sehen 
den oxalsaauren Kalk ın denjenigen 
Zellen vorzugsweise auftreten, in denen früher Stärke 
oder Oel gewesen und wir dürfen im allgemeinen an- 
nehmen, dass Kohlenstoffstome jener Substanzen es sind, 
die bei unmer höherer Oxydation auf ihrem Wege zur 
Kohlensäure in die giftige Verbindung der Oxalsäure über- 
gehen. Unschädlich nun und fast immer unlöslich wird 
ie Oxalsäure durch ihre Verbindung mit dem Kalke. 
In einigen Fällen ist auch kohlensaurer und phosphor- 
saurer Kalk in der lebenden Pflanze beobachtet worden. 
Letztere Verbindung tritt fast immer auf, wenn eiweiss- 
reiche Schichten der Pflanzenteile sich zersetzen; ersterer 
erfüllt z. B. auf grosse Strecken die Gefässelemente bei 
Anona iaengala und bildet die schon dem blossen Auge 
kenntlichen weissen Punkte des Holzes; ebenso lagert er 
sich allmälig im Kernholz vieler Bäume innerhalb der 
Gefässe ab. 

Einer der wichtigsten Baustoffe fir die Pflanze tritt 
uns in der Stärke entgegen, die stets in Form von ge- 
schichteten Körnern ın den Zellen zu finden ist. Gelöst 
im Zellsaft, wie früher behauptet worden, ist Stärke 
nicht. In den Chlorophylikörnern der Zelle, unter dem 
Einfiusse des Lichtes entstehend, hat man bisher die 
Stärke ala das erste Assimilationsprodukt, das die Pflanze 
aus der aufgenommenen Kohlensäure der Laft unter Ab- 
spaltung von Sauerstoff bildet, angesehen. Die Gestalt 
der Stärkekörner ist: sehr wechseind, aber für die einzelnen 
Pfianzen doch charakteristisch und nur innerhalb eines 
Te Typus ündernd, s0 dass man mehrfach nach der 

estalt des Stärkekornes seine Herkunft annähernd be- 
stimmen kann. So ist bei den Getreidearten das Stärke- 
korn linsenförmig mit konzentrisch angeordneten dichteren 
und abwechselnd dünneren Lagen (Fig. 21 a): von ei- 
runder Forın und exzentrischer Schichtung tritt die Stärke 
bei der Kartoffel (Fig. 21 5) auf; eigentümlich einseitig 
geschiehtete Körner finden sich bei den käuflicher 





Fig. 20. 
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Arrowroot (Fig. 21c); noch merkwürdiger, nämlich 
in Form von Menschenknochen finden sie sich im Milch- 
saft tropischer Euphorhiaceen, wie Fig. 21 d von ir 
phorbia splendens darstelli. Häufig kommen auch zusammen- 
gesetzte Stärkekörner vor, wie Fig. 21e aus der Apfelfrucht 

| , zeigt. Letz- 
tere Körner 
sind sehr dicht, 
80 dass man 
eine Schicht- 
ung aus ab- 

wechselnd 

wasserhaltige- 
ren, lösliche- 
ren Subatanz- 
lagen(Granu- 
lose) und 
dichteren La- 
mellen aus Stärke-Cellulose gar nicht unterscheiden kann, 
Tatsächlich sind sie aber auch hier vorhanden und durch 
ktinstliche Mittel zur Anschauung zu bringen. Benetzt 
man Stärkekörner längere Zeit mit Speichel, so löst sich 
die mit Jod blau werdende Granulose auf und man be- 
kommt das Schichtengerüst aus Stärkecellulose allein, wie 
es ın Fig. 215 angedeutet ist. Dann erkennt man deut- 
lieh einen Kern, der von Schichten umgeben ist, welche 
einsellig grösser, resp. breiter sind; ja bisweilen zeigt sich 
nur an der breiten Seite ein Bing, der sich an der schmalen 
Hälfte auskeilt. Diese ungleichmässige Entwicklung des 
Stärkekornes rührt von der ungleichmässigen Ernährung 
desselben durch seine Muttersubstanz, das Chiorophyli- 
korn, her. Diese Stärkebildung findet in dem Chlorophyli- 
korn unter dem Einfluss des Lichtes, und zwar sowol bei 
Sonnenlicht als auch bei einem ausreichend intensiven 
künstlichen Lichte statt. Wenn wir früher bereits auf 
die Wichtigkeit des Chlorophylikorns hingewiesen, so 
bringen wir jetzt allmälig die Beweise. 

Wir sehen diese wichtigen Apparate in der Werk- 
statt, die wir Zelle nennen, schon frühzeitig entstehen; 
sie scheiden sich zunächst als diehtere Plasmaballen (Fig. 
Ze) aus. Diese Grundsubstanz umkleidet sich schon bei 

Einfluss eines verhältniss- 

mässig schwachen Lichtes 

mit dem in Alkohol lös- 
« lichengrünenChlorophyll- 
farbatoff und ist nun das 
fertige Chlorophylikorn, das 
)» seine wunderbare Arbeit, die 
ES LOK Herstellung organischer Sub- 
stanz aus den rohen Nähr- 
stoffen des Bodens und der 
Luft alsbald beginnt. Schon 
nach wenigen Stunden der 
Beleuchtung werden die Pro- 
dukte dieser Arbeitstätigkeit 
in der Gestalt der Stärke- 
körner erkennbar sein. Bei 
anderen Pflanzen erscheint statt der Stärke ein Tropfen 
fetter Öeles, ja auch Zucker und Gerbsäure sind manchmal 
nn worden, 
as fette Üel ıst ein sehr häufiger, vielleicht steter 
Bestandteil des Plasma’s: es kommt entweder in einzelnen 
grossen oder ın sehr feiner Zerteilung in zahlreichen 
winzigen Tropfen vor, enthält oft leuchtende Farbstoffe 
gelöst und bedingt, namentlich bei solchen Pilanzen, die 
kein Chlorophyll und keine Stärke erzeugen (Pilze) viel- 
fach die ın die Augen springende Färbung einzelner 
Pfilanzentele. Auch Harze, Balaame, Gummi kommen 
nicht selten in Tropfenform vor. In der Eichen- und 





Fig. 21. 


F 





T: 


- fl p. 
i fe 
Ey | 
F r 
ion 
-a 
A; #7 
2 # 
“ E18 
u r 
rn +. ii! 
1 „f E 
Keil F 
R a ruü 
gs BP} > 
hr 
z Fe 
: = 
EN U pr 


Fig- 2, 


" 


Birkenrinde begegnet man auch anderen Tropfen, die sich 
durch ihre bläulich schwarze oder grünliche Färbung mit 
Eisensalzen ala der oben erwähnte Gerbstoff ausweisen. 
Meist ıst der ım Pflanzenreiche so viel verbreitete Gerb- 
stoff im Zellsaft gelöst enthalten, minder oft ın der Mem- 
bran der Zellen nachweisbar. Wahrscheinlich verwandt 
mit dem ebengenannten Körper sind auch die Farbstoffe, 
welche den Zellsaft tingiren und unter Umständen, wie 
z. B. ın der Rinde ruhender blauer Kartofein, als 1aolırte 
Kugeln im ungefärbten Zellsafte auftreten können. Der 
verbreitetste in den Zellen gelöst vorkommende Farbstoff 
ist das Anthokyan, das den Blumenblättern ihr blanes 
oder rotes Ansehen verleiht, je nachdem der Zellsaft 
schwach alkalisch oder sauer ist. Das schnelle Rotfärben 
mancher blauer Blumen durch schwache Säuredämpfe oder 
die Blaufärbung roter Blumen durch Betupfung mit 
schwacher Kalilauge ist eime ziemlich verbreitete Spielerei. 
Der letztere Vorgang gelingt nur in der Kegel schlecht; 
an Stelle der erwarteten Blaufärbung tritt ein Bruner 
Farbenton auf. Dies kommt daher, dass in vielen Zellen 
noch ein durch Alkalien gelbwerdender Stoff (wie z. B. 
Gerbstoff} vorhanden, dessen Farbe sich mit dem ge- 
bläuten Anthokyan mischt. | 
Damit wären auch die als fertig geformte Bestand- 
teile der Zelle vorkommenden Stoffe ım wesentlichsten 
erwähnt. Ausser diesen sind aber noch ebenso wichtige 
zu verzeichnen, welche im Zellsafte gelöst sind und durch 
Einwirkung bestimmter Reagentien erst in festerer Ge- 
stalt sichtbar gemacht werden können. Dahin gehört in 
erster Linie der Zucker, der aowol als Rohrzucker, wie 
als Traubenzucker {nebst dem Dextrin, emem Um- 
wandlungsprodukte der Stärke auf ihrem zur Aucker- 
bildung) in den Zellen auftreten kann. Eger seiner 
beschränkteren Verbreitung ist in zweiter Linie das 
Inulin, ein der Stärke nächatverwandter Stoff, zu nennen. 
Beide Stoffe lassen sich durch Anwendung von konzen- 
trirtem Glycerin in der Zelle sichtbar machen, indem sie 
als stark lichtbrechende, unregelmässige oder meist kugelige 
Massen auftreten. Während aber die Syrupmassen nach 
einiger Zeit wieder verschwinden, erhärtet das Inulin zu 
knolligen, charakteristischen Massen, die als Spaero- 
krystalle des Inulins bekannt sind. Hauptsächlich ver- 
breitet ist dieser Stof ın der Familie der Compositen, 
Campanulaceen, Stylideen, Lobeliaceen und Goodeniaceen. 
(Fortsetzung folgt.) 


Kleinere Mitteilungen. 


Eine wertvolle Treibrose. in eine Kollektion 
zum Treiben bestimmter Rosen hatte ıch auch einige 
Exemplare der schönen, von Gloire de Dijon stammenden 
Sorte Beine Marie Henriette {Levet 1878) aufgenommen. 

Ich wurde auf das angenehmste überrascht durch dıe 
kräftige, schnelle Entwickelung der Triebe und den äusserst 
reichen Knospenansatz. Die Blüten entwickelten sich Mitte 
Januar, um 8 Tage früher als die der Safrane und Gloire 
de Dijon. Die Blume selbst ist schön kirschrot, von 
edlem, schönen Bau. Rosenzüchtern, die sich mit Rosen- 
treiberei befassen, empfehle ich, diese Sorte eines Ver- 
suches zu würdigen, er wird jedenfalls lohnend sein. 

‚In vielen Katalogen geht diese Sorte auch unter dem 
Namen Gloire de Dijon rouge, jedenfalls ist aber der erstere 
Name ala der bessere und richtigere vorzuziehen, 

C. Ilsemann, Öbergärtner ın Ung. Altenburg. 


Das Wort Zwetsche. Nachdem das Wort Zwetsche 
in fast allen Büchern in dieser Schreibart angenommen, 
versuchen immer einige wieder, dafür das Wort Zwetschke 
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zur Geltung zu bringen. Das erstere ist schon kein schönes 
Wort, aber das zweite ıst noch hässlicher. Die älteste 
Schreibart ist Quetsche, und von der thüringer Saale 
bis zur Pfalz am Rhein hört man kaum anders sprechen 
ala etwa Kwetsche, was mit Quetsche gleichlautend 
ist, Der Name kommt offenbar von quetschen, weil 
man die Erucht beim Essen gewöhnlich zerquetscht, zer- 
drückt, was bei anderen gleich weichen Früchten nicht ge- 
schieht. Schöner ist der Nante Pflaume, wie man östlich 
der Saale sagt, da aber Pflaume gleichsam eine Familien- 
bezeichnung für viele Pflaumenarten ist, 30 muss man 
schon das unschöne Wort Zwetsche als Bezeichnung der 
Sorte beibehalten. Jäger, 


Zur Tagesgeschichte. 


Internationale Gartenbauansstellung in St. Poters- 
burg. Auf der internationalen Gartenbauausstellung in 
St. Petersburg werden aus Deutschland folgende Herren 
als Preisrichter fungiren, aus: 

Aachen: Dr. M. Debey. 

Berlin: Handelsgärtner Ö. Chone, Gartendirektor 
H. Gaerdt, Hanudelsgärtner Jul. Hoffmann, 
Professor Kny, Garteninspektor W. Perring, 
W. Riehmer, Handelsgärtner Gust. A. Schultz, 
Öekonomierat L. Späth, Prof. Dr. Wittmack. 

Braunschweig: Dr. W. Blasıus. 

Bremen: Handelsgärtner G. W. Hein». 

Breslau: Garteninspektor B. Stein. 

Celle (Hannover): Baumschulbes. Heinr. Schiebler. 

Charlottenburg: Handelsgärtner Friedr. Schulze, 

Dresden: Handelsgürtner R. Lenz, Handelsgärtner 
EmilLiebig, Glenn Dekor G.A.Poscharsky, 
Handelsgärtner T. J. Seidel. 

Erfurt: Handelsgärtner J. C. Beyrodt von der Firma 
J. €. Schmidt, Handelsgärtner Friedr. Ad. 
Haagejun., Handelsgärtner F. C. Heinemann, 
Redakteur Ludwig Möller, Handelsgärtner 
Ernst Schmidt von der Firma Haage und 
Schmidt, Handelsgärtner Fr, Sıegling von 
der Firma ©. Platz und Sohn. 

Gonsenheim: Handelisgärtner J. Rose, 

Hamburg: Baumschulbesitzer John Booth ın Fiott- 
beck, Öbergärtner Fr. Kramer, Professor Dr. 
Reichenbach, Baumschulbesitzer Jul. Rüppell 
in Bergedorf, Handelsgärtner F. F. Stange. 

Heidelberg: Professor Dr. Pfitzer. 

Herrenhausen: Hofgärtner W. Tatter. 

Jena: Hofgärtner H. Maurer sen. 

Karlsruhe in Baden: Gartendirektor J. Pfister. 

Kölna. Kh.: Gertenbaudirektor J. Niepraachk. 

Langenburg Ekel Hofgärtner Lebl. 

Leipzig: Handelsgärtner Alb. Wagner. 

München: Hofgartendirektor von Efiner, Garten- 
inspektor M. Kolb, Handelsgärtner J. P.Schei- 
decker, 

Oldenburg: Garteninspektor H. Orth. 

Potsdam: Garteninspektor W. Lauche, Hofgärtuer 
Emil Sello. 

Proskau: Oekonomierst Stoll. 

Stuttgart: Handelsgärtner Carl Schickler. 

Wernigerode: Hofgärtner Eichler. 


Fragenbeantwortungen. 


Frühe Erbsen. 


Beantwortung der Frage 343: 
„Welche Erbsensorte ist die früheste und ertragreichste 
und somit für Marktzwecke am meisten zu empfehlen ? 
Wo erbält man deren Samen echt?" 


Unter den frühesten Erbsen zeichnet sich ganz he- 
sonders Kneifel-Erbse Kentish Invieta aus, indem sie die 
grösste Widerstandsfähigkeit gegen Kälte besitzt und 
ertragreich ist. Die Schoten sind mittellang, von schöner 
dunkelgrüner Farbe, enthalten 6—9 Erbsen, welche sehr 
süss und wurnfrei sind. | 

Schon im vierten Jahrgang der „Deutschen Gärtner- 
Zeitung“ befindet sich in deren Beiblatt „Der Hausgarten 
eine genaue Beschreibung dieser Sorte und wurde selbige 
nachträglich von mehreren Versuchsstationen als die früheste 
bezeichnet. Als Bezugsquelle ist die Firma Ferd. Jühlke 
Nachfolger in Erfurt zu empfehlen, in deren Etablisse- 
ment in vergangener Saison folgende Eirmteerträge erzielt 
wurden; 

früheste Erbsen 


Kentish Invieta ....... ..... 1200 Kilo. 
abe deal Sutlon’s Bingleader ......... 700» 
auf je 50 Kilo Niedrige weisse Mai-....... 600» 
Aussaat, Daniel O’Rourke............ 700 » 
RKuhm von Kassel........... 800 >» 


Vorstehende Erbsen, welche nach der Reihenfolge 
der Reifezeit geordnet sind, wurden zu gleicher Zeit aus- 
gesäet und auf einem Terrain mit gleichen Bodenverhält- 
nissen kultivirt.. G. Fricke, Obergärtner in Erfurt. 








Das Aufbewahren der Rosenreiser. 


Beantwortung der Frage 352: 
„wie bewahrt man am besten Edelreiser von Rosen zur 
Winterveredlung auf, ohne dass dieselben austreiben ?* 


Mat schneidet die zur Winterveredlung bestimmten 
Kdelreiser von Rosen vor dem Niederlegen derselben, 
welches, je nach dem es dıe Witterung erlaubt, so spät 
als möglich geschieht. Die Blätter der Reiser werden 
bis auf den freien Blattstiel abgeschnitten; die Reiser 
selbst werden, nachdem sie bezeichnet sind, zusammen- 
gebunden und im Freien ın einer Grube eingeschlagen, 
jedoch in der Weise, dass die einzelnen Sorten nicht dicht 
aneinander zu liegen kommen. 

Am einfachsten geschieht dies, wenn man dieselben 
in einer Furche auf aufgeworfenem Gemüseland einschlägt. 
Die Grube wird mit einem Brett überdeckt und dieses, 
wenn es die Kälte erfordert, entsprechend mit Laub be- 
deckt. Es empfiehlt sich, an beiden Enden der Grube die 
2 veung dergestalt einzurichten, dass dieselbe, sobald 
es die Witterung erlaubt, zumteil kann gehoben oder 
abgenommen werden, um den Keisern möglichst Luft zu- 
kommen zu lassen. Auf diese Weise a 
Reiser habe ich atets gesund und unausgetrieben zur Ver- 
edlung behalten. 

H, Bauer, Gartengehülfe im bot. Garten zu Marburg 
in Hesaen. Ä 


- Literarische Berichie. 


Lauche’s erster Ergänzungsband zu Lucas’ und Ober- 
dieck’s „ Illustrirtes Handbuch der Obstkunde.“ 
Herausgegeben im Auftrage des deutschen Pomo- 
logenvereins. Mit 367 Durchschnittszeichnungen. 


Truck von A. Stenger in Erfurt. 
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Berlin, Verlag von Pauli Parey, 1883, Preis 
10 Mark.* 

Wer mit den Verhälınissen des deutschen Pomologenrereins 
und der Entstehungsgeschichte des „lUluetrirten Handbaches der 
Obstkunde" vertraut ist, der wird es im Interesse pomologischen 
Fachstudiume ‚sehr zn schätzen wissen, wenn Lauche mit uner- 
müdlicher Feder einen Ergänzungsband zu dem gedachten Werke 
verfasst uud der Verlagsbuchhändler Parey die Herstellung ohne 
jede Subvention des deutschen Pomologenrereins unternimmt. 

Dass von Zeit zu Zeit Ergänzungen zum Handbuch erscheinen 
müssen, welche die Beschreibungen neu aufgetauchter Obstsorten 
bringen, liegt auf der Hand; obne golche Supplemente würde das 
Werk nach einer Beiha von Jahren veralten, Yon bereits bekannter 
gewordenen Borten finden wir unter den Aepfeln: Gesfreifter 
Beovfin, Cellini, Graf Nostiz, Fürst Bismarck, Kronprinz Rudolf vom 
Üesterreich, Maibier’s und Schwarsendach’'s Parmaine, Cor’s Pomone, 
Prinz Nicolaus von Nassau, Pigeonertige Reinette, IWerder'sche Wachs- 
Reinette, Moringer Rosenapfel, Schöner von Hoskoap, Siebenschläfer 
{ Schickerapfel? }, Kieiskeme: Streifling, Transparente de Urmcels 
etc.; unter den Birnen: Adele Lancelot, Andre Desporter, Barbe 
Peclis, Colmar de Mars, Frühe Herzogin, #Maiserlicher Prinz (sehr 
fruchtbar), Marie Suisse, Marie Parent, President d’Üsmonoille, 
Prenidtent Roger, Senateur Faisse etc. Waa dem Werke besonderen 
Wert verleibt, ist der Umstand, dass endlich einmal die wichtigsten 
Aprikosensorten beschrieben werden, welche 50 lange fehlten. 

Lauche bringt im ganzen je 150 Aecpfel- und Birnsorten, 2 
Kirschen-, 9 Pflaumen-, 0 Pfirsich- und 35 Aprikosensorten. Die 
Beschreibungen sind kurz und prägnant, die Durchschnittzzeich- 
Dusgen sauber und charakteristisch; Druck und Papier lassen 
nichte zu wünschen übrig, 

Sache der deutschen Pomolögen wird es nur sein, die ein- 
zelnen Sorten auf ihren Wert nach allen Seiten hin zu prüfen und 
dag für weitere Kreise und namentlich für den Obstbau im Grossen 


Empfehlenswerte herauszusuchen. the. 


Personalnachrichten. 


Unser Verband-mitglied Herr J. Volckmann, seither in 
Eoschmin, ist als Ührrgärtner des Versochegartenvereing in Frank- 
furt a. M. - Sachsenhausen angestellt worden. 





Briefkasten. 


Herrn F. HB. in Gasdliuhurg. Die „Präparation“ der Samen 
kann aus zwei Gründen verlangt werden. Entweder man will dem 
Samen eine Düngung mitgeben in der Hoffaung, dass die junge 
Pflanze sogleich eine reichliche Ernährung Gndet, oder zweiten», 
man beabsichtigt eine frühere Körnung hartachaliger Samen. 

Für den ersten Fall liegen Versuche vor mit Beigaben ron 
Superphosphaten. Die benetzten Samen wurden in dem Dünge- 
mittel gewälzt und dann trocknen gelassen, „Kandiren der Samen.“ 
Die Ertolge waren nicht günstig, weil daa Düngemittel zu scharf 
war. Besser bewährte sich die Verdünnung des Superphosphates mit 
dem doppelten Volumen von Sägespähnen. Für alle Fälle ist Vor- 
sicht und Versuch im kleinen nätig. 

Der zweite Fall: Beschleunigung schwer keimender Samen, ist 

ebeneo problematisch. Man bedient sich gewöhnlich zum Einquellen 
von Rosen, Crataegus ete. einer Lösung von etwa 1 Essiofiel Seid, 
muf, pur, (Salzsäure) in I Liter Wasser. Die Quelldauer beträgt 
dabei 12— 15 Stunden. Nach dem Quellen iat sofort zur Saat ru 
schreiten ond die Erde bie zum Aufgehen der jungen Pflänzchen 
mässig feucht zu halten. In der Regel tritt eine Beschleunigung in 
der Keimung ein, aber oft geht auch dabei ein grösserer Prozent- 
satz verloren. 
Berrn D. B. in Köln. Die Vertreter des deutschen Reiches 
in Chile sind: Freiherr Schenck zu Schweinsberg, Minister- 
resident in Santiago; F. Asmussen, Konaul in Copiapo; A. Junge, 
Konsul in Santiago; E. Prochelle, Konsul in Valdivia; H. Schmidt, 
Kounaulatsverweser in Valparaiso. 

Herrn F. A. in Marlounheim, Die durch unsere Vermittelung 
gehenden Offerten werden nneröffnet dem Aufgeber der Anzeige 
üborsandt und aind von demselben zu erledigen. Für Rücksendung 
eingelegter Schriftstäcke können wir keine Garantie übernehmen. 
Zeugnisse sollten Sie nie in Originalen, sondern nur in Abschriften 
versenden. 

Herrn E. G. in Berndorf. Unsere Angaben im Mitglieder- 
rorzeichnisre sind richtig. Der Doppelgänger wird Aber sicher uns 
mehr Kopfschmerzen machen, als Ihnen, denn wir müssen nun 
scharf autpassen, um beide Herren nicht zu verwechseln, 


* Gegen Einsendung dea Beirages postirei zu beziehen vom 
Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes in Erfurt. 
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Verbandsangelegenheiten. 


Mitgliederverzeichniss für 1882 und 
Mitgliederkarten für 1883, 


Mit Ende Februar ist die Versendung des Verzeich- 
nisses der Mitglieder für 1882 an alie diejenigen, welche 
im genannten Jahre dem deutschen Gärtner - Verbande 
angehörten und an jene, welche nen beigetreten sınd, 
beendet worden, Die dem Verbande angehörenden Vereine 
haben je 5 Exemplare des Verzeichnisses übermittelt 
erhalten. 

Sollte das Verzeichniss irgendwo nicht eingetroffen 
sein, 80 beliebe man uns Anzeige zu machen, Ebenfalls 
erbitten wir Nachricht, wenn nach erfolgter Zahlung des 
Beitrages für das laufende Jahr die Mitgliederkarte für 
1883 nicht eingetroffen sein sollte. 


Das Bureau des deutschen Gärtner- Verbandes. 


Preisausschreiben, 


Wir machen nochmals darauf aufmerksam, dass der 
Einlieferungsternin für die für das Preisausschreiben be- 
stimmten Bewerbungsarbeiten auf den 1. April festgesetzt 
ist. Die zu beobachtenden Formalitäten sınd wiederholt, 
zuletzt ın Nr. 7 des Verbandsorgans, bekannt gegeben. 


Wir ersuchen um rege Beteiligung. 
Das Rurcan des deutschen Gärtner - Verbandes. 


PETE EEE EEE 


Vereinsberichte. 


Brandenburg. Verein brandenburger Gärtner. Ina 
dem Verein brandenborger Gärtoer wurden in dem verflossenen 
Vierteljahr folgende Vorträge gehalten: 

Am 11. Oktober: Ueber Anansszucht und Treiberei, yon Aug. 
Schönike. 
Deber Kultur der Cyelamen, von Wilh. Krause, 
Ueber Kultur der Tuberosen, von Osk. Use- 


Mann. 

„> » Ueber künstliche Befruchtung, v.Ad.Schnabel. 

»  1.Norember: Deber Rasenmischung für hiesigen Boden, ron 
Wilh. Oltrich. | | 


»” 18, > 
» 725. » 


»» » Ueber Kultur der Cinerarien, von August 
Schönike. 

» 15, % Ueber Vermehrung der Farne, von Gustar 
Milster. 


6. Dezember: Ueber Baumschnitt, von Herm. Zisgler. 
=, » Lebe den Treiben der Hyazinthen, von Alb. 
CtOAULl2. 


vo» » Veber Vermehrung, Behandlung und Veredlung 
des Weinstocks, ron Aug. Schönike. 

u „> Ueber Spezialkultur der Camellia japonica, vOn 
Ad. Schnabel. 

»» » Usher Kultur des Cliantkva Dampiei, von 


Guest. Milster. 

Ausserdem wurden in 11 Versammlungen dem Verein 52 
wissenschaftlicha und 20 geschäftliche Fragen vorgelegt, diesalben 
wurden bis auf ? beantwortet. 

0. Usemann, Vorsitzender. Ang, Schünike. 


Eisleben. „Yerein Hortulania.“ (Bericht vom 1. Juli 
1852 bis 1. Janmar 1883.) Mit Befriedigung können wir auf das 
erste verflossene Halbjahr zurückblicken. Am 20. Juni 1382 trat 
der hiesige Verein „Hortulanis“ in’'e Leben; es beteiligten sich an 
seiner Gründung 40 Mitglieder, eine hohe Zahl für einen neuen 
Yerein. Leider schon nach kurzer Zeit sollten wir erfahren, dass 
nicht alle Mitglieder sich mit vollem Eifer dem Verein widmeten, 
denn 10 derselben fanden an den Vereinsbestrebungen kein Interesse 
und verlieesen une Die hieeigen Herren Prinzipale versprachen 
One, unsern Verein tatkräftig zu tnterstützen, was auch in der 
ansgiebigsten Weise geschehen ist, denn wir erhielten zur Gründung 
einer Bibliothek 42 neue wertrolle Bücher, darum können wir nicht 
unterlassen, auch an dieger Stelle den Herren Chefs unsern auf- 
Fichtigsten Dsok zu sagen. 


Ed 
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Es wurden in der angegebenen Zeit 25 gewöhnliche und 1 
Generalrersammlung gehalten, welches von den Mitgliedern recht 
zahlreich besucht wurden, Bei der am 1. Oktober abgehaltenen 
Genersirereammiung wurden in den Vorstand gewählt die Herren: 
Ad. Stoize, Vorsitzender und Korrespondent; E. Rössger, 
Schriftführer; BE. Schulze, Kassirer; G. Hertzog, Bibliothekar; 
H. Kirchhoff, erster Stellvertreter; H. Wachsemuth, zweiter 
Stellvertreter. 

Gäste beehrten uns 12, von denen 6 dem Verein beitraten. 
Am !. Januar zäbite der Verein 51 Mitglieder, 

Fragen waren 41 eingegangen, welche sämmtlich genügend 
beantwortet wurden. 

Vorträge wurden iu bedeutender Anzahl gehalten; wir wollen 
bier nor die erwähnen, welche vom Verein prämürt wurden: 

Ad. Stolze: Teber dffentliche Anlagen. 

G, Hertzog: Veber die Vermehrung der Dracaenen. 

E. Roessger: Üeber den Salat, 

W. Funke: Deber die Veredlung der Rosen im Winter, 

F. Schneider: Ueber die Bohnen. 

Ausser diesen wurde von Herrn ÖÜbergärtner ©. Busse aus 
Selzmünde am 17, Dezember ein öffentlicher Vortrag gehalten und 
zwar über: 1. Vergessene Lieblinge. 2. Der deutsche Gärtner- 
Yerband. 3. Der Stand des deutschen zu dem ausländischen Gärtner, 
Die grösate Anerkennung wurde genanutem Herrn von allen An- 
wesenden zuteil; wir sagen auch an dieser Stelle unsern besten 
Dank und hoffen, dass una Herr Busse recht bald wieder mit 
seinem Besuche beehren wird. 


Am 28. Dezember veranstaltete der Verein eine Christbaum- 
feier, verbunden mit Theater und Tauz. Das Vergnügen verlief in 
der beitereten Weige. Dali wurde auch an die vom Rhein füber- 
schwemmten Gärtner gedacht, denn eg wurden gegen 20 M. ein- 
gesammeit und an die Bürgermeisterei Laubenheim für die dortigen 
geschädigten Gärtner gesandt. Atolph Stolze. 


London, Deutscher Gärtner-Verein. Im Anschluss 
an den Bericht von der bremer Verbandsversammlung in Nr. 85 
dieser Zeitung vom vorigen Jabre erlaube ich mir, im Auftrag 
unseres Vereins zur Verrollstiändigung bezw. Berichtigung folgendes 
zu bemerken: 

Was unseren Antrag (Punkt 48) betreffend einer Normal- Arbeite- 
zeit anbelangt, eo babe ich nicht, wie der Bericht lautet, statt 
10 Stunden 11 Standen gesetzt „um ihn annehmbarer zu machen 
— sondern der betreffende Antrag wurde von hier aus”* in der 
erwähnten veränderten Form gertellt, indem 11 Stunden Arheits- 
zeit oder mit anderen Worten eine Arbeitszeit von 6 Uhr morgene 
bis 7 Uhr abenda in den meisten deatechen Gärtnereien als Normal- 
Arbeitszeit angenommen ist. Dass wir unter deutschen Verbältnissen 
bei einer zehnständigen Arbeitszeit (die ist von 6-—6) nicht bestehen 
können, wie hier in England, ist wohl jedem klar und würde es 
ein verlorener Versuch gewesen sein, für eins zehnatündige Arbeits- 
zeit Anhänger zu finden. Auch schliesst unser Antrag gar nicht 
ana, dass in dripgenden Fällen länger gearbeitet werden kann, e& 
muss dann aber — und ich habe diee auch in Bremen betont — 
eine Vergütung für die Ueberzeit stattfinden, 


Eigentümlich musste es jeden Teilnehmer an der Verbande- 
versammlung berühren, wie man von gewisser Seite sich bemühte, 
den ganzen Antrag, der doch von tief einschneidender Bedeutung 
für das Wohl und Wehe unserer Gehülfen iat, von vornherein in 
das Lächerliche zu ziehen, und sehr befremdend war die Aeusserun 
eines Herren: „Ein solcher Antrag könne auch bios von Eaglan 
aus gestellt werden.“ ** Merkt euch das, meins hiesigen Freunde 
und bedankt euch für das Kompliment! denn als ein Bolchesn habe 
ieh schliesslich die betreffende Aeuaserung aufgenommen, wenn sie 
auch vielleicht in einem ganz anderen Sınne getan wurde. Unser 
Verein bier io London ist ein deutscher Yerein und wird es 
auch bleiben, und wir werden stets nach besten Kräften für das 
Wohl der Gehülfen eintreten! 

Es ist selbatrerständlich, dass eine Herabsetzung resp. Regelung 
der Arbeitszeit ganz auf gütlichkem Wege, infolge gegenseitigen 
Vebereinkommens stattfinden kann und liegt es natürlich in naserem 
Interesse, wenn diese Frage eine friedliche Lösung findet. Von 
„lärmender Agitation“ ist aber dabei durchans keine Rede, und 
verwahrt sich unser Verein und meine Person iu’s besondere ganz 


* Herrn Sy’a Misseaccn ie lauten nach dem stenographischen 
Bericht wörtlich: „Da ich rorlier achon rerschiedentlich interpellirt 
worden bio, den Antrag zurückzuziehen, 30 setze ich 11 Stunden 
dafür u. 8, w." 

** Der Schlusssatz des betreffonden Bedners lautet: „In 
Deutschland sehen die Gehülfenrereine die Ünmöglichkeit ein.“ Im 
übrigen gab der Redner dem Herrn Sy in der Versammlung bereits 
die Erklärungen, wis seine Bemerkungen gemeint meien, diesen kann 
eine andere Deutung, sie wie durch Deklaration dea betreffenden 
Herrn geschehen ist, nicht gegeben werden. 


entschieden gegen diesen Ausdruck. * Wir haben von hier zus 
diesen Antrag gestellt, um zu einer Besprechung resp. friedlichen 
Lösung der Frage Anlaas zu geben, und ich kann mich nicht ent- 
sinnen, in Bremen durch eine rubige Begründung unseres Antrages 
zu einer solchen Ausdrucksweise Anlasa gegeben zu haben. 

Ob es für uns ewackmäseiger gewesen sein würde, über diesen 
Antrag eine Resolution „verlangt“ zu haben, lanss ich dahin ge- 
stellt rein, denn wie wenig eine solche „Resolution“ dazu hilft, 
eine bestehende Kalamität aus der Welt zu schaffen, zeigt z. B. 
die Resolution in Halle a. 8., betreffend die Lehrlingsfrage. Ein 
Rlick auf Quedlinburg etc. wird zeigen, was ich meine. j 

‚Schliesslich noch die Bemerkung, dass die Notiz des londoner 
Yereins in Nr. 55 der „Deutschen Gärtner - Zeitung“ bereits am 
10. Oktober hier abgeschickt und der Beschluss am 16. September 
gefasst wurde. Ich muss dies hervorheben, da ich verschiedene 
Beschwerden erhielt wegen nicht rechtzeitiger Beantwortung von 
Briefen, betreffend vakante Stellen etc. 

Eimund Sy, derzeitiger Dalegirter des Vereins. 


"ER In der im Januar stattgefundenen Generslversammlung wurde 
dem Unterzeichneten das Amt eines Korrespondenten übertragen 
und ersucht derselbe, Zuschriften an den Verein an die unten- 
stehende Adresse zu richten. 

Franz Pammer, 
52 Gordon Place, Holland Street, Kensington, London W. 


Quakenbrück. Gartenbauverein. In der am 11. 
Dezember statigefundenen Hauptversammlung wurde mit Rücksicht 
auf die hiesigen Yereinsrerhältnisse $. 4 der Vereinsstatnten, welcher 
besagt, dass der Hauptrorstand aus Fachleuten besteben müsse, 
dahin abgeändert, dasa diese Bestimmung nur auf den Schriftführer 
des Yereins Anwendung zu finden habe. Aua der stattgefundenen 
Neuwabl des Gesammtvorgtandeg gingen hervor: als erster Vor- 
sitzender: Herr Müblenbesitzer Flerlage (der bisherige Vor- 
sitzende, Herr Handelsgärtner Beese, hatte von vornherein ah- 
gelehnt); ala zweiter Vorsitzender; Herr Handelagärtuer Appel- 
mann; ale Schriftfährer und Korrespondent: Unterzeichneter; als 
Kassirer: Herr Kaufmann Bührmann; als Bibliothekar: Herr 
Hotelbesitzer Lohmeyer. 

Der frühere Vorsitzende Herr Beese warf sodann einen Rück- 
blick auf das gesammte Vereinsloben von der Begründung an und 
schilderte in lebendigen Farben Freud’ und Leid’ dea Vereins, wo- 
für ihm allgemeiner Beifall gespendet wurde. Auf erfolgte Auf- 
forderung Jes Unterzeichneten gelobten sich alle Anwenenden, das 
ihrige beizutregen, um auch fernerhin dem Yerein ein fröhliches 
Gedeihen zu sichern. Ernst Braun. 


Wolfenbüttel. Yerein Flora. (Bericht vom 23. Dezember 
1381 bie 8. Januar 1883.) Der Verein wurde am 28. Dezember 1881 
tegründet. Obwol bis dahin die Zahl der Gärtner hiesigen Orts 

eine geringe war, 30 lag e3 jedoch jedem fern, einen Verein in’s 
Leben zu rufen, bis die Herren Aug. Grube und H. Bantelmann 
die hiesigen Gärtner zu einer Versammlung am 28. Dezember 1881 
aufforderten. Dieser Einladung wurde entsprochen und waren die 
Gärtner Am genannten Abende fast eämmtlich erschienen. Die 
Gründung des Vereins wurde beschlossen. 

In der verflossenen Zeit sind abgebalten 31 ordentliche und 
ö Generalreraammiungen, welche sich eteta mit fachwissenschattlichen 
Unterhaltungen beschäftigten. Eingereicht wurden 40 Fragen, die 
eämmtlich unter den Mitgliedern verteilt und beantwortet wurden. 

Zurzeit zählt der Verein 22 Mitglieder, die meist regelmässig 
an den Vereinsäbenden erscheinen. 

Durch Domizilreränderung des Herrr H. Bantelmann verlor 
der Yerein ein eifriges Mitglied. Infolge seiner Bemühungen und 
dea Interesses, welches derselbe steta für den Verein hegte, wurde 
Herr H. Bantelmann zum korrespondirenden Mitgliede ernannt. 

Ein Rückblick auf die kurze Zeit des Bestehens unseres Ver- 
eins gibt uns ein recht erfreuliches Bild gärtnerischer Fortbildungs- 
hestrebnugen und lässt erkennen, dass wir auf sicherem Grunde 
unser Unternehmen erbaut haben. 

Am Ende des vorigen Jahres beschloss der Verein, am1. Januar 
1883 dem deutschen Gärter-Verbande beizutreten, um unter dem 
Schutze desselben als tätiges Glied zu wirken. 

In der am 8. Januar d. J. abgehaltenen Üreneralversammlung 
fand die Neuwahl des Vorstandes statt und wurds der abtretende 
wieder gewählt wie folgt: August Grube, Vorsitzender; Th. 
Krebse, Stellrertreter und Kassirer; Unterzeichneter, Schriftführer ; 
F. Müller, Stellvertreter und Korrespondent. 

Inbetreff der Reiseunterstützung wollen sich die reisenden Mit- 

lieder an den Vorsitzenden, A. Gürnbe, Herzogior und an den 
assirer, Th. Krebs, Schlossplatz, wenden. Fr, Wilkending. 


* Dieser Ausdruck war auf Agitstionen eines in Deutschland 
umherziehenden Kolporteure, nicht aber auf den londoner Verein 
emünzt, die Verwahrung iet also achr überflüssig, wäre zudem in 
er Versammlung an ihrem richtigen Platze gewesen, wo sie ihre 
Aufklärung sofort hätte finden können. Lndwig Möller. 
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Zurich. Verein Hortnlania. In der am 7. Januar d. !. 
stattgefundenen Generalrersammlung fand die Neuwahl des Gesammit- 
vorstandea statt und ergab dieselbe folgende Resultate: 

Unterzeichneter, Vorsitzender und Korrespondent; F, Wüacher, 
Stellvertreter; Th. Schweizer, Schriftführer; J. Neukomm, 
Kasirer nnd H, Möckli, Bibliothekar. 

Der Verein zählt gegenwärtig 28 Mitglieder. 

Reisenden Mitgliedern zur Kenntnisse, dass sie eich behufs 
Empfangnahme der Unterstützung zunächst an den Vorsitzenden 
RB, Btraube, Riesbach, Seefoldstrasss 13711. und alsdaun zum 
us ). Nenukomm, Hottingen, Neptnnstrasse 3, zu wenden 

aben. 

Das Vereinslokal befindet sich Restaurant „Meierei,* Stein- 
en gg Yorkehrsiokal „Herberge zur Heimat,‘ Augustiner- 

r. 2, 


R. Straube, Yorsitzender und Korrespondent. 


Die neuen Rosen für 1883. 


Von Gehr. Kotien, Rosengärtner in Luxemburg. 


Wie im Vorjahre, so erlauben wir uns auch heuer 
wieder den Lesern der „Deutschen Gärtner - Zeitung“ die 
neuen Rosen vorzuführen, welche gegen Ends des letzten 
Jahres auf den Handelsmarkt gebracht wurden, Sie sind 
auch diesmal zahlreich, nämlich 76, wovon 63 aus Frank- 
reich, 8 aus England, 3 aus Luxemburg und 2 aus Deutsch- 
land stammen. Es liegt nicht im Rahmen dieser Zeitung, 
eine vollständige, katalogmässige Beschreibung aller Nau- 
heiten zu bringen und deswegen haben wir uns begnügt, 
sie nur kurz und übersichtlich den Hauptfarben uach zu 
ordnen, wobei wir selbatrerständlich keine Rücksicht auf 
die verschiedenen Abstufungen in den einzelnen Färbungen 
nehmen konnten. 

Weiss. 


Eine vielblumige Rose: Bijow de Lyon. 

Vier Teerosen: Dianche Nabonnand, Hermance- 
Louisa de La Rive, Honowrable Edith Gifford, Mme. Leon 
Ferrier. 

Vier öfterblühende Hybridrosen: Mme. Funny 
de Forest, Marguerite de Roman, Merveille de Lyon, White 
Baroness, ae 

EIN, 


Sechs Teerosen: Elisabeth Babenzien, Ketten fröres: 
Mme. Ürombez, Mme. Eugene Verdier, Mme. Remond, 
Princess of Wales. u. 

Sa. 


Eine Kletter-Hybridrose: Yme. Viriand- Morel. 

Zehn Teerosen: Baron de Suimt- Triviers, Jeanne 
Abel, L’Elegante, Mme. Dubroca, Papa Gontier, Rose 
Nabonnand, Distinchon, Lady Mary Filzwilliam, Mine. 
Appoline Foulon, Mme. Eugene Labruyöre. 

Eine Tee-Hybridrose: Countess of Pembroke. 

Sechszehn öÖfterblühende ybridrosen: 
Adelaide de Meynot, Comiesse de Mailly- Nesie, Comtesse 
de Paris, Heinrich Schultheis, Joseph Ühappaz, KHme. 
Alexandre Jullien, Mme. dos Santos- Vianna, Mme. Fanny 
Giron, Mme. Louise Vigneron, Mme. Marie Closon, .Mme. 
Melanie Vigneron, Mme. Olympe Terestchenko, Mme. Kochet, 
Mme. veuve Alerandre Pommery, Malle. Hälöne Orotssandeau, 
Vietosre Fontarme. en 

t. 


Zwei Tserosen: Sowvenir de Germain de St, Pierre, 
Souvenir de Therese Levet. 

Eine Bourbonrose: Malmaison rouge. 

Neunundzwanzig dfterblühende Hybrid- 
rosen: Alexandre Dupont, Admiral Seymour, Andre 
(ll, Antoine Ühantain, Baron Naihaniel de Rothschild, 
Baron Wolseley, Üomtesse de Üusteja, Docteur Garnier, 


Duchess of Comnaught, Duke of Albany, Karl of Pembroke, 
Gilbert, Joachim de Bellay, Joseph Fasson, Jules Maquinent, 
Leeoeg- Dumemil, Le Khedive, Le Loiret, Ion Say, Mme. 
Lelievre - Delaplace, Mme. old Moreau, Mine. Marie 
Legrange, Mme. Nathahe Simon, Mwe. Victor Hovari, 
Malle. Camille Bigotteau, Mdtle. Marguerite Michon, Malle, 
Marie Digat, Michel Strogoff, President Lenuerts, Prinzessin 
Wilhelm von Preussen. 

Den Gattungen nach zählt man alao: 1 vielblumige, 
i Kletter-, 18 Tee-, 3 Teehybrid-, 1 Bourbon- und 52 
öfterbltihende Hybridrosen, und nımmt man sie den Haupt- 
farben nach zusammen, so erhält man 9 weiss-, 6 gelb-, 
28 rosa- und 32 rotfarbige Rosen. 

Es herrschen demnach die rosa- und rotfarbigen 
Tinten in ihren verschiedenen Farbenabstufungen tüber- 
wiegend vor. Erwägt man nun, dass dieselben Farben- 
schattirungen ungefähr im gleichen Verhältniss auch in 
den früheren Jahrgängen sich, vorfinden, so kann man den 
Wunsch nicht unterdrücken, es möchten die Neuzüchter 
besonders streng gegenüber dem Rosa und dem Rot sein 
und unbarmherzig alle Neuheiten abweisen, die keinen 
andern Vorzug haben, als dass 'sie vielleicht ein Blumen- 
blatt mehr oder weniger als ihre ältere Schwester zählen 
oder dass ihnen irgend ein eingebildeter „Widerschein * 
engedichtet wird. öchten sie sich im Gegenteil be- 
Heissigen, die seltenen Farben häufiger zu machen und 
diejenigen, welche wir noch gar nicht oder doch erst: in 
ihren Uranfängen besitzen, zu erzeugen und zu vervoll- 
kommnen. Das sind die Ideale, nach denen wir alle die 
Hände ausstrecken sollten. ö 


Deutsche Gärten. 


YL. 
Die deutschen Gärtner - Lehranstalten, 
2. Das königliche pomologische Institut zu Proskan. 
Von Franz Goeschke. 
(Fortsetzung.) 


Als Lehr- und Demonstrations - Material sind ausser 
den reichhaltigen gärtnerischen und naturwissenschaftlichen 
Sammlungen eigentlich die gesammten gärtnerischen Kul- 
turen zu betrachten; denn alle Anlagen, Anpflanzungen 
und sonstigen praktischen Arbeiten werden stets, im Hın- 
blick auf den instruktiven Zweck derselben, wenn auch 
nicht lediglich durch Zöglinge, so doch so viel als möglich 
unter Beihälfe der letzteren ausgeführt, 

Die Obstpflanzungen nehmen im pomologischen Institut 
naturgemäss die erste Stelle ein. Sie zerfallen ın mehrere 
gesonderte Abteilungen: 1. den Obstpark, 2. den Obst- 
ınuttergarten, 3. die Baumschulen, 4. das Obsttreibhaus. 

Der Obstpark schliesst sich nach Süden zu an die 
Institutsgebäude und Glashäuser an. Auf gut gepflegten 
Rasenplätzen stehen hier, einzeln oder in Gruppen ge- 
ordnet, wertvollere Sorten von Aepfeln, Birnen, Kirschen, 
Pilaumen, Quitten etc.; sıe sind in den verschiedensten 
Formen, als Pyramiden, Spalier u. s. w. gezogen, Kor- 
donbäumchen, ein- und zweiarmige, fassen die Wege 
ein. Innerhalb des grossen Rasenstückes im ÖObstpark 
finden wir den Beerenobstgarten, eine 25 m im Durch- 
messer haltende Kreisfläche, die durch 50 cm breite, 
konzentrisch verlaufende Wege in vier kreisrunde, 1,5 m 
breite Beste eingeteilt ist, welche wiederum durch zwei 
senkrecht auf einander laufende, 1 m breite Wege (die 
von 60 cm breiten Rabatten begleitet sind) in vier glejche 
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Stücke geteilt werden. Auf diesen Beeten sind die an- 
erkannt besten Stachelbeeren und 20 der besten Johannis- 
beersorten angepflanzt, jedes Beet enthält ausserdem eine 
Sorte Erdbeeren. 

An der Westseite des Obstparkes hat das ca. 60 Sorten 
umfassende Haselnusssortimeut, an der Südseite entlang 
das Himbeersortiment und ferner noch ein grösseres Erd- 
beersortiment seinen Platz gefunden. 

Der ganze Obstpark ist von einem 1 m hohen Draht- 
zaun umgeben, dem eine nur vor den Hauptgebäuden 
durch Liguster unterbrochens Weissdornhecks parallel 
läuft. Diese Hecke hat hauptsächlich den Zweck, die 
hier häufig herrschenden rauhen Winde zu brechen und 
der gesammten Anlage einen gewissen Schutz zu gewähren, 

An den Obstpark westlich angrenzend dehnt sich der 
Obstmuttergarten auf einer Fläche von mehr als 
10 Hektaren aus. Diese beiden Teile sind getreunt durch 
einen 5 m breiten Hauptweg, den sogenannten „breiten 
Weg“, welcher die ganze Änlage von Süden nach Norden 
durchschneidet, Zu beiden Seiten desselben ziehen sich 
4 m breite Basenstreifen hin, ın deren Mitte, ın einer 
Entfernung von $ m, ann een in angepfianzt 
sind, die als die anerkannt besten Sorten gelten und die all- 
Enır Verbreitung verdienen. Es sind folgende Sorten: 

epfel: HWinter-Goldparmäne, Grosse kasseler Beinette, 
Uludius’ Herbstapfel, Harbert’s Reinette, Graue französische 
 Reineite und Uhampagner- Reinette. Birnen: Obloma’s 
Herbstbutterbirn und Forellenbirn. 
“ — Im Obstmuttergarten selbat stehen nur hochstämmige 
Bäume, 9m von efmander entfernt, inmitten 3 m breiter 
Rasenstreifen, welche je einen 6 m breiten Streifen Acker- 
land zwischen sich liegen lassen. Diese Art der An- 


pflanzung kann besonders für die kleineren Grundbesitzer . 


als Muster dienen, mdem auf solche Art auf beschränkten 
Flächen Getreide, Futterkräuter und Obst gezogen werden 
können, ohne dass eine Kultur der anderen hinderlich ist, 
Man kann auch zu jeder Zeit, ohne Schaden für die 
Bodenkultur, zu den Bäumen gelangen und ıst an der 
nötigen Pflege derselben nicht Shader Die. gesammte 
Pflanzung besteht aus 29 Baumreihen und eben so viel 
Ackerstreifen, welch’ letztere zum Gemüsebau, zum An- 
bau von Halm- und Hackfrüchten und zum Futterbau 
dienen. Es sind lediglich solche Obstsorten ausgewählt, 
deren Anbau für nördliche oder ranhe Gegenden bereits 
erprobt, oder deren weitere Verbreitung wegen ihrer Güte 
und Fruchtbarkeit wünschenswert ist. In dieser Hinsicht 
haben sich in hiesigen Verhältnissen besonders folgende 
bewährt: 

Aspfel: HKoter Asirachan, Virginischer Rosen- Apfel, 
Fraag Sommer - Caloill, Charlamowski, Geflammter weisser 
Kardinal, Kaiser Alexander, Winier- Goldparmäne, Lang- 
ton’s Sondersgleichen, Burchard!s Keinelte, Baumann’s 
’Reinette, Grosse kasseler Bemeite, Weisser Winter - Taffet- 
apfl. Birnen: Grüne Mogdalene, Grüne Teafelbirn, 

aleburger, Amanlis’ Butterbim, Holzfarbige Butterbirn, 
Rote Bergamotte, Coloma’s Herbstbutterbirn, Gute Louise 
von Avranches, Wildling von Motte, Napoleon’s Butterbirn, 
Grumbkower Butterbirn, Liege’s Winter - Butterbirn. 

Die ganze Pflanzung enthält 736 Bäume und zwar 
350 Aepfelbäume in 175 Sorten, 232 Birnbäume ın 116 
Sorten und 154 Kirschbäume in 77 Sorten. 

Zwischen dem Obstmuttergarten und der einerseite 
mit den Pilanzungen des Gehölzparkes (Arboretums) sich 
vereinigenden Schutzpflanzung liegt die 25 Ar grosse Ge 
hölz- und Saatschule. 

Die Obstbaumschulen dienen zur Anzucht von 
Öbstbäumen aller Art und in den verschiedensten Formen. 
Öestlich vom vorhin erwähnten „breiten Wege" und nörd- 
lich von den Institutsgebäuden liegt die ältere, sogenannte 


erste Baumschule, westlich vom breiten Wege die zweite 
Baumschule. Beide umfassen en Areal von 3 Hektaren 
und sind von einem 1m hohen Drahtzaun eingefriedigt. 
Ein 3,20 m breiter Grasweg schneidet beide Baumschulen 
der Länge nach in 2 Hälften. Zu beiden Seiten desselben 
ziehen sich 1,60 m breite Rabatten hin, auf welchen ein- 
zelne Zwergobstbäume ın den mannigfachsten Formen 
stehen, deren wichtigsten sind: Pyramide, Flügelpyramide, 
Säulenkordon, einfacher und doppelter Becherbaum, diverse 
Palmetten etc. Die Rabatten selbst sind in ihrer ganzen : 
Länge noch mit Aepfelkordons eingefasst, Durch 1 m 
breite Graswege, welche senkrecht auf den mittleren 
Hauptweg stossen, werden die beiden Baumschulen zu- 
sammen in 30 gleich grosse Quartiere geteilt, auf denen 
Junge Bäume zum Verkauf gezogen werden. Die auf der 
nenseite des Zaunes liegenden 1,so m breiten Rabatten 
sind mit Mutterbäumen zur Reisergewinnung hauptsächlich 
in Buschform bepflanzt. Der zwischen diesen Bäumen 
freibleibende Raum dient zur Kultur von solchen Gemüsen, 
die die Entwicklung der Bäume nicht beeinträchtigen. 

Da ın der ersten Baumschule der Boden durch mehr- 
maliges Bepflanzen mit jungen Obstbäumen zumteil schon 
etwas erschöpft und ausserdem ein neues, günstiger ge- 
legenes Terrain für die Anzucht junger Obstbäume zur 
Verfügung gestellt war, 30 wurden zwei Quartiere end- 
gültig mit hochstämmigen Stand- und Mutterbäumen von 

faumen und Zwetschen, zwei Quartiere mit Kirschen in 
Buschform und drei Quartiere mut Aepfeln in Pyramiden- 
form bepflanzt, welche zumteil bereits recht hübsche Er- 
träge von Früchten geliefert haben. Ferner dient je ein 
(Quartier in der ersten und zweiten Baumschule als Versuchs- 
feld für amerikanische Kebsorten, an welchen auch zu- 
gleich die verschiedenen Schnittmethoden der Reben (Kopf- 
schnitt, Bogenschnitt, Rahmen- und Laubenschnitt} de- 
monstrirt, ferner auch Veredelungsversuche gemacht werden, 

Die neue oder dritte Baumschule eu westlich von 
der Schutzpflanzung und umfasst fiber zwei Hektar. Wegen 
des wesentlich leichteren Bodens auf dem grössten Teile 
der Fläche eignet sich dieselbe ganz besonders zur Anzucht 
junger Obsthäume. 

Das königlich pomologische Institut betrachtet es mit 
als eine seiner Hauptaufgaben, wertvolle und namentlich 
die vom deutschen Pomologenverein empfohlenen Obst- 
sorten in gesunden, kräftigen Stämmen unter richtigen 
Namen zu verbreiten, Dass die Bestrebungen der Anstalt 
nach dieser Richtung vom Publikum bestens gewfirdigt 
und anerkannt werden, dafür ist die alljährlich sich 
steigernde Nachfrage nach Obstbäumen, Edelreisern und 
anderen Gartenartikeln der sicherste Beweis. 

Seit dem Jahre 1873, wo der Verkauf der Obstbäume 
begonnen, hat das Inatitut abgegeben: 16750 Aepfel- 
bäume, 180937 Bimbäume, 19042 Kirschb&ume, 4908 
Pfilaumenbäume, zusammen 58637 Stück. 

Wenn von diesen Bäumen auch ein grosser Prozent- 
satz ausserhalb Schlesiens Verwendung efunden, s0 ist 
doch anzunehmen, dass mindestens die Hälfte davon in 
der Provinz angepflanzt worden ist. Der Export fand 
hauptsächlich statt nach Hannover, Holstein, Sachsen, 
Westfalen, Baiern, Ungarn und Russland. Die Zahl der 
abgegebenen Edelreiser übersteigt 70000, weiche teils 
gegen Zahlung, teils unentgeltlich verabfolgt worden aind. 

Im oberen Teile der ersten Baumschule befindet sich 
der Obsthof (Kompartiment), eine als Lehrmittel für 
die feinere Öbstzucht dienende und dieselbe fördernde 
Anlage, Der von drei Seiten (Osten, Norden und Westen) 
eingeschlossene Raum, 33 m lang 16,50 m breit, ist mit 
einer 3 m hohen Mauer umgeben und in der Mitte durch 
eine solche in zwei gleiche Teile geteilt. Nach Silden 
wird der Raum durch eir leichtes Holzgitter abgeschlossen, 
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Die Umfassungsmauern sind mit Spalieren von leben, 
Pfirsich und Aprikosen bepflanzt. Der Raum zwischen 
den Mauern ist mit O,ss— 1,50 m hohen Spalieren besetzt, 
welche von Üsten nach Westen laufen und mit Zwerg- 
baäumen von Aepfeln und Birnen bepflanzt sind. Auf 
. Seite ıst noch ein querlaufendes Spalier mit Aepfel- 
äumen ın schräger 
Kordonform besetzt. | IT ge 
UmdenZöglingen , BEE vs 
auch Gelegenheit u ı ı 
geben, mit der in Ike 
neuerer Zeit auch | © ° 
in Deutschland sich | 
immer mehr aus- Be 
breitenden Treiberei | Le 
der Reben, der Fir- , 18 
siche, Kirschen und | 
anderen Obstgattun- ı 
gen sich vertraut zu 
machen, wurde ım 
Jahre 1873 ein aus 
zwei Abteilungen 
bestehendes Obst- 
treıbhaus erbaut, 
dessen hintere Wand 
mit Pfrsichspalie- 
ren, dessen vordere | 
Glasfläche dagegen 
mitden besten Treib- 
sortenvonReben be- 
setzt ist. Im mitt- 
leren Raume finden 
verschiedene in 
Töpfen  kultivirte 
Öbstarten Aufstel- 
lung, als Weinreben, 
Pfirsiche, Aprikosen, 
Kirschen, Pflaumen, 
Johannis - und | 
Stachelbeeren, Fei- 
pen, on. 
ie eine Abteilun 
des Hauses id | 
gegen Ende Dezem- 7 
er, die andere E 
gegen Ende Januar 
ın Trieb gesetzt. u. 
Diese Öbsttreibe- | 205 
rei hat ın den Jetz- ı 7% 
ten Jahren höchst | | 
zufriedenstellende | 
Besultste geliefert. 
Yon Rebsorten | 
zeichneten sich 
durch die Vorzüg- 
hchkeit und Schön- 
heit der Trauben 
besondera aus: Gros- 
ser blauer spanischer 
Malvasier, Forster's 
Sesdling, Black | 
Hambro, Muscat T | 
Alerandria. Auch | 
Golden Uhampion z 
hat bereits mehrmals, wenn auch nicht zahlreiche, so doch 
ganz vorzügliche Trauben geliefert. Von Pfirsich haben 
sich besonders bewährt: Grosse Mignonne, Madeleine rouge, 
de Malie, Willermoz, Lord Palmersion, Reine des Vergers, 
Nectarine Victoria. 





Die Giashäuser. 

Durch den Bau der beiden grossen Glashäuser, eines 
Warmhauses und eines Kalthauses, wurde einem lange 
gefühlten Bedürfniss abgeholfen. Durch die darin kulti- 
virten Pflanzenkollektionen wird den Zöglingen jetzt reichlich 
Gelegenheit geboten, nicht nur die bekannten Handels- 
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pflanzen, sondern auch viele seltenere, in der Handels- 
gärtnerei sonst nicht geführten Gewächse kennen zu lernen. 

Die Pflanzenhäuser, im Jahre 1878 von G. Schott 
in Breslau erbaut, ebenso das Obsttreibhaus, sind durch 
eine Zentralheizung (kombinirte Dampf- und Wasser- 
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heizung), von Ü, Bartels ın Potsdam geliefert, ver- 
bunden, welche bisher recht gut funktionirte. 

Das Warmhaus hat eine Länge von 16 m, eine Breite 
von 8m und eine Höhe von 4'/, m, das Kalthaus eine 
Lauge von 18m, eine Breite von 8 m nnd eine Höhe 
von 4°/, m. Beide sınd der Hauptsache nach aus Eisen 
konstruirt und mit doppelter Glasbedachung versehen. 
Die äussere, ans Holzrahmen und Glas bestehende Be- 
dachung ist abnehmbar, wodurch das Reinigen der Ver- 

lasung von Zeit zu Zeit leicht ausführbar ist. Das 
üften wird auf sehr bequeme Weise ermöglicht, oben 
durch Ventilationshäuschen, unten durch bewegliche Luft- 
fenster und Ventilationsklappen, die im Mauerwerk an- 
gebracht sind. 

Neben den bekannteren Blattpflanzen des Warm- 
hauses, als Dracaenen, Begonien, ÜCroton, Maranten, 
Caladien, Coleus und ähnlichen sind namentlich noch 
folgende Familien in mehr oder weniger reichhaltigen 
Kollektionen vertreten: Palmen, Üycadeen, Pandaneen, 
Aroideen, Scitamineen, Farne, Orchideen, Bromeliaceen, 
Araliaceen, Piperaceen, Euphorbiaceen un. a. Nicht un- 
erwähnt lassen wır eine Kollektion offizineller, technisch 
wichtiger oder in ähnlicher Hinsicht interessanter Pflanzen, 
darunter: Piper nigrum und P. Cubeba, Cofea arabica und 
Iibersen, Myrtus Pimenta (mit Früchten), Öitharerylon 
eu Sapota Mülleri, Brosimum Alicastrum, 

roaylon Coca, Tamarindus indiea, Diospyros Ebenum, 
Orescentia macrophylla, Cinnamomum dwice, Paullinie 
Uururu, Bovenala madayascariensis , Bixa Orellana, Sacharum 
offienarum u. V. 8. 

Nicht minder reichhaltig sind die Kollektionen des 
Kalthauses, vor allem Neuholländer und Kappflanzen, 
Sucenlenten und viele andere immergrüne oder krautartige 
Gewächse, Während des Sommers erhalten dieselben im 
Freien teils in der Umgebung der Häuser an geeigneten 
Stellen auf Sandbeeten, teile in der Schattenhalle Auf- 
stellung; viele werden auch in Gruppen oder als Solitär- 
ee: auf dem Rasen ausgepflanzt oder dienen neben 
en zahlreichen Teppichbeeten zur Ausschmückung des 
Parterres und der sonstigen Blumensttcke. 

Um den stattlichen Raum des Kalthanses zu verwerten, 
werden sehr reichhaltige Sortimente von Coleus, Knollen- 
Begonvien, einfach- und gefülltbiühenden Scharlach - Pelar- 
gonien in grösseren Schaupfianzen angezogen, die dann 
gleichsam eme permanente Ausstellung derselben bilden. 

Die Mistbeete aind an geschützter Stelle zwischen 
den Häusern gelegen und bestehen aus 15 Kästen von je 
4 Fenstern. Das Ganze ist von einer 25 cm starken, 
vorn 60 cm und hinten 75 cm hohen Mauer eingefredigt, 
wodurch es möglich ist, die nächste Umgebung der Kästen 
stets rein und sauber zu erhalten. Als praktische Demon- 
stration für den Unterricht in Gemüsetreiberei werden die 
verschiedenen Arten Frühgemüse getrieben, ala: Karotten, 
Blumenkohl, Bohnen, Gurken, Melonen, Salat, Radies, 
Kohlrabi (Überrüben) u.a. Einige Kästen dienen sodann 
zur Anzucht der für die Bestellung des Gemüselandes 
nötigen Gemtlsepfianzen, der Sortimente von Sommer- 

ewächsen, zur Vermehrung und Anzucht der Teppich- 
en später sodann zum Pikiren von Pena£tes, 
Myosotis ete. etc. 

Das Gemüseland erstreckt sich auf mehrere Acker- 
streifen des Obstmuttergartens, sowie auf die zahlreichen 
Rabatten in den Baumschulen, soweit die Gemüse den 
Obstpflanzungen nicht hinderlich sind. Es werden hier 
nicht nur die für die Institutsküche in grösseren Mengen 
benötigten Gemüse, sondern auch die feineren Frühgemüse 
und die sonst nicht allgemein verbreiteten und bekannten 
Küchengewächse zur Demonstration für den Unterricht 
im Gemüsebau angebaut, Es wird darauf gesehen, dass 


" gebenen 


die im Gemüsegarten vorkommenden Arbeiten, das Her- 
richten der Beete, das Säen, Pflanzen, Jüten, Behacken, 
Ernten der Gemüse und deref® Samen u, s. w. von den 
jungen Leuten gelernt, praktisch nusgeführt und geübt werden. 
Das Staudenfeld nimmt zurzeit em rechtwinkliges 
Chuartier in der ersten Baumschule ein. Auf 34 je 0,» m 
breiten und 15 m langen Beeten, welche mit einer Ziegel- 
steineinfassung umgeben und je durch einen 50 cm breiten 
Kiesweg getrennt sind, ist das über 500 Spezies zählende 
Staudensortiment in systematischer Anordnung angepflanzt. 
Bei der Auswahl der Gattungen und Arten aus den ein- 
zelnen Familien ist hauptsächlich der blumistische Wert 
der Pflanze berlicksichtigt worden, dann wurden aber auch 
die oflizinellen Gewächse besonders ın's Auge gefasst. 
Für den jungen Gärtner kann daher diese Anlage als eine 
ganz besonders instruktive und interessante betrachtet werden. 
Gleichsam als Ergänzung des Staudenfeldes befindet 
sich in nächster Nähe desselben auf einer schattigen 
Rabatte an der Nordseite des Öbsthofes eine hübsche 
Kollektion von Freilandfarn, die hier eine flppige Ent- 
wicklung zeigen. Neben den bekannteren Arten sehen 
wir unter anderen vertreten: Adiantum pedatum, Onoclea 
sensibilis, Woodsia incisa, Athyrium Filix femina Früzelliae, 
Athyrium F. f. Pritchardi, Lastraea Filz mas eristata 
und monstrosa, Seolopendrtum offieinarum eri u. 7.3. 
Die Alpinenpartie befindet sich an geeigneter 
Stelle in unmittelbarer Nähe der Glashänser. Auf mehreren 
künstlich aus Steinblöcken arrasgirten Felsenbeeten sind 
gegen 200 diverse Alpenpfianzen verteilt, welche durch 
ein Eye Gedeihen dokumentiren, dass ıhnen die ge- 
erhältnisse ganz gut zusagen, Das Edelweiss, 
Leontopodium alpinum, z. B. bildete im letzten Sommer 
zahlreiche, gegen 8 cm im Durchmesser haltende Blüten- 
rosetten. Diverse Sarifraga-, Draba-, Arabis-, Dianthus-, 
Primula-, Arekia-, Andros&ce-, Campanula-, Ranunculus-, 
Anemone-, Gentiana- Arten, Valeriana supina, Cerinthe 
alpina, Selaginella heivelica, Papaver alpinum, Dryas 
octopeiala und viele andere gewähren den Frühling und 
Sommer hindurch ein farben- und abwechselungsreiches 
Bild der Alpenflora. (Schluss folgt.) 


Ueber Neuheiten. 
vo 


Die neue Rose „Prinzessin Wilhelm von Preussen.“ 


Herr Hofgärtner Th. Nietner in Potsdam hatte, wie 
er in Heft: I. der berliner „Garten - Zeitung“ berichtet, die 
Ehre, eine von Herrn Jos. Radig in Ottmachau gezüchtete 
neue Rose zu taufen; er nennt diese Rose am angeführten 
Orte eine Rose ersten Ranges, führt sie aber in der 
Beschreibung als „fast gefüllt“ an. Diese Empfehlungen 
des Herrn Niataer hat nun Herr Radig in einem 
Artikel über denselben Gegenstand auch in dıe „Dentsche 
Gärtner- Zeitung“ von diesem Jahre, Seite 72, über- 
gehen lassen. 

Wie kann eine Rose, die „fast gefüllt“ ist, eine 
Rose ersten Ranges sein? Ich kenne diese Kose aus 
eigner Anschauung und kann nur sagen, dass dieselbe 
noch tief unter dem Niveau eines General Jac inot 
ist. Auch hat diese Rose ım Herbste, wo laut Bericht 
von fast 2000 Varietäten des Herrn Th. Nietner keine 
einzige noch ein Blatt aufzuweisen hatte, und ich denke, 
dass es darunter wenigstens 600 bessere Varietäten 
gibt, ganz allein schöne Blumen gebracht und all’ dem 
Ungemsch widerstanden? Sollte das wirklich eine so 
ausserordentliche Eigenschaft des „Kindes von Öttmachau 
sein? Ich glaube nicht! Ich behaupte vielmehr, dass 
dies allein nur durch das frische Verpflanzen gekommen 
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ist, da erfahrungsmässig alle frisch gepflanzten Rosen im 
Herbste eine üppige Vegetation entwickeln und infolge 
dessen noch gute Blumen bringen, wenn alle anderen 
alten Standpflanzen längst entlaubt sind. Dass es mit 
der Rose „Prinzessin Wilhelm von Preussen“ nicht so viel 
auf sich hat, als daraus gemacht wird, besagt genau der 
Schlusssatz des Artikela in der berliner „Garten-Zeitung‘': 
„der erste zu sein, einer „immerhin schönen Rose“ 
diesen erlauchten Namen geben zu können!“ Sollte es 
mit dieser immerhin schönen Kose nicht gerade so 
sein, als mit Mietsch's „König Johann von Sachsen“ 
und besonders mit Ruschpler's „Kaiser Wilhelm“, an 
welchen ausser den edlen Namen durchaus nichts schönes, 
aber auch nicht einmal etwas „mittelmässiges“ war. 
Schliesslich möchte ich noch den Wunsch aussprechen, 
erst eine Rose zu prüfen, ein, auch zwei Jahre, ehe man 
sie mit Fanferen in die Welt schickt und dabei weiter 
kein Verdienst hat, als dass man das kaufende Publikum 
um seın Geld bringt. Heinrieh Schultheis. 


Die Ziergräser. 
Von Eugen J. Peters. 
( Fortsetzung.) 


ss. In diese Gattung (Familie der Oyperaceae) 
gehören sehr viele Arten aus verschiedenen Ländern der 
alten und neuen Welt, viele ım Wasser oder an feuchten 
und sumpfigen Stellen wachsend, von denen mehrere, aus 
wärmeren Gegenden stammend, bei uns als schöne 
Dekorationspflanzen im Warmhause, oder auch über 
Sommer im Freien ausgepflanzt gezogen werden. 

Eine sehr hübsche Topfpflanze, die wegen ihres 
niedrigen Wuchses (Y,—®/, m) für den Blumentisch, für 
Vasen und Aquarien im Zimmer und Glashause sich sehr 
gut eignet, ist Cyperus alternifolius L. aus Madagaskar, 
noch schöner aber die wirklich sehr elegante, jedoch auch 
etwas zärtlichere Varietät 0. al. fol. var. mit weiss- 
gestreiften, oft ganz weissen Blättern, die auf der Spitze 
der schwachen, gleichfalls gestreiften Halme zu einem 
Schirme vereinigt sind. 

Sowol Stammart als Varietät dürfen während der 
Wintermonate, ihrer Ruhezeit, ım Warmhause nur selten 
und wenig befeuchtet werden und bekommen erst im 
März nach dem Verpfianzen in grössere Töpfe, wozu eine 
Mischung von Laub- und Heide- oder Moorerde mit 
Sand und etwas Holzkohlenstückchen zur Verwendung 
komnt und die Anbringung eines reichlichen Quantums 
von Scherben auf dem Boden des Topfes nicht verabsäumt 
werden darf, wieder nach und nach etwas mehr Wasser. 
Während des Sommers müssen sie jedoch bei üppigem, 
gesunden Wachstum reichlich begossen werden. Beı der 
buutblätterigen Yarietät ereignet es sich nicht selten, dass 
ausser den gestreiften Halmen auch ganz grüne, die also 
such nur ebensolche Blätter tragen würden, zum Vor- 
schein kommen. Diese sind gleich, sobald man sie be- 
merkt, zu entfernen, da sie stärker wachsen, endlich die 
bunten Halme unterdrücken, so dass die Varıetät zuletzt 
wieder ganz grünblättrig und der Stammart ähnlich wird. 

Vermehrt werden beide, sowol Art als Varietät, durch 
Zerteilung grösserer Exemplare im Frühjahr, oder dadurch, 
dass. man Blätter sammt einem Teile des Stengels ab- 
schneidet und in ein Gefäss mit Wasser legt; bei warmem 
Standorte kommen mit der Zeit hinter den Blättern 
Pflänzchen zum Vorschem, die man nachher ın kleine 
Töpfe setzt, anfangs recht warm hält und später wie die 
alten Exemplare behandelt. 

Von Oyperus larus Lam. (Ü. elegans L.) aus Std- 
amerika, der gleich dem vorigen kuliivirt wird, existirt 


ebenfalls seit kurzer Zeit eine weissgestreifte, sehr schöne 
und kräftig wachsende Form, die auch unter der Be- 
nennung ©. albo-striatus geht. 

Eine wirklich prachtvolle Dekorationspflanze für grosse 
Bassins in Glashäusern, aber auch für Rasenplätze über 
Sommer im Freien in warmer Lage, die weitaus grössere 
Dimensionen besitzt als Ü. alternifolius, 2—2%, m Höhe 
erreicht, aus dem bei älteren Pflanzen sehr starkem 
Wurzelstocke zahlreiche, oft sehr dicke Stengel treibt und 
an deren Spitze eine grosse Dolde schön grüner, zierlich 
überhängender Blätter trägt, ist Üyperus Papyrus L. 
(Papyrus antiquorum Willd.), eine in Nordafriks und Süd- 
europa (Sizilien) heimische Pflanze, deren Verwendung 
zur Bereitung des Papiers bei den alten Aegyptern häufig 
beschrieben worden ist. 

Zum Auspflanzen im Freien bestimmte Exemplare 
von Ö. Papyrus werden ım Frühjahr allmähg an die Luft 
gewöhnt und gegen Ende Maı bis Anfang Juni an die 
dazu bestimmte Stelle in guten, lockeren Boden gesetzt; 
während der heissen Jahreszeit brauchen sıe viel Wasser, 
um kräftig zu wachsen und starke, mit einer dichten 
Blätterdolde gekrönte Stengel hervorzubringen. Gegen 
den Herbst hın, bevor noch rauhe Winde und kalte Regen 
sich einstellen, ist es geboten, diese Pflanzen wieder in 
angemessen grösse Töpfe oder Kübel zu setzen und in 
ihr Veberwinterungslokal, in ein Warmhaus, zu bringen. 
Nach dem Einpflanzen ist Bodenwärme ihren ae 
Anwachsen sehr förderlich. Allmälig wird nun das Be- 
giessen vermindert uud dürfen solche aus dem Freilaude 
eingetopften Exemplare späterhin ın den Wintermonaten 
nur äusserst mässir und mit Yorsicht befeuchtet werden, 
da das EN Beschädigen des Wurzelstockes beim 
Ausgraben diesen sehr zur Fäulniss geneigt macht. Erst 
wenn das Frühjahr herannaht darf etwas mehr Wasser 
gereicht werden, bis man die Pflanze in ein Kalthaus zur 
Abhärtung und Vorbereitung auf das Wiederaussetzen 
stellen kann. 

Stets m ÜGefässen in sandiger Moorerde kultivirte 
Exemplare müssen, da sich die Wurzeln sehr ausbreiten 
und die neu nachkommenden Triebe immer näher an der 
Wand des Topfes zum Vorschein kommen, öfters ver- 
pflanzt werden, wobei aber darauf zu achten, die Pflanze 
so zu setzen, dass das Einde des Wurzelstockes, aus 
welchem die neuen Triebe sich entwickeln, gegen die Mitte 
des Topfes gericlıtet ist. | 

Zur Vermehrung wird der Wurzelstock einer alten, 
recht stark gewordenen Pflanze zerteilt und werden junge 
Triebe davon abgetrennt, die man in kleine Töpfe setzt 
und anfangs sehr warm und nur wenig feucht hält, was 
such für die ältern zerteiiten Exemplare gilt, um den 
Wurzelstock nicht der Gefahr des Faulens auszusetzen. 
Auch Stecklinge von jungen Trieben wachsen, in kleine, 
mit sandiger Heideerde gefüllte Töpfe gesteckt, warm ge- 
halten und mit Glasglocken bedeckt, baid an. Durch 
Aussaat in ein warmes Beet erhält man ebenfalls junge 
Pflanzen, die, nachdem sie einzeln in Töpfe gesetzt worden 
sind, wie die aus der Zerteilung des Wurzelstockes oder 
aus Stecklingen gewonnenen behandelt werden. 

In grösseren Verzeichnissen werden noch verschiedene 
Arten dieser Gattung, meist hübsche Dekorstionspflanzen 
für Wasserbassins, angeführt, als: Oyperus dives, ©. longus, 
CO. miriostachys, ©. naltalensis u. a. 

Die Wurzeln mehrerer Arten, als von €, longus L., 
C. offieinalis Nees., Ü. rofundus L. wurden früher und 
werden zumteil auch noch jetzt in der Medizin verwendet. 

Dactylis glomerata |. fol. var., die weissbuntblätterige 
Form einer einheimischen, ausdauernden Grasart, die zu 
Einfassungen oder ın der Teppichgärtnerei verwendet wird. 
Vermehrung durch Zerteilang der Pilanze. 
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Eragrostie. Von den zahlreichen Arten dieser Gattung, 
durchgängig einjährige Pflanzen, sind zu nennen: 


Eragrostis abyssinica Lk., E, elegans Nees., E. gracilis 
Schrad., E. namaquensis Nees., E. nigra Nees. 

Auch Fragrostis aegypliaca, mit weiss schimmernden 
Blütenrispen und E. maxima sus Abyassinien, die in guten, 
nicht zu trockenen Erdreich dichte Büsche mit zahlreichen 
Halmen bildet und etwa 1 m hoch wird, sınd hübsche 
empfehlenswerte Ziergräser, die man wıe die obigen aus 
Samen erzieht, 


Eine schöne ausdauernde Einzelpflanze für einen Rasen- 
platz ist: Erianthus Ravennae Beaurv. ( Andropogen E. Lk.), 
deren Heimat, wie schon der 
Artname besagt, Italien ist und 
die in warmer, sonniger Lage, 
ın einem mehr trockenen, 
als feuchten, nicht zu schwe- 
rem Erdreich einen ansehn- 
lichen Busch mit vielen, 
11,—2 m hohen Halmen 
bildet. Blätter lang gespitzt. 
Die Blüten, welche jedoch 
bei uns wegen des zu kurzen 
Sommers sich nicht ent- 
wickeln, stehen in einer 
langen Rispe, sind anfangs 
violett, dann später weisslich 
und glänzend. 

Vermehrung durch Aus- 
saat vom März bis Aprıl ın 
das Mistbeet, auch durch 
Abnahme von Seitentrieben 
im Frühjahr. 

Eulalia japonica Beaur. 
Von dieser, in Japan ein- 
heimischen Grasart mit dun- 
kelgrünen Blättern, sind zwei 
Varietäten eingeführt wor- 
den, die beide als ausneh- 
mend hübsche, empfehlens- 
werte, leicht zu kultivirende 
und auch fast ganz harte, 
mit nur geringer Deckung 
unsere Winterkälte ım Freien 
ertragende Ziergräser be- 
zeichnet werden können. 

Die eıne Varietät, Aadalia 
jap. fol. albo-linealis, die zu- 
erst in Europa bekannt wurde, 
bildet einen 1%, —1”%, m ho- 
hen, dichten Busch mit zahl- 
reichen Stengeln und erzeugt 
sehr schöne, überhängende, 
regelmässig weiss gestreifte, 
zuweilen fast ganz weisse, am Rande rosenrot gefärbte, 
6G0—65 cm re Blätter und Blüten, die ın aufrechten 
Eindaträussen steken, jedoch ziemlich spät in der Jahres- 
zeit sich entwickeln, daher auch nicht immer ihre volle 
Ausbildung erlangen. Ais Einzelpflanze, auf einer im 
Rasen angebrachten Scheibe, ist dieses Ziergras von ausser- 
ordentlich dekorativer Wirkung; es baut sich ganz gleich- 
mässig nach allen Seiten, wächst in gutem lockeren Boden, 
bei reichlichem Begiessen im Sommer, sehr schnell und 
bedarf, wie schon angegeben, nur einer schwachen Be- 
deckung im Winter; dürfte vielleicht auch bei uns in 
etwas warmer Lage sogar ohne allen Schutz fortkommen, 
wie dies in England und Frankreich der Fall ist. Ver- 
mehrung durch Zerteilung. 





Uyperus Papyrus. 


Durch ganz auffallende, selten auf diese Weise vor- 
kommende Blattfärbung zeichnet sich die zweite Varıetät: 
Eulalia jap. ver. zebrina aus; bei dieser sind die Blätter 
der Quere nach rahmweiss oder gelb gebändert. Behand- 
lung und Vermehrung wie bei Eulalia jap. fol, albo- 
Iineatis, 

Festuca. Ausdauernde europäische Gräser bilden diese 
Gattung, von welcher mehrere Arten in der Ziergärtnerei 
benutzt werden. Hauptsächlich F, glauca« Schrad, (nach 
einigen nur eine Spielart des gemeinen Schafschwingels, 
F. ovina L.), wird wegen des dichten, gedrungenen, ganz 
niedrigen Wuchses und der besonderen bläulich - grünen 
Färbung der steifen, borstenförmigen Blätter halber, 
häufig zu Einfassungen, vor 
allem aber in der Teppich- 
gärtnerei verwendet, YVer- 
mehrung äusserst leicht und 
reichlich durch Zerreissen 
der stärkeren Stöcke in ganz 
kleine Teile im Frühjahr, 
sowie auch durch Aussaat. 
In trockenem, sandgemisch- 
ten Erdreich ist der Wuchs 
dieser Pflanze viel gedrunge- 
ner, auch die eigentümliche 
Färbung mehr hervortretend. 

Yon anderen Arten seien 
noch genannt: Festuca hee- 
rophylia und F, peclinella, 
die beide hübache Einfas- 
sungen geben, 

Durch besonders üppigen, 
kräftigen Wuchs, der sie zu 
einer ganz hervorrsgenden 
Einzelpflanze erhebt, zeich- 
net sich G@ymnothrix latifolia 
Schult,. aus; dieses in Stid- 
amerika (Montenideo) ein- 
heimische Gras ist, unter 
rg trockener Be- 

eckung, bei una ausdanernd 
und treibt aus dem Wurzel- 
stocke zahlreiche starke 
Stengel, die in einem Som- 
mer die Höhe von 2'1/,—3 m 
erreichen, mit schönen, sehr 
langen und breiten, dunkel- 
grünen Blättern besetzt sind 
und in eine grosse, seiden- 
artige Blütenrispe endigen. 
In nicht besonders geschütz- 
ter Lage ist es vorzuziehen, 
die Pflanzen im Herbste ın 
einen Kübel zu setzen und 
frostfrei zu durchwintern. 

Vermehrung durch warme Aussaat zeitig ım Frühjahr; 
später, nachdem die Sämlinge etwas erstarkt, werden sie 
einzeln in Töpfe und im Mai an die für sie bestimmte 
Stelle im Freien in guten Boden gesetzt, wo sie, während 
der heissen Jahreszeit recht feucht gehalten, bereits ım 
ersten Sommer ganz ansehnliche Dimensionen erreichen. 

Sehr hübsch ist auch G@ymnothrix japonica Kth. aus 
Ostindien, welche nicht so hoch wird als @. latıfolia, 
auch sonst in allen Teilen, in der Belaubung etc., von 
geringeren Dimensionen ist, sich sowol zur Einzelpflanzung, 
als auch zur Bildung von Gruppen verwenden lässt, aber 
stets frostfrei durchwintert werden muss, und die man eben- 
falls durch Aussaat, jedoch auch durch Zerteilung vermehrt. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Canna tridifloera Ehmanni 
und deren einfache Veberwinterungsmethode. 


Yon 3. Habekost, 
Hofgärtner m Güldenstein bei Lensahn. 


Nachdem Herr Ludwig Möller m Nr. 7 des letzt- 
vergangenen Jahrgangs der „Deutschen Gärtner- Zeitung‘ 
die guten Eigenschaften 
der so zierenden, bis | ’ 
jetzt in manchen Gärten ’a 
noch unbekannten Canne 
iridifiora Ehmanni schon 
hinlänglich hervorgehoben 
hat, will ich das in jener 
Nummer Geschriebene 
nicht noch eingehend be- 
stätigen, sondern nur auf 
eine leichte und einfache 
Veberwinterungs methode 
hindeuten, 

Canna Ehmanri kam 
bei mir, nachdem ich sie 
Ende Mai mit anderen 
Canna auf ein Beet ge- 
pflanzt hatte, vor allen 
anderen Sorten ın Blüte 
und florirte ununter- 
brochen his in den Spät- 
herbst hinein. Die Pflan- 
zen erreichten eine Höhe 
von fast 1', m, ohne 
jegliche Pferdedünger- 
Unterlage, wie solche 
manche Gärtner in unse- 
rem Norden zu geben 
pflegen. Die jedem Gärt- 
ner und Gartenfreunde 
nn in die Augen fal- 
ende Blüte (ron den 
enorm grossen Blättern 
und dem musaartigen 
Bau der ganzen Pflanze 
gar nicht zu reden) er- 
langte reichlich die Aus- 
dehnung, wie die ın Nr. 7 
des vorigen Jahrgangs in 
natürlicher Grösse ge- 
gebene Abbildung einer 
einzelnen Blume, 

Die Ueberwinterung 
von Canna überhaupt mag 
manchem der nicht über 
Benügenden, passenden 

aum verfügen kann, 
Schwierigkeiten bereiten. 
Ich tiberwintere sie seit 
Jahren, und zwar mit 
bestem Erfolg, ın einem 
warmen Kuhstall, in wel- 
chem ich eigens Borde 
dazu anbringen liess, auf 
denen sie mit wenig Erde 
an den Ballen drei- bis - vierfach tibereinander auf- 
geschichtet werden, 

Mit den Cunna Ehmanni ging ich allerdings vor- 
sichtiger zu Werke, indem ich die Ballen etwas grösser 
liess, sie auch nicht aufeinander stapelte, sondern fest 
nebeneinander hinschob; aber sie zeigten Mitte Februar 
alle frische, junge Triebe, die allerdings bei dem gänz- 
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lichen Mangel an Licht eine sehr zarte, helle Farbe 
hatten, die sich aber bald, nachdem ich die Pflanzen im 
Warmhause an’s Licht brachte, in frisches Grlin verwandelte. 

Meine Bezugsquelle war Herr Volkmar Döppleb 
in Erfurt, wo ıch das Stück mit 1 M. bezahlte. — Will 
mar nicht so grosse Ausgaben machen, um die für Bildung 
eines grösseren Beetes erforderlichen Exemplare anzu- 
schaffen, so bewährt sıch 
sehr gut die von Herru 
Stadtgartendirektor Ku- 
phaldt in Riga in Nr. 
13 des vorigen Jahrgangs 
dieser Zeitung empfohlene 
Methode des Auslichtens 
der Blattpflanzengruppen. 
Man verteilt die vorrätigen 
Canna Ehmanni über das 
Beet und füllt die Lücken 
mit gewöhnlichen Ü. in- 
dica oder anderen Sorten 
aus, welche nach und 
nach, wenn die Ü. Eh- 
mann; sich ausbreiten, 
wieder herausgegraben 
oder abgeschnitten wer- 
den, 

Allen, die sich für 
Canna interessiren, kann 
ich Canna indiflora Eh- 
mann: auf's wärmste em- 


- pfehlen. 


Nachsehrift 
der Redaktion. 


Wir heben nochmals 
hervor, dass Ü. iridiflora 
Ehmonni nicht zu den 
rhizombildenden Sorten 
gehört und — will man 
sie nicht verlieren — 
während des Winters in 
Vegetation erhalten wer- 
den muss. 

Am sichersten wird 
nıan stets gehen, wenn 
man im Herbst die aus- 
gehobenen Pflanzen mit 
den Trieben in Giefässe 
setzt und ım Warmhause 
unterbringt. Sobald sich 
neue Triebe entwickeln, 
sind die alten wegzu- 
schneiden. Ein Entfernen 
der Sommertriebe beim 
Hersusnehmen im Herbst 
hat sehr oft den Yerlust 
der Pflanzen zurfolge. 


ann. Ausser zur Bildung 
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von Gruppen ist Canna 


Gymnothrixc latifolia. Ehmanni zur Einzelstel- 


lung auf Rasen vorziiglich 
geeignet und kommt bei dieser Verwendung die eigen- 
artige Schönheit dieser Varietät zur vollsten Geltung. 
Wer genügenden Raum im Warmhause oder Winter- 
garten hat, sollte eine Pfianze darin in's Freie setzen; 
er wird ein stattliches, effektvolles Dekorationsstück heran- 
wachsen sehen. 
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Gärtnerisches aus Neapel. 


Kulturskizze von 
Carl Sternberg, Kunstgärtner in Neapel. 


Schon öfter ist in diesen Blättern gärtnerisches über 
Italien geschrieben worden und erst der letzte Jahrgang 
brachte uns eingehende Schilderungen aus der Feder der Her- 
ren Handelsgärtner Ü. Sprenger und F. Thienemann. 
Ehe ich nun in folgenden: versuche, diesen Mitteilungen 
etwas näheres über Neapel hinzuzufügen, möchte ich mır 
erlauben, inbezug auf Italien an meine Kollegen in Deutsch- 
land eine kleine Warnung zu richten, 

Wenn der deutsche Gärtner die prächtigen Schilde- 
rungen fiber Italien, sein Klima, seine Gärten liest, so 
fühlt er sich bei senem Wander- und Fortbildungstrieb 
oft veranlasst, diese Länder aufzusuchen. Er will einmal 
arbeiten in dem Lande, wo die Orangen nicht als ver- 
‚kommene und verkrüppelie Kübhelpflanzen, sondern ın 
voller Pracht und Schönheit, beladen mit goldenen Früchten, 
ım freien Lande kultivirt werden. Es zieht ihn dahin, 
wo der Lorbeer in verschwenderischer Fitlle gedeiht und 
trotzdem doch nicht zu unschönen und phantastischen 
Lorbeerkränzen verarbeitet wird! 

Ueberhaupt malt man sich ja dieses Land ala den 
Garten Europa’s aus, in dem Klıma und Flora sich ver- 
einigen, um grossartige Vegetationsbilder zu schaffen. 
Wenn man dann aber die weitere Folgerung zieht, dass 
in diesem Lande auch die Gärtnerei die ihr gebührende 
Stellung einnehmen werde und dass es daher ein leichtes 
sein müsse, dort Stellung zu finden, so ist dieses eine 
Meinung, vor welcher nicht oft genug gewarnt werden 
kann. 

Die Gartenkunst ıst hier noch in allen Zweigen so 
weit zurück, dass sie mit unserer deutschen gar keinen 
Vergleich aushalten kann. Schon Herr Sprenger hat 
in seinen „Briefen aus Italien“ hervorgehoben, wie tief 
die Gärtnerei hier im allgemeinen noch steht; wenn man 
auch mit ıhm anerkennen muss, dass der Trieb zum 
besseren überall erwacht und erfolgreich vorzudringen sucht, 

Für den deutschen Gärtnergehülfen ist aber für lange 
Aeit hier noch kein Arbeitsfeld zu finden, und insbesondere 
lässt sich dieses von Süditalien sagen. Zwar findet man 
hier manchen deutschen Obergärtner und auch einige 
deutsche Handelsgärtner, aber dıe Obergärtnerstellen sınd 
nicht sehr häufig und ihre Inhaber pflegen auch nicht all 
zu oft zu wechseln. Ferner aber verlangt man von den 
Bewerbern um eine solche Stelle hauptsächlich Kenntntss 
der italienischen oder doch wenigstens der französischen 
Sprache. Ohne diese ist garnichts anzufangen. Und dann 
bietet das Klima für den Neuling noch s0 viel Schwierig- 
keiten, dass schon eine gute Dosis Erfahrung dazu gehört, 
eine solche Stellung zu übernehmen und zu behaupten. 

Ebenso verhält es sich mit den Stellen bei den Handels- 

ärtnern. Allerdings beschäftigen diese oft eine grössere 
Zahl von Leuten, aber gewöhnlich nur Italiener, die für 
höchstens 50— 60 Franks monatlich arbeiten und dazu 
meistens noch verheiratet sind. Dafür aber kann kein 


# 


Fremder arbeiten bei den teuren Preisen von Wohnung 


und Lebensmitteln. Der italienische Gehülfe, der eigentlich 
nur Gartenarbeiter ist, oft kaum lesen nnd schreiben kamn 
und dem gärtnerische Berufsbildung böhmische Dörfer 
sind, lebt im Winter von Brod und Aepfeln und von Brod 
und Zwiebeln im Sommer den ganzen Tag, höchstens 
kommt abends hierzu noch eine Pohnensu: pe oder eine 
Portion Maccaroni. Auf diese Weise erklärt sich auch, 
wie er mit 50 Franka = 40 M. ein bescheidenes, zu- 
friedenes Leben führen kann. Für einen Deutschen, noch 
dazu wenn er keine Sprachkenntnisse hat, ist es ganz 


unmöglich, eın aolches Leben zu führen, da er tiberall 
als Fremder gehörig geschröpft wird. 

Ist nun schon der deutsche Handelsgärtner hier ge- 
zwongen, der Konkurrenz a Italiener zu beschäftigen, so 
engagirt noch viel weniger der italienische Handelsgärtner 
deutsche Gehtlfen, denn er fürchtet, in dem strebsamen 
Fremdling einen späteren, gefährlichen Konkurrenten gross 
zu ziehen. Sehr viel Vorsicht gehört aber auch dazu, bei einem 
Italiener eine Privatstelle anzunehmen, da man sowol von- 
seiten dea Chefs als auch der untergebenen, ränkesüchtigen 
Italienern sehr vielen Intriguen ausgesetzt ist. — Deshalb 
möchte ich jedem abraten, nach Jialien zu gehen, um 
dort Stellung zu nehmen; es sei denn, dass er über ganz 
genügende Sprachkenntnisse und einen grossen Beutel (teid 
verfügt und so in der Lage ist, auf einige Monate die 
Sache mit ansehen zu können. Als der Schreiber dieser 
Zeilen nach Neapel kam, wurde er von allen Seiten auf 
das Aussichtslose seiner Bemühungen aufmerksam gemacht 
und ein gleiches Schicksal hatte eine ganze Auzahl von 
anderen Kollegen. Diejenigen, welche sich daher schriftlich 
hierher. wenden, werden stets von den betreffenden Herren 
freundschaftlich abratende Warnungen erhalten, ganz be- 
sonders gilt dieses aber von Stditalien. 

Eine nicht geringe Schuld, dass man so wenig auf 
gute, ausgebildete Gärtner sieht, legt in der allgemeinen 
Teilnahmlosigkeit des Italieners für alles gärtnerische. Er 
hat kein Interesse für dasselbe, und deshalb findet man 
so wenig schöne Privatgärten und wo man sie findet, 
sind es mieistens Fremde, welche dieselben unterhalten. 
So geht es durch ganz Italien und auch hier in Neapel. 
Ja selbst die öffentlichen Anlagen befinden sich in einem 
solchen Zustand der Vernachlässigung, dass sich der Fremde 
nieht genug darüber wundern kann. 

enn man bedenkt, welches Material den Leuten zu 
gebote steht, wie das Klima eine Mannigfaltigkeit ım 
der Auswahl solcher Pflanzen für das Freie gestattet, 
welche wir in Deutschland stets in Gewächshäusern kul- 
tiviren müssen, so kann man sich über diese Gärten nicht 
genug wundern. 

In der hiesigen Villa nezionale, dem öffentlichen 
Garten für die besseren Klassen Neapels, in weichem jeden 
Nachmittag Konzerte abgehalten werden und wo sich dar 
berühmte Aquarium, Sowie verschiedene Bildsäulen, der 
Virgiltempel und zwei Cafes befinden, sieht es im Ver- 
gleich zu den Promenaden in mancher deutschen Provinzial- 
stadt wüst genug aus. Und doch ıst Neapel die grösste 
Stadt Italiens mit über 500000 Einwohnern! — Nicht 
viel besser oder vielmehr ebenso sieht es im botanischen 
Garten aus. Wol finden wir ın demselben eine ganz 
hübsche Anzahl von Bäumen, Coniferen und Palmen; ich 
nenne unter diesen nur einige Phönix dacylifera von 10 
bis 15 m Höhe, ferner Javistona austrelis und sinenss 
von 3-4 m Höhe und zirka 10 m Kronenumfang. 
Letztere werden in den Winter-, oder richtiger Regen- 
monaten durch ein Strohzelt, in dem sich viele Fenster 
zum Licht- und Luftgeben befinden, gegen etwaige Kälte 
geschützt. Unter den Coniferen sind es hauptsächlich die 
Araucarten, die uns in der ganzen Pracht re Formen- 
schönheit hier entgegen treten. Auch Agaren in voller 
Entwickelung, mit ihren imposanten Blütenstengeln, finden 
sich, aber dieses ist auch alles, Sonst herrscht ein so 
wüstes Chaos, dass man eher glaubt, im einem seit Jahren 
verwilderten Garten, als in einen botanischen Institut zu 
sein. Das eine grosse Gewächshaus kann man nicht anders 
als „botemisches Lazareth‘‘ bezeichnen, und hierzu gehören 
noch einige Mistbeetkästen. Dieses ist alles, was man in 
einem Garten findet, der nach seiner Lage und dem 
herrschenden Klıma geeignet wäre, einer der ersten der 
Welt zu sein. (Schluss folgt.) 
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Unanständige Konkurrenz. 


Von der Firma N. N. in N. bei N., Hoflieferant pp. 
erhielt ich vor einiger Zeit ein voluminöses Preisverzeich- 
nıss, dem folgende Offerte auf einem separaten Zettelehen 
beilag: 

Vorderseite: 
Alle Herrschafts-, Privat- und 
bergärtner ® 
erhalten je nach Grösse der Bestellung ent- 
sprechende *Gratisbeigsben, bestehend in 
Barsumsssorn. Scheeren, Samen, Utensilien, 
Gartenbüchern, wie solche auf der zweitletzten 
Beite des Umschlages verzeichnet sind, oder 
auch auf Wunsch Geld. Gef. Wünsche bitte 
bei Einsendung der Bestellung zu bemerken. 


Rückseite: 

* Im vergangenen Jahre haben nicht weniger 
als 2500 Herrschafts-, Privat- und OÜbergärtner 
des In- und Auslandes von umstehenden Gratis- 
beigaben Gebrauch gemacht. 

Es sind 400 Gartenscheeren, 200 Sägen, 800 
Messer, 100 div. Gartenbücher, Samen und 2000 
Mark an Geld zur Verteilung gekommen. Also 
eın Beweis, dass der weithin grösste Teil 
genannter Gärtner sich meiner Firma bedient. 


Ich glaube, die Sachlage ist eine so einfache, dass 
es kaum nötig ist, hier zu erklären, welche Schmach der 
Herr Hofheferant der gesammten Gärtnerei mit seinem 
Vorgehen antut. Er selbst wird das ja natürlich anders 
auffassen. Aber wird mit diesem heimlichen Versprechen 
eines Vorteils aus der Tasche des kaufenden Prinzipals 
der Gärtner nicht völlig auf das Niveau des Dienstboten 
herabgedrückt, der sich vom Fieischer oder Material- 
warenhändler einen Obolus holt? Eine ehrliche Kon- 
kurrenz ist das nicht mehr und wird es auch nicht, wenn 
wirklich „2500 Gärtner auf die Angel gebissen haben. 
Eine ehrliche Konkurrenz sagt frei und .offen, so viel 
Prozent Rabatt gebe ich dem Käufer, aber oferirt sie 
nicht auf einem Separatzettel dem im Dienste des Käufers 
stehenden Kaufvermiitler. 


B. Stein, königl. Garteninspektor im botanischen 
Garten zu Brealau. 


Nachschrift.. Wir haben in vorstehender Mitteilun 
den Namen des Herrn Hoflieferanten fortgelassen, un 
zwar aus dem Grunde, weil er nicht der einzigste ıst, der 
ın bezeichneter Weise manipulirt und durch Versprechung 
eines Hausknechtlohns die „Herrschafts-, Privat- und 
Obergärtner des In- und Aualandes“* zu beeinflussen sucht, 
bei ihm zu kaufen. Unsere Publikation wendet sich in 
dıesem Falle nicht gegen die Person, sondern gegen die 
Sache, die leider auch noch durch ein par andere Firmen 
Vertretung findet. Was nun von der Behauptung zu 
halten ist, dass der grösste Teil genannter Gärtner 
sich der Firma des spekulirenden Herm Hoflieferanten 
bedient und ein Trinkgeld von demselben sich nach Haus- 
knechtsmanier in die Hand hat drücken lassen, können 
diejenigen am besten beurteilen, welche die Hauptregel 
der Geschäftspraxis des Herrn kennen, welche durch „Mund 
recht voll nehmen“ und „Viel Geschrei und wenig Wolle“ 
die passendste Deklaration findet. Die Kunden des Herrn 
Hoflieferanten mögen sich vorsehen, sich als solche ihren 
Kollegen erkennen zu geben; sie können sonst leicht in 
den Verdacht kommen, nur des Hausknechtsoldes wegen 
von jener Firma zu beziehen. Sollte wirklich ein Gärtner 
durch solche Trinkgeldversprechungen sich haben be- 
stimmen lassen, von jener Firma zu kaufen, dann mag 


er sich sagen, dass er in der Wertschätzung derjenigen, 
die nach den Üharaktereigenschaften urteilen, auf eıner 
niederen Stufe steht, und er mag sich ferner sagen, dass 
er mit dazu beigetragen hat, seinen Stand in die Dienst- 
botensphäre mit herunterzuziehen. 

Die Redaktion, 


Usher Kuhmisttöpfehen. 


Von J. Habekost, herzoglicher Gartenverwalter 
ku Schloss Schaumburg in Hessen. 


Durch mehrfache Wahrnehmungen bei Kollegen habe 
ich gefunden, dass die kleinen Kuhmisttöpfchen wenig 
beliebt sind; ich habe dieselben auch richt hänfig im 
Gebrauche gesehen, obgleich meinen Erfahrungen nach 
die Töpfe in der Gärtnerei praktisch zu verwenden sind, 
wie auch bei ıhrer leichten Iferstellung billig zu stehen 
kommen. 

Wenn mir recht ist, so habe ich irgendwo gelesen, 
dass zur Bereitung der Töpfchen Kuhmist und Lehm ge- 
nommen werden müsse; ıch bin dieser Mischungsangabe 
jedoch nicht nachgekommen, sondern nehme einen Teil 
reinen Kuhmist, emen Teil grob gesiebte Lauberde, ein 
wenig Sand und so viel Weizen- oder Roggenspreu { Kaff)), 
dass die ganze Masse," gut durcheinander gearbeitet, 
bindend ist, was man nach einigen Versuchen leicht fertig 
bringt. Auch ist diese Mischung wol den Pflanzen zu- 
segender, ala wie eine Lehmbeimischung. 

Durch Erfahrung wird man klug; — zu den ersten 
Töpfen, die ich anfertigen liess, hatte ich als Bindemittel 
Heusamen vom Speicher genommen; doch waren die 
Töpfehen nach kürzerem Gebrauche so mit Gras über- 
wachsen, dass das Reinigen viel Mühe kostete, auch wur- 
den die Pflänzchen durch das Ausziehen des Girases sehr 
gestört; während bei Spreu wenig oder gar kein Unkraut 
eus den Töpfchen wächst. Zur Anfertigung der Töpfchen 
verwende ich zwei Leute, die in täglıcher Arbeitszeit 800 
bis 1000 Stück anfertigen können. Die fertigen Töpfchen 
werden auf den Heizkessel gestellt; sie irocknen schnell 
und werden bald sehr fest. 

Mit Vorliebe verwende ich die Töpfe für Teppich- 
und andere kleinere, zum Auspflanzen bestimmte Pflanzen, 
wobei dann eine grosse Ärbeitserleichterung dadurch ent- 
steht, dass nach dem Auspflanzen keine leeren Töpfe 
wegzuräumen sind. Die Arbeit geht auch viel rascher 
vonstatten, da die Pflanzen nicht erst anagetopft, sondern 
mit dem Topfe eingepflanzt werden, wobei der Topf leicht 
mit der Hand zerquetscht wird, um den Wurzeln das 
Durchdringen durch die Topfwand mehr zu erleichtern. 
Bei diesem Verfahren wird der Ballen nicht beschädigt 
und der Topf dient zugleich ala Düngung. 

Ich habe gefunden, dass die Töpfe nicht allen Pflanzen 
zusagen, im Gegenteil einigen sogar achadeten. 

on Blüten- und Biattpflanzen wachsen sehr gut 
und zeigen eine gesunde Farbe: Sämlinge von Üneraria 
maritima, Delphinium formosum, Zea, Ricinus, Ipomoea, 
Tropaeolum, Celosin, Pyrethrum; Stecklinge von Rosen, 
Fuchsia, Alternanthera, Lobelia. Eben so gut gediehen 
Knöllchen von Achimenes, Gesneria und Gloninta. Auch 
Versuche bei einigen Gemüsen, ale Zwiebeln, Gurken, 
Blumenkohl, Kürbis, Sellerie, fielen gut aus; während 
eingepflanzte, einmal pikirte Begonia ee nun 
nicht vorwärts wollten und erst Wachstum zeigten, als 
sie nach vier Wochen in Tontöpfe umgepflanzt wurden. 
Veberhaupt habe ich bei allen Begonia - Knollen schlechte 
Reaultate erzielt. Phlox Drummondi wachsen wol, sie 
kommen jedoch, ohne aich zu verzweigen, gleich mit 
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Blumen. Salsa waren jm August noch spindelig 
und ohne Blumen, während gleichzeitig in Kästen pikirte 
und später ausgepflanzte im vollen Flor standen. 

Helisirop- Stecklinge wollten nicht wachsen und blieben 
gegen gleich alte, in Tontöpfe gepflanzte sehr zurück; 
sie wurden sogar immer schlechter und konnten nur durch 
Umpflanzen gerettet werden. 

Wenn auch bei einigen Pflanzen nichtzweckentsprechend, 
so bleiben doch noch viele, wo die Töpfchen sehr gut zu 
gebrauchen sind und verwende ich 'sie daher schon seit 
mehreren Jahren mit Vorliebe; ich kann die Töpfchen 
zur Massenanzucht geeigneter Pfienzen warm empfehlen, 
und wäre ein Versuch, den ıch mit ihnen anzustellen rate, 
immer der Mühe wert. 


Zur Tagesgeschichte. 


Ausführungsbestimmungen zur internationalen 
Beblauskonvention. Im ersten Artikel der internationalen 
Reblauskonventiona vom 3. November 1881 war den ver- 
tragschliessenden Staaten (Deutschland, Oesterreich-Ungarnı, 
Schweiz, Frankreich, Belgien und Portugal) aufgegeben 
worden, ihre innere Gesetzgebung zu ergänzen, um ein 
gemeinsames und wirksames Vorgehen gegen die Ein- 
schleppung und Verbreitung der Reblaus zu sichern und 
die Regelung des Transportes und der Verpackung von 
Rebpflanzen, sowie von Pflanzen und Sträuchern und allen 
sonstigen Erzeugnissen des Gartenbaues zu veranlassen. 
— Die Vorberatung der für das deutsche Reich zu treffenden 
Ausführungsbestimiaungen fand kürzlich im Reichsamte 
des Innern in Berlin statt und war dabei die Gärtnerei 
in bester Weise durch die Herren L. Späth-Berlin und 
E. Schmidt-Erfurt (in Firma Hsage und Schmidt) 
vertreten. Es ist dem energischen Vorgehen dieser Ver- 
treter der Gärtnerei gegen eine mächtige und rührige 
Opposition der Weinbauinteressenten zu danken, dass in 
dem Gesetzentwurfe eine Reihe von Bestimmungen Auf- 
nahme gefunden hat, welche — da die Billigung des 
Reichstages erwartet wird — für den Pflanzenhandel 
vesentbche Erleichterungen bringen und besonders den 
Plackereien mit den Behörden, deren einzelne wegen Aus- 
stellung der für Pilanzensendungen in’s Ausland erforder- 
lichen Atteste unendliche Schwierigkeiten machten, ein 
Ende bereiten werden. Wir hoffen, den Gesetzentwurf, 
sobald er für die Einbringung in den Reichstag redigirt 
sein wird, in seinem den gärtnerischen Handelsverkchr 
berührenden Teile zum Abdruck bringen zu können. 
Ludwig Möller. % 


Internationaler Handelsgärtner-Kongress in Gent. 
Am 15. April, zusammenfallend mit der Eröffnung der 
Krossen IE. soll in Gent ein ınter- 
nationaler Handelsgärtner- Kongress abgehalten werden. 
Die Handelskammer der Gärtner Belgiens, ala Einberuferin 
dieses Kongresses, hat auf die Tagesordnung folgende 
beiden Fragen gesetzt: 1. In welche Lage ist die Handels- 

ärtnerei durch die Reblauskonvention versetzt worden? 
I. Auf welche Weise kann durch gemeinsames Vorgehen 
der Gärtner aller Länder der Gartenbau - industrie der 
Schutz und die Vorteile gesichert werden, auf welche sie 
ein so begründetes Anrecht hat? 

Dem Nachdenken unserer Leser empfehlen wir folgen- 
den Passus des Einiadungsschreibens: „Der Gartenbau 
war schon zu lange ausschliesslich in das Gebiet der 
Künste verwiesen: es ist Zeit zu beweisen, dass er sich 
heute zu einer Industrie ausgebildet hat.‘ — Als vor zwei 
Jahren ein erfurter Gericht in einer Streitsache den Ent- 
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scheid fällte, dass die Gärtnerei eine Industrie seı, in der 
fabrikmässig Pflanzen produzirt werden, die in den gärt- 
nerischen Etablissements Beschäftigten folgerecht auf 
gleiche Stufe mit den Fahrikarbeitern zu stellen seien, 
beruhigte man sich m den beteiligten Kreisen erst denn, 
als die obere Instanz diesen wunderbaren Entscheid aufhob. 
— Und jetzt gelangt man in der Handelskammer der 
Gärtner Belgiens zu der Ueberzeugung, dase die Gärtnerei 
schon viel zu lange als Kunst betrachtet worden ist! 
Die liebe deutsche Bezeichnung: „Kunst- und Handels- 
nn werden wir nun wol in „Fabrik und Han- 
elagärtnerei‘ umändern müssen. 


Bevorstehende Ausstellungen. 


Berlin. Grosse allgemeine Gartenbauaussatellung 
vom 15. bis 23, April. Anmeldungen bei Herra Oekonomierst 
L. Späth; Berlin SO, Köpnickerstrasse 154. 

Bremen, Frühjahraausstellung vom 2%. bis 29, April. 
Anmeldungen bei Herrn M. W. Schlenker. 

Danzig. Pflanzen-, Blumen-, Obst- und Gemüse- 
ausstellung vom 15 bis 18. September. Anmeldungen bei Herrn 
Handelagärtner G. Schnibbe in El. Schellmühl bei Danzig. 

Elberfeld. Gartenbauausstellung vom 20. bia 29, August. 
Anmeldungen hei Herrn Handelagärtner Joa. Peach. 

Gent. Internationale Gartenbauausstellung vom 15. 
bis 22. April. Anmeldungen bei Herrn Handelsgärtner Aug. van 


 Geert. 


Königsberg. Frühjabrs-Blumenausstellung im Mai. 
Anmeldungen bei Herrn H. Schleicher, Mittel- Tragheim 5. 

Liegnitz. Schlaesische Gartenbauauastellung rom 
5. August bis 10. September, Anmeldungen beim „Geschäftskomits 
der schlesischen Gartenbanausstellung.“ 

Petersburg, Internationale Gartenbauausstellung vom 
17. bis 25. Mai. Anmeldungen bei Herrn Dr. Ed. Regel im 
botanischen Garten. 


7 -[Personalnachrichten. 


Herr Fr. Bause, ein gehorener Thüringer, lange Jahre hin- 
durch Übergärtner der Handelsgärtorrei von Wille in London, die 
vor einigen Jahren in den Besitz einer Aktiengesellschaft ühberging, 
hat sich in London ala Handelsgärtner etablirt. Herr Bause ist 
bekannt durch die Züchtung wnodervoller Varietäten von Colsue, 
Dracaenen, Dieffenhachien, Caladien und Croton. 


Briefkasten. 


Herren Th. B. in Durtmund, 6. Ph. in Steele u. a. Wir 
lehnen es durchaus ab, Stellensuchenden die Mühen um Erlangung 
eines Engagements abzunehmen. Wenden Sie nich doch selbst 
au die Firmen mit einer Anirage, ob Stelien frei sind! Bie scheinen 
zu glauben, dass wir, sobald Sie uns die Absicht kund geben, in 
irgend einer Stadt eine Stellung anzunehmen, uns beeilen, an 
sBummtliche Gärtnereien zu schreiben und Ihnen dann die Resultate 
dieser Mühewaltung darbringen. Wenn Sie selbst zn bequem sind, 
um diesen Weg einzuschlagrn, a0 haben wir erst recht keine Ver- 
anlasenng, uns für Sie zu interessiren. 

Herrn F. B. in Berlin, Privatnachrichten melden aller- 
dings, dass die petersburger Ausstellung um ein Jahr verechoben 
ist, eine offizielle Bestätigung ist bie jetzt jedoch noch nicht ein- 


En. 
errn A, P, in Karlsbad. Es ist eine wahrhaft lächerliche 
deutsche Manier, gelbfarbige Blumen aus Blumenarrangements zu 
verbannen. In England und Nordaweriks gehören gelbhlühende 
Pflanzen ihrer zumeist reinen, leuchtenden Färbungen wegen zu 
den bevorzugtesten Lieblingen. Der Samen von Tageter, Esch- 
scholtzia, Calendula etc. geht zentnerweise von Deutschland nach 
England. Fragt man nach den Gründen der Vermeidung gelb- 
farbiger Blumen, so erhält man die stereotype weise Belehrung: 
Gelb ist die Farbe der Falschhritl"* In der Tat, echt deutsch! 
Doch zu unserer lebhaftesten Freunde bereitet sich eine Wandlung 
vor. Es sind die berliner Binder und Binderinnen, weiche die 
Wirkung gelbilarbiger Blumen erkannt haben und diese zur Geltung 
bringen. Baben die gan2 au gelbiarbenen Blumen (Narziaeen, 
Tazetten, Tulpen, Akazien, Abutilon, Chrysanthemum, Rosen) ge- 
fertigten Arrangements, wie wir solche kürzlich in Berlin ashen, 
such nicht unsern Beifall, so geelen ‘uns jene Blumenwerke, in 
denen das Gelb, seiner leuchtenden Farbenwirkung entsprechend, 
su mässiger Verwendung gelangt war, um 80 mehr. 
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Kinladung 


zu der 
vierten Wanderversammlung des deutschen Gärtner - Verbandes 
in Berlin 


(gelegentlich der vom 15. bis 25. April stattfindenden grossen allgemeinen Gartenbauausstellung) 
an 16. April d. J.,. nachmittags 5 Uhr, 
im grossen Saale des City Hotel’s, Dresdenerstrasse 52, 


Tagesordnung: 
I. Ueber die Aufgaben der Gärtner-Lehranstalten und die bei der Ausbildung der Schüler 
inbetracht kommenden Gesichtspunkte. Referent: Herr R. Goethe, Direktor der Lehranstalt für 
Obst- und Weinbau ın Geisenheim. 

t. Die Notwendigkeit und die Aufgaben einer Versuchsstation für den deutschen Gartenbau. 
Referenten: die Herren Professor A, B. Frank in Berlin und Universitätsgärtner H. Lindemuth in Berlin. 
Zu dieser vierten Wanderversammlung des deutschen Gärtner- Verbandes laden wir die Mitgheder desselben, 

sowie jeden Gärtner ergebenst ein. — Wir empfehlen das City Hotel gleichzeitig als Zentral - Absteigequartier. 

Der Yorstand des deutschen Gärtner - Verbandes. 


Aufruf 
für die Bibliothek des deutschen Gärtner-Verbandes und für die Verbandvereins-Bibliotheken. 


Es handelt sich bei der Begründung einer derartigen 


An die Freunde der Bestrebungen des deutschen 
Bibliothek nicht alleın darum, für die Leitung des deutschen 


Gärtner - Verbandes wenden wir uns mit dem Ersuchen 


eneigte Beihülfe für Vervollständigung der Bibliothek 
des deutschen Gärtner - Verbandes. Es soll diese Biblio- 
thek eın Pan Nationalinstitut werden, welches 
von deutschen literarischen Erscheinungen alles in sich 
vereinigt, was über das gesamnite Gebiet des Gartenbaues 
veröffentlicht ıst, welches auch dıe für den Gartenbau 
wichtigsten botanischen Publikationen, ferner die für unser 
Fach interessantesten Werke aus dem Gebiete der Natur- 
und Erdkunde, sowie die bedeutendsten Werke der aus- 
ländischen einschlägigen Literatur enthält. 


Gärtner- Verbandes und die Redaktion der „Deutschen 
Gärtner- Zeitung“ das notwendige Hilfsmaterial zu be- 
schaffen, dessen diese bedürfen, um den tausenderlei An- 
liegen genügen zu können, welche aus den Kreisen des 
deutschen ärtner - Verbandes nıcht allein, sondern aus 
den gärtnerischen Kreisen Deutschlands ihnen vorgetragen 
werden und deren Erfüllung im allgemeinen oder ım 
Privatinteresse erwartet wird; es handelt sich auch darum, 
den Mitgliedern des Verbandes das Material für ıhre 
Spezialstudien, für ihre allgemeine Fortbildung, fir Aus- 
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kunftserlangung jeder Art zur Verfügung zu stellen, indem 
Werke verliehen und kleinere Büchersammlungen zwischen 
den Vereinen als Wanderbibliotheken in Zirkulation ge- 
setzt: werden. 

Ein Euler Anfaug ist dank der opferwilligen Beihälfe 
einzelner Freunde unserer Bestrebungen bereits gemacht, 
indem über 800 Bände im Werte von über 1600 M. ge- 
sammelt sind. Es gibt uns dieser schöne En die 
Hoffnung, dass unserem Aufrufe seitens wohlwollender 
Freunde unserer Bestrebungen bereitwilligst entsprochen 
wird. Es findet sich in dem Besitze einzelner gewiss 
meünches fir sie entbehrliche Werk, der Jahrgang einer 
Fachzeitsehrift, eine Broschüre, ein Sepsratabdruck, Ab- 
bildungen oder andere zum Üartenbau in Beziehung 
stehende literarische oder artistische Publikationen; es 
sınd das alles für uns erwünschte Spenden, die zur 
Kompletirung unserer Bibliothek willkommen sind, um 
so mehr, weıl die bescheidenen Mittel, welche der deutsche 
Gärtner- Verband für dieselbe aufzuwenden vermag, für 
Beschaffung neuerer Werke in erster Linie zu vergeben 
sind. Wir wenden una besonders an die älteren Garten- 
baurereine, welche in ihren Bibliotheken manche nicht 
mehr benutzte Werke, manche Doubletten zwecklos stehen 
haben, welche, wenn uns überwiesen, in nutzenbringendater 
Weise Verwendung finden werden. Wir wenden uns an 
die Herren Verfasser von Werken über den Gartenbau 
und dıe verwandten Fächer mıt dem Ersuchen, uns von 
den ihnen zur Verfügung stehenden Exemplaren zu spenden. 
Für doppelt oder mehrfach in unsern Besitz kommende 
Werke sind die Vereine dankbare Nehmer, und ist es 
unser lebhaftester Wunsch, dass wır recht häufig ın die 
Lage kommen mögen, den Vereinsbibliotheken Sendungen 
zu übermitteln. Die in den letzten Jahren in erfreulichster 


Weise sich mehrenden, die gärtnerische Fachfortbildung 
pfiegenden Vereine verdienen die weitestgehende Unter- 
stützung und diese kann ihnen in wirkungsvollater Weise 
durch Zumendung lehrreicher und anregender Werke 
unseres Faches und der zu diesem in engerer Beziehung 
stehenden Wissenschaften gewährt werden. Die fort- 
gesetzt aus den Vereinskreisen an uns herantretenden An- 
forderungen wegen Zuwendung von Büchern geben den 
überzeugendsten Beweis, wie hoch der Besitz einer guten 
Büchersammlung dortaelbst geschätzt wird. Die mehr 
wie bescheidenen Mittel, mit denen diese fast ausschliess- 
lich aus jungen Gärtnern bestehenden Vereine für ihre 
anerkennens- und unterstitzungswerten Aufgaben arbeiten 
müssen, gestatten alljährlich kaum die Änschaffung sines 
wertvollen Werkes, geschweige denn die Begründung 
einer nur einigermassen ausreichenden Bibliothek und die 
Kompletirung derselben durch die wichtigeren der neueren 
Erscheinungen. 

Die überaus vielartige Verwendungsform, welche im 
Rahmen unserer Verbandsbestrebungen für die erbetenen 
Bücherspenden möglich ist, wırd — das hoffen wir zu- 
versichtlich — alle geschätzten Leser dieses Aufrufes 
veranlassen, die für sie entbehrliche Literatur uns zur 
Verfügung zu stellen oder uns die Mittel an die Hand zu 
geben, die notwendigen und wünschenswerten Anschaff- 
ungen machen zu können. Für Hinweise, wo mit einiger 
Aussicht auf Erfolg für unsere Zwecke ein Bittgesuch 
vorzutragen ıst, werden wır mcht minder dankbar sein, 
als wie für die uns übermittelten Gaben. 


Sendungen beliebe man an das Bureau des deut- 
schen Gärtner-Verbandes in Erfurt zu rıchten. 


Der Vorstand des deutschen Gärtner - Verbandes. 


i Erstes Verzeichniss 
der für die Bibliothek des deutschen Gärtner - Verbandes neuzeitlich geschenkten Bücher. 


Es gingen ein: 


Vor Herru Dr. H. fonwentz, Direktor des naturhist. Museums 
in Danzig: Jabresbericht des westprenssischen botanisch - zoologischen 
Yereins in Danzig. 


Yon Harro Dr. Jak, Eriksoun, Redaktanr in Stockholm: Brenska 
Trädgardsförenigens Tidskrift, Jahrg. 1880 — 82. 

Yon Herrn Darl Gerold’s Sohn, Verlagsbuchhändler in Wien: 
Jalius Jablanczy, Der wirtschaftliche Wert des Gemüsebauen. 

Von Herrn R. Gesthe, Direktor der Lehranstalt für Obat- 
und Weinbau in Geisenheim: 1. Die Frostschäden der Obstbäume. 
Verfasst vom Herrn Geschenkgeber. 2. Bericht der königl. Lehr- 
anstalt für Obst- und Weinbau zu Geisenheim. 

Von Herrn Garteninspektor Dr. Edm. Gesre in Greifswald: 
Tabellarischa Debersicht der wichtigsten Nutzpflanzen, Yom Herra 
Geschenkgeber rerfasst. 


Von Herrn 6. Ilsemann, Ob 
Professor Gaorg Linhart, Uogarng Pilze, 

Von der Kesselring'schen Hofbuchhandlung in Hildhurgbansen: 
C.Schulzse, Grundriss im Feldmessen, Nivelliren und Planzeicboen 
für den Unterricht an landwirtschaftlichen Lehranstalten. 

Yon Herro ®, Kohl, Übergärtner in Dresden; Taschenwörter- 
buch der botanischen Kunstausdrücke für Gärtner. Vom Herrn 
Geachenkgeber verfasst. 


Yon Herrn 0, 4, J, Kruse, Landschaftsgärtoer in Hamburg: 
Der Fenstergärtner. Yom Herrn Geschenkgeber verfasst. 

Von Herrn J. P. Lindahl, Garteninapektor in Würzburg: Dr. 
4. F. Adr. Diel, Versuch einer systematischen Beschreibung der 
in Deutschland verbandenen Kernobstsorten. 23 Bände, 

Yon Herru Hofgärtner HB, Maurer in Jena: Das Besarenobet, 
seine Kultor, Fortpflanzung und Benutzung. Verfasst vom Herrn 
Geschenkgeber, 


Yon Herrn Panl Parey, Verlagsbuchhändler in Berlin: 
1. Schmidlin’s Gartenbuch. 2. W. Lauche, Handbuch des 
Obstbaues auf wiesonschaftlicher und praktischer Grundlage, 3. O. 
Eohl, Taachenwörterbuch der botanjechen Kunatsprache für Gärtner. 
4 Fr. Schneider, Bangliste der edsisten Rosen. 3. Auflage. 
5b. ß. Goethe, Die Frostschäden der Obstbäume. 6. Ergäuzungs- 


ärtner in Ung. Altenburg: 


band zu Luca® und Oberdieck’s „Illustrirtea Handbuch der 
Obstkunde.* 7. Th. Rümpler, Dieschönblühenden Zwiebelgewächse, 

Yon Herrn H. Potenilö, Assistent am botanischen Garten in 
Berlin: Eine wenig beachtete, vegetabilische Fliegenfalle. . 

Von Herrn Hofgärtner H, Roose in Eutin: 1. Deutsches Magazin. 
Jahrgang 1861 -—-1871. 11 Bände, 2. F. G. Dietrich, Vollständiger 
Lexikon der Gärtnerei und Botanik, 10 Bäude. 3. Prof. Dr. K. 
Koch, Hülfs- und Schreibkalender für Gärtner und Gartenfreunde. 
Jahrg. 1866 — 58, 1860 — 64, (Text. 2 Bände) 4. Th. Rümpler, 
Deutscher Gartenkalender. Jahrgang 1875—79. (Text) 5. Tb. 
Rümpler, Erfurter General-Anzeiger für Kunst- und Handele- 
gärtnerei, Blumenzucht, Gartenbau und Landwirtschaft. J ang 
1859 und 1860. 6. Th. Rümpler, Deutsche Yartenzeitung. Jahrg. 
1863 — 71. 9 Bände. 

Yon Herrn F. W. Schlegel, Übergärtner in Grafenort: Die 
Kultur der Ananse. Verfasst vom Herrn Geschenkgeber. 

Von Herrn Karl Scheltze, Verlagebuchhändler in Leipzig: 
1. F. Stämmlar, Grundriss deg Gemüsehanes. 9, F. Siämmler, 
Grundriss des Obstbaues. 

Von Herrn A, Spihlmann in Hamburg io mehreren Exemplaren: 
Dr. Gust. Portig, Die Pflanzenwelt in ihrem Verhältnisse zum 
Schönheits - Ideal. 

Yon Herra F, Stämmler, Gsrtenbaulehrer in Brieg: Grund- 
riss des Obstbanes. Verfasst vom Herrn Geschenkgeber. 

Von Herrn &. Stell, Direktor des pomologischen Institute in 
Proakau: Obstbaulehre, Verfasat vom Harrn Geschenkgeber. 

Yon Herrn 4. Stuber, Verlagsbuchhändler in Würzburg: 
J. Schmitt, Die Obatzucht des Landwirte. 

Von Herrn E, Ulmer, Vorlagsbuchhändler in Stuttgart: 1. Dr. 
K. E, Schneider, Die schöne Gartenkunst In ihren Grupdrügen 
emeinfaaslich dargestellt. 2, H. Maurer, Das Beerenobet, seine 

altur, Fortpflanzung und Benutzung. 

Yon Herrn Hugo Yoigt, Verlagsbuchhändler in Leipzig: Dr. 
Ed. Brinekmeier, Flora. Gartenbuch für Damen. 

Yon Herro H. Zabel, Garteumelster in Hann. Münden: Dr. 
Engelmann, Die kaliforouischen Abietaceen, Aus dem Englischen 
überestzt vom Herrn Geschenkgeber. 


Den verehrten Spendern aprechen wir unsern verbindlichsten Dank aus. 
Der Vorstand des deutschen Gärtner - Verbandes. 
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Neu angemeldete Mitglieder. 


Yom 21. Februar bis 27, März. 


Paul Andere, Kunstgärtner, Kroischwitz bei Bunzlau (Schlesien), 

A. Ber ger Kunstgärtner Hagen, Bezirk Bramen. 

H. Birth, Kunstgärtner, Caasow bei Vetschan. 

Emil Böttcher, Kunstgärtner, Wilbelminenhof bei Grosswudike 

Ulrich Brunner, Sobn, Hand 

rit Funonber, 0, elsgärtner, Lausanne (Schweiz). 

Carl Cäsar, Kunsigärtner, Köstritz Badestrange (Rense). 

Edmund Ührister, Kunstgärtner, Kiew (Russland). 

Wilhelm Christer, Handelsgärtner, Kiew (Bumland) 

Julina Drans, Kunstgärtner, Schöneberg bei Berlin, Coloanen- 
Btrasse 22. 

Joh. Ehner, Kunstgärtner, Leilenig in Sachsen. 

R. Exner, Kunstgärtner, Forst in der Nieder - Lausits. 

Oscar Fiedler, Leipzig, Frankfurter Strasse 41]]. 

Withelm Gnauck, Kuostgärtoer, Trossin bei Dommitzsch (Sachsen), 

A.Grü a2 r, Übergärtner, Prieborn {Schlesien ). 

Julius Frauz Hartmann, Kunstgärtner, Zwickau (Sachsen). 

Herm. Hellriegel, Kunstgärtner, Schöneberg bei Berlin, Colonnen- 
strasse 22, 

GG. H er tzo B; Eunstgärtuor, Neustadt- Magdeburg, Umfassungs- 
strasse ]. 

H. Himmelstoss, Kunstgärtner, Lorzendorf b. Mettkau (Schlesien). 

Ernst Hohblield, Kunstgärtner, Provinzial - Baumschule Bromberg- 
Bleichfalde,. 

Fritz von Holät, Kunstgärtner, Union Hill, N. J, {N.- Amerika). 

OÖ. Jänicke, Herrschaftsgärtoner, Görlitz, Promenade da. 

Oskar Kahle Eunstgärtner, Nisder-Harwigsdorf bei SBagan 
(Schlesien. 

P. Krieger, Kuns er, Bayreuth, königl. Hofgarten. 

E. Kunert, Handelsgärtner, Nieder - Langenbielau (Schlesien). 

F. Miethe, Kunz er, Schloss Lübbenan {Nieder - Laositz). 

Gustav Mördel, Kunstgärtner, Passy- Paris, 87 Rue de ]a Pompe. 

Carl Mogwitz, Kunstgärtner, Gotha, Eerfurtersiraase 6. 

Eduard Müller, Kunstgärtner, Beidnitz hei Dresden. 

Carl Müntsnbruch, Handelsgärtner, Urdenbach bei Benrath 
(Kheinprorinz), 

C.Neumann, Kunstgärtner, pomolog. Institut, Proskau (Schlesien). 

Carl Ramm, Krementschug (BRussland'}. 

Vineent Reisse, Kunstgärtner, Chemnitz in Sachsen. 

Johann Reuss, KunstgArtner, Schloss Grauburg b. Miltenberg a. M. 


{Baiern). . 
Fran r Röschel, Kunstgäriner, Hohenau, Post Nackenheim bei 


einz, 
GC. Rohlfs, Kunstgärtoer, Biekenbach bei Darmstadt. 
L. Sauer, Landachaftagäriner, Lock Drower 55, Portland, Oregon 
Nordamerika‘, 
Carl 8eeser, Kunstgärtner, Kitzingen a. M. 
Carl Twale, Kunstgärtner, Hapnorer. 
Mathins Waterkamp, Kunsigärtner, Bamburg bei Münster 
( Fostfalen). 
David Williardt, Handelagärtner, Heilbronn a 3 
J, Wintergalen Kunstgärtner, Hausa Senden bei Senden { Westf. }. 
Heinrich Zink, Kunstg., Haus Einsiedler b, Benrath ( Rheinpror.). 





Besprechung: 


der vom Verein „Hortulania“ in Dresden 
der Verbandsrersammlung in Bremen über- 
wiesenen folgenden Fragen: 


„a Ist man von seiten des Verbandes, besonders von seiten 
der Verbandsleitung angesichts der allgemein bekannten 
gedrückten Lage des Gehülfenstandes emverstanden 
mit der Massenheranbildung von Gärtnern, deren Aus- 
bildung leider nur eine einseitige und sehr lückenhafte 
ist, in : 

1. den Gärtner - Lehranstalten, 

2. den Hof- und Privatgärten und den grösseren 
und grossen Handelsgärtnereien, woselbst die 
Zahl der Lehrlinge oft jedes gesunde Verhältniss 
in der nosenechenlichsten eise weit tiber- 
schreitet?‘ * 


* im Anschluss an den im vorigen Jahrgauge veröffentlichten . 


Bericht über die Verbandiungen der Verbandsrersammiung in 
Bremen bringen wir obenstehend die Besprechungen über die vom 
Verein „Hortulania*' in Dresden gestellten Fragen. 

Die Redaktion. 


Kittel-Köln: Meine Herren! Wenn man sich die 
Frage näher ansieht, so muss man unwillkürlich glauben, 
dass nur in den kleinen Gärtnereien der Gärtner eine 
vollständige und regelrechte Ausbildung erlangen kann 
und dass demnach nur die Besitzer kleiner Handels- 
gärtnereien das Recht hätten, Lehrlinge bezw. Gärtner 
auszubilden. 

Nun, ich will die Ausbildung, die der junge Mann 
in den meisten kleineren Öärtnereien erhält, hier nicht 
weiter beleuchten, auch die vielseitigen Arbeiten, die 
derselbe als Stütze der Hausfran zu verrichten hat, nicht 
weiter erwähnen, sondern will nur die Frage stellen, ob 
ein Lehrling diejenige Ausbildung in den kleinen Gärt- 
nereien erhält, dass man die Ausbildung des jungen Ge- 
hülfen als eine vielseitige und lückenlose, d. h. als eine 
vollkommene bezeichnen kann. Diese Frage muss ich 
entschieden verneinen. Denn einerseits werden in einer 
kleinen Gärtnerei nicht alle Branchen des Gartenbaues 
betrieben und ıst dieses der Fall, so wird es niemals a0 
rationell sein können, als ın den grösseren. Andererseits 
aber befassen sich die kleinen Gärtnereien mit Spezial- 
kulturen nur weniger Pflanzenarten, und ın diesen kann 
erst recht nicht von einer vielseitigen und lückenlosen 
Ausbildung des Gärtners die Rede sein. Ich bestreite 
daher von vornherein die vollkommene Ausbildung des 
Lehrtings in kleinen Gärtnereien. 

In dem ersten Teil der Frage des Vereins Hortulanıa- 
Dresden beklagt derselbe sich nun über die Massenheran- 
bildung von Gärtnern in den Gärtner - Lehranstalten, deren 
Ausbildung nach Ansicht dieses Vereins nur eine einseitige 
und lückenhafte ist. 

Meine Herren! Lassen sie mich, der ich Lehrer an 

einer Gärtner - Lehranstalt bin, diesen Punkt etwas näher 
beleuchten, und gestatten sie mir zunächst hierbei die 
Gartenbauschule der Flora ın Köln anzuführen, 
' Abgesehen von dem theoretischen Unterricht ın den 
speziellen Fächern des Gartenbaues und ferner abgesehen 
von dem theoretischen Unterricht m den gesammten Dis- 
ziplinen der Naturwissenschaft haben die Zöglinge in der 
Praxis Pflanzenkulturen und zwar in der Flora in aus- 
gedehntem Massstabe. Ferner Obstbsumzucht und Ge- 
mfsebau und sodann Landschaftsgärtnerei. Und nun frage 
ıch sie, ob die Ausbildung nicht alle Zweige des Garten- 
wesena umfasst, und ob man diese Ausbildung noch eine 
einseitige oder lückenhafte nennen kann? Ganz ähnlich 
wie in der Gartenbauschule der Fiora von Köln wird aber 
auch die Praxis in den anderen Gärtner - Lehranstalten 
betrieben. In der königl. Gärtner - Lehranstalt zu Sanssonci 
bei Potsdam werden die Zöglinge praktisch unterwiesen 
in Pflanzenkulturen, in der Landschaftsgärtnerei, im Gte- 
müsebau und der Treibere: und der Obstbaumzucht. Im 
königl. pomologischen Institut zu Proskun werden sie 
praktisch unterrichtet in der Obstbaumzucht, Gemüsebau, 
der Treiberei und der Landschaftsgärtnerei. Allerdings 
fällt hier die Pflanzenkultur fort, wenigstens zu meiner 
Zeit, als ich noch Zögling des Instituts war. Seit einigen 
Jahren soll aber auch diese dort praktisch gelehrt werden.* 
Aber wie viele Handelsgärtnereien gibt es, wo von Baum- 
echulkulturen, vom Gemüsebau und der Treiberei nicht 
die Rede ist, und doch soll nach Ansicht der Fragenteller 
nur aus diesen der vollkommene Gärtner hervorgehen. 
Aehnlich wie Sanssouci und Proskau verhält sich t- 
lingen und Geisenheim. 

Ich bin nun weit entfernt, den jungen Mann, der 
eine Gartenbauschule verlässt, als einen vollkommenen 
Gärtner hinzustellen; durchaus nicht. Aber ıch glaube 


* Dass dies der Fall ist, wurde bereits in der Schildereng 
den proskauer Institute von Herrn Öbergärtner Fr. Goeschke in 
Nr. 10 unserer Zeitung mitgeteilt, Anmerk. der Red. 


behaupten zu dürfen, dass man ihn, was seine erste Aus- 
bildung anbelangt, getrost an die Seite desjenigen stellen 
kann, der aus einer Handelsgärtnerei, ob klein oder gross, 
hervorgeht, 

Sodann ein Wort über die Massenausbildung der 
Gärtner in diesen Lehranstalten. 

Die hauptsächlichsten Lehranstalten in Deutschland 
sind: Die kömgliche Gärtner - Lehranstalt in Sanssouci; 
das königliche ee Institut in Proskau; die Lehr- 
anstalt für Obst- und Weinbau in Geisenheim ; die Gärtner- 
Lehranstalt der Flora in Köln a. Rh,; das pomologische 
Institut in Reutlingen; die Gärtnerschule des Herm 
Gaucher in Stuttgart. 

Die Lehranstalt in Sanssouci kann bei zweijährigem 
Kursus etwa 30 Zöglinge aufnehmen, also 15 Zöglinge 
jedes Jahr in die Welt senden. Das pomologische In- 
stitut ın Proskau hat Raum für 50, kann also im höchsten 
Fall 25 Zöglinge jedes Jahr entlassen. Ebenso dasjenige 
in Reutlingen. Die Gartenbauschule der Flora in Köln 
ist für 12 junge Leute eingerichtet, wovon 6 jedes Jahr 
entlassen werden. Wie viel Zöglinge Herr Gaucher 
ın Stuttgart jedes Jahr ausbildet, weiss ich nicht, ıch 
will 15 annehmen. Geisenheim wird such vielleicht jedes 
Jahr eben sa viele entlassen. 

Das wären also jedes Jahr etwa 100 Gärtner, die 
aus diesen Anstalten entlassen werden, darunter sind viele, 
die sehon ın Handelsgärtnereien gelernt haben, also schon 
Gehülfen waren, als sie eintraten. Rechnet men nun noch 
dazu, dass Althof- Ragnit in Östpreussen, Rötha, Grafenburg, 
Koschmin, sowie die übrigen kleineren Gartenbauschuien 
jährlich 50 Zöglinge noch dazu stellen, so werden durch 
die sämmtlichen Gärtner - Lehranstalten jährlich 150 Gärtner 
— ich glaube aber nicht, dass es so viele sind — aus- 
gebildet. Und da möchte ich Sie fragen, ob man das 
im Verhältniss zu den anderen jungen Gärtnern, die jedes 
Jahr aus’ der Lehre entlassen werden und im YVerhältniss 
zum ganzen deutschen Reich eine Massenausbildung 
nennen kann? 

Es scheint mir überhaupt, als wenn der Verein Hor- 
tulanıa in Dresden die Gärtner-Lehranstalten als ver- 
derblich für das deutsche Gärtnerwesen ansieht. Vielleicht 
liegt es daran, dass die Herren dieses Vereins von der 
Theorie nichts halten und da die Theorie auf den An- 
stelten gepflegt wird, gepflegt werden muss und soll, so 
werfen sie dieselbe, wıe sehr viele von der Pike auf ge- 
diente Praktiker, ohne weiteres über Bord. 

Die grössten Praktiker sind aber oft die grössten 
Theoretiker. Was sind denn unsere Fach- bezw. Winter- 
schulen, die Gott sei dank aich immer ınehr in den Städten 
Bahn brechen, wss sind denn unsere Vereine anders als 
Anstalten, wo die Theorie gepflegt wird, wo — verbunden 
mit den Erfahrungen in der Praxis — durch gegenseitigen 
Austausch von Meinungen und Ansichten die 
theoretischem Wege gehoben werden soll? 

In den Statuten jedes gärtnerischen Vereins finden 
wir als ersten Paragraphen die Ausbildung seiner Mit- 
ns ın der Gärtnerei und deren Hülfswissenschaften 

urch gegenseitigen Austausch von Ideen und Erfahrungen 

und Förderung aller derjenigen Bestrebungen, welche auf 
Erzielung einer guten gärtnerischen Berufsbildung ge- 
richtet and und dem Gärtner auch im öffentlichen Leben 
eine höhere Stellung einräumen sollen, als er im all- 
gemeinen einnimmt, Das tun wir aber in den Vereinen 
und ın den Winterschulen nicht durch die Praxis, sondern 
durch die Theorie. | 

Erinnern wir uns doch an die Fachschulen und Winter- 
schulen der Landwirtschaft. \WVas haben die nicht geleistet! 
Die Landwirtschaft hat sich in den Gegenden, wo solche 
bestehen, ganz hedentend gehoben En was nicht hach 


ildung auf 


genug angeschlagen werden kann, die Leute, die diese 
ehulen besuchten, sind nicht allein aufgeklärter geworden, 
sondern sie haben auch erkannt, dass Einigkeit stark 
macht und beantragen und setzen bei der Regierung Dinge 
durch, an welche wır Gärtner noch kaum denken können. 
Dieses hängt mittelbar mit,dergErrichtung der Fachschulen 
zusammen, weil durch diese Kenntnisse, Aufklärung ver- 
breitet werden und im ferneren der Gedanke zu geschlos, 
senem Vorgehen gegeben wird. 

Ich wollte, wir wären schon so weit gekommen, dass 
jeder deutsche Gärtner eine Gärtner- Lehranstalt besuchte ; 
der esprit de corps würde auch bei una nur dadurch ge- 
winnen. 

Ich habe schon vorhin bemerkt, dass ich weit ent- 
fernt hin, den aus der Gartenbauschule entlassenen jungen 
Mann als einen vollkommenen Gärtner hinzustellen. — 
Abgesehen von den Erfahrungen, die jeder Gärtner machen 
muss, um als vollkommener Mann semes Faches dazu- 
stehen, und die ein junger Gärtner weder ir der Garten- 
bauschule, noch ın der Lehre macht, sondern die er nur 
im Laufe seiner Gehülfen- und Obergärtnerzeit machen 
kann, ist es der Mangel der Fertigkeit ın den gärtnerischen 
Handgriffen, und darin, das gebe ıch zu, ıst der in den 
Handelsgärtnereien, oder ich will sagen: in den kleineren 
Handelsgärtnereien ausgebildete junge Mann dem aus der 
Anstalt entlassenen jungen Manne in den meisten Fällen 
entschieden über. Der Grund davon ıst der, dass der 
junge Mann, der eine Lehranstalt besucht, neben der ihm 
dort gebotenen Praxis auch noch die Theorie des ge- 
sammten Gärtnerwesens in sich aufnehmen soll, dass also 
die halbe Zeit seines Aufenthaltes in der Schule suf die 
Theorie verwandt werden muss. Diese Zeit geht also 
naturgemäss für die praktische Ausbildung verloren. Das 
ist allerdings schlimm, es lässt sich aber nicht ändern. 
Aus diesen Grunde und für die regelrechte Ausbildung 
Jes jungen Gärtners wäre es durchaus notwendig, wenn 
derjenige, welcher die Schule zu besuchen beabsichtigt, 
ein oder zwei Jahre in einer Handelsgärtnerei lernte. 


‚ Diese Bedingung ist auch bei einigen Gartenbauschulen 


behufs der Aufnahme gestellt, sie wird aber meistens 
übergangen, zum Schaden des jungen Mannes und der 
Anstalt selbst, Diese Bedingung müsste bei allen Gärtner- 
Lehranstalten unter allen Unneländen strikte aufrecht er- 
halten werden. — Ich möchte überhaupt, dass die Ansicht, 
dass der Aufenthalt in einer Gärtner. Lehranstalt dem der 
Lehrzeit entspreche, vollständig verschwände. Der Nutzen 
einer Gärtner - Lehranstalt würde ein viel grösserer und 
viel mehr ın die Augen fallender sein, wenn nur solche 
Leute aufgenommen würden, welche ıhre Lehrzeit schon 
absolvirt haben, 

. Nun sollte man aber doch annehmen können, dass 
ein Junger Mann, der die Austalt besucht, ın der Zeit, 
die daselbst auf die Praxis verwendet wird, sich ebenso 
gut den Grad von Fertigkeit in den gärtnerischen Hand- 
griffen aneignen könnte, wie derjenige, der seime Lehrzeit 
in einer Handelsgärtnerei absolvirte. Dieses kann er auch, 
aber sehen sie sich die Zögliuge einer Gartenbauschule 
einmal näher an, Ein gewisser Pa derselben kam 
auf dem Gymnasium nicht vorwärts, ein anderer kann die 
Luft in geschlossenen Räumen nicht vertragen (Apotheker, 
Handlungsbeflissene, Komptoristen); einem dritten wird 
vom Arzt verordnet, aus Gesundheitarficksichten Gärtner 
zu werden, weil er dann immer in freier, gesunder Luft 
ist und zugleich eine angenehme Beschäftigung hat, wie 
der Arzt den Eltern sagt. Möchten doch die Aerzte uns 
Gärtner mit den Kranken und Schwächlingen verschonen! 
So lange sie auf der Anstalt sind, geht die Geschichte, 
weıl dort auf solche Individuen Rücksicht genommen wer- 
den kann; späterhin aber, wenn sie als Gehülfen in die 
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Welt gehen, hört das auf. Der Handelsgärtner nimmt 
keine Rücksicht und kann keine nehmen. Es wird nur 
in. seltenen Fällen etwas aus ihnen. Die Karriöre ist 
verpfuscht und sie gehen später zum grössten Teil wieder 
zu einem anderen Fach über. In allen diesen Fällen und 
in vielen anderen, die ich hier nıcht weiter erörtern will, 
sind zum grössten Teil aber auch die Eltern dieser jungen 


Leute schuld, wenn aus ihren Söhnen nicht das wird, 
was sie sowol als ihre Söhne erwarteten, und dass letztere 
späterhin umsatteln; schuld insofern, als sie den Söhnen 
Juftschlösser in den Kopf setzen und sie nicht mit den 
Schwierigkeiten bekannt machen, die mit einer guten Aus- 
bildung des Gärtners verbunden sind. 

(Schluss folgt.) 


Empfehlenswerte Rosen. 
X, 
Duke of Connaught (Bennett). 


Es sind jetzt gerade zwei Jahre her, seitdem Herr 
Bennett in Stapleford (augenblicklich etablirt in Shep- 
perton) mit seinen Tee - Hybrıd - Rosen vor die Oeffentlich- 


keit trat. Im ersten Jahre des Erscheinens (1880) wurden 
diese Rosen ın den Himmel gehoben, um gleich darauf 
im nächsten Jahre ın die 

tiefste Hölle verdammt 

zu werden. Die meisten ENTE 


liebhaber, bei denen aie 
in’s Freie gepflanzt wur- 
den, hatten wenig oder Er 
gar keinen Genuss von BB 
iesen Rosen, denn sie £ 
wurden im Sommer fast 
vom Rosenpilz gefressen. 
Die Blüten erscheinen 
zwar ın grosser Menge, 
kommen aber, wenn eini- 
ee feuchte und 
eisse Witterung herrscht, 
gar nicht zum Aufblühen, 
sondern faulen am Stock. 
Besser werden die Blamen 
an zweijährigen Rosen- 
pflanzen. Sie erscheinen 
dann gewöhnlich ein- 
zeln an jedem Zweiizende, 
sind jedoch nur mässig 
geftllt, aber von hoch- 
edier Form und blühen 
entschieden besser auf, 
als an einjährigen Pflan- 
zen. Von allen den vielen 
tausenden waren Ben- 
nett's Rosen bei una un- 
streitig die reichblühend- 
sten; schon von weiten 
fielen die einzelnen Reihen 
dieser Varietäten im’s 
Auge. Noch besser ist der 
Flor dieser Rosen unter 
Glas; hier sind sıe die 
besten und ergiebigeten 
aller Schnittrosen. Schon 
die kleinsten Vermeh- 
rungspflausen in unseren 
Beeten zeigten eine grosse 
Menge gut ausgebildeter 
Knoepen und Blumen. 
Mein über diese Züchtungen gebildetes Urteil wurde von 

den Herren Backwith & Co. in Tottenham vollständig 
bestätigt; dieselben zeigten mir zwei grosse zweiseitige 
Gisshäuser, deren jedes etwa 1400 zwölfzöllige Töpfe 
fasste, ganz geitilt nur mit Bennett's TFee- Hybrid- 
Rosen. Die Pflanzen, den ganzen Sommer im Hause 
kultivirt, zeigten hier eine solche üppige Entwicklung des 
Wüchses, dass man meinte, Remontant- Varietäten vor 
sich zu haben. 






Duke of Connaught (Benuett). 
Ges, im Garten der Horren Gebr, Schulthais in Bteinfurth. 


h N, ! 
5% IN I, ® I NT 


Herr Backwith batte fast den ganzen Vorrat auf 
der Auktion aufgekauft und hat damit gewiss ein gutes 
Geschäft gemacht. Diejenige Sorte, welche am meisten 
und reichsten blüht, ist die in unserer heutigen Abbildung 
den Lesern vorgeführte Duke of Connaught. Die Blumen 


sind sehr gross und fast 
efüllt; 18 längliche 
Kücepe von vollendeter 


Form ist mit langen Brak- 
teen bedeckt, von der 
reinsten, sanımtig leuch- 
tend karminroten Farbe, 
und bei Engländern und 
Amerikanern zum Ein- 
stecken in’e Knopfloch 
sehr beliebt. Speziell dıe 
Amerikaner kultiviren den 
sogenannten Ererbloomt 
Jeck  (immerblühenden 
Jaequeminot) in grosser 
Menge. Besonders schön 
machen sich die kurz 
unter den Blumen stehen- 
den dreiteiligen, gut ge- 
rundeten, tiefdunkeln 
Blätter. 

Wir können allen Ro- 
senfreunden die Kultur 
dieser Sorte unter Glas 
nicht warm genug em- 
pfehlen. Fast ebenbürtig, 
jedoch lange nicht so 
schön in Farbe als diese, 
reihen sich Beauty of 
Stapleford, Duchesse of 
Connaught und Pearl an, 
welche fast eben so reich 
blühen und wachsen, 

Die Erfolge, welche 
von Berrn Bennett mit 
der Züchtung von Rosen 
aus künstlich befruchtetem 
Samen erzielt sind, haben 
zurfolge gehabt, dass auch 
inDeutschland die wechsel- 
seitige Befruchtung von 
einzelnen Ztchtern an- 
gewandt und die Gewin- 
nung neuer Sorten aus 
Samen versucht wird. Es bleibt zu wünschen, dass beı 
diesen Ziichtungsversuchen mit grösster Sorgfalt verfahren 
und nicht ron vornherein ein Misstranen gegen deutsche 
Züchtungen wachgerufen wird. Man sollte eine Sorte 
nicht eher aus der Hand geben, bis man sie während zwei 
oder drei Vegetationsperioden geprüft und von hervor- 
ragendem Werte gefunden hat, 

Heinrich Schultheis, 
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Gärtnerisches aus Neapel. 


Kulturskizze von 
Carl Sternberg, Kunstgärtner in Neapel, 


(Schluss.) 


Gehe ich nun zu den Handelsgärtnereien über, so 
sind es eigentlich nur zwei, welche eine besondere Er- 
wähnung verdienen. Die eine ist die der Herren Alessandro 
e Raffaele Giordano, 8. Giorannı e Paolo, welche 
sogar einen ziemlich umfangreichen Pfianzenkstalog heraus- 
geben, der jedoch von Fehlern wimmelt. Die Haupt- 
artikel dieser Gärtnerei sind Coniferen und Camellien, auch 
Palmen, von denen man dort z hübsche Sortimente 
findet. Von einer gediegenen Kultur ist jedoch keine 
Rede und an Unusauberkeit wird in diesem Garten das 
möglichste geleistet. Die andere Handelsgärtnerei gehört 
Herru Venceelao Kruepper, sie ist zwar an Umfang 
der Pilanzengärtnerei kleiner, zeigt jedoch auf den ersten 
Blick, dass sie von einem Deutschen geleitet wird. Die- 
selbe besteht aus zwei Gärten innerhalb der Stadt Neapel, 
welche der eigentlichen Pflanzengärtnerei dienen, und einer 
Se Plantage, einige Meilen von Neapel, auf welcher 

pargel und verschiedene Sämereien für den Export ge- 
baut werden. Ä 

Als Hauptexportartikel wären Bohnen und Blumen- 
kohlsamen, sowie Palmensamen zu nennen. Die 
Pflanzengärtnerei macht einen sehr günstigen Eindruck, 
da der ganze Garten mit seinen zwei grösseren Häusern 
sehr sauber sehalten wird und eher wie em Privat-, ala 
wie ein Handelsgarten aussieht. Vor allem sind es reiche 
Sortimente von Palnıen, welche hier gezogen werden. 
Wir finden in schönen Exemplaren Ühamaerops hunilis 
bis 4 m hoch, Liristona australis und simensis, Phönir 
dactylifera, überaus robuste Exemplare von Phöniz rupicola, 
pumila und andere Sorten; ferner: Oocos australis und 
Bonneli, Jubaea spectabilis und verschiedene Sabal- Arten, 
Diese, sowie ebenso reiche Sortenauswahl von Araucarien, 
Bonaparteen, Dasylirien und Agaven, werden alle im Freien 
kultivirt und haben ein vortreffliches Aussehen. Auch in 
den Häusern finden sich viele seltenere Palmen, wie Kentia 
Forsteriana, Biackbourniane und sapide, Seaforthien und 
Ptychospermen. Weniger zu loben sind jedoch die 
Camellien und Azaleen, welche in verhältnissmässig viel 
zu grossen Töpfen kultivirt werden und auch bedeutend 
teurer als in Deutschland sind. Es ist dieses auch die 
einzige Gärtnerei, in der Maiblumen, Blumenzwiebeln und 
Topfrosen getrieben werden. 

Die Treiberei der letzteren ist jedoch des Klima's 
wegen von der ın Deutschland so verschieden, dass sie 
eine Erwähnung verdient; Auf den Wurzelhals veredelte, 
importirte Rosen werden Ende Dezember bis anfangs Januar 
in nahrhafte Erde eingepflanzt, nur wenig geschnitten 
und auf einem erkalteten Mistbeetkasten mit den Töpfen 
eingesenkt. Hier stehen sie nun am Tage ohne Fenster, 
nur des nachts werden solche zum Schutze gegen etwaige 
Fröste aufgelegt. Schon März bie April sind die Pflanzen 
vollständig entwickelt und zeichnen sich durch recht 
robusten Bau und reiche Blüte aus. 

Mit diesen beiden Handelsgärtnereien wäre jedoch 
alles bemerkenswerte erschöpft; die anderen sind so un- 
bedeutend, dass sie keine Beachtung verdienen. 

Unter den Privatgärten sind es wiederum nur drei, 
welche ein besonderes Interesse beanspruchen, Zu diesen 
wären die Anlagen der Yilla Floridiana noch hinzuzurechnen, 
die sich durch einen schönen, imposanten Park auszeichnet. 
Leider bewilligt der jetzige Besitzer nicht die nötigen 
Mittel, sonst könnte dieser Garten eine Hauptzierde Neapels 
werden. Hier finden wir die schönste Araucaria imbri 


— 
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zirka 20 m hoch und von eben so grossem unteren Um- 
fang. Ausserdem sieht man noch schöne Camellien- und 
Azaleenhecken, welche ein par Morgen bedecken; sowie 
eine ausgedehnte trus- Plantage. Yon unbeschreiblicher 
Schönheit ıst die Fernsicht, dıe man von hier hat, und 
kein Gärtner sollte bei seiner Anwesenheit in Neapel ver- 
fehlen, diesen immerhin schönen Garten aufzusuchen, 
welchen der liebenswürdige deutsche Öbergärtner, Herr 
Schottler, Verbandsmitglied, bereitwilligst zeigt. 

Von den anderen drei Privatgürten zeichnet sich der . 
des Herrn Generalkonsul Pfister durch seinen grossen 
Pflanzenreichtum und seine guten Kulturen ganz besonders 
aus. Derselbe steht seit eınem Jahre unter der Leitung 
des deutschen Öbergärtners Herrn W. Beck. Hier kann 
man recht sehen, was in diesem Klima bei einiger Lieb- 
haberei des Besitzers von einem tüchtigen Gärtner geleistet 
werden kann. Der Garten, ın dem sıch ein Gewächshaus 
für Farne, nebst Abteilung für Pandaneen, ein kleineres 
Ürchideenhaus, sowie eine Vermehrung und einige Mist- 
beetkästen befinden, beherbergt eine gewählte, reiche 
Pflanzensammlung. Gleich beim Eintritt fällt eine grosse 
Magnolia grandiflora durch ihren Bau und das schöne 
Kolorit ihrer dunkelgrünen, lederartigen Blätter in's Auge; 
welcher Anblick zurzeit der Samenreife noch durch die 
an langen Fäden hängenden korallenroten Frlichte erhöht 
wird. Hinter dieser nun, auf einer kleinen Anhöhe, finden 
wir eine mächtige Pinie, welche zu den an ihrem Fuss 
ausgepflanzten Palmen, wie Livistona sinensis, Pritchardia 
AHamentoss und anderen, sowie einem sehr reichen Yuscea- 
und Agaven-Sortiment einen lebhaften Kontrast bildet. 
An Einzelpflanzen finden wir ferner noch schöne Exemplare 
susgepflanzt von Uycas revolita, Strelitzia augusta, Invisiona 
und Ei a Phoenix, Musa Enseie und andere Arten. 
Ferner Dasylirion juneeum von 1,0 m Höhe und 3 m 
Durchmesser, Pritchardia a in prachtvoller Ent- 
wicklung und andere. In den Bosquets sind Melaleucen, 
Acacien und Euealypius- Arten; sowie von Coniferen die 
schöne Cedrus Deodara und Libanonzeder, sowie L# 
japonicum und Camellien vertreten. In dem Bassın eines 
Springbrunnens wuchern Caladien und ein mächtiger Öyperws 
P ( P. antiquorum), welcher sich in einem Jahr erstaun- 
l:ch ausgebreitet hat und fast armdicke, 1Y/, m hohe Triebe 
mit schönen Büscheln hervorbringt, Unter den Ülrus 
sınd alle Sorten von dem Üfrus Medica bis zum Üttrus 
deliciosa (Mandarine) vertreten. — ch könnte noch 
manche schöne Pflanuzengattung aufführen, doch kann sich 
aus dem angeführten der Leser schon von der Reich- 
haltigkeit einen Begriff machen, welche das hiesige Klima 
zum Schmucke ım Freien gestattet, Sind es doch meistens 
Arten, welche bei uns fast immer im Hause kultivirt 
werden müssen. Nur einige Sorten, wie Livisiona sinensiz, 
Javistona australis und hohe Baumfarne schützt man durch 
leicht übergebreitete Bastmatten vor plötzlichen Nacht- 
frösten, 

Ebenso interessant ist die Sammlung von Gewächs- 
hauspflanzen und aind hier hauptsächlich die reichen 
Sortimente von Baum- und Warmhausfarn, Pandaneen und 
Orchideen hervor zu heben. Letztere Sammlung ist wol 
die reichhaltigste von z Italien und umfasst un- 

efähr 150 Arten. Im Laufe des Januar stand gerade 
s Schilleriana mit 48 Blüten in vollem Flor. 

Es ist dieses eine seltene Orchidee, welche der General- 
konsul G. W. Schiller m Hamburg 1858 zum ersten 
male erhielt und die daher nach demselben genannt wurde. 
Dieselbe ist ın der „Hamburger Blumenzeitung‘' von 1860 
und „lLliustration Horticole“ von 1863 beschrieben und ab- 
gebildet. Die dunkelgrünen, hier 25 cm langen und 8 cm 
breiten Blätter dieses Eremplars sind glänzend silberweiss 
gezeichnet in bandartigen Streifen. Die Blumen, beinahe 
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eben 50 gross wie dıe gleichzeitig hier blühende, milch- 
weisse 3 grandiflora,. sind rosarot mit weisslich- 
gelbem Schimmer. Die Lippe sowie die Seitenflügel haben 
am Grunde hochgelbe Fleckchen und eine Anzahl dunkel 
purpurner Punkte. So viel bis jetzt von dieser PAa 
berichtet wurde, hat mean nie mehr als 25-—-30 Blüten 
beobachtet. Von diesem Exemplar ist jedoch für nächstes 
Jahr ein uoch grösserer Flor zu erwarten. Im vorigen 
Jahr, bei erster Blüte, brachte es nur 8 Blumen, 

Yon den um diese Zeit noch blühenden Orchideen 
will ich nur noch Odontoglossum Insleayi leopardınum mit 
ihren luopardenartig gefleckten Blumen, sowie eine Miltonia 
speetabilis und siarke Exemplare von Öypripedium barbalum, 
superbum und nigrum hervorheben. 

Auch von der in neuerer Zeit durch die bekannte 
Samenhandlung von Dammann & Co. in Portiei bei 
Neapel eingeführten Pritehardia fi. rubrieaulis sah ich hier 
einige Samenpflänzchen mit schönen, rot gefärbten Blatt- 
stielen. 


Die andere beachtenswerte Privatgärtzerei, dem Prinzen 
Marcantonio ang gehörend, bietet 
zwar nicht diesen Pflanzenreichtum, wıe die vorher- 
genannte; hier ist es hauptsächlich das überaus geschmack- 
volle und peinlich saubere Arrangement und die gross- 
artige Wirkung der Einzeipfianzen, welche den Beschaner 
entzückt. Schon beim Eintritt fesselt den Blick eine 
prächtige Gruppe von ca. 20 m hohen Äraucarien, und 
zwar finden wir hier Araucarıa brasiliensis, Ounninghami 
und exceisa vertreten, sowie zur Linken ein grosses 
Exemplar von nucifera. Sehr schön hebt sich 
von dem dunklen Grün desselben ein etwas schräg stehender 
Phoeniz dactylifers, 4 m hoch, mit bläulichgrüner Krone, 
ab. Ausserdem finden wir hier noch ausgepllanzt pracht- 
volle Exemplare von Livistena sinensis, s For- 
tunei, Corypha australis, Phoenix pumila und Jubaes spee- 
tabilis, sowie Üycas revoluta. Dieselben haben bei etwa 
4 m Stammhöhe eine eben so hohe Krone mit 6—8 m 
im Umfange., Von Eucalyptus und Eugenia australis finden 
wir mächtige Bäume; auch eine ausgepflanzte Beaw- 
carnea tubereulata muss ich erwähnen, welche, fast 3 m 
hoch, sich oben kandelaberartig verzweigt hat und einen 
seltenen, schönen Anblick gewährt. Bemerkenswert ist 
hier das saftıge Grün des ens, eine Eigenschaft, die 
man der heissen Sommer und der lästig trockenen Sirocco- 
winde wegen nicht überall hervorheben kann. 


Das Salongewächshaus umschliesst vorzüglich gehaltene 
Pflanzensortimente, unter denen Palmen und Uycadeen 
die erste Stelle behaupten. Ich muss es mir versagen, 
alle die schönen Exemplare von Chamaedoreen, Seaforthien, 
Strelitzien ete. aufzuführen; hervorheben möchte ich nur 
einen Uyeas revoluta, der sich gerade zur Blüte snschickte 
und dessen 50 cm langer und 15 cm quermessender Blüten- 
stand, schokoladenbraun gefärbt, von einem dichten 
Kranz grüner Wedel umgeben war. — Die Wände werden 
durch weitverzweigte Exemplare von Fieus elaslica und 
Philodendron » verdeckt, welch’ letzteres vıele 
Blütenkolben zeigte. Ausserdem finden wir noch 
kleines Gewächshaus für Farne, Palmen und Zwiebel- 
treiberei. 


Auch dieser Garten ist in semer jetzigen Gestalt von 
einem Deutschen, dem Handelsgärtner Kruepper, ge- 
schaften worden. 

Der dritte Privatgarten, den ich noch erwähnen muss, 
gehört einem Engländer Metz. Charlesworth. Hier 
sind es die vielen Gewächshäuser, sowie verschiedene zu- 
sammenhängende Gärten, angefült mit Pflanzen der 
seltensten und verschiedensten Spezies, welche ein leb- 
haftes Interesse hervorrufen. Da der Besitzer nur Lieb- 
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haber von blühenden Pflanzen ist, so findet man hier 
eine bunte Mannigfaltigkeit und die neuesten Einführungen 
vertreten, Um diese nur einigermassen vollständig an- 
zuführen, müsste ıch katalogartig aufzählen und könnte 
doch kein Bild von der Fülle des Gebotenen geben. Un- 
streitig ist es die reichhaltigste Gärtnerei Neapels. 

Ausser diesen eben besprochenen Besitzungen sieht 
man noch manchen anderen Privatgarten, der einen reichen 
und interessanten Bestand von Palmen, Camellien, Cycuaden, 
Musaceen etc. aufweisen kann, aber leider finden sich 
unter den Besitzern sehr wenig einsichtsvolle Liebhaber, 
um diese Gärten gehörig zu erhalten. Jeder aber nur 
irgend bedeutende Garten ist entweder von fremden, meist 
deutschen Gärtnern angelegt, oder wird von solchen ver- 
waltet. Zu beklagen ist es, dass diese sich durch persön- 
liche Reibereien bisher verhindern liessen, einen Üarten- 
baurerein für Neapel in's Leben zu rufen, wie solche 
schon in einigen Städten Oberitaliens erfolgreich wirken. 
Das deutsche Gärinerkontingent ist stark genug, einen 
Verein für sich zu bilden und es würden sıch auch an- 
gesehene Leute und Gartenliebhaber zu seiner Unter- 
stützung heranziehen und gewinten lassen. Es wäre 
dieses jedenfalls ein Mittel, auch in diesem von Natur so 
schönen Fleckchen Erde die Bewohner mehr für Garten- 
bsu zu interessiren und zur Hebung desselben zu ver- 
anlassen, 

Werfen wir nun zum Schluss noch einen Blick auf 
die Pflanzen- und Blumenläden der Stadt, so finden wir, 
dass es hier noch trauriger als in den Ülrtnereien aus- 
sieht. Die Pflanzenläden sind dumpfe, finstere Löcher, 
die zu allem anderen eher dienen könnten, als zu Ver- 
kaufsatätten der lieblichen Kinder Flora's. Was man aber 
dort ausgestellt sieht, kann micht dazu dienen, Käufer 
heran zu locken. Meist sind es grüne Blattpflanzen, nur 
selten ist ein blüihendes Exemplar darunter; das (anze 
ist so geschmacklos arrangirt, dass es keine Aufmerksam- 
keit erregt und verdient. 

Die Bouquetbinderei hat ihre Werkstätten an den 
belebtesten Strassenecken en wo man grössere 
und kleinere Bouquets und Blumenkörbe oft recht ge- 
schmacklog zusammen bündelt, Kränze dagegen sieht 
man hier nicht. Jetzt im Winter verarbeitet man viel 
Rosen und Camellien. Hausirerartig belästigen die Bouquet- 
händler jeden anständig gekleideten Fussgänger, ja selbst 
die Wageninsassen, und kann man für einen halben bis 
zwei Franken schon ein Bouquet mit 2—4 Dutzend Rosen 
und m Camellien kaufen. — Ein flotteres Geschäft 
machen dıe meist elegant in Sammt und Seide gekleideten 
Blumenmädchen mit Knopflochbouquets, welche viel ge- 
kauft werden. Urplötzlich wird der Fremde auf der 
Strasse, ım Restaurant, mit einem Sträusschen beglückt, 
welches die mehr oder minder anmutige Verkäuferin auch 
schon wunderbar schnell im Knopfloch oder in der Brust- 
tasche befestigt hat, ehe man noch ein Wort dagegen 
sagen konnte. So tragen denn auch Flora’s Kinder dazu 
bei, den Fremden auf recht liebenswürdige Weise um 
einige Soldi zu erleichtern. | 


Torfmull, 
ein neuee Material für die Vermehrung 
der Pflanzen. 


Von E, F, Hornung, Vertreter der hannoverschen 
Torfwerke in Frose (Anhalt). 


Welch’ wichtige Rolle die Vermehrung der Päanzen 
für alle Gärtnereien spielt, braucht hier nicht erwähnt zu 
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werden, denn sie ist so zu sagen das Lebensprinzip der- 
selben. Es wird daher sicher von allen Beteiligten mit 
Freuden begrüsst werden, dass sich der Torfmull als 
bestes und sicherstes Material für die Ver- 
mehrung bewährt hat. 


Der Torfmull wird seit emigen Jahren fabrıkmässig, 
zumeist in Nordwestdeutschland, hergestellt und zwar aus 
dem leichten, weichen, sogenannten Moostorf, der, zu- 
meisl aus Sphagnum- Arten gebildet, die oberste, hell- 
ken Schicht der dortigen ausgedehnten  Torflager 
darstellt. 


Dieser Moostorf wird in sogenannten Soden gestochen, 
im Sommer an der Luft getrocknet und in trockenem 
Zustande in der Fabrik durch Reisswölfe zerkleinert und 
auf Sieben mit Schüttelvorrichtung gasiebt. Das feinere 
. bildet den Torfmull, das gröbere, faserige die Torfatreu, 
Beide werden in fest umschnürte Ballen von ca. 3 und 
21/2 Zentner gepresst, 


Guter Torfmull muss frei von erdigen und sandigen 
Bestandteilen, hellbraun und locker sein und nahezu das 
neunfache seines Gewichtes Wasser aufnehmen. Dabei 
hat er die Eigenschaft, Gase in grossen Mengen in sich 
aufzunehmen und übelrischende Stoffe zu desinfiziren und 
die Fäuiniss zu verhindern. 


Diese Eigenschaften bedingen mehr oder weniger 
seine ausgezeichneten Erfolge, sobald er bei der Ver- 
mehrung der Pflanzen angewendet wird. Es ıst mir bis 
jetzt noch kein Misserfolg bekannt geworden, obgleich 
die Versuche mit den verschiedensten Pflanzen und selbst 
im grossartigen Betriebe, angestellt sind. Krautartige 
Pflanzen, wie Fuchsien, Pelargonien, ÜCalceolarien, 
Ooleus, Tropasolum, Ageratum, Lobelia etc. ete. machen 
in kürzester Zeit sicher Wurzeln, desgleichen angetriebene 
Gehölze und selbst junge Sommertriebe, im Freien ge- 
schnitten und im Freien in Torfmull gesteckt. Nach den 
Berichten des Herrn Gartendirektor O. Hüttig in Char- 
lottenburg haben ım August im Freien gesteckt in der 
künigl. Gärtner-Lehranstalt bei Potsdam Stecklinge von 
Uompionia asplenifola, Azalez mollis, Beiula spec. aus 
Furkestan, Der virginiana, Üleihra alnifolia, Incarvillea 
Ölgae, Acer palmatum und A. Simenowi, Berberis Thun- 
bergi, Prunus monticola, Üoriaria myrtifohla, Nuttalla 
cerasiformis etc. etc. leicht und sicher Wurzein gemacht 
und der Inspektor iA Anstalt, Herr W. Lauche, 
schreibt mir: Seit drei Jahren benutze ich zur Vermehrung 
in der Gärtner - Lehranstalt bei Potsdam den Torfmull und 
bin damit sehr zufrieden Ich kenne kein 
besseres Material zur Vermehrung; es machen 
alle Pflanzen darin leicht Wurzeln: Gehölze, 
Warm- und Kalthauspflanzen, Coniferen u. 3. w. 


Es unterliegt keinem Zweifel, dass in kurzer Zeit 
die Vermehrung ausschliesslich durch Torfmull bewirkt 
wird: ich hsbe jetzt schon nach den verschiedensten 
Gegenden Deutschlands Ballen zu ersten Versuchen ver- 
sandt und mehrere grosse Firmen haben durch mich 
Waggonladungen von Torfmull der hannoverschen Torf- 


werke empfangen. 


Der Torfmull ist nicht nur als solcher, wie oben 
bemerkt, zur Vermehrung, sondern auch als Zusatz 
zur Erde für die Topfkultur und für Freilandbeete 
für Begonien, Bouvardien, Coleus etc. etc. für die Gärtner 
sehr wichtig, da er die Erde stets locker und vermöge 
seiner grossen Aufsaugungsfähigkeit stets feucht erhält. 
Wendet man nun aber den Torfmull und die Torfstreu 
im Düngerzustande an, dann werden sie für viele Branchen 
ganz ausserordentlich wichtig werden. 


Die desinfizirenden Eigenschaften des Torfmulls haben 
demselben schon sine grosse Verwendung zur Desinfektion 
der Aborte verschafft, 1 Zentner Torfmull saugt 12 
Zentner menschliche Exkremente vollatäudig auf und des- 
infzirt dieselben gleichzeitig. Die Aborte werden, wenn 
vollständig geleert, mit einer ca. 25 cm hohen Schicht 
Torfmull versehen und dann wird 3--7 mal wöchentlich, 
je nach der Jahreszeit, ein genügendes Quantum Torf- 
mull.nachgestreut, pro Person und pro Tag ca. ”Y, Pfund 
Torfmull. Bei richtiger und gentigender Einatreu ist von 
Abtrittsgasen keine Spur zu bemerken und die Dünger- 
masse stellt eine geruchlose, nicht ekelhaft aussehende, 
bröcklige, dunkelbraune Masse dar, welche, ohne die &e- 
fässe zu beschmutzen, mit Spaten und Karre oder Korb 
bequem ausgeleert werden kann. In ‚Magdeburg hat 
kürzlich eine derartige Entleerung eimer Äbortsgrube in 
Gegenwart höherer Polizeibeamten stattgefunden. Die- 
selben haben sich sehr anerkennenswert über dies neue 
Verfahren ausgesprochen. Auch in Hannover wird dies 
Verfahren mit polizeilicher Genehmigung ausgeführt und 
dürfen die im Gehöft beladenen offenen Wagen am Tage 
die Strassen passiren, sogar wird dieser Dünger durch 
die Staatsbahn zum niedrigsten Tarifsatze befördert. 


Bei der Billigkeit der Torfstreu und da sie vor dem 
Stroh noch andere hat, wird dieselbe schon sahr 
viefach als Streue ın Viehställen, namentlich bei Pferden 
benutzt, Auch entforntere Gegenden können davon Ge- 
brauch machen, da Waggonladungen, welche 195 bis 
205 Zentner fassen, zum niedrigsten Tarifsatze auf der 
Bahn befördert werden. 


Die Torfstreu wird zerbröckelt 10—-15 em hoch im 
Viehstande eingestreut, die ganz nassen Teile werden 
möglichst täglich entfernt und die Torfstreu täglich um- 
geharkt, dann später täglich oder zweimal wöchentlich 

ro Pferd und pro Tag 2%, kg. nachgestreut. Auf diese 

Weise kann die Streu 4—5 Wochen liegen bleiben, die 
Pferde lagern sich gern, finden stets ein trockenes weiches 
Lager, in dem weichen Stande ‘behalten die Hufe ihre 
ganze natürliche Tragfähigkeit, Hufkrankheiten, namentlich 
am Strahlhorn, verschwinden, und da der Urm vollständig 
absorbirt wird, ist kein Ammoniakgeruch im Stalle zu 
beinerken. Bei Rindvieh muss etwas mehr Torfstreu ver- 
wendet werden. 


Auch dieser Torfstreudünger 
Gärtnereien gern verwendet: werden. 

Schliesslich will ich noch erwähnen, dass der Moos- 
torf seit kurzem auch zur Pappen- und Packpapierfabrikation 
Verwendung Findet. 


wird bald ın den 


“  Naehschrift der Redaktion. Der Herr Verfasser 
des vorstehenden Artikels ist Interessent bei der Frage 
nach dem Werte des Torfmull's für Vermehrungszwecke 
und erklärt sich hieraus die etwas gewagte, Behauptung, 
dass in kurzer Zeit die Vermehrung ausschliesslich dure 
Torfmull bewirkt werden wird. Uns ıst über die Erfolge beı 
Verwendung des Torfmull's für Vermehrung nur günstiges 
emeldet worden und empfehlen wir die Benutzung dieses 

aterials für solche Gegenden besondere, wo guter Yer- 
mehrungssand schwer nder garnicht zu haben ist. Ueber 
den Nutzen des Torfs in der Gärtnerei, besonders für 
Pflanzenvermehrung, hat Herr C. Wissenbach Seite 329 
des vorigen Jahrganges eingehend berichtet. 
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Die Ziergräser. 
Von Engen J. Peters, 
(Fortsetzung.) 


Gynerium argenteum Nees. Ueber dieses schöne Zier- 
gras, welches ım Jahre 1848 zuerst in Europa und zwar 
in dem botanischen Garten zu Glasnerin bei Dublin, 
welcher den Samen davon aus Brasilien empüng, ein- 
geführt wurde, ist so vieles geschrieben und verhandelt 
worden und ist die Pflanze selbst seitdem bereits so all- 
Ban verbreitet, dass eina Beschreibung derselben hier 
üglich unterlassen werden kann; bekannt ist ferner, dass 
das (rynersum argenteum 
als dekorative Einzel- 
pflanze unter den Zier- 
Here eine der höchsten 
tufen einnimmt und dass 
der noch grösseren Ver- 
ler Air bei uns 
nur ein Umstand im Wege 
steht, und zwar die etwas 
schwierige und unsichere 
Ueberwinterung im Freien. 
Es verträgt ım Winter 
keine Feuchtigkeit an dem 
Wurzelstocke, ist gegen 
unsere schroffen Tempe- 
raturwechsel in den Win- 
termonaten . empfindlich 
und stockt anderseits, 
wenn es durch zu starke 
Bedeckung zu schlitzen 
gesucht wird, leicht ab 
und treibt dann im Früh- 
jahre gar nicht mehr oder 
nur kümmerlich aus. Auch 
bekommen wir die in den 
mehr südlich gelegenen 
Ländern Europa’s oder in 
England meist so reichlich 
erscheinenden, prachtvol- 
len, wie Silber glänzen- 
den, langen Blütenrispen 
nur selten oder doch nur 
vereinzelt zu sehen, da 
der Höhepunkt der Ent- 
wicklung dieses imposan- 
ten Grases ın die späten 
Herbstmonate fällt und 
sehr oft früher Fröste 
eintreten, bevor die Blüten 
Zeit gehabt, sich ganz 
auszubilden. 

In grosse Kübel in 
nahrhafte Erde gepflanzte 
und im Kalthause durchwinterte Exemplare wachsen, bei 
ausgiebiger Bewässerung im Sommer, wol auch üppig, 
kommen aber nur selten oder niemals zur Blüte. 

Wir besitzen auch eine ganze Reihe schöner, durch 
anders gefärhte Blütenrispen oder durch weiss gestreifte 
Blätter sich unterscheidende Varietäten, von denen zu 
nennen wären: d@, carmineum Bendatleri, sehr kräftig 
wachsend, mit dunkelrosenroten, über %, m langen Blüten- 
rispen ; G. Roi des Roses, Blütenrispe rosenrot; @G. Chapeau 
chinois und Gloire de Musee sind zwei neue, von A. van 
Geertin Gent in den Handel gebrachte Varietäten, erstere 
mit gelb gefärbten, die zweite mit roten Blütenrispen, 
die beide ala sehr schön bezeichnet werden, 


| 





G«ynerlum argenteum, 


| 


Buntblätterig sind: G. fol. nweo-viitalis, G. roseum 
fol. ver., @. Wesserlingi fol. ver., @. fol. albo-Iineatis u. a. 

Von noch stärkerem Wuchs als das @&. argenteum ist 
das neu eingeführte (r. jubalum, welches auch breitere 
Blätter und schön weiss glänzende, rötlich gefärbte, fast 
lm lange Blütenrispen entwickelt. 

Wie bekannt, sind die sich sehr lange unverändert 
erhaltenden Blütenrispen des Pampasgrases (s0 genannt, 
weil es zur Heimat die 
sich gegen Palagonien 
hin erstreckenden uner- 
messlichen Pampa's Süd- 
amerika's hat und daselbst 
in grossen Massen vor- 
kommt) ein ee 
Material für Trocken- 
bouquets, Kränze etc. und 
wird ein lebhafter Handel 
damit aus Ländern mit 
milderem Klima, wo die 
Kultur dieser Pflanze in 
grösserer Menge mit ge- 
ringeren Schwierigkeiten 
verbunden ist, nach 
Deutschland, Oesterreich 
etc., betrieben; doch nicht 
blos das südliche Europa 
versieht uns mit diesem 
Material, sondern auch von 
Amerika kommen grosse 
Mengen davon zu uns, 
und zwar von Kalifornien 
aus, wo grosse Flächen 
mit dem Gynerium  be- 
pflanzt sind, und wo, wie 
„American Agrıculturist“ 
berichtet, es Grundbesitzer 
gibt, die bis zu 400.000 
solcher Blütenrispen in 
einem Jahre nach San 
Francisco senden und in 
den Handel bringen, Be- 
sonders bevorzugt wird 
jetzt das (. argenteum 
Bertini; dessen Blüten- 
rıspen sich durch eine 
mehr reinweisse Färbung 
von denen der Stammart 
unterscheiden; auch ist 
diese Varietät weniger 
empfindlich und kann da- 
her leichter gezogen werden. — Vermehrt wird das 
Pampusgres und seine ‚Varietäten durch Abnahme von 
Wurzelschossen, am besten im Frühjahr, sowie durch 
Aussaat in das Mistbeet, vom Februar an bis zum April 
oder Mai. 

Hübsche, leicht zu kultirirende, sehr häufig gezogene 
Ziergräser aus der Familie der Cyperaceae, die zu den 
verschiedenartigsten Zwecken, in Warmhäusern zu Ein- 
fassungen, zur Bepflanzung von Vasen, von Hängeampeln 
etc., auch im Wohnzimmer für Aquarien, zur Ausschmückung 
der Goldfischglüser, auf Blumentischen u. s. w. verwendet 
werden können, sind eine Anzahl von Arten der Gattung 
Isolepis R. Br.; die am häufigsten kultivirten, als: I. gracilis 


— 


Nees. aus Ostindien, I. prolifera Br. aus Südafrika, 7. 
# Kth. aus Chili und Peru und ZI. tenella Kth. aus 
rasilien, bilden dichte, mehr oder weniger hohe Büsche 
und erzeugen eine grosse Anzahl, bei richtiger Behand- 
lung schön dunkelgrün gefärbter, nach allen Seiten herab- 
hängender Stengel, die das Gefäss, ın welchem die Päanze 
steht, oft ganz bedecken. Die an den Spitzen der Halnıe 
hefindlichen Blüten sind unbedeutend und ohne Zierwert. 
Zum Wohlbefinden dieser Gräser sind Schutz vor den 
direkten Sonnenstrahlen, dann vorzüglich eine feuchte 
Wärme und zur Wachstumszeit reichliches Befeuchien 
und endlich eine nahrhafie Erde unumgängliche Be- 
dingungen. Im Zimmer befindliche, frei aufgestellte 
Exemplare, denen diese Erfordernisse, besonders die 
feuchte Wärme nicht genügend zuteil werden können, 
verlieren nach einiger Zei ihr dunkelgrünes Aussehen, 
werden gelb und vertrocknen endlich sehr oft gänzlich, 
wenn sie nicht beizeiten durch andere Exemplare ersetzt 
und wieder in ein Vermehrungshaus zurückgebracht werden.* 





Isolepis gracilis auf einer Goldfischglocke. 
(Aus dem Katalog von J. C. Schmidt- Erfurt.) 


Vermehrung äusserst leicht und reichlich durch Zer- 
teilung, aowie auch durch Aussaat des leicht keimenden 
Samens im Februar bis März im Warmbeete. 


(Fortsetzung folgt.) 


Deutsche Gärten. 


YI. 
Die deutschen Gärtner-Lehranstalten, 
2, Das königliche pomologische Institut zu Proskan. 
Yon Franz Goeschke. 
(Schluss.) 


Einen ganz beträchtlichen Teil des Institutsterrains 
nimmt der Gehölzpark oder das Arboretum ein. 
Dasselbe ist ın landschaftlichem Stile angelegt, jedoch 


* Um /solepis im Zimmer zu wahren Prachtpflanzen heran- 
zusichen, satzt man den Topf in der Weise auf ein Gefäss mit 
Wesser, dass der Boden die Wasseroberfläche desselhen berührt. 
Die durch das ne in das Wasser binsinwachsenden Wurzeln, 
die bald wie ein dichtes Geflecht das Gefäss erfüllen, bewirken eine 
wirklich narıune Entwicklung der Pflanze. In Erfurt, wo diene 
Wassarkultur allgemeinen Eingang gefunden hat, sieht ınan frolepir- 
Pflauzen, strotzend in kräftigstem Grün, von oft über 40cm Durch- 
messer, deren elegant herunterbängende Blätter nicht nur den Topf, 
sondern auch dan VWassergefäsa noch bedecken. Guldfischgläser, 
Glashafen, grosse Mbrsaiai Marie ou. dergl. sind zu Untersätzen ge- 
eignet, Wer’s eleganter einrichten will, mag sich eines der Imiepis- 
Gläser Kaufen, welche die Industrie in geschmackvollen Formen 
für dieses interessante und lohnende Kultur erfunden hat. 


Die Redaktion. 
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sind die natürlichen Familien, Gattungen und Arten der 

bei uns ausdauernden Gehölze systematisch zu gleichartigen 

oder verwandtschaftlich einander nahe stehenden Gruppen 

vereinigt, 30 dass die Pflanzungen unter möglichster Be- 

rücksichtigung der landschaftsgärtnerischen Anforderungen 
leichzeitig ein. geeignetes Lehrmittel zum Studium der 
ehölzkunde (Dendrologie) abgeben. 

Zu demselben Behufe ist auf einer den Seiten der 
zweiten Baumschule parallel laufenden Rabatte, der so- 
genannten „Gehölzrabatte‘‘, ın and von je 1,30 m 
eine Kollektion von 200 ausgewählten Gehölzarten von 
mehr niedrigem, strauchartigen Habitus, gleichfalls in 
systeinatischer Reihenfolge angepflanzt. Die Gesammt- 
zahl der hier vertretenen Laubhölzer (Arten und Varie- 
täten) beträgt zurzeit gegen 1500, gewiss eine stattliche 
Sammlung, die noch alljährlich durch Neuanschaffungen 
ergänzt und vermehrt wird. Es dürfte in Deutschland 
wol kaum eine zweite ähnliche Anlage zu finden sein, 
welche, was Reichhaltigkeit der Sortimente und die in- 
struktive Anordnung und Verteilung der (Gehölze an- 
betrifft, mit dem proskauer Arboretum konkurriren könnte, 
Yon den Hauptgattungen sind folgende durch die bei- 
gesetzte Anzahl von Arten und Äbarten vertreten: Acer 
45, JAecsculus 23, Alnus 20, Beiula 24, Crataegus 48, 
Fraxinus 50, Lonicera 40, Prunus 52, Quercus 80, Bibes 
30, Sorbus 28, Spiraea 65, Tikka 15, Ulmus 42. 

Bei der verschiedenartigen, etwas koupirter Be- 
schaffenheit des Terrains treten dem Besucher des Gehölz- 
parkes manche hübsche landschaftliche Bilder entgegen, 
welche mit geschickt gearbeiteten Durchblicken und 
malerischen Fernsichten auf die etwas tiefer liegende Um- 
gegend und das den Horizont begrenzende Altvatergebirge 
abwechseln. 

Fin in dieser Hinsicht besonders anziehender Teil 
der Anlage ist die „Coniferenpartie.* Im Schutze 
schon älterer Bestände von Abies ercelsa und A. pechnata, 
sowie Pinus Strobus sind eine Menge harter Nadelhölzer 
engepflanzt, die durch die Verschiedenheit des Habitus 
und der Laubfärbung mit einander und mit der Umgebung 
mannigfache Kontraste bilden. Aus der Reihe der ver- 
schiedenen Arten seien folgende besonders hervorgehoben: 
Abies Pichta, A. Douglas, A. canadensis, A. balsamesa, 
A. orienialis, A. alba, Pinus Mughus, P. Jefreyi, P. 
Ooulteri, P. Peuce, P. Banksiana, P. pungens, P. Lam- 
bertiana, P. Cembra, P. Pallasiana, P. rigida u.a. Juni- 
perus Örycedrus, Tarodium distichum, Gingko  biloba, 
Thuya oceidentalis (Exemplare von seltener Schönheit). 

Eine weitere Coniferen - Anpflanzung in unmittelbarer 
Nähe der Glashäuser enthält eine über 120 Arten und 
Formen zählende Kollektion feinerer und seltenerer Nadel- 
hölzer, darunter; Abies brachyphylla, A. bracteata, A. 
numidica, A. cilieica, A. Menztesi, A. nigra, 4. Albertiana, 
A. Hookeriana, 4. excelsa ın den Formen pumila, nane, 
Gregoryana, Finedonensis, ıinverta, mucronala, dirmasa. 
Ferner Lerix japonica, Oupressus Lawsoniana giauca und 
C. Laws. nivea, Thuya Vervaeneana, Retinispora abtusa 
nana und aure«, BR. pisifera sulphurea, Heyderia decurrens, 
Juniperus rigida, J. echinoformis, J. canadensis, J. stnensis, 
Arceuthos drupaces, Betinispora squarrosa, Ühamasceyparis 
sphaeroidea, Taxus canadensis, T. baccata fol. aureo und 
argenteo var. U. 8. M. 


Am äussersten südlichen Ende der Schutzpflanzung 
liegen, wie oben bereits erwähnt, die Gebäude, welche 
die Laboratorien der pflanzenphysiologischen 
Versuchsstation, sowie die Wohnungen der Yersuchs- 
botanikers und des Versuchschemikers enthalten. 

Die Versuchsstation des königlichen pomologischen 
Iustituts hat die Aufgabe, pflanzenphysiologische Forsch- 
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ungen und Versuche anzustellen, weiche die wissenschaft- 
liche Basis des Gartenbaues erweitern und somit zur 
rationellen Fortentwicklung desselben beitragen sollen. 
In dem von Dr. Paul Sorauer geleiteten Laboratorıum 
für anatomische, namentlich phytopathologische Arbeiten, 
welches mit allen hierzu nötigen Taskranenten und Vor- 
richtungen auesgerfstet iet, werden die mikroskopischen 
Untersuchungen angestellt über die inneren gestaltlichen 
Veränderungen des Pflanzenleibes, die durch mehr oder 
weniger abweichende Ernährung, durch Tebermass oder 
Mangel an Wasserzufuhr, durch die mannigfachen Ein- 
wirkungen des Lichtes, durch Frostbeschädigung u. a. ın. 
herbeigeführt werden. Für die zu diesem Zwecke aus- 
zuführenden Wasser- und anderen Versrchskulturen steht 
ein aus Eisen und Glas konstruirtes Vegetationshaus zur 


Verfügung. 

Üntersuchung der durch verschiedene Ernährung 
erzielten stofflichen Veränderungen in den Versuchspflanzen 
dient das von Dr. Tschaplowitz geleitete chemische 
Laboratorsum. 


Ein Versuchsgarten zur Anstellung von Düngungs- 


und Kulturversucher nach den verschiedensten Richtungen 
hin bei Gewächsen des freien Landes befindet sich neben 
der Versuchsstation. 


Recht ansehnlich vermehrt wurden in den letzten 
Jahren die naturwissenschaftlichen Sammlungen, die Ge- 
räte- und Modellsammlung, die Sammlung physikalischer 
Apparate und Maschinen, sowie auch die Bibliothek des 
Instituts, so dass die ursprünglich für diese Sammlungen 
bestimmten Räumlichkeiten bedeutend erweitert werden 
mussten, 

Das botaniache Museum, neben dem Auditorium, 
enthält eine ansehnliche Sammlung der verschiedensten 
‘»‘gärtnerisch wichtigen oder in anderer Beziehung inter- 
essanten Sämereien und Früchte, als: Gemüse und Handels- 
gewächse, darunter namentlich Hülsenfrüchte; ein- und 
mehrjährige alerag e Pflanzen des freien Landes, tech- 
nisch wichtüge Nutzpflanzen, zumteil mit den daraus ge- 
wonnenen Rohprodukten (Fasern, Harze, Gummi); Palmen 
und andere tropische Pflanzen , Ziergehölze und Coniferen 
(Zapfen) a.v.a.m. Besondere Beachtung verdienen die 
pomologischen Sammlungen von künstlichen Früchten 
{(Arnoldi'’sches Öbstkabinet), Sortimente der Samen 
unserer Steinobstgehölze und des Schslenobstes (Kirschen, 
Pflaumen, Aprikosen, Pärsich, Haselnüsse etc). Alle 
diese genannten Samen sind in einer Anzahl von über 
3000 Nummern zur bequemen Betrachtung in Glasstulpen 
von verschiedener Grösse und Form auf Holzgestellen mit 
Etageren geordnet. 

Die Sammlung von einheimischen und tropischen 
Hölzern umfasst gegen 250 Nummern. Auf 3 grossen, 
pyramidenförmigen, runden E en eind die der Länge 
nach durchgeschnittenen und auf der einen Seite polirten 
Stammabschnitte arrangirt. 

Ein grosser Wandschrank enthält die gegen 150 
Nummern zählende Sammlung künstlicher Blütenmodelle, 
sowie Nachbildungen fleischfressender Pflanzen, — ein 
höchst schätzbares Material zur Veranschaulichung beim 
botanischen Unterricht. Ferner sind vorhanden die natur- 
getreuen Nachbildungen essbarer und giftiger Pilze in 
240 Nummern, Eine besondere Droguensammlung ın ca. 
350 Nummern enthält die verschiedensten pflanzlichen 
Medikamente und technisch menligen Stoffe, soweit sie 
von Pflanzen gewonnen werden. Die Wände des Saales 
sind geziert mit farbigen Originslzeichnungen auf grossen 
Foliotafein, hergestellt von Zöglingen der Anstalt. Die 
Tafeln zeigen die wichtigsten Krankheiten unserer Kultur- 


ewüchse in natürlicher Grösse, wie auch die verschiedenen 
ntwicklungsstadien in mikroskopischer Vergrösserung. 

Ein besonders hierfür bestimmter Schrank birgt viele 
hunderte anderweiter Zeichnungen, sämmilich ausgeführt 
von den abgehenden Zöglingen der Anstalt. Es aind 
naturgetreue Abbildungen der ın hiesigen Verhältnissen 
bewährten Obstsorten, von blühenden und Blattpflanzen, 
Gartenpläne von rede oder kleinerem Umfange nach 
bestimmten Vorschriften entworfen, Feldmesszeichnungen 
u. 8. m. 

In dem sogenannten „Lehrzimmer" haben die Schränke 
mit den mineralischen Sammlungen, mit den physikalischen 
Instrumenten, Apparaten und Modellen, die Bodensamm- 
lung u. a. Aufstellung gefunden, , 

Indem Modellsaal begegnen wir einer interessanten, 
höchst reichhaltigen Sammlung der beim praktischen 
Betriebe des Gartenbaues nötigen Gartengeräte und In- 
strumente. Besonders manmgfaltig ist die Kollektion der 
bei der Obstbaumzucht verwendeten Handgeräte und 
Schneidewerkzeuge; die verschiedenen Modelle der ge- 
bräuchlichsten Übstdarren, Maschinen zum sSchälen, 
Schnitzen, Entkarnen des Obstes etc. dienen zur Erläuterung 
beim Unterricht ın der Übstbenutzung. 

Das zoologische Kabinet enthält neben einer 
Kollektion ausgestopfter Vögel (nebst Nestern und Eiern) 
und Säugetiere, sowol nützlicher wie schädlicher (dazu 
auch eine Sammlung von Fallen und Fangapparaten zur 
„erhlgung der letzteren), Ganz besonders reichhaltig 
sind die entomologischen Sammlungen, in erster Linie 
die Käfer und Schmetterlinge, zu deren Aufnahme mehrere 
für diesen speziellen Zweck gefertigte Schränke dienen. 

Die Bibliothek ist wiederum in einem besonderen 
Kaume aufgestellt, Sie enthält nahe an 1000 verschiedene 
Werke in 4—5000 Bänden rein gärtnerischen oder natur- 
nen Inhalte, zahlreiche Karten, Tafeln, 

äne etc. 





Aus diesen kurzen Ändeutungen schon dürfte es dem 
geehrten Leser möglich sein, sich ein annüherndes Bild 
zu machen von den Einrichtungen und Aufgaben des 
königlichen pomologischen Instituts zu Proskau. Der 
Leser wird daraus auch die Üeberzeugung gewinnen, dass 
junge Gärtner nach den verschiedensten Richtungen in 
ihrem Fache sich ausbilden und vielseitige Kenntnisse 
zu sammeln hier hinreichende Gelegenheit finden. 

Möge daher die mit so reichen Mitteln susgestattete 
proskauer Anstalt wie bisher auch ferner als eine Bildungs- 
stätte für junge Gärtner weiterblühen; möge dieselbe 
durch Erfüllung dieser Aufgabe auch weiteren Kreisen 
zum Segen gereichen und dadurch ihrerseits beitragen 
zur Hebung und Förderung des deutschen Gartenbaues. 


Warnung 
in Angelegenheiten der Reblauskonvention, 


Wirwarnengegenjede Beteiligung an einer 
ın Kours gesetzten Petition wegen Abänderung 
der Reblauskonvention, in der es als selbst- 


. verständlich bezeichnet ist, dass Gärtnereien, 


welche exportiren, auf ihren Grundstücken 
keine Reben ziehen oder besitzen dürfen! 

In unserer letzten Nummer haben wir bereits mit- 
geteilt, dass unter Hinzuziehung von gärtnerischen Sach- 
verständigen im Reichsamte des Innern Vorberatungen 
der für das deutsche Reich anzuorduenden Ausführung 
der internationalen Reblauskonvention stattgefunden haben. 
Es ıst ein missliches Ding, über solche Vorberstungen 
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berichten zu müssen, weıl die Behörde, welche  Sach- 
verständige gehört hat, nicht an deren Beschlüsse ge- 
bunden ist und nm so weniger geneigt sein wird, solche 
voll und ganz zu acceptiren, wenn sich — wir wollen 
dahingestelit sein lassen, aus welchen Ursachen — ın den 
Kreisen der Meistinteresairten diesen Beschitissen entgegen- 
stehende Ansichten breit machen, so dass das schliesslich 
an die Oeffentlichkeit gelangende Verhandlungeresultst oft 
ganz anders aussieht, n wie der von den Sachverständigen 
beschlossene Entwurf. 

Zar Kenntnissnahme diene, dass durch Majorıtäts- 
beschluss der vom Reichsamte berufenen Kommission das 
in dem französischen Texte der Konvention gebrauchte, 
in der ersten Verdeutschung mit „Grundstück“ übersetzte 
Wort „terrain" für die Ausführungsbestimmungen die 
sinngemässere Uebertragung mit „Bodenfläche“ gefunden 
hat. Das praktische, sıch hieraus ergebende Resultat ist: 
dass die für den Export; bestimmten Pflanzen 20 m von 
der, Bodenfläche entfernt gezogen werden müssen, 
auf der Reben kultivirt werden, gleichriel, ob diese 
„Bodenfläche* sich auf dem eigenen Grund- 
stück der Gärtnerei oder auf dem Nachbargrundstück 
befindet. Damit ist den Handelsgärtnereien die Fort- 
setzung bezw. die Wiederaufnahme der Rebkultur er- 
möglicht. — Ein fernerer wichtiger Beschluss der Kom- 
mission ist: dass Blumentöpfe mit zu den in $. 3a. 
der Konvention „von der nn Behörde 
als hinreichend anzuerkennenden Hindernissen" 
gezählt worden sind. Das bedeutet für die Praxis, 
dass Topfpflanzenkulturen für den Export selbst ın un- 
mittelbarer Nähe von Bebstöcken betrieben werden können, 
falla deren Reblausfreiheit konstatirt ist! 

Wir setzen bei unseren Mitteilungen immer voraus, 
dass die Ausführungsbestimmungen nach den Beschlüssen 
der Kommission dem Reichstage vorgelegt und von dem- 
selben genehmigt werden. Nach Lage der Sache müssen 
wir uns weiterer Detaillirung enthalten. 

Ganz entschieden mache man Front gegen Be- 
strebungen, welche den exportirenden Gärtnern die Bei- 
behaltung bezw. die Wiederaufnahme der Kebkultur un- 
möglich machen wollen. Wenn es genügt, dass die für 


den Export bestimmten Gewächse 20 m von den Rebstöcken. 


der benachbarten Grundstücke entfernt erzogen werden, 
weshalb soll es nicht auch genügen, wenn sie 20 m von 
der auf dem eigenen Grundstück befindlichen Kulturstelle 
für Reben enderne sind? Das in einer uns zu Gesicht 
gekommenen Petition gemachte ZAugeständniss: „dass es 
selbstverständlich sei, dass auf dem eigenen 
Grundstück keine Heben gezogen werden 
dürfen“, wird eine schlimme Wafle ın der Hand der 
Gegmer der gärtnerischen Interessen sein! 

Auf Topfpflanzen darf überhaupt die für Freiland- 
kulturen berechnete, überdies vollständig unsinnige Be- 
stimmnng der 20 m Rebatockentfernung keine Anwendung 
finden. Blumentöpfe müssen als hinreichendes Hinderniss 
für das Eindringen der Rebwurzelun angesehen werden, 
ganz zu schweigen davon, dass es den tausend spionirenden 
Augenparen, welchen das diätenreiche Feld der Reblaus- 
suche zur Domaine geworden ist, nicht Belangen ist, die 
Phylloxera noch irgendwo anders, als an den Reben nach- 
zuweisen und deshalb auch die Versendung aller anderen 
Freilandpflanzen bedingungslos freigegeben werden sollte. 

Ob überhaupt ın Deutschland dieses Insekt den Reb- 
pflanzungen schadet, ist eine Frage, auf die uns die 
Reblaussucher bis jetzt die beweisende Antwort schuldig 
geblieben sind. Einer der ersten aufgefundenen Reblaus- 
herde, das Rebentreibhaus eines hohen Staatsmannes, 


wurde der Verwtstung entzcgen. Weshalb? Man sagte, 
es solle eine Beobachtungsstation sein, Jetzt ist mehr 
wie ein Jahrzehnt in’s Land gegangen und die Reben 
bringen von Jahr zu Jahr eine reichere Traubenfälle! 
Dass über die Weinberge Frankreich's, Spanien’s und 
Italien’s infolge der lodderigen Bearbeitung einmal eine 
Katastrophe hereinhrechen würde, war vorauszusehen, ob 
die Reblaus die Ursache ist, soll noch erst bewiesen 
werden. — Doch dies nur nebenbei, 

Wir werden den Entwurf der Ausführungsbestim- 
mungen, sobald er für die Heichstagsberstungen redigi 
sein wird, veröffentlichen. Sollte das Eingreifen 
Interessenten notwendig erscheinen, so werden wir uns 
erlauben, die Anregung und Direktive zu geben, Ueber 
die geschäftliche Behandlung der Petitionen teilen wir 
noch mit, dass jene Eingaben, welche in der Reichstags- 
session, für welche sie eingereicht werden, nicht zur Ver- 
handlung kommen, der folgenden Session nicht wieder 
vorgelegt werden. In unserem Falle ıst es zweckmässig, 
wenn etwaige Petitionen zu jener Session tibermittelt 
werden, welche sich mit den Beratungen der Ausführungs- 
bestimmungen zur internationalen Reblauskonvention be- 
fasst. Darüber werden weitere Mitteilungen folgen. 


Das Bureau des deutschen Gärtner- Verbandes, 


Zur Tagesgeschichte, 


Yertagn der internationalen Gartenbanaus- 
stellung in "St. Petersburg. Infolge der in die 
für die internationale Gartenbauausstellung 
in St. Petersburg in Aussicht genommene Zeit 
fallende Krönung des russischen Kaiserpares 
in Moskau ist diese Ausstellung um ein Jahr 
vertagt worden. 


Personalnachrichten. 


Am 1. April feiert Herr Hofgärtner Heinrich Maurer in 
Jena, Mitglied unseres Verbandes, sein fünfzipjähriges Gärtner- 
ubiläum. Manurer’s gronse und bleibende Yerdienstse um die 

ultur des Beerenobates haben seinen Namen weit über die Grenzen 
unseres Vaterlandes hinausgetragen und ibm unter den Autoritäten 
unseres Faches eine geachtete Stellung errungen, Seiner rastloaen 
Energie und reichen Sachkenntnise iet eg zu danken, dass eine 
grosse Anzehl der hesten Beerenobatsorten die weiteste Verbreitung 
gefunden, dass durch ihn manche wertvolle, neue Sorte aus dem 
Auslande in unsere Gärten eingeführt wnrde und dass er endlich 
mehrere Schriften über Deerenobst verfasste, die unserer Fach- 
literatur zur Zierde gereichen. Dieser letztere Teil seiner Tätig- 
keit muss um 80 mehr geschätzt werden, als Maurer bei Ab- 
faasung besondere seiner ersten Publikationen keinerlei kritische 
Unterlagen oder Vorarbeiten benatzen konnte; er legte für die 
Kenniniss dieses Zweiges des Obstbaues den ersten Grundstein. 
Seine Schriften sind: „Das Beerenobat unserer Gärten“, „Panos- 
ner’s nu. der Stachelbeeren“, „Das Beerenobstheft zum 
Mustrirten Handbuch der Obstkunds* und „Das Beerenobst und 
seine Kultur.“ Noch überaus rüstig steht er in seinem vorgerückten 
Alter heute seinem weit ausgedehnten Geschäfte mit voller Kraft 
und Umeicht vor. Wir wünschen ibm von gänzem Herzen noch eine 
lange Reihe von Jahren rüstigen Strebens. 


Briefkasten. 


Herrn B, Fi, in Bantzen. Für die ausgeschriebene Stelle sind 
nahe an hundert Bewerbungen durch unsere Hände gegangen. Es 
wird Ihnen einleuchten, dans eine Beantwortung derselben, selbat 
wenn die Antwortmarke beigelegt, nicht denkbar ist. 

Herrn H. Sch. in Hildburghausen. Die möglichen Ursachen 
der krankhaften Erscheinung sind in Ihrem Berichte hinläoglich 
angedeutet und lässt sich mehr nach den mitgeteilten Daten nicht 
sagen, Zur Aulklärung hätte die verbängniesrolle Flasche unter- 
sacht werden müssen. Mit der Unterenchung des beigegebenen 
Pteris-Stückchens kann nichts herausgebracht werden. 


Druck von A. Stenger in Erfurt. 
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=y9  Redigirt von Ludwig Möller, Geschäftsführer z= 
Be = 
— n des deutschen Gärtner - Verbandes ın Erfurt. INCH 
—58 Srfheint am i,, 10. und 20. eines jeden Monais, 2>— | —38 Hbonnemenfspreis jährlich 7 M., hafbjährfih 3. 50 Pf. 3>— 
Nr. 12. EIS Erfurt, 10. April 1883. 238 vYil. Jahrgang. 
Hinladung 
zu der 
vierten Wanderversammilung des deutschen Gärtner - Verbandes 
in Berlin 


(gelegentlich der vom 15. bis 25. April stattfindenden grossen allgemeinen Gartenbauausstellung‘) 
am 165. April d. J., nachmittags 5 Uhr, 
ım grossen Saale des City Hotel’s, Dresdenerstrasse 52. 


Tagesordnung: 
I. Ueber die Aufgaben der Gärtner-Lehranstalten und die bei der Ausbildung der Schüler 
inbetracht kommenden Gesichtspunkte. Referent; Herr R. Goethe, Direktor der Lehranstalt für 
Obst- und Weinbau in Geisenheim. 

II. Die Notwendigkeit und die Aufgaben einer Versuchastation für den deutschen Gartenbau. 
Referenten: die Herren Professor A. B. Frank in Berlin und Universitätsgärtner H, Lindemuth in Berlin. 
Zu dieser vierten Wanderversammlung des deutschen Gärtner-Verbandes laden wir die Mitglieder desselben, 

sowie jeden Gärtner ergebenst ein. — Wir empfehlen das City Hotel gleichzeitig als Zentral - Absteigequartier, 

Der Vorstand des deutschen Gärtner - Verbandes, 


ar 


Vereinsabonnementes. | Zur gefälligen Beachtung, 

Wir machen nochmals auf die Bestimmungen auf- Die Mitglieder des deutschen Gärtner-Verbandes und 
merksam, die ın Nr. 4 des Verbandsorgans über die direkte die Abonnenten der „Deutschen Gärtner - Zeitung“, welche 
Zusendung desselben an die Veremsabonnenten bekannt seither ıhren Beitrag und ihr Abonnement nicht berich- 
gegeben sind. tigten, werden ersucht, dies bie spätestens zum 1. Mai 

Die Bestellungen auf direkt an die einzelnen Abon- zu tun. Nach diesem Termin erfolgt die Einziehung durch 
nenten zu sendenden Exemplare nehmen wir nur durch Postauftrag und fallen die entstehenden Unkosten den 
Vermittlung des Vereins an, ebenso sind alle Zahlungen Restanten zur Last. 
an den Verein und nicht an una direkt zu leisten. Der Yerbandsgeschäftsführer: 

Im fibrigen verweisen wir auf die in genannter Nummer Ludwig Möller. 
genau spezialisirten Bestimmungen, die unter allen Um- —— 
ständen zu beachten sind. Vereinsbeiträge und Vereinsabonnements, 


Das Bureau des deutschen Gärtner- Verbandes. Diejenigen Vereine, welche seither die Zahl ihrer 


Mitglieder im ersten Quartal nicht gemeldet haben, sind 
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nach 8.26 der Statuten einer Strafe von 10 Prozent ihres 
Vierteljahrs - Beitrages verfallen; sie werden hierdurch er- 
sucht, die unterlassenen Angaben sofort einzureichen. 

Es wird sodann daran erinnert, dass laut $. 22 der 
Statuten die Entrichtung der halbjährlichen Abonnements- 
beträge bis zum Ablauf des ersten Vierteljahres, aleo bis 
zum 1. April erfolgen soll, Alle Vereine, welche 
dieser Verpflichtung nicht nachgekommen 
sind, werden darauf aufmerksam gemacht, dass 
nach nicht erfolgter Zahlung die Beträge nach 
dem 1. Mai durch Postvorschuss auf die Adresse 
des Zeitungsempfängers eingezogen werden. 

Gegen jene Vereine, welche noch mit Zahlungen für 
das verflossene Jahr im Rückstande sind und diese bis 
zum 1. Mai nicht leisten, wird sodann das Ausschluss- 
verfahren eingeleitet werden. 


Der Verbandsgeschäftsführer: 
Ludwig Möller. 


London, Deutscher Gärtnerrerein. [Bericht vom 
1. Juli bis Ende Dezember 1882.) In dieser Zeit herrschte rege 
Tätigkeit im Vereinsleben und die Teilnahme der Mitglieder war, 
trotz grosser Entlegenheit verschiedener, eine sehr zahlreiche, denn 
es galt ja Anträge und einen Delegirten zn der im August stati- 
findenden Verbandsrereammlung zu stellen, mit welch’ letzterem 
Posten einstimmig der Herr Sy betraut wurde. 

Es wurden 12 Sitzungen, darunter 2 Generalversammlangen, 
abgehalten. Die erste Generalversammlung zu Anfang des Halb- 
jahres fand zum Zwecke der Vorstandswahl statt und war dar He- 
sultat derselben folgendes: Erster Vorsitzender Herr Fasguel; 
zweiter Vorsitzender Herr Reuthe; erster Schriftführer Herr 
Riesing; zweiter Schriftführer Herr Kolbe; Kassirer Herr 
Cludius; Bibliothekar Herr Jahn; Korrespondent Herr 5 F. 

Die zweite Generalrersammlung beschäftigte eich mit der Neu- 
redigirung der Yereinsstatuten und der Abhaltung des diesjährigen 
Stiftungsfestes. Letzteres wurde jedoch erst am 4. Januar 1855 in 
Verbindung mit dem Christfeste gefeiert, da vorher das Lokal atets 
besetzt war, Das Fest lieferte ein Bild echt deutscher Fröhlichkeit 
auf englischem Boden und hielt seine Teilnehmer bis zur frühen, 
zu schnell herannshenden Morgenstunde in heiterster und angenehm- 
ster Laune zusammen. 

An Stelle des zweiten Schriftführers, Herrn Kolbe, welcher 
wegen allzu weiter Entfernung vom Vereinslokale sein Amt nieder- 
lagte, wurde der Unterzeichnete gewählt. 

Der Verein bestand zu Anfang dee Halbjahres aus 28 Mit- 
gliedern. Ausgetreten aind die Herren Bleisl, Lauche, Erselius 
und Riesing, In latzterem Herrn verlor der Verein eines aeiner 
eifrigsten und gewisgenhaftesten Mitglieder und dessen Amt ala 
erster Schriftführer wurde, ziemlich am Schlusse des Halbjahres, 
durch den Stellvertreter weiter geführt. Eingetreten sind die Herren 
Müller, Gaebler, Henk, Wilhelm und Ochs, leizterer Herr 
verliess jedoch nach kaum drei Monaten wieder unsere Mitte , somit 
besteht am Schlusse des Halbjahres der Yerein aus 27 Mitgliedern. 

Während des oben erwähnten Zeitraumes wurden folgende 
Vorträge gehalten, weiche fast sämmtlich der Bibliothek übergeben 
wurden. 
Yon Herrn 

” ” 


Cludius: Ueber die Kultur der Lapagerien, 
Riesing: Teber Weintreiberei in England, mit Zu- 
rundelegung der erzielten Erfolge in der 
yal Hortienltural Society in Chiswick. 
Riesing: Ueber die Nährhastandteile der Pflanzen. 
” 


» » Ueber die verschiedenen Dünger. 
Bo» 2 Ueber Düngung der Ühbstbäume. 

(Letztere drei freie Vorträge.) 
» »  BReuthe: Ueber Kulturanweisung f. d. harten Orchideen. 


Sonntag: Deher empfehlenswerte Gräser zu Einzel- 
pflansungen und zu Bonquets, 

Eine weitere Tagesordnene in den Versammlungen bildetete 
die Beantwortung teils mündlich, teile im Fragekasten gentellter 
Fragen, sowie das Vorzeigen seltener neuer Pflanzen und Blumen 
und das Referiren aus der „Deutschen Gärtner-Zeitung‘‘, „Deutscher 
Garten", „Rerne Hortieola“ und „Gardeners Chroniele‘“. 

Den Vorstand für das laufende Halbjahr bilden die Herren: 
Farngoel, erster Vorsitzender; Reuthe, zweiter Vorsitzender ; 
Herrling, erster Schriftführer, J. Müller, zweiter Schriftführer ; 
Cludius, Kassiror; Jahn, Bibliothekar ; Pammer, Korrespondent, 


Edm. Herrling. 
Franz Pammer, 52 Gordon Place, Holland Street, 
Kensington, Londen W. 


Zur Tagesgeschichte. 


Kundgebung in der Schutzzollfrage, Aus Hamburg 
geht uns folgende Mitteilung zu: „In der heute den 
29. März 1883 behufs Erörterung der Frege: Schutz- 
zoll oder Freihandel für gärtnerische Produkte, vom 
„Hamburg - altonaer Gärtner-Verein“ und „Gärtner-Verein 
für Hamburg und Umgegend von 1879" in Tütge's 
Etablissement zu Hamburg einberufenen öffentlichen Ver- 
sammlung erklärten sich sämmtliche Gärtner, 300 an der 
Zahl, gegen Einführung eines Schutzzolles und sehen sich 
veranlasst, folgende Erklärung abzugeben: 

Wir schliessen una im Prinzip den Ausffihrungen 

1} des Verbandes deutscher selbstständiger Gärtner 
in Dreden; 

2) des deutschen Gärtner-Verbandes in Erfurt; 

3) des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
in den königlich preussischen Staaten; 

4) des leipziger Gärtner -Vereina; 

5) des Vereins für Gärtner und Gartenfreunde 
Leipzigs; 

6) des Gärtner-Vereins in Lindenau; 

?) der bedeutendsten Gärtnereien Breslaus an und 
bekämpfen die Einführung eines Schutzzolles 
mit allen uns zu gebote stehenden Mitteln. 

Bis zum Erlasse der interna tionalen Reblauskonvention 
hat die deutsche Gärtnerei dank der freiheitlichen Be- 
wegung eine erhebliche Bedeutung erlangt. 

Nach Informationen in weiteren Fachkreisen sind wır 
zu der Ueberzeugung gekommen, dass ein Schutzzoll nur 
von denen erstrebt werden kann, die das günstige Ver- 
hältniss der Ausfuhr zur Einfuhr nicht erwogen haben. 
Laut zuverlässigen statistischen Zahlen belief sich die Ein- 
fuhr 1881 auf 13671000 M., die Ausfuhr dagegen auf 
19351000 M, Demnach übertrift die Ausfuhr die Ein- 
fuhr um rund 6 Millionen Mark. Der Export würde nicht 
allein dadurch, dass die Nachbarländer gleichfalls einen 
Eingeangszoll erheben, erschwert, sondern durch die zeit- 
raubende Zollabfertigung unserer so leicht dem Verderben 
ausgesetzten Artikel fast ee gemacht werden, 

Unausbleiblich würden die kleineren Züchter, die rom 
Platzgeschäfte leben, dadurch schwer geschädigt, denn die 
grösseren Versandt- Gärtnereien, welche jetzt die Anzucht der 
kleineren Züchter teilweise mit rerkaufen, wären gezwungen, 
ihre Produkte ausschliesslich im Inlande zu verwerten. 

Hiesigre erste Rosenzüchter konstatiren, dass die Nach- 
frage nach frischen Rosen gerade ın diesem Winter so 
rege gewesen ist, wie noch nie zuvor. Städte, die dem 
Importlande am nächsten liegen, wie Wien, ferner Dresden, 
Berlin ete. zahlten im vergangenen Januar und Februar 
und selbst in diesem Monate für frisch getriebene hamburger 
Rosen 75 P£. bis I M, pro Stlick, 

Die ın den letzten Dezennien rapide angewachsene 
Zahl von Be Handelsgärtnereien liefert den 
Beweis, dass die ausländische Konkurrenz ohne Hiülfe 
eines Schutzzolles durch den Fleiss nnd die Intelligenz 
des deutschen Giärtuers unschädlich gemacht wird." 


Wir haben mit grosser Befriedigung Kenntniss von 
dieser Erklärung genommen. Den Verfechteru des Schutz- 
zolla ist zwar schon lange der Boden unten den Fiissen 
wegpezogen, sie können jedoch mit ıhren luftigen Beweis- 
versuchen für den von ıhnen erfundenen Niedergang der 
deutschen (färtnerei noch immer kein Ende finden. Eine 
ganz besondere Bedeutung hat die Erklärung der ham- 
burger Rosenzüchter; es zeigt diese 30 recht, waa von der 
behaupteten Schädigung der deutschen Rosenzüchterei durch 
den südlichen Import zu halten st. Die Redaktion. 


17 __ 


Empfehlenswerte Rosen. 


X. 


Comoens (Schwartz). 


Yon Jos. Schwartz m Lyon 1881 in den Handel 
gebracht, entspricht sie vollständig allen Erwartungen, 
welche man an eine von diesem Rosenzüchter heraus- 
gegebene Norität stellt. Sie hat den Wuchs, die reiche 

lüte ganz wie die Bennett'schen Tee- Hybrid - Rosen, 
wird indessen im Freien 
weniger vom Schimmel 
befallen und blüht leichter 
auf, als diese Varietäten, 
Entstanden aus einem Tee- 
rosensämling im Jahre 
1877, blühte sıe ın dem- 
selben Jahre, nachdem sie 
vermehrt war. 

Die Blume dieser Rose 
ist eher gross, als mittel- 

058, von Jänglicher 

orm, imbriquirt, d. h. 
jede Petale läuft in eine 
kleine Spitze aus. Die 
Farbe ist ein vollendetes, 
sehr lebhaftes Chinarot, 
die Mitte etwas gelblicher, 
der Blumenrand heller. 
Das Blatt ist von tief- 
bronzirtem Grün, die kur- 


zen, ziemlich dichten 
Stacheln leichtrosa. »Sıe 
bildet einen mässig 


grossen Busch und ist 
ebenfalle geeignet zur 
Kultur unter Glas. Die 
Rose wurde von dem 
Züchter auf der Versamm- 
Jung der !yoner Garten- 
baugesellschaftausgestellt 
und erhielt hier ein Zer- 
tıfikat erster Klasse. Be- 
trefende Rose wurde nach 
dem berühmten portu- 
giesischen Dichter Ca- 
mo&ns {f 10, Jam 1580 
in Lissabon) benannt. 
Nach unseren Erfahrun- 
gen des letzten Jahres 
ist sie eime sehr reich- 
blühende, dankbare Sorte, 
besonders durch ıhre sehr 
leuchtende Farbe hervor- 
stechend. Ueber die Blüte 
der neuen Veredlung im 
freien Lande, werden wir 


+ 


Besprechung 
der vom Verein „Hortulania“ in Dresden 
der Verbandaversammlung in Bremen über- 
wiesenen Fragen, 
(Fortsetzung statt Schluss. ) 


Wie oft habe ich schon einen Vater oder Vormund 
oder eine Mutter knhören müssen, die ungefähr so zu 





Camoöns (Schwartz). 


Ges. im Garten der Herren Gebr. Sahultheis bı Steinfurt. 


im Juni Beriehk geben; jedenfalls wird sie eine Rose der 
Zukunft werden. 

Ich will hier noch die Bemerkung anfügen, dass es 
wünschenswert ıst, wenn über das Verhalten ein und der- 
selben Sorte bei den verschiedenen Kulturen: in hoch- 
stämmig veredelter und 
wurzelechter Form, als 
Topf- und als Freiland- 
rose, in günstiger oder 
ungünstiger Lage recht 
zahlreiche Mitteilungen 
erfolgen; das Urteil über 
den Wert der einzelnen 
Sorten und die Kenntniss 
ihrer Verwendbarkeit für 
die verschiedenen Zwecke 
würde dadurch ungemein 
az werden. Eine 

Freilandkultur in 
minder a Lagen 
untaugliche Rose ist oft 
vorzüglich bei der Topf- 
kultur, eine wurzelecht 
nicht gut gedeihende 
Sorte entwickelt sich ver- 
edelt zu ausgezeichneter 
Vollendung u.s.f. Rosen- 
freunde aollten nicht 
unterlassen, ıhre Be 
obachtungen zur allge- 
meinen Kenntniss zu 
bringen. Das Gebiet der 
Rosenkunde verdient eine 
mitteilsamere Verehrer- 
schaft, als wie ea sie seıt- 
her gefunden hat! 


Berichtigung. 
Irrtümlicherweise habe 
ich in Nr. 11 dieser 
Zeitung bei der Beschreib- 
ung der Rose Diske of Con- 
naught Herrn Mietzsch 
in Dresden als Züchter 
der Rose König Johann 
von Suchsen genannt, Ich 
berichtige, dass diese 
Rose von Herrn Paul 
Ruschpler ın Dresden 
ezüchtet und in den 

andel gegeben ist. 
Heinrich Schultheis, 





mir sprachen: „Da habe ich einen jungen Mann, den ich 
Gärtner werden lassen möchte; er kömmt auf der Schule 
nicht gut vorwärts, und da ich ihn kein Handwerk lernen 
lassen will, so .soll er Kunstgärtner werden. (Als wenn 
zum Gärtner keine Schulbildung gehörte!) Er interessirt 
sich für Botanık und hat sich auch schon viel in unserem 
Garten mit Blumen beschäftigt; ich möchte ihn daher 
auf die Lehranstalt geben, damit er sich für die höhere 
Gärtnerei ausbilde.* 
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Mscht man nun solche Eltern darauf aufmerk- 
sam, dass nach dem Autenthalt auf der Schule auch 
noch Zeiten kommen, wo der junge Mann sich noch 
längere Zeit praktisch ausbilden muss, und deutet man 
an, dass eine gewisse Energie dazu gehört, in Verhältnissen 
zu leben, die dem jungen Mann bis jetzt fremd waren, 
30 wird einem kaum Zeit gelassen, dieses auszusprechen, 
sondern da heisst es: „Ja, wissen Sie, er soll kein ge- 
wöhnlicher Gärtner werden, — dabei deutet man mit 
einer bezeichnenden Handbewegung nach einem nebenbei 
srbeitenden Gehülfen oder Lehrling — sondern er kann 
sich ja etabliren, er hat Geld, oder er nimmt, wenn er 
das nicht wıll, eine Inspektorstelle an oder wird Garten- 
direktor, wie z. B. ın der Flora.“ — Natürlich! als wenn 
das Annehmen nur so ohne weiteres ginge. 

Nun, meine Herren, m den ersten Fällen, wo ich 
derartige naive Ansichten zu hören bekam, habe ich ver- 
sucht, solchen Leuten die richtige Ausbildung eines Gärtners 
klar zu legen und sie darauf aufmerksam zu machen, dass 
die Erreichung einer Inspektor- etc. Stellung nicht so 
ganz leicht sei. Ich hielt das für meine Pflicht. Da man 
mir aber immer dazwischen warf, dass das Söhnlein kein 
gewöhnlicher Gärtner werden solle, sondern Gartendirekter 
und was weiss Ich noch alles, 30 sage ich jetzt gar michts 
mehr, sondern denke: Verhängniss gehe deinen Lauf! 
Vielleicht tue ich Unrecht darau, aber ich habe keine 
Lust mehr, tauben Ohren zu predigen. Die Leute haben 
eben ganz wunderbare Ideen, 

Tritt nun besagter junger Mann ein, so sehen sie in 
sehr vielen Fällen ein schwächliches oder eın geschniegeltes 
und gebügeltes Herrchen, mit Mancheiten bis über dıe 
Finger, Rirgen an den Händen, das Zigarrenetui aus der 
Rocktasche hervorstehend, vor sich, und mit einem Ge- 
sicht, aus welchem der Garteninspektor oder der Afrika- 
reisende und Entdecker unbekannter Länder — ich kenne 
als Lehrer einer Gartenbauschule die Diusionen dieser 
jungen Herren ganz genau — schon jetzt hervorsieht. 

Nun, meine Herren, dieses als Beispiel von vielen 
und ala Belag zu dem was ich jetzt sagen will. Alle 
diese jungen Leute, meistens in pekuniärer Beziehung gut 
stehend und den sogenannten besseren Ständen angehörend, 
welche bis zu ıhrem Eintritt ın die Anstalt noch nie mit 
gärtnerischen Verhältnissen direkt in Berührung gekommen 
sind, den Kopf voller Luftschlösser, treiben alles andere, 
nur nicht das, was sie zum vollkommenen und tlchtigen 
Gärtner macht. Sie glauben selbst nicht tüchtig mit- 
arbeiten zu brauchen, weil sie es späterhin ihres Geldes 
wegen nicht nötig haben und weil sie annehmen, durch 
Sehen die nötigen Kenntnisse schon zu erlangen, sind 
dumm und faul, treiben allerleı Allotrıs und stecken mit 
letzteren am Ende auch noch die guten an. — Solche 
Individuen gibt es auf allen Gärtner-Lehranstelten und 
sie sind für dieselben ein Verderb. 

Tritt nun späterhn doch die Gehülfenzeit an sie 
heran, dann fallen sie aus allen ıhren Himmeln, sie sind 
unzuverlässig, arrogant und faul und die siete Klage und 
der stete ÄAerger ihrer Prinzipale und Mitarbeiter. Diese 
jungen Leute sind es gerade, die den Ruf der Gärtner- 
schulen schädigen und sie so ın Misskredit bringen, dass 
es viele Gärtnereien in Deutschland pibt, die Gehilfen, 
welche ihre Ausbildung in Lehranstalten erhielten, gar 
nicht annehmen, 

Solche Leute erhalten, weil sie faul sind und sich zu 
besseren Arbeiten wegen ihrer Unzuverlässigkeit un- 

eelgnet zeigen, die untergeordneten Arbeiten, verlieren 
durch das Interesse, wenn solches überhaupt vorhanden 
war, werden von ihren Kollegen über die Achsel an- 
gesehen, müssen für einen geringen Gehalt arbeiten, wenn 
ste überhaupt im Geschäft geduldet sein wollen, wodurch 


sie allerdings mehr oder wensger den Gehalt der Gehülfen 
herunterdrücken und gehen zuletzt, wenigstens in sehr 
vielen Fällen, vom Fach ab, 

Wenn es nun aber auch viele derartige Leute gibt, 
ich bestreite dieses durchaus nicht, so ıst der Prozent- 
satz derselben unter den deutschen Gärtnern doch ein s0 
geringer, als dass diese die gedrückte Lage des Gehülfen- 
standes nennenswert verschlimmern könnten. Der tüchtige 
Gärtner wird immer über diesen stehen. — Aber auch 
wenn selbst diese Leute bei Zeiten wegen ihrer Un- 
geeignetheit und der geringen Aussicht, später etwas 
tüchtiges zu werden, sus der Anstalt entfernt würden — 
ich wünschte, dass dieses der Fall wäre, — so wlirden die 
Dummen und Faulen und solche, die dem tüchtigen Ge- 
hülfen ım Wege stehen, noch lange nicht alle unter den 
Gärtnern verschwinden. 

Diese Kalamität, unter welcher der Ruf sämmtlicher 
Lehranstalten leidet, wtirde mit einem male verschwinden, 
wenn, wie ich schon vorhin andeutete, jeder, der eine 
Gärtner - Lehranstalt besuchen will, erst in einer Handels- 
gärtnerei, nicht in einer Hofgärtnerei oder Privatgarten 
oder Spezialgeschäft, lernen müsste. Die jungen Herrchen 
würden dann gleich den richtigen Begriff erhalten, was 
es heisst, ein richtiger Gärtner zu sein, und wenn es 
ihnen nicht passt, so können sie noch beizeiten wieder 
umsatteln, sich selbst und den Lehranstalten zum Vorteil. 
Letztere wtrden dann keine Leute mehr entlassen, die 
späterhin zu einem anderen Fach tibergehen und so die 
vorhergegangens Zeit vergeudet haben. — Die Anschau- 
ungen der die Anstalt Besuchenden von der Gärtnerei und 
ihren Verhältnissen würden andere und geläutertere sein. 

Dess können Sie aber versichert sein, dass dıe Gärtner- 
Lehranstalten jetzt bedeutend mehr Wert auf die Praxis 
legen, wie ın früheren Jahren — und dass die Leiter der 
Schulen von dem hohen Wert der Praxis vollständig 
durchdrungen sind, das hat uns die Rede bewiesen, die 
der königliche Gartenbaudirektor Herr Niepraschk, 
Direktor der Gärtner-Lehranstalt der Flora bei Köln, 
seinerzeit auf der Wundersammlung in Düsseldorf hielt, 
In der Gärtner-Lehranstalt der Flora werden die Zög- 
linge zu allen praktischen Gartenarbeiten gehörig heran- 
ee und keiner geschont, das dürfen Sie mir als alten 

raktiker glauben. Besonders diejenigen von der vorhin- 
besprochenen Spezies sind meine heaonderen Lieblinge, 
welche ich auf's Korn nehme, 

Die Gärtner - Lehranstalten legen alle jetzt ein grosses 
Gewicht auf die praktische Ausbildung ihrer Zöglinge. — 
Eine einseitige Ausbildung wird ihnen nicht zuteil, sondern 
eine bedeutend vielseitigere, ala ste ihnen in irgend einer 
Handelagärtnerei geboten werden kann. Allerdings dürfen 
Sie nicht erwarten, dasa aus den Gärtner -Lehranstalten 
nach zweijährigem Aufenthalt ein vollkommener Gärtner 
hervorgeht. Das wırd auch niemals bei solchen aus 
Handelsgärtnereien der Fall sein. In den Gärtner - Lehr- 
anstalten wird nur das Samenkorn in den jungen Mann 
gelegt, aus welchem sich während seiner Gehülfenzeit ein 
kräftiger Baum entwickeln soll, welcher später seine 


- Früchte trägt. 


Was nun den zweiten Teil der vom Verein Hortulania 
in Dresden gestellten Frage betrifft, so ist die Klage ın 
demselben entschieden berechtigter, als in dem ersten. 

Es ıst allgemein bekannt, dass in den Hof- und 
Privatgärten, sowie in den grösseren Handelsgärtnereien 
die Zahl der Lehrlinge das gesunde Verhältniss in sehr 
vielen Fällen tbersteigt. ieses Missverhältniss tritt 
aber auch ın den kleineren Geschäften auf und‘ dort 
vielleicht noch mehr, als in den grösseren. Mir sind 
Gärtnereien bekannt, wo das Personal mit Ausnahme 
des Prinzipals aus einem Gehülfen und fünf Lehrlingen 
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besteht, Ferner solche, wo nur Lehrlinge unter ihrem 
Prinzipal arbeiten. — Dieses hat seinen Grund darin, 
dass die Lehrlinge dem Prinzipal zur ein Unbedeutendes 
kosten, während em Gehülfe, und sollte seın Gehalt auch 
noch so gering sein, in bar bezahlt sein will. Es ge- 
schieht I der Billigkeit wegen. — Aus demselben 
Grunde werden auch sehr oft so viele Lehrlinge ın den 
Hof- und Privatgärten gehalten. — Besonders sind es 
die Gärtnereien der östlichen und nordöstlichen Provinzen, 
speziell die Gärtnereien auf den dortigen Rittergütern, 
welche uns mit einer wahren Sündäut solcher frisch- 
gebackenen Gehülfen fiberschwemmen, 

Wie es aber mit den Kenntnissen dieses Materlals 
aussieht, weiss jeder, der derartige Grehülfen beschäftigt 
hat. Stellen Sie sich die Sachlage einmal vor. Der 
Etat für die Instandhaltung und den Betrieb ist ein sehr 
geringer, trotzdem soll der Gärtner alles mögliche leisten 
und zu stande bringen. Gehülfen kann er nicht halten, 
weil das Geld für andere Dinge benötigt wird; er greift 
also zum billigen Materiale der Lehrlinge. So ein Junge, 
eben aus der Dorfschule entlassen, mit den allernot- 
wendigsten Elementarschulkenntnissen versehen, macht 
sich dann unter dem Versprechen fest, nach Ablauf von 
drei Jahren ein Lehrzeugniss zu erhalten, womit er dann 
ala wollbestallter Gärtner in die weite Welt zieht, — 
Ein Lehrzeugniss zu haben und Gärtner zu aein ist immer 
besser, ala sein ganzes Leben nur Arbeiter zu heissen. 
Die Kenntnisse, welche der junge Mensch sich aneignzet, 
sind meistens höchst primitive und das Leben in der Lehre 
kein beneidenswertes. Er hält aber aus und tröstet sich 
damit, dass die drei Jahre Lehrzeit keine Ewigkeit be- 
deuten; dann ist er Gehüllfe, die goldene Zeit des freien 
Wanderns bricht an und die erste Staffel zum Obergärtner 
und Herrschaftsgärtner ist erklommen. Aber wie schnell 
werden die Illusionen zerstört. Nach tagelangem, ja 
wochenlangem Wandern findet er endlich ein Ünterkommen. 
Nach Gehalt wagt er gar nicht zu fragen, er ist schon 
zufrieden, dass er Stellung hat. 
in Meine Herren, erlassen Sie es mir, den Bildungs- 
grad und das Leben sowie das Endziel dieser Art von 
Gehülfen auszumalen. Ich kenne hundert Fälle, wo der- 
artige Gehülfen für einen Wochenlohn von 7 Mark ohne 
etwas anderes nebenbei zu haben, arbeiteten, die die ganze 
Woche ausser Kaffee nichts warmes in den Leib bekamen, 
die eın Leben führten, nicht viel besser als die Borsten- 
tiere ihres Heimatlandes, und diese hunderte von jungen 
Leuten, die sich einbilden Gärtner zu sein und jedes Jahr 
aus den östlichen Provinzen von den dortigen Ritterglitern 
etc. hergeschickt werden, sind es zum grössten Teil, welche 
die Lage des Gehülfenstandes drücken, Sie werden, da 
sie in allen Verhältnissen und unter allen Umständen 
arbeiten, als billige Arbeiter genommen und wenn sie 
such nur unter Aufsicht eines gediegenen Gehülfen die 
Alena: Arbeiten vollbringen, so sind sie doch ein 

inderniss für einen richtig ausgebildeten Gärtner und 


lernbegierigen jungen Mann, Stellung in einem Geschäft 


zu erlangen. 

Es laufen Menschen ın der Welt herum mit Papieren, 
die sie als Gärtner ausweisen, die aber in keiner Beziehung 
Gärtner sind, sondern Arbeiter. 

Hier muss Wandel geschaffen werden und ich halte 
es für eine Hauptaufgabe des Verbandes, neben dem 
Interesse für die gesammte Gärtnerei auch das ihrer Jünger 
zu vertreten. Möge dieses ın Wort und Schrift geschehen, 

Ein weiterer Faktor, welcher auf den Gehülfenstand 
drückt, ıst das Volontärwesen. Der Volontär taugt in 
der Gärtnerei gar nicht. Er selbst wird nichts dabei, 
das Geschäft hat sehr geringen Nutzen von ihm, und da 
er dennoch sehr oft ala voll gilt, so hat der Gehülfe, 


dem er beigegeben ist, nur Äerger und Verdruss und 
muss am Ende für zwei arbeiten. 

Diese Spezies tritt gewöhnlich in Hof- und grösseren 
Privatgärten und botanischen Gärten auf. Ich habe der- 
artige Leute dort kennen gelernt und sie haben mir oft 
genug die Galle in’s Blut getrieben, In diesen Gärtnereien 
halten sich übrigens auch immer eine Anzahl von Ge- 
hülfen auf, die sich dort vorzugsweise. hingezogen haben, 
um ein bequemes Leben zu führen und mit Gemütlichkeit 
die Gärtnerei weiter zu treiben, 

Diese jungen Gehtilfen — auch viele Lehrlinge — 
bei ihren Prinzipalen wohnend und dort in Kost und 
Logis bedeutend mehr monatlich bezahlend, als ihr Ge- 
halt beträgt, der gewöhnlich sehr niedrig ist, sind es 
ebenfalls, welche dem Gehülfen, der ein Ressort unter 
sich bat, viel Aerger bereiten. Sie gelten im Etat als 
voll, sind faul, wollen nur die besseren Arbeiten tun und 
Vorstellungen helfen in vielen Fällen aus Gründen, die 
ich hier nicht weiter berühren will, gar nicht. Diese 
Sorte von Gehülfen und Lehrlingen sind der stete Aerger 
ihrer Mitarbeiter und in weiterem auch teilweise die 
Ursache mit der gedrückten Lage des Gehülfenstandes. 

Meine Herren! Ich habe hier zwei Ursachen genannt, 
die nach meiner Ansicht die Lage des Gehülfenstandes 
hedrücken und verschlechtern. Es gibt aber ohne Zweifel 
noch mehrere, die ich, als mit der Frage nicht in Be- 
rührung stehend, hier übergehe. Das einzigste Mittel, 
die Lage des Gehülfenstandes und die Stellung des Ge- 
hülfen zu verbessern, ist der Eintritt in den deutschen 
Gärtner- Verband, sowol seitens der Gehülfen, als der 
Prinzipale, um durch gemeinschaftliche Arbeit die Miss- 
stände zu beseitigen, an denen unser Beruf krankt, 

Ich habe die feste DWeberzeugung, dass diejenigen 
Prinzipale, die schon jetzt dem Verbande angehören, ein 
warmes Interesse für die Lage der Gehülfen haben und 
sie nach Kräften verbessern werden. Diejenigen aber im 
Verbande, die noch keine selbstständige Stellung errungen 
haben, die dem Gehülfenstande angehören, — diese mögen 
dem Verbande auch treu bleiben, wenn sie selbstständig 
sind und die Ideen dann zur Ausführung bringen, deren 
Anhänger sie während ihrer Gehülfenzeit waren. 

Und wenn erst einmal der grösste Teil der Gärtner 
dem Verbande angehören und teil an dessen Bestrebungen 
nehmen wird, was nach meiner Änsicht in gar nicht mehr 
ferner Zeit der Fall sein kann, dann wird man auch nicht 
mes von einer gedrückten Lage des Gebülfenstandes 

ören. Ä 

Ich fasse meine Ansichten nochmals kurz in folgenden 
Thesen zusammen: 

1. Eine vollkommene Ausbildung des Lehrlings ist 
weder in kleinen oder grossen Gärtnereien, noch in Lehr- 
anstalten möglich, 

2. Eine Massenheranbildung findet auf Gärtner-Lehr- 
austalten nicht statt, im Gegenteil ist die. weitere Er- 
richtung von Lehranstalten wünschenswert. 

3. Der in die Lehre eintretende junge Mann benötigt 
einen gewissen Grad von sSchulkenntnissen, er muss 
Free die oberste Klasse der Bürgerschule absolvirt 

sben. 

4, Es sind Lehranstalten zu errichten, in welchen 
behufs der Aufnahme die Absolnirung der ersten Klasse 
der Bürgerschule verlangt wird. 

5. Die Vermehrung und Errichtung von Winterkursen 
und Wınterschulen in grösseren Städten und Orten, wo 
mehrere Gärtnereien sich befinden, ıst zur Ausbildung 
von Lehrlingen und jungen Gehbülfen zu empfehlen. 

6. In den Gärtner-Lehraustalten dürfen nur solche 
Leute aufgenommen werden, die ihre Lehre in einer 
Handelsgärtnerei absolvirten, | 


7. Die Gärtner -Lehrsustalten haben neben der theo- 
retischen Ausbildung grossen Wert auf die praktische 
Ausbildung der Zöglinge zu legen. 

8. Die Zahl der Gehülfen steht zu der Zabl der aus 
zubildenden Lehrlinge in vielen Gärtnereien m keinen 
Verhältnise.. Eine übergrosse Aufnahme von Lehrlingen 
in den Gärtnereien ist verwerflich. 

9. Es ıst für den Gärtnerstand verderblich, dass 
Arbeitsjungen nach Ablauf einer gewissen Zeit Lehr- 
zeugnisse erhalten. Es ist erwiesen, dass es Leute gibt, 
die durch Lehrzeugnisse sich als Gärtner ausweisen, aber 
nur Arbeiter sind, 

10. Das Volontärwesen ist in der Gärtnerei zu ver- 
werfen. 

11. Der deutsche Gürtner- Verband sieht es mit als 
seine Aufgabe an, auf die gute Ausbildung der Lehr- 
linge hinzuweisen, den Ansichten, die in diesen Thesen 
aufgestellt sind, Geltung und Verbreitung zu verschaffen 
und Missstände obengenannter Art zu beseitigen. 


(Schluss folgt.) 


Fragenbeantwortungen. 


Aufbewahrung der Rosen- Edelreiser. 


Beantwortung der Frage 352: 
„wie bewahrt man am besten Rosen-Edelrewer zur 
Winterveredlung auf, ohne dass dieselben austreiben ?* 


Nach jahrelangen verschiedenartigen Versuchen be- 
wahre ich meine Bosen - Edelreiger jetzt folgendermassen 
auf. An der Nordseite eines Hauses oder an einer sonst 
schattigen Stelle wird im Herbst eine Kiste eingegraben, 
so dass der Rand derselben mit der Erdoberfläche ab- 
schneidet, Ich bringe in dieselbe eine 5 cm dicke Schicht 
gewaschenen Sandes, lege hieranf eine Schicht Beiser, 
bedecke dieselben wiederum mit Sand u.8.w. Die Kiste 
selbst decke ich mit einem Deckel zu, damit man zu jeder 
Zeit bequem Reiser herausnehmen kann und damit die 
Mäuse keinen Zutritt heben, da diese den Reisern such 
häufig Schaden zufügen. Natürlich wird die Kiste bei 
starker Kälte mit Laub zugedeckt. Der Hauptgrund, dass 
diese so aufbewahrten Reiser nicht austreiben, wırd wol 
darin zu suchen sein, dass die Temperatur im Schatten 
der Häuser infolge der geringeren Einwirkung der 
Sonne eine viel niedrigere ist. Der gewaschene Sand 
bewahrt die Augen vor Fäulniss, denn von den von mir 
aufbewahrten zartesten Teerosen ist bis jetzt noch kei 
Auge verfault. Zum bemerken ist noch, dass bei gelinder 
Witterung der Kasten zu lüften ist. 

In Kellern, Gewächshäusern, Mistbeetkästen und ähn- 
lichen Orten aufbewahrte Reiser treiben gewöhnlich zu 
früh, noch bevor man dieselben in Benutzung nehmen 
kann, weil in solchen Räumen die Temperatur gewöhnlich 
eine höhere ist, als im Freien. 


F. Rebenstorff m Stedten beı Bischleben. 


Ueber Stauden. 


Beantwortung der Frage 366: 
„Was versteht man unter Stauden? Werden Uypripedium, 
Trilktum und Iris ale Stauden betrachtet?" 

Ehe ich mich an die Beantwortung dieser Frage 
mache, möchte ich dieselbe etwas ändern, Ich glaube, 
sie soll lauten: Was versteht der Gärtner unter Stauden? 
denn der Botaniker kennt nur perennirende Kräuter (herbae 


Druck von A. Stenger in Birfurt. 


ennes), wozu derselbe alle jährlich bis zum Boden ab- 


per 
sterbenden Pflanzen rechnet, deren Wurzelhals ausdauert. 


Die einfachste Antwort auf obige Frage würde nun lauten: 
Stauden nennt man diejenigen perennirenden Kräuter, 
deren Wurzelstock nicht zu den Zwiebeln und Knollen 
gehört (die zweijährigen Pflsnzen natürlich vorweg aus- 
geschlossen, wenn man sie auch zuweilen mehrere Jahre 
hinhalten r Ich würde daher die benannten Gattungen 
Gyprpadiene ‚ Zrilitum, ja auch Iris unbedenklich zu den 
Stauden rechnen, wenngleich hei einigen Arten knollige 
oder zwiebelähnliche Umbildungen auftreten. 

Die Zwiebel ıst zu bekannt, ala dess wir sie mit 
einer Staude verwechseln können, denn der Stengel oder 
das Rhizom derselben (rhizoms, das Einwurzelnde) ist 
fast scheibenförmig, wurzelt rund umher und sendet jährlich 
aus der von fleischigen Niederblättern (Zwiebelschuppen } 
eingeschlossenen Endknospe einen Blütenachaft empor. 

Der unterirdische Stengel der Stauden kann ganz kurz 
sein, mit Iuternodien (inter, zwischen — nodus, Knoten, 
in der Botanik jede Verzweigungsstelle (Gelenk) des 
Stengels ete.) von kaum sichtbarer Länge; dieser geht 
dann sofort in eine Pfahlwurzel über (Taraxacum, Trifohum 
u. a.) oder er ist gestreckt, verästelt, bin- und hergebogen, 
schief aufsteigend (daher die Hebung mancher Alan en) 
oder auch durch sehr lange Internodien kriechend 
(wandernde Standen, Anemone nemorosa). 

Schwilit der ganze Stengel, einzelne Indernodien, oder 
mehrere fleischig, kugelartig an, so nennt man sıe Knollen. 
Diese treiben abgetrennt, je nachdem sie aus nur einem 
Gliede bestehen (Ranunculus) einen, aus mehreren Gliedern 
bestehend (Kartoffel) mehrere oberirdische Stengel empor. 
Man rechnet ın gärtnerischer Hinsicht auch diejenigen 
Knollen hierzu, welche Gebilde von Wurzeln sind und 
welche, wie z. B. die Georginenknollen, mur dann aus- 
treiben, wenn sie noch mit einem Stengelstück in Ver- 
bindung stehen: 

Es würde zu wiel Platz hinnehmen, wollte ıch das 
Wesen der Stauden noch näher besprechen, nur möchte 
ich erwähnen, dass dieselben nur dann ıhre ganze Schönheit 
entfalten können, wenn sie im Zaume gehalten werden. 
Es ist eine falsche Ansicht, will man Stauden pflanzen, 
um wenig Arbeit damit zu haben. Die Rhizome ver- 
zweigen sich so schnell, dasa in zwei Jahren aus einem 
Trieb 20—30 werden, wobei sich namentlich die kurz- 
gegliederten Arten arg verfilzen. Da nun nebenbei jedes 
einzelne Rhizom das, was ıhm am einen Ende anwächst, 
am andern durch Absterben verliert, so entstehen im Innern 
des Staudenballens faulige Stellen, welche oft die ganze 
Pflanze zerstören. Man verjtinge daher seine Stauden 
durch Teilung alle 3—4 Jahre, wie man seine Zier- 
sträucher durch Ausschneiden liftet, sorge aber wie bei 
Jens dafür, dass die Pflanze nicht einem Reisbesen gleich 
wird. 
Die Stauden verdienen es, wieder aus der Rumpel- 
kammer der Vergessenheit hervorgeholt zu werden. Sie 
lohnen mehr wie andere Pflanzen eine sorgfältige Pflege, 
und imponirt eine Staudengruppe, in der jede einzelne 
Staude sich als charakteristisches Individuum zeigt und 
doch mit den übrigen ein schönes Ganzea bildet, ebenso- 
sehr, wie die schönste Strauchgruppe. Falsch behandelt 
oder gar vernachlässigt wird sie wie letztere bald zu 
einem Kongiomerat von Strauchbesen, wie man es in 80 
vielen Gärten (selbst munen sehen kann, bei denen 
eg hiesa: „Anlegen und — der Natur überlassen.“ Wird 
es zu toll, dann mit der — Heckenscheere darunter!“ 


Th. Lange n Wolffskuhle bei Bremen. 


(Hierzn eine Bellage.) 
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Verbandsangelegenheiten. 


Zur gefälligen Beachtung, 


Die Mitglieder des deutschen Gärtner - Verbandes und 
die Abonnenten der „Deutschen Gärtner - Zeitung“, welche 
seither ihren Beitrag und ihr Abonnement nicht berich- 
tigten, werden ersucht, dies bis spätestens zum 1. Mai 
zu tun. Nach diesem Termin erfolgt ohne vorherige 
weitere Benachrichtigung die Einziehung durch 
Postauftrag und fallen die entstehenden Unkosten den 
Restanten zur Last. Der Yerhbandsgeschäftsführer : 

Ludwig Möller, 


Vereinsbeiträge und Vereinssbonnesments, 


Diejenigen Vereine, welche seither die Zahl ihrer 
Mitglieder im ersten Quartal nicht gemeldet haben, sind 
nach 8. 26 der Statuten einer Strafe von 10 Prozent ıhres 
Yıerteljahrs - Beitrages verfallen; sie werden hierdurch er- 
sucht, die unterlassenen Angaben sofort einzureichen. 

Es wird sodann daran erinnert, dass laut 8. 22 der 
Statuten die Entrichtung der halbjährlichen Abonnements- 
beträge bie zum Ablauf des ersten Vierteljahres, also bis 
zum 1. April, erfolgen soll. Alle Vereine, welche 
dieser Verpflichtung nicht nachgekommen sind, 
werden darauf aufmerksam gemacht, dass nach 
nicht erfolgter Zahlung die Beträge nach dem 
1. Maı durch Postvorschuss auf die Ädresse 
des Zeitungsempfängers eingezogen werden. 

Gegen jene Vereine, welehe noch mit Zahlungen für 
das verflossene Jahr im Bückstande sind und diese bis 
zum 1, Mai nicht leisten, wird sodann das Ansschluss- 
verfahren eingeleitet werden. 


Der Yerbandsgeschäftsführer: 
Ludwig Müller. 


Vereinsberichte. 


Bremen. Verein Altmannue (Bericht vom 5. Juli 1883 
bis 5. Jannar 1883.) Werfen wir einen Rückblick auf das verflogsene 
Halbjahr und erinnern uns der furchtbaren Schwankungen, denen 
der Verein ausgesetzt war, 80 können wir mit Freude sagen, wenn 
wir sonat auch leider nicht viel zu verzeichnen haben, dass wir 
doch den Verein vor dem ihm drohenden Untergange, welcher teils 
durch die hier stattgehabte Verbandsrersammlung, hauptsächlich 
jedoch durch die in Veranlassung derselben veranstalteten Feetlich- 
keiten nahe geführt wurde, bewahrt haben, indem die Ansichten 
über Ausführung der letzteren sehr geteilt waren und zurfolge 
hatten, dang verschiedene Mitglieder, hauptaächlich ältere, aus dem 
Verein traten. Trotz alledem können wir zu unserer Freude kon- 
statiren, dass die innere Tätigkeit unseres Vereins nach diesen 
Veränderungen eine befriedigende und anerkennenewerte gewesen 
iet und wir mit Freude und in Wahrheit sagen dürfen: „Einigkeit 
macht stark!“ Auch glauben wir nicht fehlzugreifen, wena wir 
annehmen, dasa der Verbandstag in Bremen #0 leicht nicht aus dem 
Gedächtniss der betailigten Herren schwinden wird. 


Versammlangen fanden etatt: 13 ordentliche und eine General- 
versammlung, weiche alle gut besucht waren. Es worde leider nur 
ein Vortrag ee nämlich von Herrn GC. Keller über die Ver- 
mehrong und Veredlung der Paeonia arberes. Ausserdem wurden 
verschiedene Referate aus Zeitschriften vorgelesen, unter anderen 
eine Reihe aus der „Revue horticole*, die von H. Weil fibersketzt 
und vorgelesen wurden und die zumteil anregende Debatten nach 
sich zogen. Im Fragekasten lagen 13 Fragen, die alle, soweit sie 
pertaerlache Interessen betrafen, zur Zufriedenheit der Fragesteller 

eantwortet wurden. 

In der am 3. Januar siaiigefondenen Üeneralrersammlung 
wurde der Vorstand aus folgenden Herren zusammengesetzt: L. 
Küchenmeister, Vorsitzender; H. Wiese, Stellvertreter; Tinter- 
zeichneter , Schriftführer, F. Lindemann, Eassirer;, A. Grals, 
Bibliothekar; L, Kürnan, Vergnügungskassirer. 

Gäste waren anwesend 15, davon wurden 9 als Mitglieder auf- 
genommen. Die jetzige Mitgliederzahl ist 24. 

Die Heiseunterstützung wird bei Herrn F. Lindemanı, 
Lindhorostrasse 2, ausbezahlt. Näheres im Yerkehrslokal „Herberge 
zur Heimat“, Ansgarikirchhof. 


LE. Ktiehenmeister, Vorsitzender, Schleifmthle 21, 
H. Well, Schriftführer und Korrespondent, Löningstrasse 43, 
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Hamhürg. Verein Horticultur. Reisenden Verbande- 
mitgliedern diene zur Nachricht, dass die Unterstützungen bei 
Herrn E. Kiesel, Hamburg -Hohenfelde, Roussoau’sweg 28, ans- 
gezahlt werden. 


. I, A.: H, Meyer, derz. Korrespondent und Schriftführer. 


Wandshek, Verein Holaatia. {Bericht vom 6. Juni 1882 
bis 5. Januar 1883.) In diesem Zeitraum wurden 13 ordentliche und 
eine Generalrersammlung abgehalten und wurden die ersten Abende 
hauptsächlich dazu benntzt, die für die Verbandarersammlung be- 
stimmten Anträge zu beraten. Die ferneren Abende wurden durch 
Referate aus gärtnerischen Zeitschriften und durch die eingelieferten 
Aufsätze unserer Mitglieder zu recht lehrreichen und anregenden 
Unterhaltungsstunden gestaltet, und waren hierdurch unseres Ver- 
sammiungen auf’s beste besucht. 

An Aufsätzen wurden eingeliefert von Herrn G. Buchholz; 
Ueber Monsters Lennen; 0. Leipnitz: Erica; M. Kahle, Mai- 
blumenzucht und Treiberei. 

Auf Anregung des Herrn Mahlke wurden mehrere Abende 
dasn benutzt, über verschisdene Methoden der Hyazinthen- und 
Maiblumentreiberei zu debattiren, wobei denn auch recht interessante 
Mitteilungen über diese Treiberei gegeben wurden. 

Zu Anfang des Winters wurde vom Verein Germania -Uhlenhorst 
in Anregung gebracht, mit dem Verein Holaatia gemeinschaftlich 
einen Knrsos ım Recht- und Schönachreiben einzurichten; als aber 
die Sache 30 weit gediehen war, dass der Kursus beginnen sollte, 
beteiligte sich jedoch rom Verein Germania niemand daran und 
waren wir somit guf uns selber angewiesen. 

Zur Verhbandskrankenkasse wurden vom Verein 10 M. bewilligt. 
Alsdann sei für reisende Mitglieder hier noch erwähnt, dass die 
Unterstützungen von Herrn F, Henze in der Gärtnerei des Herrn 
Saul, Freesenstranse, Wandebek, ausgezahlt werden. Das Verkehrs- 
lokal für reisende Gärtner, welches wir mit den hamburger Vereinen 
gemeinschaftlich eingerichtet hahen, befindet sich in Hamburg, 
Gasthof Stadt Bremen, Niedernstrasse 120, 

Als Gäste beehrten uns mit ihrem Besuche 48 Herren, von 
denen 14 dem Verein beitraten, 8 Mitglieder mussten wegen Do- 
mizitwechsel aus unserem Verein scheiden und wurde Herr G. 
Buchholz, der jetzt in Finnland konditienirt, in anbetracht seiner 
regen Tätigkeit für den Yerein zum korrespondirenden Mitgliede 
ernannt. Bei dieser Gelegenheit wurde auch noch der vielen Mühe 
und Arbeit unseres früheren Vorsitzenden, dega Herrn DO. Knoch, 
gedacht, der wol bis jetzt am meisten sich um die Hebung und 
Förderung unseres Vereins verdient gemacht hat, und wurde auch 
dieser Herr zum korreapondirenden Mitgliede ernannt. Leider 
mussten auch in diesem Halbjahr wieder 3 Mitglieder wegen Nicht- 
erfüllung ihrer Pflichten gestrichen werden. Die Mitgliederzahl 
beträgt jetzt 39 wirkliche, 2 korrespondirende und 1 Ehrenmitglied. 

Der Vorstand: besteht jetzt aus folgenden Herren: 6. Buase, 
erster Vorsitzender; F-. Mahlke, zweiter Vorsitzendar; L. Möller, 
Schriftführer; H. Buck, Korrespondent; J. Köster, Kassirer; 
M. Kuhle, Vergnügungakassirer; F, Henze, Bibliothekar; 0, 
Leipnitz und J. Krauss, Ausschussmitglieder. 

Am 19, Januar d, J, feierte der Verein sein viertes Stiftungs- 
fest in den mit Tannenguirlanden und grünen Pflanzen aller Art 
festlich dekorirten Räumen der Harmonie in Wandsbek und verlief 
dasselbe zur allgemeinsten Zufriedenheit, | 

Schliesslich ına33 hier noch lobend hervorgehoben werden, dase 
sich gebr viele der Herren Handelsgärtner von Wandsbek, Eilbeck 
und Hohenfelde auf das freundschaftlichste an unserer Festlichkeit 
beteiligten und uns überhaapt in jeder Weise in unseren Be- 
strebungen ihre Unterstützung zuteil werden lassen, so dass wir 
unsere Beziehungen zu denselben die freundlichsten nennen können 
and mit dem Wunsche schliessen: „Ach, wenn ee doch immer 50 blieb,“ 


H. Buck, Korrespondent, 
Hamburg - Uhlenhorst, Schumannatrasse 11, I. Etage. 





Besprechung 
der vom Verein „Hortulania“* in Dresden 
der Verbandsversammlung in Bremen über- 
wiesenen Fragen. 


(Schluas.) 


Sy-Londen: Dem gegenüber, dass die praktische 
Ausbildung eine vollständige sei, muss ich nach eigner 
Erfahrung auf dem Institut zu Poisdam bemerken, dass 
dasselbe 3 Warmhäuser und einen Mistbeetkasten besitzt. 
Die Mistbeettreiberei fehlt vollständig. Die jungen Leute, 
die dort ausgebildet werden, haben von diesen Sachen 
keine Ahnung. Es gibt dort zwei Spezies, erstens die- 


jenigen, die die Anstalt besuchen, um eine praktische 
Ausbildung zu erhalten, etwa fünf bis secha; zweitens die 
Eleven, die auch ın praktischer Beziehung weiter gebildet 
werden sollen. Diese sechs Eleven werden auf die drei 
Häuser verteilt, ausserdem werden an den sogenannten 
praktischen Tagen diesen ne eine Zahl von fünf, 
sechs, zehn Eleven beigegeben, die auf die drei Häuser 
verteilt werden, Ich übernehme die Verantwortung dafür, 
dass ein grosser Teil der Eleven während des Winters 
fast gar nicht zu praktischen Arbeiten kommt, sondern 
auf dem Saal mit Zeichnen u. s. w. beschäftigt wird. Kein 
junger Mann möge die Anstalt zu Potsdam besuchen, 

Möller- Erfurt: Die Uebelstände, die sich noch hin 
und wieder vorfinden, dürfen uns nicht veranlassen, ın 
Opposition zu diesen Anstalten zu treten. Das einzelne 

ängel noch vorhanden sind, ist zum grössten Teil Schuld 
der Gärtner selbst, die sich um diese Anstalten nicht be- 
kümmerten, während ste doch die Pflicht haben, sich zu 
vergewissern, was auf den Anstalten, die ihrem Stande 
tüchtige, vielseitig ausgebildete Kräfte zuführen sollen, 
getrieben wird, und auch das Recht dazu haben, weil die 
bedeutenderen Anstalten durch die Steuerzahler unterhalten 
werden. Potsdam erhält allerdings auch emen Zuschuss 
aus kaiserlichen Mitteln. Den Direktoren der Anstalten 
ist es bei den beschränkten Mitteln auch nicht immer 
möglich, allen Wünschen auf Verbesserungen und Ver- 
vollständigungen nachzukommen. Dass die Anstalten wich- 
tige Faktoren für die Heranbildung eines allseitig tüchtigen 
Gärtnerstandes sind, darüber wird bei den Einsichtsvollen 
kein Zweifel obwalten. Die vorliegende Frage ist nun 
von Herrn Kittel so nach allen Seiten beleuchtet, dass 
bei der knapp benmiessenen Zeit ein Eingehen auf Einzel- 
heiten nicht mehr möglich ist. Wir werden jedoch dafür 
Sorge tragen, dass dıe Erörterung der Frage nach den 
Aufgaben der Lehranstalten, nach deren Einrichtungen 
und Leistungen in ausgiebigster Weise erfolgt. 

Sy-Londen: Die Anstalt in Potsdam wird auch vom 
Verein zur Beförderung des Gartenbaues unterhalten. 

Fahrenberg-Hamburg: In Hamburg arbeiten eine 
ren Prinzipale, um Geld zu sparen, nur mit Lehrlingen. 

raun-Quakenbrück: Die älteren Leser der Gärtner- 
Zeitung werden einen Aufsatz von mir, welcher eine 
Gärtnerei ın der [/ckermark betraf, gelesen haben. Ich 
schilderte darin die Behandlung der zu Gärtnern aus- 
gebildeten Lehrlinge. Die aus den östlichen Provinzen 
als Gehülfen entlassenen Lehrlinge überschwemmen Berlin 
in ungeheuren Massen; ihnen fehlt vor allen Dingen die 
gehörige Schulbildung, die ich für das erste Bedürfniss 
eines tüchtigen Gärtnerstandes halte. 

Schmidt-Kassel: Wir könnten in öffentlichen Zei- 
tungen die Anforderungen aufführen, die an einen Gärtner 
gestellt werden und die Zahl der vorhandenen Lehrlinge 
ım Verhältniss zu den beschäftigten Gehülfen veröffent- 
lıchen, es würde das manchen von der Erlernung der 
Gärtnerei abhalten. * 

Sy-London: Man müsste auch für die Errichtung 
solcher Anstalten Sorge tragen, wo minder Begüterte in 
halbjährigen Kursen eine Ausbildung in den Elementar- 
fächern erhielten. Die Kosten könnten durch die Arbeiten 
gedeckt werden, 

Uhink-Erfurt: Solche Anstalten bestehen in Reut- 
lingen und Geisenheim. 


Hiermit Schluss der Besprechung. 


* Diesen Vorschlag beabsichtigten wir vor Ostern auszuführen, 
eg Bcheiterte die Absicht jedoch an der Schwierigkeit, das be- 
gründende Material zu beschaffen. Wir werden uns bemühen, für 
eine spätere Zeit die Ausführung zu ermöglichen, 


Das Bureau des dentschen Gärtner - Verbandes, 
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Einiges über das 


Beschneiden der Pflanzen. 


Von E. A. Eibel, 
botanischer Gärtner in Freiburg ı. B, 


Häufig begegnen wir bei Gärtnern und Gartenbeaitzern 
der Ansicht, dass das Zurückschneiden aller Pflanzen, 
besonders der Holzgewächse, unbedingt notwendig set, 
um dieselben ın einer niedrigen, gedrungenen Form zu 
erhalten und zum Blüben zu bringen. Das erstere wird 
hei vielen Pflanzen auch dadurch erreicht, jedoch verlieren 
dieselben ıhre natürliche leichte Form und zeigen mit der 
Zeit nur noch ein verworrenes hageres Gerüste von Aesten 
ohne Blätter, von dem Ausbleiben der Blüten gar nicht 
zu sprechen. — Es soll nun nicht behauptet werden, dass 
Bar nicht beschnitten werden muss, denn ohne diese 

anipulation würde bald ein Kampf um’s Dasein unter 
den Pflanzen der Gartenanlagen entstehen und die Ge- 
wächshäuser müssten alle par Jahre um etliche Meter 
erhöht werden; aber man sollte die älteren, zu hoch ge- 
wordenen Triebe jedes Jahr ausschneiden, statt zurück 
zu schneiden. 

Um mit den Ziergehölzen anzufangen, so. sollte 
man dieselben micht alle zu gleicher Zeit schneiden, wie 
man dieses in der Regel in der Zeit von Dezember bis 
März geschehen sieht, sondern man sollte mehr den so- 
genannten Sommerschnitt bei denjenigen Gehölzen an- 
wenden, welche bis zum Mai, Juni geblüht, und nach 
dann erfolgtem Schnitte ihre Knospen bis zum Winter 
noch völlig ausbilden, wie z. B. Forsythia, Jasminum 
nudiflorum etc. — Aber gerade an diesen wird am meisten 
gesündigt, indem dieselben ebenso mechanisch zugestutzt 
werden, wie alle anderen Gehölze, welche ein Zurück- 
schneiden ertragen können, wie z. B. Amorpha fruticosa, 
Sambucus etc. So sieht man im Frühjahr oft (um bei 
oben genannten Beispielen zu bleiben) Forsyihia ensa, 
Fortunei, viridiflora ihrer elegant überhängenden Zweige 
beraubt, so dass es manchmal schwer ist, bei oberfläch- 
licher Betrachtung die Pflanzen wieder zu erkennen, eben 
weil man gewohnt ıst, ıhrer Natur gemäss erzogene 
Exemplare bis zur &ussersten Spitze mit blütenbedeckten, 
überhängenden Zweigen zu sehen. 

Und doch liesse sich eine Einteilung des Beschneidens 
sehr leicht ermöglichen, wenn man sich die Ziergehölze 
in zwei Abteilungen gruppiren und den Sommerschnitt 
bei denen anwenden würde, welche bis zum Juni verblüht 
haben, wie z. B. Prunus cerasifera, P. amygdalina, P. 
sinensis, P. iriloba; (bei den beiden letztgenannten 1st sogar 
ein einjährliches Beschneiden nach der Blüte notwendig, 
weil sonst die Triebe kahl werden und absterben, wie 
man oft sieht.) Oydonia japonica, Pirus baccata, P. flori- 
bunda, Amelanchier vulgaris, Cotoneaster vulgaris, Üaly- 
canthus floridus, G. laevigatus, Philadelphus, Deutzia, alle 
Oytisus ausser Ü, Laburnum, welcher ein Zurückschneiden 
ertragen kann, (fenista, Ules, Spartium, alle Spiraea, 
deren Blüten an den Seitentrieben sitzen und bis zum 
Juni abgebliiht sind; Kerria, Eibes, Magnolia, Hibiseus, 
(letztere beiden am besten gar nicht schneiden) ; alle Syringe- 
Yerietäten, Weigelia, Loniwera etc, 

Da das Ende der Blütezeit ın der Regel ın den Juni 
fällt, a0 liesse sich die Arbeit des Beschneidens sehr leicht 
auf einmal vornehmen, man würde also keine Strauchart 
vergessen können. 

Hier möchte ich such eine Art Sommerschnitt er- 
wähnen, welche man bei jungen, frischgepflanzten Bäumen 
anwendet und die darin besteht, dass man etwa anfangs 
Juni alle jungen krautartigen Triebe aus der Krone ent- 
fernt, welche später der Form derselben hinderlich sein 


würden. Diese Arbeit ıst sehr leicht auszuführen und 
erspart das lästige Aussägen ım Frühjahr, welches durch 
die vielen dabei entstehenden Verwundungen gerade nicht 
für den Baum vorteilhaft ist. Das gleiche Verfahren lässt 
sich auch bei den Ziersträuchern anwenden und kann man 
zugleich die ausgebrochenen Triebe als krautartige Steck- 
linge zu Vermehrung verwenden. 

Den Winterschnitt dagegen kann man anwenden 
bei denjenigen Gehölzen, welche im Sommer und Herbst 
blühen, wie z. B, sämmtliche Rosen, welche meistens ein 
sehr starkes Zurückschneiden ertragen können, ausgenom- 
men die T’hea- und Noisefte-Rosen, R, rubrifolie, R. pim- 
rinellifolia etc., ferner alle Spirzea, welche in Dolden 
blühen, wie: 8, sorbifolia, 8. ariaefolia, 5. chamasdrifole, 
8. ihalictroides, 5, callosa ete., Caragana, Amorpha, Rubus, 
Colutea, ÜOytisus Laburnum, Berberis etc. — Und auch beı 
diesem Winterschnitt sollte man nur diejenigen Teile zurück- 
schneiden, welche entweder noch nicht ausgereift sind, 
wie dieses oft bei den jungen Trieben von Deuizia, Phi- 
ladelphus, Berberis der Fall ist, oder welche der Form 
der Gruppirung durch ihr starkes Hervortreten Abbruch tun. 

Wird man jedoch durch unumgängliche Verhältnisse 
gezwungen, stark zuräckschneiden zu müssen, so sollte 
man die alten Teile des Holzes gleich dicht am Boden 
abschneiden und das umgebende junge Holz schonen. — 
Ueberhaupt würde ein sehr starkes Zuräckschneiden un- 
nötig sein, wenn von vornherein das Äusschneiden des 
alten Holzes besorgt würde, wodurch immerwährend kräf- 
tiges Holz erhalten wird, welches üppigen Blätterschmuck 
und zahlreiche Blüten hervorzubringen imstande ist. Jeden- 
falls ist aber zu viel Schneiden schädlicher für die Sträucher, 
als gar nicht Schneiden, denn die Natur wird sich in 
diesem Falle selbst helfen und eine schönere Form auf- 
bauen, als wie durch ein Verschneiden erzielt wird. 
Es versteht sich von selbst, dass beim Pflanzen der Sträucher 
ein Schneiden notwendig ist, aber auch dort sollte man 
nur nach Massgabe des Wurzelvermögens schneiden und 
die einzelnen Friebe nicht in gleicher Höhe einkürzen, 
sondern bald ein längeres, bald ein kürzeres Schneiden 
anwenden, wodurch eine leichte gefällige Form der 
Sträucher erzielt wird. 

Wir kommen nun zu denjenigen Pflanzen, welche 
einen Schnitt gar nicht ertragen, und stellen hierzu die 
Topfpflanzen die grösste Zahl. Hierbei möchte ich das 
Einkneifen der Pflanzen erwähnen, wie dasselbe häufig ın 
den Gärtnereien angewandt wird, um gedrungene, niedrige 
Pflanzen heranzuziehen. Abgesehen davon, dass es eine 
grosse Anzahl Pflanzen gibt, welche dieses Einkneifen 
ertragen können (wir haben ja in unserer modernen Teppich- 
gäürtnerei häufige Beweise dafür), so möchte ich doch 
behaupten, dass dasselbe Resultat auch dadurch erreicht 
werden kann, indem man diesen Pflanzen eine kräftige 
Kultur angedeihen lässt und ihnen einen naturgemässen 
Standort gibt, wo dann von selbat ein kräftiges Wachstum 
eintritt und die Pflanzen durch ihren natürlichen Habitus 
mehr erfreuen, als wie durch die infolge des Zustutzens 
erzielte Form. 

Wenn nun auch eine solch’ naturwidrige Behandlung 
der Pflanzen durch unsere jetzige gärtnerische Geschmacka- 
richtung zu entschuldigen ist, so ist es jedoch nicht zu 
verzeihen, wenn an allen holzartigen Pflanzen, welche 
von Natur aus nicht gedrungen wachsen, das Experiment 
des Einkneifens ausgeführt wird; trotzdem sich dieselben 
durch «iiese Gewaltprozedur nicht „Halt“ hieten lassen 
und ruhig naturgemäss weiter wachsen. Das treffendste 
Beispiel hierfür zeigt sich bei Erealyptus globulus, an dem 
bei jungen Samenpflanzen, nach Entwicklung der zwei 
Blattetagen, die Spitze ausgebrochen wird. Man denkt 
eben durch dieses Ausbrechen zwei Seitentriebe zu erzielen 
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und durch deren wiederholtes Einkneifen es möglich zu 
machen, buschige Pflanzen zu erziehen. Man sieht sich 
aber getäuscht; zwar entwickeln sich zwei Seitentriebe, 
aber diese streben durchaus nicht zur Seite, sondern der 
eins kräftigere zeigt sofort das Bestreben, in die Höhe 
zu gehen und dadurch den gewaltsam unterbrochenen 
Mitteltrieb wieder fortzusetzen, während der schwächere 
zurückbleibt, alse nichts dadurch erreicht wird, als dass 
das Wachstum dadurch gehemmt wurde und die Pflanze 
eine Verstimmelung zeigt. Lässt man en der jungen 
Pflanze ihren Willen und gibt kräftige Kultur und ent- 
sprechenden Standort, so wird dieselbe, wenn sie eine 
gewisse Höhe erreicht hat, von selbst viele kräftige Seiten- 
triebe bilden und so einen erfreulichen Gegensatz zu den 
Resultaten des ersten Experiments bilden. Weitere Bei- 
spiele finden sich noch bei allen Justitien, Groldfussta 
glomerala, Plectranthus frulicosus, Acacien etc. 

Endlich sind noch diejenigen Pflanzen zu nennen, 
welche einen Schnitt deshalb nicht ertragen, weil ihre 
Triebe ein gewisses Alter und eine bestimmte Höhe er- 
reichen müssen, bis sie blühen, darnach absterben und 
wieder neue Wurzeltriebe produziren. An diesen wird 
man vergebens die Kunst des Schneidens vornehmen, 
höchstens dass dadurch das Seitenaustreiben bewirkt wird, 
welches allenfalls noch Stecklingsmatenrnal abgeben kann. 
Dahin gehören z. B. unsere holzigen Blattpflanzen, wie: 
Ferdinanda, Uhdea, Senecio Peiasites, Nicotiana wigandiides, 
N. glauca, Datura arborea, D. Knighkli, Jochroma tubu- 
losum, Brugmansia, Amicia Zygomers, Erythrina, Ülero- 
dendron fragrans, Oxalis Origiesi, alle holzartigen Be- 
gonien, Pyenostachys, Ruselin, Siphocampylus, Melianthus, 
Peperomia odorata etc, und eine grosse Anzahl ähnlicher 

anzen, Diese würden also durch das Beschneiden des 
Hanpttriebes in ihrem Wachstum gestört werden und 
bringen dann durch die entstandenen Seitentriebe eine 
sperrige, unregelmässige Form zustande, welche durchaus 
nicht dem natürlichen Habitus der Pflanze entspricht. 

Wie also aus allem hervorgeht, ist es ratsam, eine 
Auswahl unter den zu schneidenden Pflanzen zu treffen 
und denen, deren Natur dem Schnitte widerstrebt, ihren 
eigenen Willen zu lassen. 


Dracaena Goldieana Bull 


N ee 


AH st “ | 


a, 
u nf 
Kor® 

E 
[ 
zn = 





u 
a Er 4 
» u - ı : u % 
Ir ar E_ ut # 


Te 


Dracaena Goldieane. 


Dracaena Goldieana, aufgefunden von Herm Goldie 
und dem botanischen Garten in Edinburg übersandt, ist 
eine der schönsten Einführungen von Westafrika, einzig 
in ihrer Art und höchst effektvoll. Die Pflanze hat eine 
schöne aufrechte Haltung und ist der Stamm dicht mit 
gestielten, breiten, fast lederartigen Blättern besetzt. Die 


Blattstiele sind graugrün, am unteren Ende stammumfassend. 
Das Blatt selbst ist oval- herzförmig, zugeapitzt, mit gelb- 
grüner Rippe, dabei zebraartig, gleichmässig 
dunkelgrün-silbergraugestreiftund marmorirt. 
Die Rückseite der jungen, noch ungeöffneten Blätter ist 
hellviolettrot und der Stamm oben, so weit sichtbar, von 
gleicher Färbtung, unten 

Diese prachtvolle Dekorationspflianze hat in Europa 
schon verschiedentlich geblüht. Dieselbe brachte in einem 
Falle eme Dolde von bis 500 Blumen, welche sich inner- 
halb 20 Tagen öffneten und als weiss, hyazınthenartig 
und wohlriechend beschrieben sind. In einem anderen 
Falle zeigten sich die Blumen hellviolettbraun, die sechs 
Staubfäden und der Griffel reinweiss mit gelben Staub- 
beuteln. Die einzelnen Blumen waren einen Zoll lang. 

Der Hauptwert dieser Prachtpfllanze legt in ıhrer 
dekorativen Belaubung und wird sie, da sie Na schon 
zu mässigem Preise zu erstehen ıst, bald eın Paradestlick 
jeder Sammlung bilden. 

Von dieser Dracaens erwartet die Firma Ferdinand 
Jühlke Nachfolger m Erfurt in Kürze einen Import, 


Die Ziergräser. 
Von Eugen J. Peters. 
(Kortaetzung.) 


Lagurus ovalus L. Ein zierliches, gewöhnlich ein- 
jährig kultivirtes, einheimisches Gras, mit, etwa 30—32 cm 
hohen Halmen, weich behaarten Blättern und sehr hübschen, 
ganz weichen, ovalen, aufrechten, weisslichen Blütenähren. 
Da diese Ziergrasart zu Einfassungen im en 
sehr brauchbar ist, besonders aber die Blüten sich aut 
trocknen und färben lassen, so wird Lagurus ovalus sehr 
häufig gezogen. Die Behandlung ist ganz dieselbe, wie 
die der meisten Sommergewächse. Aussaat vom März bis 
April in ein lauwarmes Mistbeet, dann später Auspflanzen 
in's Freie oder, was ebenfalls ganz wol angeht, Aussaat 
in April unmittelbar an Ort und Stelle. Um recht früh- 
zeitig blühende Exemplare zu erhalten, kann man dieses 
Gras auch in den Herbstmonaten säen und die in grösserer 





Laqurus ovatus. 
(Aug dem Katalog von J. ©. Schmidt-Erfurt,) 


Anzahl zusammen in Kistchen pikirten Pflanzen frostfrei 
durchwintern und im Frühjahr aussetzen. Durch einen 
mehr gedrungenen, niedrigen Wuchs unterscheidet sich 
L. vv. var, compacta, 

Panicum. Von der nicht geringen Anzahl von Arten 
dieses Greschlechtes, teils einjährigen, teils ausdauernden 
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Pflanzen, werden viele wegen ihrer effekrollen Belaubung 
oder wegen der zierlichen, mehr oder minder ansehnlichen 
Blüätenrispen im Garten oder im Glashause, auch im 
Zimmer kultivirt. 

Eine der schönsten Arten, eine sehr empfehlenswerte 
Topfpflanze für das Warmhaus, aus welcher sich in Ver- 
bindung mit blühenden Gewächsen hübsche Dekorationen 
herstellen lassen, die jedoch auch im Zimmer zur Aus- 
schmückung eines Blumentisches, für Aquarien etc. wol 
verwendet werden kann, ıst P. plicaftum Lam. (P. palmi- 
‚Jolium Poir.) aus Ostindien. Die Blätter dieses Züergrases 
sind ziemlich lang und breit, gefaltet, dunkelgrün, die 
Blüten jedoch = nnbedentend, Das Punicum plicatum 
wächst sehr üppig bei ziemlich hohen Wärmegraden und 
reichlicher Befeuchtung und ist dabei inbezug auf die 
Erde durchaus nicht wählerisch ; jede Sonöhnliche: nicht 
gar zu schwere Komposterde, mit etwas Sand gemengt, 
genügt vollkommen. Doch nimmt die Pflanze auch mit 
der gewöhnlichen Temperatur des Wohnzimmers fürlieb, 
wenn si6 nur öfters vom Staube befreit und nicht zu sehr 
der Sonne ausgesetzt wird. Vermehrung durch Zerteilung 
sehr leicht und ebenso durch den schnell keimenden Samen. 
Im Warmhause ansgetopfte Exemplare pflanzen sich sehr 
häufig durch Samenausfall selbst fort. Noch schöner ala 
die Stammart ist die Form P. pl. fol. niveo-viltatis oder 
P. pl. variegatum mit breit weissgestreiften Blättern. 

P. vir L. aus Nordamerika, ist ein hartes, ım 
Freien ausdauerndes Ziergras mit etwa 1 m hohen Halmen, 
die vom Sommer bis zum Herbst zierliche, grosse Blüten- 
rızpen tragen. Vermehrung durch Abnahme von Wurzel- 
trieben im Frühjahr oder durch Aussaat ın das Mistbeet 
im März. Auf gleiche Art wird P. altissemum Desaf. (P. 
macimum Jacqg.), das Guinea-Gras aus Afrika, erzogen 
und im Garten verwendet, Da diese Art jedoch weniger 
hart ıst, so 15 eine Bedeckung während des Winters not- 
wendig. Einjährig ist P. capillare Gronov. (Eragrosiis 
elegans Dort.) aus Nordamerika, das blos wegen der für 
Bougets verwendbaren Blütenrispen im Garten gezogen 
und durch Aussaat, die man im April am Platze vornimmt, 
vermehrt wird, 

Eines der schönsten einjährigen Ziergräser zur Ein- 
fassung von Gruppen mit sn Riei 
anderen Blattpflanzen oder von hochwachsenden Blüten- 
pflanzen ist: 

Pennisetum longistylum Hochst. aus Abyssinien. Die 
an der Spitze der aus einem dichten Busche von langen, 
überhängenden Blättern sich bis zu einer Höhe von 
%—%, m erhebenden Halme stehenden Blüten sind sehr 
schön, ziemlich gross, ganz wollig, mit weiselichen Borsten 
versehen und erscheinen den ganzen Sommer hindnrch ın 
reicher Anzahl; bei der Anfertigung von Trockenbongnets 
sind diese Blütenähren, die sich sehr lange aufbewahren 
lassen, fast unentbehrlich. 

Das Pennisetum longisiylum wird aus dem Samen, den 
man mit den gewöhnlichen Sommergewächsen zugleich in 
ein Mistbeet säet, angezogen und die jungen Pflanzen im 
Mai im Freien ausgesetzt, wo sie schnell anwachsen und 
bald Blüten hervorbringen. 

Unter dem Namen Bandgras wurde schon vor langer 
Zeit die sehr hübsche, grün, weiss und rötlich gestreifte, 
oft fast ganz weissblätterige Varietät eines in Europa, 
Nordafrika und Nordamerika einheimischen Grases, in 
Ziergärten auf den Rabatten, auf Felsengruppen oder als 
Einfassung gepflanzt und, wie schon in der ame; 
erwähnt, die Blätter als fast unentbehrlicher Bestandteı 
eines Blumenstrausses verwendet. Dieses Ziergras, Pha- 
laris arundinacea L. vor. piela, iet ganz hart, verträgt un- 
bedeckt jeden Kältegrad, vermehrt sich von selbst, indem 
es oft nur zu sehr um sich wuchert, und gedeiht in jedem 


icmus, Perla und . 


Erdreich, wenn such ein etwas feuchtes ihm besser zusagt, 
als wie ein zu trockenes. Alte, stark angewachsene 
Exemplare können ım Frühjahr in eine Unzahl einzelner 
Pflanzen geteilt werden und lässt sich aus einem solchen 
grossen Stocke oft eine ganze Einfassung herstellen. 

Noch verschiedene andere fremde Arten der Gattung 
Phalaris werden, wegen ihrer länglichen oder mehr rund- 

eformten Blütenähren oder ihres zierlichen Wuchses 

alber, mitunter im Garten kultivirt; solche sınd: Ph. coe- 
rulescens Desf. aus Nordafrika, Ph, minor Roth aus dem 
südlichen Europa, Ph. paradoxa Nees aus Brasilien. P%. 
canariensts L., eine einjährige Pflanze von den kanarischen 
Inseln, deren Samenkörner das Lieblingsfutter des aus 
demselben Lande stammenden Kanarienvogels bilden, wird 
mitunter auch zur Zierde kultivirt und im April im Freien 
gesäet. 

Ein anderes einheimisches, häufig wildwachsend vor- 
kommendes Gras, Poa trial L., wird, in einer Form 
(fol. var.) mit weissgestreiften Blättern, im Ziergarten 
gezogen, zu Einfassungen verwendet oder auch im Topfe 
kultavirt und durch Stockteilung vermehrt. Mehrere andere, 
tells einjährige, teils harte, ausdauernde Arten dieser 
Gattung (P. alpine, P. capillaris, P. coneinna, P. pilosa 
etc,} werden ebenfalls zur Zierde gezogen und durch Aus- 
saat vermehrt. 

Saccharum offieinarum L. Das aus Ostindien stam- . 
mende, ın Westindien und ausser diesen noch in rıelen 
tropischen und subtropischen Ländern (auch im südlichen 
Spanien und Portugal, auf Sizilien) kultivirte echte Zucker- 
rohr wird mitunter auch bei uns während der wärmsten 
Sommermonate ın ee Lage im Freien ausgepflanzt, 
wo es, in gutem Boden und bei reichlicher u. 
je nach dem jeweiligen Charakter des Sommers, auc 
mehr oder weniger gut gedeiht. Für gewöhnlich wird es 
in ein Erdbeet des Warkhans 8° flanzt oder in grossen 
Gefässen in sandiger Laub- un Moorerde kultivirt und 
durch Stecklinge, die recht warm unter Glasglocken zu 
halten sind, oder durch Wurzelteilung vermehrt. $, viola- 
cewm Tuse., gleichfalls in Östindien einheimisch, sich durch 
weniger hohen Wuchs und durch violet gefärbte Halma 
und Blätter unterscheidend, wird auch nur als eine Abart 
des echten Zuckerrohrs angesehen. 
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Stipa pennala, 


Sipa. Ausdsuernde Gräser, von denen mehrere wegen 
ihrer hübschen Blütenrispen, die bei der Fahrikstion der 
Bouquets aus trockenen Blumen und Gräsern eine sehr 
re Rolle spielen, in Gärten, auch im grossen auf 

eldern kultivirt werden, oder die dort, wo sie wild- 
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wachsend massenhaft vorkommen, einen ganz ansehnlichen 
Exportartikei bilden. 
Hauptsächlich und vor allem ist in dieser Beziehung 


2 Ship L., das Fed hied 

ma penneta L., das Federgras, in verschiedenen 
Gegenden Deutschlands, in der eh in Frankreich, 
an trockenen, sonnig gelegenen Stellen mit Sandboden, 
dann besonders in den Steppen Ungarns ( Waisenmädchen- 
haar} sehr verbreitet. Die zierlichen, seidenartigen, lockeren 
Blüitenrispen dieser Grasart stehen auf etwa einen halben 
Meter hohen Halmen, dauern, wenn noch nicht ganz ent- 
wickelt abgeschnitten und getrocknet (auch gebleicht oder 
verschieden, blau, rot, gelb, violett etc. gefärbt), sehr 
lange Zeit, geben für sich allein oder in Verbindung mit 
anderen Gräsern schöne und beliebte Vasenbouguets und 
werden gegenwärtig in fast unglaublichen Quantitäten 
versendet und verbraucht. 

In einem mehr leichten, sandgemischten Erdreich in 
sonniger Lage lassen sich sus der Sf. pennata auch Ein- 
fassungen ım Blumengarten bilden, wenn man den Samen 
davon im Herbst oder Frühjahr gleich am Platze ansäet. 

Eine zweite Art en Gattung S. tenacissima 1. 
(Maerochlea tenacissima Rth.), das Alfa- oder Espartogras, 
im Spanien und Nordafrika wildwachsend, liefert in seinen 
schmalen, ungemein zähen, fast unzerreissbaren Blättern 
‚ein vorzügliches Material zu Körben, Decken, Tauen, 
Segeln u. s. w. Einen grossen Teil der französischen 
Kolonie Algerien, im ganzen fast 3000 Quadratmeilen 

össtentells wüste, fast unbenutzbare Flächen bedeckt 
ieses Gras und bildet daselbst die unabsehbaren Alfa- 
felder, auch das Alfameer genannt, und hat der Verbrauch 
dieses Materials, welches tausenden von Arbeitern Be- 
schäftigung gibt, jetzt einen solchen Umfang erreicht, 
dass die anfangs zum Transport hergerichteten Strassen 
‚ nicht mehr ausreichten und eigene Eisenbahnen, die Alfa- 
bahnen, gebaut werden mussten, die blos die Aufgabe 
haben, aus dem Innern des Landes die Alfa nach den 
Küstenplätzen zu schaffen. Die Alfa gibt auch ein sehr 
gutes und starkes Papier und wird voraussichtlich der 
Eixport derselben späterhin womöglich noch zunehmen, 

In der Ziergärtnerei werden sueser der $, pennata 
und der feinen $. elegantissima unter andern auch noch 
St. capillata, St. giganten und St. plumosa witunter ver- 
wendet. (Schluss folgt.) 


Die besten Teerosen zum Treiben. 
Von Wilhelm Koelle, Kosist in Augsburg. 


Ueber Thea Beine Marie Henriette, in Nr. 9 dieser 
Zeitung von Herrn Ü. Ilsemann als gute Treibrose be- 
schrieben, möchten. wir für diejenigen Herren Kollegen, 
welche dadurch Veranlassung nehmen sollten, diese Sorte 
ım ee für Treiberei anzuziehen und zu verwenden, 
ein Fragezeichen und nachfolgende Beisätze machen. 

Reine Marie Henriette hat bei uns seit 1879 mit eın- 
jährigem Holz nie reich geblüht, krautartig veredelt 
noch gar nie und im freien Lande als Okulation im 
ersten Jahre auch sehr wenig; erst am zwei- und drei- 
jahrigen Holze blüht sie reich und ist dann zum Treiben 
im grossen von entsprechendem Nutzen. Wir müssen 
deshalb bei Verwendung einjährig präparirter oder gar 
frisch eingepflanzter Exemplare sehr zur Vorsicht raten. 
Die Serte ıst in Bau’ und Farbe herrlich und doppelt 
wertvoll, weil man an dunkeln Teerosensorten überhaupt 
ja sehr arm ist. i 

Am besten zeigen sich die echten Treibrosensorten 
an Winterveredlungen. Alle Sorten, welche krautartig 
mit oft nur einem Auge aufgesetzt werden und dann reich 


blühen, sind vorzügliche Treibrosen. Es steht am Schlusse 
dieses Artikels eın Verzeichniss von Teerosen, die, selbst 
krautig gepfropfi, aus jedem Auge einen Blütentrieb ent- 
wickeln. Die neueren Sorten folgen im Mai nach, 

Wir treiben das Winterreredlungsgeschäft seit 25 
Jahren, in den letzten Jahren alle Winter mit 50000 
Exemplaren und wir trauen uns daher ein Urteil zu. 

Die besten dunkeln Teerosen zum Treiben sind un- 
bedingt Duchesse of Edinburgh, Alphonse Karr und Tee- 
Hybrid. Duke of Connaughi. Von allen drei Sorten, auch 
von Beine Marie Henriette, haben wir m Winterveredlungen 
bis Ende Mai hundertweise zu billigen Preisen abzugeben, 
es ıst auch bis dahin die rechte Zeit für grössere Rosen- 
treibereien zum Einkauf und zur Weiterkultur für nächsten 
Winter. 

Eine hübsche Abwechslung bringen in die Rosen- 
treibereien die feinen kleinen, zarteri Polyantha- Rosen: 
Paquerette, Anna Marie de Montravel und die rosablühende 
Mignonnette; erstere blüht unter Glas besser auf, als wie 
im Freien und ist zu feinen Bouquets, besonders zu Braut- 
bouquets, wo sie die gefüllte Myrte ersetzt, vorzüglich 
verwendbar. Alle drei Sorten bitihen unaufhörlich und 
sind auch sehr gute Marktsorten. 

Den Nenheiten möchten wir heute schon die Be- 
merkung vorausgehen lassen, dass uns die s0 sehr em- 
pfohlene neue weisse Merveille de Lyon (Wuchs und Blatt 
wie Baronne de Rothschild) zum Treiben von allen Nen- 
heiten bis jetzt am besten entspricht. 

Die im Herbst von Lyon bezogenen und frisch ein- 
gepflanzten Exemplare stehen jetzt (Ende März) voll in 
Knospen; jedes ausgetriebene Auge hat auch aufgesetzt, 
so dass sie Jetzt schon ftir eine ganz wertvolle Sorte er- 
klärt werden kann. Auffallend ıst, dass. die Knospe sıch 
vollkommen ın Rosa entwickelt, wir amd deshalb auf die 
rein weisse Blume recht gespannt. 

Liste der besten Teerosen zum Treiben. 
Mr. unseres Katalognr. Mr. unseren Katalogs. 


193 4 367 Marie Ducher, 

195 Adee Jourgant. 372 Marie Van Houtte. 
197 Alba Rosee. 375 Marguis de Sanıma. 
199 Aline Sistey. 376 Mignonne, 

219 Bouton d’Or. 377 Mister Fourtado. 
220 Canarie. 382 Niphetos. 


227 Clement Nabonnand. 


383 Olympe de Freginay. 
227 Olimbing Devoniensis. 


388 Perfection de Moni- 


232 Comte Taverna, plaisır. 

239 Coquelle de Lyon. 389 Perle des Jardins. 
246 Docteur Berthet. 397 Rubens. 

248 Duchesse Mathilde. 399 Safrano. 


254 Flora Nabonnand. 
257 Glorie de Dijon. 
260 Hamon. 

264 Homeöre. 


402 Shirley Hibberd, 
412 Sour. d’un amt. 
414 Sour, de Paul Neyron. 
2000 Anna Marie de Mont- 


269 Isabella Sprunt. 

275 Innocente Perola. 

204 Le Factole. 

301 Ma Cxmpueine, 

816 Mad. Damaszin. 

322a. Mad. de Serdoi. 

322 Mad. de Narbonne, 

329 Mad. Falcot. 

341 Mad. Margotiin. 

342 Mad. Maurice Kuppen- 
heim, 

347 Mad. Kelornaz. 

350 Mad. Tronel, 

351 Mad. Welche, 

358 Mille. Marie Berton. 

302 Marcelline Roda. 


ravel. 

2130 Mignonnette, 

2134 F. M. dos Santos 
Vianna. 

4009 Beauty of Stapleford. 

4010 Duke of Connaught. 

4011 Duchesse of Oonnaught. 

4012 Duchessee of West 
minster, 

4013 Honourable George 
Baneroft. 

4014 Jean Sisley, 

4015 Michael Saunders. 

4017 Pearl. 

4018 Vivomtesse Falmouth. 


4019 Naney Lee. 
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Nachsehrift. Einer späteren Zuschrift des Herrn 
Koelle entnehmen wir folgendes: „Unserer letzten Be- 
merkung über die rosafarbenen Knospen der Rose Mer- 
veillie de Lyon können wir heute nachtragen, dass die 
rein weiss sein sollende Farbe nicht einmal der Farbe 
von Souvenir de la Malmaison gleichkommt. Neben Nipheios 
gestellt, verschwindet das Weiss dieser Neuheıt vollständig. 
Merveille de Iyon ist dagegen eine ganz vorzigliche, 
grosse, schön gebaute Rose und übertrifft ın dieser Eigen- 
schaft Souvenir de ia Malmaison und Captain Ühristy. 
Wir sind begierig, wie sich die Farbe ım freien Lande 
machen wird.“ : 


(reschäftliche Missbräuche. 


Von J. Volekmann, Öbergärtner des Vereins 
„versuchsgarten" in Sachsenhausen bei Frankfurt a. M. 


Die Redaktion der „Deutschen Gärtner - Zeitung“ 
handelt gewiss ım Sinne aller derjenigen Gärtner, denen 
ein gesundes, kräftiges Emporblühen der deutschen Handela- 
gärtnerei auf solider Basis am Herzen liegt, wenn sie all- 
gemein fühlbare Uebelstände offen aufdeckt und dadurch 
zu deren Bekämpfung oder womöglich gar zu deren Be- 
seitigung die Hand bietet. 

So will ich denn heute einen Debelstand auf's Tapet 
bringen, von dem bisher wol noch nicht öffentlich ge- 
ee wurde; ea ist die üble Angewohnheit vieler 

andelsgärtner, Produkte durch spezielle Verzeichnisse 
oder Ännoncen zu offeriren, ohne dieselben zu besitzen. 
Ich sage ausdrilcklich, dass es sich hier nicht um den 
Samen irgend einer selten kultivirten Pflanze handelt, 
der jahrelang in dem Fache des Samenhändlers legt, ehe 
irgend ein alter Liebhaber 'mal damach fragt; nein — in 
diesem Falle müssen wir sogar den grossen Samenhand- 
iungen dankbar sein, dass sie durch Beibehaltung dieser 
Namen in ihren Verzeichnissen die weniger gangbaren, 
„ausser Dienst“ oder „zur Disposition" gestellten Pllanzen 
der gänzlichen Vergessenheit entreissen. Ich beklage viel- 
nıehr, dass vonseiten vieler Handelsgärtner irgend welche 
Produkte gerade zur Saison, d. h. zu der Zeit öffent- 
lich zum Kauf angeboten werden, in welcher sie jeder 
braucht und kaufen muss. Es soll mir nicht einfallen, 
Namen zu nennen; aber aus meiner Erfahrung will ıch 
Beispiele anführen, .die geeignet sein dürften, meinen 
Unwillen zu rechtfertigen. 

Kurz vor und während der Pflanzperiode im Frühjahr 
1882 erhielt ıch in meiner früheren Stellung wie gewöhn- 
lich eine Anzahl Kataloge, teilweise mit der Üeberschrift: 
„Zur bevorstehenden Frühjahrspflanzung empfehle ich Ihnen 
meine. . . .. *:3Nach diesen Offerten nun, auch lach 
einigen Annoncen, die mir während dieser Zeit zu Gesicht 
kamen, bestellte ich zur Bepflanzung mehrerer neu an- 

elegter Baunischulquartiere eine Anzahl verschiedener Ge- 
hölzeämlinge (Ahorn, Linden, Küstern, Erlen, Ulmen, 
Coniferen etc... Zu meinem Verdruss bekam ıch in nicht 
weniger als fünf Fällen die ganz tbereinstimmenden 
Antworten: „Vorrat infolge starker und plötzlicher 
Nachfrage bereits vergriffen; dagegen empfehle Ihnen 
noch .. .. . “ _. alles, was ich nıcht brauchen und 
haben wollte. Dabei muss ıch noch bemerken, dass bei 
einigen dieser Öfferten obendrein zu lesen war: „Vorrat 
10000 Stück“ oder „Vorrat ganz bedeutend.“ 

In wie grosse Verlegenheit man durch derartig un- 
reelles Verfahren kommen kann, weiss jeder; durch das 
mehrfache Anfragen hie und da geht eine Woche nach 
der anderen hin, zumal man in der allerdringendsten Ge- 
schäftsperiode auch nicht immer umgehende Antwort ver- 


langen kann, die Pflanzzeit veretreicht und der Käufer 
hat dadurch ein ganzes Jahr verloren und sagt sich: Nicht 
'mal für sein gutes Geld kann man die Sachen bekommen! 

Der Betrug ıst zwar nicht: so arg, wie es bei der 
unten noch kurz zu erwähnenden Geschichte der Fall ist, 
aber immerhin ist es ein Betrug, es st unreell. Der 
einzige mir möglich scheinende Grund zu derartig schwindel- 
haften Annoncen scheint die Absicht zu seın, such bekannt 
zu machen; aber der Käufer sagt bei solehen Bekannt- 
schaften: Ich danke — nie wieder! 

Iın Herbste 1881 passirte mir noch folgendes: Ich 
las eın Inserat: „100 000 St. Maiblumentreibkeime ın kräf- 
tigen, blühbsren Keimen, nicht unter 10— 12 Blüten an 
einem Stengel, um damit zu räumen pr. 1000 St. 25 Mark.“ 
Ich fiel richtig auf den etwas billigen Preis rein und be- 
stellte sofort 1000 Stück, Die Sendung kam pünktlich 
und „vrorschriftsmässig‘“‘, d. h. unter Nachnahme an. 

Beim Auspacken bemerkte ich gleich, dass die Keime 
auffallend schlank gebaut waren und hatte meine ge- 
linden Bedenken ob der Brauchbarkeit. Richtig! es blühten 

enau 36 Prozent und von 10— 12 Blüten keine Ahnung! 

ofort schrieb ich einen nicht sonderlich zärthchen Brief 
an den Lieferanten (es war gerade zu Neujahr), den dieser 
aber äusserst kaltblütig beantwortete, Und wissen Sie, 
womit er glaubte sich ausreden zu dürfen? „Ja, hätten 
Sie ausdrücklich Llüh bare Treibkeime bestellt, so hätten 
Sie dieselben auch erhalten, Sie bestellten nur Maiblumen- 
Treibkeime.“ Was sagt man dazu? Ob der Herr 
Kollege etwa glaubt, dass man auch Pflanzkeime zum 
Treiben nımmt? 


Nachschrift der Bedaktion. Der Herr Verfasser 
des vorstehenden Artikels berührt eine missliche, bei der 
Ankündigung verkäuflicher Artikel noch vielfach übliche 
Praxis. Um sicherer und zahlreicher Bestellungen zu er- 
halten, werden die abgebbaren Bestände oft hundertfach 
bedeutender angegeben, als wie sie tatsächlich sind und 
dadurch die Reflektanten zu der Memung verleitet, als 
könnten auch die bedeutendsten Aufträge effektuirt werden. 
Wer nun im Vertrauen auf die reichen Vorräte sich auf 
Ausführung seiner Bestellung verlässt, kommt dann infolge 
Nichtausführbarkeit durch Verstreichen der kostbaren Zeit 
in eine oft recht üble Lage. 

Dass vielfach Fälle vorkommen, wu trotz des an- 
gekündigten bedeutenden und wirklich vorbandenen Vor- 
rates derselbe —- besonders bei gangbaren Artikeln — 
infolge Annoncirens schnell geräumt wird, haben wir zu 
beobachten sehr häufig Gelegenheit, da zu mehrmaliger 
Veröffentlichung aufgegebene Anzeigen nicht selten wegen 
unerwartet flotten Absatzes des Öfferirten wieder zurück- 
gezogen werden. 


Kleinere Mitteilungen. 


Prunus eerasifera fol. purpureis,. Zu den 
durch eine gewisse Blatifärbung zu Wert und Geltung 
gekommenen Gehölzen hält der m neuerer Zeit in den 
Handel gebrachte Prunus cerasifera foliis purpureis Späth 
(Prunus Pissardi Paillet} — gleich dem Sambucus nigra 
aures unter den goldgelben — ala purpurrotes Gehölz die 
ausgeprägt konstanteste Färbung. Diese wertvolle Neu- 
heit hält sich auch, wenn der vollen Sonne ausggsetzt, 
in dem reinsten Dunkelrot, während bei den meisten rot- 
blätterigen Gehölzen durch Einwirkung der Sonne das Rpt 
in ein schmutziges Dunkelgrfin übergeht; sie ist mit dem- 
selben Rechte ‘schönste dunkelrote Gehölz zu nennen, 


wie Sambucus nigra aures das schönste goldgelibe, aber 
nicht in jeder Beziehung und nicht zu allen Zeiten, denn 
unstreitig her die jungen Triebe von Fagus sylvatıca atro- 
purpurea (nicht purpures) von prächtigerer roter Farbe, 
welche aber auf sonnigem Standort auch bald ın das oben 
erwähnte minder reine Kolorit übergeht, während sich 
der neue Prunus nur noch etwas dunkler verfärbt. 

Entsprechend den Eigentümlichkeiten im Bau, in der 
Grösse etc. sind der Verwendung buntblätteriger Gehölze 
Grenzen gesteckt; das Monumentale und Majestätische 
einer Blutbuche ıst mit Prunus cerasifera fol. purp. nicht 
zu erzielen, wie auch durch Sambueus nigra aures die 
elegante Solitärpflanze Ontalpa Bungei (syringaefolka) aurea 
oder der hübsche Gruppeustrauch PAiladelphus coronarius 
aureus nicht zu ersetzen ist. 


Ed. Hetzschold, Kunstgärtner im Etablissement 
G. W. Mietzsch ın Dresden. 


Prunus serotina pendula. Eine reizende Ge- 
hölzneuheit zeigte sich in einer Baumschule in der Nähe 
Dresdens in einer hängenden Form der auch sonst sehr 
beliebten spät blühenden Traubenkirsche, Prunus serotina 
Ehrh. Wie ein jeder, durch die Schönheit dieses Baumes 
überrascht, demselben die wolverdiente Anerkennung zollte, 
hatte auch Herr C. W. Mietzsch in Dresden den Wert 
dieser Neuheit erkannt; er erwarb das Bigentumsrecht 
und brachte diese neue hängende Form unter dem Namen 
Prunus serolina wa in den Handel. 

Es ziert diese hängende Trauhenkirsche durch die 
lebhaft grüne, glänzende, lorbeerähnliche Belaubung, die 
ansprechende Kronenform, welche die hängenden Zweige 
bilden, sowie durch die im Sommer in Trauben vereinigt 
erscheinenden weissen Blumen. Aehnlich wie bei Prunus 
Frutieoss pendula, Pr. sinensis pendula fl. ros, und Salir 
nigra wa erreicht die Krone dieses Trauerbaumes nur 
mässigen Umfang und ıst derselbe deshalb zur Verwendung 
für kleine Ziergärten, für kleine Alleen oder ftir Zwecke, 
die eine gewisse Regelmässigkeit in den verwendeten 
Baumformen bedingen, ganz besonders zu empfehlen. 

Die Ansprüche an den Boden sind seitens dieser 
Prunus-Form die denkbar genügsamsten. Ä 

Ed, Hetzschold, Kunstgärtner in Dresden. 


Iobelia Erinus „Deutsche Wacht.“ Diese 
Lobelie ist eine der schönsten aller hisher gekannten 
Varietäten, sie eignet sich ganz vorzüglich sowol zur 
Ausschmückung von Teppichbeeten, als auch zu Ein- 
fassungen von Gruppen etc. und nicht minder zur Kultur 
in Töpfen. Die als Topfpflanzen erzogenen Exemplare 
finden guten Absatz und ist deshalb diese Lobelie für den 
Handelsgärtner eine sehr beachtenswerte Pflanze, Die 
Iobeha „Deutsche Wacht“ hat einen kompakten Wuchs 
und bringt eine Fülle grosser, schön blauer, mit weissem 
Auge versehener Blumen, die sowol der brennenden Sonne, 
als wie auch dem Regen gut widerstehen. 

Für die Deberwinterung verlangt diese Sorte etwas 
mehr Aufmerksamkeit, ala wie die anderen; sie ist einer 
unregelmässigen Behandlung abgeneigt und will weder zu 
nass, noch zu trocken gehalten werden. Diese ihre Eigen- 
heiten waren schuld daran, dass man in der Gärtnerei 
des Herm Zieger in Hamburg-Eilbeck die „Dextsche 
Wacht“ zweimal von ihrem Züchter nachbeziehen musste, 
weıl man dort mit der Ueberwinterung kein Gltick hatte. 

Der Züchter dieser Sorte ist Herr Handelsgärtner 
Ferd. Knapp in Bremen, der mir über den Ursprung 
derselben seinerzeit folgendes mitteilte: 

„Die Lobelia „Deutsche Wacht“ wurde von mir im 
Sommer 1873 unter hunderten von Lobelien - Sämlingen 


funden, welche aus einer Vermischung der L. Erinus 
artoniana und L. E. „Stern von Ischl“ hervorgegangen 
waren. Es fanden sich rıele ähnliche Pflanzen, unter 
denen ich eine sich in besonders hervorragender Weise 
auszeichnende auswählte. Im Jahre 1874 hatte ich bereits 


‚eine starke Vermehrung davon und brachte Pflanzen zur 


internationalen landwirtschaftlichen Ausstellung, wo sie 
jedoch der Unmasse anderer Sachen wegen wenig be- 
achtet wurden. In Bremen hat sie sich sehr schnell ver- 
breitet und bildet hier neben „Kaiser Wilhelm“ die be- 
liebteste Sorte.‘ 

So viel ich weise, ist von dieser Sorte noch kein 
Samen geerntet und die Vermehrung allein durch Steck- 
hugszucht ausgeübt, 

Ausser Herrn Knapp in Bremen nenne ich als sichere 
Bezugsquellen noch die Gärtnereien der Herren Zieger 
m Hamburg-Eilbeck, H. Th. Meyer, Hamburg, Eil- 
beckerweg 60, und Gust. Meyer, Hamburg, Barmbeck, 
Kl. Friedricheberg. Ina Hamburg, wo diese Sorte sehr 
behebt ıst, wırd sie vielfach unter dem falschen Namen 
„Wucht am Rhein“ geführt, 

A. Maiz, Kunstgärtner, 
Rittergut Nagurren bei Allenburg. 


Berichtigung eines Druckfehlers. In Erwiderung 
auf viele an mich ergangens Zuschriften bemerke ich, 
dass in meiner kleinen Broschüre: „Der Haselstrauch und 
seine Kultur“, Berlin, bei Parey, Seite 20 statt „Herr 
Webb in Calsot bei Rending‘‘ etc. stehen muss „Calcot 
bei Reading“ etc. Man wolle gütigst diesen Druckfehler 
entschuldigen und berichtigen. 

. Auf die weitere Anfrage: warum keine Versuche mit 
den von Webb neugezüchteten Varietäten durch mich 
bei uns gemacht sind? in Kürze folgendes: Ich beabsich- 
tigte das und wandte mich um Besorgung der fraglichen 
Sorten an eine mir befreundete Handelsgärtnerei, welche 
mir indess bald schrieb: 

„Zu bezahlen waren die von genannten Herrn ge- 
zogenen neuen Sorten für unsere Verhältnisse nicht. Der- 
selbe starb vor einigen Jahren und liess ich mir die Preise 
von den Erben mitteilen, infolge einer Annonce ın „Gar- 
deners Chronicle*, das waren aber stets „Pfunde“ 
per Stück, Mein Vater scheuete derzeit auch, doch werde 
ich die Angelegenheit wieder aufnehmen.“ 

Somit sind die Versuche bis jetzt unterblieben. 


Hildesheim, im April 1888, Palandt. 


Fragekasten. 


Frage 372: Woran erkennt man die Tärips- Krankheit bei 
den Veilchen und wodurch schützt man diesa daror? 

Frage 375: Wie kultirirt man am besten Gloxinien aus 
Knollen? 

Frage 374: Durch welches Verfahren werden Peilargonien, 
ang Btecklingen erzogene und alte Pflanzen sicher blühhar? 

Frage 575: Wie schützt man Samen vor Mäusen ? 

Frage 316: Wie kultirirt man am besten Ardisien ? 

Frage 877: Gibt es ein Mittel gegen den Mehltan an in Ge- 
wächshäusern ausgepflanzten Rosen ? 

Frage 878: Welches ist das empfehlenawerteste Bortiment 
Treibrosen in 25 Sorten, welcha sich basonders für Handelarwacko 
sennt Welches sind die früh zu treibenden, welchen die späteren 

orten 

Frage 379: Hat das Beibringen von Gerste an den Wurzeln 
frischgepflanzter Bäume Einfluss auf das Anwachsen nnd ist dies 
Verfahren bei älteren Bäumen zu empfehlen ? 

Frage 580: Wie sollen junge Toerosen in August-Vermehrnug 
behandelt werden? 

Frage 381: Kann die Reblans auch in einem fenchten Boden 
ezistiren, der in fast gleicher Höhe mit dem Meeresspiegel liegt? 
In 45 cm Tiefe stösst man bereits auf Wasser. 


Druck von A. Stenger in Erfurt. 
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: tige Fachfragen beitragen mögen und dass wir als Resultat 
Verbandsangelegenheiten. Be Verhandlungen die Äuffindung geeigneter Mittel 
in und Wege zu verzeichnen haben, weiche zu benutzen sind, 

Bericht um unseren nationalen Gartenbau zur höchsten Blüte zu 


2 2 bringen und das Wohl aller derjenigen, welche auf seinem 
über die vierte Wanderversammlung des Gebiete tätig sind, zu fördern, 

deutschen Gärtner - Verbandes Ich betone ausdrücklich, dass wir unsere Stärke nicht 

in Berlin am 16. April. in der blossen Besprechung wichtiger Fachfragen suchen; 

Der Verlauf der vierten Wanderversammlung des wir betrachten diese Erörterungen immer nur als ein 


deutschen Gärtner-Verbandes stellt sich als ein nach jeder Mittel zum Zweck, eine li Ya a erzielen, er 
Richtung hin befriedigender dar, Rege Beteiligung und kl vorzugehen haben, um unser Fach von Schäden und 
sachliche, von dem lebhaftesten Interesse für die Ver- Missständen zu befreien, von denen > noch vielfach be- 
handlungsgegenstände getragene Diskussion war die hervor- lastet wird, und um für Besserungen die ur zu bahnen. 
tretende Signatur der Versammlung. Wir sind gewohnt, die uns gemachten Vorschläge auf 
Seitens des Komite’s für die Ausstellung waren die ihre praktische Austührbarkeit zu prilfen und mit unbeug- 
Vorarbeiten für die Versammlung in entgegenkommendster samer Energie deren else en nn „Für 
Weise gefördert und die für die Versammlung in Aussicht unpraktische Frojektenmacherei haben wir ken Verständ- 
enommene Zeit von anderen Veranstaltungen frei ge- niss und ich bitte Sie daher, dies bei den Diskussionen 
alten worden. Für die uns dadurch zuteil gewordene inbetracht zıehen zu wollen und nur mit solchen Vor- 


liebenswürdige Untersttitzung sprechen wir dem verehrten len an uns heran zu treten, die sich auch verwirk- 
Ausstellungskomite unseren verbindlichaten Dank aus, lichen lassen. 


Zunächst habe ich Ihnen die unerfreuliche Mitteilun 
Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. zu machen, dass Herr Direktor Goethe, wie er durc 


Telegramm anzeigt, durch Krankheit am Erscheinen in 

Die vierte Wanderversammlung des deutschen Gärtuer- unserer Mitte verhindert ist. Das Referst über den ersten 
Verbandes wurde am Montag, den 16. April, nachmittags Gegenstand der Tagesordnung wird also ausfallen, aber 
5 Uhr ım Saale des City- Hotel durch den Geschäftsführer wir müssen versuchen, wenigstens die Diskussion über 
des Verbandes, Herrn Möller-Erfurt, mit folgenden denselben einzuleiten. Wir werden eine Abänderung der 


Worten eröffnet: Tagesordnung treffen, indem wir den zweiten Gegenstand 
„Meine Herren! Im Namen des Vorstandes des deutschen zuerst vornehmen. 

Gärtner - Verbandes eröffne ich hiermit die vierte Wander- Der Aufgabe, denjenigen unter den Anwesenden, 

versammlung dieses Verbandes und heisse Sie, die Sie weiche mit den Bestrebungen und der Organisation des 

zumteil aus weiter Ferne hierher gekommen sind, um an deutschen Gärtner- Verbandes nicht vertraut sind, eine 

unseren Beratungen teilzunehmen, herzlich willkommen, Aufklärung zu geben, bin ıch enthoben durch die an alle 

Ich gebe dem Wunsche Ausdruck, dass unsere heutigen Erschienenen bewirkte Verteilung der „Kurzen Nachrichten 


Besprechungen mit zur Klärung der Ansichten über wich- über den deutschen Gärtner-Verband“, und ich hoffe, 
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dase Sie ber Durchsicht derselben die Ueberzeugung ge- 
wonaen haben, dass es uns ernst ist mit der Lösung der 
uns Iten Aufgaben. Und wenn Sie, meine Herren, 
dann inbeirecht ziehen, dass innerhalb unseres Faches 
noch manche Mirsstände vorhanden sind, die zu beseitigen 
in unseren eignen Kräften liegt, wenn Sie sich vergegen- 
wärtigen, eine wie grosse Anzahl von Verbesserungen 
wir zu erzielen vermögen, wenn wir einmütlig vorgehen, 
so mass Ihnen der Nutzen, welchen die in dem deutschen 
Gärtnerverbande geschaffene Organisation zu gewähren 
vermag, ın die Augen springen. Ich hoffe, dass dem Ver- 
bande auch heute neue Freusde und Mitarbeiter gewonnen 
werden; er verdient die Unterstützung der ieh 
deutschen Gärtnerschaft, um die Aufgaben, welche er sich 
estellt bat: unserer nationalen Gärtnerei zur höchsten 
Bißte zu verhelfen und das Wohl aller derjenigen, die 
auf ihrem Gebiete tig sind, zu fördern,“ 
Es wird hierauf die Präsenzliste verlesen, welche die 
Anwessaheit folgender Herren ergibt: 


Ahlöno, Direktor, Naundorf, Albrecht, O.,* Wilhelms- 
böhe, Ascherzson Professor, Beftim Behrchon, H., Garde- 
legen. Belig, H., Berlin. Bindseil, K., Berlin. Blumenthal, 
E., Hardenberg bei Nörten. Bohnert, Privatgärtner, app 
Brodersen, K., Steglitz. Brüning, K., Spandau. Carsten, E., 
Stilor in Pommern. Celler, K., Teplitz, Charton, K., Rallea. 8. 
Chastö, K., Zerbst. Chrestensen, H., Erfurt Conrad, H., 
Berlin. Cornelius, Hofgärtner, Primkenär. Crxss', H., Berlin. 
Credner, H., Weissenfole. Degenhard, Stadtgäriner, Dresden. 
Ad. Dierich', E., Genthin. F. Dierich, H., Genthin. Dippe, 
Öekonomierat, Quedlinburg. Donner, Blumen- und Samenhändler, 
panda. Dermann, M:, Könige- Wusterhausen: Drawiel, H., 

chtenbörg. Dressler, Inapektor, Dalldorf bei Berlin. Drorin, 
E,, Landsberga. W. Drude, H., Friedenau. Ebers, H:, Berlin. 
Freiberr ron Eberatein, Berlin. Ehrenbauu, H., Berlin. 
Feudt, K., Potsdam. Feller, R., Freystadt. Finka, H,, Berlim: 
Fitsch, H., Berlin. Frank, Professor, Berlin. French, H, 
Grandens. Frendemann, Gertenkünstler, Potsdam. Freundlich, 
H. ee Freiherr v. Friesen, Ritterguisbesitzer, Rötha. 
Fritze, Fabr t, Lichtenhain. Gabriel, K., Steglitz. Gaye, K., 
Graböw 3.0: Glenssen, H., Gärtz &0. Göechke, O., Prokktu: 
Gräbener, grussherzeli Hofgärtier,. Harlwuhed. Griepe:, K., 


Potsdan, Grossch, OÖ... 

Gustedt, K, Charlottenburg. Häckel, O., Aisen. Hampel, 
städt. O., Berlin. W., Hampel, Garteninsp., Koppliz. Heise, 
K., Lübeck. Heitmann, H;, Salzwedel. Heus% „ Hofgättner, 


Berlid, Hoffwdum, H:, Opgure s d. Orks. Hoype, Gärteping.; 


Pankow. Hüsttig, Gartendirek. a. D., Gharlottanburgi Jörne, Ö., 
Blankenburg. Jürgens, H., Öttensen: Tunge, O,, Calle. Kempia; 
K., Berlin, ‚Spandan. Kiausch, ., Berlin. ittner, 


erner, H. 
K., Gatow bei’ Spandau. letschke', Kanzleirmt, Berlid! Klink- 
hardt,K.,Gölssen: Kölln, K:, Sansaouol: Körner, H., Spandau. 
Kolding, Bchöndberg‘ bei* Berlin. Kotte, H., Süadende beı 
Berlin, ‚. Krüger, E., Hamburg. 
Krügerl, K., Sanssouci bei Potsdam. Kusche ‚ O., Charlotten- 
burg: Lackner, H., Steglitz Lämmerhirt, Garteiinep., Dresden: 
Lauche, Garteninep!, Wildpark Lenz, H,, Danzig. Linde- 
muth, kgl. Universitätegärtner, Berlin. Lohde,. Gbrtening,, Riga. 
Marsch, H.,, Hamburg. Mathieu, Di Charlottenburg. Mehl, 
K., Charlottenburg. Merle, Hofg., Homburg v. d.H. Meyer, 
Kranzbinder, Berlin, Miethoe, K., Schlöss- Lübbenau. Dr. Münter, 
Professor, Greifswald, v. Nagy, Redakteur, Wien: Neubert, H,, 
Hamburg. Noack, K., Tegel b. Berlin. Oldendorff, K,, Hamburg. 
Dr. Orth;,,Professor, Berlin. Perring, Garteninsp., Berlin Fr. 
Prüfer, H., Berlin. E. H. Prüfer,.H., Berlin. Rathke, B., 
Praust, Regel, Gekrtetidirektbv, ®t. Petereburg: Beidel, K,, 
Berlin. Richert, Charlottedbu Robst, O., Erfurt. Rözsing, 
K.,Sanssouti. Rosenkranz, K., Berliio: Ruben, H,, Berlin. 
geppe nn: B., Hamburg. Schaller, Ö.,. Potsdam. Schmidt, 
K., Cottbus. Schmidt, H., Möckern bei Leipzig. Schmidt, O, 
Zülichow. Schwltk, H., Stettin. Schultze, K., Liegnitz. Schulz, 
O., Gatow. Sohuster, E,, Schueidemühl.e Schwartz, Hı; 
Steglitz. Schwarsburg, H., Schöneberg. Seidel, H,, Spandau: 
Sellenthin, K, Charlottenburg. v. d. Smisaen, H., Steglitz. 
Dr. 3orauer, Proskau. Späth, B., Berlin. Stange, H, 
Hambtirg. 8tein, kel. Garteninsp., Braglau. Bultze, H., Weissen- 
fiel Templio, Züllehöw bei Stettin Dr Thiel, Geh. Ober- 
Reg;-Rat; Berlin. Thies, K., Berlin, Uhiwk,.O.,.Erfort. Ohlig, 

* Die m rireiien Abkürzungen bedeuten: H.: Handelagärtner; 
B.: Baumschulbesitzer; I.: Landschaftegärtuor; O.: Öbergärtnerf; 
E.: Hünstgärtner. 


Seelow bei. Teltow. Gude, O., Berlin, 


H. Krüger, E., Berlin 


K. Berlin. Ullrich, K., Gartow. Vogeler, L., Charlottenburg. 
ernauel 1 por Wagner, K., Sanssouci. Warnecke, 
H., Altona. Weber, Privatgärtner, Cöpenick. Weiss, H., Lock- 
stedt. Weltzien, K., Rottock. Wetzel, E., Altenburg in 
Bachen. Werdanz, K., Alsieben a. 8. Wiehle, H., Schöne- 
berg. Wittmack, Professor, Berlin. Witzisu, EK., Berlin. 
Woche, E., Potsdam. Wolff, K., Berlin. Wolff, O., Halle a.5, 
Woppel, H., Liegnitz. Woworski, Gutsbes., Berlin. Wredow, 
Garteninsp., Berlin. Wwiff, E., FPotstam. Wundel, kgl. OÖ 
Potsdam. Zartmann, Garteninsp., Rötha bei Leipzig. 

Im Laufe der Verhandiusgen stieg die Zahl der Teil- 
nehmer auf etwa 180. 


Sodann erfolgt die Wahl des Bureaus und zwar wird 
auf Vorschlag des Herm Möllter-Erfurt zum Vor- 
sitzenden Herr Oekonomierat Späth-Berlin gewählt, der 
die Herren Profeswer Wittsisck-Berlin und Mötler- 
Erfurt zu Schriftführern beraft. (Fortsetzung folgt.) 


Nen angemeldete Mitglieder. 
Vom 28. März bie 25. April 
Wilb, Ahland, Kunsig., Stralau Nr. 10 bei Berliw 
C. Alten, Kunstg., Erenburg bei Leer in Aiunoveit: _ 
H. Bartels, Rittergutsbee., Domäne Klokow bei Peweberg. 
J. G. Behrchen, Handelag., Gardelegen (Prov. Sıchsen‘. 
G. Braun, Kunstg., Bayreuth, Rennweg 20. 
W. M. Degenhard, Stadig., Dresden, Göthestr. 
Jos. Dierich, Kunstg., Allstedt in Sachsen - Weimar. 
Carl Drude, liandelsg., Friedenau bei Berjin. 
Freiherr v. Eberstein, Berlin SW., Grossbeerenatr. 18. 
F. Greiner, Kunstg., Schöneck bei Beckenried (Schweiz). 
Karl) Grundmszn, Kunstg., Münster a. Stein (Ehainpror.). 
Gakar Heinze, Kunstg., Dresden, Breiteatr, 1]. 
wilh, Henachel, Kunstg., Berlin N., Bernauerstr. IOII. 
Ed. Hoppe, Garteningenieur, Pankow bei Berlin, 
Fr. Jank, Kunsig., Wandsbek, Wilhelmstr. 17. 
H. Jaussen, Kunatg., Golowino bei Praskowino ( Russland ). 
Heinrich Jürs, Kunstg., Deuben-Hainsberg in Sachsen. 
H. Kisusch, Kunstg., Berlin W., Hohenzollernstr. 5. 
H. Klose, Öberg., Apollinarisbrunnen bei Nenenahr (Bheinpror.). 
E. Koch, Kunatg., Proakau in Schlesien. 
Fr, Köhler, Öberg., Moskau, Alexanderstr, 1187 (Bussland ). 
Herm. Köster, Handelsg., Iserlohn, 
Y. Kruepper, Handelsg., Neapei (Italien). 
H. Krüger, Kunstg,, Berlin NW., Stromatr. 58, 
A, Lenz, Handelrg., Danzig, Schiesestange 3. 
M Ma tthieswen, Kunstg. Haimburg- Ühlenhorst, Hamburgerstr. 
Heinrich Meienberg, Kunsig., Barby (Pror. Sachsen). 
Wilb. Moskob, Kunätg., Rollingergrund bei Luxemburg. 
Emil es) Kunstg., 2. Station Road, Swanley - Junction, Kent 
wngland ). 
Ernst Müller, Kunatg,, Tangermünde (Prov. Sachsen). 
M. Nowitzky, Kunstg., Domäne Brunatein b. Nordheim in Hannover. 
Kranz Ochs, a Heidelberg, Hirschgasse. 
F. E, Pauly, Herrschaftag., Schaffhansen (Schreiz). 
Fr. Prüfer, Handeleg., Berlin W,, Wilhelmstr. 83. 
Chr. Rauter, Kunstig., Marne in Holstein. 
G. Ruben, Kunstg., Berlin C., Niederwallatr. 11, 
GC. Ruge, Aautg- Reuthen bei Spremberg. 
E. Scheffel, Kunstg., Bellin bei Bärwalde U(N./M.). 
R. Schaeffler, Konstg., Chemnitz in Sachsen. 
A. Schmitz, Kunatpärtner, Lobausen bei Kaiserswerth. 
Arth. Schnabel, Kunstx,, Hamburg, Frankenstr. 9, 
G. Schneider, Kunstg., Delzen (Pror. Hannover). 
Fr. Schulze, Handelsg., Üharlottenborg, Bismarketr. 109, 
H. Schuster, Kunstgärtner, 16 Shrewsbury Terrace Birkenhead, 
Orzton (England ). 

H. Bchwiesow, Schlossg., Berbiedorf bei Moritzburg in Sachsen. 
Jakob Strack, Handelsg., Dülken (Hheinpreussen). 
Th. Underborg, Kunsatg., Iaerloht, Wermengseretr. 41. 
H. Wehkind, Kunstg., Hamburg, Wandsbeker Chaussee 233. 
E. Werheck, Kunstg., Strassburg in Elsass, Ruprechtsauer Allee 16. 
H. Wilhelm, Kunstg., Erenburg bei Leer in: Hannorer. 
Carl Wredow, Garteninapektor, Berlin. 


Vereinsberichte. 


Hambarg. Verein Hortivultur. (Bericht vom 2%. Bept. 
1882 bie 8. März 1883.) „Blühe fort,: Du schöger. Verein, noch 
lange Zeit, alle Kraft für Dich zu setzen ein, aind wir gern bereit,‘ 
— Klang es air aller Mund am schönen Stifiungsfeste in dem von 
unserem Ehrenmitglieds Herrn Lehrer Piza verfassten Tafelliede. 


BR. EEE 


Der Verein kaun apch wiederum ein sufriedenstellendes Besultat 
ablegen. Derselbe hielt in Aeaaaataı Asit 12 ordentliche und 
1 Generälversammiung ab; dieselben waren von etwa Mitgliedern 
und 90 Gästen beehrt. 90 davon wurden aufgenommen und 4 traten 
auf Verbandskarte bei, 

in den Sitzangen wurden 12 Referate gehalten, wovon 5 auf die 
„Hamburger Garten- und Biumenzeitung“, 4 auf das Verbands- 
organ, 2 auf „Neubert’s Gartenmagazin“ und 1 auf „Regel’s Garten- 
Bora” entfallen. Es worden forner 4 Vorträge gehalten und zwar: 


Yon J.Stoltenharg: een 1 -Hyasiothen 
jn urg- 
» C, Steinhöfel: Das Treiben der Filium candidem. 


» H. Meyer: Daa Treiben der Erdbeeren 
» C. Behrens: Die Knitur der Eucharis amasonice. 
e Sodann be 62 a, und 4 persönliche 
ragen ernDaen sanfgprtet und ausserdem 10 Briefe verlesen. 

In der am 8. März abgehaltepen Generalvergammlung wurden 
einstimmig wieder gewählt: 

Herr F. J&äde als erster Vorstand; Herr A. Holzkamp als 
Kasairer; Heer F, Webar als Vergnügungakassirer; Herr H, Meyer 
als Korr ondent und Schriftführer; Herr R. Kurth als Bibliothekar; 
- Herr E. Kiesel sis Ausschussmitglied. 

Durch Neuwahl wurde Here E. Rapp als zweiter Vorstand, 
Herr €. Ohm als Ansschussmitglied und Herr H. Abrens ale 
Ausigtent des Bibliothokars gewählt. 

Die Ei ea mit dem Ueberachusg von voriger General- 
versammlung belief sich 
&0 Pf. Es verblieb somit ein Barbestand von 66 M., 70 Pf. 

Durch den Domizilwechsel vieler Mitglieder ist die Mitglieder- 
zehl auf 40l gesunken. Die Zahl der Ehrenmitglieder baträgt 22, 

Alg neuen Ehrenmitglied wurde Herr Blomaphändler A. Bäsing, 
früher langjähriger Vorstand unseres Vereins, gewählt, ein Mann, 
der dieses Amtee vollständig würdig war. 

Das Stiftungsfast verlief im wahren Rinne des Wortes recht 

emütlich und fidel. Es wurden bei der Tafel, wie üblich, Hochs 
auf alle anwernenden Prinzipäle, sowie auf den ganzen Verband nnd 
dessen Leiter ausgehracht, 

Unsere Liedertsfel erfreut sich in der kurzen, kaum 1'/, jährigen 
Zeit ihres Bestehens eines wirklich gediegenen und guten Rufes, 
besonders bei unseren Herren Prinzipälen, wie überhaupt der ganze 
Verein „Hortieultur‘ sich dessen rühmen kann. Zu wiederholten 
malen wurde dieselbe zu den Festlichkeiten der beiden Vereine, 
des „Hamburg -altonaer Gärtnerklubse“ und des „Gärtnerklubs von 
1819* eingeladen, und wurda derselben nach jedem Forgötragenen 
Stäoke rauschender Beifall gezollt. Dieselbe war auch auf allen 
Stiffungsfesten der hier domizilirenden Verbandsvereine zugägen. 
Am 9. Januar gab die Liedertafel ein mit Zither- und komischen 
Vorträgen verbundenea Gesangskonzert in „Denker’s Gesellschafts- 
haus“, welches ron etwa 500 Peraonen besucht war, und wurden 
sämmtliche Teile von den Anwesenden mit lebhaften Beifall auf- 
genommen, bis man zu dem nachfolgenden Kränzchen schritt. Möge 
such in dem nächsten Halbjahre dem Vereins stets rege Sympathie 
gespendet werden und sei auch ferner beschieden: „Glück und Ge- 
deihen stets dem Verein, um mit dem Verband zu gehen treu Hand 
in Hand." H, Meyer, Korrespondent und Behriftfähkrer. 


Die grosse allgemeine 
Gartenbauausstellung in Berlin 
vom 15. bis 23. April. 


Mit der vom 15. bis 23, April in Berlin stattgefundenen 
grossen allgemeinen Gartenbauausstellung haben die ver- 
bündeten Vereine einan Erfalg errungen, wie er vardem 
auf dem tishiete der Ausstellungen ın Berlin noch nicht 
eraelt warden ist. Die beteiligten Kreise werden durch 
dieasm ihrer Bemühungen die Ueherzeugung ge- 
waunen en, dass 88 ihnen beim ernatlichen Wolfen 
und einmätigen Zussınmengehen nicht sehwer füllt, auch 
auf diesem I4ebiete ihrer Vätigkeik ausserordentliches zu 
leisten, und dass man auch ausserhalb Berlins geme hereit 
ist, diesen ihren Bestrebungen helfend zurseite zu stehen. 
Es bleibt zu wünschen, dass es bei diesem ersten Ver- 
suche nicht sein Bewenden haben wird, sondern dass die 
krfahrungen, zu denen er so fiberreich Veranlassung hot, 
für späere Ausstellungen ausgenutzt werden. Berlin ist 
hoffentlich danernd indie Reibe jener Städte eingetreten, 
deren Ausstellungen auch über ihr Weichbild hinaus Be- 
deutung haben. 


auf 345 M, 50 Pf., die Ausgaben auf 278M. 


Man hat in Berlin 
Ausstellungen mit ie 


igt, dass man versteht, grosse 
Br oo Umeicht vorzubereiten, 
man muss noch lernen, sie in der ig veranlagten 
Weise such durchzuführen. Der Mesa n man ge- 
wohnheitsmässig von früheren Ausstellungen her — wenn 
auch um einiges verlängert — für die räumliche Aus- 
dehnung dieser Ausstellung anwandte, erwies sich ala viel 
zu kurz gewählt; man hätte für Unterbringung der Aus- 
stellungsgegenstände den doppelten Raum gebrauchen 
können. Der Mangel an Raum im allgemeinen und an 
gutem Raum im besonderen liess manche treffliche Leistung 
nicht zur Geltung kommen und rverschuldete, dess mur 
ein kleiner Teil der vorzäglichsten Leistungen zu einem 
Gssammtbilde vereinigt rorgeführt werden konnte, während 
der übrige Teil in einem halben Dutzend den Ausstellungs- 
zwecken wenig entsprachender Nebanräume untergebracht 
werden musste. Dieser Raummangel liess den Wunsch, 
dass die eine oder die andere Konkurrenz, z. B. für Kulteur- 
pflanzen, Dracaenen, Maranten, Farne, Gloxinien etc., 
eine lebheftere Beteiligung hätte finden, bezw. dass alle 
angemeldeten Bewerbungen hätten eingeliefert werden 
mögen, nicht zur Geltung kommen. 


Die für die Belohnung mit den höchsten Ehrenpreisen 
inbetracht kommenden Gruppen liessen erkennen, dass 


_ Berlin an bedentenden, reiche und wertvolle Pflanzenschätze 


bergenden Gärtnereien Mangel hat. So zahlreich auch 
das zur Bildung der dekorativen Gruppen eingelieferte 
Pflanzenmaterial war, so wenig wies es auf an durch 
Schönheit oder Seltenheit ausgezeichnete era ag 
In allen derartigen Gruppen traten die bekanntesten Palmen, 
Dracaenen und andere Dekorationspflanzen, Azaleen, Ca- 
mellien ete. in vielgesehener, über das Mass der hand- 
werksmässigen Kultur nicht hinausgehender Entwicklung 
in Erscheinung. Diese Tatsache nen sıch mir ın Berlin 
nicht zum erstenmale auf, sie war auf fast allen deutschen 
Ausstellungen — mit alleiniger Ausnahme Hamburg's — 
zu konstatiren. Wir sind eben in Deutschland leider noch 
sehr weit davon entfernt, in jedem einzelnen Stück einer 
Ausstellungsgruppe ein tadelloses Kultureremplar zu er- 
blicken, wie dien auf belgischen und englischen Aus- 
stellungen der Fall ist. Die Massenwirkung von allerhand 
Kleinkram muss nur noch zu vielfach binweg täuschen 
über den Wert der einzelnen Objekte. Die nichtswürdige 
Teppichgärtnerei mit ihren Schablonenkulturen, ihrer 
Massenwir ‚ ihrer Inanspruchnahme der Zeit und der 
Kulturräume in einer Periode, wo diese am kostbarsten 
und für die echten Pflanzenkulturen am unentbehrlichsten 
sind, hat es zum grössten Teile mit verschuldet, dass der 
Sınn für die Schönheit des Einzelindividuums geschwunden 
ist, und dort, wo er noch vorhanden ist, unter der Sucht, 
die Mode mit zu machen, oder unter dem Druck, diese 
mitmachen zu müssen, nicht zur Geltung gelangen kann. 


Yon den aus Warm- und Kalthauspflanzen gebildeten 
Gruppen dieser Ausstellung sind zu nennen die aus dem 
Garksn des Herrn Rittergutsbesitzers A, Prina Raicher- 
heim eingelieferte Gruppe, die den höchsten Ehrenpreis, 
die von Sr. Majestät dem Kaiser hewilli goldene Me- 
daille errang; ferner die Gruppen aus Garten des 
Herrn Kommaersienrat Heckmann (Übergürtuer Maecker), 
ven Otio Stephan, Mandalsgärtaar in Berlin, aina für 
eine Handelagärinerei vortzefflicha Lei ‚ und schliegs- 
lich die von der gräflichen Gärtnerei in Hardenberg hei 
Nörten (Gsrtenmeister Buntzler). Diese Gärtnerei war 
mit den umfangreichsten Ki gen vertreisn; man 
sagte, es seien drei Waggons zur Herbeischaffung der 

nzenmaasen erforderlich gewesen. „Weniger Massen-, 
bessare Kiazelleistungen“ musste man wünschen beim 
Durchmustern dieser riesigen Transportieistung. 
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- Die für Palmen ausgeschriebenen Konkurrenzen 
hatten ın den Einsendungen der gräflichen Gartenverwal- 
tung zu Hardenberg bei Nörten mit kräftigen, gesunden 
Exemplaren, des Herrn Alb. Richnow ın Schöneberg 
{Obergärtner Janick:), des Herrn R. Brandt, Handels- 
gärtner in Charlottenburg, sowie des Herm 0. Lieb- 
mann, Handelsgärtner in Dresden, Bewerber gefunden. 
Hervortretende Einzelheiten enthielten diese Gruppen nicht. 
Herr J. J. Kunze-Altenburg stellte zwei grosse, üppig 
entwickelte ha australee, Herr Paul Thost- Oschatz 
ein stattliches Exemplar von a rerolufa aus. 

Von den aus Warmhauspflanzen gebildeten Gruppen 
verdient hervorgehoben zu werden die von dem Borsig- 
schen Garten in Moabit (Gartendirektor Gaerdt) bewirkte 
Einsendung, in der sich grosse Aroideen, ein stattlichen, 
ca. 1 m hohes Exemplar von yllum magnificum 
und besonders 10 Stück sehr vollblühende Oyprivedium 
barbatum major, ferner Vanda giganter und V, swaris aus- 
zeichneten. 

Die Orchideen, die Liebhaber- und Handelspflanzen 
der Zukunft waren in zwei Einsendungen vertreten. Die eine 
entstammte dem fürstlichen Hofgarten in Donaueschingen 
(Hofgärtner C. E. Kirchhoff), der im übrigen die 
interessantesten, dem Kalt- und Warmhause entstammenden 
Püanzensammlungen zur Ausstellung gebracht hatte und 
ung damit die trostvolle Gewissheit gab, dass noch Pfleg- 
stätten vorhanden sind, wo im Gegensatz zu den such in 
die Privatgärten eindringenden modernen, fabrikmässigen 
Massenkulturen alte und neue Pflanzenschätze gehegt und 
ihren individuellen Ansprüchen entsprechend gepflegt 
werden. In der aus 60 bis 70 blühenden Exemplaren 
bestehenden Örchideensammlung zeichnete sich ein reiches 
. Cypripedien-Sortiment aus, welches u. a. enthielt OÖ. Boxalli, 
©. Bullenianum, C. Argus, C. Dayanım, Ö. barbatum Ürossi, 
ÜO. barb, Warnerianum, C. Harrisonianum biflorum, C. Hookeri- 
anum, Ü. Imwrencianum, Ü. villosum. Die sonst noch 
Fhalaenopsis Schillerianum, Angrascum sesquepedale, Laelia 

yla u. &. enthaltende Sammlung war besonders 
reich an Masderallien und Odontoglossen, von denen Mas- 
devallia Trochius, M. Schuitlleworthi, M.verifine, M. Lindeni 
und Odontoglossum Alerandrae, O. maculatum, O. verillarsum 
und O, irtumphans genannt seien. 

Die andere Sammlung war von Herrn H, Strauss, 
Handelsgärtner in Ehrenfeld bei Köln, ausgestellt; sie 
zählte ca. 36 Exemplare und stand in der Kultur der 
ersten Sammlung gleich. Die Pflanzen beider Aussteller 
waren nicht von besonderer Stärke. Oymbidium Low, 
Dendrobium Ringianum, Houlletia Brocklehurstiana, Lycaste 
Fulvescens, Oncidium pietum, O. sphaceolatum und Masdevallia 
Lindeni bildeten die in die Augen fallendsten Stücke dieser 
Sammlung. 

Der Herr Aussteller, der sich mit bedeutendem Er- 
folge dem Importe tropischer und subtropischer Pflanzen 
und Samen zugewandt hat, stellte noch kleine Palmen- 
und Araucarien-Sämlinge, sowie einige Raritäten, wie 
Tilandsia Caput Medusae, einen unbestimmten Haemanthus 
u. 8, ana. 

Der fürstliche Hofgarten ın Donaueschingen hatte 
noch eine interessante Sammlung Bromeliaceen zur Aus- 
stellung gebracht, darunter blihend Aechmeas glomerata, 
A. spectabilis, Eucholirion corallinum, Ortgiesia tllandsioides, 
Vriesia psitacına, V. brachystachis, verschiedene Nidularien 
und andere Spezies dieser in dem Bau, der Blattfärbung, 
den Formen und Färbungen der Blüten ihrer Angehörigen 
eine überaus grosse Mannigfaltigkeit zeigenden Familie, 
die den Pflanzenfreunden bestens empfohlen sei, weil sie 
sich, selbst wenn auch nur eine kleine Sammlung kultivirt 
wird, zu jeder Jahreszeit einiger blühender Arten erfreuen 
können. Nicht nur in Töpfen, sondern in Hängekörhchen, 


an Klötzen, gleich den Orchideen kultirirt — mit denen 
sie in der Mannigfaltigkeit der, Blütenformen wetteifern, — 
können die Bromeliaceen Verwendung finden. Die Samm- 
lung des Gartens in Donaueschingen iat die reichste, welche 
wir in Deutschland besitzen, sıe enthält manche Rarıtät, 
die sonst nirgends weiter zu finden ist, 

Derselbe Garten war ferner uoch mit einer Sammlung 
insektenfangender Pflanzen vertreten, welche N‘ 
und Sarracenia in den bekannteren Arten und Hybriden, 
Dionaes und Üepkalotus in wenn auch nicht a B0 
doch gesunden und vollkommen entwickelten Exemplaren 
enthielt. 

Für die Konkurrenz um den Preis für Oroion hatten 
sich zwei Bewerber eingefunden: die gräfliche Garten- 
verwaltung zu Hardenberg und Herr Kommerzienrat 
u zu Spindlersfeld bei Köpenick (Öbergärtner 

eber). Die Pflanzen der ersteren Sammlung waren 
die grösseren, bis 1 m hoch, vollbelaubt und gut gefärbt. 
Die zweite Eınsendung war dıe an Pflanzen reichste; die 
Gruppe umfasste ca. 200 Stück, zumeist kleinere Exemplare 
von frischem, gesundem Aussehen, denen die Sommersonne 
ewiss das mangelnde farbige Kolorit verleihen wird. 
ch weiss nicht, ob die Gärtnerei des Herrn Kommerzien- 
rat Spindler Handel treibt; aah man diese Crofon-Gruppe 
an, so musste man es glauben. Das war die verkaufs- 
fertige, in Massen vorhandene Handelsware, wie sie für 
Handelsgärtnereien passt. Privatgärtner sollten doch ıhre 
Stärke nicht darin suchen, es ın der Massenproduktion 
den Handelsgärtnereien gleich zu tun, vielmehr sıch be- 
streben, die Sortiments, welche sie in Kultur genommen, 
in wirklichen Schaupflanzen zu erziehen. 

Mit Dracaenen war nur Herr Carl Sultze- 
Weisseniels vertreten. Wo wır den Pflanzen des Herm 
Ausstellers auch begegnet sind, stets zeichneten sie sich 
aus durch prachtvolle Färbung der üppigen, vollkommenen 
Belaubung. Leider hatten diese Dracsenen, wie manches 
andere, einen ungünstigen Platz auf der Stellage eines 
als Ausstellungsobjekt errichteten Gewächshauses, wo sie 
für die Betrachtung zu hoch standen und in ihrer schönen 
Färbung nicht zur vollen Wirkung Ran. | 

Das, was von Begonien, Caladıien, Farn, Otrewligo 
vorhanden war, erhob sıch nıcht über das Niveau all- 
täglicher Kultur. 

Die Coleus- Zichtungen des Herm E. Benary- Erfurt 
bewiesen, dass trotz der vorhandenen, ausserordentlich 

OSgen re enach ın Färbung und Form dieser 

attung dennoch neue Varistionen, die als wertvolle Be- 
reicherung (des bereits kultivirten Sortiments anerkannt 
werden müssen, möglich sind. Mit den Begonien und 
Caladien teilten die Coleus das Schicksal, sich bei der 
frühen Jahreszeit noch nicht in voller Farbenentwicklung 
präsentiren zu können. 

Die von Herrn R, Brandt- Charlottenburg eingesandte 
Begonia hybrıda Frau Marie Brandt erkannte ich als 
identisch mit vielfach angebotenen, durch Zufallskreuzung 
an verschiedenen Orten gleichzeitig entstandenen Kreuzungs- 
produkten zwischen Begonia Schmidii und B. sem } 
die als Begonia Bruanti, B. Victoria ungeboten werden. 
Wer seine Anforderungen nicht zu hoch schraubt, wird 
mit dieser unaufhörlich ıhre weissen Blumen hervor- 
bringenden Begonie, die sowol für Töpfe, wie für Frei- 
landkultur verwendbar ıst, zufrieden sein. 

Eine vorzügliche Leistung war die von Herrn Julius 
Hoffimann-Berlin ausgestellte, aus ca. 7b Exemplaren 
bestehende Amaryilis-Gruppe, zumeist — wie nach den 
Namen zu schliessen war, — Ziüchtungen des Ausstellers 
enthaltend. Ausgezeichnet durch Reichblütigkeit, grosse, 
wohlgeformte, in den mannigfaltigsten Färbungen der 
Vittata - Hybriden prangenden Blumen, dazu bei vorteil- 
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hafter Beleuchtung günstig plazirt, bildete diese Gruppe 
eın Glanzstück der Ausstellung. 

Die von Herrn E. Neubert- Hamburg eingesandten 
Imantophylium-Sämlinge liessen durch die leuchtenden 
Färlungen ihrer grossen, in reichen Blütensiänden ver- 
einigten Blumen, sowie durch ihre dekorative Belaubung 
ahnen, welche Resultate die planmässig betriebene Züch- 
tung bei diesen Blütenpflanzen des Warmhauses noch zu 
erwarten hat. 

Damit wäre das herrorragendste, was die Ausstellung 
an Warmhauspflauzen bot, aufgezählt. 

(Fortsetzung folgt.) 


Ueber Neuheiten. 
vYIH 


Antkurium Andreanum Lind. et Andre, 


Unter allen Einführungen der letzten Jahre dürfte 
wol keine sich besser bewähren, als A. Andreanum. Die- 
selbe ist in den meisten Katalogen und Fachschriften schon 
hinlänglich besprochen und zumteil auch abgebildet. Auch 
der Zeitungskrieg, welcher sich bei der Einführung der- 
selben abwickelte und damals viel böses Blut erregte, 
wird wol noch in Jedermanns Erinnerung sein und braucht 
bier nicht nochmals aufgewärmt zu werden, da ja die 
„Deutsche Gärtner-Zeitung“ diesem Streite schon früher 
Erwähnung getan hat. 

Ich möchte nicht unterlassen zu bemerken, dass hier 
eine verhältnissmässig schwache Pflanze Anfang November 
eine prachtvrolle Blume entwickelte, welche sıch bie An- 
fang Februar ut erhalten hat, also eine Blütendauer von 
einem Vierteljahr. gewiss eine anerkennenswerte Leistung, 
die nur bei wenig anderen Pflanzen zu treffen ist. 


IX, 
Arthurium robustum H, et 8. 


Ist eine Garten - Varietät, hervorgegangen aus einer 
Befruchtung des Anthurium erystallinum mit Pollen von 
Anthurium Scherzerianum. 

Diese Kreuzung nahm ich im Herbst 1878 vor, 
erntete den Samen im Frühjahr 1879 und säete denselben 
sofort aus. Wenn ich nun auch die beabsichtigte Ver- 
besserung „eine A. erystallinum- Varietlät mit A. Scher- 
zerianum - Blüte" nicht erzielte, so ist diese Verietät doch 
aller Beachtung wert, da die grossen Blätter, welche von 
denen des A. erysiallinum nur in den etwas schwächer 
angedeuteten Nerven abweichen, die Dauerhaftigkeit der 
Blätter von A. Scherzerianum besitzen. Die Pflanze kann 
deshalb zu allen nur möglichen Dekorationszwecken ver- 
wendet werden, wo A. erystallinum infolge seiner zarten 
Konstitution Not leiden würde. Anthurium robustum ist 
eine Zimmerpflanze, ersten Ranges, welche sich eben so 
gut zur Massenkultur eignet, wie PAilodendron pertusum. 


X. 
Incarullea Olgae Bel. (I. Koopmanni Lauche). 


Ein aus Turkestan stammender, vollständig winter- 
harter Zierstrauch, welchen ich allen Landschaftsgärtnern 
ganz angelegentlichst empfehlen möchte. Derselbe wurde 
zuerst in Regel's Gartenflora (Januar-Heft 1980, Tafel 
1001) beschrieben und abgebildet; als Vorlage hat jeden- 
falls ein Herbarıum- Exemplar gedient, denn die Blumen 
sind sehr dürftig ausgefallen, indem dieselben kaum halb 
s0 gross, als in Wirklichkeit sind. Es ist deshalb ver- 
zeihlich, dass Herr Garteninspektor Lauche, welcher 
ebenfalls Samen dieses hübschen Zierstrauches von seinem 








Schwiegersohne, Herrn Garteninspektor Koopmann aus 
Zentralasien bekam, die gewonnenen Pflanzen als etwas 
ganz anderes hielt und sie im Januar-Heft 1881 des 
„Deutschen Garten" /J. K | benannte. Der Be- 
schreibung war eine sehr gelungene kolorirte Abbildung 
beigegeben, während die in BRegel’s „Gartenflora‘ 
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Incarvillea Olgae Bel, (HF. Koopmanni Lauchs). 


schwarz ist, Ein Vergleich dieser beiden Abbildungen 
lässt allerdings die Vermutung nahe treten, dass wir es 
hier mit zwei ganz verschiedenen Spezies zu tun haben. 
Es haben jedoch verflossenen Sommer von beiden Quellen 
bezogene Pflanzen geblüht und war auch nicht der Be- 
ringste Unterschied zwischen beiden zu erkennen. Da 
nun der Regel’schen Benennung die Priorität zukommt, 
so muss man die Pflanze /. Olgse nennen. Doch das mag 
Jeder halten wie er will, ob Z. Ölgae oder I. K uni, 
jedenfalls haben wir es hier mit einer sehr empfehlens- 
werten Neuheit zu tun, die allgemeine Verbreitung ver- 
dient. Die Blütezeit fällt ın die Monate August und 
September; der Blütenstand ist aus der Abbildung er- 
sichtlich. Die einzelnen Blumen sind von schöner rosen- 





Fdesia polycarpa Maxrlm, 
‘Polycarpa Marimowteri Rupr.), 


roter Färbung mit breiten, weissen Streifen. Die Ver- 
mehrung dieses zu den Bignonisceen gehörigen Zier- 
strauches geschieht sehr leicht durch en, welchen 
derselbe leicht ansetzt, sowie auch durch weiche, kraut- 
artige Stecklinge, welche man in ähnlicher Weise wie 
solche von Fuchsien, Heliotrop etc. behandelt. 
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An der Basis der alten Pflanzen entwickeln sich all- 
jebrlich im Frühjahre nepe, kräftige Triehe, man schneidet 
deshalb die alten his zu diesem neuen Triebe ein. In 


nr 


den meisten Fällen sind die verblühten Zweige auch schon - 


eingetrocknet. 


xl. 
Idesia polycarpa Maxim. 
{Polyearpa Maximowiczi Rupr.). 

Ein empfehlenswerter Zierbaum, der zwar nicht mehr 
anz neu, doch noch ziemlich selten ist, jedoch seiner 
übschen Belsubung wegen, die viel an eine grossblättrige 

Pappel erinnert, allgemeine Beachtung verdient. Derselbe 
ist bei uns winterhart; höchstens erfrieren alljährlich die 
Spitzen der jungen Triebe zurück. Dass viele Exemplare 
im Winter 1879/80 zugrunde gingen, dürfte doch wol 
kein Beweis sein, dass dieser Baum für unser Klima zu 
zart sei, sind doch ım jenem Winter alte Veteranen von 
Aepfel- und Birnbäumen der Kälte zum Opfer gefallen, 
Die Heimat dieses Zierbaumes ist Japan und wir besitzen 
ja viele vollkommen winterharte Gewächse von dort. Die 
ermehrung dieses Baumes geschieht nach meinem Wissen 
nur aus Samen. G. W. Uhink. 


Die Ziergräser. 
Von Eugen J. Peters. 
(Schluss, ) 


Zea. Einige Arten dieser Gattung, sowie verschiedene 
Formen des gewöhnlichen Maises, durchgängig einjährige 
Gewächse, werden teile wegen ihres grossartigen und 
schnellen Wachstums, teils im Gegenteil, ihrer niedrigen, 
zwergigen Gestalt oder auffallend gefärbten, bunten Be. 
Jaubung halber zur Zierde angepflanzt. 

Als imposante Dekorations- und Einzelpflanzen können 
verwendet werden: Zes Caragua Mol. und Z. altisstima 
Gmel., der Riesenmais, die in gutgedüngtem Boden bei 
reichlicher Bewässerung 4—5 ım Höhe erreichen. Zu 
diesem Zwecke werden beide frühzeitig ım Topfe warm 
angesäet, später nach Bedarf noch einmal versetzt und 
gegen Ende Mai im Freien ausgepflanzt. Zea gracillime, 
eine Zwergform von Z. Mays %., bleibt ganz niedrig und 
bringt nur kleine Kolben und Samenkörner hervor; hübsch 
zu Einfassungen um grüssere Blattpflanzen ete. Viel 
hübscher und sowol als Einzelpflanze, als auch zu Ein- 
fassungen um Canna, Ricmus etc. oder als Mittelpunkt 
eines Beetes, umgeben von Pflanzen mit dunkelgefärbtem 
Blattwerk ( Achyranthes, ÜOoleus, Perilla u. s. w.) sehr ver- 
wendbar ist die nur 1—1"/, m hoch werdende Z. japonica 
fol. vor. (Z. vitiata) mit breiten, sehr schön reinweiss 
gestreiften, oft fast ganz weissen Blättern. Dieses sehr 
empfehlenswerte Ziergras pflanzt sich aus Samen ganz 
echt fort und wird am besten im Aprıl bis Mai gleich 
auf dem Platze, wo es verbleiben soll, angesäet. Um 
besonders kräftige, sich lange in ihrer vollen Schönheit 
erhaltende Exemplare dieser Blattpflanze zu gewinnen, 
ist das Entfernen jedes die Pflanze sehr schwächenden 
Blüten- oder Fruchtgnastzes gleich im ersten Entstehen 
sehr nützlich. 

Von den vielen Gräsern, die ausser den voraufgehend 
beschriebenen und angeführten Arten und deren Varietäten 
noch in Ziergärten, wegen ihres hübschen Ausseheng odar 
zierlichen Blüten, oder die sonst der Verwendbarkeit dieser 
letzteren zu den hereits genannten Zwecken des Trocknens, 
Bieichens oder Färbens halber kultirirt werden, seien noch 
genannt: 


Anthoxantum gracie, wegen des niedrigen Wuchses 

(30 cm) für Einfassungen verwendber. 
 Zrisopyrum siceulum. Einzährig. Blütenrispen zierlich, 

weisswollig. Ist gleich den Arten yon Brise zu bi 
und im Be zu säen. 

Ohlgris barbata, C. alliata, Ü. dielichophylla, C. grasilis 
und andere hübsche einjährige Gräser. 

| nures, ÜD. cynaswoide. Baile eimjährig. 
Für Kinfassungen. 

Eleusine coraccana, FE. isnlica. Beide ainjährig. 

Elymus arenarius, E. canadensis, E. Üapui Medusse 
und andere; ausdauernde Grasarten für Sandboden. 

Imperaia sacchariflora, Eine schöne, hochwachsende, 
unter guter Decke bei uns im Freien aushaltende Dekorations- 
pflanze, mit weissschimmernden Blütenrispen. 

Kyllingia cyperoides, K. polycephala, K. triceps. Aus- 
dauernde (iräser. 

 Lasiagrostis elegans. Ausdauernd, Blütenrispen zierlich, 

weiss. 

Melica altıssıma, M. cltale, M. minuta. Ausdauernd. 
Blüten hübsch. 

Paspalum elegans. Einjährig. 

Penteillarta spicata. Einjährig. Ostindische Perl - Hirse, 
gegenwärtig als Futterpflanze empfohlen. 

Detarıa japontca, 5. macrochasta, 5. persica. Ein- 


a 
hum ÄAalepense. Ein ausdauerndes Ziergras, als 
Einzelpfanze verwendbar, das unter guter Decke im Preien 


durchwintert werden kann; hübsch aind auch die ein- 
jährigen 5, saecharatum (chinesisches Zuckerrohr) und 5. 
cernuum. 

Tricholaena alropurpurea, T. ygrandiflora, T. rosen, 
T. violacee. Einjährig. Zierliche Grüser, die ın das Mist- 
beet gesäet werden; erstere Art ıst neu, ana Ostafrika 
eingeführt, mit schönen, purpurroten, seidenartig glänzen- 


den Blütenähren. 
Tripsacum toides und T. menostachyum. Aus- 
dauernde, hübsche Bouguetgräser, 

Upiola latifolia. Ausdanerndes Zier ,‚ dessen schöne 
Blüten für Trockenbouquets sehr brauchbar sind. 

Durch mehr oder minder schöne oder auffallende 
bunte Färbung ihrer Blätter und Halme zeichnen sjch die 
de Sr Gräser (Gramineae, Üyperacene, Juncaceae)} aus, 
wobei der Uebersichtlichkeit und Vollständigkeit wegen 
die bereits früher genannten nochmals angeführt werden: 

Aira casspilosa fol, vor., A. caerwlea var. 

Alopecurus pratensis fol. aureo var. 

Arundo Donax fol. var. (versielor), A. festuoides 
var. aurea, 

Bamtysa grgenieo und aureo-strialg, B. Fortune fal. 
niveo- viltatıs, 

Carex japonica fol. Ixieo-marginatis, 0. piulifera 
aurep- marginate, Ö, rivarıa fol. albo - variegalis. 

Öyperus alternifolus fol. ver., C. larus vartegabus, 


Dastylis glomerata fol. albo-var. 
Eulalia japomica var. fol. albo-lineatis, E. jap. var. 
jur 


Gynerium argenleum fol. niveo-viltatis, @. arg. fol. albo- 
Ineatis, G. arg. fol. roseo-Iin., G. arg. violaceum fol, aureo- 
im., @. arg. rosaum Kol. var, G. arg. Wesserlingt fol. ver. 

Juncus effuaua fol. Inteo.- sriiis (zebrinus) MHübnche, 
der Quere nach gelbgestreifte Binse. 

s imberillis fol. var. Bin ausdauerndes, zierlich 
grün, weise und rosenrot gestreiftes Gras, für Ampeln 
sehr. passand. 

Paniceum plicalum fol. nivso - villalis. 
Phalaris arundinaces var, pirta. 
FPoa irigialis fol. alba marginahl. 
Zea japomiea fiol, war. (villata). 
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Auswahl von Ziergräsern, die sich zu verschiedenen 
Zwecken am besten eignen: 

l. Zu Einfsssungen: Agrostis nebulosa, A. tenella, 
Ara pwichella, Bambusa Fortunei, Briza minor, Chrysurus 
anreus, Pestuce glauca, Lagurus ovalus, Pennisetum longi- 
söylınn, Phalaris arundinaces var. piela. 

2. Zm Einzeipflanzen: Andropogon formosum, A. 
een, nn faleata, Arundo Donax, A. con- 
spiena, A. D. versieolor, Uyperus Papyrus, Frianthus 
er a Japonica var. fol. albo-lineatis, E. jap. 
var. In, ag ‚@. latifoha, Gynerium 
argenieum, Zea japonica fol. var. . 

3. Zu Teppichbeeten: Dactylis glomerata fol. var, 
Festuca giauca, Poa trivialis fol. albo- marginalis, zu denen 
sich das englische Raygras (Lolum perenne) gesellt. 

4. Für Bouquets, grosse und kleine Kränze sind be- 
sonders verwendbar: Agrosiis nebulosa und A. ienella, Aira 
puichella, Briza, Brisopyrum sieulum, Bromus brizaeformis, 
BD. patulus, Gynerium argenteum, Lagurus ovatıs, Pennisebum 
longistylum, Phalaris arundinacea var. pielo, Stipa elegan- 
tissiia und S. pennata, Umila latifolia. 

Zum Beschlusse sei noch der erst vor wenigen Jahren 
aufgetsuchten‘,. jetzt förmlich zur Mode gewordenen, jedoch 
sehr verschieden beurteilten sogen. Makart-Bouquets 
gedacht, die, nebst einigen gebleichten Wedeln der Dattel- 
palme, verschiedenen Distein, auch getrockneten und ge- 
bleichten Ssemenkapselü etc. zum grössten Teile aus ge- 
trotkneten und gebleichten Blüten und Blättern von Zier- 
gräsern nn. besonders suffallend sind unter diesen 
die weissen Blütenrispen des Gynertum arg. Bertini, dann 
sind ds noch: Briza, Bromus, rus ovalus, Lasiagrostis 
argentea, Pennisetum longieiylum, Uniola latifolia ete., welche 
bei’ der Zusammensetzung eines solchen, zuweilen ungemein 
grossen Bouquets, eine Hauptrolle spielen. 


Empfehlenswerte Winterblüher. 


y l. Kennellya Maryatise Lindl, 
2. Gesneria Deppeana Juss. 
Yon 8t. Olbrich, Kunstgärtner in Oliva bei Dunzig. 


Zur jetzigen Vermehrungszeit möchte ich besonders 
hinweisen auf zwei alte, aber wenig in Kultur befindlichen 
Pflanzen, welche ausgezeichnete Winterblüher sind. 

1. Kennedya M: aftae Lindl. (Leguminosae Jusa.). 
Bekanntlich sind alle Kennedyen Ziersträucher aus Neu- 
holland mit windenden Stengeln und Aesten, winkel- 
ständigen Blumenstielen und meist dreizähligen Blättern, 
Sie charakterısiren sich durch einen fürfzähnigen, fast 
zweilippigen Kelch, eine Schmetterlingsblume, deren Fahne 
oder Wimpel selten zurückgeschlagen ıst. Von den vielen 
hier und da in Kultur befindlichen Arten nenne ich nur 
vorstehende ala bewährtesten und reichlichsten Winter- 
blüher, deren Kultur vor allen anderen gepflegt werden 
müsste; namentlich heutzutage, wo stets grössere An- 
forderungen, betreffs Blumenauswahl ım Winter, an den 
Fachmann gestellt werden. 

Kennedya Maryattae, Stengel gleich den jungen Blättern 
zottig, Blättchen länglich verkehrt einınd, die Blumen- 
stiele sind kürzer als die Blätter, zwei- bis vierblumig, 
scharlachrot, am Grunde des Fähnchens etwas goldgelh. 
Ich will nicht von der Topfkultur sprechen, welche nie 
sehr lohnend betreffs Erzeugung von Massen von Blumen 
ist, sondern muss gleich bemerken, dass diese Pflanze 
erst zur richtigen Geltung kommt, wenn dieselbe in einem 
Warmhause in freien Grund ausgepflanzt ist und nahe 
den Fenstern an Drähten gezogen wird, also ruhig und 


ungestört vegetiren kann, Es empfiehlt sich am besten, 
auf den Tischen oder Tabletten der Warmhäuser mes 
40 OQuadratcentimeter grosse Räume von Ziegeln, welche 
am zweckmässigsten bis auf den Boden reichen, aus- 
zuführen. Diesen Raum fülle man erst zur Hälfte mit 
ganz grober Heide- und Lauberde, Bon mit '/, gut 
verrottetem Lehm, worauf eine Mischung von %, Lanb- 
and Heideerde nebst ”/, Rasenerde kommt. In jeden so 
vorbereiteten Raum wird eine Pflanze gesetzt, welche sehr 
schnell wächst und in einigen Jahren eine Fläche von 
5 Quadratmetern ausfüllen kann. Ein mehrmaliger Dung- 

uss während der Wachstumaperiode, namentlich bei älteren 

flanzen, ist unerlässlich, sowie ein entsprechender Schatten 
bei starkem Sonnenschein (aber nicht die Fenster an- 
streichen) nebst gehöriger Löftung und zweimaligem 
täglichen leichten Spritzen während der heissen Jahres- 
zeit und Anheften der Triebe ist alles, was bei der Kultur 
zu beachten wäre. In einem Warmhause, mit einer Heız- 
wärme von 10—15° R., erscheinen die schönen roten 
Blumen in jeder Blattachsel der ausgereiften Ranken schon 
von Mitte Dezember an ohne Unterbrechung bis gegen 
Mitte April. Die lange Haltbarkeit und Masse der Blumen, 
das schöne Rot welches sie’ besitzen, was namentlich in 
der Winterzeit allgemein bei den sogenannten Bindereien 
fehlt, machen diese Kennelye unentbehrlich, und 
waren es auch diese Motive, welche mich veranlassten, 
vorstehende Worte zugunsten dieser Pfapze zu erwähnen, 
nachdem ich bemerkt habe, dass dieselbe so selten oder 
nur unbeachtet kultivirt wird. Nicht nur für den Handels- 
gärtner, welcher darin ein schätzbares Material erblicken 
wird, sondern auch für den Prirat- Kultirateur ıst diese 
Kennedya gleich wertvoll, denn wie angenehm muss es 
nicht jedermann berühren, im Winter an den Glasflächen 
der Gewächshäuser entlang, zwischen den doch nicht oder 
seltener bltihenden Passifloren, hanolis etc. mit roten 
Blüten besetzte Ranken dieser Kennedya zu erblicken, 
welche monatelang das Auge erfreuen können. Die Ver- 
mehrung ist leicht aus Samen oder Stecklingen zu be- 
wirken, welche beide in sandiger Heideerde, im Frühjahr 
warn gestellt, gut fortkommen. Ich habe stets Stecklings- 
pflanzen den Samenpflanzen vorgezogen, denn letztere 
wachsen zwar schneller ın der Jugend, blühen aber be- 
deutend schlechter; auch habe ich bemerkt, dass Samten- 
pflanzen meistens zur zweiblumig sind. Vor allem empfiehlt 
ea sich, nur kräftige starke Pflanzen auszupflanzen. 

2, Gesmeria ana a ae) Juss. Halb- 
strauchartige Spezies ohne knollige Wurzeln. Stengel 
bräunlich, junge Triebe rötlich behaart. Bläfter hellgrau, 
an beiden eiten kurz behaart, gegenständig, langgestielt, 
oval lanzettlich, fein zugespitzt und gesägt. Blüten ın 
ÄAfterdolden, in der Mitte der Zweige erscheinend, auf 
einem langen Stiel immer 4 einzeln gestielte Blumen 
sitzend, wovon eine stets mehr vorgebildet, als die anderen. 
Korolle kleinblumig, nach vorn zu bauchig, mennigrot, 
Schlund hellgelb. Die kleinen Knospen sind dunkler ge- 
färbt und behaart, erscheinen von Anfang Dezember an, 
bilden sich sehr langsam aus, so dass bis zum völligen 
Verblühen 2 Monate vergehen. Da die Blütenstiele, nicht 
alle auf einmal erscheinen, so dauert der Flor 3-—-4 Monate, 
ein: Vorzug, welcher die aich reich verzweigende Pflanze 
sehr wertvoll für den Winter macht und die daher längst 
unter den Winterblühern einen bevorzugten Rang eın- 
nehmen müsste; aber leider ıst dieselbe kaum bekanut 
und nur sehr vereinzelt zu finden. Wenn auch diese 
Gesneria sehr reichblühend ist, so sind die Blumen zur 
Bouquetfabrikation nicht besonders geeignet, da die ab- 

eschnittenen Zweige leicht welken; aber desto wertvoller 
ıst dieselbe als blühende Topfpflanze, wobei neben den 
angegebenen Vorzligen noch zu erwähnen ist, dass dieselbe 
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niedere Temperaturen mehr liebt als ihre Stammverwandten 
und ihr 10—12° R. Wärme vollständig genügen. Wie 
ülle Gesnerien liebt sie auch einen mehr feuchten wie 
trockenen Standort. Eine Mischung von halb Heide- und 
Moorerde nebst etwas grobkörnigem Sand, sowie em 
wöchentlicher Dungguss von Hornspähnewasser sagt ihr 
am besten zu. Am besten vermehrt man dieselben jedes 
Jahr neu aus Stecklingen, welche im März, in warmen 
er Bäumen gesteckt, aut und willig wachsen, 
achdem dieselben eingetopft, bringt man die Pflanzen, 
gewöhnlich im Mai, auf einen Kasten, wo man ausser 
dem nötigen Begiessen blos morgens und abends zu spritzen 
braucht und den nötigen Schatten und Luft zu geben hat. 
Im August verpflanzt man sie in 10--12 cm weite Töpfe, 
halt Enge Tage den Kasten geschlossen, gibt dann wieder 
genügend Luft und bringt sie Ende September in ein 
Warm- oder temperirtes Haus, an einen lichten, nicht 
zu trockenen Standort, wo Anfang Dezember die Knospen 
sich zeigen werden. | 
Jeder Liebhaber, welcher einen Kulturversuch mit 
diesen zwei genannten alten Pflanzen machen wird, wird 
owiss deren Wert bald erkennen, denn: „Warum denn in 
er Ferne suchen, wenn das Gute s0 nahe ist." 


Fortbildungswesen. 


Fortbildungsschule für Gärtnerlehrlinge in Alten- 
burg. Angeregt durch die in den letzten Nummern der 
„Deutschen Gärtner - Zeitung" enthaltenen Aufsätze, das 
Gärtnerlehrlingswesen betreffend, erlaubt sich der ergebenst 
Unterzeichnete auch einen kleinen Beitrag aus der Stadt 
Altenburg zu liefern, der vielen Städten, welche bedeutend 
grösser sind als Altenburg (mit 27000 Einwohnern), zur 
Nachahmung dienen kann. 

In den hiesigen Gärtnereien finden wır fast alle 
Spezielitäten vertreten, von den Palmen und Dracaenen 
bis herab zur Petersilie und Sceorzonere; ebenso grössere 
Baumschulen in Verbindung mit Landschaftegärtnerei. 
Dass es in den verschiedenen Geschäften nicht an Lehr- 
lingen mangelt und das Angebot derselben meistenteils 
die Nachfrage übersteigt, ist erwiesen; es erlangen auch 
die jungen Leute bei gutem Willen und Behöriger Auf- 
merksamkeit eine tüchtige praktische Ausbildung, doch 
fehlte bis jetzt bei aller Praxis die nötige theoretische 
Nachhülfe. Diesen Uebelstande ist nun seit: Ostern 1882 
in nschdrücklichster Weise abgeholfen worden. In einer 
Sitzung der ea. Fa Gesellschaft brachte Herr Ober- 
gärtner Massias die Gärtnerlehrlingsfrage zur Sprache 
und erbot sich zugleich, unentgeltlich Unterricht mit er- 
teilen zu wollen, wenn eine Schule für Gärtnerlehrlinge 
geschaffen würde. In Verbindung mit dem Gewerhe- 
verein, welcher schon längere Zeit eine Schule besitzt, 
der Pomologischen Geselischaft und dem (ärtnerverein 
wurde Ostern 1882 eine Schule speziell für die Gärtner- 
lehrlinge eingerichtet. Der Unterricht findet wöchentlich 
zweimal, Sonntag Vormittag von 10 bis 12 Uhr und 
Montag Abend von 6 bis 8 Uhr statt. Die Schule wird 
von 26 Lehrlingen besucht und werden dieselben in 
Geometrie, Botanik, Landschaftegärtnerei und Planzeichnen 
unterrichtet. Der Unterricht kostet für drei Jahre 6 M. 
und erhalten hierfür die Lehrlinge das a Papier und 
andere Zeichnenutensilien geliefert. Grosser Dank gebührt 
den Herren, welche durch ÜUebernahme von Lehrstunden 
dies Unternehmen fördern halfen. Die Unternehmer dieses 
Werkes können mit Befriedigung auf das verflossene Jahr 
zurückblicken, ıst doch der grösste Teil der Schüler mit 
Lust und Liebe bei der Sache. 





Möchten diese Zeilen dazu beitragen, auch in anderen 
Städten die Herren Kollegen anzuregen, ihre Lehrlinge 
nicht als Last- und Arbeitstiere zu betrachten und deren 
schwache Kräfte auszunutzen, was ja für ihr körperliches 
Wohl nicht schadet, wenn dem Körper durch gute Kost 
die nötigen Kräfte wieder zugeführt werden, sondern auch 
die geistigen Kräfte der ihnen anvertrauten jungen Leute 
auszubilden, damit sie dieselben als nn gebildet aus 
der Lehre entlassen können. Hud, Alberti. 


Kleinere Mitteilungen. 


Eine Nelken-Hybride. Von dem berühmten Nelken- 
züchter A. Alegatiere in Monplaisir-Lyon wird gegen- 
wärtig eine Nelken- Neuheit, eine Hybride, in den Handel 
gebracht, welche in Berticksichtigung ihres Wertes wol 
eine Erwähnung, eine warme Empfehlung verdient. Ich 
glaube, dies mit gutem Gewissen tun zu können, da ich 
mich hierbei auf das Urteil eines höchst glaubwürdigen, 
kompetenten Fachmannes, Herm Jean Sisley m Lyon, 
stütze, welcher mir wörtlich schrieb: „Es ist diese Nelken- 
Neuheit meiner Meinung nach ein Wunder zu nennen und 
wird dieselbe die Stammform einer neuen Nelkengattung 
werden, welche die BRemontantnelke übertreffen wird, denn 
ihre Blütenentwicklung ist eine viel leichtere und besitzt 
sie zudem einen sehr feinen, starken Geruch.“ 

Diesem so günstigen Urteile habe ich nur noch einiges 
hinzuzuftigen, was Herr Alegati&re von seiner Ztichtung 
sagt, nämlich dasa sie das Produkt einer Kreuzung sei 
zwischen einer Federnelke mit der Remontantnelke ir.“ 
Die Blume sei gefranzt, von mittlerer Grösse und die 
Farbe ein Iilazırtes Rosa, etwas dunkler im Sommer als 
im Winter. Die Kultur ist wie jene der Federnelke. Will 
man in kurzer Zeit kräftige Pflanzen erhalten, so schneide 
man die Blütenstengel nach dem Verblühen zurück und 
werden sich hierauf reichliche Triebe entwickeln. Die 
ne geschieht durch junge Triebe, weiche in Sand 
Ba und auf ein warmes Boot gebracht, leicht wurzeln. 

ie Stecklinge dürfen aber nach Herrn Alsgatiäre’s 
Angaben nicht mit Glas bedeckt werden. Herr 
Alegatiere hat seiner Züchtung als Name die Jahreszahl 
„1881“ gegeben, weil er sie in jenem Jahre gewonnen hat. 

Möchten recht viele deutsche Gärtner sich veranlasst 
sehen, sich in den Besitz dieser viel versprechenden Neuheit 
zu setzen. Der Preis von 3 Frank pro Stück und von 
25 Frank für 12 Stück ist ein äusserst niedriger. 

F, A. Pfister. 

Mittel gegen Insekten. Anlässlich der Beantwortung 
in Nr. 5 dieses Jahrganges tiber em Mittel zur Vertilgung 
der schwarzen Spinne an Veilchen möchte ich meine ge- 
ehrten Herren Kollegen ım Vaterlande auf ein Verfahren 
aufmerksam machen, welches hier hauptsächlich von Rosen- 
züchtern zum Kampfe gegen Un eziefer angewendet wird. 
Man macht eine gewöhnliche ae so stark 
wie möglich und gıiesst sie ın eine grosse Kanne schwach 
erwärmten Wassers, xlihrt die Masse erst m der Kanne 
ordentlich durch und spritzt darauf von allen Seiten auf 
die befallenen Pflanzen. Man tötet dadurch rote und 
schwarze Spinnen, Mehltau und Wolllaus, muss aber 
nach einiger Zeit die Pflanzen nit reinem Wasser gehöri 
abspritzen. Ob auch die gewöhnliche braune Laus dadurch 
Beet wird, kann ich nicht mit Bestimmtheit behzupten, 

a ich damit leider noch keine Versuche gemacht, glaube 
es aber ganz entschieden. Grossblätterige Pfianzen kanu 
man mit dieser Lösung auch mit Erfolg waschen, nur 
setzt man dann, wie gewöhnlich, auch schwarze Seife hinzu. 

F. v. Holdt, Kunstgärtner in New-York. 





Druck von 4. Btenger in Erfurt. 
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Verbandsangelegenheiten. 


An die Mitglieder 
des deutschen Gärtner - Verbandes, 


Der Hauptvorstand der Krankenkasse erlaubt sich 
wiederholt und dringend, die Vereine wie die persönlichen 
Mitglieder aufzufordern, ihren Beitritt zur Krankenkasse 
so zahlreich wie möglich erklären zu wollen. Die per- 
sönlichen Mitglieder, welche gewillt sind, der Kasse bei- 
zutreten, wollen sich gefälligst vom Hauptkassirer, Herrn 
E. Kohlmann, Hamburg, allgemeines Krankenhaus, ein 
Aufnahmeformular zusenden lassen und dieses, nit dem 
ärztlichen Atteste versehen, an denselben zurücksenden. 
Wir stellen es den Mitgliedern anheim, ıhre Beiträge bis 
zu 13 Wochen höchstens, oder für eine kürzere Zeit an 
den Hauptkassirer einsenden. 

Vielen Anfragen von ausserhalb diene zur Antwort, 
dass nur ım deutschen Reiche domizilirte Mitgheder des 
Verbandes der Kasse beitreten können. Verwaltungsstellen 
befinden sich nunmehr in Aschen, ee Char- 
lottenburg, Elberfeld, Erfurt, Frankfurt a. M., Frankfurt 
a. d. Ö., Hamburg, Hannover, Leipzig, Spandau und 
Zwickau, Die Zahl der persönlichen Mitglieder iet eine 
nicht unbedeutende. Nähere Angaben, wie such eine 
Quittung über uns noch zugegangene freiwillige Gaben 
bringen wir in nächster Zeit. 

Sind es auch von der grossen Mitgliederzahl des 
Verbandes noch wenige, welche der Krankenkasse bei- 
getreten sind, so haben wir doch die feste Hoffnung, dass 
das Interesse an derselben urter den Mitgliedern immer 
mehr um sich greifen möge. Wir bitten Sie alle, dass 
Sie diese Hoffnung nicht zu Schanden werden lassen! 


Der Hauptvorstand 
der Krankenkasse des deutschen Gärtner - Verbandes. 


a 


Bericht 


über die vierte Wanderversammlung des 
deutschen Gärtner-Verbandes 
in Berlin am 16. April. 


(Fortsetzung. ) 


In die Tagesordnung eintretend, erhält das Wort 
Herr Professor Frank zu einem Vortrage über das Thema: 
„Die Notwendigkeit und die Aufgahen einer pflanzen- 
hysiologischen Versuchsstatieu für den dentschen 
artenbau.“ 

Professor Frank: „Meine Herren! Der Vorstand 
des deutachen Gärtner -Verbandes schlägt Ihnen vor, Ihre 
Meinungen über die Notwendigkeit und die Aufgaben 

flanzenphysiologischer Versuchsststionen für den deutschen 

Gartenbau heute durch Annahme einer Kesolution zum 
Ausdruck zu bringen. Dieser Schritt setzt eins als Vor- 
bedingung voraus, nämlich dass Sie die Ueherzeugung 
haben, dass auch wirklich die wissenschaftliche Pflanzen- 
physiologie inıstande ist, auf ihrem gegenwärtigen Stand- 
punkte und mit ihren gegenwärtigen Methoden und Hülfs- 
mitteln direkt praktisch den Zwecken des Gartenbaues zu 
nützen. Damit Ihnen das nun von wissenschaftlicher 
Seite motivirt werde, hat Ihr Vorstand mich aufgefordert, 
in dieser Sache heute als Referent hier zu eracheinen, und 
meine Aufgabe wird es also sein, dass ich Ihnen zeige, 
wie wirklich vielseitig unsere Pflanzenphysiologie in den 
praktischen Gartenbau eingreift; dagegen wird mein 
Korreferent vom Standpunkt des praktischen Gärtners aus 
die Notwendigkeit eines solchen Institute beleuchten. Ich 
bin dieser Aufforderung um so lieber gefolgt, ala meine 
amtliche Stellung mir die Aufgabe gibt, die Pflanzen- 
physiologie im Dienste des Pflanzenbanes zu vertreten. 

M. H.! Ich glaube zunächst, dass es erspriesslich 
sein wird, darauf hinzuweisen, dass die Pflanzenphysiologie 
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nicht dem Gartenbau allein ihre Dienste zu leisten hat, 
sondern dass überhaupt der gesammte Pflanzenbau ÄAn- 
spruch auf diese wissenschaftliche Hülfe hat. Ich meine, 
dass wir diese Tatsache nicht aus dem Auge verlieren 
dürfen, und dass auch die massgehenden Kreise, an welche 
etwa Ihre Wünsche herantreten werden, notwendig ‚von 
dieser Tatsache ausgehen müssen, weil nicht der Garten- 
hau allein, sondern der gesammte Pflanzenbau Anspruch 
hat, von seiten unserer Staatsregierung gefördert zu werden. 
Eine Menge von Fragen, welche seitens der Pfilanzen- 
physiologie im Hinblick auf den praktischen Gartenbau 
erörtert werden, haben auch emen Nutzen für die übrigen 
Branchen des Pflanzenbaues, denn viele Gesetze beziehen 
sich nicht auf die Gewächse des Gartenbaues, sondern 
gleichzeitig auf alle übrigen Pflanzen. 

Allerdings gibt es eine ganze [Anzahl von Fragen, 
wo wirklich die Pfianzenphysiologie ganz speziell auf 
einzelne Gebiete des Gartenbaues bezug zu nehmen hat, 
und ıch werde Ihnen kurz andeuten, in wie vielen Be- 
ziehungen dies zutreffend ıst. Da wäre zunächst die Er- 
nährungsfrage unserer Kulturpflanzen zu berücksichtigen, 
d. h. die verschiedenen Rodenarten, die verschiedenen 
Lüngungen, wie sie für dıe erspriesaliche Ernährung unserer 
Kulturpflanzen notwendig sind. Gehen wir von der Land- 
wirtschaft aus, so sehen wir, dass für die meisten Ge- 
wächse in der Landwirtschaft gegenwärtig ziemlich genau 
bekannt ıst, welche Bodenarten die geeigneten Ernährungs- 
bedingungen für die einzelnen Früchte bieten. Der Bauer 
weiss genau, auf welchen Bodenarten er seine Pflanzen 
bauen muss, welche speziellen Diüngungen den einzelnen 
Früchten gegeben werden müssen, um ihre besonderen 
Bedürfnisse an Nährstoffen zu befriedigen. Dasselbe lässt 
sich ermitteln auch für die Pflanzen des Gartenbaues, 
Wir dürfen sagen, dass diese Pflanzen noch nicht s0 ge- 
nügend geprüft worden sind. Der Gartenbau ist ın dieser 
Hinsicht weniger günstig situirt; denn die Landwirtschaft 
arbeitet: mit einer relativ geringen Anzahl Kulturpflanzen, 
deren Ernährungsbedingungen ziemlich genau bekannt 
sind. Dem Gartenbau steht eine sehr grosse Menge Kultur- 
pflanzen gegenüber, die von Jahr zu Jen wächst, und die 
sehr verschiedene Heimat, sehr verschiedene Ernährungs- 
bedingungen haben. Darum ist gewiss zu erwarten, dass 
wir mit diesen verschiedenartigen Kulturpflanzen einen 
entschieden höheren Ertrag erzielen würden, wenn die 
Pflanzenphysiologie uns genau zeigt, wie die Emährungs- 
nun dieser Pflanzen sind. Und, m. H.! die 
Pilanzenphysiologie besitzt gegenwärtig die Mittel, um 
mit ziemlicher Genauigkeit die Ansprüche der einzelnen 
Pflanze zu ermitteln, 

Es gehört hierher auch die Frage, wie man Boden- 
arten, die im allgemeinen für den Pflanzenbau weniger 
erträglich gehalten werden, dennoch für diese oder jene 
gärtnerische Kulturpflanze nützlich verwerten kann. Der 
Sandboden und der Moorboden könnten wol die Be- 
dingungen für eine Anzahl gärtnerischer Pflanzenarten 
bieten, vorausgesetzt, dass wir unterrichtet sind, welche 
Düngungen gegeben werden müssen, um auf solchem 
Boden eine genügende Ernte zu erzielen. Sie wissen, 
wie es der Gartenbau dahin gebracht hat, auf Sandboden 
eine ganze Anzahl von Erfolgen zu erzielen, es ist dies 
namentlich in der Umgebung von Berlin der Fall, und 
es mag wol sein, dass wir einen noch höheren Ertrag 
erzielen, wenn durch unsere Versuche die Bedürfnisse der 
einzelnen Pflanzen genau ermittelt werden. 

Ein Gebiet sodann, auf welchem gerade gegenwärtig 
die Pflanzenphysiologie sehr bedeutende Erfolge errungen 
hat, ıst die Einwirkung der äusseren Naturkräfte auf die 
einzelnen Organe und Teile der Pflanze. Die Pflanzen- 
physiologie beschäftigt sich jetzt vielfach mit der Frage, 
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wie die ganze Entwicklung und Produktion einer Pflanze 
abhängig ist von den Naturkräften, die alle gleichzeitig 
auf die Pflanze einwirken; wie man also durch Veränderung 
der äusseren Kräfte auch die Pflanze zu verändern ıim- 


stande ıst. Es ist dies nur möglich gewesen durch ge- 
naue wissenschaftliche Untersuchungen. Gestatten Sie 
mir, einige wenige Tatsachen hervorzuheben. Wenn wir 


emen ganz bestimmten Erfolg auf die Pflanze ausüben, 
wenn wir die Pflanze ändern können, wıe es unserem Be- 
dtirfniss entspricht, so wird dies von grossem Nutzen für 
die Zwecke des Gartenbaues sem können. Wir wissen 

egenwärtig, in welchen Beziehungen die Beschaffenheit 
de Bodens, namentlich seine Feuchtigekeitsverhältnisse, 
sogar wie dieser oder jener Nährstoff, den wir der Pflanze 
zusetzen oder den wir ausschliessen, auf das Wachstum 
und die Produktion der Pflanze infuirt. Zweitens ist das 
Licht eine Naturkraft, welche eine ganze Anzahl von 
Erscheinungen im Pflanzenleben bedingt. Wir wissen, 
wie wir es auch hierdurch in der Hand Iiaben, die Pflanze 
so oder so zu verändern. Die Helligkeit des Lichtes, 
welches die Pflanze geniesst, spiegelt sich genau wieder 
in gewissen Veränderungen, welche der Pflanze anhaften. 
Durch allemige Verdunkelung der Blütenknospen, während 
die Blätter am Lichte sich befinden, lassen sich in manchen 
Fällen grössere und schönere Blüten hervorbringen; ganz 
anders dagegen ist das Resultat, wenn die ganze Pflanze 
sich im Dunkeln befindet. Sodann wıssen wir, dass die 
Farben des lachte einen Einfluss auf die Entwickelung 
der Pflanze und ihrer Teile ausüben, daher ist es möglıch, 
auch hierdurch ÄAenderungen herbeizuführen. Unter den 
Ausseren Verhältnissen hat ferner die Temperatur einen 
bedeutenden Einfluss auf die Pflanze. Die Physiologie 
hat uns genau gezeigt, wie das Wachstum der Pflanze 
von der Temperatur abhängig ist, und wir wissen, dass 
namentlich auch auf die Keimung der Samen die Temperatur 
einen sehr bedeutenden Einfluss ausübt. Auch die Frage 
des Frühtreibens knüpft sich hieran. Die Pflanzen- 
physiologie lehrt uns z. B., dass die Geschwindigkeit des 
Frühtreibens abhängig ist von der Temperatur, welcher 
die Pflanzen vor dem Treiben ausgesetzt gewesen sınd. 
Die Physiologie hat uns auch gelehrt, wıe der Feucht: keits- 
grad der Luft auf die Gestaltungsprozesse der Pflanze 
einwirkt. 

Es gibt auch eine ganze Menge mechanischer &usserer 
Kiugriffe, welche geeignet sind, die Pllanze zu verändern. 
Ich erinnere Sie z. B. an die Methoden, dasa man einem 
Zweig eine andere Richtung jpnbt, um ıhn zu grösserer 
Produktion von Fruchtholz zu bringen als in der natürlichen 
Richtung; an die Operation des Emgelns der Zweige, um 
deren Fruchtertrag zu erhöhen etc. 

Es wäre dann auch daran zu denken, die einzelnen 
Spezies und Varietäten, mit denen der Gartenbau zu tun 
bat, auf ihre Anpassung an die verschiedenen Boden- 
verhältnisse und klimatischen Verhältnisse unseres Landes 
zu prüfen. Es ist Tatsache, dass die verschiedenen Spezies 
in dieser Beziehung sich ungleich verhalten. Wenn wir 
also wissen, welche Arten und Varietäten dieser oder 
jener Lukalität am besten angepasst sind, dann haben 
wir wiederum Tatsachen, die wir direkt für die Zwecke 
des Gartenbaues verwenden können, und auch das sind 
Dinge, die mehr oder minder in das Bereich der Pflanzen- 
physiologie fallen. Ich darf daun noch daran erinnern, 
dass es eine wichtige Aufgabe der Pflauzenphysiologie ist, 
uns mit den Krankheiten der Pflanzen und mit den 
Schädigungen der Pflanzenfeinde bekannt zu machen, die 
Ursachen in dieser Beziehung aufzuklären und die Hülfs- 
mittel an die Hand zu geben. Es ist auch dieses eine 
Aufgabe der Wissenschaft, denn wenn eine Krankheit 
auftritt, kann die Ursache nicht ermittelt werden, wenn 
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wir nicht die Wissenschaft zu Hülfe nehmen. Und erst 
wenn die Ursachen bekannt sind, lässt sich beantworten, 
welche Massregeln angewendet werden können, um diese 
Schäden zu beseitigen. Auch noch viele andere Fragen 
des Gartenbaues gıbt es, welche das Gebiet der Pflanzen- 
physiologie berühren; ich erinnere nur an die Kreuzung 
und deren Produkte, an die wichtige Frage der geeigneten 
Unterlagen für Veredlungen u. s. w. 

M. H.! Es ist nun klar, dass an die Fragen, auf 
die ich hier in Kürze hingewiesen habe, der einzelne 
Praktiker nicht erfolgreich herantreten kann, dazu bedarf 
es wissenschaftlicher Kräfte, wissenschaftlicher Institute 
und wissenschaftlicher Apparate. Es soll nicht geleugnet 
werden, dass auch der praktische Gärtner sich mit diesen 
Dingen befassen kann, aber er ist doch in den seltensten 
Fällen in der Lage, sich die notwendigen wissenschaftlichen 
Mittel zu beschaffen, um die Untersuchungen so zu führen, 
dass exakte Kesultate gewonnen werden, wie sie nur durch 
die sorgfältigen und mit Berücksichtigung aller Neben- 
umstände angestellten Experimente des Physiologen erzielt 
werden können. Daher kommt es auch, dass die Er- 
fahrungen, welche von seiten der Gärtner gemacht werden, 
sich so vielfach widersprechen. Sie erklären sich dadurch, 
dass der einzelne Gärtner nicht in der Lage ist, mit den 
nötigen Hülfsmitteln zu arbeiten. Pe kann also nicht 
zweifelhaft sein, dass es zur Beantwortung aller solcher 
Fragen der Wissenschaft bedarf. Diese Notwendigkeit 
ist auch von unserer Staatsregierung anerkannt worden, 
denn es gibt landwirtschaftliche Versuchsstationen, Forst- 
aksdemien und gärtnerische Lehranstalten, mit welchen 
wissenschaftliche Versuchstationen verbunden sind, und in 
der letzten Zeit hat der Staat auch an der landwirt- 
schaftlichen Hochschule ein pflanzenphysiologisches Institut 
re welches die Aufgabe hat, den Zwecken des 

anzenbaues zu dienen, ohne äich gerade auf die Land- 
wirtschaft beschränken zu müssen. enn wır uns diese 
Institute näher betrachten, so sehen wir, wie eine solche 
Versuchsstation, wie Sie sie im Auge haben, organisirt sein 
muss, Es bedarf einer wissenschaftlichen Kraft als Leiter 
des Institutes, mit dem gleichzeitig ein oder mehrere 
Assistenten wirken müssen, die sich in die wissenschaftlichen 
Arbeiten teilen können, Es bedarf zugleich eines Praktikers, 
der mit den wissenschaftlichen Kräften vereint zu arbeiten 
hat. Dann bedarf es der nötigen Räumlichkeiten, Apparate, 
Instrumente, eines Versuchsfeldes und Gewächshäuser, um 
in jeder Richtung die Fragen, weiche an dasselbe heran- 
treten, zu beantworten. Was die Wirksamkeit dieses 
Instituts anbelangt, so ist sie zweierle. Es wird sich 
erstens um blosse Anfragen handeln, wo der betreffende 
Fachmann mır nötig hat, nach den vorhandenen Kenntnissen 
Auskunft zu erteilen. Das würde die geringere und schnellere 
Arbeit sein. Der andere Teil der Tätigkeit, der schwieriger 
und langsamer zu bewältigen ist, würde derjenige sem, 
wo eg sıch um wirkliche Untersuchungen und Experimente 
handelt, welche dazu bestimmt sind, diese oder jene noch 
unbeantwortete Frage zu lösen. Ich möchte hier noch eine 
Bemerkung hinzufügen: Es wäre nicht richtig, wenn Sie 
von einem solchen Institut erwarten wollten, dass nun 
gleich alle Fragen, mit denen sich der Gartenbau trägt, 
eine rasche und Bsuce Beantwortung finden sollen. 
Die Geheimnisse der Natur zu ergründen, lässt sich nicht 
erzwingen, und man kann diejenigen, welche in dieser 
Richtung erforschen, nicht kommandiren, diese Fragen zu 
beantworten. Der Gang unserer Wissenschaft ist ein lang- 
samer, aber die Wissenschaft ist in aufsteigender Bahn 
und die Erfolge der letzten zehn Jahre haben hewiesen, 
dass, wenn man nicht übergrosse Anforderungen stellt, 
greifbare Reaultste erzielt werden. Sodann müssen wir 
anerkennen, dass die Anfänge dessen, was wir anstreben, 


von der Staatsregierung bereits gemacht worden ist. Sie 
werden nun nach Anhörung meines geehrten Herm Kor- 
referenten beurteilen können, ob und in welcher Weise 
auf diesen Anfängen .weiter fortgebaut werden soll. 

Zum Schluss gestatten Sie mir noch zwei Ver- 
sicherungen hier auszusprechen. Erstens, dass wir über- 
zeugt sind, dass unsere Staatsregierung ein lebhaftes Inter- 
esse für die Ziele des Gartenbaues hat und dass sıe ge- 
willt ist, die Pflanzenphysiologie in zweckmässigster Weise 
in den Dienst des Pflanzenbaues zu stellen, und zweitens, 
dass wir, die der Staat berufen hat, nach dieser Richtung 
hin zu wirken, so wie bisher auch in Zukunft mit unserer 

anzen Kraft bereit sein werden, Ihre Ziele zu fördern. 

M.H. Der Gartenbau verdient es, denn er ist nicht blos, 
weil er den Wohlstand fördert, aondern auch in moralischer 
Beziehung eine der kräftigsten Stützen unseres Staates; 
er vermag bis in die untersten Schichten der Bevölkerung 
zu dringen und sie zu sich empor zu heben; seine Tätig- 
keit ist ein Schaffen, Bilden, Produziren, und vermag 
daher in hohem Masse den destruktiven Neigungen, die 
so leicht in jenen Schichten Boden fassen, entgegen zu 
arbeiten.‘ (Lebhaftes Bravo.) (Fortsetzung folgt.) 


, Die grosse allgemeine 


Gartenbauausstellung in Berlin 
vom 15. bis 23, April, 
( Fortsetzung.) 


Durch Grösse und reichen Flor zeichneten sich unter 
den ausgestellten Azaleen die aus zirka 50 grossen und 
eben so viel kleinen Exemplaren bestehende Gruppe des 
Herrn Rittergutsbesitzer Prins Reichenheim zus. 
Man durfte sicher sein, dass diese Pflanzen sich schon 
eine Jängere Reihe von Jahren in genannter Gärtnerei in 
Kultur befinden, eine Ueberzeugung, die einem beim Be- 
trachten der übrigen Azaleengruppen so recht nicht werden 
wollte; es war zweifellos zusammengekaufte Ware mit 
darunter. Azaleen waren sonst noch ausgestelit von den 


«Herren: G. A. Schultz in Berlin-Eckartsberg, Kommerzien- 


rat Deilschau in Pankow (Obergärtner Schmidt} und 
G. Ebers in Berlin- Hasenheide. Es waren meistens 
Gruppen von je 100 Stück im Durchmesser von 20— 30 cm, 
in guten Sorten, die sehr reich blühten und — wie die 
Azaleengruppen stets — Effektstücke der Ausstellung 
bildeten. — Herr Franz Bluth in Berlin - Cottbuserdamm 
stellte 12 Stück einer von ihm gezüchteten weissblühenden 
Sorte, Biutkeana alba, aus, die in erataunlicher Blüten- 
fülle prangten. Die Sorte wird als Marktipflanze gerühmt, 
— Aus dem Gerten des Herrn Konsul Schmidt- Berlin 
(Obergärtner Eggebrecht) waren einzelne Azaleen- 
sorten eigner Züchtung ausgestellt, die jedoch mangels 
guter Kultur der Pflanzen ein Urteil über ihren Wert 
nicht ermöglichten. 

Rhododendron brachten Herr Emil Liebig und 
Herr T. J, Seydel in Dresden. Herr Liebig hatte die 
durch ihre gesprenkelten Zeichnungen sich charakterisiren- 
den Wıilhelma-Rhododendron (Züchtungen des Herrn 
Hofgärtner Müller auf der Wilhelna) zu einer Gruppe 
vereinigt und liessen die ausgestellten Pfianzen die dieser 
Klasse nachgerühmten Eigenschaften: williges, reiches 
und zeitiges Blühen sehr wol erkennen. eben dieser 
Ürsppe war noch eine Sammlung wohlriechender 
Rhododendron ausgestellt, darunter besonders voll- 
blühend Ah. suave, (Züchtung des Herrn Ausstellers) 
weiss, niedrig und sehr wohlriechend, ferner verschiedene 
Davies’sche Züchtungen, wie CUountess of Seften, Miss 
Davies u. a. — Herrn Seydel’s Rhododendron, in einer 
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grossen Sammlung vertreten, waren niedere, sehr voll- 
biühende Pflanzen ın den besten Sorten. 

Camellien waren, ausser in einzelnen Exemplaren 
in anderen Gruppen verteilt, nur von Herrn L. M. Barteldes 
in Dresden ın kleinen, kräftigen, vollblübenden Handels- 
pflanzen ausgestellt. 

Die deutschen Cyelamen- Züchtungen zeigen sich 
von Jahr zu Jahr in innmer grösserer Vollkommenheit. 
Bau der Pflanzen, Ausbildung und Zeichnung der Be- 
laubung, Haltung, Grösse und Färbung der Blüten lassen 
kaum noch etwas zu wünschen übrig. Die Routine, 
welche man in der Anzucht der Öyclamen erlangt hat, und 
der flotte Absatz, den gute Ware findet, haben diese Kultur 
zu einer der lohnendsten Spezialitäten ım gärtnerischen 
Betriebe gemacht. 

Auf der Ausstellung waren vorzügliche Kulturleistungen 
ausgestellt. Herr A. Schmerwitz-Pocdan stellte in 
zwei Gruppen rot- und weissblühende Cyelamen und 
ausserdem einzelne Pflanzen in emem so tiefem Rot 
prangend aus, wie ich ea unter den Alpenveilchen noch 
nicht gesehen habe. Cyclamen in gemischten Farben 
brachten die Herren: Bernh. Haubold-Dresden, E. 
Wiehle-Berlin, Schöneberg, J. F, Bauer- Bremen, 
Schwachhausen und Stadtrat Sarre-Berlin (Übergärtner 
Kiausch). Es waren durchgehends kräftige Pflanzen 
mit üppiger, schön gezeichneter Belaubung und oft an 
30 offenen Blüten von ansehnlicher Grösse und schönster 
Färbung. 

War auch die Hauptaufgabe für Rosen: „12 blühende 
Rosen in 6 Sorten, welche inbezug auf ausgezeichnete 
Kultur und alle übrigen an eine schöne Rose zu stellenden 
äussersten Anforderungen den auf den englischen Aus- 
stellungen vertretenen Rosen gleichkonımen“ nicht ge- 
löst, so waren doch ausgezeichnete Erfolge der Rosen- 
treiberei vertreten. Durch eine wirklich brillante Leistung 
ragte Herr Fr. Harms-Hamburg. über alle empor. Der 
Herr Aussteller, unser bedeutendster Rosenkenner, hat 
seit zwei Jahrzehnten keine Mühen und Kosten gescheut, 
um die Kesultate seiner Beobachtungen und Versuche den 
Rosenfreunden vorzuführen; er hat alle neuen Sorten an- 


geschafft, peinlich geprüft, gesichtet, das Minderwertige. 


ohne Erbarmen kassirt und gute Sortimente immer und 
immer wieder auf Ausstellungen zur Belehrung vorgeführt. 
Auf der Frühjahrsausstellung in Berlin im Jahre 1868 
hat Harms mit Vorführung eines grösseren Sortiments 
den Berlinern zuerst die Augen geöffnet und ihnen ge- 
‚zeigt, dass es denn doch noch schönere Treibrosen gibt 
als Geant des Batailles, Jules Margottin, La Kine, Louise 
Odier, Thriomphe de VErposition, mit denen sie, vom 
Ürossvater ererbt, fast ausschliesslich operirten. Immer 
und immer hiess es: „Die prachtvollen hamburger Rosen.“ 
Auch heute noch ist Harms allen überlegen im Treiben 
von Sortimenten; er hatte in seinen Gruppen viele neue 
und neuere Sorten vertreten, die manchem als Treibrosen 
noch unbekannt waren. Machte nicht Aloile de Lyon 

eradezu Furore; verdiente sie nicht allein eine Medaille! 
Dass die Pflanzen bei einem so grossen Sortimente, wo 
es sich darum handelte, die verschiedensten, oft wider- 
apenstigen Sorten gleichzeitig zur Blüte zu bringen, nicht 
alle gleichmäsaig üppig entwickelt sein konnten, liegt auf 
der Hand, zumal wenn man bedenkt, dass viele neuere 
und neueste Sorten mit ausgestellt waren, die natürlich 
nur in jungen Pflanzen zur Schau gestellt werden konnten. 
Aber alle Pflanzen waren ausnahmslos gesund, keine Spur 
von Schimmel oder von Insekten war zu entdecken. Aeltere 
Sorten waren in starken Exemplaren vertreten. So sah 
ıch eine Mad, Falcot mit über 20 Blumen, La France 
und Comtesse de Serenye nicht minder stark. Die Harms’sche 
Ausstellung war eine Mesısterleistung, sie war eine Schatz- 
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grube für den KRosenfreund und Iosenztichter, sie bot 
ein reiches Feld für den studirenden Rosisten. 

Die verschiedenen Gruppen des Herrn Harms ent- 
hielten ca. 150 Hoch- und Halbstämme und etwa die 
doppelte Zahl niedriger Rosen. Für den Transport von 
Hamburg nach Berln war em eigner Wagen ın Form 
eines Möbelwagens erbaut worden, ca. 7 m lang, 2,30 m 
breit und 2,50 m hoch, in dessem Innern durch Einlege- 
bretter eine obere niedere Abteilung geschaffen war, ın 
der die kleineren Rosen, umgelegt und an Querstähe ge- 
bunden, untergebracht waren, während die grösseren ın 
der unteren Abteilung ihren Platz gefunden hatten. 

Wie für viele andere vortreffliche Einsendungen, so 
wear der Mangel an Raum auch für die Harms’schen 
Rosen und für diejenigen, welche sie studiren wollten, 
ein schlimmes Verhängniss. Die den Wegen zugeneigte 
Fläche war dunkel und die beleuchtete Seite war nicht 
zu erreichen, — Ich müsste eine lange Liste veröffent- 
lichen, wollte ich die hervorragendsten Sorten der Harms- 
schen Gruppen aufzählen, es fehlte darunter keine 
bekannte Treibrose, und gross war die Zahl derjenigen, 
die seither als Treibrosen minder bekannt waren. Ich 
beschränke mich darauf, die Rosen der letzten fünf Jahre, 
die sich als gute Treibrosen zeigten, zu nennen: 

Teerosen: Baron de Sami-Triviers, Honowrable 
Edith Gifford, L’Ei£gante, Mad. Dubroca, Mad. Eugene 
Verdier, Mad. Bemond, Jose Nabonnand, "Souvenir de 
Germain de St. Pierre (diese 8 Sorten sind Neuheiten für 
1883), Beaute de Europe, Ourt Schultheis, Etoile de Lyon 
(gehört zu den schönsten der gelben Rosen), Mad. Ousin, 
Mad. Elise Stchegolef (5 Neuheiten von 1882), Alphonse 
Karr, Docteur Berthet, Duchesse de Vallombrosa, Innocente 
Pirsla, Mad. Ohedanne Guinoisseau, Mad. Jos. Schwarte, 
Mad. Susanne Schultheis, Mad. Weiche, Morie kambawr, 
Reine Emma de Pays- Bas, Reine Marie Henriette (Neu- 
heiten von 1879-— 81). nu 

Tee-Hybridrosen: Oamoens, Duke of Connaughi 
(abgebildet und beschrieben in Nr. 11 und 12 unserer 
Zeitung), Honourable George Bancroft, Viscountess Falmouth. 

Vielblumige Rosen, Rosa Polyaniha: Mignonnette, 
Anna Marie de Montravel, Madem. Üecile Brunner. 

Oefterblühende Moosrose: Mousseline, 

Remontant-Rosen: Antoine Öhanlin, Heinrich 
Schultheis, Leeoeg-Dumesnil, Leon Say, Comtesse de Casteja, 
Madem. Marie Digat, Merveille de Lyon (Neuheiten tür 
1883), Archiduchesse Elisabeth d’ Auiriche, Comte de Flandres, 
Öomtesse Henriette Combes, Ernest Prince, Eugene Transen, 
Helene Paul, Mad. Adelaide Ööte, Mad. Rambaudl, Pride 
of Waltham, Red Gaunilet (Neuheiten von 1882), Am- 
brogio Maggi, Countess of Rosebery, Duchess of Bedford, 
Edouard Andre, Egeria, Ferdinand Chaffolte, Francois 
Herineg, Gaston Levegue, Geoffroy - Saint - Hilaire, Georges 
Moreau, Guillaume Guülemoi, Jean Lelievre, Julius Finger, 
Louis Dore, Mabel Morrisson, Mad. Ducher, Mad. Hug. 
Uhambeyran, Mad. Eug. Verdier, Mad. Montet, Mrs. Laxton, 
Pierre Carot, Prefei Lämbourg, KBosierisie Harms, Rosy 
Morn, Souvenir de Laffay,; Souvenir de Victor Verdier 
(Neuheiten von 1879 — 81). 

Eine anerkennenswerte Leistung waren die niederen 
Rosen des Herrm B, Haubold-Dresden, ein schönes 
Sortiment in vortrefflicher Kultur, Die kräftige Laub- 
entwicklung und der reiche Flor zeichneten diese Rosen 
vor den anderen aus. Herr 8, Ktihne- Halberstadt stellte 
gleichfalls kräftig entwickelte, knospenreiche Exemplare 
aus, Die Herren Rob. Röasel-Berlin und F. Gude- 
Berlin brachten die marktgängige Ware in normaler Ent- 
wicklung. Herr M, Buntzel ın Nieder-Schönwerde bei 
Berlin hatte junge Hochstämme von Marechal Niel aus- 
gestellt, die recht, voll schön entwickelter Blumen hingen. 
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Auffällig waren die wancherlei falschen Bezeichnungen, 
die sich mit Ausnahme der Harms’schen Gruppen 
in fast allen Einsendungen vorfanden. Wie will sich denn 
der Rosentreiber ein Urteil über den Wert einer Sorte 
bilden, wenn er sich nicht darum bemüht, ob er sie richtig 
hat? Souvenir du Dr. Jamain war als Aurore boreale, 
heine des lles-Bourbon ala Queen Victoria, Charles Lefebure 
als /Wad. Fictor Verdier ausgestellt und ähnliche Irrtümer 
fanden sich mehrfach. 

Abgeschnittene Rosen legten die Herren C. Görms- 
Potsdam und W. Weisse-Lockstedt bei Hamburg au; 
letzterer brachte gungbare hamburger Treibsorten. 

In der Baumschulabteillung waren Rosen in ver- 
schiedenen Fiornıen zur Schau gestellt von den Herren 
Fr. Harms-Hamburg, F. Heydrich-Lungensalza, Carl 
Görma-Potsdam, B. Haubold-Dresden und A. Schir- 
mer-Zossen. Ich empfehle den Ausstellern von Rosen 
das von Herrn Heydrich getroffene Arrangement, der 
seine Stämmchen regelrecht in Reihen verteilt und an 
saubere Stäbchen aufgebunden hatte. Eine Gruppe von 
Rosen macht bei diesenı Arrangement einen viel bestechen- 
deren Eindruck, als wenn die Stämme krumm und schief 
durcheinander hängen, (Fortsetzung fulgt.) 


Die 
königl Gärtner-Lehranstalt zu Potsdam. 


Eine Erwiderung. 


Als früherer Eleve der königlichen Gärtner-Lehranstalt 
zu Potsdam verfolgte ich mit regem Interesse die Be- 
sprechung der Fragen des Vereins Hortulania in Dresden. 
Die Ansichten des Herrn Obergärtner Kittel vollständig 
teılend, soll es nur der Zweck dieser Zeilen sein, die 
Anstalt zu Potsdam gegen die falschen Angaben des Herrn 
Sy zu verteidigen. 

Anstatt fördernd für seine Anstalt einzutreten, zieht 
es genannter Herr vor, durch vollständig unrichtige An- 
gaben dem Kufe der Anstalt entgegen zu wirken; ich 
kann diese Art und Weise nur bedauern. 

Für die Herren Leser, welche Potadam besuchthaben oder 
doch die dortigen Verhältnisse kennen, bedarf ea auf diese 
erbärmlicken Schmähworte keiner Verteidigung. In wei- 
teren Kreisen aber könnten sie ein ganz unrichtiges Urteil 
über die Anstalt und vielleicht auch über ihre Leiter wach- 
rufen, darum folgende wenige Worte zur Erwiderung. 

Zunächst bemerke ich, dass auf der Austelt zu Potsdam 
nicht drei Warmhäuser, sondern zwei Warmhäuser und 
zwei Kalthäuser, mithin vıer Häuser vorhanden sind, die 
angefüllt sind mit den wertvollsten Pilanzensammlunger ; 
ich hebe nur die berühmte Cycadeen- und Agaven-Samm- 
lung hervor, 

. Was die Mistbeettreiberei betrifft, so hat erstens 
schon die grösste Mehrzahl der Eleven bei ihrem Antritt 
eine starke Ahnung davon, da, wie Herr Sy vergessen 
zu haben scheint, der Besuch von Potsdam eine vorher- 
Begungene zweijährige praktische Lehrzeit erfordert. — 

welteng wird dieser Zweig theoretisch gefördert und 
haben die jungen Leute die königliche Treiberei von Sane- 
souci zu ihrer Belehrung in unmittelbarster Nähe, wohin 
auch wiederholt Exkursionen gemacht werden. 

Ich komme jetzt auf die zwei Spezies, Die Anstalt 
wird nur von Eleven besucht. Die drei bis vier Lehr- 
linge, die noch ausserdem dort sind, haben durchaus nichts 
mit der Anstalt zu tun. Herr Sy scheint ferner mit „diesen 
sechs Eleven‘ wol „jene sechs Lehrlinge“ zu meinen, es 


bleibt dieser Satz etwas unklar. 


Es ist durchaus keine Rede davon, dass die Bleven 
der Anstalt diesen Lehrlingen an den praktischen Tagen 
zugeteilt werden. Die Eleven werden je nach Bedarf an 
diesen Tagen, deren drei in jeder Woche, in die einzeinen 
Häuser und sonstigen Anlagen verteilt. Hierbei wird naclı 
Möglichkeit gewechselt, damit jeder Eleve u lade alle 
Arbeiten kenuen lernt. Es mag ja allerdings Herren auf 
der Anstalt See haben, die unfähig waren, die ihnen 
übertragenen Arbeiten selbstständig zu machen und sich 
dann Rat bei den Lehrlingen holten, dessen mögen sich 
vielleicht gewisse Herren erinnert haben. „Ein grosser 
Teil kommt während des Winters nicht zu praktischen 
Arbeiten* wird weiter behauptet. 

Glaubt vielleicht der Herr Redner, dass den Eleven 
der Anstalt durch das Schieben der Mistkarre, oder Rıgolen 
des Laudes, oder sonstigen schönen Arbeıten mehr genützt 
wird, als wenn sie eingeteilt werden und auf diese Weise 
die wenigen laufenden Arbeiten abwechselnd besorgen, 


- die übrige Zeit aber ihren theoretischen Arbeiten widmen 


können. Dieses als Widerleg auf die Worte, die aich 
gegen Potsdam richteten. Wer sich näher über die 
Leistungsfähigkeit Potsdam’s informiren will, den weise 
ich auf die Beschreibung der genannten Anstalt von 
A. Fintelmann hin. 

Ich kann jedoch nicht unterlassen, noch der Schluss- 
worte: „Kein junger Mann besuche die Anstalt zu Pots- 
dam“ Erwähnung zu tun. Allerdings, verbummeite und 
geistig schwache Menschen werden in Potsdam nicht das 
gewiinschte Ziel erreichen, im tibrıgen habe ıch nur ein 
mitleidiges Lächeln für diese Worte, Jeder junge Mann, 
der willens ist, eine Anstalt zu besuchen, möge daher 
getrost Potsdam mit in die Wahl ziehen, sobald er den 
Aufnahmeanforderungen genügen kann. Dieser Ansıcht 
wird sich jeder einsichtsvolle Gärtner, der Potsdam kennt 
und sich nicht durch Privathass leiten lässt, anschliessen, 


C. Schultz, Kunstgärtner in Erfurt. 


Zur Tagesgeschichte. 


en m 


Kundgebung in der Sehutzzollfrage. Der „Koburger 
Gartenbauverein‘‘ lehnte in seinen Sitzungen vom Februar 
und März a. c. jede Unterstützung der Petition der berliner 
und, mainzer Gärtner, die Erhebung eines Schutzzolles für 
gärtnerische Produkte betr,, einstimmig ab und zwar 

l. weil er von der Meinung geleitet wird, dass ein 
in der angestrebten Höhe zu erhebender Zoll die Einfuhr 
gärtnerischer Erzeugnisse unmöglich macht und unsere 
deutschen Gärtner bei allen nur erdenklichen Anstrengungen 
nicht imstande sind, auch nur annähernd den Bear an 
südländischen Gartenprodukten zu decken; 

2. weil er eine Verteuerung genannter Erzeugnisse 
zu gunsten eines kleinen Bruchteils deutscher Gärtner und 
zum Nachteil der ganzen Bevölkerung für unrecht hält; 

3. weil der Export den Import um ein bedeutendes 
übersteigt und endlich 

4. weil durch die Ausdehnung des Schutzzolles auf 
besagtes Gebiet die Verkehrserleichterung in Frage gestelit 
und gerade für die genannten Produkte eine verzögerte 
Beförderung, wie solche durch Zollvisitationen eintreten 
ınüsste, in den meisten Fällen vom grössten Nachteil für 
die qu. Sendungen würde. 

Koburg, den 28. Aprıl 1883. 


Der Gartenbaunyverein. 
Albert Sımon. Dr. Fr. Ortloft. 
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Fragenbeantwortungen. 


Die besten Erdbeeren. 


Beantwortung der Frage 244: 


„ Welches ist die früheste, grosafrüichtigste, reichtragendste 
und wohlschmeckendste Erdbeere?“ 

Alle diese genannten guten Eigenschaften werden wol 
schwerlich an einer Sorte sich vereinigt finden, und wird 
der Herr Fragesteller, wie schon Herr Eugen J. Peters 
in Nr. 5, Seite 76 unserer Zeitung sagt, auf den Anbau 
mehrerer Sorten bedacht sein müssen. Ich kultivire ala 
Freund der Beerenfrüchte gegen 100 Sorten Erdbeeren 
und habe dadurch die Vorzüge einzelner Sorten kennen 
gelernt. Bei Massenanbau und zum Marktverkauf ist es 
auch sehr wesentlich, wenn man vom zeitigen Frühjahr 
bis möglichst lange ım Herbst hinein Früchte ernten und 
verkaufen kann. 

Es brauchen jetzt nicht mehr nur die sogenannten 
Monatserdbeeren, Fragaria semperflorens, zu sein, von 
welchen man den ganzen Sommer hindurch Früchte 
pflücken kann, sondern man hat jetzt auch mehrere gross- 
früchtige Sorten, welche bei ganz ansehnlicher Örösse 
der Früchte immer, bezw. zweimal tragen. Ich erwähne 
hier „König Albert von Sachsen“ (Göschke). Diese Sorte 
kann nicht genug empfohlen werden, sie eignet sich fast 
für jede Lage und jeden Boden und ist enorm tragbar 
und sehr gross. Eine andere gute Eigenschaft dieser 
Sorte ıst, dass auch die Ausläufer ını Herbst noch einmal 
Früchte tragen und somit im August und September noch 
eine zweite Ernte liefern. „König Albert von Sachsen“ 
ist nach meinen Beobachtungen eine der besten Erdbeeren 
zum Massenanbau, 

Eine neue, grossfrüchtige und sehr gut remontirende 
Erdbeere ist die Sorte „Pellisier,“ welche bei immer- 
währendem Tragen sehr grosse Beeren liefert, 

Durch „Tardissima“ kann man sich eine sehr späte 
Ernte zwar nicht sehr grosser, aber immerhin guter Früchte 
sichern, indem diese Sorte ihre Früchte erst Ende August 
und im September zur Reife bringf, 

Es sollte kein Erdbeerenliebhaber versäumen, sich 
„Daumeister Limburger“ anzuschaffen, Es ist dies eine 
Frucht allerersten Ranges, von ziemlicher Grösse und un- 
geheuer tragbar; eine Pflanze bei guter Kultur liefert 
durchschnittlich während einer Saison 1— 1"/, Liter Früchte, 
und ist es hauptsächlich nur diese Sorte, welche ich in 
Massen anpflanze und dem Herrn Fragesteller sowie allen 
Freunden der Erdbeeren auf's wärmste und mit der Teber- 
zeugung, obigen Forderungen am meisten zu entsprechen, 
empfehlen kann, Es wird mir jeder, welcher Anpflanz- 
versuche damit macht, beistimmen, dass die gemachten 
Angaben nicht übertrieben and. 

Neben oben genannten Sorten aind es noch: Browmsa’s 
Wonder, Great Americain, Helene Muli£, Theodor Mulie, 
Juliette Marguerite, Ornement de table, Roseberry marima, 
Professor IA und als Monatserdbeere: Gisire de 
St. Genis-Laral, welche ıch nach genauer Prüfung und 
mehrjähriger Kultur gewissenbaft empfehlen kann. Aus- 
kunft und Beschreibung anderer Sorten erteile Interessenten 
auf brieflichenm Wege gern. 


Paul Rothe, Landschaftsagärtner, Leipzig, 
Gustav - Adolphatr. 10. 


Briefkasten. 


Herrn J. 0. in Kusminka. Senden Bie den Betrag in rus- 
gischen Papierrubeln ın einem mit dem entsprechenden Werte 
deklarirten und vrersiegalten Priefe ein. Wir warıen entschieden 
dagegen, aus Baussland Wertpapiere in unrersiegelten Briefen 
zu versenden, da der Inhalt fast regelmässig entwendet wird, 

Berrn B. L. in Schnepfenthal. Wir sind gerne bereit, Pflanzen 
zu bestimmen, nur müssen wir ausreichenden Material haben. Lässt 
Bich eine ganze Pflanze nicht übersenden, »0 schicken Sie wenig- 
stene einen ausgebildeten, wenn irgend möglich, blühenden 
Zweig und von Zwiebelgewächsen Blätter und Bintenstand. 

Herrn M. F. in Carelath. Wenn zwischen Gehülfen und Prin- 
zipal nicht eine bestimmte Kündigungsfrist oder der gänzliche Weg- 

| der Kündigung verabredet ist, tritt für beide Teile die in der 
Gewerbeordnung bestimmte 14tägige Kündigungsfrist ein. Verlassen 
der Arbeit oder Entlassung des Gehülfen ohne die gesetzlische Kün- 
digung iat an und für sich nicht strafbar, sie hat nur zivilrechtliche 
Folgen, d. h. der Geschädigte kann wegen des ihm zugefügten Ver- 
lustes klagbar werden. 

Herrn H. E. in Gruna. Selbatverständlich können die in der 
„Deutschen Gärtner - Zeitung“ veröffentlichten Fragen auch von 
Gehülfen beantwortet werden und werden solche Beantwortungen 
mit grösstem Danke entgegen genommen. 

Herrn B. Jäde in Hamburg. Eine Antwort auf den Brief soll 
Ihnen werden, sobald wie Sie die Güte haben, Ihrs Adresse mit- 
zuteilen. 

Herrn M. in Chocioszewice. Das Gedicht kam leider zu spät. 

Herru &. B. in Dessau. Die Nachricht, dass in Amerika wili- 
wachsende Kartoffeln aufgefunden, ist ohne Bedeutuug; derartige 
Fundstellen sind schon seit Jahrhunderten bekannt. Zu empfehlen, 
dass mit diesen wilden Formen Kulturrerguche angestellt werden 
möchten, heisst nichta anderes, alg anzuraten, den Weg, den man 
vor nahezu 300 Jahren mit der Züchtung besserer Sorten betreten, 
nochmals von vorne anzufangen. 

Herrn F.L. in Seidnitz. Es kommt hin und wieder vor, dass 
die Zeitung noch druckfeucht zur Versendung gelangt und dass sie 
dann, wenn sie 2'/, Bogen stark herausgegeben wird, '/,—1 gr über 
50 gr wiegt und von der ausgebenden Postanstalt mit Zuschlagporto 
belegt wird. Zu den Fostanstalten, die dieses rigorose, dem Buch- 
ataben der SELTENE allerdings entsprechende Verfahren be- 
lieben, gehört auch die dortige und die dresdener Postanstali. — 
Wir stehen da vor einer Kalamität, die wir — da die Wahl noch 
leichteren Papieres nicht zu empfehlen ist — our durch Beibehaltung 
der früheren Bogensahl oder durch scharfes Trocknen der Exem- 
plare, wodurch jedoch eine Verzögerung der Expedition bedingt 
wird, {welche von den Herren Empfängern der Zeitung in Dresden 
und Umgegend gewiss schon oft bemerkt worden ist), vermeiden 
können, ir erwarten, dass die Reichspostrerwaltung, die sich 
bis jetzt in unverständlicher Weise gegen die Schaffung einer neuen 
Drucksachentaze (ron 0 -—- ID er für 5 Pf,) sträubt, den berech- 
tigten Anforderungen um Einschaltung der angedeuteten Gewichts- 
grenza endlich nachgeben wird. 

Herrn B. in Dresden. Wenn wir einmal eine eigne Druckerei 
haben, die AO aeandiE zu unserer freiesten Verfügung steht, und 
in dieser Druckerei durch Schaden an Maschinen, Kesseln, Ge- 
bäuden etc. niemals eine Betriebsstörung entsteht, wenn dann die 
Herren Setzer und Drucker niemals dag Bedürfniss empfinden, sich 
einmal einen freien Sonntag zu schaffen, wenn wir ferner einmal über 
eine Buchbinderei verfügen, die, unseres Winkes ausschliesslich 
gewärtig, das Falzen, Verpacken, Eixpediren ohne Rücksicht auf 
andere Arbeiten besorgt, und wenn wir dann schliesslich eine Poet- 
verwaltung haben, die, wenn wir mit unseren tausenden von Streif- 
händern zur Aufgabe erscheinen, alle anderen Postsendungen 
liegen lässt und ihr Personal sofort an das Abstempeln und 
Expediren unserer Zeitung etellt — dann, verehrter Herr, werden 
wir vielleicht die böchetmöglichste Pünktlichkeit in der Fertig- 
stellung und Expedition unserer Zeitung erzielen. Im üihrigen dürfen 
Sie mit der von uns unter oft recht erschwerenden Umständen er- 
zielten Promptheit vollauf zufrieden sein. 

Herro P. K. in Landshut, Nr. 1 iet Herbectinium megallophyltum. 
Lem., in den Gärten auch als #. macropAyllum verbreitet. Die 
Pflanze gehört zu den Compositen und worde von Tonel aus Mexiko 
eingeführt. Nr. 2 ist Streptocarpus Sawmdersi Hook., eingeführt zu 
Anfang der sechziger Jahre aus Port Natal durch Wilaon Saunders, 


Fragekasten. 


‚ . Frage 382: Lassen eich einzelne Aepfelsorten auf Wild- 
linge veredelt mit Erfolg zu Zwergformen erziehen oder nur solche 
Auf andere Unterlagen veredelt? 

Frage 338: lat TArips und schwarze Fliege dasselbe oder 
welcher Unterschied ist zwischen beiden ? 
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Druck von A. Stenger in Erfurt. 


(Hierzu eine Bellage.) 
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Wohnungsveränderungen unserer Abonnenten. : N mit nr na m gr kommt, wird 
eine falsch dirigirte 
“ Wir richten an unsere geehrten Abonnenten das nicht har Hraatz sche seindk, Brhallen, ai bi er 30 Pr 
dringende Ersuchen, uns jeden Wohnungswechsel min- für die Zeitung und das entsprechende Porto eingesandt hat. 


Zeitung zu melden, damit die unrichtige Adresse noch der mag sich mit der Post seines letzten Aufenthalts in's 
rechtzeitig entfernt und die neue eingefügt werden kann. Einvernehmen setzen, um sich von dieser die Zeitungen 
(sanz abgesehen davon, dasa mit jeder Adresaenrver- nachsenden zu lassen. 
änderung für uns die Arbeitskosten und das Material zu der Schliesslich bitten wir noch, bei jeder Meldung den 
unbrauchbar gewordenen autographirten Adresse für eın letzten Wohnort und die Nummern, die sich auf 
ganzesJahr verloren sınd, ein Umstand, der nicht zu ver- jeder Adresse unten links befinden, gefälligst angeben 
meiden, aber für unsere Kasse schon von Bedeutung ist, denn zu wollen. Diese Nummern korrespondiren mit unseren 
wir haben beispielsweise seit Neujahr iiber’ 600 Adressen ver- Listen und erleichtern uns das Aufsuchen der betreffenden 
nichten müssen, so tritt mit einer verspäteten Meldung Abonnenten ungemern. 
des Wohnungswechsela für uns ausserdem noch Porto- Das Bureau des deutschen Gärtner- Verbandes, 
verlust und der Verlust der betreffenden Zeitung ein. 
Vier Tage vor dem Erscheinungstermin jeder Nummer 
gehen sämmtliche Adressen aus unserer Hand an die Ex- 
pedition der Zeitung; kommt dann noch eine Adressen- 
veränderung bei uns an, s0 ist es ein Ding der Unmög- 
lichkeit, aus einer Auflage von über 3000 einzelnen Streif- 
bändern die unrichtige Adresse heraus zu suchen; also 
diese geht auf den falschen Weg, und um allen Rekle- 
mationen von vornherein vorzubeugen, haben wir bisher 
auch sofort noch eine Zeitung an die neue Ädresse ge- 
sandt. So lange diese Fälle nicht hundertweis, wie jetzt 
bei jeder Nummer, eintreten, werden wir auf einen plötz- 
lichen und unvorhergerehenen Wohnungswechsel gern 
Rücksicht nehmen; da aber in den weitaus meisten Fällen 
ein Verzug sich vorbereitet, so ist es vielfach nur Be- 
quemlichkeit der Herren Abonnenten, die es zu einer recht- 
zeitigen Meldung nicht kommen liess. 


Dieser können und wollen wir nun mcht mehr Vor- 
schub leisten; sondern wir stellen zur Bedingung, dass 
die Anzeige des Wohnungswechsels am 6., 16., 26. resp. 
27. des Monats zu unserer Kenntniss gelangt sein muss, 


Verbandsangelegenheiten. 


Bericht 
über die vierte Wanderversammlung des 
deutschen Gärtner - Verbandes 
in Berlin am 16. April. 


(Fortsetzung. ) 


Herr Universitätsgärtner Lindemuth als Korreferent 
äusserte sich hierauf folgendermasaen: | 

„Dem sehr eingehenden Vortrage des Herm Professor 
Frank werde ich vom Standpunkte des Gärtners nur 
ar Worte hinzufügen. 

ie werden mit mir dieselbe Empfindung haben, dass 
gerade in unseren Fache noch viel zu wünschen ührig 
bleibt und dass der Gartenbau noch keineswegs in der 


destens vier Tage vor den Erscheinungsterminen unserer Wem aber diese Bedingungen zu streng erscheinen, 
Weise entwiekelt ist und gewürdigt wird wie die Lend- 
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wirtschaft. Es steht aber ausser Zweifel, dass der Garten- 
bau in gleicher Weise einer wissenschaftlichen Behandlung 
fähig ist. Ich will nur, was mir gegenwärtig am nächsten 
liegt, den Obstbau anführen — da gibt es noch sehr 
viele Fragen, welche der Erledigung harren. Ueberall 
erscheinen neue Übstsorten, aber niemand kennt ge- 
wöhnlich ihren Ursprung. Von einer rstionellen Züchtung, 
von bestimmten Zuchtrichtungen ist keine Rede. Nur 
gelegentlich werden neue Sorten aufgefunden und 
ohne weitere Angaben unter beliebigen Namen verbreitet. 
Ich bin der Meinung, dass sich, wenn man m der Zu- 
kunft zu einer Verbesserung der Sorten durch rationelle 
Züchtigung kommen sollte, auch besser abgegrenzte so- 
genannte Familien und Gruppen herausbilden werden. 

Welche grosse Zahl ungelöster Fragen tritt uns allem 
entgegen, wenn wir das Kapitel der „Veredelung be- 
trachten. Welche Pflanzen verwachsen nicht, welche ober- 
flächlich, welche dauernd unter einander durch Propfung? 
Die Möglichkeit der Veredelung ıst ım allgemeinen auf 
die Dicotyledonen beschränkt, elche dieotyle Pflanzen- 
srten aber lassen sich durch Veredeln verbinden? Es 
scheint festzustehen, dasa zwei Individuen aus zwei wirklich 
verschiedenen Pflanzenfamilien durch Versdeln dauernd sich 
nicht vereinigen lassen. 

Es ist zu verwundern, wie wenig man nach der 
Beantwortung vieler, dem Gärtner so nahe liegenden 
interessanten Fragen, wie diejenigen: „Welche Arten 
verwachsen, und in welchem Grade miteinander?‘ 
selbst innerhalb nur einer Familie, z. B. dar Pomaceen, 
durch Anstellun gexakter Versuche näher getreten ist. Wir 
wissen nichts, selbst nichts aicheres über das Ver- 
wachsen zwischen Aepfeln und Birnen. Man mt ge- 
wöhnlich geneigt, a priori eine leichtere und innigere 
Verwachsung zwischen nahe verwandten Arten, also 
zwischen den Arten einer Gattung anzunehmen. Die 
Tatsache aber, dass Apfel- und Birnbaum sehr 
schwer, vielleicht niemals dauernd verwachsen, zwischen 
Birnbaum ( Pirus communis) und Oydonia, Urataegus, Sorbus 
u. 3. w. jedoch eine leichte, schnelle und innige Ver- 
wachsung erfolgt, zeigt uns die Haltlosigkeit jener Vorsus- 
setzung und das Vorhandensein noch anderer verwandt- 
schaftlicher Beziehungen, als sie der Systematiker kennt. 

Von der grössten Wichtigkeit für den Baumzüchter 
ist ein sorgfältiges Studium der Einwirkung des Unter- 
stammes {der Unterlage) auf die Lebensdauer, den Habitus 
und die Fruchtbarkeit des Pfröpflings, sowie der Be- 
deutung des Pfröpflings für den Grundstamm. Die Fragen: 
„Wie verliren unsere Übstsorten, in welchem Grade 
sindsiesamenbeständig, welche Eigenschaften ver- 
erben sich am häufigsten?“ sind durch exakte Versuche 
bisher noch nicht inbezug auf eine einzige Sorte beantwortet 
worden. Die Samen, welche zur Anzucht der Wildlinge ver- 
wendet werden, entstammen meist den verschiedensten 
edien Sorten; auf die Sorte legt man keinen Wert, Wir 
haben also keine Ahnung von der Natur der Wildlinge. 
Der einzelne Wildling wird ın seiner Jugend veredelt, 
so dass wir niemals in der Lage sind, seine Vegetation 
und Früchte zu beobachten. ıer in Hiosicht auf den 
einzelnen Wildling ist eine Wahl kaum möglich, uch 
erscheint eine Sonderung der Samen nach den Sorten 
denen sie entstammen, sowie eine gesonderte Aussaat von 
der grössten Bedeutung. Wahrscheinlich vererben sich 
gewisse Eigentümlichkeiten wit Beständigkeit, und wir 
würden in denSämlingen gewisser Sorten vor- 
treffliche Unterlagen für die Edelreiser anderer 
durch Erfahrung gewinnen, 

Es wird von den verschiedenen Obstsorten angegeben, 
unter welchen klimatischen Verhältnissen, in welchem 
Boden sie gut oder schlecht gedeihen. Die Angaben 
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widersprechen sich vielfach, Dabei hat man aber stets 
den aufgewachsenen edlen Stamm im Auge! Welchen 
Anteil nimmt aber der Wildling, dessen Ur- 
EP, dessen Eigenschaften wir nicht kennen? 
Die Wildlinge, meist den verschiedensten Sorten ent- 
stammend, stellen eben so viele Varietäten dar, als 
Indinduen vorhanden sind. Sollten diese verschieden- 
artigen, in allen Eigentümlichkeiten unbekannten Unter- 
lagen, die mit ıhren Wurzeln im Boden sich befinden, 
welche die wichtige Aufgabe haben, die rohe Nahrung 
aus dem Boden aufzunehmen zu weitererer Verarbeitung 
und Verwendung, ganz gleichgültig sein? Die vielen sich 
widersprechenden Angaben über das Gedeihen oder Nicht- 
gedeihen gewisser Obstsorten scheinen zum grössten Teile 
ihre Erklärung zu finden dureh die bei der heutigen Praxis 
übliche Anwendung der verschiedenartigsten Vanetäten zu 
Unterlagen. 

Ueber keinen Gegenstand sind wol so viele und sich 
widersprechende Anweisungen gegeben worden als über 
den Baumschnitt. Viele spezielle Fragen sind 
hier noch offen, die nur an der Hand wissen- 
schaftlich exakter Experimente definitiv be- 
antwortet werden können. Denken wır daran, wie 
in Gärtnerkreisen die Ansichten verschieden sind über die 
Zeit des Beschneidens, die Entnahme von Aesten, Zweigen, 
Trieben, Wurzeln und Blättern! 

Es ist bereits die Düngerfrage erwähnt werden. Das 
Düngen der in Gärten angebauten Päanzen ist von sehr 
grosser Bedeutung, und hier namentlich wäre die Versuchs- 
station berufen, in vielfacher Hinsicht Aufschluss zu geben. 
Bedenken wir doch, wie viel mehr der Landwirt seinen 
Vorteil wahrnimmt, wie er sich um Düngen und Dünger 
kümmert, Methoden der Düngung und Düngerarten kennt 
und anwendet. Auch vom Düngen der Obstbäume ist 
neuerdings vıel geschrieben worden. Der Tätigkeit der 
särtonerischen Versuchsstafionen dürfte es vorbehalten sein, 
durch Versuche die beste Methode der Düngung und die 
den Pflanzen am meisten zusagenden Dungstoffe zu finden. 

Ich babe nur einige mir sehr nahe liegende Fragen 
angeführt, dıe der Beantwortung harren; ihre Zahl ist 
schier Legion! — Gärtnerische Versuchsstationen 
sind nötig, ein Bedürfnisa. Ich stelle mir dieselben 
aber nicht als blose Auskunftsbureaus vor, auch 
nicht ala blose pflanzenphyastiologische Labora- 
torien. Die von mir angeregten Fragen bedingen 
ein in jeder Hinsicht zweckentsprechendes Ter- 
rain; es muss also ein YVerauchsgarten vorhanden 
sein, In dem vıele Jahre andauernde Versuche mit 
Gewissenhaftigkeit durchgeführt werden können. 
Die Wissenschaft forscht ja ohne Rücksicht auf 
Gartenbau und Landwirtschaft, ihrer selbst willen, 
und jedes Resultat ist ihr von Wert. Die gärt- 
nerischen Versuchsstationen werden ihr Haupt- 
augenmerk auf den Gartenbau zu richten haben, 
sie werden Kenntniss von allen Vorgängen im 
Gartenbau nehmen; der Gärtner wird schätzens- 
werte Beiträge liefern, durchführen aber kann 
viele Fragen nur der wissenschaftliche Forscher, 
die gärtnerische Versuchsstation. Die gesammte 
Gärtnerwelt wird auf die Versuchsstation den 
Bliek rıehten, wırd sich die Keaultate wissen- 
schaftlicher Forschung zum Heile des Garten- 
baues zu eigen machen; es wird sich eine zeit- 
gemässe Reinigung der gärtnerischen Literatur 
vollziehen und noch nach vielen anderen Rich- 
tungen hin werden die gärtnerischen Versuchs- 
stationen segensreich zu wirken berufen und in 
der Lage sein." (Fortsetzung folgt. ) 


Neu angemeldete Mitglieder. 


Yom 26. April bis 15. Mai. 


Alb. Aich, Oberg., Fresles bei Tournan {Frankr.). 

M Bergmann, Handelsg., Lindenau - Leipzig, Merseburgersatr. 3 
E. Berthold, Kunstg., Stettin - Neutorney. 

L. Biedermann, Kunstg., Nicolajew (Russland). 

Ch, Biller, Kunstg., 29 rue Audigeois, Vitry-sur-Seine (Frankr.), 
W, Brömmekamp, Kunstg., Krefeld, Sternstr. 59. 

F. Bührt, Kunstg „ Neustadt- Magdeburg, Umtassungsatr. 
Wilhb. Christ, Kunstg., Altona, gr. Gärtnerstr. 39. 

A. Engelhard, Kunetg., Köln a. Bh., Kahlenhaussen 39 A. 
Jul. Graade, Kunstg., Konstanz in Baden, Insel- Hotel. 

G. Hamkens, Kunstg , Frankfurt a M., Schuppengasse 18. 
F. Hartmann, Kunstgärtner, Kissingen in Batern. 

Ferd. Jürss, Kunstg., Rostock in Mecklenburg. 

Rich, Klaren, Kunstg., Karlsruhe in Baden, Wilhelmstr. 
Carl Kühne, Überg., Alt- Kolomna (Russland). 

H. Lang, Kunstg., Höll- Wolfegg in Württemberg. 

E. A. E. Martens, Kunstg., Bahrenfeld, Sehlesw.- Holstein. 
J. Meyer, Öberg., Charlottenburg, Leibnitzstr. 74, 

R. Mohrenweiser, Kunstg., Fischenich (Rheinprorinz }. 
Heinr. Müller, Kunstg., Häonorer, im Moore #8, 

M. Napieralsky, Kunstg., Gorodok (Russland). 

Th. Rauch, Kunsig., Offenbach a. Main. 

0. Ritter, Roman (Rumänien }. 

GC. A. Schröder, Öberg., Bujukdere ( Türkei ). 

G. Stolle, Kunstg., Dreunbehneig. 

Otto Zeidler, Wollstein, Reg.- Bez, Posen. 


Vereinsberichie, 


Braunschwelg. GäArtnerverein. (Jahreskerieht 1882. 
Der Verein hielt im verflosgenen Jahre 38 gewöhnliche und 1 
Generalrersammlungen ab. Den Verein besuchten 64 Gäste und 
traten 32 hiervon demselben bei, 
Es wurden von den Mitgliedern folgende Yorträge gehalten: 
von den Herren: 
Plagge: Ueber Topfbohnentreiberei. 
» Ueber Schnitt nnd Veredelung der Rosen. 
Dierx: DTeber Kultur der Georginen. 
» Tebar Obstbau. 
Marx: Ueber Erdbeerentreiberei. 
Fröhlich: Ueber Kultur der A4geratum. 
J. Korn: Ueber Kultur und Gattungen der Nelken. 
” Ueber den immerblühenden Garten. 
> Ueher gefüllte Tropacolum. 
Kaiser: Veber Vermehrung der Fuchsien. 
» Ueber Pärsich- und Aprikosenschnitt. 
Möhrig: Ueber Obstbau und Baumschnitt. 
Immenroth: Weber Kultur der Glozinien. 
» Ueber Cierodendrer fragrana. 
Gerecke: Ueber frasceria Bidmilli. 
Feangar: Veber Disa grandkflora. 
Reinecke: Ueber ar Pelargonien. 
Bohme: Ueber Kultur der Cinerarıa hybrida. 
Rathhaus: Ueber Kultur des Ficus elastica. 
Sternberg: Ueber die Lage und den Stand der Gärtner- 
gehillfen zum Verbande. 
Ueber gartneriache Verhältnisse 
(hrieflich). 
Finger: Ueber Gloxinen aus Samen gezogen. 
Behrens: Ueber Champieneon. 
Faust: Ueber KnollenLegonien. 
Stelling: Ueber den Nutzen des Wassers, 
Schulz: Weber Bourvardien. 
+ Ueber Spargelkultaur. 
Lüdecke: Ueber Maiblumentreibsrei. 
Kollinke: Üleber Ananas, 
» Ueber Blumenkohl, 
Langelüddecke: Ueber Kultur des Weinstocke. 
Drei Yorträge, welche schriftlich eingereicht worden sind, 
wurden mit einer kleinen Geldprämie bedacht, und zwar die der 
Herren: ©. Sternberg, E. Ahbrena und I, Korn, 


Der Verein machts auch verschiedene Ausflüge, daron zwei 
nsch Hannover, und besuchte in Braunschweig den botanischen, 
den Major v. Holland’schen Garten und die Landesbaumschule 
gemeinschaftlich. Am 2. Juli feierte der Verein sein erates Stiftunge- 
fest, wobei ausser Roden, Toasten und Vorträgen auch eine kleine 
theatralische Aufführung gehalten wurde. Das Fest verlief in 
fröhlichster Weise; es beteiligten sich mit den hiesigen Mitgliedern 
52 Verbandsmitglieder. Bei dieser Gelegenheit wurde auch für 
ein erkranktes Mitglied eine Sammlung veranstaltet und ergab 
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Jieseibe vom Verein Leierkasten zu Erfort 10 M,, 85 M. von den 
Anwesenden und aus der Vereinskasse 45 M.. Summa |) M, Der 
Betrag wurde dem erkrankten Kollegen übermittelt. 


In den Vorstand wurden nachfolgende Herren für das Jahr 
1883 gewählt: J. Korn, Vorsitzender und Korrespondent; H 
Adam, Beisitzer; A. Schulz, Schriftführer; R. Stellin 
Kassirer; GC. Klein, Bibliothekar; Faust, Ahaschueunttelied: 
Schwesinger und Köhler ala Kassenrerisoren. 

Als Vorstand der Örtskrankenkasse wurden gewählt: J. Korn, 
Yorstand; C. Klein, Stellvertreter; R. Stelling, Kassirer;, W. 
Bart, Kontroleur. 


J. Korn, Kunst- und Handelsgärtner in Braunschweig, 
Vorstand und Korrespondent dea Vereine. 


ann DPenDeL. Verein Flora. {Bericht vom 
1. Januar 1882 bis dato 1883.) Flor»’s göttlicher Huld rertrauend 
wagt sich ihr Jünger (der sonst wol mit Hacke und Spaten um- 
zugehen weisse) auf das schwierige Gebiet der Schriftstellerei, um 
als Vereinskorrenpondent den werten Fachgenossen den trockenen 
Geschäftsbericht seines Vereins, mit den bei Schriftstellern üblichen 
Zierraten versehen, vorzubringen; vielleicht gelingt es ihm, damit 
anch den im vorigen Jahrgang der „Deutschen Gärtner - Zeitung 
an die Korrespondenten gestellten Anforderungen zu genügen. — 
Ja, wena nur die trockenen Zahlen nicht wären! — ‚Dock frisch 
gewagt ist halb gewonnen!“ Also 28 ordentliche und 2 General- 
varsammlungen wurden in dem verfiossenen Jahre abgehalten, und 
die Beteiligung der Mitglieder reihte sich genau den Launen des 
Schicksala an, mit dem ja ein jedes Mitglied zu rechnen hatte, 
wenn unabänderliche Schicksalewendungen eine Teilnahme an den 
Yersammlungen unmöglich mechten, Doch auch der beiden, von 
den vereinigten Yorständen der Vereine hiesiger Gegend an- 
beraumten ausserordentlichen, gemeinschaftlichen Versammlungen 
zwecks gemcinschaftlicher Beratung und Beschlussfassung über die 
auf der Verbandavrersammlung in Bremen zu stellenden Anträge 
a61 hier gedacht. Da blitzte Änteresse aus den Augen dar teil- 
nehmenden DEE LDE da zeigte sich neben idesler Be- 
ode für den Verband auch der praktische, geachäftliche 
ion und betätigte sich durch die zahlreich gestellten Auträge, _ 

Doch auch an den Vereinsabenden zeigte sich lebhaftes 
Interesse, teils für wissenschaftliche Referate ans den verschiedenen 
Fachzeitschriften, teila für die häufig in Vortrageform gehaltenen 
Beantwortungen von fachwiasenschaftlichen Fragen, deren Zahl 
456 betrug. Der Bibliothek wurden 2 schriftliche Aufsätze ein- 
geliefert und zwar von Herrn Ü. Schuppe über die Kultur des 
Ficus elastica und von Unterzeichnetem über die Kultur und Ver- 
mehrung der Tuberosen. Ferner wurde für die Bibliothek 
‚Rümpler’s Gartenban- Lexikon“ durch Kauf erworben und ron 
Herrn A. Ru ge derselben ein Buch, „ Winterflora von H. Jäger“, 
zum Geschenk gemacht, wofür wir ihm nachträglich noch öffentlich 
den herzlichsten Dank Aabatatten. 

Durch Vorstellung einiger Kinder Flora’s, welche Stof zu 
interessanten Betrachtungen boten, wurden sehr häufig die Vereins- 
abende a Norge und anregend gestaltet. 

Yon den 46 Gästen, welche den Versammlungen beiwohnte 
traten 15 dem Vereine bei, während teile wegen Domizilswechse 
und Eintritt in’e Militär 12 Mitglieder austreten mussten. Herr 
Alrerder musste wogen re bern Pflichten gestrichen 
werden. Somit zählt jetzt der Verein Mitglieder. 

Um bei dem ernsten Studium den Humor nicht ganz zu ver- 
lieren, wurde das alljährlich im Oktober stattündende Stiftunga- 
fest und die tbliche humoristische Weihnachtsbescherung in ge- 
bährender Weise gefeiert und werden diese Festlichkeiten den 
Teilnehmern stets eine angenehme Erinnerung bleiben. 

Nach der letsten Generalvrersammlung besteht der Yorstand 
aus folgenden Herren: Ed. Kohlmann, erster Vorsitzender; A. 
uns: zweiter Vorsitzender; C. Sahlmann, Kassirer,; Unter- 
zeichneter, erster Schriftführer; BR. Sitzenatock, zweiter Bchrift- 
führer; C, a GE Bibliothekar und Voergnügungskassirer; 
Reidemeister, Referent. 

Korrespondensen für den Verein sind an den Vorsitzenden, 
Herrn E. Kohlmann, Übergärtner, Hamburg, allgemeines 
Krankenhaus zu richten, F, Hopfgarten, Schriftfährer. 





Erklärung. 


Anlässlich der Ausfälle des Geschäftsführer Herrn 
L. Möller wider die Herren Beckmann u. Kohlmann in 
No. 7. der D. 6. Z,, in welcher er sich Bemerkungen 
über deren Örganisations- nnd Verwaltungstathent bei der 
Durchführung der K.-K. erlaubte, müssen wir unser tief- 
stes Bedauern über dieses Vorkommniss aussprechen, 
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Die Herren Beckmann u Kohlmann haben neben ihren 
bedeutenden Berufsgeschäften mit voller Hingabe für die 
Kr.-K. mit uns gearbeitet, um auf der nun einmal be- 
stehenden Grundlage weiter zu bauen, wofür wir ihnen 
hohe Anerkennung zollen müssen; jedoch wird bei der 
Entfaltung ihres Organisations und Verwaltungstalentes 
erst die Zustimmung des ganzen Vorstandes eingeholt, 
welcher nicht nur aus den beiden genannten Herren be- 
steht. Wir begreifen daher nicht, wıe sich Herr Möller 
hat zu einer Aeusserung können hinreissen lassen, welche 
nur schädigend auf im Werden begriffene K.-K. wirken 
kann. 


F. Fahrenberg, Vorsitzender. L. Haase, Stellvertreter. 
G. Langeloh, Beisitzender. C. Stoldt, Beisitzender. 


Mitteilungen 
über 
die wertvollsten der von mir in Nord.-, Zentral- 
und Südamerika, sowie in Westindien ent- 
deckten und in Europa eingeführten Pflanzen. 
Yon B. Roezl in Prag. 
(Fortsetzung.) 


Die Insel Cuba besitzt einen so grossen Reichtum 
an schönen und merkwürdigen Palmen, dass ich die ver- 
ehrten Leser noch einmal dorthin führen und ihnen wieder 
eine kleine Auswahl der vorzüglichsten Palmen dieses 
glücklichen Eilandes vorstellen muss, 

Die Insel ist gross, der Zugang in das Innere der- 
selben oft sehr schwierig und so werden wol noch Jahre 
darüber hingehen, ehe alle die kostbaren Schätze aus 
der Familie der Palmen dort gehoben und weiteren Kreisen 
bekannt sein werden. 

Es wird einem schwer, die herrlichen Palmen in ver- 
schiedene Rangstufen zu bringen, denn jede einzelne be- 
sitzt ja etwas in ihrer Erscheinung, das dazu beiträgt, 
die ganze Familie zu einer fürstlichen im Pflanzenreiche 
zu stempeln und so gerate auch ich in Zweifel, welchen 
Rang ich der Copermieia macroglossa Wendl. anweisen 
soll, denn ich muss sagen, es gibt keine, die mit ıhr ver- 
glichen werden kann! 

Eines Tages machte ich einen kleinen Ausflug von 
Havana aus nach Guanabacoa, einem Orte eine Meile 
östlich von Havana, durch seine Heilquellen bertihmt, 
der den reichen Haranesen viefach zum Sommeraufent- 
halte dient; er liegt vielleicht 100 — 200 m höher als die 
Hauptstadt und zieht sich ziemlich in die Länge, weil 
eigentlich nur eine einzige, lange Hauptstrasse vorhanden 
ist. Ich durcheilte diese Strasse, in der für mich nichts 
zu holen war und atrebte mit grossen Schritten dem 
anderen Ende zu, um mich von dort allsogleich quer- 
feldein in die freie, ungebundene Natur zu vertiefen. 

Da wurde mein Ange auf eine Wiese und auf Bäume 
in derselben gelenkt, von denen ich aus der Ferne nicht 
sagen konnte, waren es Pandanus, Palmen, oder vielleicht 
gar Draeo? Als ich aber näher hinkam, da 
sah ich natürlich, dass ıch eine Palme und zwar eine 
Copernicia vor mir hatte. 

Ich will nun versuchen, diese zu beschreiben, so wie 
sie sich mir darstelle. Man denke sich einen Stamm von 
1—2,»o m Höhe, bei 15 cm Durchmesser, oben mit einer 
dichten Krone fächerförmiger Wedel besetzt, die einer 
über dem andern in fast horizontaler Richtung ausgebreitet 
liegen, Die vollständig ausgebildeten Wedel haben über 


1 m Länge und sind doppelt so breit. Das merkwürdigate 
aber ıst, dass die Wedel ohne Petiolen (Wedelstiele) 
sind; daher ıst so ein Wedel mit seiner Basis wie eine 
Halskrause rund um den Stamm angewachsen, seine 
Stellung zum Stamm ıst spiralig, wie bei Pandanus. 

Ich hatte mich zu lange mit der Betrachtung dieser 
interessanten Palme aufgehalten und wurde, ehe ich es 
ahnte, vom Regen überrascht. Da hatte ich nun gleich 
Gelegenheit, eine weitere nützliche Eigenschaft dieser 
Palme zu erproben, indem ich unter ihren Wedeln vor 
dem Unwetter Schutz suchte. Der durch die horizontale 
Stellung der Wedel sich darbietende Riesenregenschirm 
bewährte sich ganz vortrefflich, denn obgleich es tüchtig 
hernieder gosa, so drang doch kein Tropfen durch das 
schützende Blätterdach und ich blieb vollständig trocken. 

Es standen ungefähr 100—200 Exemplare dieser 
Palme beisammen and es waren darunter alle Entwicklungs- 
stadien vertreten; doch höher als 3 m scheint der Stamm 
dieser Palme nicht zu werden. Die Samen haben die 
Grösse einer Wallnuss; da sie bei meinem ersten Besuche 
noch nicht reif waren, so musste ıch nach 6 Wochen 
wieder hierher zurückkehren, um diese zu sammeln. Ich 
schickte davon im Jahre 1869 eine grosse Sendung nach 
Europa; aber leider kamen diese Samen, wıe das mit den 
Sendungen der Pflanzensammler überhaupt 30 häufig ge- 
schieht, ın Hände, die einen erspriesslichen (ebrauch 
davon nicht zu machen verstanden und sie gingen daher 
verloren. 

Und doch wurde mir noch das Vergnügen zuteil, 
diese Palme in der Kultur und zwar in den besten Händen 
wiederzusehen, Als ich im August 1881 durch Hannover 
reiste, um mir das neue, prachtvolle Palmenhaus in 
Herrenhausen anzusehen, da brachte mich mein ebenso 
hebenswürdiger als unterrichteter Führer, Herr Ober- 
Hofgärtner H. Wendland selbst, auch ın das zweite — 
alte — Palmenhaus. Nun, dort stand gleich am Ein- 

ange ein Exemplar dieser seltenen Palme von 1 m Höhe, 
as gerade sich anschickte, einen Stamm zu bilden. Das 
mag wol das einzige Exemplar sein, welches ın Kuropa 
kultivirt und wirklich auch gut kultivirt wird, denn es ıst 
dem bertiimten Palmenkenner, Herrn H. Wendland, 
gelungen, wie für viele andere Palmen, so auch für diese 
das einzig richtige und von schönstem Erfolge begleitete 
Kulturverfahren eingeführt zu haben. Ein Hauptfaktor 
in seinem Verfahren ist die reichlichste Wassergabe und 
so fand ich denn auch den Kübel der Copernicia in einem 
Wasserbehälter stehend, so dass sich die Pflanze stets 
satt trinken konnte, 

Meine Freude war gross, endlich einmal meinen alten 
Bekannten von der Insel Cuba wieder gesehen zu haben. 
Da erinnerte ich mich auch einer Episode aus meinen 
früheren Gehülfenjahren. Als ıch 1847 als Gehülfe ın 
das Eitablissement von Van Houtte in Gent eingetreten 
war, waren dort einige hundert Exemplare dieser Palme 
vorhanden unter denı Namen Thrinax spec. Diese wollten 
nicht von der Stelle wachsen, weil man sie eben zu trocken 
hielt, und wurden schliesslich, als rebellisch gegen die 
Kultur, weggeworfen. Diesen Missgriff ın dem genter 
Kulturverfahren erkannte ich erst dann, als ich die kli- 
matischen Verhältnisse der Tropenländer aus eigener Er- 
fahrung kennen gelernt hatte. Und so sind auch die aus- 

ezeichneten Palmenkulturen des Herm Wendland das 
ee seines Einblicks in die Tropennatur und seines 
tiefen Verständnisses für dieselbe, gewonnen auf seiner 
Reise ın Zentralamerika in den Jahren 1856 und 1857. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Begonia hybrida Iamminghei. 


Wenn man es heute unternmmt, einer Begonie 
enipfehlende Worte zu widmen, so müssen es schon be- 
sonders hervortretende gute ligenschaften sein, die bei 
der enorm grossen Zahl der in Kultur befindlichen, durch 
Belaubung oder Blüte zierenden Spezies, Varietäten und 
Hybriden dieses Geschlechts ein solches Beginnen recht- 
fertigen, Mit der Ueberzeugung, dass diese Bedingung 
voll und ganz erfüllt wird, empfehle ich eine Begonie, 
die, obgleich sie länger wie ein Jahrzent vorhanden ist, 
dennoch die eindringliche Empfehlung durch die Fach- 
presse und die Handelskataloge und ınfolge dessen auch 
die allgemeine Verbreitung, welche sie verdient, merk- 
würdigerweise noch nicht gefunden hat. "Es liegt hier 
wieder der Fall vor, dass eine gute Züchtung, weil sie 
nicht gleich in die Hände 
eines intelligenten Ge- 
schäftsmannes gelangte, 
der verstand, ihre Vor- 
züge in das rechte Licht 
zu stellen und sie jedem 
Pfienzenzüchter begeh- 
renswert: erscheinen zu 
lassen, nur eine langsame 
und beschränkte Ver- 
breitung von Hand zu 
Hand fand. Wer diese 
Begonie sah, erwarb sie, 
und wem sie nicht vor 
Augen kam, dem blieb 
sie unbekannt, weil nie- 
mand es unternahn:, ihr 
eine allgemeine Verbrei- 
tung durch nachdrück- 
liches öffentliches An- 
gebot zu verschaffen. Es 
war für mich eine Be- 
ruhigung, in Erfahrun 
zu bringen, dass Herr N. 
L. Chrestensen, Han- 

delsgärtner in Erfurt, sich 
der Massenkultur dieser 
Begonie angenommen; an 
der Hand dieses umsich- 
tigen  Geschäftsmannes 
wird sie bald ıhren Ein- 
zug in die ihr seither noch 
verschlossenen Kulturen 
halten. 

Die hier in Rede stehende Begonie ist Begonia hybrida 
Limmanghei, eine wie es scheint m Belgien gewonnene 
Hybride, die von Begonia fagifolia abstammen soll. Die 
Form des Blattes, dem Buchenlaub ähnlich und wenig 
von der charakteristischen Begonien- Blattform zeigend, 
lässt diese Abstammung wahrscheinlich erscheinen. Sie 
trägt den Namen des früh verstorbenen belgischen Pflanzen- 
freundes, Grafen von Limminghe. ersten Jahr- 
gange der „Revus de l’Horticulture belge et &trangere'* 
(1875) ist eine gute Abbildung veröffentlicht, später aber 
findet man diese Begonie weder ın emer Fachzeitschrift, 
noch in einem Kataloge nach Verdienst gewürdigt, wäh- 
rend vielen anderen germgwertigen Formen ein voll- 
Ferlittelt Mass des Lobes zuteil wurde. 

Der Wert der Begonia hybrida Limminghei liegt in 
threr vorzüglichen Verwendbarkeit für Ampeln, für welche 
wir, ausser der unscheinbar blühenden Begonia scandens, 
keine andere Geschlechtsangehörige haben. Aber nicht 
nur, weil sie eine Begonie ist, verdient ıhre Eigenschaft 
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Begonia khybrida Limminghei, 
(Gezeichnet in der Gärtnerei des Herrn N, L. Chrestensen in Erfurt.) 


als vortreffliche Hängepflanze gepriesen zu werden, son- 
dern weil sie überhaupt als eine sehr wertvolle Bereicherunsr 
der Ampelpfianzen für's Warmhaus sich darstellt. Diese 
Begonie ist schnellwüchsig; durch ihre langen, mit mittel- 
grossen, glänzend grünen Blättern dicht besetzten Triebe 
ziert sie auch im Stadium des Nichtblähens. In herr- 
lichster Erscheinung zeigt sich eine solche Ampel jedoch 
erst während der in die Wintermonate fallenden Florzeit. 
Aus alten Blattwinkeln brechen die Blütenknospen hervor, 
die sich zu niedlichen Trauben dunkelfleischfarbener, aussen 
karminroter Blumen ausbilden und in fortschreitender Ent- 
wicklung monatelang zieren. — Doch nicht zu Ampeln 
allein kann diese Begonie Verwendung finden, sie ist nicht 
nınder gut geeignet zum Ueberziehen von Drahtballons, 
Spalieren, zur Bekleidung 
von Wänden, an welchen 
die Triebe gleich denı 
Ficus stipularis empor- 
kletten. Und wer sie ın 
niedriger Form blühend 
haben will, der kann auch 
dliese Absicht durch zweck- 
eutsprechenden Schnitt 
erzielen. Ich sah eine 
Anzahl blütenbedeckter 
Exemplare, die durch 
rechtzeitiges Einstutzen 
niedrig verzweigt erzogen 
waren und in dieser Forn 
gleich reich blühten, wie 
jene, denen als Ampel- 
as Freiheit des 

achstums gelassen war. 
Die abgeschnittenen Blü- 
u sind für Blu- 
menkörbe, Tafelaufsätze 
etc. vorzüglich geeignet. 

Bezüglich der Kultur 
ıst zu bemerken, dass 
man nach Beendigung des 
Flors, also im April oder 
Mai, die Pflanzen, nach- 
dem man sie zurück- 
ee hat, durch 

ufstellen an einem küh- 
leren und schattigen 
Platz des Warmhausss 
und durch Verminderung 
der Wassergaben in eine Ruheperide versetzt, die man 
bis in den Juli andauern lässt. Dann versetzt man die 
Pilanzen unter Verwendung einer humosen, aus Laub- 
oder Heide- und Mistbeeterde bestehenden ' Erdmischung 
in kleine Töpfe zurück, verpflanzt bei fortschreitendem 
Wachstum nochmals und gibt achliesslich geräumige, je- 
doch entsprechend der Wurzelvegetation mehr breite wie 
tiefe Gefässe, die man mit gutem Wasserabzuge versieht. 

Ist der Erdballen gut durchwurzelt, dann ist ein in 
angemessenen Zeiträumen wiederholter Dungguss von bester 
Wirkung. Dass den in Ampeln erzogenen, leicht trocken 
werdenden Pflanzen während ihrer Wachstumsperiode die 
Wassergaben reichlicher bemessen werden müssen, ist 
selbstrerständlich. 

Man beachte, dass diese Begonie am besten an einen 
schattigen Standort gedeihi. So lange es also gilt, 
das Wachstum zu fördern, hänge oder stelle man die 
Pflanzen schattig. Rückt die Zeit der Blütenentwicklung 
heran (Ende Dezember und Anfang Januar), dann ist das 





Sonnenlicht nicht mehr von so grosser Wirkung, als dass 
es erforderlich wäre, für die Pflanzen einen besonderen 
Platz zu suchen, man kann sie dann an jeder hellen Stelle 
des Warmhauses plaziren. 

Ötecklinge dieser Sorte wachaen ebenso leicht, wie 
die aller übrigen, auf diese Weise vermehrbaren Begonien. 
Wie bei allen Hänge- und Schlingpflanzen, welche man 
zu üppiger Entwicklung bringen will, reichliche Nahrungs- 
zufuhr durch öfteres Verpflanzen, kräftige Erde und Dung- 

s und ein warmer Standort erforderlich ıst, so auch 
ei der Begonia Aybrida Limminghei. 

Ich bin überzeugt, dass jeder, der die Kultur dieser 
Begonie unternimmt und die für ein üppiges Gedeihen 
erforderlichen Bedingungen erfüllt, vollauf von den Re- 
sultaten seiner Mühewaltung befriedigt wird. 


Ludwig Möller, 





Die grosse allgemeine ’ 
Gartenbanausstellung in Berlin 
vom 15. bis 23. April. 

( Fortsetzung.) 


Eine höchst interessante Sammlung in den Kulturen 
selten gewordener Kalthauspflanzen brachte Herr Hof- 
gärtner C. E. Kirchhoff aus dem fürstlich Fürsten- 
berg'schen Hofgarten in Donauechingen. Es mutete 
einem an, unsere in ihren blumistischen Heringssalat ver- 
narrten Teppichbeetkünstler mit der Nase auf diese 
Herrlichkeiten zu drücken, um ihnen zu zeigen, dass die 
Kunst und die Aufgabe eines echten Gärtners denn doch 
noch ın etwas anderem besteht, ala die Gewächahäuser 
und Gärten mit Teppichbeetkram zu füllen. Lebhaft er- 
innerte ich mich beim Betrachten der Kirchhoff’schen 
Schätze an ein Erlebnisss ım Februar des vorigen Jahres, 
als ich eine vordem wegen ihrer Pflanzensammlungen 
vıelbewunderte Gärtnerei im Rheingaue besuchte Es 
waren nur noch die Rudimente der früheren Herrlichkeit 
vorhanden. Auf eine, den Rückgang der Kulturen nicht 
sonderlich zart berührende Bemerkung erwiderte selbst- 
bewusst der mich führende Fachgenosse: „Aber sehen 
Sie, schöne Echererien habe ich, Sie finden sie selten 
besser.“ Und in der Tat, einige Dutzend Kästen fällten 
nebst bunten Pelargonien, Centaureen und anderem Zeug 
ein Gewächshaus, welches frliher eine auserlesene Sammlung 
Kalthauspflanzen beherbergte. Glticklicher Kollege, der 
du in dem Gelingen deiner Echeverienkultur Ersatz findest 
für die zu Tode kultivirten Prachtstücke einer edleren 
Gheschmacksrichtung! 

In der Kirchhoff’schen Gruppe fand ich u. a. 
blühend Acacia Drummondi, Boronsa serrulats, B. pinnate, 
B. tetranda, Desfontamee spinosa, Eriostemon densifolius, E. 
pulchellus, Geneihyllis [uchsioides, Gentista elegans, (Grrevillea 
Preissi, @. pubescens, G. rosmarinifoha, Helichrysum grandi- 
florum, H. macrenthum, Uunnighami, Pimelio 

ilis, Tremandra ericordes, 7’. vertieillata, ferner nicht 
blühend verschiedene Banksie, andra mucronulale u. a. m. 

Herr W. Pfitzer- Stuttgart stellte blühende Ohanthus 
Dümpieri aus, die in der von Herrn S. Linder im vorigen 
Jahrgang unserer Zeitung, Seite 273, beschriebenen Weise 
auf Cl. magnifieus oder Ül. puniceus veredelt waren. Man 
kann bei diesem Verfahren stattliche Pflanzen heranziehen, 
die durch ihre prächtigen Blüten einen in die Augen 
fallenden Schmuck des Kalthauses bilden. 

Als vorzügliche Marktpflanze ob ihres frühen und 
reichen Blühens erwies sich Hydrangea Otaksa, eine in 
Japan erzogene und durch von Siebold eingeführte Varietät 


der Hydrangea hortensis. Herr Obergärtuer Schmidt bei 
Herrn Kommerzienrat Dellschau in Pankow stellte eine 
Gruppe in a Biütenentwicklung aus, während 
Herr Johs. Bacher in Pankow Pflanzen brachte, die 
in der Blüte noch etwas zurück waren. Die Püanzen 
beider Aussteller waren kräftig und nicht selten mit 7—8 
Blütenständen zu finden. 

Die ausgestellten Agaven - und Gacteen - Sammlungen 
zeichneten sich nicht nur durch Reichhaltigkeit, sondern 
auch durch Schönheit und Seltenheit der einzelnen Exemplare 
aus. Öbenan stand die Sammlung der Herren Haage 
und Schmidt in Erfurt, für deren Leberführung ein 
ganzer Waggon erforderlich gewesen war. Dieselbe war 
reich an schönen und seltenen Schätzen, vor denen mancher 
Angehörige der stetig grösser werdenden Gemeinde der 
Verehrer dieser wundersamen Naturgebilde in andächtiger 
Bewunderung stand. EZehinocactus Le Contei (sbgeb. und 
beschr. 8. 53 d. Jahrg.), ca. 40 cm hoch und 80 cm im 
Umfang haltend, dicht bedeckt mit. den breiten rötlichen 
Stachein, fiel vor allem in die Augen. Ein Unikum, 
Echinocactus Pfeifferi, ca. 70 cm im Umbire haltend, er- 
freute durch seinen symmetrischen Bau und durch die 
regelmässig auf den scharf auageprägten Rippen verteilten 
hellfarbigen Stachelbäschel den Üacteenfreund. ZEchino- 
cactus sinualus, E. Johnsoni (siehe Seite 53 d. Jahrg.) 
und Echinocereus Engelmann: zeichneten sich durch eine 
eigentümliche Bestachelung aus, während bei Kehinocselus 
setispinus und Mammillarıs applandda die korallenroten 
Früchte zierend hervortraten. Das grosse kugelförmige 
Gebilde des EZehinoeactus Wislizeni, der auch ohne seine 
herrlichen Blüten durch seine feine, regelmässige Be- 
stachelung zierende Eehinocereus caespifosus, (siehe Seite 309 
d. Jahrg. 1881), der silberharige Pilocereus Dautoitzi, der 
durch seinen vieltriebigen Wuchs die Eigenartigkeit der 
Cactupvegetation veranschaulichende Kehinocereus phoeniceus, 
der stacheliche Echinveachus eylindraceus, (siehe Seite 209 - 
d. Jahrg. 1881), den die Belgier aus Handelsrücksichten 
wieder einmal und diesmal ın E idi umgetauft haben, 
ferner Astrophytum myriosiigma (siehe Seite 369 des Jahr- 
gangs 1331) ın seinem regelmässigen Bau bildeten hervor- 
tretende Schaustücke dieser aus über 100 starken, zumeist. 
Öriginalexemplaren bestehenden Sammlung. Ausgestellt 
waren ferner noch einzelne seltene und schöne Agaven, 
darunter in starken, anderswo kaum in gleicher Entwick- 
lung zu findenden Exemplaren: Agave Deserti und 4. dasy- 
firioides, ferner Ayuve ferox, A. siriela, Yucca Whippier 
in vorzüglicher Ausbildung und andere interessante Arten. 

Herr Fried. Ad. Haage jr. in Erfurt stellte gleich- 
falls eine bedeutende, zwar kleine, aber seltene und 
interessante Formen enthaltende Kollektion aus. Herr 
H. Hildmann-Berlin war mit 3—400 kleinen Cacteen 
vertreten, unter denen durch ihre orangengelbe Farbe 
eine Neuheit, Echinoeactus Üdieri magnificus aufhel. 

En waren ausgestellt von der Gartenverwaltung 
Sr. Hoheit des Prinzen Albrecht von Preussen (Hot- 
gärtner M, Hoffman), welche Sammlung schon deshalb 
interessant war, weil sie zumeist aus Exemplaren bestand, 
welche früher im Besitze des Generallieutenant G. A. 
v. Jacobi gewesen waren uud demselben bei Abfassung 
seines Versuchs zur systematischen Ordnung der Agaven 
gedient hatten. Ferner hatte Berr Hofgärtner Kirchhoff- 
ee a eine reichhaltige Sammlung eingeliefert, 
in der ein Prachtstück von Agave Victorine Reginae auf- 
fiel. Durch kompakten Bau, in der Blattform an die 
zahllosen Varietäten von Agave Verschafelii srinnernd, 
die Blätter jedoch fast aufrecht tragend, zeichneten sich 
einige Formen aus, die als Agave ser Prinzess 
Ehsabeth, A. str. Pr. Amalie, 4. sir. Für gi und A, 
str. Kaiser Wilhelm bezeichnet waren. Dieselben sind vor 


etwa 4 Jahren mit einer Sendung anderer Pflanzen aus 
Mexiko in den donaueschinger Garten gekommen. Grosse 
Agaven in den bekannteren Arten, Ag. americana, Ag. 
americ. fol. var,, waren aus Herrn Kommerzienrat Heck- 
mann's Garten durch Herrn Obergärtner Maecker ein- 
geliefert. 

! sinenns mit Früchten, in Prachtstücken seiner 
Spezialkultur, wie man sie in der Gärtnerei des Herm 
Ausstellers nicht vereinzelt, sondern zu hunderten sieht, 
hatte Herr F. #. Stange-Hamburg zur Ausstellung ge- 
bracht, Die kaum 30 em hoben, vollbelaubten Pflanzen 
trugen oft über ein Duizend grosser, goldiger Früchte. — 
Es sind nur wenige Gärtner ın Deutschland, welche diese 
lohnende, der weiteren Ausbildung fähige Kultur be- 
treiben. Das Gejammer nach Schuizzoll scheint gewissen 
Kreisen keine Zeit zu lassen, sich um einträgliche Spezial- 
kulturen zu bemühen. — Die von der gräflichen Garten- 
verwaltung in Hardenberg {Gartenmeister Runtzler) 
ausgestellten CHirus hessen durch ihre reiche Blüten- 
entwicklung auf einen gleichen Fruchtansatz schliessen. 

Die ausgestellten Hyazinthen (in einer sehr reichen 
Sammlung von Emil Mewes-Berlin), Cinerarien, Zonal- 
Pelargonien, gefüllten Primeln und dergleichen Pflanzen 
boten nichts bemerkenswertes. Das von Herrn E. Benary- 
Erfurt ausgestellie Sortiment einfacher Primeln in Pfanzen, 
wie sie für die Samenzucht kultivirt werden, rief ob des 
ihm in einer offenen zugigen Halle gewordenen Platzes 
das Bedauern wach, dass die Schönheit der kompakten, 
mit grossen, wohlgeformten Blumen in dem reichsten 
Farbenspiel überdeckten Pflanzen so bald verblich. Die 
Benary’schen Primeln muss man, um über ihren Wert 
sich ein Urteil bilden zu können, an Ort und Stelle ın 
dem eigens für ıhre Kultur erbauten 100 m langen und 
6,800 m breiten, doppelseitigen Primelhause sehen, in dem 
sie ın einer Anzahl von 32 000 Stück zur Bititezeit prunken, 

Mit Remontantnelken glänzte, wie fast auf allen 
berliner Ausstellungen der leizten Jahre, Herr A, Janicki- 
Berlin, Genthinerstrasse 22. Das Sortiment liess an Reich- 
biütigkeit und Farbenmannigfaltigkeit nichts zu wünschen 
übrig. Auch noch eine Kultur, die ihre ‘Förderer sucht! 

Blühende Stauden wurden repräsentirt durch eine 
recht reichhaltige Sammlung von einfachen und gefüllten 
Formen der Promula veris acaulis und anderen Primeln, 
die hoffentlich diesen reizenden Frühjahrsblühern neue 
Freunde gewonnen haben. Aussteller war Herr Ed. 
Wiehle-Schöneberg. Eine kleine Gruppe, darin Primula 
cashıneriana, Hepatica triloba rubr. pl., war von Herr 
L. Matthien- Berlin eingesandt. 

Der botanische Garten in Mtinchen (Garteninapektor 
Max Kolb) erfreute die Freunde der Alpinen durch 
ein reichhaltiges Sortiment, ın dem besonders die Primeln 
reich vertreten waren. Es ist unseren Gartenkünstlern 
anzuraten, dass sie ım den ıhnen übertragenen Anlagen 
durch Schaffung einer Steinpartie diesen zierlichen Ge- 
wächsen ein geeigneten Plätzchen bereiten. 

Getriebene Blütensträucher waren nicht be- 
sonders zahlreich vertreten. Herr Johs. Bacher- Pankow 
hatte 10 Stick hübsche, reichblühende Schneeballen 
wohlgeformten Kronenbäumchen und eine Sruppe blüten- 
bedeckter Deuteis graeilis ausgestellt. Blühende Magnolien 
sandten H. Lorberg-Berlin und E. Mosich- Treptow. 
Aus der Gärtnerei des Herrn Hofinarschall von St. Paul- 
Fischbach (Schlesien) sowie von Herrn L. Späth- Berlin 
waren über Drahtballons gezogene blühende Olemalis zur 
Schau gestellt. Wem bekannt ist, ein wie bedeutendes 
Geschäft einzelne Firmen, welche sich die Clemazis- Kultur 
als Spezislität Fee haben, mit diesen prächtigen, viel- 
artiz verwendbaren Schlingpflanzen machen, der vermag 
ıicht zu begreifen, dass sich die Anzucht und der Ver- 


trieb derselben so langsam verallgemeinert. Nachdem 
einzelne dieses Gebiet abgeerntet haben, wird der grosse 
Tross schwerfällig hinterher gehinkt kommen und dann, 
weil er zu apät kommt, weidlich raisonniren, dass auf 
dem gerühmten Felde der (lematis-Kultur nichts mehr 
zu finden ist. 

Eine der interessantesten Gruppen der elaie 
war die über 300 Exemplare in ca. 150 Arten un 
Varietäten umfassende Sammlung angetriebener veredelter 
oder wurzelechter Gehölze sus der Baumschule des Herr 
L, Späth-Berlin. Alles, was wir an guten älteren und 
neu im Handel erschienenen Gehölzen besitzen, war hier 
vertreten. Es fanden sich u. a. ca. 100 Quereus, 40 Ulmus, 
30 Acer, 15 Alnus, 12 Frarinus, 12 Prunus und in ver- 
hältnissmässiger Reichhaltigkeit die anderen Gehölze vor. 

Die lebhafteste Beteiligung war bei den Coniferen zu 
konstatiren. Selten wird auf einer deutschen Ausstellung die 
Zahl der hier vertretenen Aussteller, die Reichhaltigkeit der 
Sortimente und die Entwicklung der einzelnen Pflanzen 
übertroffen worden sem, Durch Grösse der Pflanzen 
zeichnete sich die Gruppe von J.L. Schiebler u. Sohn 
in Celle aus, in der hohe Abies Nordmanniana, umfang- 
reiche Pinus Pinsapo, P. Meriana u. a. paradirten. Die 
reichhaltigste Gruppe war die des Herm L. Späth- 
Berlin. Eine anerkennenswerte Leistung durch ihre Reich- 
haltigkeit und kräftige Entwicklung waren die Coniferen 
der Baumschule zu Tempelhof. Die Herren: G. Schnltze- 
Charlottenburg, E. Mo sich- Treptow, W. Weisse- 
Kamenz, Peter Smith-Bergedorf, Jacob Jurissen- 
Naarden (Holland), Carl Weigt-Dresden hatten Sorti- 
mente ausgestellt, die durch Reichhaltigkeit und zum 

össten Teile auch durch gute Kultur ausgezeichnet waren. 
Beim Betrachten dieser Gruppen, die keine in Kaltur 
befindliche Conifere vermissen hessen, musste man den 
Mangel an Platz bedauern. Es hätte sich bei Bene 
Raume ein Coniferen- Arrangement schaffen lassen, wie 
ee vordem auf einer deutschen Ausstellung mit vorwiegend 
deutschen Erzeugnissen noch nicht geboten war. 

Herr Weisse-Kamenz, der einzelne Stäcke seiner 
Gruppe bis kurz vor der Eröffnung der Ausstellung sorgrlich 
in Säcken versteckt hatte, förderte zum Gaudium der mit 
hochgespannten Erwartungen der Enthüllung der verhäng- 
ten, gemutmassten Herrlichkeiten entgegenharrenden Be- 
sucher schliesslich eine leibhaftige Buchabaummenagerie zu- 
tage: einen Buchsbaumhund, einen desgleichen Pfau, einen 
spindelbeinigen Gaul mit einem langbeinigen Reiter darauf 
und andere schöne Sachen mehr, — Wie wär’s, wenn 
unsere Teppichbeetler, die nun achon gar zu lange en relief 
gearbeitet haben, dem Beispiele des Herrn Weisse folgten 
und sich einmal an das Modelliren in ganzer Figur machten ? 
Die hälfsbereiten Töpfer, Draht- und Korbflechter, die 
für unsere Bindekünstler so wunderbare Formen erfunden 
haben, werden ihnen gewiss gerne zurseite stehen. Nach 
Herrn Professor Wittmack’s nk hat ein 
italienischer Teppichbeet- Michelangelo den Vesur mit 
seinen Lavaströmen wundervoll aus Alternantheren 
nachgebildet! Herr Professor Wittmack hat's selbet 

esehen. Welch’ herrliche Perspektive eröffnet sich da! 

er Blocksberg mit dem Teufel darauf, den Hexen nebst 
Zubehör müsste sich auch nicht tibel machen. Und wenn 
die Modellirung irgend eier Figur Schwierigkeiten be- 
reitet, Herr Weisse in Kamenz wird gewiss gerne einen 
Buchsbaumziegenbock oder einen dito Besenstiel in Auf- 
trag nehmen, 

Die Ban Noir für Obstbäume: „Eine Auf- 
stellung von Obetbäumen, welche die Erziehung derselben 
in den verschiedenen Stadien rom Sämling an vorführt, 
in der sich u. a. befinden müssen: a. 12 Hochstänme mit 
nicht über 3 Jahre alten Kronen (Aepfel, Bunen, Kirschen 
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und Pflaumen gleichmässig vertreten); b. 18 Palmetten 
(ausser eben genannten ÜÖbstarten auch noch Pfirsiche 
und Aprikosen gleichmässig vertreten); ce. 12 Pyramiden 
(Aepfel, Birnen, Pilaumen und Kirschen je m 3 Stück); 
d. 10 horizontele Schnurbäumchen (5 Aepfel und 3 Birnen)‘ 
war von Herrn L. Späth- Berlin gelöst und derselbe dafür 
mit der grossen goldenen Medaille ausgezeichnet worden. 
Die Bäume zeigten durchweg einen sehr kräftigen Wuchs 
und zeichneten sıch durch die „Frische“ ıhres Aussehens 
vor den tibrigen vorteilhaft aus. Durch die kleine Mühe 
des Abwaschens waren die Stämme von dem Schmutze 
gesäubert, der durch Regen und Staub, durch Anfassen 
beim Herausheben und Einschlagen sich festgesetzt und 
trug diese Ausstellungstoilette nicht wenig dazu bei, dass 
das Auge des Fachmannes mit Wohlgefallen sich auf die 
lattrindigen Stämme richtete. — Eine grössere Kollektion 
bstbäume in allen Formen war von H. Lorberg- Berlin 
ausgestellt, während die Herren J. Hafner-Kadekow, 
W. Weısse-Kamenz, M. Jubisch-Kettlitz und die frei- 
herrlich von Friesen'sche Gärtner - Lehranstalt zu Rötha 
zumeist Hochstämme en. hatten. 

Musste man die Hochstämme nach ihrer ganzen Be- 
schaffenheit durchgehends als Erzeugnisse rationeller Kultur 
anerkennen, so war dies bei den Formobstbäumen weniger 
der Fall. Beim Versuche, einjährige Veredlungen olıne 
Schnitt zu Kordonbäumchen zu bilden, war die ee 
stelle eingebrochen. An Palmetten war vielfach der Trieb 
für die Etagenbildung von der entgegengesetzten Seite 
herumgeholt, die Etagenbildung unregelmässig erfolgt und 
dıe Formäste oft recht mangelhaft mit Fruchtholz garnırt. 
Es ist diese Erscheinung um a0 bedenklicher, weil doch 
zur Ausstellung die besten Stücke aus den Beständen ge- 
bracht werden, 

Unter den Ausstellern von hochstämmigen Stachel- 
und Johannisbeeren nahm Herr F. Kitzing-Leitzkau 
einen ersten Platz ein. Derselbe hatte die Bäumchen in 
Kübeln erzogen, so dass jemand, der mit seinen Kulturen 
auf einen Balkon oder eine Veranda angewiesen ist, sich 
dennoch das Vergnügen der Beerenobstzucht verschaffen 
kann. Der Unistand, dass der Herr Aussteller seinen 
Vorrat im Handumdrehen los wurde, bekundet, welchen 
Beifall diese Kulturerleichterung gefunden. Herr Kitzing 
hatte zudem noch eine sehr zweckmässige Einrichtung für 
die sichere Befestigung der Stämmchen konstruirt. In 
einer oben quer über den Kübel in die Kübelwandungen 
eingelassenen soliden Leiste war der Stab für das An- 
binden befestigt, der also den Erdballen gar nicht berührt. 
Der Uebelstand, dass Pfähle in Kübeln auf dem glatten 
Boden keinen festen Halt finden, bald locker werden und 
für die Pflanze keinen Schutz mehr bieten, war hier in 
einfachster Weise glücklich beseitigt. — Die Herren Max 
Buntzel-Niederschönweide, E. Mosich-Treptow und 
L. Späth-Berlin waren die übrigen Aussteller in dieser 
Spezialität. 

Es verdient noch erwähnt zu werden, dass Herr L. 
Späth-Berlin sich nit durchgehends musterhaften Baum- 
seiulartikeln an allen tbrigen dafür ausgeschriebenen 
Konkurrenzen beteiligte, so u. a. mit Älleebäumen, Zier- 


ae Trauerbäumen, rauudenförmig wachsenden 
ehölzen, zum Treiben in Töpfen geeigneten Gehölzen, 
hochstämmigen und niedrigen Rosen, hochstämmigen 


Flieder und Schneeball, Heckenpflanzen, Gehölzsämlingen 
und Gehölzneuheiten. Zieht man hierzu die bereits er- 
wähnte Coniferensammlung, die Gruppe angetriebener 
Gehölze und die Obstbaumausstellung mit inbetracht, so 
erscheint uns die Leistung der Späth’schen Baumschule 
als eine ausserordentlich grossartige, und wenn wir er- 
fahren, dass die Baumschulen dieser Firma sich bereits 
über einen Flüchenraum von mehr denn 100 Hektaren 


erstrecken, dann sagen wir uns mit berechtigtem Stolze, 
dass wir nicht nötig haben, in Belgien und Frankreich 
umher zu suchen, wollen wir leistungsfähige Baumschulen 
finden. 

Als Aussteller von Alleebäumen sind noch die Herren 
J. Hafner-Radekow und die reichsgräflich von Pück- 
ler’sche Parkverwaltung in Branitz (Garteninspektor 
Bleyer) zu nennen. (Schluss folgt.) 


Gärtnerische Plaudereien aus England. 
IA 


"Ein Besuch bei Herrn Henry Bennett in Shepperton. 
Yon Gustar Wermig, 
Handelsgärtner in Woking, Grafschaft Surrey in England. 


In unserer gärtnerischen Erfahrung kommt es manch- 
mal vor, dass ım Felde des Hybrıidisirens für eine oder 
die andere Pflanze ein besonders glücklicher oder geschickter 
Praktiker auftritt, der durch irgend einen neu gefundenen 
Weg, durch spezielle Mühe oder auch durch Zufall eine 
ganze Reihe von den früher bekannten ganz verschiedener 
Hybriden hervorbringt und zwar mit so scheinbarer 
Leichtigkeit, Sicherheit und in solcher Anzahl, dass in 
der ganzen Geschichte der betreffenden Pflanze sein Auf- 
treten als der Anfang einer neuen Epoche zu betrachten 
ist, Wir finden diess vielfach, und will ıch nur an unsern 
Landsmann Herrn Bause erinnern, der den Coleus, 
Maranten und Dracaenen einen solchen Anstoss gab, die Eint- 
wickelungsgeschichte der Fuchsien, Pelargonien, Georginen 
macht una mit solchen Männern bekaunt und auf dem 
schon so vielfach kultirirten Gebiete des Rosenhybridisirens 
glaube ich, hat sich in Herm Henry Bennett ein 
solcher Mann gefunden. Ihm war es scheinbar vorbe- 
halten, uns zu zeigen, dass auch hier die Manntgfaltigkeit 
der Natur noch lange nicht am Ende ist und dass ihr 
der intelligente Gärtner auch auf scheinbar längst er- 
schöpftem Boden neue Schätze abgewinnen kann. Und 
wer seinen Begfiff von Grüsse darin findet, seinen Namen 
überall ın der Gärtnerwelt genannt zu hören, dem scheint 
der beste Weg dazu ein intelligentes fortgesetztes Hybri- 
disiren in irgend einer dazu geeigneten Pflanzenart zu 
sein, dann kann es wol kommen, dass er — „Im Ürossen 
das Kleine suchte — und im Kleinen das Grosse fand.“ 

Doch auf Herrn Bennett zurückzukommen, der 
jetzt seine Gärtnerei vom steinigen, schlechten Boden 
S,apelfords ins sandig-lehmige fette Themsetal verlegt 
hat und dadurch unter anderen auch ein nicht zu entfernter 
Nachbar von mir geworden ıst, so hatte ich schon längst 
beschlossen mir einmal seine neue Werkstätte selbst an- 
zuschauen, umsomehr, da seine neuesten Züchtungen die 
höchsten Auszeichnungen erhielten und die Inspektion 
derselben wol an und für sich schon eines Ausfluga wert 
war, Verschoben von Tagen zu Wochen und Monaten 
machte ich mich denn endlich doch eines schönen März- 
morgens auf, — ich glaube es war anch der einzige dieses 
Frühjahr, der auf das Prädikat schön Anspruch machen 
konnte, — fuhr zur nächsten Station Weybridge, wo 
Louis Philipp seine Tage ruhig verlebte, nachdem er 
von seinem Amte, — KFranzosenkönig — abgegangen 
worden war, setzte auf einem Nachen über Yater 'Ihemse 
und befand mich gar bald im freundlichen Shepperton und 
im vollen Genuss der Gnstfreundschaft des Herrn Bennett, 
unter dessen zuvorkommender Leitung ich mir die Gärtnerei 
zeigen und das mich besonders Interessirende erklären liess. 

Die Glasfläche ist natürlich noch nicht zu der Aus- 
dehnung angewachsen, wie sie Herr Bennett beabsichtigt 
— denn Rom war nicht in einem Tage erbaut, — dieselbe 
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ist aber doch schon ganz respektabel. Die sechs grossen 
im Durchschnitt 32 m langen und 5 bis 6 m Ve 
Häuser waren natürlich meist mit Rosen in den ver- 
schiedenen Stadien des Antreibens und der Vermehrung 
angefülli. Als Nebenkultur werden Erdbeeren ( Sir Üharles 
Napier ), Tomaten und Gurken darin im Sommer gezogen. 
Drei von den Häusern sind ohne Kitt verglast, die Scheiben 
liegen auf horizontal laufenden Sparren und werden über 
einander auf dem einen mit Zink-, dem anderen mit 
Kupfer- und dem dritten mit Bleistreifchen gehalten, ein 
einfaches, reinliches aber ziemlich luftiges Ver lasungs- 
system, bei dem kein Holz auf der äussern Fläche er- 
scheint. Auf den anderen drei Häusern liegen die Scheiben 
in gewöhnlicher Art auf Kitt und die Sparren sind bis 
auf's Glas angestrichen. Alle Häuser werden, wie hier 
überall, durch Wasser geheizt und zwar durch konisch- 
tubulare Kessel mit Ausnahme eines doppelten Sattel- 
Kessels mit 4zölligen Heizungsröhren; sie alle verrichten 
ihren Zweck zur vollkommenen Zufriedenheit, Die Fenater 
der Kästen haben, wie fast überall hier in England, eine 
Länge von 1,» m bei 1,% m Breite mit drei Mittel- 
sparren und einem eisernen (uersparren unter der Mitte 
— eine Grösse, die ich auch in meiner eignen Gärtnerei 
als die für fast alle Zwecke praktischste gefunden habe. 
Alle Häuser und Fenster sind von Holz, ich habe üher- 
haupt ın England kein einziges eisernes Mistbeetfenster 
Bann und in Handelagärtnereien auch kein eisernes 

ewächshaus, und das eiserne Zeitalter, in dieser Rich- 
tung in vollem Schwunge während meiner Lehrzeit, ist 
wol auch in Deutschland jetzt übersell zu Ende. 

Doch besehen wir uns das weit wichtigere in diesem 
Augenblicke, den Inhalt der Gewächshäuser des Herrn 
Bennett. Vor allem den Vorrat von seiner für ihn 
wertvollsten Neuheit: William Francis Bennett, einer s0 
susgezeichneten, leuchtenden, roten Treibrose, dass leider 
Herr Bennett nach mehrjähriger Kultur derselben be- 
schlossen hat, sie gar nicht in den Handel zu bringen, 
sondern sie, wie bisher, kommerziell selbst auszubeuten, 
Die schönen, edel geformten Rosen erzielen in dieser 
Farbe von Anfang Januar bis Ende März einen hohen 
Preis im Blumenmarkte und bei der Menge der Blumen 
und der Leichtigkeit, mit welcher sich diese Sorte treiben 
lässt, repräsentirt das Monopol des Besitzes derselben ein 
ganz bedeutendes Einkommen. Herr Bennett hatte 
schon von denselben Pflanzen seit Anfang Januar ge- 
schnitten und Ende März, als ich sie sah, waren sie noch 
mit Blüten bedeckt. Ueber die Abstammung dieser Sorte 
rn Herr Bennett, wenigstens vor der Hand, aus 
begreiflichen Gründen. Die junge Anzucht für nächstes 
Jahr zum Treiben beläuft sich, wenn ich nicht irre, auf 
etwa 8000 Stück. Sie ist übrigens, wie viele der edelsten 
Rosen, nur „fast gefüllt*, wie auch unter anderen 
General Jacgueminot, deren Rivale sie ist und die sie als 
frühe Treibrose übertrifft. Dass dies aber alles andere, 
nur kein Abbruch an ihrer Schönheit ist, möchte ich doch 
— trotz Herm Schultheis — behaupten, denn mit 
einem Geschmack, der z.B, Paul Neyron ala die schönste 
ihrer Farbe erklärt, habe ich keine Geduld, Freilich, 
wenn hässliche steife Grösse und eme verwirrte Anhäufung 
von Biumenblättern den Ausschlag geben gegen edle 
Form der Knospe und halboffene Blume und gute reine 
Farbe etc, dann müssen Rosen wie Paul Neyron auch 
den obersten Platz einnehmen. 

Die für's Treiben hestimnten Rosen veredelt Herr 
Bennett auf Maneti-Unterlage und Ross ceanina-Säm- 
linge oder lieber noch auf Multi de la Glrifferay durch 
Kopuliren und Anschäften ım Herbst, verbindet die Ver- 
edlungsstelle mit Raphia, verstreicht sie aber auf keine 
Weise, sondern hält sie blos gut geschlossen und schattig 


bis zum Anwachsen und kultinri sie dann weiter ın Töpfen. 
Den zweiten Winter gibt dies gute Pflanzen zum Treiben. 
Wenn ich oben erwähnte, dass Herr Bennet auch Manetti 
als Unterlage für Teehybriden benutzt, so wıll ich damit 
nieht sagen, dass die letzteren sich auf diese Unterlage 
oknliren lassen. Erfahrung hat nur gezeigt, dass auf 
Manetti keine Teerose auf die Dauer gut tut. Veredeit, 
d. i. kopulirt, angeschäftet etc. geht es noch am besten, 
aber wenn auch beim Okuliren die Augen oft anwachsen 
und austreiben, was nicht immer stattfindet, so wird doch 
nie die Verwachsung fest, die Triebe fallen früher oder 
später wieder ab. Nur auf eine einzige Weise konnte ıch 
eine gute Vereinigung von Teerosen und Maneiäi erzielen 
durch Okuliren, und zwar indem ich die Augen auf die 
Basis junger, denselben Sommer produzirter Manetti-Schosse 
einsetzte. Auf diese Art wucha z.B. Gloire de Dijon gut 
und gedieh, bis über die Veredlungsstelle verpflanzt; man 
hat dann aber so viel Not mit den wilden Schossen. Die 
Lieblingsunterlage für Herrn Bennet ist Multiflora de la 
Grifferag. 

Eine sehr auffallende Neuheit, die durch ganz enorme 
Grösse der Blume bei zarter, reiner Farbe und guter Form 
und durch das robuste, dicht mit dieken Stacheln ver- 
sehene Holz aufiällt, ist Her Majesiy — Ihre Majestät, 
Majestätisch ın der Tat! Sechs Pflanzen standen vor mir, 
Pflanzen, die im Herbst 1881 veredelt waren auf Wurzel- 
stock und in verhältnissmässig kleinen Töpfen fortkultivirt, 
jetzt robuste Hochstämme von 1, bis 1,0 m Höhe bildeten, 
mit den grössten Blumen, die ich je sah, 45 cm ım Um- 
fang, über 16 cm im Durchmesser, von schönster heller, 
Captain Ohrssöy ähnlicher Farbe und einem bei dieser Grösse 
edlen Bau, in der Form der Petalen stark an Baroness 
Rothscht!d erinnernd, von der ale ja auch ihre Abstammung 
durch ıhre Mutter Mabel Morissen ableitet; sie kommt 
von guter Race auch auf väterlicher Seite in Canary 
(Teerose). Kein Wunder, sie errang sich schon vier 
nung, erster Klasse. Wie ıch höre, kommt sie 
bald in den Handel und wird ohne Zweifel Furore machen. 
Daneben stand, von ihr freilich etwas überschienren, ın 
Farbe ähnlich, aber in Form der Blume und Wuchs ver- 
schieden, Duchess of Albany, schöne grosse, länglich 
runde Blumen von blass-, fast weisslichrosa Farbe und 
starkem, aufrechten, aber etwas mehr verzweigten Wuchs, 
als die vorige. Auch dies ist eine Teehybride, während 
die in demselben Hause sich befindende Mary Bennett 
eine neue BRemontantrose ıst. Mir scheint ea, als ob 
Herr Bennatt seinen Familiennamen nur für die aller- 
besten Neuheiten reservirt, denn diese Rose braucht ınan 
blos zu sehen, um sich dafür zu begeistern. Sie wurde 
erst zweimal ausgestellt und bekam jedesmal eine Aus- 
zeichnung erster Klasse. Die leuchtend roten, edel ge- 
formten Blumen mit ihren langen, glänzenden Fetalen 
nehmen sieh reizend aus. Der Wuchs der Pflanze ist 
buschig und robust. Eine gute Rose für Topf, wie ich 
selbst sah, und sehr gut für's Freiland, wie mir Herr 
Bennett versicherte. Wenn ich nicht irre, wird sie 
nächsten Juni in den Handel gegeben. Auch die nun 
schon ältere Duke of Eng fand sich in einigen 
Exemplaren in dieser Elite. Es war der Vorbote — die 
Erstlingsfrucht — der wirklich roten Teehybriden des 
Berrn ee und wird sich oben halten, bis Herr 
Bennett sıch überreden lässt, seinen Wıllkam Frances 
Bennett in den Handel zu geben, der ihn freilich über- 
init. Die Lady Mary Fizwilliam, in grosser Anzahl und 
voller Blüte gegenwärtig, ‚möchte ich ala eine der schön- 
sten und dankbar blühendsten Rosen empfehlen. Die 
Farbe ist zart und schön, die Knospen und halboffenen 
Blumen von der elegantesten Form, der Habıtus an De- 
voniensis erinnernd, sie soll sich auch gut für's freie Land 
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eignen. Wenn ich nun noch Karl of Pembroke als eine 
schöne distinkte Reniontantrose erwähne, so komme ich 
an’s Ende der mir als am schönsten ‘erscheinenden Sorten 
Bennett’scher Züchtung, die ich bei dieser Gelegenheit 
im Flor sah, 

Herr Bennett kann mit grossem Stolz auf diese 
seine Kinder blicken. Solch’ ausgezeichnete Resultate 
müssen sich Bahn brechen und im Laufe der Zeit seinen 
Namen mit Ehren an jeden Platz tragen, wo die Königin 
der Blumen geschätzt und kultivirt wird. 

Unter den Sorten anderer Züchter, die ich hier be- 
merkte, muss ich doch auch der neuen weissen Baraness 
Rothschild gedenken, sie scheint mir keine grossen Ver- 
sprechungen zu rechtfertigen, wol trägt sie alle Zeichen 
der ihr zugeschriebenen Abstammung, sowol im Holz, wie 
in der Blume, die letztere schemt sich aber nicht hübsch 
zu entwickeln und ist zu kurz ın den Petalen. Die 
daneben stehende Mubel Mortsson war weit besser in Farbe, 
Form und Entwicklung, auch sie ist eine Tochter der 
guten alten Baroness Rothschild, die in ihren alten Tagen 
noch von einem rechten Kindarsegen heimgesucht zu wer- 
den scheint, denn von den Neuheiten dieses Jahres sind 
es, glaube ich, zwei, die sich von ıhr ableiten, am Ende 
sind es nur Zwillinge, die sich einander 30 ähnlich sehen, 
dass man keinen Unterschied finden kann. 

Yom Abstammen sprechend, tut es mir leid zu hören, 
dass Herr Bennett ın Zukunft nicht mehr beabsichtigt, 
den Stammbaum seiner Neuheiten bekannt zu machen, 
nicht etwa, um anderen seine Geheimnisse vorzuenthalten, 
sondern lediglich, weil die Wahrheit seiner Angaben vıel- 
fältig bezweifelt worden ist, da die Kinder den Eltern 
oft 30 ganz und gar unähnlich sind. Warum stellen denn 
die betreffenden Herren, bevor sie mit ihren Zweifeln vor 
die Öeflentlichkeit treten, nicht erst ein par Versuche 
selbst an? Leute dieses Schlages wären viel leichter be- 
friedigt, wenn die Abstammung erst nach dem ersten 
Blühen bestimmt würde, weil es dann leicht wäre, die 
zwei ähnlichsten der schon vorhandenen Rosensorten als 
Eltern anzunehmen, ein Verfahren, das bei seiner Leichtig- 
keit und Plausbilität vielleicht mehr ım Gebrauch ist, ala 
man denkt. 

Die Entwicklungsgeachichte verschiedener semer Säm- 
Inge, die Hoffnungen und Enttäuschungen dabei boten 
ein reiches Thema der Unterhaltung, und Herr Bennett 
zeigte mir 2, B. einen kleinen einjährigen Sämling, der 
mit anderen in einem Samennapfe anfgegangen war 
und noch dazwischen stand, an den er die aller- 

ssten Erwartungen knüpfte. Ich hätte das kleme 2 oder 

Zoll hohe Pflänzchen mit den klemen, ledergelben 
Blumen fast übersehen. Sein getbter Auge sortirte mit, 
der Sicherheit der Erfahrung schon die jungen Pilänzchen 
als etwas oder nichts versprechend durch Wuchs und 
Belanbung. Er machte mich auf eine grössere Kultur- 
pflanze aufmerksam, mit gut entwickelten Blüten, ala 
einen Sämling, den er vor einigen Jahren erzogen, der 
im ersten Jahre viel versprach, aber seit der Zeit jedes 
Jahr schlechter wurde, während gewöhnlich die meisten 
Sämlinge von Jahr zu Jahr besser werden. Auch die 
noch relativ neue Kosa muläiflera Anna Marie de Montravel 
war in einigen Exemplaren recht hübsch vertreten. Es 
ist doch ein ganz reizendes kleines Röschen, die reine 
Farbe, der aymmetrische Bau der leicht sich öffnenden, 
wohlgefüllten, gut m starken, ausgebreiteten Trugdolden 
sich präsentirenden Blumen, rerbunden mit dem niedrigen, 
buschigen Wuchs der Pflanze, machen sie zu einer Topf- 
rose allerersten Ranges, und hat sie schon mit grossem 
Vorteil für die betreifenden Kultivateure Eingang auf dem 
londoner Markt gefunden. Im Freiland freilich ist sie 
gicht viel nütze, wenigstena bei mir hier in England nicht, 
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wo Wind, Mangel an Sonne und zu oft wiederholter Regen 
die zarten Blumen verderben, dass sie aussehen wie ein 
zartes Fräulein im weissen Musselinkleide, das ein plötz- 
licher Gewitterregen ım Freien ertappt hat. Jedendalla 
ist sie aber eine der besten und distinktesten Hosen- 
neuheiten des letzten Jahrzehnts und ein ungeheurer Fort- 
schritt gegen Paguerelte. Bie blüht fast zu reich, denn der 
Okulirer sucht vergebens nach Augen, — nichts wie 
Blüten und Knospen, fast nicht Blätter genug, um die 
Biumen gut dem Auge zu präsentiren. Keine Notwendig- 
keit hier fär's Pinziren, um den Wuchs zu mässiren oder 
Blumen hervor zu bringen, ein wahres Non Ei ultra 
für Teppiche in dieser Beziehung. Uebrigens empfiehlt 
Herr Bennett das Pinziren der jungen Triebe für seine 
Teehybriden, die sonst gleich nach den ersten par Blättern 
eine grosse Knospe zu entwickeln suchen. Die Pflanze 
ist meist noch zu schwach dazu, der konsequente Mangel 
an Blättern verhindert eine gute Wurzelbildung und macht 
sie noch schwächer, während rechtzeitiges Pinziren die 
nötigen Seitentriebe und Blätter hervorbringt, Ich halte 
Pinziren der krautartigen Triebe such für sehr nützlich 
bei grossen Rosen mit starkem, steifen Wuchs, wie z. B. 
Paul Neyron, die dann, anstatt einer grossen hässlichen 
Blume am Ende eines starken Schosses, eine grössere 
Anzahl zwar kleinerer, aber gewöhnlich besser geformter 
Blüten hervorbringen. 

Was mir unter den vielen Rosen in den Häusern des 
Herrn Bennett anffiel, war das Nichtvrorhandensein von 
Blattläusen, die man doch sonst so häufig in Rosenhäusern 
antrıfft, oft so zahlreich, dass die Knospen ın der Ent- 
fernnng wie Moosrosenknospen erscheinen. Ja, wurde 
mir hier gesagt, jede Woche einmal tächtig durchräuchern 
ist Notwendigkeit, wenn Läuse vorhanden sind, um sie 
zu töten, und wenn nicht, um das Erscheinen derselben 
zu verhindern. Ich notirte, dass viele der Pflanzen recht 
trockene Ballen hatten. Herr Bennett hält seine Rosen 
überhaupt mehr trocken, was ihnen nichts zu schaden 
scheint. 

Und was soll ıch am Ende noch sagen von den 
schönen Obanthus Dampieri, die mir Herr Bennett jun. 
als beste Illustration seines früheren Artikels in der 
„Deutschen Gärtner - Zeitung“ in schönster Blüte zeigte. 
Ich hatte diese eigentümlich prächtige Blume auf meinen 
vielen Kreuz- und Querfahrten in den @ärtnereien des 
In- und Auslandes zufällig noch nie in Blüte gesehen, 
und es war mir eine wirklich angenehme Üeberraschung, 
ungefähr so eine, wie mir wurde, als ich auf einer meiner 
botanischen Exkursionen in der schwäbischen Alp zufällig 
auf eine Kolonie der schönen Orchis aranifers stolperte, 
bis dahin oft und eifrig, aber steis vergebens gesucht. 
Zum Schluss will ich noch bemerken, dass ich auf dem 
Tische des Herm Bennett ein Exemplar der Rosen- 
Rangliste von Herm Schneider in Wittstock erblickte, 
von der Herr Bennett erklärte, dass es das nützlichste, 
praktischste und zuverlässigste Referentinm für Rosen 
wäre, das er in irgend einer Sprache kenne, und ich 
denke auch so, wenn ich auch — unter uns Becagt — 
bezüglich des Pas! Neyron und einigen ähnlichen Items 
nicht mit dem darin enthaltenen Schlusse übereinstimme, 
wofür ich aber wol einzig nur meiner Unkultur zu 
danken habe. 


Zur Tagesgeschichte. 


Versammlung des deuischen Pomologenvereins 
und Gartenbanansstellung in Hamburg. Ende Sep- 
tember d. J. wird in Hamburg die alle drei Jahre wieder- 
kehrende Verssmmiung des deutschen Pomologenvereins 
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in Verbindung mit der 10. Versammlung deutscher Pomo- 
logen und Öbstzüchter stattfinden. Der Gartenbauverein 
für Hamburg - Altona und Umgegend beabsichtigt, neben 
der sonst üblichen Obstausstellung mit diesen Versamm- 
lungen eine allgemeine Gartenbauausstellung zu verbinden. 
Das vorläufige Programm für die Versammlungen wie für 
die Ausstellung ist erschienen. Von den Verhandlungs- 
gegenständen heben wir die wichtigeren hervor: 1. „Sınd 
unsere ÜObatproduzenten in der Lage, der Konkurrenz 
amerikanischer Obstprodukte auf hiesgem Markt mit Er- 
De zu ec und wenn nicht, welches sind die Ur- 
sachen und welche Mittel sind anzustreben, diese zu be- 
seitigen? Referent: Herr Garteninspektor Lämmerhirt- 
Dresden. 2. Hält es der deutsche Pomologenverein für 
geraten, in obstreichen Gegenden, besonders Norddeutsch- 
lands, sogenannte Öbatverwertungs- Genossenschaften, &hn- 
lich den in den letzten Jahren gegründeten Molkerei- 
Genossenschaften in Anregung zu bringen ? Referent: Herr 
Waisenhausinspektor Palandt-Hildesheim. 3. Die Stel- 
lung des Übstbaues zur Landwirtschaft in Norddeutschland. 
Referent: Herr Professor Dr. Seelig-Kiel. 4. Antra 

des Herrn 6, M. Peicker-Hertwigswalde: „Der Vorstan 

des Pomologenrereins wird ersucht, eine Denkschrift aus- 
zuarbeiten, in der in präziser Fassung Vorschläge zu zweck- 
inässiger apaueahon der Öbstbaumpflege an Staats-, 
Provinzial-, Kreis- und Kommunalstrassen zu formuliren, 
diese Vorschläge durch fachmännisches Urteil sowol, als 
durch die in verschiedenen Teilen Deutschlands gesam- 
melten Erfahrungen zu begründen sind und die Denkschrift 
alsdann den deutschen Regierungen, den Oberpräsidenten 
und den Provinziallandtagen zur Kenntnissnahme und Er- 
wägung zu überreichen ist.“ 5. Revision der Liste der vom 
deutschen Pomologenverein zum allgemeinen Anbau em- 
pfohlenen Obstsorten. 6. Besprechung der Notwendigkeit, 
Listen empfehlenswerter Obstsorten für einzelne geo- 
Brap ehr Bezirke (Flusstäler, Hochebenen, Gebirgszüge, 

eeufer etc.} aufzustellen." 

Wıe man sieht, es sind einige recht wichtige Fragen 
zur Verhandhın 
tige werden noch auftauchen. Entachlieast sich der Pomo- 
logenverein nicht dazu, durch eine rervollkommnete Or- 
ganisation seiner Geschäftsleitung die Möglichkeit zu 
schaffen, dass vom Verein im Sinne der Anregungen, die 
von seinen Versammlungen ausgehen, auch gearbeitet 
wird, dann haben dıe akademischen Diekussionen auf diesen 
Versammlungen verzweifelt wenig Zweck. Die ganze 
Arbeit des deutschen Pomologenvereins 2. B. in den letzten 
sechs Jahren, die eine infolge der Frostschäden für unseren 
Obstbau sehr bedeutungsvolle Zeit umfassen, bestand {unter 
Nichtbeachtung der Klopffechterei zwischen einzelnen Mit- 
gliedern) darin, dass in Potsdam und Würzburg sehr 
schöne Reden gehalten worden sind. Dem Versuche nahe 
zu treten, die dort entwickelten Ideen für Emporbringung 
unseres Obstbaues zur Ausführung zu bringen, ıst dem 
Pomologenverein trotz der pomphaften Bildung von Sektio- 
nen nicht eingefallen. 

Dass die diesmalige Versammlung des Pomologen- 
vereins trotz ıbrer kostbaren Zeit auch wieder mit Sachen 
belastet ist, deren Behandlung man sich in einem Garten- 
bauverein oder in einer Fachzeitschrift wol gefallen lässt, 
nicht aber auf einer so seltenen Versammlung, an der 
teilzunehmen mit immerhin bedeutenden Kosten verknüpft 
ist, und von der man als Resultat die Verständigung über 
Kardinaffragen. und ein hindendes Abkommen für ge- 
meinscheftliche Arbeit an der Lösung wichtiger Fragen 
erwarten darf, das ist man von früheren Versammlungen 
nun schon gewöhnt, 

Ausser der gewohnten Übstausstellung beabsichtigt 
der Gartenbauverein für Hamburg - Altona und Umgegend, 


gestellt und andere nicht minder wich- . 


der die Vorbereitungen für die Versammlung übernommen 
hat, eine grosse Gartenbauausstellung stattfinden zu lassen, 
Die Vorbereitungen dazu sind in für Hamburg Bun 
ossartiger Weise getroffen, und da ım Gebiete des 
Vorainn die Ausstellungen sich der lebhaftesten Teilnahme 
der Gärtner und Liebhaber zu erfreuen haben, der hier 
vorliegende besondere Anlass zudem eine zahlreiche Be- 
teiligung von nah und fern in Aussicht stellt, so wird 
zweifellos in eh eine Ausstellung zustande kommen, 
wie sie in ihrer Art in Deutschland noch nirgendwo stattfand, 
Einen bemerkenswerten Vorzug des Ausstellungs- 
programma wollen wir noch hervorheben und zwar den, 
dass mit der bei Obstausstellungen sonst üblichen Regel, 
die höchsten Preise für die reichhaltigsten Obst- 
sortimente auszusetzen, in anerkennenswert«r Weise ge- 
hrochen ıst. Es sind nur Sammlungen, welche die vom 
Pomologenrerein empfohlenen Sorten enthalten, mit den 
ersten Preisen bedacht, Zu wünschen ble:bt, dass der 
Gartenbauverein seine Ausstellungskommussion autorisirt, 
jene Aussteller, welche mit ihren reichhaltigen Sorten- 
sammelsurien angerückt kommen, zum Ausstellungstempel 
hinaus zu weisen. Üreschieht das nicht, dann werden die 
Herren Preisrichter hoffentlich den Mut besitzen, die ohne 
weiteren Zweck, als wie grösste Reichhaltigkeit, zuaammen- 
Bo aubten Sortimente bei der Prämirung zu übergehen. 
rogramme für die Ausstellung sind bei Herrn Fr. Worlee, 
Hamburg, grosse Bäckerstrasse 15, zu erlangen, an welchen 
Herrn auch Mitteilungen über beabsichtigte Stiftung von 
Ehrenpreisen zu richten sind. Das Programım der Ver- 
sammlung wird, wenn es vollständig festgestellt ist, von 
dem Geschäftsführer des deutschen Pomologenvereins, 
Herrn Garteninspektor A. Koch ın Brauuschweig, zu er- 
langen sein. Ludwig Möller, 
Die internationale Gartenbauausstellung in Gent 
vom 15.-—22. April. Am Sonntag den 15. April, nach- 
mittags 1 Uhr wurde im Kasino zu Gent durch Ihre 
Majestät, die Königin der Belgier, begleitet von Ihren 
königlichen Hoheiten, dem Grafen und der Gräfin von 
Flandern, sowie der Prinzessin Uctsvie, die 11. grosse 
internationale Gartenbauaussteillung der königlichen Ge- 
sellschaft für Ackerbau und Botanik eröffnet. Nach einer 
kurzen Ansprache seitens des Präsidenten der Gesellschaft, 
des Herm Rolin, früheren Ministers, führte derselbe die 
königlichen Herrschaften durch die umfassenden Räume 
der sehr ausgedehnten Ausstellung. Vom Treppenbalkon 
des grossen Saales aus wurde zuerst der Totalüberhlick 
der Aufstellungen im grossen unteren Baume genommen, 
der über alle messen überraschend war. Ein Wald von 
Palmen, Baumfarnen, Cycadeen, Bromeliaceen, Caladien, 
Dracänen, Maranten etc. stellte sıch dar, hier und da 
unterbrochen von den brillanten Farben blühender indischer 
Azaleen in Prachtexemplaren, von Khododendron, unter 
denen die neuen Hybriden zwischen Rhododendron Lili- 
forum und Äh. javanicum, von Herrn J. Veitch in 
Chelsea bei London ausgestellt, grosses Aufsehen machten. 
Auch mächtige Exemplare schöner Blattpflanzen von Aup. 
Yan Geert, A. Dalliere, L. De Smet, L. Van 
Houtte etc. traten mit ihren aussergewöhnlich grossen 
Blattformen aus den einzelnen Gruppirungen auffallend 
hervor. Ganz besonders war dies der Fol bei einigen Ax- 
thurium, wie A. Veitchi, A. Warr und d. Gustavi, 
welch letzteres Blätter von 1 m Länge bei 0,1 m Breite 
hatte. Nicht minder bewunderungswlirdig waren die schön 
gezogenen, prächtig gefärbten Croton-Arten, die in 
mehreren Sammlungen vorhanden waren. Neben dem 
grossen unteren Raume befindet sich ein kleiner Sael, in 
welchem vielerlei sogenannte Florblumen und die gut und 
ziemlich zahlreich vertretenen Bindereien aufgestellt waren. 
Unter ersteren glänzten durch Vollkommenheit der Kultur, 
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Grösse, Duft und Farbenpracht der Blumen eine be- | Königs für 50 blühende Pflanzen; Madame Boddaert- 
deutende Kollektion von persischen Cyclamen, welche Herr Yan Cutsem ın Gent: die goldene Medaille der Königin 
Williams in London ausgestellt hatte und welche sich für die schönste Sammlung blühender Orchideen: Herr 


des besonderen Lobes Ihrer Majestät erfreute. Louis Van Houtte zu Gentbrügge: zwei Kunstwerke 
In den oberen Räumen des Kasinos befanden sich in für 6 der schönsten blühenden Gewächshauspflanzen und 
dem ersten grossen Saale viele Handelspflauzen, besonders für 8 verschieden blühende /mantophyllum. Derselbe eine 
jange Palmen, wie Kentig, Latanıa, Rhapis, Area und silberne Schale für Ausstellung von durch Bull in London 
auch grosse Mengen von Dracaenen, Ficus, Aralıen, nach 1880 eingeführte Pflanzen. 
Araucoria ercelsz u. 8. m., alle in schönster Form und Es darf nicht unerwähnt bleiben, dass die frühere 
Gesundheit, dabei zu mässigen Preisen. In den Neben- Firma J. Linden, jetzt „Continental - Gartenbau - Ge- 
räumen waren die Garten-Literafur, die Zeichnungen, sellschaft‘ ın Gent, aus besonderen Gründen bei der Aus- 
von denen nichts schönes zu berichten ist, dann Holz- stellung sich nur mit einer wertvollen Gruppe neu ein- 
und Sumensammlungen, sowie eine grosse Anzahl von geführter Pflanzen beteiligte, dafür aber im eigenen Bta- 
Garteninstrumenten und Gerätschaften aller Art ausgestellt, | hlissement eine hrillante Pflanzen- und Blumenausstellung 
unter denen die Firma Dutry-Colson den ersten Platz |‘ arrangirt hatte, welche auch von der königlichen Familie 
einnahm. An diesen Sälen schloss sich ein langer heller, besucht wurde und allgemeine Bewunderung fund. 
mit einer Heizung versehener Raum, in welchem sich die Was das zurzeit der Ausstellung stattfindende inter- 
Aufstellungen der Örchideen- Sammlungen, der besseren nationale „Meeting“ der Handelsgärtner betrifft, so war 
Bromeliaceen, vieler Neuheiten und überhaupt feiner die Beteiligung daran zwar sehr gross, das Resultat aber 
Warnhauspflanzen befanden. verhältnissmässig sehr klein, da dıe gefassten Resolutionen 
Wenn auch in früheren Jahren bei Gelegenheit dieser wenig Aussicht auf Erfolg haben dürften, denn die „Berner 
Ausstellungen die Sammlungen der Orchideen reicher und Konvention“, gegen welche sich das Meeting hauptsächlich 
vielfacher vorhanden waren, so musste doch inbetreff' der richtete, ist Tatsache, und ob eine Erleichterung zu er- 


Seltenheit der Arten und der Vollkommenheit: der Blumen langen, ist fraglich. 
denselben die grösste Anerkennung gezolit werden. YVor- J. Niepraschk, königl. Gartenbaudirektor ın Köln a. Rh. 


züglich verdiente diese das herrliche Sortiment der Madame Der haarlemer Elumenrersandt. Als weitere Illu- 
Boddaert in Gent. | stration meines Artikels Seite 172 und Herrn Krelage’s 
Unter den Pflanzenneuheiten waren viele sehr be- Erwiderung darauf Seite 226 im letzten Jahrgang der 
merkenswerte Erscheinungen zu verzeichnen, so z. B. ein „Deutschen Gärtner- Zeitung“ will ich bemerken, dass 
prächtiger Blendling zwischen Anthurium Andreanum und gegen Ende Aprıl holländische Hyazinthen im schönsten 
4. ormatum mıt sehr grosser, fast purpurroter Spatha, Farbenspiel auf den londoner Strassen — also ım Detail 
unter der Bezeichnung Anthurium ferrierense von Herrn -— zehn Stengel für einen Penny, das ist zu nicht ganz 
eEBmenD: Obergärtner des Herrn Baron v. Rothschild 10 Pfennigen verkauft wurden. Gustav Wermig. 
zu Perriere, gezogen und ausgestellt. Ferner Anthursum — 
Vervaeneanum von A. Scherzerianum und 4A. floribundum Personalnachrichten. 
oder Williamsi gefellen, mit gelblichweisser Spatha und Herro N. L. Chrestensen, Kunst- und Haudelsgärtner in 
rosa Mittelnerv. Dann waren verschiedene gescheckte An- Erfurt, Mitglied unseres Verbandes, ist von Sr. Majestät dem 
thurium Scherzerianum mit abnorm grossen Blumen, ausser- deutsche zaber ar A a ‚Boni leranen verliehen worden. 
x err Herm. Göthe, Direktor der steiermärkischen Wein- 
dem Serie BEUZTESE — an rec u, und Obstbauschule in Marburg, ist krankheitshalber in den Ruhe- 
gezeichneter Coleus mit tief eingeschnittenem Fiande, stand getreten und hat seinen Wohnsitz in Meran genommen. 
grosse Sensation erregten, ausgestellt. Schöne neue — 
Bromeliaceen, wie Massangeana hieroglyphica, mit grossen Briefkasten. 
dunkelgrünen Blättern, auf denen sich gelblichgrüne Herrn F. N. in Amalienhof, Anzeigen müssen spätestens 
Zeichnungen befinden, und Vriesia beilula mit halb korallen- fünf Tage vor dem Erscheinungsdatum jener Nummer, in der 
roten und halb zitronengzelben Brakteen fielen auf. Dann sie veröffentlicht werden sollen, in unserem Besitze sein. 
eine schön gelb gestreifte Draesena indivisa etc. Herrn &. J. G. In Kuppis-Abo. Ständige Berichte über 
, gewesene Witterung sind zwecklos, Abnorme Witterungsverhält- 
Im ausgedehnten Garten des Kasinos waren Lorbeer- nisse und ihre Folgen sind in unserer Zeitung wiederholt aus- 
bäume, Coniferen, überhaupt vielerlei Orangeriepflanzen führlich besprochen worden. Welche von den verschiedenen Wit- 
in grossen Gruppen ausgestellt. Auch hatten hier die are En wir jeden Tag in Deutschland haben, sollten wir 
Ö Garten-und Ackerhaugeräte, sowie die Heizun ERNDEr ET ern arang, Der ücksichtigen? 
R. re i ug : : gen, Herrn C. H. in Rohnstock. Sämmtliche zur Versendung ge- 
palieranlagen und die verschiedensten Konstruktionen von langenden Zeitungen werden von uns gleichzeitig der Post 
Gewächshäusern ihren Platz gefunden. Einige derselben übergeben und dann hört unser Einfluss auf die Beförderung auf. 


waren als Ausstellungsräume benutzt worden und ent- Erhalten zwei an einem Orte wohbnende Abonnenten die Zeitung 


i ee nicht gleichzeitig, dann vergleichen Sie doch die Postaufgabe- 
hielten Sammlungen von prächtigen pontischen Rhododen- itempel und beschweren sich dort, wo die Varsögersue ker: 
dron und Azsleen. Noch schöner aber waren grosse schuldet ist. 

Gruppen von Azealea mollis in den verschiedensten Nüancen, Herrn P, W. in Ludwigslust. Alle Gesuche um Rat und 
von Herrn Vuylsteke, Handelsgärtner in Gent, ausgestellt. | Herneksichtigt, wenn der Frankirungebeirag für die Antwort nicht 
Ferner befanden sich hier Kollektionen von Ärgucarien, mit übemandi worden ist, Unfrankirte Antwort senden wir nicht 
japanesischen Ahorn, blühenden Kosen, Camellien, Aucuben mehr ab, seitdem einzelne Adressaten die Annahme verweigerten 
mit Beeren und schliesslich Florbhumen aller Art. und die Briefe mit Zuschlagporto an uns zurückkamen. Ünsere 


Portoausgaben sind ohnehin hoch genug und haben wir ganz und 


Etwa 130 Preisrichter aus allen Himmelsgegenden gar keine Neigung, sie ohus zwingende Ursachen noch mehr zu 


waren erschienen, um ihr Urteil über diese ausgezeichnete steigern. Es ist von unserer Seite genug geschehen, wenn wir 
Leistungen abzugeben und über die Verteilung der Prämien ung der müherollez und zeitraubenden Auskunftserteilung unter- 
zu erkennen. Die meisten Preise, nämlich über 40, erhielt ziehen, 


= 19 . Herrn F.B. in Mettmann. Garibaldi’s Calville (von gelblicher 
die Firma Louis Van Houtte zu Er bei Gent. Färbung) ist von A. Verachaffelt in Gent in den Handel ge- 


Die Ehrenpreise erhielten: Herr August Van Geert bracht. Unter demselben Namen geht noch ein rotgestreifter Apfel 
Sohn, Handelsgärtner in Gent: die goldene Medaille des im Handel. Welche Sorte haben Sie denn? 
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Bericht 
über die vierte Wanderversammlung des 
deutschen Gärtner - Verbandes 
in Berlin am 16, April. 


( Fortsetzung.) 


In der nunmehr folgenden Diskussion führt Garten- 
inspektor Stein-Breslau aus, dass man mit der Leitung 
von gärtnerischen Versuchsstationen, die auch er für 
wertvoll und notwendig halte, einen Gärtner betrauen 
müsse, sollten sich die an dieselben geknüpften Hoffnungen 
verwirklichen. Wenn man an dieselben einen (elehrten 
und einen Fachmann berufe, so dürfe man namentlich 
letzteren dem ersteren nicht unterordnen, sondern der 
Praktiker müsste dem Theoretiker an die Seite gestellt 
werden. Für die Versuchsstationen empfehle es sich haupe 
sächlich, Versuche über alles, was den praktischen 
Gartenbau betrifft, anzustellen, dazu sei eine wissen- 
schaftliche Hülfe durchaus notwendig, wenn man diese 
aber ausschliesslich an die Spitze stelle, so werde sich 
sehr bald zeigen, dass die Praxis von den Versuchsstationen 
keinen Nutzen habe. Der Fachgelehrte werde stets 
speziellen, für seine Richtung ein besonderes Interesse 
bietenden Forschungen nachgehen, und darum empfehle 
es sich, an die Spitze der gärtnerischen Versuchsstationen 
einen Gärtner zu stellen. (Lebhafter Beifall.) 


Gartendirektor Hüttig-Charlottenburg bemerkt, wenn 
der Gartenbau die Sıttlichkeit des Volkes heben solle, so 
müsste jeder Gärtner sein. Er berufe sich hier auf ein 
kleines Werk, welches er aus seiner früheren Heimat 
Schweden erhalten habe, Dort habe ein Pastor seine 
ganze Gemeinde zu Gärtnern gemacht und jeder habe die 


Redigrt von Ludwig Möller, Geschäftsführer 
des deutschen Gärtner - Verbandes in Erfurt. 
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Pflicht, für die Ausbreitung des Gartenbaues zu wirken 
Das Resultat sei, dass von den Gemeindemitgrliedern nur 
ı/, ohne Gärten wäre. In dieser Weise glaube er, dass 
der Gartenbau allgemein und ein Mittel werden würde, 
das Volk zu heben und die Sıttlichkeit zu fördern. 

Dr. Sorauer-Proskau fragt Herrn Inspektor St ein, 
ob er sich sein Wissen allein auf praktischem Wegs oder 
durch wissenschaftliches Studium erworben habe, Herr 
Stein werde zugeben müssen, dass er sich. auf eine 
wissenachaftliche Basis gestellt habe, und diese wissen- 
schaftliche Basis erlange der Mensch nur dadurch, dass 
er sich die Errungenschaften der Wissenschaft zu Nutzen 
mache. Herr Stein werde anerkennen, dass sehr viele 
Fragen zu lösen sind, und wenn die Praxis solche Fragen 
zu lösen imstande wäre, hätte ste es gewiss schon längst 
getan. Da sie das nicht getan, so habe sie damit gezeigt, 
dass sie es nicht vermag. Hierzu gehöre ein wissen- 
schaftliches Vorgehen, wozu die Praxis weder Zeit noch 
Mittel habe. Diese Aufgaben haben die pomologischen 
Institute und die Versuchsstationen zu lösen. Man habe 
gehört, welche enorme Menge Fragen vorliegen, und man 
wisse, wie wenig der einzelne leisten kann, wenn er sıch 
auch auf eine Spezialität beschränkt. Es sei notwendig, 
dass im Interesse der Praxis die Lösung wichtiger Fragen 
bewirkt werde und das sei nur möglich durch ein wissen- 
schaftliches Institut, darın aber einen Praktiker und einen 
Theoretiker nebeneinander hergehen zu lassen, halte er 
geradezu für ein Unglück. 

Professor Wittmack-Berlin schliesst sich den Aus- 
inssuugen des Vorredners au und erklärt, erstaunt zu 
sein, dass Herr Stein verlange, an die Spitze einer 
wissenschaftlichen Versuchsstation einen Gärtner zu stellen. 
Er glaube, dass es absolut notwendig sei, dass an der 
Spitze ein wissenschaftlich gebildeter Mann stehe, dem 
ein Gärtner untergeordnet se. Die Versuche würden 
nicht nur Zeit und Geld kosten, sondern auch schöne 
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Bäume werden geopfert werden miüssen und da blute 
einem Cärtner das Herz, allein das Opfern der Bäume 
sei ebenso notwendig wie die Yirisektion und dennoch 
werde sich ein praktischer Gärtner hierzu sehr schwer 
entschliessen; darum meine er, müsse man an der Spitze 
der gärtnerischen Versuchsstation 'einen wissenschaftlich 
gebildeten Mann haben und er bitte, sich dafür heute 
hier auszusprechen. 

Dr, v. Regel-St. Petersburg spricht sich dahin aus, 
dass an der Spitze einer solchen Versuchsstation ein Mann 
stehen müsse, der den Gartenbau praktisch kennen ge- 
lernt habe und in das Gebiet der Wissenschaft über- 
gegangen sei, denn ein blosser Gelehrter könne unmöglich 
über alle an ihn herantretenden Frägen entscheiden. (Leb- 
hafter Beifall.) 

Möller-Erfurt bittet, sich nicht zu sehr in Detail- 
fragen zu vertiefen, weil die Zeit dazu nicht ausreichen 
würde, Er wünsche, dass die heutigen Erörterungen sich 
darauf beschränken mögen, Klarheit zu schaffen über die 
Schritte, welche zur Erreichung gärtnerischer Versuchs- 
stationen nötig seien. Die Notwendigkeit derselben werde 
sich von Jahr zu Jahr mehr herausstellen. Wer den 
Gartenbau kenne, der wisse, welche enormen Summen 
alljährlich schon dadurch verloren gehen, dass Krankheiten 
über unsere Kulturgewächse hereinbrechen, deren Ver- 
heerungen wır ratlos gegenüberstehen. — Es empfehle 
sich, jetzt nur darüber zu diskutiren, welche Schritte zu 
unternehmen seien, um zu einer gärtnerischen Versuchs- 
station zu gelangen. Yon der preussischen Regierung sei 
in den letzten Jahren manches für den Gartenbau getan 
worden und es würde sicherlich mehr geschehen sein, 
wenn man mit praktischen Vorschlägen herangetreten 
wäre, Wir haben zunächst unsere Hoffnung auf die 
ee Regierung gesetzt und erwarten, dass sie den 

orschlägen, weiche wır ihr machen wollen, entsprechen 
werde. Yom preussischen Landtage sei für eine gärtnerische 
Versuchsstation früher bereits eine Summe bewilligt worden 
und das beweise, dass man bei der Regierung ein Enit- 
gegenkommen finden werde. Allein es handele sich nicht 
um eine einzige Station, sondern man müsse deren mehrere 
haben. Er stelle sich den Weg, den man zu beschreiten 
habe, so vor, dass man zunächst in einer Resolution die 
Notwendigkeit der Errichtung gärtnerischer Versuchs- 
stationen betone und dann ein Komite wähle, welches 
eine Vorlage ausarbeite, die der preussischen Regierung 
zu unterbreiten sei. Es würde eine weitere Aufgabe dieses 
Komite's sein, die an der Errichtung von gärtnerischen 
Versuchsstationen interessirten Kreise der übrigen deutschen 
Staaten zu Bemühungen bei ıhren Landesregierungen zu 
veranlassen. 

Garteminspektor Wredow-Berlin meint, dass jeder 
Praktiker die Resultate der Wissenschaft zu würdigen 
wisse; im übrigen stelle er sich ganz auf den Standpunkt 
des Herrn Dr. Regel. 

Stein-Breslau erklärt, dass er keineswegs habe der 
Wissenschaft zu nahe treten wollen, denn ohne deren 
Unterstützung kommen wir keine Linie weiter; allem im 
vorliegenden Falle brauchen wir die Wissenschaft und die 
Praxis zusammen, 

Stadtgärtner Degenhardt- Dresden bedauert, dass 
in Gärtnerversammlungen stets darüber gestritten werde, 
wer die Oberhand haben solle, die Wissenschaft oder die 
Praxis. Im übrigen wünscht er, dass bei der Errichtung 
ee Versuchsstationen ın erster Linie diejenigen 

anddıstrikte berücksichtigt werden, welche am dichtesten 
bevölkert sind. 

Professor Wittmack-Berlin: Wenn man so aus- 
reichend gebildete Gärtner habe, um sie an die Spitze 
einer Versuchsstation stellen zu können, so wäre das 


jedenfalls das beste, aber so lange dies nicht der Fall sei, 
müsse man Männer der Wissenschaft dahin stellen, so 
sel es an der Spiritusversuchsstation und such an der 
Brauereiversuchsstation; an der Spitze dieser Institute 
stehen nicht Brenner resp. Brauer, sondern Cheniiker. 


Gartendirektor Hüttig-Cbarlottenburg erklärt, dass 
auch er ein grosser Bewunderer der Wissenschaft sei, ın 
dem vorliegenden Falle köune sie jedoch ohne die Praxis 
nichts leisten. 

Dr. v. Kegel-St. Petersburg: Wenn man in die Ge- 
schichte des Gartenbaues zurückgehe, so sehe man, dass 
nur der Mann imstande sei, über die vielen Fragen ein 
richtiges Urteil abzugeben, der den Gartenbau praktisch 
kennen gelernt hat. Deshalb sage er: derjenige, welcher 
an der Spitze einer solchen Untersuchungsstation stehe, 
müsse in jeder Richtung zu Hause sein, in der Theorie 
wie in der Praxis. 


Dr. Sorauer-Proskau: In dem Sinne, wie sich 
ınehrere Herren heute über das Zusammengehen von 
Wissenschaft und Praxis ausgesprochen haben, sei bereits 
von dem deutschen Gärtner-Verbaude vorgegangen; er 
erinnere nur an die von wissenschaftlicher Seite angestrebte 
Mithülfe der Praktiker zur Lösung der Frostfrage. Die 
Erfahrungen der Praktiker seien nur auf einem engen 
Kreis gewonnen und nützen dem allgemeinen Fortschritt 
nichts, Solche Erfahrungen müssen gesammelt werden, 
um ein gemeinsames Resultat herauszuziehen; das aber 
könne nur auf einer Versuchsstation geschehen, an deren 
Spitze ein wissenschaftlich gebildeter Mann stehe. 


Bindseil-Berlin; Auch er wolle sich auf den Stand- 


punkt des Herrn von Regel stellen. Wenn Herr Professor 


Wıttmack meint, wenn der Theoretiker neben dem 
Praktiker stehe, so werde es ersterem schwer werden, 
Fragen zu lösen wie er es müchte, so müsse er bemerken, 
dass der wissenschaftliche Leiter aber nicht verlangen 
könne, dass wir für ihn arbeiten sollen, zudem liege die 
Möglichkeit nahe, dass er Lieblingsstudien nachgehe, ohne 
den zunächst liegenden praktischen Fragen Genüge zu tan. 


Die Diskussion wird hierauf geschlossen und folgende 
Resolution angenommen: „Die Versammlung des 
deutschen Gärtner-Verbandes erachtet es als 
eine Notwendigkeit für die Zwecke des prak- 
tischen Gartenbaues (Obst-, - Gemüse- und 
Blumenbau), dass an den Zeutralstellen des 
gärtnerischen Betriebes gärtnerische selbst- 
ständige Versuchsstationen errichtet werden, 
welche die Aufgabe haben, sich mit der Be- 
antwortung derjenigen Fregen zu beschäftigen, 
die auf dieFörderung des Gartenbaues abzielen, 
insbesondere mitden Fragen über die geeignet- 
sten Kulturbedingungen, wie Bodenarten und 
Düngungen für die einzelnen gürtnerischen 
Kulturpflanzen, mit den Fragen über die für 
die verschiedenen klimatisch ungleichen Oertlich- 
lichkeiten am meisten geeigneten Spezies und 
Yarietäten, mit dem Erscheinen von Pflanzen- 
krankheiten und Pflanzenfeinden und deren 
Bekämpfungsweise etc, überhaupt also mit 
nicht nur allen solchen Fragen der bezeichneten 
Art, an welche der einzelne praktische Gärtner 
minder erfolgreich herantreten kann, sondern 
wozu es auch wissenschaftlicher Kräfte und 
eines wissenschlichen Apparates, sowie eines 
über die klimatisch verschiedenen Gegenden 
des Landes verbreiteten Netzes von Beobachtungs- 
orten bedarf, welche mit zentralen Stationen 
in einheitlichem und planmässigem Sinne ver- 
bunden zu arbeiten haben, 
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Die Versammlung wendet sich daher an die 
für die Interessen des Gartenbaues wirkenden 
Yereine mit dem Erauchen, die rorbereitenden 
Schritte zur Errichtung von YVersuchsstationen 
zu unternehmen und betraut das Bureau des 
deutschen Gärtner-Verbandes mit den ein- 
leitenden Arbeiten,“ 5 

Möller-Erfurt beantragt, eine Kommission von zwölf 
Mitgliedern zu wählen, deren Aufgabe es sein solle, sich 
speziell mit der Frage der gärtnerischen Versuchsstationen 
zu beschäftigen und die geeignetsten Mittel zur Errichtung 
solcher Stafionen zu erforschen und in Anwendung zu 
bringen. Der Antrag wird angenommen und in die 
Kommission gewählt die Herren Oekonomierat Dippe- 
Quedhnburg, Professor Frank-Berlin, Gartendirektor 
Goethe-Geisenheim, Hofgartendirektor Jühlke-Pots- 
dam, Universitätsgärtner Lindemuth-Berlin, Möller- 
Erfurt, Dr. Sorauer-Proskau, Oekonomierat Späth- 
Berlin, Garteninspektor Stein-Breslau, Oekonomierat 
Stoll-Proskau, Professor Wittmack- Berlin und Garten- 
Inspektor Wredo w-Berlin. (Schluss folgt.) 


Bekanntmachung 


in Angelegenheiten der Krankenkasse des deutschen 
Gärtner -Verbandes. 


Der Hauptvorstand der Krankenkasse des deutschen 
Gärtner-Verbandes macht hiermit bekannt, dass statuten- 
gemäss die erste Generalrersammlung der Krankenkasse 
am Sonntag den 26. und Montag den 27. August in 
Hamburg stattfinden wird. Behufs der bald vorzunehmenden 
Einteilung der Wahlkreise zur Wahl der Abgeordneten 
ersuchen wir alle Vereine, die noch die Einrichtung von 
Ortskassen beabsichtigen, wie alle peraönlichen Mitglieder, 
welche der Krankenkasse beizutreten wünschen, ihre 
Meldungen baldmöglichst an uns gelangen zu lassen. Wir 
machen besonders auf den &. 38 unserer Statuten auf- 
nerksam, nach welchem Anträge für die Generalrersamm- 
lung ausser vom Hauptrvorstande nur dann gestellt werden 
dürfen, wenn dieselben von 30 Mitgliedern unterstützt 
werden. Solche Anträge sind 8 Wochen ror der General- 
versammlung dem Hauptvorstande einzureichen. 

Unsere Statuten bedürfen in vieler Weise der Ver- 
besserung, wir hoffen, dass auch aus den Keihen der 
Mitglieder uns Verbesserungsanträge zugehen werden. 


Zweite Qaitiung über die 
der Krankenkasse zugewendeten freiwilligen Beiträge: 


Yom Gärtnerverein in Königsberg ...... io M. — Pf. 
» Verein „Hortulania* in Dresden... 20 » — >» 
» Verein „Flora“ in Hanuover ..... 10» — » 

Von Herm St. Olbrich in Olva-Danig 2» — » 

» » C. Stoldt, Handelagärtner 

in Wandsbek................ » — >» 
Durch Vermittlung des Verbanda-Bureaus; 

Von Ungenannt .......22.-. zreesee nenn » — >» 
» Herrn Ernst Weiss in Menden... 2 > — >» 
» » W, Schütt in Schlewig.. 2 » — » 
» » C. Sprenger in Neapel... 8» — » 

an AMT 
” 


Erste Quittung 52 » 5] 
Gesammtbetrag 126 M. 51 Pf. 
Den Spendern sagen wir hierdurch unseren herzlichsten 
Dank! Weitere Gaben nehmen wir gerne dankend ent- 


gegen. 
Der Hatpivorstand 
der Krankenkasse des deutschen Gärtner-Verhandes. 


Mitteilung 
für die Ortsverwaltuugen der Krankenkasse 
des dentschen Gärtner - Verbandes. 


Aus uns übermittelten Rechnungsabschlüssen für den 
Monat April ersehen wir, dass teilweise die Handhabung 
der Geschäfte eine falsche ist. — Wir müssen darauf hin- 
weisen, dass jeder Verwaltungsstelle 50 Quittungsbücher, 
bereits mit der laufenden Nummer versehen, zu- 

esendet worden sınd. Diese Nummern gelten für die 
een, an welche die betreffenden Bücher abgegeben 
werden. 

Unter der im Buche sich befindenden Nummer ist 
auch der Name des Inhabers eines solchen in's Namen- 
verzeichniss der Mitglieder einzutragen, ebenso müssen 
die Aufnahmeformulare ete. mit derselben Nummer ver- 
sehen sein. Neben diesen vom Hauptvorstande aus- 
gegebenen Hauptnummern andere Nummern zu führen, 
ist durchaus nicht gestattet, 


Der Hauptvorstand 
der Krankenkasse des deutschen Gärtner - Verbandes. 


Yereinsberichte. 


Königsherg. Gärtnerverein. {Bericht vom 15. Februar 1882 
bis dahin 1583.) Einen Rückblick auf die Vereinstätigkeit in obigem 
Zeitraum werfend, können wir ausrufen: „per aspera ad astra”, 
es geht zwar langsam aber sicher, 
Die Versammlungen werden jetzt alle 14 Tage und zwar Sonn- 
abends abgehalten und werden selbige such recht regelmässig besucht, 
Ausser Referaten und Vorlesungen aus verschiedenen Fach- 
schriften wurden 12 freie Vorträge gehalten und zwar von den 
Herren: 
Handelsgärtner Raner: Tieber zwackmässige Anlegung und 
Erhaltung von Rasenplätzen. 
Ueber Kultur und Schnitt des Wein- 
Stocks. 

Handelagärtner Rnshiegal sen.: Ueber Pilanzengeographie. 

» » Ueber Egyptens luage, 

Boden und Vegetation. 

Ueber Wetterregeln und 
die Einrichtungen zur 
Vorausbestimmung des 
Wetters. 

Veber Feinde den Gärtners 
im Freien sowie im (ie- 
wächshause. 
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Model: (aber Frühjahrsaussasten. 

» Ueber Verediungsmethoden. 

” Ueber Spargelkultur, 
ey, Ueher Veilchenzucht und Treiherei. 
Bebrenda: Ueber Primula sinensis alb. pl. 
Jaquet: Veber Champignonzucht. 

Der Fragekasten enthielt 35 Fragen, welche alle genügend 
beantwortet wurden. 

Ferner wurden im Herbste vorigen Jahres 3 Preisfragen zur 
Bearbeitung für die Mitglieder aufgestellt, wofür 6 Prämien, be- 
stehend aus fachwissenachaftlichen Büchern, zur Verfügung gestellt 
waren; belbige waren aus der Verbandsbuchhandlung entnommen 
und hatte der Yerbandsvorstand die Freundlichkeit, zu diesem 
Zwecke noch für 12 M. Bücher dem Verein alg Geschenk zu üher- 
weisen, wofür wir ibm noch an dieser Stelle don achuldigen Dank 
zukommen lassen. 

Yon den eingelieferten Arbeiten wurden folgende 6 prämiüirt: 
Für die Abhandlung der Frage: „Wie behandelt man einen ver- 
wahrlosten Obstgarten “: die Herren: Bessling, Ba I jun, 
and Will. Für die Arbeit: „Beschreibung der Kultur der Gyclamen“: 
die Herren: Behrends und Jaquet und für eine Abhandlung über 
rationelle Gurkentreiberet: Herr Böhnert, 

Als Preisrichter fungirten die Herren: Garteninspektor Btrauss, 
Handelsg. Bauer, Handelg. Schleicher, Handsleg. Jaquot und 
Handelag. Rosbiegal sen, 

Bei der letzten Generalveraammlung fand die Neuwahl des Vor- 
standes statt und ergab folgende Zusammensetzung: Ü. Rosbiegalaen,, 
erster Vorsitzender; OÖ. Bauer, zweiter Vorsitzender; C. Ros- 
biegal jun., Schriftführer; Behrenda, Bibliothekar; Melzner, 
Kassirer. C, Rosbiegal jun, 
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Neue Passifloren. 


Im Sommer 1880, als unsere verschiedenen Passi- 
floren in Blüte standen, befruchtete ıch die Passiflora 
Loudoni mit Pollen von P, racemosa (P. princeps coceinen 
der Gärten). Jirstere ist eine Hybride zwischen P. ker- 
mesina und P, racemosa, Ich erzielte mehrere hübsche 
Früchte und säste die Samen ron einer 
derselben im Frühjahr 1881. Die heran- 
gewachsenen Sämlinge pflanzte ich in 
verschiedenen Warmhäusern aus und 
dort gelangten die meisten im Sommer 
des vergangenen Jahres zur Blüte. 
Dieselben wurden allgemein bewundert, 
was die Veranlassung gab, die vier 
besten zu benennen und in den Handel 
zu geben. 

Eine Sorte, welche besonders reich- 
lich blühte, wurde gemalt und ist im 
2, Hefte laufenden Jahrganges von 
Wittmack's „Garten - Zeitung‘ ver- 
öffentlicht worden unter dem Namen 
Passiflora hybrida florıbunde, 

Herr Dr. Masters in London, 
der sich speziell mit Passifloren be- 
schäftigt und eine Ilonographie der- 
selben publizirt hat, schlug den Herren 
Herren Haage und Schmidt vor, 
sie möchten, um allen Verwechselungen 
vorzubeugen, diesen Namen fallen lassen, 
da bereits eine in englischen Gärten 
erzogene Form so benannt sei; sie 
kamen dem Vorschlage bereitwilligst 
nach und nannten nunmehr diese Pass- 
flora auf Wunsch des Herrn Dr. Masters 
Passiflora hybrida „Professor Eichler. 
Das Interesse, welches Herr Dr. Masters 
Beate für Passifloren hegt, veranlasste 

ie Firma, demselben einige Blüten- 
zweige der besten Bämlinge zu schicken, 
welche solchen Beifall fanden, dass 
dem Wunsche, eine Skizze behufs An- 
fertigang einer Abbildung für „Gar- 
deners Chronicle“ herstellen zu lassen, 
gern entsprochen wurde. Durch das 
reundliche Entgegenkomnen der lie- 
daktion sind wir ın die Lage versetzt, 
auch den Lesern der „Deutschen Gärtner- 
Zeitung“ eine wohlgelungene Abbildung 
vorführen zu können. 

Passiflorahybrıda „Professor Eichler“ 
ist gleich den anderen, weiter unten er- 
wühnten Hybriden ausserordentlich reich- 
blühend und setzt, wenn sie befruchtet 
wird, sehr willig Samen an. Sobald 
die Befruchtung stattgefunden hat, 
schwillt die Samenkapsel rasch zur 
vollen Grösse an, aber es dauert dann 
doch noch mindestens 8 bis 10 Wochen, 
bis der Samen reif ıst. Fast in jedem 
Blattwinkel erscheint eine Blüte, hin 
und wieder auch eine Blütenrispe, wie 
aus der Abbildung ersichtlich. Die Farbe der Blüte ıst 
kupferig - karmin. 

Passifiora atropurpurea. Sie, ist die dunkelste aller 
bis jetzt erzielten Varietäten. Die Sepalen oder die äusseren 
Blumenblätter sind tief gefurcht, von rötlich - rioletter 
Farbe; die Petalen oder die inneren Biumenblätter sind 
dunkel -blutrot; die Knospen sind schwärzlich parpur. 


| 


Passiflora „Mad. Bruckhaus.‘ Wenn die Pflanze ihre 
Knospen zeigt, ohne dass schon aufgeblühte Blumen vor- 
handen sind, so glaubt man eine P. racemose vor sich zu 
haben; aufgehlüht zeigt sich diese Sorte jedoch ganz ver- 
schieden von jener; die äusseren Blumenblätter sınd lachs- 
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ross -karınin, die inneren karmoisin - violett. Die Pflanze 
blüht in Rispen wie P. racemosa. 

Obige drei Sorten wurden in diesem Frühjahr von 
der Firma Haage und Schmidt ım Erfurt in den Handel 
gegeben. Unter den noch vorhandenen Sämlimgen hat 
sich unterdessen eine weitere Varietät von Wert gezeigt, 
die so schön und in der Farbe so verschieden ist, dass 
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dieselbe ebenfaila benannt worden ist und in diesem Herbst 
in den Handel gegeben wird. Diese Varietät ist mehr 
nach P. Loudeni geartet, nur mit dem Unterschiede, dass 
die Blumen fast doppelt #0 gross sind, wie bei dieser; 
auch sen sich die rosa-karmin Farbe etwas heller. Die 
inneren Petalen sind fast so lang, wie die äusseren; die 
Strahlenfäden sind violett und weiss gesprenkelt. 


Wie schon oben erwähnt, sind sämmtliche Varietäten 
susserordentlich rerchblühend und sowol zur Zimmerkultor, 
als auch zur Bekleidung von Sparren in temperirten und 
warmen Häusern bestens zu empfehlen. 


- G. W. Uhink. 
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Die grosse allgemeine 


Gartenbauausstellung in Berlin 
vom 15. bis 23. April, 
(Schluss. ) 

Die Beteiligung an der Ausstellung von Blumen- 
srrangements war im Verhältniss zu der Bedeutung des 
berliner Blumengeschäfts eine auffällig 
schwache, auch waren keine, durch ihre 
Form oder durch die Anordnung des 
Materials ala hervorragende Neuheiten 
zu hbezeichnenden Erz isse dieses 
Spezialzweiges des gärtnerischen Kunest- 
gewerbes zu finden, Die reiche Aus- 
beute an neuen und geschmackvollen 
Vorbildern, welche die vorjährige Bin- 
derei- Ausstellung bot, wurde hier auch 
nicht annähernd erreicht. Im Hinblick 
auf den Platzmangel im allgemeinen und 
dem Mangel an geeignetem Raum für 
Blumenarrangementse im besondern 
(stand doch die Hälfte dieser Ausstel- 
lungsobjekte im tiefsten Dämmerlickt, 
welches die Blumenfarben kaum erken- 
nen liess), konnte man die Ferngeblie- 
benen nur beglickwünschen. 

Unter den Bewerbern für die Haupt- 
aufgabe dieser Sektion: „die hervor- 
ragendste Gesammtleistung in Biumen- 
arrangements in mindestens 10 ver- 
schiedenen Gegenständen“ kamen nur 
zwei Bewerber inbetracht, Herr A. 
Thiel-Berlin und die Herren Gebrüder 
Seyderhelm-Hamburg, beide Firmen 
Hauptrepräsentanten der Bindeweise, 
die in ihren Städten, wenn auch nicht 
die ausschliessliche, so doch die vor- 
herrschende ist. 

Herr A. Thiel-Berlin excellirte mit 
jenen leichten graziösen Arrangements, 
vor welchen alle diejenigen bewundernd 
stehen, die mit feinfühligem Sinn für 
die Schönheit harmonischer Farben- 
zusammenstellungen und lockerer, ge- 
fälliger Anordnung des Materials begabt 
sind. Sein Blumenkorb, Tafelaufsatz, 
Blumenkissen, die Koiffuren, kurz jede 
Einzelheit war ein anmutendes Kunst- 
werk! Der Herr Aussteller errang den 
ersten Preis, 500 Mark, ausgesetzt von 
der Stadt Berlin. Die Tatsache, dass 
H£rr Thiel allenthalben, wo er seither 
mit in Konkurrenz trat, die höchsten 
Auszeichnungen erlangte, aolite den- 
jenigen zu denken geben, die in der 
Blume nur ein farbiges Objekt erblicken, 
welches nur dazu taugt, mit mehreren 
gleicher Art und Farbe möglichst dicht 
zusammengedrängt, farbige Kreise zu 
bilden, wie sie, begrenzt von anderen 
in der Farbe möglichst greli kon- 
trestirenden Kreisen m dem „Farben- 
bouquet‘' in widerwärtigeter Weise in Erscheinun 
treten. Dass eine nicht geringe Anzahl der Blumen mit 
ihren natürlichen Stielen verwendbar ist, dass sie sich 
auf diesen unweit graziöser präsentiren, als wenn sie 
ausnahmslos in widernattirlicher Haltung auf Draht ge- 
spiesst und dicht aneinander gereiht werden, dass ein 
geschmackvolles Blumenwerk in siegender Schönheit das 


Passiflora hybrida „Professor Eichler.“ 
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Auge des Beschauers gefangen hält, wenn in semem 
Arrangement auch die Einzelteile für sich zur Wirkung 
gelangen, diese Wahrheiten stellte die Thiel’sche Aus- 
stellung m das hellste Licht. 

Die Herren Gebrüder Seyderhelm m Hamburg 
waren lange Jahre hindurch Vertreter und wol auch 
Bahnbrecher mit für eine Bindeweise, die für Hamburg 
typisch geworden ist und die besonders in dem Bouquet 
durch die zirkelrechte Anordnung gleichfarbiger und gleich- 
artiger Blumen, begrenzt entweder von ın der Färbung 
scharf abstechenden Blumen oder übergehend in Reihen 
der verschiedenen Nüancen derselben Blumenfarbe, zur 
Geltung a Mochte es nun die Ursache sein, 
dass in der Seyderhelm’schen Gruppe, wie tber- 
haupt auf der Ausstellung, die Handbouquets mangelten, 
diese Geschmackarichtung sich also in der für sie dank- 
barsten Form nicht betätigt hatte, oder mochte sich eine 
Wandlung vollzogen haben, kurz, ich registrire die Tat- 
sache, dass einer der bedeutendsten Vertreter der ham- 
burger Geschmacksrichtung ohne die dieser eigentümlichen 
Arrangements erschienen war, wie ich sie wiederholt ın 
Hamburg, in Köln ete. von den Herren Ausstellern sah. 

Kostbar war das verwandte Material — besonders die 
Rosen waren von einer seltenen Schönheit und hierin stand 
diese Leistung obenan. In Gefälligkeit des Arrangements 
standen einzelne Arbeiten den Thiel’schen nach. Dass 
in Rücksicht auf den Transport manches fester arrangırt 
werden musste, so z. B. der Rosenkorb, als wie beim 
Ordnen an Ort und Stelle, soll dabei berücksichtigt werden. 
Woblverdienten Beifall fand ein auf Gazeuntergrund ge- 
arbeiteter, von dunklen Stiefmütterchen umrahmter Strauss 
durch die farben- und formenschöne Komposition des 
Blumen- und Laubwerks. Ein von rosa Hyazınthen und 
Bosen eingerahmter, oben mit einem leichten Strauss 

leichfarbiger Rosen gezierter Spiegel war von anmutigster 
irkung. Viel Freude hat mir ein Myrtenkranz gemacht, 
locker gebunden und schön geformt und dadurch angenehm 
verschieden von den Myrtenwürsten, die man noch so oft 
sieht. Mit etwas weniger weissen Blumen wäre zweifellos 
eine noch bessere Wirkung erzielt worden. Der Rosenkorb 
war zu gross und zu massiv. Die Tatsache, dass unsere be- 
deutendsten Künstler an der Aufgabe scheitern, eme 
grössere BKosenkomposition geschmackvoll herzustellen, 
sollte zur Aufgabe der Massen - Rosenverwendurg die Ver- 
anlassung geben, denn der Beweis, dess die Rose sich 
in Massen nicht reizvoll verwenden lässt, ıst durch den 
Misserfolg, der bei allen grösseren Rosenarrangements zu 
konstatiren war, zur genüge erbracht. Den Preis tragen 
stets die kleineren Arrangements davon: ein Körbchen, 
eine Vase, eine Schale mit wenigen schönen Rosen gefüllt, 
‚biciggge durch passendes Grün, oder kleine Sträusschen, 
rei, vier erblühte BKosen vereiigend, umgeben von 
Knospen und Laubwerk, darunter besonders die durch 
ihre stumpfen Färbungen die Schönheit der Kosenfarben 
zur vollsten Geltung bringenden gebräunten Mahonien- 
und Epbeublätter ar Untergrund — das sind die Ver- 
wendungsformen, welche den Liebreiz der Rose zur vollsten 
Wirkung gelangen lassen, Die Herren Seyderhelm 
hatten in ıhren Anstecksträusschen wahre Kabinetstücke 
dieser Art geliefert, zu denen auch noch ein aus Erika- 
blüten zart und duflig geformtes Sträusschen zu 
rechnen ist. Bei der Anfertigung von Koiffuren, Gamituren, 
Anstecksträusschen und dergl. wolle man doch das harte 
Grün bevorzugen. So zierlich Farne, Selaginellen und 
Oröser auch sind, s0 wenig widerstehen sie den Strapazen 
gesellschaftlicher ea che Eine Dame, deren Blumen- 
schmuck in der ersten Viertelstunde nach der Anlegung 
bereits „ruppig‘“ aussieht, wird die Lust zu frischen Blumen- 
arrangements verlieren und zu den Stoffblumen zurückkehren. 


Sicherlich hat die Kostbarkeit des Materials und die 
durchgehends geschmackvolle Art der Ausführung das Preis- 
richterkollegium veranlasst, für die Herren Seyderhelm 
einen gleich hohen Preis wie für Herrn Threl, 500 Mark 
als Ehrenpreis der Stadt Berlin, extra zu erwirken, 

Von Herm H. Pressel-Hannover ist man gewohnt, 
dass er dort, wo er als Aussteller erscheint, stets eine 
Anzahl der ersten Preise für Einzelleistungen davon trägt. 
Der in seinen Arbeiten entwickelte Geschmack sichert 
ihm den Erfolg. Pressel’s Blumenkorb, sein Tafel- 
aufsatz, seine Ballkoiffure erhielten erste Preise, such 
sein deutscher Blumenstrauss würde sicher mit einem 
solchen bedacht worden sein, wenn er mehr handlich wie 
kolossal gewesen wäre. 


Es ıst für mich eine ganz besondere Genugtuung 
gewesen, dass der Preis für einen deutschen Blumenstrauss 
ohne Draht keinem der sechs Bewerber zuerkannt worden 
ist. Aus Gründen, die für die Bewerber doch nıcht schwer 
zu erraten waren, stand eine verhältnissmässig hohe 
Prämie, die bronzene Staatsmedaille als Ehrengabe für 
die beste Lösung zur Verfügung. Es sollte ein handlicher, 
ohne Draht gearbeiteter, die Blumen auf ihren eigenen 
Stielen in natürlicher Haltung umfassender Strauss ge- 
bunden werden, und statt dessen kamen wahre Riesen- 
gebilde, kiloschwere und mehr wie fusshohe Biumen- 
massen, zu derem Aufbau sich der verpönte Draht als 
unentbehrlich erwiesen hatte, den natürlich die forschende 
Hand der Jurymitglieder bald entdeckte. In dem „deutschen 
Blumenstrauss“ soll das Ideal eines Blumengewindes, eine 
in schöner, echter Straussform von handlıcher Grösse be- 
wirkte Anordnung des von seinen eigenen Stielen in 
natürlicher Haltong getragenen farbigen und duftigen 
Materials verkörpert werden. Jede Aussehreitung, be- 
sonders solche in der Richtung zum Kolossalen, verdient 
die rücksichteloseste Zurückweisung. 


Yon der Frau Feuersenger-Königsberg, den 
Herren E, Dehn-Berlin und E. Fischer- Königsberg 
waren gute Arbeiten ausgestellt, die zu besonderer eo 
hebung jedoch nicht veranlassen. Letztgenannter lieferte 
die beste Brautgarnitur, deren zierliches Arrangement ihr 
den Preis as 

Wenn Herr A. Dänner-Berlin, Wassertorstrasse, 
Spezialist in grünen, silbernen und goldenen Brautkränzen, 
den ersten Preis für eine Brautgarmtur nicht erlangte, 
für welchen er aile Aussicht hatte, so mag ihn das nicht 
veranlassen , dıe eingeschlagene Richtung: die Brautbouquets 
von karrenradförmiger Grösse zur Handlichkeit und die 
dichten, wie geschoren erscheinden Kränze zur leichteren 
Forn zurück zu bringen, zu verlassen, nur hüte er sich 
vor Extremen und mache seine Kränze nicht allzu durch- 
aichtig. Vor seinem Brautstrausse, an einem Gürtelbande 
tragbar, haben sich ausser mir noch viele andere an- 
erkennernd verneigt. 

Herr E. Kohlheim-Guben hatte Prachtexemplare 
von Öycas cireinalis-Wedel, seinen eigenen Kulturen ent- 
stammend, ausgelegt. 

Herr Ch. Drescher-Berlin war mit vorzüglichen 
Mustern seiner Spezialiläten, mit ein- und mehrreihigen 
Kränzen, mit Kronen, Kreuzen und anderen Sarg- und 
Grabdekorationen von Lorbeer -, Kirschlorbeer- und Epheu- 
blättern vertreten, von welchen Artikeln auch Herr J. 
Meyer-Berlin, Lanusitzerplatz, gute Arbeiten gebracht 
hatte. Es haben die routinirten Spezialisten dieser Branche 
fir das Binden eine eigene Technik heransgebildet, die 
ihnen durch ein „Kniffen“ der Blätter (Falten des unteren 
Blattviertels) die bei Kränzen gerngesehene regelmässigste 
Anordnung der Blätter bei lockerer, halb aufrechter Lage 
ohne Anwendung von Draht ermöglicht, 
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Das jetztweilige Dominireun dieser Art Kränze hat 
(für Berlin betrachtet) leider die Kränze von feinem, 
hartem Grün (Coniferen, Neubolländer etc.) fast voll- 
ständig verdrängt. — Bei den aus Blumen und Grün ge- 
arbeiteten Kränzen wächst das Bouquet, welches man 
sich in der früheren bescheidenen Form ala Zierrat für 
die Mitte der unteren Kranzhälfte schon gefallen liess, 
nachgerade zu unförmlicher Grösse heran. 

Dass es an Monstrositäten und Kuriositäten nicht 
fehlte, braucht wol kaunı besonders betont zu werden. 
Bei dem Suchen nach neuen Verwendungsformen geraten 
diejenigen, die nicht von gutem Geschmack geleitet werden, 
nur zu leicht auf Irrwege, Wie ausgeprägt die Sucht 
ist, sich in neuen Formen zu versuchen, vermag man 
daran zu ermessen, dass sowol auf der vorjährigen Binderei- 
ausstellung wie auch auf dieser Ausstellung die Hand- 
bouquets — als eine zu gewöhnliche Form — fast voll- 
ständig febiten, dagegen die seltsamsten Kompositionen 
reichlich vertreten waren. — Eine Blumenpuppe verschwand 
bald, hoffentlich ist der Aussteller seiner Geschmacks- 
verirrung inna geworden. Dasselbe geschah mit einem 
Kissen, auf dem aus weissen Blumen ein vierbeiniges 
Vieh gebildet war, welches nach der Unterschrift „Ammy“ 


jedenfalls ein Hund sein sollte, wahrscheinlich der, auf 


den der Aussteller mit seiner Kunst gekommen. Dagegen 
durfte man sich an einem Blumenhut, einem Veilchen- 
globus, einem Haufen in ein buntes Taschentuch ge- 
knoteter Blumen, an einer fertig garnirten, ausgestopften 
Braut mit weissem Gewande und zigeunergelbem Gesicht 
(von der der Aussteller nach nicht erfolgter Prämürung 
schleunigst sein Firmenschild entfernte) und anderen 
Herrlichkeiten bis zum Schlusse der Ausstellung erfreuen, 
Einen aus Draht verfertigten Pfau mit ausgespreiztem 
Schweif will ich passiren lassen, weil er zum Träger für 
Kotillonbouquets bestimnit und such damit dekorirt war. 

Der Pfau, der Hut, der Globus, das Blumentuch, 
eine aus schweielgelben Primeln geformte Vase, in der 
ein dürftiges Bouquet steckte, ala wollte es darin ersaufen 
und ähnliches schnurrnges Zeug war sämmtlich in der 
Gruppe des Hoflieferanten Bock-Berlin, Unter den Linden 
zu finden. Ich habe noch nie auf so kleinem Raume so 
viel Geschmacklosigkeiten vereinigt gesehen, als wie hier. 
Eine von derselben Firma in einem Nebenraume arrangirte 
Tafeldekoration, die ich anfangs ob ihrer Einförmigkeit 
und Steifheit für eine Antiquität aus der Zopfzeit hielt, 
habe ich später mit schwerer Sorge betrachtet, als mir 
gesagt wurde, dass sie ın „englischer Manier‘ ausgeführt 
sei, ee Richtung, von der mein wnterrichteter Gewährs- 
mann fürchtete, dass sie, einfussreich protegirt, über 
kurz oder lang bei uns die herrschende sein ‚würde, Ein 
gütiges Geschick bewahre uns davor! 

Abgeschnittene Blumen waren vertreten durch 
Cinerarien von E. Benary-Erfurt, Stiefmütterchen von 
H. Wrede-Lüneburg, Orchideen von E, Kohlheim- 
Guben und durch ein reiches Sortiment interessanter und 
schöner Blumen des Warm- und Kalthauses von-Haage 
und Schmidt in Erfurt. 

Gemüse war in einer bewundernswert reichhaltigen 
Sammlung, die wol alie in Kultur befindlichen Gemüse, 
teils frisch getrieben, teils konserrvirt umfasste, von dem 
Yerein der Gemüsegärtner Hamburgs und Umgegend aus- 
gestellt. In der Mitte dieser ausserordentlichen Leistung 
paradırte ein Ständer mit enorm grossen Ananasfrüchten, 
ausgestellt von J. J. Willers in Hamburg, 

Herr Garteninspektor Hampel- Koppitz soll brillante 
Resultate seiner Gurkentreiberei in einem Sortiment voll- 
kommen entwickelter Früchte ausgestellt haben, desgleichen 
Herr Ingenieur GC. E, Haupt-Brieg. Ich bin auch in 
dem dunklen Raum gewesen, wo ich sie neben Obst und 
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anderen unerkennbaren Sachen gefunden habe, da jedoch 
mein Versuch, einige Früchte an’s Licht zu bringen, 
ordnungsmässig von einem Aufsichtsbeamten untersagt 
wurde, 30 vermag ich leider nichts darüber zu berichten. 
— Kartoffelsortimente, Champignonzucht - Einrichtungen 
und was sonst zur Gemtüseabteilung gehörte, fand sich 
durch die ganze Ausstellung zerstreut. Herr Neukirch- 
Heinersdorf hatte riesig grossen Spargel, darunter eine 
Pfeife von 340 Gramm PUR. > _ 

Zu einer Nachlese für die Berichterstattung findet sich 
nun zwar noch vollauf Material, aber wollte ich mich ın die 
Einzelheiten der Geräte-, Gartenmöbel-, eisernen, tönernen, 
porzellanenen, hölzernen, papierenen etc. Requisitenaus- 
stellungen vertiefen, die ın endloser Reihe sich auch dieser 
Austellung unschlossen, 80 würde ich kein Ende finden; 
eine blosse Hegistrirung hat aber keinen Zweck. 

Es sei nur noch der Gruppe offizinell und technisch 
wichtiger Pilauzen gedacht, welche Herr Universitäte- 
Ares Lindemuth- Berlin nebst den daraus gewonnenen 

ölzern, Oelen, Harzen, Drogen etc. ausgestellt, es sei 
einer Neuheit gedacht - genannt Exracum affine, von der Insel 
Sokotra stammend, ein niedriges Pflänzchen mit niedlichen 
blauen Blumen, ausgestellt von Haage und Schmidt 
in Erfurt und einer bunten Esche, von der Pfaueninsel 
bei Potsdam eingesandt, noch eine Zeile gewidmet. 

Von den ausgestellten Gartenplänen verdienen durch 
die brillante Technik der Ausführung die Arbeiten des 
Herrn Gartentechniker Söht in Heide eine Erwähnung. 
Zum Studium des inneren Wertes der ausgestellten Pläne 
fehlte die Zeit, Und von den Requisiten der Gärtnerei 
sollen noch die in vielartigen Formen von Herrn Knapp- 
stein-Bochum ausgestellten schmiedeeisernen Heizkessel, 
sowie die durch eine künstlerische Ausführung ausgezeich- 
neten Blumentische und zweckmässig konstruirten Pflanzen- 
ständer von Kliughammer’'s Hofzbildhauerei in Walters- 
hausen in Thüringen Erwähnung finden. 

Ob die Aussteller, wenn sie jetzt ihre zurückgekom- 
menen Pflanzen betrachten, besonders froblaunig an die 
Ausstellung zurück denken, bezweifle ich. Das Prädikat 
„Mördergrube‘, welches man, auf Pflanzen angewandt, 
den Ausstellungsräumlichkeiten beilegte, hat sich nur zu 
voll bewahrheitet. 

Den handeltreibenden Teilnehmern an emer Garten- 
bauaustellung sei noch der Kat erteilt, dass sie die mer- 
kantile Bedeutung einer solchen Gelegenheit nicht aus 
den Augen verlieren, sondern sie nach Möglichkeit aus- 
nutzen; dazu gehört deutliche, vollständige Firmenbezeich- 
nung an den ausgestellten Gruppen, Auslage einer hın- 
reichenden Zahl von Preislisten oder Geschäftskarten und 
persönliche Vertretung nebst Hinweis, dass diese vor- 
handen ıst.. Bios um eine Prämie zu erwerben, stellt 
heute wol kaum noch ein Handelsgärtner aus, die kauf- 
männische Ausnutzung der Gartenbauausstellungen seitens 
des Gärtners selbst ıst aber eine noch recht dürftige; die 
Händler mit Porzellankitt, Patentkartoffelschälmessern, 
Wetzsteinen, Musikkreiseln, moussirendem Apfelwein etc, 
die sich zu den Gartenbauausstellungen drängen, verstehen 
es besser. 

Nun zum Schluss! Der Ausstellung war ein Erfolg, 
auf den die verblindeten Vereine stolz sein dürfen. Sıe 
haben aber auch manche Erfahrungen gemacht, die hoffent- 
lich in nicht allzu ferner Zeit einem anderen grossen Unter- 
nehmen gleicher Art zugute kommen werden. 


Ludwig Möller. 
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Erwiderung 
auf die Besprechung der vom Verein Hortulania 
in Dresden der Verbandsversammlung in 
Bremen überwiesenen Fragen. 
(Siehe „Deutsche Gärtner - Zeitung‘‘ Nr. 11, 12 und 13), 


Der Unterzeichnete hält es für seine Pflicht, auf das 
Gesagte des Herr Gartenbaulehrer Kittel-Köln, welches 
wol geeignet erscheint, den Verein Hortulania ın Dresden 
ın ein ungünstiges Licht zu stellen, einiges zu erwidern, 

Wer wollte wol die leider traurige Tatsache bezweifeln, 
dass die Lage des Gehülfenstandes heutzutage eme sehr 
gedrückte, ın vielen Fällen geradezu eine unerträgliche 
ıst. Neben vielen anderen Grtinden, welche diese Tat- 
sache herbeiführen, die ich jedoch hier nicht näher er- 
örtern will, ist eın Hauptgrund der: die massenhafte Aus- 
bildung nicht für den Gärtnerberuf sich eignenden jungen 
Leute in den Gärtner- Lehranstalten und grossen Handels- 
gärtnereien. Der Verein Hortulanis in Dresden, der die 
bewussten Kragen der Verbandsversammlung iu Bremen 
vorlegte, kam hiermit aber bei Herrn Kıttel schlecht an, 
denn derselbe hat sich alle mögliche Mühe gegeben, zu be- 
haupten, dass eine Massenausbildung von Gärtnern auf den 
Gärtner - Lehranstalten nıcht stattfindet, ferner sich bemüht, 
das Lehrlingswesen daselbst in den rosigsten Farben zu 
schildern, ja e3 scheint Herrn Kittel sogar, als wenn 
unser Verein die Gärtner -Lehranstalten für verderblich 
ansähe und wir von der Theorie nichts hielten, sondern 
dieselbe einfach über Bord würfen. Ich begreife nicht, 
wie Herr Kittel zu dieser Ansicht gekommen ist. Wer 
wollte die Theorie in der Gärtnerei wol verachten? Ebenso 
ist unser Verein weit davon entfernt, geringschätzend suf 
dieselbe zu blicken. Ferner scheint es Herrn Kittel bei 
näherer Betrachtung unserer Fragen, ala ob der Lehrling 
nur in den kleinen Gärtnereien eine vollständige Aus- 
bildung erhalte. Ich begreife auch hier nicht, wie Herr 
Kittel zu diesem Schlusse gekommen ist, da in unseren 
Fragen auch nicht die leiseste, diesbezügliche Andeutung 
enthalten ist. 

Möge es mir hier gestattet sein, zunächst die Lehre 
in einer kleineren, ich sage nicht kleinen Gärtnerei, etwas 
näher zu betrachten, und dann die Lehre, nicht die weitere 
Ausbildung, junger Leute in den Gärtner - Lehranstalten 
zu schildern. In einer kleineren, oder besser gesagt mitt- 
leren Handelsgärtnerei werden zunächst fast alle Branchen 
der Gärtnerei betrieben. Warm- und Kalthauspflanzen- 
kulturen, Gemüsebau, Treiberei, Obstbaumzucht, häufig 
auch noch Samenbau, Landschaftsgärtnerei und Bindareı. 
Herr Kittel behauptet zwar, dass sich die kleinen Gärt- 
nereien nur mit Spezialkulturen weniger Pflanzenarten 
befassen, ıch behaupte aber, und hierin wird mir wol 
jeder Gärtner beistimmen, dass dieses gerade in den grossen 

andelsgärtnereien der Fall ist. Die kleineren Gärtnereien 
befassen sich so ziemlich mit allen Branchen, während 
in den grossen Gärtnereien Spezialkulturen weniger Pflanzen- 
arten betrieben werden. Es ist die Ausbildung von Lehr- 
Iingen ın grossen Gärtnereien dieserhalb ganz zu ver- 
werfen, hingegen in den kleineren Gärtnereien zu empfehlen. 
In den kleineren Üärtnereien, wo ausser dem Prinzipal 
noch ein, bezw, zwei Gehülfen arbeiten, wird die Zahl 
der Lehrlinge em bis zwei selten überschriiten werden. 
Ein gewissenhafter Prinzipal wird schon beim Engagement 
eines Lehrlings darauf sehen, einen gesunden, kräftigen, 


mit den nötigen Schulkenntnissen versehenen jungen Mann 
zu erhalten. In diesen Gärtnereien werden die Lehrlinge 
bald die verschiedenea praktischen Handgriffe und 


Fertigkeiten sich aneignen, da dieselben stets unter der 
Leitung des Prinzipals oder des Gehülfen arbeiten, Meist 


werden in den gedachten Gärtnereien auch tüchtige Ge- 
hälfen arbeiten, welche imstande sind, dem Lehrling 
manche Arbeit praktisch zu lehren. Auch werden die 
Lehrlinge ın kleineren Gärtnereien meistens in strenger 
Zucht gehalten; sie haben Respekt und Achtung vor ihrem 
Prinzipal und den Gehülfen und werden sich selten Dumm- 
heiten oder Faulheiten erlauben. Kommt dieses doch hin 
und wieder vor, ao weiss der Prinzipal schon geeignete 
Mittel anzuwenden und eine gehörige Züchtigung wird 
in solchen Fällen ihre heilsame Wirkung nicht verfehlen. 
Ein gewissenhafter Prinzipal wird auch ferner darauf he- 
dacht sein, seinen Lehrlingen eine theoretische Ausbildung 
zuteil werden zu lassen, er wird ihnen, namentlich ım 
Winter, aufgeben, über diese oder jene Pflanze schrift- 
liche Aufsätze zu verfassen, oder er wird dafür sorgen, 
dasa die Lehrlinge an Unterrichtskursen teilnehmen. Ferner 
wird der Prinzipal sich hüten, den Lehrling, wie Herr 
Kittel behauptet, als Stütze der Hausfrau zu verwenden, 
er kann denselben in der Gärtnerei nötiger gebrauchen ; 
übrigens fällt dem vierzehnjährigen Stift keine Perle aus 
der Krone, wenn er einmal nach Feierabend für die Frau 
des Prinzipals einen Kasten voll Kohlen holt oder einen 
Weg zum Krämer geht. Hat ein junger Maun so eine 
gehörige, stranıme Lehrzeit absolvirt, so bin ich fest über- 
zeugt, dass derselbe das aus einer Lehranstalt entlassene, 
mit allen möglichen Brocken von Wissenschaften voll- 
Bestonfe Herrchen weit übertrifft und viel eher eine gute 

ehülfenstelle erhalten wird und auch bekleiden kann, als 
wie letztgenannter. 

Betrachten wir nun einmal die Lehre in einer Gärtner- 
Lehranstalt etwas genauer, Schon von vornherein ist die 
Massenausbildung in einer Lehranstalt zu verwerfen. Herr 
Kittel behauptet zwar, dass eine solche nicht stattfindet, 
jedoch wo 30 bis 40, auf manchen Stellen vielleicht noch 
mehr Lehrlinge zusammen sind, da nenne ich diese Zahl 
eine massenhafte, Jeder einsichtsevolle Gärtner wird sich 
sagen müssen, dass bei einer solchen Zahl von Lehrlingen 
die er rl re: bei den praktischen Arbeiten 
trotz des besten Willens seitens der Herren Inspektoren 
oder ÖÜbergärtner keine genügende sein kann. Viele der 
else: wiederkehrenden Arbeiten gehen vorüber, ohne 

s3 der einzelne Lehrling (oder Zögling bezw. Eleve, 
denn dieses klingt viel besser) Gelegenheit erhält, sıch 
an denselben zu beteiligen. Dazu fehlt es den meisten 
Gärtner- Lehranstalten an den nötigen Mitteln, um alle 
Branchen der Gärtnerei zu betreiben. Die Topfpflanzen- 
kultur, der Gemüsebau, die Landschaftsgärtnerei ını prak- 
tischen, die Treiberei, die Vermehrung, die Binderei fallen 
in den meisten, ich sage nicht in allen Lehranstalten, voll- 
ständig weg. Hauptsächlich wird die Obstbaumzucht ge- 
pflegt. Obgleich diese nun ein Hauptzweig der Gärtnerei 
ist, s0 kann dieselbe hiervon allein nicht bestehen, auch 
ist derjenige noch lange kein Gärtner, der hübsche Form- 
obstbäume ziehen und schöne Gartenpläne zeichnen kann. 
Was nun die Disziplin, welche bei Lehrlingen unbedingt 
von grossem Nutzen ist, betrifft, so sieht es meist traurig 
genug damit aus. Die Herren Lehrjungen werden höflichst 
mit „Sie" angeredet, der Gehülfe, unter dessen Aufsicht 
dieselben vielleicht arbeiten, darf sich nicht einmal er- 
lauben, diesen Herrchen ein wolverdientes derbes Wort 
zu sagen. Gleich ist so ein Bürschchen mit einer Be- 
schwerde beim Herrn Inspektor und findet hier meist ein 
geneigtes Ohr. Der Herr Inspektor verbittet sich dann 
in Gegenwart des Herrn Zöglings allen Ernstes jede un- 
höfliche Behandlung. Und nun frage ich, wo soll da die 
Achtung und der Respekt herkommen, zumal bei einer 
so grossen Zahl von solchen Ren (?} Herrchen. 
Was nitzen hier die strengsten Verbote von seiten des 
Inspektors oder der Direktion? Trotz derselben steigen 
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die Zöglinge des nachte aus den Fenstern, treiben sich in 
Kneipen umher, rauchen Zigarren und spielen Karten nach 
Herzenslust, selbst in den Zimmern der Anstalt: dass dieses 
der Fall ist, haben mir verschiedene, die in einer Anstalt 
gelernt haben, bestätigt. 

Betrachten wir uns nun die Lehrlinge in einer Gärtner- 
Lehranstalt etwas genauer — doch nein, Herr Kittel 
hat es prächtig verstanden, diese Leutchen zu schildern, 
und in dieser Schilderung gebe ich Herm Kittel 2 
recht und ebenfalls sage ih mit demselben: „Möchten 
doch die Aerzte uns Gärtner mit den Kranken und Schwäch- 
lingen verschonen.*“ Hut ab! vor diesem Wünsche des 
Herrn Kittel, Aber nun frage ich, wo werden die meisten 
kranken und schwächlichen Leute, denen unvernünftiger- 
weise von den Äerzten empfohlen wird, Gärtner zu wer- 
den, ausgebildet? In den Hofgärtnereien und ın den 
Lehrsnstalten. Ein Handelsgärtner wird sich hüten, einen 
kranken oder ausnahmsweise achwächlichen Lehrling an- 
zunehmen, aber in einer Gärtner-Lehranstalt ist jeder 
willkommen, ob er sich für unser Fach eignet oder nicht, 
wenn er nur bezahlt, und in dieser glücklichen Lage be- 
finden sich die meisten, welche eine Anstalt besuchen. 
Doch das Blatt wendet sich auch hier meistens; nach be- 
endetem Kursus soll der junge Mann sein Brod selbst 
verdienen. Die erste Stelle wird dem Lehrling von der 
Anstalt verschafft. Der Prinzipal, bei welchem der An- 
staltsgebildete eintritt, glaubt zu den schönsten Hoffnungen 
berechtigt zu sein, aber bald wird er gewahr, dass er 
(in den meisten Fällen trifft dieses wol zu) einen Maul- 
helden vor sich hat, denn mit der Tat ist: es traurig genng 


bestellt, und das Ende vom Liede ist dann: nach acht 
bie vierzehn Tagen ist der wohlgebildete Zögling vor die 
Tür gesetzt. Dasselbe Schicksal passırt denselben viel- 


leicht noch zwei- bis dreimal und schliesslich bleibt ihm 
nichts weiter übrig, als in einer Gärtnerei zu volontiren, 
Der Yolontair taugt aber nach dem Ausspruch des Herm 
Kittel in der Gärtnerei gar nicht. Nun beginnt aber 
die Schädigung des Gehülfenstandes durch diese Spezies 
von Gärtnern erst recht, denn wo arbeiten dieselben als 
Volonteire? In den königlichen und botanischen Gärten 
und in den grossen Handelagärtnereien, also in Etablisse- 
ments, die wol imstande wären, ihre Gehülfen zu bezahlen. 
Zum Schlussee möchte ich nun noch jeden jungen 
Mann, der beabsichtigt, Gärtner zu werden, davor warnen, 
seine Lehrzeit in einer Gärtner - Lehranstalt, vulgo Gärtner- 
fabrik (wie Handelagärtner nicht mit Unrecht sagen} zu 
absolviren, sondern dieselbe erst nach beendeter Lehrzeit 
in einer mittleren Handelsgärtnerei zu besuchen und dann 
die Theorie des Gartenbaues eingehend zu studiren, Erst 
wenn ın den Gärtner - Lehranstalten, wie Herr Kittel in 
These 6 sagt, nur solche Leute aufgenommen werden 
dürfen, die ıhre Lehre in einer Handelsgärtnerei absol- 
vırten, dann wird der Wert derselben nicht mehr m Zweifel 
gezogen werden können. Eine Hauptaufgabe des deutschen 
ärtner- Verbandes, namentlich der „Deutschen Gärtner- 
Zeitung‘ muss es nun sein, die Schäden und Mängel bei 
der Ausbildung von Lehrlingen rücksiebtslos een 
Eltern und Vormünder davor zu warnen, damit dieselben 
ihre Söhne bezw, Schutzbefohlenen nicht so rücksichtslos, 
nicht so ohne weiteres in jede Gärtnerei oder Lehranstalt 
in die Lehre geben. An dem nötigen Material hierzu 
fehlt es nicht, dem aufmerksamen Beobachter wird es 
nicht entgehen, wieviel ın diesem Falle gesündigt wird. 
Im Auftrage des Vereins Hortulania zu Dresden: 
. Lichtward, Vorsitzender. 


Nachschrift der Redaktion. Wir knüpfen an obige 
Auslassungen den wohlgemeinten Rat, dass diejenigen, 
die für eine Versammlung, wie unsere Verbandsvrerssmm- 


lung, eine Frage zur Diskussion stellen, sich oder ihren 
Vertreter vorher in susreichendster Weise tiber alle dabei 
inbetracht kommenden Einzelpunkte informiren mögen, 
damit sie imstande sind, eine ausgiebige Diskussion zu 
veranlassen und auf alle ihnen gemachten Einwände sofort 
zu antworten. Das Nachdiskutiren, das nachträgliche Vor- 
bringen von Einwendungen und Behauptungen, die einem 
auf der Treppe erst eingefallen sind, die man aber schon 
im Zimmer hätte wissen und zur Geltung bringen sollen, 
ist zweckwidrig, weil ea stets in Weitläufigkeiten aus- 
artet und nur eine einseitige Behandlung zulässt, Warum 
hat der Herr Vertreter des Vereins orale die An- 
sichten des Vereins nicht sogleich in Bremen vorgebracht? 
Es wäre dort dann Gelegenheit für andere gewesen, der 
rosenrot gemalten Darstellung der Lage der Lehrlinge in 
kleinen Gärtnereien, „wie sie sein wird", die hächst nötige 
Schattirung in's Aschgraue zu geben, und sicher hätten 
sich dort noch Lichter gefunden, welche die Schatten in 
ihrer ganzen Tiefs hätten hervortreten Inssen. Das kor- 
rekt kolorirte Bild hätte dann verkleinert im Berichte 
seinen Platz gefunden. 

Der Hinweis, dass es Aufgabe des Verbandsorgans 
ist, Missstände in der Ausbildung der Lehrlinge blos zu 
legen und für deren Abstellung einzutreten, ist so zutreffend, 
dass wir wünschen, er fände seiner Richtigkeit gemäss 
wie bei der Redaktion, so auch bei allen denen Beachtung 
und Unterstützung, die in der praktischen Berufsausbildung 
auf WVebelstände stossen und Mittel für deren Beseitigung 
meinen gefunden zu haben. 
das Talent besitzen, fortgesetzt Raisonnements über miss- 
liche Ausbildung der Lehrlinge aus dem Aermel zu schüt- 
teln und aus dem Stegreif zu lamentiren über ungesunde 
Zustände im Gehülfenstande und anderswo; sie ist jedem 
Haschen nach Popularıtät ın dieser oder jener Klasse 
des "gärtnerischen Berufes abhold. Sie erwartet für die 
von ıhr längst erkannte, vom Verein Hortulania an- 
gedeutete Aufgabe, für deren Lösung sie sich seit Jahren 
in ehrlicher Anstrengung abmüht, die weitest gehende 
Mithülfe aller derjenigen, die urteilsfähig mit kühl prüfen- 
dem Verstande die Von der Schäden erkannt und 
Mittel zu deren Beseitigung im "Vorschlag zu bringen 
haben; diese werden bei ihr stets das bereitwillieste En}- 
gegenkommen finden, stets jedoch allein das Wort zu 
führen, muss sie dankend ablehnen. 


Das Stoli-Jubilläum zu Proskau. 


Am 20. März d. J, waren 50 Jahre verflossen seit 
dem Tage, wo der Direktor des königlichen pomologischen 
Instituts zu Proskau, Herr Oekonomierat Gustav Stoll, 
seine 30 erfolgreiche Laufbahn als Gärtner begann. Für 
das pomologische Institut nicht nur, auch für den Ort 
Proskau und die nächste Umgebung war dieser Tag ein 
Fosttag in des Wortes schönster Bedeutung. Von den 
Lehrern, Beamten und Zöglingen der Anstalt waren seit 
längerer Zeit im stillen Vorbereitungen getroffen, um 
dem hochverehrten Jubilare an diesem seinem Ehrentage 
durch Ovationen der verschiedensten Art ihre Verehrung, 
Liebe und Dankbarkeit zu bezeugen. Ihnen schlossen 
sich die Behörden, die Honorstionen des Ortes und der 
Um ka: sowie die zahlreichen Freunde des Jubilars an, 
welche teils persönlich, teils auf schriftlichem oder tele- 
graphischem Wege ibre Gratulationen darbrachten. Eine 
ganz besondere Genugtuung jedoch musste ea dem Juhilar 
sein, dass auch aus den weitesten Kreien der deutschen 
Gärtner an diesem Tage ihm in ebenso herzlicher wie 
schmeichelhafter Weise unzählige Zeichen der Anerkennung, 
Verehrung und Wertschätzung zugingen. Eine stattliche 


Die Redaktion will nicht 


Reihe von gärtnerischen und landwirtschaftlichen Vereinen, 
darunter diejenigen zu Berlin, Bremen, Breslau, Leob- 
schütz, Mödling, Müuchen, Oppeln, Ratibor u. a. hatten 
in Anerkennung der bedeutenden Verdienste des Jubilare 
um die Hebung des Gartenbaues und speziell des Obst- 
baues Ehrendiplome und Adressen in künstlerischer Aus- 
führung überreicht. 

Um ferner sowol ein unauslöschliches Andenken an 
den Jubilar und den Tag seines 50jährigen Gärtner- 
ee zu schaffen, ala auch um den Gefühlen treuer 

iebe und Anhänglichkeit einen entsprechenden Ausdruck 
zu geben und das selbstlose Streben desselben bei seinem 
Wirken für Hebung und Förderung der Gärtnere: zu 
ehren, war von den Schülern und Freunden des Direktor 
Stoll eine Sammlung veranstaltet. Aus den Erträgen 
derselben wurde eine Stiftung in's Leben gerufen, welche 
den Namen „G. Stoll’s Prämienfonds“ führt und 
den Zweck hat, aus den Zinsen des Grundkapitals Prämien 
zu beschaffen, welche bei der zweimal jährlich statt- 
findenden Abgangsprüfung als Auszeichnung an die 
würdigsten Abiturienten des königlichen pomologischen 
Instituts zu Proakau verteilt werden. Das Grundkapital 
des Fonds beträgt 1200 M. * 

Schon früh morgens an diesem auch vom herrlichsten 
Frühlingswetter verschönten Jubeltage wurde dem Jubilar 
von einem aus Zöglingen der Anstalt gebildeten Sänger- 
chor ein Morgenständehen dargebrecht, das mit den 
Klängen des bekannten Liedes: „Das ist der Tag des 
Herm“ begann. Um 10 Uhr sprachen, als die ersten, 
die Lehrer und Beamten der Anstalt ihrem hochverehrten 
Chef die Glückwünsche zu diesem seltenen Feste aus. 
Am Schlusse der von Herrn Dr. Sorauer gehaltenen 
herzlichen Ansprache übergab derselbe dem Jubilar die 
Stiftungsurkunde zu Stoll’s Prämien-Fonds. Sodann 
erschien eine Deputafion der Aöglinge des königlichen 
pomologischen Instituts, um ihrem allverehrten Direktor 
und Lehrer als Andenken an diesen frohen Feststag em 
vom Zögling Grabowski gemaltes grosses Aquarellbild 
der Anstalt zu überreichen. 

Nun folgten die Gratulstionen der Behörden des 
Ortes; Deputationen mehrerer gärtnerischer und landwirt- 
schaftlicher Vereine überbrachten Ehrendiplome, und eine 
nicht enden wollende Reihe von Freunden, Verehrern und 
früheren Schülern des Jubilars drängte sich, um demselben 
an diesem Jubeltage Glückwünsche und sichtbare Zeichen 
ihrer Verehrung darzubringen. 

Gegen 1 Uhr versammelten sich nochmals die Lehrer 
und Schüler der Anstalt in der Wohnung des Jubilars, 
um nach einer längeren Ansprache der Herrn Professor 
Dr. Rudolph Stoll das von der Familie des Jubilars 
der Anstalt geschenkte wohlgelungene lebensgrosse Bild 
des letzteren entgegenzunehmen. 

Im Namen des Lehrerkollegiums und der Schüler 
sprach Herr Öberlehrer Dr. Röhr den Dank und die 

ersicherung aus, dass das Bild, dem ein würdiger Platz 
im Lehrzimmer angewiesen werden soll, Lehrer und Schüler 
stetig an den Mann erinnern wird, der allen ein leuchtendes 
Vorbild ın Pflichttreue, in rastlosem Eifer und Begeisterung 
für seinen Beruf ist, 

Nach 2 Uhr nachmittags vereinigte ein solenner Diner 
die Festrersammlung im Schmikale’schen Saale. Fest- 


* Durch sofortige Verzinsung der vor dem 21. März heim 
Komitd eingegangenen Beiträge ist es dem letzteren in erfreulicher 
Weise möglich geworden, schon am Jubiläumstage dem Jubilar 
eine Prämie zur Verfügung stellen zu können. Diese erste Främie 
wurde dem nach bestbestandenem Examen vom pomologischer 
Institute zu Proskau abgehenden Zöglıng Carl Gerling aus Nau- 
Strelitz zuerkannt. Der 20, März 1888 wird demselben scmit in 
doppelter Hinsicht eine freudige Erinnerung für das ganze Leben 
hinterlassen. 


lieder wechselten mit heiteren und ernsten Toasten eb, 
unter welchen letzteren besonders derjenige des Herrn 
Landrat Gerlach, Mitglied des Kuratoriums der Anstalt, 
hervorzuheben ist. Mit beredten Worten achilderte der- 
selbe die vielseitigen grossen Verdienste des Jubilars um 
die Hebung und Förderung des Gartenwesens und apeziell 
des Obstbaues in Schlesien. 

Der Abend des Festtages brachte wiederum neue 
Ueberraschungen. Vor dem durch einen reizenden Daimen- 
fior vermehrten Auditorium der Festteilnehmer wurde zu- 
nächst ein für diesen besonderen Zweck gedichtetes Feat- 
spiel, eine Episode aus dem Leben des Jubilars und seiner 
hochverehrten Frau Gemahlin behandelnd, aufgeführt, 
welches durch höchst gelungene Insceenirung den un- 
geteiltesten Beifall fand. 

Nach einer Pause, während welcher auf Anregung 
der liebenswürdigen Wirtn dem in opulentester Weise 
hergerichteten Büffet seitens der Gäste tapfer zugesprochen 
wurde, folgten musikalische und deklamatorische Vorträge 
heiteren Charakters, von Zöglingen der Anstalt sus- 
geführt. Mit ganz besonderem Beifall wurde das gleich- 
sam künstlerisch exekutirte Banditen- Duett aus „Stradella“ 
aufgenommen. 

Der später von sämmtlichen Zöglingen der Anstalt 
ihrem Direktor dargebrachte Fackelzug gab das Signal 
zum Aufbruche nach dem mit Guirlanden und Emblemen 
geschmückten Saale des Instituts, woselbst ein Festkommers 
den Schluss des Jubiläumstages bildete. 

So verlief das Fest, welches dem Herrm Oekonomıerat 
Direktor Stoll za Ehren am 20. -März in Proskau ge- 
feiert wurde, in schönster Weise, und wırd bei allen 
nn ae für immer eine schöne Erinnerung zurlick- 
a3sen. 


Ueber eine physiologische Erscheinung bei 
der Gemüsekultur ım tropischen Amerika. 
Von F, C. Lehmann, 
gegenwärtig auf Reisen im westlichen Kolumbien. 


Bei Veröffentlichung nachfolgender kurzen Erörterung 
habe ich einen dreifachen Zweck im Auge: 1. um die 
Leser der „Deutschen ee mit einer eigen- 
artigen physiologischen Erscheinung bekannt zu machen, 
die im tropischen Amerika bei der Kultur einiger aus 
Samen zu erziehender Gemüsesorten so allgemein und 
charakteristisch aufiritt; 2, um die Aufmerksamkeit der 
Samenhandlungen auf einen Gegenstand zu lenken, der 
mit der Zeit von nicht zu unterschätzender Bedeutung 
für sie werden kaon, und 3. um damit überhaupt einen 
Gegenstand angeregt zu haben, tiber welchen weitere und 
länger an einem Orte fortgesetzte Beobachtungen, als die 
meinigen es sind, mehr als wünschenswert erscheinen, ehe 
wir uns ein klares Verständniss von der Tragweite und 
Bedeutung dieser Erscheinung werden bilden können. Den 
letzteren Umstand möchte ich noch ganz besonders nach- 
drücklich betonen, indem einem Reisenden wie mur, der 
unaufhaltsam vorwärts drängen muss, nur selten und 
zufällig die Gelegenheit geboten wird, dergleichen Tat- 
sachen zu beobachten und genügend versteken zu lernen; 
intelligente Männer, die sich ein Heim im spanischen 
Amerika gegründet haben, werden hier ungleich mehr 
zuverlässiges liefern können. 

Die oben angedeutete Erscheinung tritt bei einigen 
Gemüsearten, nämlich dem Kohl, Salat, Zwiebeln, Möhren 
etc. zutage und besteht in der sehr verschiedenen Grössen- 
und Qualitätssusbildung derselben, je nach Herkunft des 
Samens. Man macht nämlich die merkwürdige Beobachtung 
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dass Samen, aus Europa bezogen, ın den ihnen ent- 
sprechenden Klimaten die ausgezeichnetsten Resultate 
hiefern, welche nicht selten diejenigen in Europa erzielten 
übertreffen; Kohl und Salat machen grosse schöne Köpfe 
von vorzüglicher Zartheit, und Zwiebeln und Möhren 
entwickeln leicht die gewlinschten Strunk- und Wurzel- 
anschwellungen. Wird nun aber aus diesen schönen Ge- 
müsen hier zu Lande Samen erzogen und derselbe zur 
Aussat benützt, so sieht man mit Staunen, wie Kohl und 
Salat nur noch Spuren von Köpfen, und Zwiebeln etc. 
lange Strünke von der Stärke einee kleinen Fingers bilden, 
denen weder Zartheit noch Schmackhaftigkeit zugesprochen 
werden kann. Die späteren Generationen werden immer 
schlechter, aowol in quantitativer ala qualitativer Hinsicht. 
Prominenter und früher tritt dieses Phänomen in der 
wärmeren und heissen Region und in den Aequatorial- 
gegenden als ın der kühleren Bergregion und 10 —15 
rad der Breite auf. 

Fräpt mıan nach der Ursache dieser sonderbaren Er- 
scheinung, 360 ist es schwerer, dieselbe definitiv zu er- 
gründen, als man glauben könnte. Es ist zwar eine all- 
bekannte Tatsache, dass selbst im stabilen europäischen 
Ackerbau von Zeit zu Zeit ein Samenwechsel von grossem 
Nutzen ist; die aus dem neuen Samen erzielten Ernte- 
resultate übertreffen weit diejenigen das viele Jahre hinter- 
einander fortgebauten; die Samen und Wurzeln werden 
ge und substanzreicher etc. Aber unter dem tropischen 

immel, und indem die Erscheinung viel früher, ja un- 
mittelbar bei der nächsten Generation auftritt, kann dıes 
keineswegs auf blossem Samenwechsel beruhen, denn wäre 
dies der Fall, so müsste Samen aus einem anderen Gebiet 
der Tropenzone eben auch jene glänzenden Resultate ab- 

eben. Dies ist aber tatsächlich nicht so. Wie ıch mir 

en Gegenstand erkläre, liegt die Ursache darin, dass 
sich der ganze Pflanzenorganismus verändert und den 
neueu Naturverhältnissen völlig anpasst; der Vegetations- 
trieb kommt nıcht zur Ruhe, wie dies ın höheren Breiten 
der Erdoberfläche durch die grossen Differenzen der Maxima- 
und Minima-Mitteltemperaturen, also in Europa durch 
die Winterkälte bedingt ist, sondern wächst von der 
Keimung bis zur Samenreife ununterbrochen fort. Gerade 
die Tatsache, dass die Erscheinung in den Aequatoral- 
gegenden +- in Quito, wo ich dieselbe gelegentlich be- 
obachtete — viel friiher und hervorragender auftritt ala 
10— 15 Grad der Breite — ın Costa- Rıca und Guatemala, 
wo dieselbe such beobachtet wurde — scheint diese Än- 
nahme zu bestätigen. j | 

Wie weit ich jedoch mit dieser Ansicht richtig gehe, 
kann ich nicht ermessen, denn eigene Versuchskulturen 
babe ich bisher nicht Gelegenheit gehabt hiertiber an- 
zustellen, und solche doch dürften unerlässlich sein, um 
den Gegenstand nach allen Richtungen genügend verstehen 
zu lernen. Indem das Phänomen in Guatemala weniger 
scharf ausgeprägt zutage trıtt als z. B. ın Quito, so wäre 
es von grossem Interesse, wenn rege Je hierüber 
aua Mexiko vorlägen, wo die jährliche Varistion der 
mittleren Marimum- und Minimum- Temperatur doch schon 
beinahe 8°C. ıst, während sich dieselbe in Quto auf 
2°C, beschränkt. Vielleicht könnte uns Herr Roezl, 
der doch ein scharfer und vielseitiger Beobachter ist, 
durch einige bona fide- Beobachtungen hierüber belehren. 

Was nun den hieraus entstehenden Nntzen für den 
Samenhändler betrifft, so bedarf es wol kaum noch einer 
weiteren Aufklärung. Freilich sind die Hispano - Aınerikaner 
nicht Gemüsezüchter wie die Franzosen und wir und be- 
gnügen sich lieber mit Bananen, Yucas (Manihot 
ubilissima) ete., ehe sie selbst zur Tat schreiten, dennoch 
aber sind sie keine einseitigen Gemüseesser, die sich auf 
Potatoes und Cabbages beschränken wie die Eng- 


länder, sondern kaufen alles was Gemüse heisst mit 
grosser Vorliebe und wissen es auch zu bereiten — freilich 
nach ıhrer Art — wenn ihnen nur etwas geboten wird. 
Der arme Mann auf der anderen Seite ist durchaus nicht 
stupide und einseitig, sondern ein empfänglicher Geist 
für alles neue und legt sofort Hand an, sobald er sieht, 
es lässt sich ein rentables Geschäft machen. Es bedarf. 
also nur des Anstosses bei ihnen, um sie zu rationellen 
Gemüsezüchtern zu machen. Wem diese Anregung zufällt, 
will ich hier nicht weiter erörtern, doch glaube ich, dass 
unsere deutschen Samenhändler keine Gelegenheit un- 
benutzt vorübergehen lassen sollten, ohne sich mit Fach- 
männern deutscher Herkunft — denn diese haben, wie 
die Erfahrung allseitig gelehrt hat, weit mehr Verständniss 
und Liebe für den Tendban als andere Völker —, die 
sich ein Heim ım spanischen Amerika gegründet haben, 
in Verbindung zu setzen. Für Kolumbien möchte ich 
auf Herrn Wilh. Kalbreyer, eines ebenso rechtlichen 
als strebsamen und intelligenten Mannes in Bogotä hin- 
gewiesen haben. 


F| 


Zur Tagesgeschichte. 


Schlesische Gartenbanansstellung in Liegniiz. 
Für Schlesien ist, wie wir bereits im Nr. 30 des vorigen 
Jahrgangs mitteilten, eine Gartenbauausstellung geplant, 
die vom 5. August bis zum 10. September in Liegnitz 
stattfinden soll und die, nach den dafür getroffenen Vor- 
bereitungen zu schliessen, von Bedeutung zu werden ver- 
apricht. Die Liste der Komit&mitglieder und Vertrauens- 
männer umfasst so ziemlich alles, was Schlesien an Garten- 
besitzern und Gärtnern von Bedeutung aufzuweisen hat. 
Das Ehrenkomits unter dem Vorsitze des Herrn Professor 
Dr. Goeppert zählt 80 Mitglieder, darunter die meisten 
schlesischen Notablen, das Geschäftskomite unter dem 
Vorsitze des Herrn Handelsgärtner Wöppel- Liegnitz 
wird aus 24 Mitgliedern gebildet, während über 200 Gärtner 
und Gartenfreunde Schlesiens zu Vertrauenamännern be- 
rufen sind, Der Apparat für die Vorbereitung der Aus- 
stellnng ist also umfangreich genug konstruirt und wird, 
wenn er auch nur mit einiger Kraft arbeitet, gewiss ausser- 
ordentliches leisten. Nach uns gewordenen Mitteilungen 
waltet in Liegnitz das ernsthafte Bemühen vor, die Vor- 
bereitungen für die Ausstellung in ausreichendster Weise 
zu treffen. Wegen Programme und Anmeldungen wende 
man sich an Herrn Samenhändler Julius Knebel in 
Liegnitz,. Der Anmeldetermin ıst auf den 15. Jum_ fest- 
gesetzt. Ludwig Möller, 


Schutzzölinerei. Italienische Gärtner scheinen zu 
befürchten, ss könnten die par deutschen Gärtner, die 
ihre Existenz auf derartig wackeligen Füssen stehen sehen, 
dass sie besorgen, sie könnte von den über die Reichs- 
grenze eingeführten Blumen und Blättern über den Haufen 
rn werden, mit ihren Bemühungen um Schutzzoll 

rfolg haben. Sie haben eine Agitation eingeleitet, um 
ihre Landesregierung zu veranlassen, für den Fall, dass 
die deutsche Regierung sich sympathisch dem verlangten 
Blumen- und Blätterzoll en sollte, ala Gegenmass- 
regel einen recht hohen Zoll auf die in Italien eingeführten 
deutschen Hauptsbsatzartikel, Eisen, Kohlen, Bier etc. 
in Aussicht zu stellen. Bei diesem gegenseitigen Drohen 
wird es nun bleiben, denn wie die beiden Boierungen 
über die Entwicklung des Handelsverkehrs zwischen ihren’ 
Ländern denken, haben sie durch Aufwendung der Mil- 
hionen für den Gotthardtunnel und durch den neuzeitlich 
zwischen ihnen abgeschlossenen Handelsvertrag genugsam 
dokumentirt. 
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Die italienischen Gärtner nun würden sich den ehr- 
lichsten Beifall der gegen jede Beschränkung des gärt- 
nerischen Handelsverkehrs arbeitenden deutschen Fach- 

enossen erworben haben, wenn sie, anstatt das Gebiet 
der Schutzzollagitation zu betreten, sich um die Beseitigun 
der totalen (renzsperre bemüht hätten, die ihr Land 

egen das gesammte Ausland errichtet hat, sie würden 
damit den deutschen Eiferern für Zoll den besten ihrer 
Gründe entzogen und unserer Gärtnerei zu dem Recht des 
freien Verkehrs verholfen haben, welches sie selbst so eifrig 
für sich in Anspruch nehmen. Für uns ist der Schwerpunkt 
der Frage der, dass wir uns nicht gegen Italien allein 
absperren können; wäre dies der Fall, dann würden wir 
die ersten sein, die ihre besten Kräfte daran setzten, um 
eine Sperre gegen Italien zu erwirken. Die Blumen und 
Blätter, deren wir bedürfen, vermag uns ausgiebig Süd- 
frankreich mit dem Hauptort Nizza zu liefern, und tritt 
für letzteren Artikel noch daa österreichische Küstenland 
hinzu. Italien ertragen wir als ein notwendiges Uebel, 
und die dortigen Gärtner mögen sich gesagt sein lassen, 
dass, so lange sie nicht mit eintreten für dıe Beseitigun 
jeder Verkehrserschw rung, in Deutschland für sie euch 
nicht die Spur einer Sympathie vorhanden ist. Deutsche 
Importeure sollten, bevor sie zu den Italienern gehen, 
ıhren Bedarf wo anders zu decken suchen, ın Südfrankreich 
oder im österreichischen Küstenlande, zumal dort deutsche 
Stammesgenossen sich diesen Spezialitäten zugewandt haben 
und die Konkurrenz mit den im Chinesenstile isolirten 
Italienern vollauf aufnehmen können, Ludwig Möller. 


Fragenbeantwortungen. 


Die Korbweiden. 


Beantwortung der Frage 341: 
„Welches sind die brauchbarsten und ertragreichsten Korb- 
weidensorten ?“ 

Die zahlreichen Baumschulenetablissements hierorta, 
deren ausgedehnte Handelsverbindungen nach dem In- 
und Auslande auch einen bedeutenden Konsum von Korb- 
weiden verursachen, haben selbstverständlich immer 
darnach gestrebt, das vorzüglichste Pack- und Binde- 
material zu erlangen. Obgleich nun, wie verschrieen, 
das Klimas hier ın Frankreich bedeutend wärmer und 
milder als in Deutschland sein und infolge dessen 
auch alles leichter und besser wschsen soll, so darf ich 
doch wol annehmen, dass gerade diese fragliche Pflanze, 
deren Gedeihen doch weniger von äusseren Witterungs- 
einflüssen als vielmehr von einem feuchten Standort ab- 
hängig ist, eben so gut in unserem Vaterlande, als wie 
hierorts ıhr leichtes Fortkommen findet. Dies gibt mir 
nun den Mut, von hier aus auf die, wenigstens von den 
hiesigen Gärtnern anerkannt besten und ertragreichsten 
Korbweidensorten hinzuweisen. 

So wäre denn zunächst Salız viminalis zu nennen, 
welche als Flecht- und Bindematerisl ja auch im Deutsch- 
land sehr geschätzt und fast allgemein verbreitet ist. Sie 
wächst sehr stark und schnell, wird 3—4 m hoch und 
verästelt sich fast gar nicht. Von den 4 Varietäten der 
Saliz vitellma: aurea, Brilizensis, on und purpurea sind 
die erst- und letztgenannte entschieden die vorzüglichsten. 
Es befinden sich deshalb, besonders von der Selix purpurea, 
hier in der Nähe von Orleans in den feuchten Niederungen 
und längs der Ufer der Loire wirkliche Weidenplantagen, 
deren Nee einen Teil des Erwerbes vieler Leute 
bildet. — Salix laurina, Salız Helix pyramidalis und eine 
neuere Salix Wisconsin sind ebenfalls brauchbare Korb- 





weiden, doch ist diesen mehr noch ein landschaftlich- 
dekoratirer Wert beizumessen. Als ganz feine Binde- 
weiden, zu den feinsten Bändern, oder zu sehr feinen 
Flechtwerken empfehlen sich noch: Salix uralensis, ameri- 
cana und coerulea, 

Am besten sagt den Weiden, wie bereits erwähnt, 
ein nasser, feuchter Boden zu, der möglichst von Unkraut 
rein zu halten und öfters zu behacken ist. Gesunde und 
brauchbare Weiden verlangen im Herbst einen sorgfältigen 
Schnitt, 1—2 Augen tiber dem Entstehungspunkte des 
Triebes. Die Triebe müssen genügend ausgereift sein 
und ıst es sehr gut, wenn: es vor dem Schneiden ein 
wenig gefroren hat. Nach dem Schnitt hacke man den 
Boden sofort um und bringe, wenn nötig, als Düngung 
etwas Kompost darauf. Im Mai wird nochmals gehackt 
und alle Unkräuter entfernt; später ist ein Hacken nicht 
mehr gut möglich. — Die Vermehrung selbat geschieht, 
wie ja allgemein bekannt, ausschliesslich durch Stecklinge 
und Steckreiser, Aeltere Weiden ertragen das Beschneiden 
und den Abhieb in jeder Weise. 


Max Herb, Kunstgärtner n Orleans (Frankreich). 


Mittel gegen Ratten und Mäuse. 


Beantwortung der Frage 354: 
„Wie kann man am erfolgreichsten Ratten und Mäuse 
im Felde und in Baumschulquartieren vertilgen ?" 


Ratten und Mäuse können in Obstplantagen und Baum- 
sehulen bedeutenden Schaden anrichten, namentlich in 
Gegenden, wo tiefe Schneelsgen den langen Winter über 
den Boden bedecken, was ich im mimak’schen Gourernement 
zu meinem Nachteile erfahren habe. Das beste Mittel ist, 
die Stelle um die Bäume grasfrei zu halten, geradezu im 
Herbst mit einer Rodehaue die Grasnarbe im Kreise um 
den Stamm 1/, m zu reinigen, denn da nehmen die Mäuse 
am liebsten ihr Winterquartier und fressen sicher die 
Rinde, so hoch der Schnee liegt, radikal weg, Am besten 
schützt man den Stamm durch Einbinden mit Fichten- 
oder Wacholderreisern, was aber vor dem Schneefall ge- 
schehen muss. Man kocht auch wol Gerstenkörner mit 
den Frlichten der Strychnos nux vomica, trocknet die 
Körner wieder und streut um jeden Baum je nach Be- 
finden aus. Dasselbe gilt auch von-den Baumschulen; 
aber als Hauptsache gilt das Entfernen der Grasnarbe und 
das Einbinden und Bedecken mit Fichten- oder Wacholder- 
reisern namentlich für Rosen und zarte Ziesträucher. Dem 
unterirdischen Benagen wird auch durch Entfernung der 
Grasnarbe begegnet, indem der Boden schneller und tiefer 
einfriert, da da Mäusen das Wühlen ın gefrorenem Boden 
kaum möglich sein wird. 


Julius Obrecht, Gartenmeister zu Kusminka b. Moskau. 


Briefkasten. 


Herrn L. Th. in Brühl. Rollschattendecken fabriziren Th. 
Bergk in Leipzig, Inselstr. 3/4; Ign. Fritsche jun. in Rumbarg 
(Böhmen); Carl Hess in Nürnberg; Höid & Co. in Yillingeu 
aa): P, Spitzer in Friedeberg a. Queiss. Ersuchen Sie diese 

abrikanten um Zusendung von Preislisten und Musterabschnitten; 
Sie können sich dann über Konstruktion und Preis informiren. 

Herrn Th. E. in Praust, Freiexemplare für Lehrlinge aind 
nicht mehr abgehhbar. 

Herrn B. P, in Bregenz. Nr. 1 ist Araruım Täunbergi 
( Äristolochiaceae ), aus Japan stammend. Sie hält bei Ihnen vielleicht 
im Freien aus. Nr. 2 ist Sciadocalyr Lucian!, zu der Familie der 
Gesnaraceen gehöreud. Stammt ans Neugranada und wurde durch 
Linden in Gent in den Handel gebracht, — Aumea elegans Bo. 
und Colomesia emaranteides Vent. ist ein und dieselbe Pflanze. 
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Druck von A. Stenger in Erfurt. 
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Vorb andsangelegenheiten. 





Bericht 
über die vierte Wanderversammlung des 
deutschen Gärtner - Verbandes 
in Berlin am 16. April. 


(Schluss.) 


Möller- Erfurt spricht sein Bedauern aus, dass das 
Referst über den ersten Gegenstand der Tagesordnung 
habe ausfallen müssen, er möchte jedoch die sich dar- 
bietende Gelegenheit zur Erörterung dieser Frage nicht 
ganz unbenutzt vorübergehen lassen. Leider sei er nicht 
vorbereitet, eingehend über diesen Gegrenstand zu aprechen, 
er wolle jedoch versuchen, durch Aufwerfen einer Spezial- 
frage die Diskussion einzuleiten und zwar durch die Frage: 
ob die von einzelnen Gartenbauschulen geübte Praxis, in 
der Gärtnerei noch nicht vorgebildete junge Leute als 
Schüler aufzunehmen, die richtige sel. Er halte dieses 
verfahren für ein durchaus a denn nach seiner 
Ueberzeugung könne ein junger Mann den ihm auf einer 
Gartenbauschule gebotenen Lehrstoff, besonders in seinem 
theoretischen Teile, nur dann erfolgreich ausnutzen, wenn 
er durch eine praktische Lehrzeit unterrichtet sei, welche 
Anforderungen die Praxis an ıhn stelle. Erst dann, wenn 
sie ın einer Gärtnerei eine Stelle ausfüllen sollen, wird es 
den von den Gartenbauschulen entlassenen jungen Gärtnern 
klar, wie wenig ausreichend sie für die Praxis vorgebildet 
sind, und zu spät gelangen sie zu der Ueberzeugung, dass 
sie mangels Kenntniss der Anforderungen des gärtnerischen 
Betriebes die ihnen in der Gartenbauschule gebotenen Fort- 
bildungsmittel nicht haben auszunutzen verstanden und 
nicht sehr selten bringt ıhr Eintritt in die Praxis ihnen 
derartig Enttäuschungen, dass sie auf die in einer Garten- 


bauschule zugebrachte Lehrzeit wie auf eine verlorene 
Lebenszeit zurückblicken, Die im Verhältniss zu der grossen 
Zahl der Lehrlinge wenig ausreichenden Betriebseinrich- 
tungen der meisten Gartenbauschulen lassen eine gründ- 
liche praktische Ausbildung ihrer Zöglinge nicht zu, wol 
aber seien sie imstande, dem in einer Gärtnerei vor- 
gebildeten jungen Gärtner den letzten Schliff zu geben 
und ihn für die Praxis tauglicher zu machen. Man müsse 
dahin streben, dass die Gartenbauschulen nur solche Zög- 
Inge aufnehmen, welche während mindestens zweier Jahre 
in einer Gärtnerei mit den Anforderungen des gärtnerischen 
Betriebes vertraut geworden sind, und die ihre Wissens- 
und Könnenslücken zu erkennen vermögen. Bei einem 
solchen Lehrgange werde man für die Gärtnerei tüchtige 
Kräfte gewinnen, nicht aber bei dem jetzigen Verfahren 
der Gartenbauschulen. 

Gerteninspektor Zartmann-Röths will konstatiren, 
dass in den Gartenbauschulen auch sehr gute Resultate 
erzielt worden sind und wo dies nicht der Fall sei, liege 
die Schuld meistens an den Schillern. In jedem Stande 
gebe es gute und schlechte Kräfte und gingen in der 
Gärtnerei letztere sowol aus den Gärtnereien, wıe aus den 
Gartenbauschulen und Lehranstalten hervor. Er müsse 
betonen, dass die Gartenbauschulen an die . Volksschule 
anknüpfen, Die Zöglinge werden in den Gertenbauschulen 
zur Arbeit, zum Fleiss und zur Ordnung angehalten und 
er müsse sich entschieden dagegen aussprechen, dass die 
Gartenbauschulen einen falschen Weg eingeschlagen. 

Bindseil-Berlin hat die Erfahrung gemacht, dass 
sehr viele aus den Gartenbauschulen kommenden jungen 
Leute nach ihrem Webergang in die Praxis von ihrem 
erwählten Berufe zurücktreten. Der Grund hierfür hege 
darin, dass die Anschauungen, welche die Schüler in den 
Gartenbauschulen von der. Gärtnerei erlangen, in der Praxis 
nicht gerechtfertigt werden, Kommen diejenigen, die auf 
einer Gartenbauschule vorgebildet sind, in die Praxis, so 
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sehen sie sich Anforderungen gegenüber, an welche sie 
nicht gewöhnt sind, dagegen werden jene, die, bereits 
eine praktische Lehrzeit durchgemacht haben, nicht so 
sehr enttäuscht werden und sich leichter ın die früheren 
Verhältnisse zurückfinden, N 

Garteninspektor Stein- Breslau ist der Ansicht, dass 
es wenig Zweck habe, diese Frage zu diskutiren. So viel 
ihm bekannt, sei es den staatlichen Lehranstalten vor- 
geschrieben, nur Zöglinge aufzunehmen, welche eine zwei- 
jährige Lehrzeit durchgensacht haben und auf Privatanstalten 
könne man gar keinen Einfluss ausüben. 

Möller-Erfart: Wenn man auch auf die Privat- 
Gartenbauschulen keinen bestimmenden Einfluss auszuüben 
vermöge, s6 könne man doch das allgememe Urteil über 
den Wert dieser Institute klären. Der öffentlichen Meinung 
über die Zweckwidrigkeit des Verfahrens einzelner Garten- 
bauschulen mtissen diese schliesslich doch Rechnung tragen. 
Aufgabe des deutschen Gärtner - Verbandes sei es, vor- 
handene Schäden blos zu legen und auf deren Ausmerzung 
zu dringen. 

Stein-Breslau: Auch er halte es für notwendig, dass 
jeder, der eine Gartenbauschule besuchen will, vorher eine 

raktische Lehrzeit durchgeinacht haben muss, und solle dies 
heute hier seitens der Versammlung ausgesprochen werden, 
so würde es gewiss keinen Widerspruch finden. 

Öbergärtner Goeschke-Proskau widerspricht der 
Behauptung, dass viele in einer Lehranstalt gebildeten 
jungen Leute von ihrem Beruf zurücktreten. — In Proskau 
seien nur ausnahmsweise junge Leute aufgenommen wor- 
den, welche vorher noch nicht praktisch gearbeitet hatten, 
und es seien dies ausgezeichnete Gärtner geworden; mehrere 
von ihnen, die sich in der heutigen Versammlung befinden, 
könne er sofort namhaft machen. In Proskau werde auf 
das strengste darauf gesehen, dass die Ausbildung nicht 
rein wissenschaftlich, sondern auch praktisch sei, und man 
habe dort die glänzendsten Resultate erzielt. Viele der dort 
ea jungen Leute haben hier in Berlin vorzügliche 

tellungen erhalten. 

Möller-Erfurt: Es handle sich hier nicht um Institute 
wie Proskau; derartige mit reichen Mitteln, umfassenden 
und vollkommenen Betriebseinrichtungen und vorzüglichen 
Lehrkräften ausgestatteten Anstalten könnten es auch 
fertig bringen, noch nicht vorgebildete Schüler zu tüchtigen 
Gärtnern zu erziehen; hier handle es sıch um dıe ın 
neuerer Zeit an verschiedenen Orten aufgetauchten Privat- 
gartenbauschulen, deren hervorragendster Zweck zu sein 
scheine, durch Aufnahme von Lehrlingen billige Arbeits- 
kräfte für Baumschul- oder Gärtnereibetrreb zu erlangen. 
Im übrigen bleibe er bei seiner Ansicht, dass man, um 
jede Möglichkeit für einen erfolgreichen Besuch einer 
Gartenbauschule oder Lehranstalt zu gewähren, eine 
mindestens zweijährige praktische Lehrzeit als Bedingung 
stellen müsse und empfehle eine dahin gehende Resolution. 

Hofgärtner Merle-Homburg führt aus, dass man 
nicht nur eine zweijährige praktische Lehrzeit fordern, 
sondern von jedem Lehrprinzipal verlangen müsse, dass 
er, sobald sein Zögling sich als unfähig zur Gärtnerei 
erweise oder leichtsinnig werde, das Lehrverhältniss auf- 
hebe. Unpraktische Leute und solche, die nicht mit Fleiss 
und Ausdauer begabt seien, taugen nicht für die Gärtnerer, 
an ibnen ist kein Mangel, wol aber an tüchtigen, be- 
gabten Gärtnern. 

Handelsgärtner Warnecke- Altona weist darauf hin, 
dass man auch hier, wie es seitens des Herrn Direktor 
von Regel inbezug auf die Versuchsstationen geschehen, 
das praktische Bedürfniss m den Vordergrund stellen müsse. 
Sollten die Lehranstalten mit ihren anerkennenswerten 
Bestrebungen den für die Gärtnerei erwünschten Erfolg 
erzielen, so sei es ein unerlässliches Erforderniss, dass 


nur solche jungen Leute bei ihnen Aufnahme finden, die 
wenigstens zwei Jahre in einer guten (Gärtnerei eine 
Be en Lehrzeit durchgemacht haben; er empfehle der 

ersammlung dringend, sich in diesem Sinne zu äussern. 

Möller-Erfurt beantragt folgende Resolution: „Die 
Wanderversammlung des deutschen Gärtner-Ver- 
bandes erklärt es für notwendig, dass diejenigen, 
die eine Gartenbauschule besuchen wollen, vor 
ihrem Eintritt mindestens eine zweijährige prak- 
tische Lehrzeit in einer guten Gärtnerei durch- 
gemacht haben müssen.“ 

Der Vorsitzende bringt diese Hesolution zur Ab- 
stimmung und wird dieselbe von der Versammlung an- 
genommen. 

Nach einigen Dankes- und Äbschiedsworten an die 
Erschienenen seitens des Vorsitzenden wird die Versammlung 
geschlossen. 


Nachtrag. 


In der vorigen Nummer ist in der Liste der von der 
Wanderversammlung erwählten Kommissionamitglieder der 
Nanıe des Herrn Übergärtner Gosschke Proskan leider 
ausgefallen. Wir tragen denselben hiermit nach. 


Eingegangene Arbeiten für das 
Preisausschreiben. 


Nachfolgend bringen wir ein Verzeichniss der für 
das Preisausschreiben eingegangenen Bewerbungsarbeiten. 
Im Falle eine an uns abgesandte Arbeit in dieser Liste 
nicht . aufgeführt ist, erbitten wir sofortige Mitteilung, 
damit Nachforschungen über den Verhleib angestellt 
werden können. 

Die Beteiligung ıst erfreulicherweise eine recht rege 
gewesen und zeugt der grösste Teil der eingesandten 
Arbeiten von anerkennenswertem Fleiss und grosser Sorgfalt 
ber der Ausführung. Im ganzen sind 67 Bewerbungs- 


arbeiten eingegangen. 


— 


Thema, Sinnsprach und Nummer der Arbeiten. 


"Anlage und Bepflanzung einer Felsenpartie, 
26. Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes 
werden, als dienendes Glied echliess an ein Ganzes dich an, 
27. Die Natur allein iet wahr und unsere einzige Meisterin. (Hierzu 
2 kolorirte Zeichnungen.; 28. Beirachte die Natur und lerne 
Weisheit. (Hierzu 1 Zeichnung. 29 Eine Zeichnung nebst 
Manuskript. {Bei dieser Arbeit fehlte der Sinnspruch, sowie der 
Briefumschlag mit dem Namen des Herrn Verfassers. Wir er- 
suchen um baldıge Ergänzung.) 

UDeberFreilaud-Farne als Gartenzierde undderen 
vorteilhafteste Anpflanzung 4. Streben ist Leben, 
23. Frisch gewagt ist halb gewonnen. 10. Dir ist geweiht Be- 
scheidenheit. 

Dia besten Treibsträucher und deren Behandlung 
in der Anzucht und beim Treiben. 20. Frisch gewagt ist 
halb gewonnen, 24. Vorwärts. 

ultur und Beschreibung derjenigen Froiland- 
stauden, deren Hlumen für Bindezwecke wertvollsind, 
deren Flor durch künstliche Mittelverlängert werden 
kanzund die sich zurDekorirung von Gewächshbäusern, 
Blumentischen u. 3. #. eignen, sowie die sich zum 
Treiben im Winter und zeitigsten Frühjahr eignen. 
25. Schaffen und Streben im Leben ist unser Beruf. 30. Prüfe allee 
und das Beste behalte. 

Welches sind die Ursachen des häufigen Krank- 
werdens der Kübelpflanzen in unseren ewächs- 
häusernund welches sind die Mittel zur Abhülfa dieses 
UDebels? 2. Aller Anfang iet schwer. 14. Viele sind berufen, 


. wenigs anserwählt! 17. Immer strebe zum Ganzen, und kannst 


du selber kein Ganzes werden, als dienendes Glied schliesse an 
ein Ganzes dich an. 31. Dureh Fleisa zum Ziel. 32, Lust und 
esın Dinge, macht alle Arbeit geringe. 33. Durch Fleiss 
zum Ziel. 


Die empfehlenswertesten einjährigen Dekorations- 
pflanzen für den Garten, mit Einschluss der dahbın 
gehörenden Gräser-Arten. 34 Kannst du nicht allen ge- 
fallen durch deine Tat und dein Kunstwerk, mach es wenigen 
recht, vielen gefallen ist schlimm. 

Veber die Yeredlung der Goniferen. 13 Uebung 
macht den Meister, 35. Ohne Fleiss kein Erfolg. 

lie besten Schlingpflanzen für unsere Gärten 
und Parke, derenVerwendung und rationelle Kultur, 
36. Erst wägen, dann wagen. 37. Das Bewustsein der eigenen 
Kraft gibt dem Manne die Stärke. 

Kultur der gefüllten Knollen-Begonien mit be- 
sönderer Berücksichtigung der Vermehrung derselben, 
8, Was einer nicht kann, dem ist or nicht hold, 38. Ohne Fleiss 
kein Preis! 

Deber die Düngung der Obstbäume, 1. Retrachte 
die Nator und jerne Weisbeit:. 9. Alles höhere Geistesatreben 
kommt von Speis’ und Trank jm Leben. 12. Wie die Zucht so 
dis Frucht. 89 Behandle das was du pflanzest mit Fleiss und 
Umsicht und du wirst stets Freude daran empfinden. 40. Hast 
einen Baum, so warte sein, er wird dir’s sicher tragen ein. 

Anzucht und Kultur der #zaler indica. 41. Aller 
Anfang ist schwer. 44. Hab’ Augen, Ohren steis gespannt, merk’ 
alles nın dich her, dann wächst dir der Verstand. 

Die Winterblüher nebst Angabe ihrer Kultur und 
Treibmethoden. 21. Ouidquid agis pradenter agas et respice 
ünem. 42. Prüfe genau und behalte 3 Beste 

Kultur der Ananas. 8, Prüfe alles und das Beste be- 
halte. 43, Ich rühme mir mein Gärtchen hior, denn schönre 
Auen, ala rings umher die Augen schauen, gibt’s nimmermehr. 

Das untrüglichste Mittel genen den weissen Rosen- 
schimmel. 45. Nicht verwende Finger und Hände, hier nur 
taugen offns Augen. 46. Prüfe alles und das Beste behalte. 

Kultur der Remontant-Nelken für dan Winter- 
flor und das praktischste Veriahren der Stecklings- 
Vermehrung. 16. Nur an des Lebens Gipfel, der Blume, zündet 
sich neues in der organischen Welt, in der empfindenden an, 
18. Jedem redlichen Bemühen sei Bebarrlichkeit verliehen. 

DieKultur ainiger blühender Handelspflsnzen. 
6. Wenn einer deiht wat hei kann, denn kann hei nicht mihr 
daubn as hei deiht. 

Ueber immergrüäne Laubhölzer für das freie 
Land. 7. Wenn wir nur die Kräfte haben, uns zu ermannen, 80 
geht die Arbeit frisch von der Hand und "ir finden in der Tätigkeit 
wahres Vergnfigen. 

Anlage und Bepflanzung eines 500 Quadrat- 
meter grossen Formobatgartens 11. Auf jeden Raum 
pflanz’ einen Baum und pflege sein, er bringt dir’s sin. (Hierzu 
1 Zeichnung.) 47. Arbeit ist die Würze des Lebens (Hierzu 
1 Zeichnung.) 

Allgemeine Beschreibung eines Gemüse- und Obat- 
gartkennebstkolorirtem Plan. 49. Fleiss und Beharrlichkeit 
führet zum Ziel. (Es ist dieser Arbeit keins besondere Veber- 
schrift gegeben; im Falle dieselbe mit für die Konkurrenz um 
vorstehende Aufgabe bestimmt ist, erbitten wir Nachricht.) 

Die Kultur der Rochea falcata. 5. Nur das Gute lohnt 
und das Vorzügliche wird mit Preis gekrönt. 

: Vebar daa Begiessen im allgameinen. 
Wolke quillt der Regen, strömt der Segen. 
". Einzelne Pfilanzenkrankheiten, wie Krabs, Maser- 
bildung etc. 48. Würde es keine Krankheiten geben, 30 wäre 
e8 “pp: t so schön im Leben. 

ie im Herbst blühenden ausdauernden Freiland- 

ptlanzen, deren Kultur und Verwendung. 23, Prüfet 
altes und wählet das Beste, , 

Die Kultur und Vermehrung der Masderallien. 
50. Bei deinem Schaffen deinem Streben, sei dir das Beste eben 
gnt genug- j 

Die rerschiedenen bei der Massenkultur in An- 
wendung kommenden Veredinngsmethoden. Öl. Das 
Bewusstsein der eignen Kraft gibt dem Manne die Stärke. (Hierzu 
Yeredlungsmodelle. ) 

Poinsettiapuicherrima, dereh Vermehrung, Kultur 
und Verwendung. 52. Erost ist das Leben, heiter ist die 
Kunst, 

Vermehrung, 
Handel gangbaraten Dracaenen. 
die Zeit, die Zeit belohnt den Fleiss. Ä ' 

Rosen-Früh-Treiberei. 54. Der Rose nur allein weih’ 
ich einst mein Heim. 59. Rosen sind die schönsten Blumen, Rosen 
sind des Lenzes Sorge, Rosen lieben selbst die Götter. 

Die Luecas-Dittrich'sche Schnittmethode zur 
Heranbildung hochstämmiger Obatb&ume 55. Drög un 
natt Beg'n uns Gott. u j 

Kultur des Cyelamen persicum, 56. Wie die Arbeit, s0 
der Lohn. 


19. Aus der 


Kultur und Beschreibung der im 
53. Der Fleiss benützt 
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FührerundBatgeber für denLondonhesuchenden 
Gärtner, 57. Frisch gewagt ist halb gewonnen. 

Beitrag zur Vermehrung und Kultur der Gactsen. 
58. Aller Anfang ist schwer. 

Volkswirtschaftlicher Weinbau im kleinen. 60. Voran. 

Das Treiben der Bohnen in Töpfen und Kästen. 
61. Nach getaner Arbeit ist zut ruh’n. 

Veber die Heranzucht der bLochstämmigan Helio- 
tropien. 52 Arbeit ist des Menschen Zierde, Segen ist der 
Müha Preis, 

Das Treiben der YVeilchen. 63,,Die Gärtner von Lock- 
stadt die haben es rans, die treiben ans den Yeilchen die Roth- 
schild’s heraus, sie machen die ganze Welt damit „blau“ und 
setzen den Preis nach dem Wetter genau. 

Gummiflus{Gummosis). 64. Gesundheit erhält das Leben. 

Die Kulturund Vermehrung derenglischen Pelar- 


gonien. 65. Lerne um zu leben, lebe um zu lernen! 
Beittae zur Zimmoargärtnerei. 66. Durch Arbeit 
zum Ziel. 


Bedingungen des Pflanzenlebens 6%. Yon der 
Arbeit heiss, rinnen musg der Schweiss, soll das Werk den Meister 
loben, doch der Segen kommt von oben. 


Das Bureau des deutschen Gärtner - Verhandes. 


Krankenkassenangelegenheit. 


Durch plötzliche Erkrankung unseres Hauptkassirers 
Herrn Kohlmann veranlasst, erauchen wır bis auf weiteres 
sämmtliche, das Kassenwesen betreffende Korrespondenzen 
wie auch Geldsendungen ete, an unseren Vorsitzenden, 
Herrn Fr. Fahrenberg, Hamburg, Hinter der Land- 
wehr 7 gelangen zu lassen. 


Der Hauptvorstand 
der Krankenkasse des deutschen Gärtner - Verbandes. 


Vereinsberichte. 


Altona. Verein Pomona. (Bericht vom 1. Februar 1382 
bia 1. Februar 1883.) Die Mitgliederzahl betrug ru Anfang rorigen 
Jahres 29. Neu beigetreten sind 16, abgereist und rechimässi 
ausgetreten sind 14 Mitglieder. Im verflossenen Jahre sind 2 
ordentliche und 2 Generalreraammlungen abgehalten worden, ausser- 
dem noch 2 Extrageneralversammlungen, eine zur Umarbeitung 
der Statuten und eine zur Besprochung der ac für die 
Verbandsversammlung in Bremen. Der Verein wurde von 47 
Gästen heaucht. Es sind im verflossenen Jahre 72 wissenschaftliche 
Fragen gestellt worden, die teils Veranlassung zu recht interessanten 
und belebrenden Debatten gaben. Erfreulicherweise wird die 
Bibliothek sehr in Anspruch genommen, sodass der Verein be- 
schloss, einen etwaigen Ueberschuss für Anschaffung neuer Bücher 
zu verwenden. 

Am 4. Oktober feierte der Verein Pomona sein achtes Stiftungs- 
fest in den geräumigen Sälen der Tonhalle, weichas zahlreich von 
Mitgliedern nnd Eingeladenen besucht wurde und einen recht 
fröhlichen Verlauf nah. 

In der letzten Generalversammlung wurden in den Vorstand 
folgende Herren gewählt: Haase, Vorsitzender; Unterzeichneter, 
Schriftführer und Korrespondent; Plambeck, Kassirer; Lupitz, 
Bibliothekar; Hoppe, stellrertretender Vorsitzonder und Wolgas, 
Stellvertreter des Korrespondenden und Schriftführers. 

Den reisenden Mitgliedern diene zur Nachricht, dans das 
Verkehrslokal für Altona die „Herberge zur Heimat“, Plücher- 
stranse 23 ist. 

Zuschriften bittet der Verein an K. Götzo, holländische Reihe 
49 I, Ottensen zu senden, Karl Götze, Schriftführer. 


Briefe aus Italien. 


Von C. Sprenger, Handelsgärtner in Portici bei Neapel. 


v1 


Temperaturverhältnisse des vorfiessenen Winters. — Frühlingsälor, 
— Die zelben Biumenfarben. — Schönblähende Zwisbelgewächse, 
— Stand der Kulturen. —- Zwiebelsorten. — Ürangonernte. 


Infolge einer Korrespondenz aus Neapel in den letzten 
Nummern Ihres Blattes werde ich daran lebhafter erinzert, 
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dass ich ja eigentlich auch zu Ihnen geschworen hatte 
und also auch Püichten mit übernommen habe, welchen 
nachzukommen mir indess in letzter Zeit durch vielfache 
Ueberbürdung unmöglich gewesen ıst. Betrachten Sie, 
wenn es Ihnen beliebt, die folgenden Zeilen als einen 
weiteren „Brief aus Italien“, dem schönen, aber undank- 
baren Lande, und erfreuen Sie durch Veröffentlichung des- 
selben Ihren ganz ergebenen Modestus. 

Wir haben hier Winter verspürt! Rauhen Ostwind, 
lustiges -Schneegestöber, und der gi war 830 weiss wie 
der Hekla vzelleicht, sein hochnordischer Bruder. Er hat 
sich aber keineswegs dabei erkältet, sondern noch erheb- 
lich, wie nach einer Reaktion, erhitzt und sprüht und 
leuchtet darnach noch grimmiger in die Nacht hinana. 
Nun wehen indess wieder milde afrikanische Winde und 
der Schaden, den die ungewöhnliche niedrige Teniperatur 
in Feld und Garten angerichtet, ist nicht gross, sondern 
erträglich. 

ie e Pracht des Frühlings entfaltet sich nun ın 
unseren Blumenbeeten und Nemophillen, Violen, Levkoyen, 
Meersitrands -Levkoyen, Goldlack und Calendulen stehen 
in sehönstem Flore, Iris, auch die edelsten unter ihnen, 
wie die persische — die „Dame in Trauer“ — blühen; 
Tulpen und Hlyazinthen, Narzissen und Muscari sind passirt 
und nur die letzten der Narzisesen, wie N. radıı N. 

‚ entfalten nun erst ihre weissen Strahlenblumen, 

Ich weiss nicht, ob die Leser der „Deutschen Gärtner- 
Zeitung" sich alle gegen die gelbe Farbe erklärt haben 
und sie „falsch“ nennen, wie Sie sagen — hier ist sie 
unser erklärter laebling und selbst die lehrende Mutter 
Erde streut uns deren so viel in die Felder und Wiesen, 
dass sie alle, die ganzen lachenden Fluren, vom „Falsch“ 
‚nmfäort erscheinen müssten und man seines Lebens sich 
nicht mehr freuen könnte, wenn dem wirklich so wäre. 
Der Deutsche ıst nun einmal so sentimental angehaucht. 
Senden Sie der Verirrten einige zu unseren Landen 
und sie werden hier von der Natur, der besten Lehr- 
meistern, viel lernen können und ın Zukunft die gelbe 
Farbe höher schätzen. Da überzieht die saftig grünen 
Wiesen an den Hängen der Berge ein Heer von Teochtend 
gelben Narzissen, einfach und gefüllt, ganz so schön und 
wol auch schöner, als die holländischen Gärten sie zu 


liefern vermögen. Die berühmte Van Sion ist nichts als‘ 


eine gefüllte Preudo- Narzissus, die ich in ihrer wıldeu 
Heimat noch jüngst besuchte. Soleil d’or, Incomparabilis 
und andere Berühmtheiten, deren Taufschein von den 
Holländern wahrschemlich ausgestellt ist, haben ihre 
Heimat indess im milden, wonnigen Süden in der Wald- 
einsamkeit unter Myrien und Asphodelus, — Gelb ist 
der Schmuck des Frühlings der Weingärten, wo das von 
den Engländern sofort acceptirte Chrysantkemum Myconis 
bis in den Juni hinein blüht; gelb ist die Farbe der Fahne 
der Natur, des Ginsters der Berge, um welchen selbst die 
Liebe hier ihre Sagen wob, und Flora auf ihrem Triumph- 
zuge im märchenhaften Süden streut sich ihrer so viele 
in’s lockige Haar, dass die farblosen oder violetten Ge- 
fährten fast verschwinden, 

Nun muss ich Ihnen ein par Juwelen verzeichnen, 
welche jedermann, der zu Floren hält, seinem auch dem 
kleinsten Gärtchen einverleiben sollte, Die erste, ım Winter- 
garten als reizende Einfassung, im Topfe im kalten Hause 
oder Zimmer, selbst im freien deutschen Grunde an ge- 
schützter Stelle verwendbar, ist Trizeleia uniflora Lindl. aus 
Chile. Ich erinnere mich nicht, sie jemals in den deutschen 
‚Gärten, in denen mancherlei Geicbelgcwächse überhaupt 
‚wenig zu finden sind, gesehen zu haben. Jeder Boden, jede 
Lasse sınd ihr recht. Ste blüht im Schatten und in der hellen 
‚Sonne, und reizend nehmen sich die porzellanweissen, 
‚bläulich angehanchten Blumen aus, wenn ınan sanfte 


Böschungen damit bekleidete. Die frischen grünen Blätter 
sind sofort bereit, den Boden rasenartig zu verschleiern, 
und Monate hindurch kommen und gehen die nickenden 
Fremdlinge, die Blüten auf schwanken Stielen, um den 
Frühling zu feiern. Ich kenne ın memem Garten keine 
reizendere Frühlingseinfassung der Beete und pflanze sie 
Be mit goldhaarigen, duftigen Jonquillen zusammen. 
ie duften gleichfalls honigstiss und die italienische Biene, 
die Schleckerin, weiss kein Einde mit ihren Besuchen der 
edlen Blumenkronen. Die — ich weiss nicht wo — auf- 
gestellten Formen: var. eonspicua und violacen sind 80 
wenig oder gar nicht verschieden, dass man füglich ihrer 
entbehren kann. Dagegen gibt es eine Form, welche 
nicht selten zwei Blumen auf einem Stiele treibt und das 
ist ein Unikum. 

Kennen Sie Hyaeinthus paradosus? Sie blüht in dieser 
Stunde und trägt schon recht lange auf saftigen Stielen 
ihre glockenförmigen, nickenden Blüten zur Schau. Ein 
neuer und würdiger Rivale im Heer der Einfassungspflanzen, 
der sehr früh biüht, dessen Blätter den Boden bedecken 
und dessen edle blaue oder rosenrote Blüten zu den 
schönsten ihres Geschlechtes zählen. 

Ein wenig Schatten und lockerer, wenn auch steiniger 
Boden ist alles, was unsere zwei schönsten Alltum ver- 
langen, um ihre weissen, hier nickenden, dort aufrechten 
Blumen zu entfalten, und doch sieht man sie nirgends 
kultivrirt. Sie sollten unsere Beete ım Flor sehen und ich 
bin überzeugt, Sie müssten sich sofort zu ihnen bekehren. 
Hier, wo beider Heimat ist, erfordert ıhre Kultur natür- 
lich keinerlei Schwierigkeiten, allein bei Ihnen würde es 
anders sein. In Leipzig hat Alltum neapoliianum den 
strengen Winter überstanden. Die andere, auch hier 
ziemlich seltene Spezies ist AU. pendulinum, deren grosse, 
hängende, milchweisse Blumen in reizender Weise mit 

en Adern geziert sind. Die erstere will absoluten 

chatten, die andere kommt auch ım Halbschatten gut 
fort. Sie wachsen ausserordentlich üppig und eignen sich 
ihres frühen Treibens wegen ganz vorireflich, etwa wie 
Kanunculus Ficaria, zum Begrünen des Bodens in Ge- 
büschen während des Frühlings. Beide lassen sich langsam 
treiben und blühen gerne und willig. | 

Der Regen schlägt klatscheud an die Fenster und 
der Südwind treibt in gewaltigen Wogen das Meer vor 
sich her. Ein Maienwetter, wie Sie es gerne im Wonne- 
monat dort sehen, so ist es uns jetzt vonnöten, wo wir 
mitten im Trubel des Pflanzens und Hackens der Gemüse- 
felder sind. Der Blumenkohl, von welchem wir auch Ihren 
Erfurter allerfrühesten Zwerg- mit Erfolg ziehen, hat sehr 
gelitten in diesem Jahre und die Ernte wird voraussichtlich 
gering ausfallen. Zuerst war es Raupenfrass im Oktober, 
der bei zu warmem Wetter grossen Schaden anrıchtete 
und dem man durch Ablesen nur schwach begegnen kann. 
Daun lichtete der anhaltende, wochenlang strömende Regen 
die Felder, und endlich im Februar und März nun die 
plötzlich eingetretene niedrige Temperatur. Was blieb, 
ist indess gut und der arge Feind der Blüten, Cetonis 
squalida, ein kleiner Käfer, wurde durch die Kälte ver- 
mindert. 

Es ist merkwürdig, wie teuer hier die Spargeln sind, 
und noch schnurriger, dass man fast keine zu sehen be- 
kommt in dem Lande, wo er seine Heimat hat, wo er 
wild wächst. Das hat nun aber wieder seine Gründe ın 
der allgemeinen Indolenz der Gemisegärtner und vielleicht 
auch darin, dass man gewöhnt geworden ist, sie als etwas 
ganz apartes und kostbarea zu betrachten. Dass die Dinger 
hier am salzigen Meeresstrande in dem besseren Pacht- 
boden ausserordentlich leicht gedeihen, ist gar nicht zu 
bezweifeln, und wie man mir sagt, such schon erwiesen, 
da ein deutscher Handelsgärtner irgendwo auf Pacht- 
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ründen eine ‚Anlage geschaffen haben und mit gutem 

rfolge kultiviren soll. Das ist nun aber der Haken; 
wäre man hier im fremden Lande Besitzer, man. könnte 
nicht besser tun, als gleich 25 Hektare Spargelanlage zu 
machen; allein unter den hiesigen, überaus traurigen Pacht- 
verhältnissen scheint es mir eine Torheit. — Wir essen 
indess unseren Fenchel) als Surrogst und dann haben wir 
Artischoken comme il faut. Sie können sich gar nicht 
vorstellen, wıe kostbar sie aind an Geschmack, Und ich 
halte es für ein Unrecht, dass Vilmorin in Paris diese 
vortreffliche und beste aller Artischoken ignorirte und 
nicht in seinem neuesten Werke; „Les plantes potageres“ 
mit aufnahm, zumal, ds wir ıhım vor einem Jahre Frlichte 
zur Ansicht gesandt hatten. 

Die Zwiebelfelder lassen bis heute das beste hoffen, 
sie stehen vortrefflich. Wir haben bis jetzt schon 14 
distinkte Sorten Itsliens in Kultur, ven denen die eine 
schöner und einträglicher ala die andere ist, Eine Un- 
sicherheit hat sich, wis ee scheint, betreffs unserer beiden 
frühesten weissen Sorten im Auslande geltend gemacht, 
Man weiss nıcht oder will nicht wissen, dass Früheste 
Queen und Nocera verschieden sind. Und doch sind sie 
ea, und hat, wie ich schon früher in ıhren Blättern Ge- 
legenbeit fand zu sagen, die prächtige kleine Queen, hier 
tatsächlich „Regina“, d. i. gleichfalls „Königin“ genannt, 
eine ganz andere Heimat als Nocera, welche zudem später 
und grösser wird. Carriere's Behauptung im vorigen 
Jahrgange der „Revue horticole“, beide seien eine und 
dieselhe Sorte, ist gar nicht stichhaltig, und kann diese 
Frage da draussen erst dann entschieden werden, wenn 
man sich wirklich echten Samen von renommirten Züch- 
tern aus dem Vaterlande verschafft und zugleich aussäet 
und gleich kultivirt. Hier ist sie keine Frage mehr und 
Carriöre's Behauptung, dass diese Sorten sich auf 
VYılmorin's Versuchsfeldern in Mezieres als ganz identisch 
erwiesen hätten, wird durch diese ın ihrem neuen, schon 
zitirten Werke als irrttimlich erwiesen, da darin Queen 
(La Reime) und Nocera als gültige und verschiedene Sorten 
figuriren und das mit Recht. 

„Es gab ein gesegnetes Örangenjahr! Die Früchte 
sind go billig, dass es kaum der Mühe lohnt: Bie zu ernten", 
sagte mir ein Freund und Besitzer eines sehr grossen 
Örangengartens. In der Tat hingen die Bäume voll der 
prachtvollsten und lachenden Früchte und tausende be- 
deckten das fruchtbare Erdreich darunter, dem Verderben 
preissgegeben. Nun würde man aber fehlen, wenn man 
an eine Ueberproduktion dächte, Tausende von Hektaren 
liegen in diesem gesegneten und schönen Lande wüst und 
brach und könnten reiche Erträge geben, allein die Grund- 
steuern sind zu enorm und niemand mag seinen Boden 
bebauen. Die Tagelöhne sind trotz ihrer Geringfügigkeit 
immer noch zu hoch für den Obstgarten —- und so gehen 
wir in traurigen Schlendrian weiter. „Ja, wer kauft diese 
Früchte“, sagte mir mein Freund, „nur in schlechten 
Jahren können wir hoffen, Markt dafür zu finden“ Nun 
sind sie tiberreif und nicht mehr versendbar. Sie können 
sich nicht vorstellen, wie safıg und wohlschmeckend ro 
eine ganz reife Apfelsine ist. Ihre dort genossenen er- 
langten nur eine Notreife und wurden noch halb grün 
zur weiten Reise geerntet. Ja, wenn man sich zu helfen 
wüsste! Wir haben in unserem Garten am Meeresstrande 
auch us Örangen- und Zitronenbäume und da die Lage 
eins absolut ungünstige ist, bringen sie nur saure und 
kleine Früchte. Um nın von diesen doch etwas geniess- 
bares zu machen, kamen wir auf die ldee, sie mit Zucker 
zu einem Kompot zu kochen und das geschah, und unser 
Produkt ist so fein und wohlschmeckend, dass es sich 
dem ausgezeichnetsten Gel&e zurseite stellen kann, Wir 
kochten es auf laugssmem Feuer ca. 10 Stunden und ent- 


fernten nur die bitteren Kerne, liessen aber alle Schale 
dabei. Hurrah! ÖOrangenkompot soll sich den Weltmarkt 
noch erschliessen. 





Erinnerungen an alte schöne Pflanzen. 





Monochaetum ensiferwm Naud. 


Yon C. Wissenbach, Kunstgärtner in Wilhelmehöhe 
bei Kassel. 


Zu den vielen alten, schönen Pflanzen, die jetzt nur 
noch in wenigen Gärtnereien zu finden sind, gehört auch 
Monochastum ensiferum. Zur Familie der Melasiomaceen 
gehörig, entwickelt sie ihre zahlreichen, karmoisinroten 
Blumen ım Februar und März, aleo zu einer Zeit, wo 
ausser augetriebenen Pflanzen nur wenige in Blüte steheır. 
Weren Schönheit, leichter Kultur und sehr reichlichen 
Bifihen verdient die‘ Pflanze alle Empfehlung und sollte 
daher auch in kleineren Sammlungen nicht fehlen, noch 
dazu, da sie eine gute Marktpflanze ist und die Blumen 
sich sehr gut zu Bougnets verwenden lassen. 

ensiferum wächst sehr leicht aus Steck- 
lingen, die im August von ausgereiften Sommertrieben 
geschniten werden. Am besten wachsen sie, wenn man 
sie in mit recht sandiger Heideerde gefüllte Töpfe steckt, 
letztere mit einer Glasglocke bedeckt und in einen Kasten 
mit ganz gelinder Bodenwürme einsenkt. Sobald sie 
bewurzelt sınd, gewöhnt man sie an mehr Luft und Licht 
und bringt sie im Oktober in's Winterquartier. Ein Platz 
nahe unter Glas in einem hellen, luftigen Hause, das auf 
5—65 Grad R. gehalten wird, eignet sich dazu am besten. 

Zeitig im nächsten Frühjahr werden die jungen 
Plänzchen einzeln in Töpfe in eine Mischung von guter 
Lauberde mit Heideerde mit entsprechendem Zusatz von 
Sand verpflanzt. Haben sie gut durchgewurzelt, so pflanzt 
man sie mit völliger Schonung des Wurzelballens ir 
grössere Töpfe in dieselbe Erdmischung, der man aber 
etwas feine Hornspähne beigemischt hat, um die Erde 
kräftiger zu machen. 

Während des Sommers behandelt man die Monochaetum 
fast ganz wie Neuholländer, man bringt sie Mitte Maı 
in’s Freie an einen halbachattigen Ort, senkt sıe dort bis 
zum Rand der Tüpfe in Sand ein, schützt die Pflanzen 
vor anhaltendem starken Negen, pinzirt zu üppig wachsende 
Triebe, sorgt überhaupt für eine hübsche, gedrungene 
Form etc. 

Im Oktober kommen die Pilanzen wieder in’s Haus; 
es tut ıhnen keinen Schaden, ob die Temperatur des 
Hauses auf 4 oder auf 8 Grad R. gehalten wird. Ein 
Einfluss der Temperatur ist nur inbezug auf Eintritt der 
Blüte bemerklich; ım ersten Falle blühen die Pflanzen ım 
März, im zweiten schon im Februar. 

Bald nach der Blüte schneide man die Pflanzen stark 
zurück, verkleinere den Wurzelballen ebenfalls ziemlich 
stark und behandle die Pflanzen dann wie im vorigen 
Jahr. Mehrjährige Pflanzen sehen natürlich imposanter 
aus als einjährige, blühen auch etwas reicher, 

In neuerer Zeit ist noch Monochaetum Lemoinei in den 
Handel gekommen. Dasselbe hat etwas grössere, länger 
gestielte Blumen, länglichere, behaartere Blätter uud 
scheint etwas schneller zu wachsen ala M. ensiferum, ist 
dem letzteren aber sonst ganz gleich. 

Nachschrift. Monochastum ensiferum, schon in kleinen 

xemplaren fiberaus reich blühend, ist einer der reizendsten 
Kalthausblütensträucher, die ich kenne. Diese in Meriko 
heimische Pflanze verzweigt sich reich und bringt ihre 
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rosenroten, mit dunkelroten Staubfäden versehenen, zirka 
5 cm breiten Blumen in reichster Fülle hervor. Ein gut 
kultivirtes Exemplar gewährt zurzeit der Blüte einen 
überaus herrlichen Anblick. Die klemen Kulturkunstgriffe, 
wie Schneiden und Binden, lohnt Monochaetum ensiferum 
durch Herausbildung einer schönen Kugel - oder Pyramiden- 
form und durch regelmässigen, reichsten Flor. 

Es war für mich eine Freunde, diese seit meiner 
Lehrzeit nicht mehr gesehene Pflanze im Monat März 
bei einem Besuche auf der Wilhelmshöhe, deren Gärtnerei 
unter der Obhut des Herrn Hofgärtner Vetter ein wahres 
Schatzkästlein für alte schöne Pflanzen bildet, in einer 
grösseren Anzahl von Exemplaren wiederzufinden. 


Ludwig Möller. 


Mitteilungen 
f tiber 
die wertvollsten der von mir in Nord-, Zentral. 
und Südamerika, sowie in Woestindien ent- 
deckten und in Europa eingeführten Pflanzen 
Von B. Boezl m Prag. 


(Fortsetzung. 


Gäussia princeps H. Wendl. Diese seltene Palme 
fand ich auf der Bergkette Los Organos — Orgelgebirge 
— der Insel Cuba, das sich ungefähr bis zu 450 m er- 
hebt. Viele Leser werden fragen, was ist Gaussia prine 
für eine Palme, da sie so wenig kultirirt wird und viel- 
leicht blos in der reichen Sammlung Herrenhausens und 
bei der Compagnie continentale d’hortieulture 
(vormals Linden) in Gent sich befindet? 

In der Jugend ähnelt diese Palme sehr der Oreodoxa 
regia; später aber, wenn ihr Stamm ungefähr 3— 10 m 
hoch geworden ıst, treten dentliche Unterschiede hervor. 
Dann besitzt der Stamm der @Faussie princeps unten am 
Wurzelstocke einen Durchmesser von fast 1 m, von da 
an wird er nach der Spitze zu allmälich dünner, so dass 
er unter der Blätterkrone kaum 40 cm im Durchmesser 
aufweist, Die 3—4 m langen Wedel sind mit in 4 Reihen 
gestellten Foliolen von 50 cm Länge besetzt; diese sind 
unterhalb graugrün; zwischen ihnen hängen lange Bast- 
fäden herunter, ähnlich wie bei Pri ia flamentosa, 
aber nicht so dicht wie bei dieser. Die Krone der Palme 
aetzt sich aus 5— 7 Wedeln zusammen. Auf der Insel 
Cuba wird diese Palme noch darum wertvoll, weil sie auf 
dem dürftigsten Boden, ich möchte sagen auf blossen 
Felsen wächst und mit ihren fingerdicken Wurzeln zwischen 
den Steinen ihre Nahrung sucht. Dieser Umstand trägt 
dazu bei, dass da und dort, ohne menschliches Zutun, eine 
dieser Palmen emporschiesst und wieder mit dazu beiträgt, 
das Gleichgewicht ın der Natur herzustellen, das durch 
die frühere unsinnigste Waldzerstörung bedenklich in's 
Schwanken gebracht, über blühende Tropenländer die 
entsetzlichsten Naturereignisae und unberechenbaren Schaden 
herbeiflihrte. — Die Samen besitzen die Grösse von Bohnen 


und sind sie ölhaltig. 
Da ich diese Palme 


en. macrophylia Roezl. 
nirgends beschrieben gefunden habe, so gab ich ıhr den 


Beinamen mecrophylia = grossblättrige, eben wegen ihrer 
grossen Blätter. 

Es ist wirklich ein imposanter Anblick, diese Riesen- 
palme zu sehen. Ich fand sie am Fusse der vorhin schon 
erwähnten Sierra de Los Organos. Ich will eine junge 
Pflanze beschreiben, die sich erst zur Stammbildung an- 
schickt; sie trägt 20—25 Riesenwedel auf 2—3 m langen 





Wedelstielen; da sehen wır Blattflächen von voll 4 m 
Breite und fast ebenaoriel Länge; der Stamm mit seiner 
Umhöllung von Bastfäden hat fast 1,so m im Durchmesser. 
Eine Letania borbonica ın der üppigsten Entwickelung ist 
gegen diese Übpernicia doch nur ein kleiner Zwerg zu 
nennen! Diesen Vergleich konnte ich in der Wirklichkeit 
zıehen, denn ich habe beide Palmen einst neben einander 
gesehen im Garten des Ürafen Palmeseda in der Nähe 
der Hauptstadt Havana. 

Wird die icia macrophyllia älter, so hat ihr 
Stamm ungefähr 60—75 cm im Durchmesser, er ist ganz 
glatt und erreicht eine Höhe von 10—15 m. Auf solcher 
Höhe verschwindet natürlich die Grösse der Blätter schon 
etwas, ın ' Wirklichkeit werden dieselben auch mit zu- 
nehmendem Alter der Pflanze etwas kleiner. Der Samen 
hat nur die Grösse einer Erbse und ist, wenn vollständig 
reif, von achwarzer Farbe. 

Ausgedehnte Landstriche, viele Quadratmeilen gross, 
sind mit dieser Copernieia und mit Sabal umbraculifera 
bewachsen und die Industrie zieht aus ihnen einen ge- 
wissen Nutzen, denn sie liefern in ihren Wedeln das 
Material zur Strohhutfabrikation. Ganz ebenso wie bei 
Carludoviea palmat«, die das Material zu den echten 
Jipjjapa -Hüten — füälschlich Panama-Hüte genannt — 
liefert, so werden auch die jüngsten Wedel dieser Palmen 
abgeschnitten, ehe sie aich entfalten, dann aufgebreitet, 
getrocknet und in Ballen nach dem Hafen von Matanzas 
trausportirt, von wo sie ihren Weg nach England und 
hauptsächlich dort nach der Stadt St. Albans antreten, Dort 
befinden sich grosse Strohhutfabriken und in diesen er- 
fahren die Palmenwedel ihre weitere Zubereitung. Die 
Blattläche wird in Streifen von ungefähr 1 mm Breite 
gespalten und aus diesen Streifen wird der Hut geflochten; 
er wird dann in die beliebte Form gepresst und zuletzt 
meistens mit einem braunen Lack angestrichen und ist 
nunmehr zum Verkanfe fertig. Alljährlich gehen tausend 
und aber tausend solcher Hüte in alle Weltteile; das Haupt- 
abaatzgebiet aber ist Ostindien. Da dieser Fabrikstions- 
zweig Immer grössere Dimensionen annimmt, so vergrössert 
sich auch die Stadt St. Albans in jedem Jahre um ein 
bedeutendes. (Fortsetzung folgt.) 





Personalnachrichten. 


Adolfvon Türk, Rittergutsbeeitzer auf Türkshof bei Pots- 
dam, bekannter Obstzüchter, ist gestorben. 

Urbain Leveque, bedeutender Rosenzüchter, Chef der 
Firma Leveque Fils in Irry-sur-Seine, ist gestorben. 

Herr A. Czullik, fürstlich Lichtenstein’scher Hofgärtner ın 
Wien, hat für seine Leistungen das österreichische goldene Ver- 
dienstkreuz erhalton. 

Am 1. März d. J. war Herr Obergärtner Lauche 25 Jalre 
in seiner Stellung bei Herrn Professor Frege in Abtnaundorf bei 
Leipzig. Zur Feier dieses Tages fand ein von Herrn Professor 
Frege zu Ehren neines Übergärtners gegebrnes Diner statt, auch 
wurde von ersterem dem Herrn Jubilar und seiner Gemahlin wert- 
volle Ehrengeschenke gespendet. 

Der Kirchhofsinspektor Hugo Eichler in Potsdam, lange 
Jahre Vorsitzender den Gartenbaurereins dortselbat, ist am 30. März 
gestorben. j 

Joh,LudwigCar!iSpäth, vordem Chaf der jetzt von seinom 
Sohne, Herrn Oekonomierst L. Späth geleiteten grossen Baum- 
schulen, starb in Berlin am 28, April im hohen Alter von MW Jahren. 

Unser Verbaudsmitglied, Herr Osk. Held, Öbergärtnar der 
Zimmermann’schen Baumschul@i in Aarau (Schweiz} tritt in 

leicher Eigenschaft in das Etablissemefit der Herren Gebrüder 
Bieemerer in Bockenheim. 





Briefkasten. 


Herrn A. H. in Darmstadt. Zuschrift hat ihren Zweck er- 
reicht. Dank! 
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Bruck von 4. Stenger in Erfurt. 
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Verbandsangslegenheiten. 


Vereinsversammlungen. 


Für die Aufstellung der durch das Verbandsorgan zu 
veröffentlichenden diesjährigen Liste der Vereinsversamm- 
lıngen erbitten wir von den Vereinen die Beantwortung 
folgender Fragen: 

1. Wann finden die Versammlungen statt? 

2. In welchem Lokale, an welchem Tage und zu welchen 
Stunden werden die Versammlungen abgehalten ? 

3. Wie ist die genaus Ädresae des Vereinskorrespon- 
denten ? 

4. Sind Verkehrslokale eingerichtet und wo befinden 
sich diese ? 

Wir erbitten die Angaben bis spätestens zum 1. Juli. 

Das Burean des deutschen Gärtner - Verbandes. 





Neu angemeldete Mitglieder. 
Yom 16. Mai bis 14. Juni. 


Gärtnarrerein „Viola“ in Münster in Westfalen mit 23 Mitgliedern. 
Korrespondent: Herr Fritz Esterhuesa, Herrschaftsgäriner, 
Münster in Westfalen, Verspoel 12. 

Ferner die Herren; 

G. Andreas, Samenhandlung, Frankfurt a. M. 

O0. Billerbeck, Kunstg., Hüttinghausen bei Soest in Westfalen. 

Peter Boland, Handeleg., Mainz, Zweitschen- Alloe 55, 

H. Bülow, Kunstg., Bahrenfeld (Schleswig - Holstein). 

R. Detsch u. Sohn, Handelsg., Hietzing bei Wien. 

Herm. Förster, Kunstg., Bressburg, Wall 18, 

Ludwig Frankenbach, Kunstg., Bad Elster in achsen, Aschezstr, 

C. Gerlach, Baumschulbesitzer, Lützen bei Leipzig. 

W, Hecht, Kunstg., Baden - Baden. | 

G. Held, fürstlicher Hofgärtner, Schleiz (Beuss). 

Otto Klar, Kunatg., Frankfurt a. M. 


Ernst Künne, Kunstg., Oahringen in Württemberg. 

Otto Kunad, Kunstg., Rötha bei Leipzig. 

Rud. Link, Handelag., Rastatt in Badon.; 

Fritz Metz, re Bad Ems. 

Herm. Neumann, Kunstg., Walddorf bei Eibau in Sachsen, 
M, Oppermann, E ‚.,„ Celle, Gelber Damm 5. 

Aug. Pelzer, Kunstg., Bremen. 

BR. Pertzach, Bernried in Oberbaiern. 

Wold. Ramm, Hofg., Borschom (Russland). 

Rothe, a erg Bötha bei Leipzig. 

Joh. Rothe, berg, Palmnicken in Ostpr. 

Jol. Schlegel, Kunstg., Elberfeld, Friedrichstr. 65. 

Joh. Schmiedel, Kunstg., Rötha bei Leipzig. 

©. W. Schoch, Handelsg., Riga (Russland). 

G. Schupisser, Kunstg., Bourg-la- Reine (Frankreich). 

Dr. Simonis, Blankenburg am Harz. 

Edm. Zachan, Kunstg., Lommatzsch in Sachsen, Döbeluerstr. 60, 
Rich. Zorn, Kunsatg. Vilvorde bei Brüssel (Belgien). 


Vereinsberichte. 


. Erfurt. Verein Flora. (Frühlingsausflug.) Eine fröhlichere 
Gärtnerfahrt ist von der stetig sich verjüngenden „Flora“ der alten 
Erfordia sicher noch nicht vollführt worden, als wie ge mit 
welcher der Verein seine diesjährigen Exkursionen eröffnete. In 
der Morgenfrühe des ersten Junisonntages fuhren ihrer vierzig bei 
berriichstem Wetter und in frohester Stimmung aus Erfurt über 
Arustadt in den an landschaftlichen Schönheiten reichen plausschen 
Grund hinein nach Ilmenau, in’s Horz deg 'Uhiiringerwaldss. Unter 
den alten Linden des Felvenkellere wurde die erste Rast gehalten 


und dann ge im flotten Aufstieg durch Fichten- und Tannen- 
wald, über Wiesen und an ee Se Hängen entlang zum Kikelhahn 
hinan, vor dassen völliger Erreichung das Raathaus auf dem Gabels- 


bach als willkommene zweite Station begrüsst wurde. 
Im Waldesschatten, inmitten dor frühlingsgrünen Natur, die 
in dieser Höhe gegen die Ebene um 14 Tage zurück war und im 
frischeaten Blüten- und Blätterschmuck prangts, wurde ein Weilchen 
elagert und das an Erinnerungszeichen an bedeutende Männer 
(Goethe, Scheffel ete ), die hier geweilt haben, reiche Wald- 
aus besichtigt, wobei daun such das unter Glas und Eahmen im 
Gastzimmer hängende, diesam Hause gewidmete Gedicht Scheffel’s 
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Stolz ragt aus den thüringer Tannen 
Des Kikelhahns Haupt in das Land, 
Von Goethe im klassischen Griechiach 
Alectryogallonax genannt, 


nach der Lorelei- Melodie kräftiglichst abgesungen wurde. Mit 
erfrischten Kräften ging es sodann zum 861 m hohen Kikelhahn 
hinauf, von dessem Turm die Wanderer sich der herrlichen Rund- 
sicht über die bewaldeten Berga dea 'Thüringerlandes erfreuten, die 
dank dem klaren Himmel bis in die weiteste Ferne erkennbar waren. 
Zahlreiche Postkarten mit der Ansicht des Kikelhahns, die hier 
oben gekauft, beschrieben und expedirt warden, trugen die Kunde 
von der frohen Fahrt zu Verwandten und Freunden, oder wen sonst 
die Hersensneigung zugewandt war, weit in's Reich hinaus. — 
Beim Abstieg wırde das an Stella und in Form des abgebrannten neu 
errichtete Goethehäuschen (Ursprung des Gedichte: „Ueber alleu 
Wipfeln ist Rah’“) besocht und der imposante Herrmaunstein, ein 
schroff abfallender Felsen, erklettert und dann ging's, bedin t durch 
den Weg, im schnellaten Tempo in’s Rabental hinunter. Im Orte 
Kammerbach wurds „abermals Station gemacht, und hier fiel der 
froben Schar eine Thüringerwald-Kapelle in die Hände, mit der 
ein Vertrag achnell geschiossen war, und unter Jeren YVorantritt 
sodann eins Promenade über die nahe gothaische Landesgrenze 
durch’s Dorf Manebach unternommen wurde. Nach einem Stündchen 
rergnügten Beitammensitzena, während dessen den Herren Ludwig 
Möller und W. Schultz, die sich am das Zustandekommen der 
Exkursion bemüht hatten, Hoch’s ausgehracht und von ersterem der 
gesammten deutschen Gärtnerachaft in einem Toaste war gedacht 
worden, ordneten sich die Äusflügler zu einer Polonaise, die, troiz- 
dem sie sich auf der Dorfstrasse entwickelte, mit einer Präzision 
ausgeführt wurde, ala sei das Parkett eines Salons der Untergrund. 
In der eingenommenen Ordnung ging es unter Marschklängen zum 
Orte hinans und dann in zwanglosen Gruppen auf echattiger Wald- 
chaussee unter mancherlei heiteren Zwischenfällen dem eine Stunde 
entfernten Ilmenau entgegen, von wo die Heimfahrt angetreten wurde. 

Der Öhronist legt seine Feder beiseite mit dem Bedauern, dass 
es ihm der Raum nicht gestattet, ein Bild fröhlichsten Gäriner- 
lebens in seinen Details weiter auszuzeichnen. Er iet überzeugt, 
dass allen denen, die in den letzten Jahren das Gläck hatten, 
Exkursionen des Vereins Flora mitzumachen und die jatzt fern von 
Erfurt weilen, beim Lesen dieser Zeilen frohe Erinnerungen auf- 
steigen werden; er ist ferner überzeugt, dasa alle diejenigen, die 
an diesem Frühlingsauefluge teilgenommeu, eins der schönsten Blätter 
dem Kranze ibrer Erinnerungen eingeflochten haben. 


Kobert Montanns. 


Stnatigart. Verein Yiola. (Bericht über das Jahr 1882.) 
Wol jedermann findet sich beim Jahreswechgel veranlasst, einen 
Rückblick zu werfen auf die Tage des verfosgenen Jahres und Yer- 
gleiche anzustellen, ob das Gehoflte und Angestrebte in Wirklichkeit 
erreicht wurde oder nicht, und so erlaubt sich auch der Verein 
Viola, den Bericht seinen Mitgliedern und Gönnern vorzulegen. 

Es gereicht den Unterzeichneten zur aufrichtigen Genugtuung, 
konststiren zu können, dass das verflossene Vereinsjahr ein recht 
reges war und dass die Tätigkeit des Vereins für die Mitglieder 
nicht ohne Vorteil geblieben ist. 

Versammlungen warden im ganzen 32 abgehalten, worunter 
12 N SD Lu und 2 Ausschusssitzungen, welche sich 
immer einer rogen Teilnahme zu erfrenen hatten, wobel der Frage- 
kasten häufig benutzt und sich danelbat 200 auf Kulturverfahren, 
VER ERDE etc. bezügliche Fragen vorfanden und auch erledigt 
wurden. 

Eine Anzahl gediegener Vorträge hielten folgende Horren: 

Kalb: Ueber Yerbenen. 

Stumpp: Ueber Gloxinien, 
Werner: Ueber Gardenien. 
Haueter: Teber Jobannis- und Stachelbeeren. 
» Ueber Klassifikation der Birnen. 
Hein: Ueber natürliche und künstliche Befruchtung der 


Pflanzen. 
3 Veher Lreopodien und Selaginellen. 

Kohlns: Ueber Fieus elastich. er 

P. Benz: Veber Sonerillen. 

Pinders: Ueber Bolitärpdanzen. 

Bcehrön: Vober Azaleen. 

Elfers: Veber Gloxinien. 

> Ueber Melonen. 
Teuscher: Ueber Bourardien. 

Busch: Veber Azaleen. 

Ferner hielt Herr Fehrie zwei frela Vorträge über Agaven 
und Blattbegonien. 

Durch Herrn Kalb wurden öfters blühende Ziergehölze zur 
Anschauung gebracht und belehrende Mitteilungen an deren Vor- 
zeigung geknüpft. Da die Mitglieder grosses Interesse für die 
Formbaumzucht bekundeten, s0 wurde ron unserem Ehrenmitgliede, 
Herrn Ch. Eblen, zur weiteren Ausbildung derselben auch im 
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vergangenen Jahre ein Lebrkursus über Anzucht und Behandlung 
von Formobstbäumen abgehalten, an welchem sich die Mitglieder 
sehr zuhlreich beteiligten. Der Kursus endete mit einer schriftlichen 
Prüfung der Teilnehmer. Für diesen Boweis von Wohlwollen statten 
wir sowol Herrn Eblean als anch der verehrten Prüfungekommission 
unsern verbindlichsten Dank ab. 


Um den gegenseitigan Austausch von Kenntnissen und Mit- 
teilungen gemachier Erfahrungen unter den Mitgliedern möglichst 
zu fördern, wurde zu diesem Zweck ein Preisausschreiben ver- 
ansteitet, zu welchem von Mitgliedern 12 Arbeiten eingeliefert 
worden sind, wozo uns von seiten des württembergischen Gartenban- 
vereins und der Gesellschaft Flora je 20 M. gespendet wurden, für 
weiche Summe den Teilnehmern für ihre Arbeiten schöne Prämien 
zuerkannt wurden. Für diese wohlwollende Ünterstätzung statten 
wir den geehrten Gesellschaften unseren herzlichsten Dank ab, letzt- 
genannter Gesellschaft besonders noch für die Mühe der Durchsicht 
der Arbeiten. 


Zu den lebrreichen und interessanten Vorträgen, welche Harr 
Professor Dr. von Ahles in den Versammlungen dea württem- 
bergiechen Gartenbanvereins hielt, wurde uns von genannter Ge- 
sellachaft der Zutritt gestattet und aagen wir für dieses freundliche 
Entgegenkommen besten Dank. 


Die Zahl der Mitglieder belief eich am Schluss des Jahres 
auf 53. Die Zahl unserer Ehrenmitglieder hat im verflossenen Jahre 
einen erfreulichen Zuwacha erhalten durch die Herren: R. Binter, 
W. Pfitzer jun., H. Schneider, W. Botinger, deren Wohl- 
wollen unserem Verein in hohem Grado zuteil wurde. 


Am 13. März versammelten sich die Mitglieder, um unter der 
Leitung ihres Vorstandes der königlichen Wilhelma einen Besuch 
abzustatten, wo eich den Besuchern eine Fülle des Interessanten 
derbot und wo noch besondera die Weintreiberei das Interesse der- 
gelben auf sich lenkte. 


Die Bibliothek wurde von seiten der Mitglieder eifrig benutzt 
und durch die „Ilustrirte Gartenzeitung*, die „Hamburger Garten- 
und Blumenzeitung“, die „Deutsche Gärtner - Zeitung“ sowie durch 
die drei lehrreichen Werke: „Handbuch der höheren Planzenkunde“ 
von Salomon, „Coniferen* von Hochstotter und Wesselhöft’s 
„Rosenfreund“ bereichert. Für die kostenfreie Ueberlassung der 
‚INustrirten Gartenzeitung“ sagen wir Herrn Hofgärtner Lebl in 
Langenburg ungern innigsten Dank. 

Wenn non der Verein in Hinsicht auf fachliche Fortbildung 
das möglichate geleistet, ao wurde andererseita auch die Geselligkeit 
gepflegt und dadurch erhöht, ‘dass der Vereia am 9. September ein 
Herbstkränzchen abhielt, wobei verschiedene Mitglieder einige 
humoristische Szenen zum besten gaben, welche bei den Anwesenden 
allgemeine Heiterkeit berrorriefen, Das Stiftungs- und Weihnachts- 
fest wurde am 13. Januar in dem festlich dekörirten Konzoartsaale 
der Liederballe abgehalten, Aus dem reichhaltigen Programme 
heben wir zuerst den Gesang herror, da sich unter den Mitgliedern 
ein Gesangverein gebildet hat, wodurch dieser Abend angenehm 
ausgefüllt wurde. Den Gesangrorträgen schloss sich eine gediegene 
Aufführung an, welche die Anwesenden in eine gemütliche Stimmung 
verseizte. Wir sind den Mitwirkenden für ihre Leistungen zu be- 
sonderem Danke verpflichtet. Von den zahlreichen Teilnehmern an 
unseren Festlichkeiten nennen wir besondere unsere werten Ehren- 
witglieder und Prinzipale, welche Herren im allgemeinen sich be- 
friedigt über die Festlichkeit aussprachen, weiches dem Verein zur 
besonderen Ehre gereichte, Das Fest verlief in harmonischer Weise 
und wird den Teilnehmern noch lange in beater Erinnerung bleiben. 


Der Kassenbestand betrug am Schlassa dea Jahres 473 M. 52 Pf., 
von welcher Summe 173 M. 52 Pf. in der Vereinakasse waren. Der 
Rest befindet sich unter sicherer Verwaltung unsereg Eihrenkassirer», 
des Herrn J. F. Schneider, von demselben verzinslich augelegt 
auf der königlich württembergischen Sparkasse, für welche Mühe wir 
Herrn Schneider speziellen Dank sagen. 

Bei der Neuwahl, welche im Januar stattfand, wurden folgende 
Herren in den Ausschusa gewählt: erster Vorstand: Hugo Fnche; 
ale Stellvertreter: Clausaner; Schriftführer: Fr. Spieth; Bteli- 
vertreter:H sin; Kassirer: Kalb; Stellvertreter: Bubeck; Bibliothekar : 
Schrön; Stellvertreter: Ebert; Kontrolleure: Bognar, Paule, 
Siegmann. 

Zahlreiche Freunde und Gönner fand auch der Verein ım 
diesem Jahre, für deren Wohlwollen und materielle Unterstützung, 
die sie dem Vereine in anerkennendster Weise entigegenbrachten, 
wir hiermit den lebhaftesten Dank aussprechen. Es berechtigt una 
dieses Entgegenkommen zu den schönsten Hoffnungen für die Zu- 
kunft dea Vereine 


Der Vorstand: Hngo Fuchs. Der Schrifführer: Fr. Spietk. 





Ueber hochstämmigre Fuchsien. 
Von R. Koenemann, Kunstgärtner in Barmen. 


Die Fuchsia, eine der bekanntesten und beliebtesten 
Zierpfianzen des Gärtners wie des Privatmannes wird doch 
noch in Hinsicht ihrer Kultur verhältnissmässig recht ver- 
nachlässigt. Zwar findet man sie wol in jedem Garten 
zu Beeten vereinigt, und auch in jedem Fenster, in dem 
irgendwie Blumen Platz finden, spielt sie fast die Haupt- 
rolle, und doch, wie wenig sieht man sie zu schönen, 
schlanken Hochstämmchen gezogen, zu denen sie doch 
eigentlich mit ihren reizenden hängenden Blüten und 
ihrem frischen, grünen Laube wie geschaffen ist. Wie 
schön sieht es aus, wenn längs eines halbschattigen Weges, 
der sich an einem Rasenplatze hinzieht, verschiedene 
Fuchsien - Hochstämmchen aufgestellt sind und die einzelnen 
Pflanzen durch Guirlanden von Schlingpflanzen mit einander 
verbunden werden, Wie sinnvoll und reizend wilrde sie 
auch auf unseren Friedhöfen angebracht sein, wo sie uns 
ınit ıhren zur Erde weisenden Zweigen und Blütenglöckchen 
daran erinnert, dass auch wir dort unten über kurz oder 
lang ein kühles und rühiges Plätzchen zu erwarten haben, 
und anderntels uns wieder durch ihre Anmut und fast 
immerwährendes Blühen erfreut. Ein gutgezogenes Hoch- 
stämmchen gewährt unstreitig mit seinen leicht bewegten 
Blütenglöckchen einen ganz allerliebsten Anblick, der 
doch eigentlich recht dazu beitragen sollte, dass eine 
grössere Zahl Gärtner sich auf ıhre doch so leichte An- 
zucht legen möchte. 


Einheimisch in den feuchten, schattigen Wäldern 
Amerikas verlangt die Fuchsia auch bei uns einen ähnlichen 
Standort. Ihre leichte Anzucht aus Stecklingen ist be- 
kannt und brauche ich nicht weiter darauf einzugehen. 
Zu Hochstämmen suche man die besten, gesundesten 
Pflänzchen heraus, namentlich sehe man darauf, dass die 
Spitze unverdorben und kräftig ist, da von dieser das 
schnelle Wachstum fast ganz allein abhängt, denn wäre 
die Spitze nicht gesund, würde die ganze Pflanze schnell 
zım Krünpel werden. Haben die Pflanzen ıhre ersten 
Töpfe durchwurzelt, so verpflanze man sie in grössere, in 
denen sie den Sommer durch bis zum nächsten Frtihjahre 
verbleiben können, und bringe sie in ein heizbares, gut 
zu lüftender und zu schattirendes Haus, Bei warmem 
Wetter lüfte man fleissig und schattire bei Sonnenschein, 
auch apritze man täglich mehreremale und achte darauf, 
dass die Pflanzen nicht von den grünen Blattläusen be- 
fallen werden. Sollte dies dennoch der Fall sem, so 
räuchere man, oder spritze mit Tabaklauge zu wiederholten- 
malen. Haben die Pflanzen die Glasfläche des Hauses 
fast erreicht, so bringt man sie in ein tieferes oder in 
einen tiefen Kasten, letzteres wäre nur dann anzuraten, 
wenn kein passendes Haus zur Verfügung stände; zugleich 
gebe man den Pflanzen der für sie bestimmten Höhe ent- 
sprechende Stäbe und binde sie vorsichtig und nicht zu 
fest an, entferne alle sich zeigenden Seitentriebe und 
binde allwöchentlich den Spitzentrieb lose an. Haben die 
Pflanzen die ihnen vorgeschriebene Höhe erreicht, 30 
entspitzt man sie und lässt die oberen Augen austreiben, 
diese bilden späterhin die Krone; durch recht häufiges 
Einkneifen und Entfernen der immer zahlreicher er- 
scheinenden Seitentriebe und Blütenknospen wird diese 
dieht und voll erhalten. Man vergesse anch jezt das 
Lüften und Schattiren nie und spritze womöglich wöchentlich 
einmal mit Tabaklauge. Erlaubt es die Zeit und der 
Raum, so stelle man die Pflanzen noch eine zeitlang in's 
Freie, damit das junge Holz noch vor dem Winter reift 
und folglich die Pflanzen leichter durch diesen zu bringen 
sind. Natürlich müssen die Stämmchen draussen gegen 


Wind und Wetter ziemlich geschützt sein, damit nicht 
etwa durch Umwerfen vom Wind die Zweige des jungen 
Krönchens geknickt und so schon das Ganze von jung an 
verunstaltet wird. Bei Beginn des Frostes bringe man 
sie wieder in ein Haus und überwintere sie bei einer 
Temperstur von 5—9° R. Im Frühjahre bringe man 
natürlich diese Pflanzen, sobald es die Temperatur er- 
laubt, an einen halbschattigen Platz in’s Freie. 

Nun gibt es aber auch bei den Fuchsien, wie bei 
allen irdischen Geschöpfen, einige recht starrköpfige, die 
auf oben angeführte Weise mit dem besten Willen nicht 
zu einem schlanken Stämmchen zu ziehen sind, bei diesen 
muss man die Veredlung auf schneller wachsende Sorten 
anwenden: Man nimmt ältere Stämmcehen mit verdorbener 
Krone, schneidet die tiberfiiissigen Zweige heraus, so dass 
vielleicht noch drei zur Ver ung stehen bleiben, dann 
entfernt man an einer Seite des betreffenden Zweiges mit 
scharfem Schnitt ein Stückchen der Rinde und bindet auf 
diese Wunde das schräg zugeschnittene Edelreis, sodass 
es genat auf dieselbe passt, verbindet es fest mit Bast 
oder Wolle und bringt die ganze Pflanze auf ein Beet 
im Vermehrungshause unter Fenster. Natürlich muss 
auch hier öfters, aber vorsichtig gerne und schattirt 
werden. In 3—4 Wochen ist die Veredlung angewachsen 
und kann man die Pflanzen dann zu den anderen in ein 
kühleres Haus stellen und ganz wie diese behandeln. Die 
beste Zeit zur Veredlung ist auch hier das Frühjahr, 
doch kann sie such den ganzen Sommer hindurch vor- 
genommen werden. 


Zur Tagesgeschichte. 


Kongress deutscher Rosisten und allgemeine Rosen- 
ansstellung in Erfurt. Es ist gewiss das letzte mal, dass 
wir in vorstehender Form diese Spitzmarke verwenden, 
um eines für die deutsche Rosenkultur kechbedeutungs- 
vollen Projektes zu gedenken, für dessen Durchführung 
durch einen vor zwei Jahren von deutschen Rosenztichtern 
fast einstimmig gefassten Beschluss Erfurt die Ehre 
vertrauensvoll zuteil geworden war. Weder der Kon- 
gress noch die Ausstellung werden ın Erfurt 
zustande kommen! 

Wenn man die überraschend lebhafte Sympathie, die 
sich in fortschreitender Steigerung in den Kreisen der 
deutschen Rosenztichter für dieses Ceaıas kund gab, 
in Vergleich stellt mit dem wahrhaft kläglichen Verlauf 
der Vorarbeiten, dann möchte man seinen Zorn in alle 
Welt hinausschreien, dass engherziger Krämergeist und 
gewöhnliches Intriguantentum das Feld behaupteten, weil 
kleinmütige Unentschlossenheit ihnen ren und 
weil die dargebotene hülfsbereite Hand derjemgen, die 
in uneigennützigster Weise ihre Zeit und ihre Kräfte 
diesem Unternehmen zuwenden wollten, nicht festgehalten 
wurde. — Die ersten Blätter der Chronik des deutschen 
Rosenztichter -Vereina werden späterer Zeit eine gar son- 
derbare Historie verkfinden. 

Man ist in Hamburg, wie wir aus uns zugegangenen 
Zuschriften schliessen dürfen, mit vielem Vergnügen be- 
reit, den Bestrebungen der deutschen Rosenzüchter jeden 
Vorschub zu leisten und ihnen, falls sie nach dort kommen 
wollen, die liebenswürdigste Aufnahme zu bereiten. Wir 
wünschen dazu von ganzem Herzen der Sache eine energische 
und umsichtige Führerschaft, 


— mr 
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Die italienischen Gärtner und der Schntzzoll. In 
Nr. 17 der „Deutechen Gärtner -Zeitung“ berichtet Herr 
Möller über eine Agitation der italienischen Gärtner für 
Schutzzölle, wovon hier an Ort und Stelle allerdings wenig 
zu merken ist, und gibt denselben den Rat, lieber auf 
Aufhebung der Grenzasperte hinzuwirken. 

Das tun nun aber die betreffenden Gärtner schon seit 
Erlass dieses unsinnigen Sperrgesetzes, und wenn sie bis 
jetzt leider noch nichts erreichten, 30 beweist das auch 
für hier, dass, wie ja auch in Deutschland, der Einfluss 
der Weinbauinteresaenten eben unverhältniissmässig grösser 
ist, als der der Gärtner. Der Verband italienischer Garten- 
bauvereine, an seiner Spitze der sehr rührige toskanısche 
Gartenbauverein in Florenz, agitirt seit langem, sowol in 
der Presse, als auf den häufigen Gärtnerkongressen, um 
wenigstens den Zutritt Italiens zur internationalen Reblaus- 
konrention zu erreichen. 

Die italienische Regierung weiss ohne Zweifel, dass 
diese Grenzsperre einen in grossartigster Weise betriebenen 
Sschmuggel grossgezogen hat, also eine Sicherheit gegen 
die Einschleppung der Reblaus, welche übrigens ja auch 
schon an verschiedenen Orten aufgetreten ist, gar nicht 
bietet, on aıch jedoch, eben wegen des grossen Eıin- 
Husses der Weinbauer, immer noch, von dem Sperrgesetz 
abzugehen. 

abei offeriren die Kataloge ganz gemütlich alle im 
Auslande erzielten Neuheiten, nur zu höheren Preisen, 
da ja die Herren Schmuggler viel Geld verdienen wollen, 
und was das ergötzlichste ıst, auf Ausstellungen werden 

erade die RE ae sehr häufig solchen Neu- 
eiten, die gesetzlich gar nicht vorhanden sein dürften, 
verliehen. Ä 


Unter dem Namanı 
Nieotsana affinis Ist, 
ırre ich nicht, von 
Hyeres aus eine Ni- 
cokianı - Spezies in 
den Handel e- 
bracht, die mit der 
Seite 4 des Jahr- 

anges 1879 unserer 
Dailıng beschriebe- 
nen und abgebilde- 
ten Nicatiana aculı- 
Folis nahe verwandt 
zu sein scheint. Da 

Nieotiana affınis 
wohlriechend ist, 
diese Eigenachaft 
der Nicot. acuhfole 
noch nicht nachge- 
rühmt wurde, s0 ist 
ea möglich, dass 
erstere eine wohl- 
riechende Abart der 
letzteren ist. Ich 
hatte noch keine 
Gelegenheit, beide 
zu vergleichen, 

Nicotiona  affıns 
wird warm ausgesäet 
und später wie ein 
Sommergewächs be- 
handelt. Die Pfan- 
zen werden ca, 90cm 


| 


Nieotiana affinıs. 





Nicotiana affınts. 
(Aus dem Etablissement E. Benary in Erfurt.) 


Eine Wendung zum bessern wäre im beiderseitigen 
Interesse sehr zu wünschen, möchte aber wol unter jetzgen 
Umständen noch lange auf sich warten lassen. 


Carl Köhler in Rom. 


Die Schnizzollagitation in ihren Erfolgen. Die 
Petitionen für Zoll auf Pflanzen, Blumen, Obst etc. haben 
das Reichskanzleramt veranlasst, durch ein Reskript die 
deutschen Regierungen aufzufordern, Erhebungen darüber 
anzustellen, ob ein Zoll auf benannte Artikel im all- 
gemeinen Interesse des deutschen Gartenbaues liege. Seitens 
der Regierungen sind nun von einzelnen Gärtnern und 
Vereinen Gutachten eingefordert worden, auch haben Ver- 
nehmungen vor Regierungsvertretern stattgefunden. Es 
sind uns eine Anzahl dieser Gutachten, die sich aus- 
nahmslos gegen einen Zoll aussprechen, übersandt wor- 
den, wir nehmen jedoch von deren Veröffentlichung Ab- 
stand, weil andere Gesichtspunkte, als wie die bereits ın 
unserer Zeitung fixirten, darin nicht aufgestellt sind. Es 
würden gewiss weitere Kreise mit Interesse Kenntuiss von 
dem Gutachten eines Beteiligten nehmen, in dem derselbe 
in sachlicher Darstellung die Schädigung seines Ge- 
schäftsbetriebes durch den stattfinden Import darlegi, aber 
bezeichnender Weise ist bis jetzt keiner der Schutzzöllner 
mit einer solchen Spezialisirung an die Üeffentlichkeit 
getreten. | 

Die Petitionskommussion des Reichstages hat die für 
Zoll auf Blumen etc. eingebrachten Petitionen als zur Er- 
örterung im Plenum ungeeignet erklärt und den Ab- 
re anheimgestellt, sich diese Eingänge im Bureau 

es Reichstages anzusehen. 


hoch, entwickeln 
ihre ersten Blumen 
anfangs Juni und 


blühen dann un- 
unterbrochen eine 
lange Zeit. Die 


Blumen sitzen an 
8—10 cm langen 
Röhren; die Blu- 
ınenblätter sind in- 
nen weiss und auf 
der Rückseite grün- 
lich; sie sind wäh- 
rend des Tages meist 
geschlossen und nur 
vom Abend bis zum 
Morgen ganz geöf- 
net. Während der 
Jeit des vollen Er- 
blühens tritt der 
Wohlgeruch am be- 
merkbarsten hervor. 
Dieser ihrer Rigen- 
schaften wegen fin- 
det Nicotiana affnis 
passende Verwen- 
dung in der Nähe 
von Ruheplätzen, die 
in den Morgen- und 
Abendstunden auf- 
gesucht werden. 


Ludwig Möller, 


Herbs Botanisirstock. 


Herr Apotheker Herb in Pulsnitz (Sachsen) hat für 
botanisirende Touristen einen Stock konstruirt, der eine 
Anzahl Einzelteile enthält, die auf botanischen Exkursionen 
als nützliche Hülfamittel verwendbar sind. Der schwarz- 
polirte Stock enthält im Griffe zunächst eine Signalpfeife, 
durch die der Wanderer sich seinen Genossen bemerkbar 
machen kann. Zur Orientirung dient ferner ein im Stock- 
knopf angebrachter solider Kom- 
pass. Im Griffe hat dann noch 
ein klemes Mikroskop Platz ge- 
funden, welches mikroskopische 
Beobachtungen an Ort und Stelle 
ermöglicht, Der obere hohle Teil 
des Stockes, verschlossen durch 
den schraubbaren Griff, birgt ein 
Gläschen mit Chloroform oder 
Aether für sofortige Aufsammlung 
und Tötung von Insekten. An 
den Seiten des oberen Stockteiles 
ist ein Thermometer und eine Sand- 
uhr ( Minutenuhr)) eingelassen, die 
Temperaturbeobachtungen und 
Zeitbestimmungen ermöglichen. 
Ein über der Zwinge zum Ein- 
schlagen angebrachtes krummes 
Messer, sowie ein an die Zwinge 
anschraubbarer Spatel ermöglichen 
das Sammeln von Pflanzen und 
Pilanzenteilen, die mit den Hän- 
den nicht erlangbar ist. Die Eis- 
spitze am Stock wird bei Glet- 
scherwanderungen und der an der 
Seite des Stockes angebrachte 
Jentimetermassstab bei Messungen 

te Dienste leisten. Für den 
ineralogen kann noch ein Ham- 
Mer mıt Spitzhacke und für an- 
dere Zwecke noch ein Beil bei- 
egeben werden, welche beiden 
eile an die Zwinge des Stockes 
anzuschrauben sind. 

Trotz der zahlreichen Einzel- 
teile, die der Stock enthält, ist 
derselbe leicht und bequem als 
Sn zu benutzen. Der 

reis ist 15 Mark. 





Anthurium 
, und 
Philodendron, 
deren Kultur sowie kurze 
Beschreibung der 
bekanntesten Arten. * 





Herb’s Botanisirstock. 


an Baumstämmen leben. Vor allem ist es die dekorative 
Eigenschaft dieser Pflanzen, welche wesentlich zu ıhrer 
Verbreitung beigetragen hat. 

Zur erfolgreichen Kultur einer Pfiauze ist Grund- 
bedingung, dass man über den natürlichen Standort der- 
selben die nötige Anfklärung erhält, um seinen Pfleghngen 
die zu ihrem Gedeihen erforderlichen Bedingungen ver- 
zu können. Be N un es 

enn geeignete ume zur Ve stehen, 

an die Kultur es Pflanzen nicht 
schwierig; wird dieselbe ın grös- 
serem Massstabe betriebes, #0 
empfiehlt es sich, diese Pflanzen 
in besonderen Häusern zu kaulti- 
viren. Ein nicht zu hohes ge- 
räumiges Warmhaus würde diesem . 
Zweck entsprechen. 

In den tropischen Urwäldern 
ist es wesentlich die feuchte und 
warme Luft, welche ein kräftiges 
und tippigea Wachstum dieser 
Pflanzen erzeugt, Dies sind zwei 
Hauptfaktoren, ohne welche eine 
erfolgreiche Kultur nicht gut mög- 
lich ıst. 

Während des Wintere halte 
man die Pflanzen in einer Nacht- 
temperatur von + 15°R. und bei 
Tage in einer solchen von 17’ R., 
bei Sonnenschein kann sich die- 
selbe bis 20° R. erhöhen. Sobald 
die Tage wieder zunehmen, darf 
auch die Wärme im Hause steigen. 
Während der Monate Mai, Junt, 
Juli und August darf die Nacht- 
temperatur nicht unter 17° R. 
betragen, bei Tage 18--20° RE, 
bei sonnigem Wetter darf sich 
die Wärme bis zu 24°R, erhöhen, 
vorausgesetzt, dass gut schattirt 
wird. Als Schattenmaterial ver- 
wendet man am besten grobe Pack- 
leinwand. Die Pflanzen lieben 
al Köster während der wärme- 
ren Jahreszeit einen dunklen Stand- 
ort, jedoch kann auch des guten 
zuviel geschehen. Gänzlich zu 
verwerfen ist das Bestreichen der 
Fenster mit Kalk oder Kreide; 
diese permanente Beschsttung 
wirkt, zumal bei nasskalten Som- 
mern, sehr störend auf die Emt- 
wicklung der Pflanzen zu einer 
Zeit, wo sich dieselben im stärk- 
sten Wachstum befinden. Wie 
schon oben Besogt wurde, ist 


z | neben einer gleichmässigen war- 

Von e ee: nenn ee 5 Bere re men Luft feuchte Luft eine Haupt- 
m lzRenheac.(Kugland). Eee: "elank”  bedingung. Durch tägliches mehr- 
Unter den Pflanzengattungen Bel: Amer. maliges Spritzen der Pflanzen, s0- 


der Aroideen verdienen in man- 

nigfacher Beziehung die Antkurium und Philodendren die 
meiste Beschtung des Gärtners. Die Heimat dieser Pflanzen 
ist, wie die fast sämmtlicher Gattungen und Arten dieser 
Familie, in den tropischen Ländern, wo sie auf dem feuchten 
Boden schattiger Urwälder wachsen, oder als Epiphyten 


De Diese Arbeit wurde bei dem letzten Preisausschreiben mit 
einör Prämie ausgezeichnet, 


wie der Tabletten, Wege und 
Mauern wird diese leicht erzeugt. Das zu verwendende 
Wasser muss unbedingt die Temperaturgrade des Hauses 
haben oder, wenn es zu ermöglichen ist, noch etwas 
wärmer sein. 

Das Verpflanzen der Anthurium und. Philodendron 
kann je nach Bedürfniss vorgenommen werden, ein be- 
stimmter Zeitpunkt lässt sich dafür nicht angeben. Manche 
Pflanzen verlangen ein drei- bis viermaliges Verpflanzen 
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im Jahre, andere dagegen sind mit einem ein- bis zwei- 
maligen Versetzen al eden. Eine Hauptsache beim Ver- 
pflanzen ist, dass man für einen guten Abzug durch 
Scherben oder Holzkohlen sorgt; erstere müssen vor dem 
Gebrauch gut abgewaschen werden, ebenso müssen die 
zur Verwendung kommenden Töpfe durchaus rein und 
trocken sein. Die Erde, in welche die Pflanzen gesetzt 
werden, darf nicht zu fein seın. Am besten ist eine 
Mischung aus Brocken grober Heideerde, vermischt mit 
etwas Sumpfmoos (Sphagnum), zerschlagenen Holzkohlen 
und einer entsprechenden Quantität Sroßkönugen Sanden. 
Aelteren stärkeren Pflanzen, welche ein kräftiges Wachs- 
tum zeigen, kann zu obiger Mischung etwas gehaltrollere 
Erde gegeben werden, hergestellt durch Beimengung von 
verrottetem Kuh- oder Pferdedünger, doch darf selbige 
nicht zu fein sein. Bei gesunden Pflanzen schone man 
‘beim Verpflanzen den Ballen ao viel als möglich, ein 
Schneiden der Wurzeln, wenn selbige gesund sind, können 
diese Pflanzen durchaus nicht vertragen. Ferner muss ein 
zu festes Pflanzen vermieden werden; die dicken fleischigen 
Wurzeln dieser Pflanzen fangen sehr leicht an zu faulen, 
sobald durch zu festes Pflanzen kein genügender Abzug 
mehr vorbanden ıst. Zur üppigen Entwicklung der Pflanzen 
ist memer Beobachtung nach während der Leit des stär- 
keren Wachstums derselben ein öfterer Dungguss sehr 
dienlich., Dungmittei gibt es ja, verschiedene, ich habe 
es bisher nur mit Kuhdung versucht; derselbe ist leicht 
löslich ım Wasser, und ist so leicht keine Gefahr vor- 
handen, den Pilanzen damit zu schaden. 

Den klimmenden Philodendron- Arten muss, um eine 
gedeihliche Entwicklung herbeizuführen , le: ein Gegen- 
stand zum Anklammern geboten werden. Dieselben bieten 
ihrer kletternden Eigenschaft wegen ein sehr schätzens- 
wertes Dekorationsmaterial zur Bekleidun von Wänden 
u, 3. w. Man kann zu diesem Zweck die Rückwand oder 
Giebelwand des Hauses benutzen. Die Hauptsache ist, 
die Wand immer regelmässig feucht zu erhalten; man 
kann dieselbe mit“Moos bekleiden, um dies zu ermöglichen. 
Das Moos bietet: aber ein zu sicheres Versteck für allerlei 
Ungeziefer, welches schlecht daraus zu entfernen ist. 
Durch regelmässiges Spritzen bildet sich gewöhnlich von 
selbst ein moosartiger Ueberzug. Man befestigt die Pflanzen, 
welche man vorher derart kultivirt hat, dass sich 8— 4 
Triebe daran befinden, je nachdem die Lage und Umstände 
es erfordern, nur nicht allzuweit vom Licht. Nach einigen 
Wochen sind dieselben festgewurzelt und wird ein weiteres 
Anbinden nicht nötig sein, denn die zahlreichen Luft- 
wurzeln, weiche sich aus den Trieben entwickeln, klam- 
mern sich fest an den Gegenstand, welchen dieselben er- 
fassen. Zu beachten ist nur, um eine gleichmässige Be- 
laubung der Wand zu erzielen, den Spitzen je nach 
Belieben die hierzu erforderliche Richtung zu geben. 

Zur üppigen Entwicklung einiger Phelodendron- Arten, 
sowie hauptsächlich zur Gewinnung von Samen von den- 
jenigen Arten, welche auf andere Weise nicht zu ver- 
mehren sind, ist es vorteilhaft, dieselben im Hause aus- 
zupflanzen. Bei der Topfkultur wird diesen Arten eine 
Blumenerzeugung wol selten ermöglicht werden. Das 
Beet muss gut drainirt werden, die Erde muss kräftig 
aber recht locker sein. Im Sommer leistet ein öfterer 
Dungguss sehr gute Dienste. 

An Blumenschönheit haben die Anthurium und Philo- 
dendron, mit einigen Ausnahmen, nicht viel bemerkens- 
wertes aufzuweisen und zeigen im allgemeinen wenig 
Unterschied. Dieselben bilden einen fleischigen Kolben, von 
einer seitlichen kleineren oder grösseren Scheide umgehen. 

Die Samengewinnung bei diesen beiden Pflanzen- 
gattungen ist häufig mit Schwierigkeiten verknüpft. Vor 
allem muss die dazu bestimmte nze, wenn es angeht, 


in eine trockenere Atmosphäre gebracht werden, um eine 
Befruchtung zu ermöglichen, und muss dieser Prozess 
durch ein künstliches Befruchten möglichst befördert werden. 
Die Früchte sind beerenförmig, der Samen ist mit einer 
dünnen oder lederartigen Schale umgeben. 

Die Vermehrung der Anthurium und Philodendron 
kann auf zweierlei Art geschehen; erstens aus Samen. 
Diese Anzucht bietet gewöhnlich ziemliche Schwierigkeiten, 
denn nicht immer geringe es, ein günstiges Resultat zu 
erzielen. Wie schon früher gesagt wurde, ist eine andere 
Vermehrungsweise bei einigen Arten nicht möglich, haupt- 
sächlich wenn es sich um eine Massenanzucht handelt. 
Hat man selbst reifen Samen geerntet, so säe man den- 
selben bald nach der Reife aus, die Keimkraft dieser 
Samen scheint nicht von langer Dauer zu sein. Man ver- 
wendet hierzu trockene, reine flache Schalen, gefüllt mii 
grober Heideerde und mit einem guten Abzug von Scherben 
oder Holzkohlen versehen. Je nach den lokalen Verhält- 
nissen bringe man die Schalen in ein Vermehrungs- oder 
Mistbeet, wo eine Bodenwärme von + 25° R. vorhanden 
ist, Im Verlaufe einiger Wochen wird der Same zu kei- 
men beginnen. Mit dem Pikiren darf nicht zu lange ge- 
saumt werden, sobald die jungen Pflänzchen das zweite 
Blättchen entwickeli haben, kann selbiges geschehen. 
Der häufige Üebelstaud, faule Wurzeln, stellt sich auch 
hier bald ein, wenn dem nicht rechtzeitig vorgebeugt 
wird. Ist die Aussaat im Frühjahre geschehen, so können 
die jungen Pflanzen den Sommer über im Mistbeet kulti- 
virt werden. Wenn es notwendig ist, so verpflanze man 
dieselben in lockere poröse Erde, die Töpfe nehme man 
nicht zu gross, zuviel Topfraum schadet mehr als er nützt. 
Die Bodenwärme muss ebenfalls, wenn es notwendig 
ist, erneuert werden. Zum Herbst gibt man den jungen 
Pflanzen einen Platz ım Hause auf einer Tablette oder 
einem Beet, worunter sich die Heizröhren befinden. Das 
Giessen und Spritzen muss sorgfältig gehandhabt werden, 
und vor allem sind die Pflanzen rein zu halten vor etwa 
sich einstellendem Ungeziefer. 

Eine andere und leichtere Vermehrungsmethode ist 
durch Zerteilen der Triebe geboten, Da Ar viele Arten 
der Anthurium und Philodendron rankende oder kriechende 
Triebe bilden, welche aus den Knotenpunkten zahlreiche 
Luftwurzeln erzeugen, so hält es nicht schwer, auf diese 
Weise junge Pflanzen zu erhalten. Hat man Triebe mit 
schlafenden Augen, so kann man dieselben durch Einlegen 
in feuchtes Moos oder in den Sand des Vermehrungsbeetes 
sehr leicht zum Austreiben bringen. 

Will man mit der Kultur dieser Pflanzen Erfolg haben, 
sy muss man ferner aufmerksam sein auf etwa sıch ein- 
stellendes Ungeziefer. Vor allen sind es die allbekannten 
Kellerasseln, welche mitunter grosse Verwüstungen an 
den jungen Trieben, Blättern und Wurzeln anrichten. 
Schlecht zu vertilgen sind dieselben, wenn sie sich an 
den Wänden aufhalten, welche mit Philodendron bewachsen 
sind, hier ist nur durch ein Öfteres Absammeln zu helfen. 
Im übrigen empfiehlt es sich, als das beste Vertilgungs- 
mittel eine Anzahl der gewöhnlichen Kröten in das Haus 
zu bringen, alles was kriecht und fliegt, schnappen diese 
Tiere weg, den Pflanzen tun dieselben in keiner Weise 
Schaden. Sehr oft findet man auch kleine Schnecken vor, 
welche mit Vorliebe die jungen Blätter anfressen; ab- 
sammeln ist das einzige Mittel dagegen. Die Blasenfliege 
(Thrips), sowie die braune Schildlaus, stellen sich auch 
mitunter ein; dieselben können nur durch üindliches 
Waschen entfernt werden. Mitunter findet sich auch die 
gewöhnliche grüne Laus ein, dies liegt aber jedenfalls 
nur an zu trockener Luft; bei einer regelmässigen, gleich- 
mässigen Feuchtigkeit ist dies Ungeziefer leicht fern zu 
halten. (Fortsetzung folgt.) 
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Die 
internationale Reblauskonvention 


in der Praxis. 

in der durch die letzte Revision der internationalen 
Reblauskonvention für den Pflanzenverkehr mit den Ver- 
tragsstaaten geschaffenen Lage müssen wir uns nun für 
einige Zeit zu behelfen suchen. Man darf jetzt von der 
Reicharegierung nicht erwarten, dass sie bei den beteiligten 
Staaten weitere Erleichterungen für den Pfianzenversandt 
beantragen wird, nachdem sie es für nötig befunden, durch 
ein vom Beichstage Anfang Juni genehmigtes Gesetz zum 
Schutz gegen Reblausgefahr such für die Weinbaudistrikte 
im deutschen Reiche beschränkende Bestimmungen für den 
Versandt von Reben ete. zu treffen. 

Man kann nun mit den zurzeit für den Pflanzenversandt 
gültigen Bestimmungen ganz gut auskommen, wenn man 
das zur Erfüllung der vorgeschriebenen Formalitäten er- 
forderliche Schrerbwerk möglichst vereinfacht, Wer Pflanzen 
ım die Vertragsstaaten (Oesterreich - Ungarn, Schweiz, 
Frankreich, Belgien, Portugal) versenden will, muss zu- 
nächst seine Kulturen durch einen amtlich bestellten Sach- 
verständigen auf ihre Reblausfreiheit untersuchen und ferner 
konstatiren lassen, dass dieselben den in dem unten folgen- 
den Atteste und in der Erklärung spezialisirten Bedingungen 
entsprechen. Ist für den Bezirk ein Sachverständiger noch 
nicht ernannt, so ist dessen Bestellung bei der zuständigen 
Behörde nachzusuchen. 

Jeder Pflanzensendung muss eine nach folgendem For- 
mulare ausgefertigte Bescheinigung der Ortsbehörde bei- 
gegeben werden: 

. > unterzeichnete Behörde bescheinigt hierdurch: 

. dass die beifolgende Pflanzensendung aus der 
Pfanzung des Herrn stammt, 
welche Pllanzung von jedem Rebstock durch einen 


Zwischenraum von 20 m getrennt ist; 
. dass diese Bodenfläche selbst keinen Rebstock 
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trägt; 

daen auf derselben keine Rebstöcke abgelagert 

sind und j 

. dasa sich auf dieser Bodenfläche niemals von 
der Reblaus befallene Rebstöcke befunden haben. 

eu .jden..ten.....188 

Unterschrift der Ortsbehörde.“ 

Befinden sich auf dem Grundstücke der Gärtnerei oder 
in dessen Nachbarschaft in grösserer Nähe als wie 20 m 
Rebstöcke, so ist der Abschnitt a. der behördlichen Be- 
scheinigung wie folgt zu formuliren: 

REN welche Pflanzung von den Wurzeln jedes 
Rebstockes durch ein Hindernis getrennt ist, das 
von der unterzeichneten Behörde als hinreichend 
erkannt wurde, um jede Gefahr der Uebertragnng 
der Reblaus auszuschliessen. * 

(Als solche Hindernisse sind u. a. Mauern und be- 
sonders auch Blumentöpfe zu betrachten.) 

Ist das Grundstück mit angesteckten Reben bestanden 
gewesen, so muss der Absatz d. folgenden Wortlaut er- 
halten; 

„dass die auf diesem Grundstück vorhanden und 
von der Reblaus befallen gewesenen Rebstöcke 
gänzlich ausgerottet wurden und wiederholte Des- 
infektionen stattfanden, so dass bei den von den 
zur Ueberwachung der Rebpflanzungen in der Flur 
von .... eingesetzten Sachverständigen wiederholt 
vorgenommenen Untersuchungen das Grundstück 
reblausfrei befunden wurde." 

Der Absender hat ferner folgende besondere Erklärung 
der Sendung beizugeben: 


„Der Unterzeichnete 1... ... 
bescheinigt hiermit: 
a. dass der ganze Inhalt der mitfolgenden Sendung 
2 


bezeichnet mit 3... ... 
enthaltend 4 ..... 
aua seiner Pflanzung ın 9. ... .. 
stammt; 
b. dass dieselbe für 6...... EI Se 
bestimmt ist; 
c. dass dieselbe keine Reben oder Rebenbestandteile 
enthält; 
d. dass die Sendung Pflanzen mit und obne Erdballen 
enthält. 
WERE ‚den..ten.....18 
Unterschrift.“ 
Anmerkung. 
Bei 1. ist Name (Firma) und Wohnort des Absenders, 


bei 2. 
bei 3. 
bei 4. 
beı 5. 


bei 6. 


Anzahl und Art der Kolli (Kisten, Körbe etc.), 
Markirung und Nummer, 
Angabe des Inhalts der ven 
Stadt und Land, wo sich die Pflanzung befindet, 
und 7. Name und Wohnort des Empfängers ein- 
zutragen. 

Diese Formulare lässt man zur Arbeitserleichterung 
durch autographischen Druck herstellen, präsentirt ersteres 
der Behörde zur Unterschrift und füllt letzteres selbst aus. 


Die Einfuhr von Pflanzen in die Vertregsstasten ist 
nur tiber bestimmte Zollämter gestattet, Für Oesterreich- 
Ungarn sind dies die folgenden: 

a. Für die ım Reichsrate vertretenen Königreiche und 
Länder: 

Die Zollämter in Szegakowa (Route Breslau - Gzselen- 
Krakau}, Oswiesim (Route Breslau - Beuthen - Oderberg‘), 
Jägerndorf Bahnhof (Route Breslau - Neisse - Friedland), 
Ziegenhals, Oderberg [Bahnhof] (Route Breslau-Budapest), 
Reichenberg {Route Görlitz- Wien), Zittau, Warnsdorf, 
Bodenbach - Tetschen (Route Dresden - Prag), Halbstadt 
(Route Breslau - Waldenburg - Böhmen), Eger (Route 
Leipzig - Plauen - Wien), Passau, Limbach, Salzburg, Kuf- 
stein (Route München - Innsbruck), Feldkirch (Route Aups- 
burg - Kempten - Chur), Bregenz, Ala, Pontafel [Bahnhof], 
Görz, Cormons, Strassoldo, Capo d’Istris, Parenzo, Ro- 

o, ferner (für die Einfuhr zur See in das Freihafen- 
gebiet von Triest) das Hafen- und Seesanitäts- Kapitanat 
in Triest, schliesslich die Zollämter in Zara, Spalato und 
Ragusa, 


b. Für die Länder der ungarischen Krone: 


Die Zollämter in Tölgyea, Felsö-Tömös, Vörostorony, 
Predeal, Vulkän -Sosmezö, ÖOrsova, Bazida, Pancsova, 
Zimony, Racsa, Zengg und das Hafen- und Seesanitäts- 
Kapitanat in Fiume. 

Für Frankreich führen wir nur die an dessen West- 
grenze gelegenen Zellämter auf: 

izza, Menton, Vintimille, Modane (Route Lyon- 
Turin), les Höspitaux - Neuss, Pontarlier (Route Neuchatel- 
Dijon), des Verrieres - de - Joux, le Villieres, Delle, Belfort 
( Route Mülhausen - Paris), Saint - Die (badische Grenze), 
Avrıcourk (Route Strassbur Saarkurg-Nancy), Nancy, 
Moncel, Pagny-aur Moselle Route Metz-Nancy), Batilly, 
Audun-le- Roman (Route a Sedan), Longwy 
(luxemburgische Grenze), Ecourviez, Givet (Route Lüttich- 
Namur-Reims), Vireux, Molhain, Anor (Route Paris- 
Laon-Aulnoye), Jeumont (Route Köln - Lüttich - Paris), 
Feignies, B -Misseron, Valenciennes (Route Brüssel- 
Parıs), Vieux-Conde, Maulde, Rumegies, Baisieux, Lille 
(Route Köln - Brüssel - Lille), Tourcoing, 
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Für die Schweiz sind alle ‚bedeutenden, für die 


deutsche. Einfuhr inbetracht kommenden Zollämter für die 
Abfertigung autorisirt. 

Die Einfuhr von Pflanzen nach Spanien, Italien, Ru- 
mänien, der Türkei, sowie die direkte Einfuhr nach dem 
stidlichen Russland ist verboten; es dürfen in Russland 
Pflanzen nur über jene Zollämter eingeführt werden, die 
nördlicher, als wie der an der lemberg-odessaer Bahn 
Belsgene Grenzort Wolotschisk (Woloczyska) legen. Die 

eibringung von Ursprungs- und sonstigen Zeugnissen ist 
hier nicht erforderlich, es wird zur eine vom Absender 
ausgestellte Bescheinigung verlangt, dass die Sendung 
keine Reben enthält, 

Wir empfehlen bei dieser Gelegenheit, auch für die 
kleinsten Sendungen nach Russland recht stark- 
wandige Kisten zu verwenden und zwar deshalb, 
weil alle russischen Zollämter mit ein und derselben 
Sorte starker schmiedeeiserner Nägel versehen sind, mit 
denen die geöffneten Kisten wieder geschlossen werden, 
ohne Rücksicht, ob sie dabei zersplittern oder nicht. 

Dass allen Sendungen in’s Ausland noch Zollinhalts- 
erklärungen beigegeben werden müssen, ist bekannt. For- 
mulare dazu sind in den besseren Papierhandlungen käuflich. 

Ludwig Möller. 
Kleinere Mitteilungen. 

Herr Jos. Radig in Oitmachau n Herım 
Heinr. Schultheis in Steinfurth. Bar 30 Badig 
sandte ung eine Erwiderung auf die von Herrn Heinr, 
Schultheis m Nr. 10 unserer Zeitung veröffentlichten 
Kritik der von erstgenanntem Herrm erzogenen und 
empfohlenen Rosenneuheit. Da diese Erwiderung neben- 
ächliche, zu der vorliegenden Frage nach dem Werte 
diessr Züchtung in katnir Beziehung stehende Erörterungen 
enthielt, lehnten wır diesalbe ihrer Länge wegen ab und 
stellten Herrn Radig anhem, seine Erwiderung von dem 
vebensächlichen Beiwerk zu befreien und sie auf die Länge 
der Sehultheia’schen Kritik zu klirzen, wo dann die 
Aufnahme ohne weiteres erfolgen würde. Da Herr Radig 
meinte, auf eine K nicht eingehen zu können, 50 
wählte derselbe den Weg der Beilage zu unserer heutigen 
Nummer, 

Herr Radig hat sich, wie er mitteilt, durch die 
Kritik des Herrn Schultheis persönlich beleidigt ge- 
fühlt und richterlichen Entscheid beantragt. Wir meinen, 
ea ist für jeden unbefangen Urteilenden nicht schwer, den 
Ausfall dieses Eintscheides vorauszusehen. Das Ergebniss 
‚ der Verhandlung werden wir mitteilen. 





Die Redaktion. 


Minges’ Schwefel- und Räucherapparat. Seit der 
Zeit, dass ein Heer von Pilzen in stetig sich vergrössernder 
Ausdehnung und Mamnigfaltigkeit unsere Kulturen heim- 
sucht, gehört die Schwefelblüte (pufverisirter Schwefel} 
zu den notwendigsten Requisiten der Gärtnerei; in ihr 
besitzen wir das bis jetzt als wirksamst erkannte Mittel, 
den Schädigern entgegen zu wirken. Es sind verschiedene 
Apparate konstruirt worden, um die Verteilung der 
Schwefelblüte über die Pflanzen zu bewirken, und habe 
ich sie alle, von der Schwefelquaste bis herunter zur un- 
handlichen und unzweckmässigen „Appeline‘ (jetzt „Para- 
sitentöter" genannt) probirt, keinen jedoch zweck- 
entsprechender gefunden , als wie den von Herrn H. Minges, 
Handelsgärtner ın Ahrenaburg (an der hamburg-lübecker 





Jruck von A. Stenger in Erfurt 


Bahn) hergestellten Schwefelapparat. Est ist ein Blase- 
balg, dem ein aus Weissblech gefertigter Schwefelbehälter 
aufgesetzt ist — ein bequemes handliches Ding, mit dem 
man ohne Schwierigkeit, selbst beim dichtesten Stande der 
Pflanzen, zwischen das Zweigewerk gelangen und bei 
sparsamsten Materialverbrauch spielend die schnellste und 
ei ii Verteil des Schwefelae über und unter 
te Belaubung bewirken kann. 

Herr Minges hat, um diesen Rlasebalg auch für 
das Bäuchern mit Tabak verwendbar zu mechen, einen 
in seinem Deckel durchlöcherten Eisenblechkasten kon- 
struirt, welcher der Blasebalgöffnung aufgesteckt wird 
und ein leichtes schnelles Räuchern in Häusern, Kästen ete. 
ermöglicht. Die Ausführung des Apparates ist eine solide 
und elegante; der Preis desselben (5 M. für den Schwefel- 
apparat, für Beigabe des Bäucherapparates wol etwas 
mehr) ein äusserst: billiger. 

Wer jetzt zur Vegetationszeit des Wein- und des 
Bosenpilzes und zur Saison der Blattläuse sich eines Ver- 
tlgungsmittels bedienen will, der berücksichtige in erster 
Linie den Minges’schen Schwefel- und Räucherapparst. 

Ludwig Möller. 





Rosenlieder 
des Michel Germanicns, 


I. 
Vom erfurter Rosenkongroass. 
{Frei nach Hafis.) 
Hiermit bring’ ich Euch zur Gnosen, 
Dass für diesmal aus dem grossen 
Erfurter Kongress der Rosen 
Nichts wird! denn os fehlt” an Mosen! 
Und die „Macher ;' führerlosen 
Sch —— alle in die Hosen! 
Darum bleibt a3 bei dem blossen 
VUeblen Dunst!“ °s ist zum erbosen; 

Ueber den lässt sich nicht kosen; 


Dieses mellda ich sub rosen ! Michel. 





Briefkasten. 


Horrn K, B. Koblenz, Ea fehlt den tüchtigsten deutschen 
Gärtnern noch vielfach an Selbstbewusstsein. Wer seine wertvollen, 
sauer erworbenen Erfahrungen zum besten gibt, glaubt hierfür erst 
um Entschuldigung bitten zu müssen. Es ist unser lobhafßtester 
Wunsch, dass unsere Fachgrössen die falsche Bescheidenheit ab- 
legen und mitteilaamer werden. 

Herrn J, B. in Handsworth. Ein Wegweiser durch die 
Gärtnereien Hamburgs existirt bereitae und können Sie denselben 
durch ung zum Preise von 50 Pf. beziehen; er wird Ihnen bei 
Besuche Hambnrgs gelegentlich der nächsten Ausstellung die aus- 
reicbendsten Dienstö leisten. 

Herrn B. H. in Bernburg. Anfragen, die durch beigelegte 
Bevolrermarke eine Antwort heischen, gehen bei uns zeitweilig so 
überana zahlreich ein, dass es tataächlich unmöglich ist, stets sofort 
auch nur die Schreibarbeit der Beantwortung zu bewältigan, z 
auge seien davon, dass wir auch nicht immer die Antworten auf oft 
recht weitgehendo und verzwickte Fragen aus dem Aermel schütteln 
können. Ist einmal eine ihrer Anfragen nicht beantwortet, so 
wiederholen Bie doch dieselbe, wir können unmöglich wissen, welche 
Sie meinen. Beachten Sie ferner, dass unsere werten Fachgenosaen 
die meiste Musse zum Schreiben und Fragen während des Winters 
finden, wo bei una, des Jahreswechsels wegen, die Arbeiten überans 
drängen, Bo dass wir in jener Periode beim allerbesten Willen nicht 
jedem Anliegen ent en können. 

Herrn E. Pf, in J. in Posen. 
schreiben keins anonymen Briefe und vernünftige 
fassen sich nicht mit denselben. 

Herrn P. R. in Leipzig. Wenn Sie es unter Ihrer Würde 
halten, dem anonymen Erdheerhritikue die verlangte Auskunft post- 
lagarnd zu senden, so ist es doch ein recht sonderhares Ansinnen, 
wenn wir Ihnen den Raum für jene Autwort in unserer Zeitung 
gewähren sollen, 


Anständirge Menschen 
enschen be- 


(Hierzu eine Beilage.) 
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an des deutschen Gärtner-Verbandes. 
5 Mit dem Beiblatt: „Der Hausgarten“, RBB — 
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Abonnementsangelegenheit. 


Mit dieser Nummer schliesst das erste Halbjahr des 
7. Jahrganges der „Deutschen Gärtner - Zeitung.“ 

Wir ersuchen diejenigen verehrten Abonnenten, die 
nur den Abonnementsbetrag für das erste halbe Jahr ent- 
richteten, um rechtzeitige Einsendung des Betrages für 
das zweite Halbjahr, der nach $. 22 der Statuten voraus 
zu zahlen ist. 

Im Falle ein weiteres Abonnement nicht be- 
absichtigt wird, erbitten wir sofortige Abmeldung. 
Die Annahme der am 1. Juli erscheinenden Nr. 21 der „Deutschen 
Gärtner - Zeitung“ verpflichtet zur Zahlung des Abonnements- 
betrages für das zweite Halbjahr. 


Das Bureau des deutschen Gärtner- Verbandes, 


Yereinsberichte. 


Boun. Verein Flora. (Bericht vom April 1882 :bis dahin 
1883.} Durch den so häufigen Domizilwechge]l haben wir leidar 
zuch in diesem Jahre keinen erheblichen Zuwachs erhalten. Der 
Yerein zählt gegenrärtig 13 ordentliche, 3 korrespondirende und 
ö Ehrenmitglieder. Es wurden im Istzten Jahre allwöchentlich eine 
Versammlung, darunter 4 Generalversammlungenr, abgehalten, welche 
sich immer einer regen Beteiligung seitens dar Mitglieder zu er- 
freuen hatten. Vorträge wurden geliefert von den Herren: 

Amert: Ueber Le künstliche und natürliche Trocknen der 

umen. 
» Ueber dia Kultur der Tropaeolum tricolor. 

Schmitz: Ueber die Kultur der Orchideen. 

Schweiger: Ueber die Kultur der englischen Pelargonien, 

Schluch: Ueber Erfurt’s Gärtnereien. 

Beyes: UVober die Gartenbau- Ausstellung in Bremen. 

> Ueber Jie Kultur der Obatbäume in Töpfen. 
» Veber Weintreiberei iu Töpfen. 

Weisskirchen: Veber die Kultur der Chrysanthemum. 

Fenselan: Ueber die Kultur der Krytrina crista galli. 

Simon: Ueber die Anzucht der Obstbäume. 

Der Fragekasten enthielt 42 wissenachaftlicha Fragen, welche 
alle genügend beantwortet wurden. Ausserdem wurden von ver- 
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schiedenen Herren intersesante Gegenstände: abgeachnittene Blumen, 
Früchte, Samen u. dergl. zur Schau gestellt, worüber auch manche 
lehbrreicha Diskussion angeregt wurde. 

Am 14, Januar 1885 feierte der Verein in den Räumen des 
bonner Bürger - Vereins sein zwaites Btiftungsfest, welches in sahr 
gemütlicher Weise verlief.‘ Wir hatten diesmal das Vergnügen, fast 
sämmtliche Handelsgärtner und Prinzipale Bonn’s begrüssen zu 
können. Das an diesem Abend zur Aufführung gelau Stück: 
„shymian’s Leiden und Freuden“, aus dem Gärtner- Liederbuche, 
erfreute sich einos allgesmeinen Beifalls. 

Bei der am $1. Märx stattgehabten Voratandewahl gingen aus 
derselben hervor: Unterseichnater, erster Vorsitzender und Kor- 
respondent; Herr Alb. Weisskirchen, zweiter Vorsitzender; 
Herr Querin Yooss, Schriftführer; Herr Nie. Hermes irer; 
Herr Carl Beyea, Bibliothekar; Herr W. Löding, Btellvertrater. 

Auf vielfachen Wunsch fast aller Mitglieder wurde für die 
Zukunft, statt wöchentlicher Versammlung, für die Sommermonate 
der zweite und letzte Samstag im Monat als Bitzungsabend fost- 
gesetzt. J. Eöder, erster Vorsitzender and Korrespondent. 


Göttingen. Verein Yiola. (Jahresbericht vom 18. März 
1882 bis 10. März 1885.) Am Schlusse des varflossonen Veareins- 
shres können wir, ohne uns in langen Betrachtungen zu ergehen, 
sfriedigt auf dasselbe zurückblicken und im Interesse des noch 
jungen Yereins nur wünschen, dass sich derselbe auch ferner ainer 
solchen Entrickalung wie bisher erfreuen möge. 

Es fanden in diesem Jahre 24 Versammlungen statt, davon 
2 ordentliche und 1 aussorordentliche Ganeralversammiung. 

Mit Vorträgen heshrten den Verein folgende Herren: 

Bergmann: Ueber die Kultur der 4zales indica, 

Eggers: Ueber Fictoria regia. 

Godemaann: Ueber die wichtigsten Düngemittel, 

» Ueber die Nährstoffe der Pflanzen. 
„ Teber den Kalk ala Düngemittel. 
Gohde: Ueber die Kultur der Topfrosen. 
% Teber die Kultur der Aralia Siebeldi. 
Gramach; Deber die Vermehrung der Primula chin. fl. pl. 
Voss: Teber den Weinhan. 

Die korrespondirenden Mitglieder, Herren Bergmann und 
Eggers, im kaiserlich botanischen Garten zu Petersburg, über- 
aandten jeder einen Aufsats; erstgenannter brachte eins ansführliche 
Beschreibung des dortigen botanischen Gartens und leiztgenannter 
über die Kultur der Orchideen. Ausserdem wurde aus verschiedenen 
Fachschriften referirt. 

Die im Fragekasten vorgefundenen 124 Fragen wurden bis auf 


wenige genügend erledigt. 


Dareh das Mitbrinzen von seltenen Pflanzen und Pflansen- 
teilen n. s. w. war den Mitgliedern viel des Interessanuten und Be- 
lehrenden geboten. 

Der im letzten Winter eingerichtete Zeichenkursus, dessen 
Leitung Herr H. Godemann bereitrilligst übernommen, hatte sich 
einer regen Beteiligung zu erfreuen. 

Die Herren E. Michelaen, Direktor an der landwirtschaftlichen 
Lehranstalt zu Hildesbeim und A. Voss, Institutsgärtner hierselbat, 
beschenkten den Yerein je mit 4 Büchern, ferner erhielt derselbe 
von einer Dame sin Glöckchen zum Geschenk und erlauben wir uns, 
den geehrten Gebern auch an dieser Stella unsern Dank aus- 
ausprechen. 

Der Yarein zählt ge enwärtig 1% ordentliche, 2 ausserordentliche 
und 3 korrespondirende Mitglieder. 

ie Gesammteinnahme betrug &0 M. 67 Pf. 
Die Gesammtausgabe ” 37» 79» 


Bleibt Barbestand ; t. 

In der am 10, März sbgehaltenen Generalreraammlung wurden 
die Vereinsstatuten revidirt und da sich verschiedene Mängel fanden, 
die Abänderung derselben beschlossen. Die darauf vorgenommene 
Vorstandeneuwah! ergab folgende Zusammensetzung: Vorsitzender: 
H. Godemann, Kunatgärtner im botanischen Garten; Schriftführer 
und Korrespondent: H. Sauerhering, ebendaselbst; Kasairer: 
Fr. Gohbde, Kunst- und Handelsgäriner, Reinhäuser - Chaussee 1. 


H. Sauerhering, Schriftführer. 


Zwickau. Yorein Hortulania. (Bericht vom ersten bis 
dritten Quartal 1982.) In der am 7. Januar stattgefundenen General- 
versammlung wurden die Mitglieder Scherf, Köhler und Gregor 
zu Kassenrerisoren gewählt, welche die Rechnungen prüften und 
für richtig befanden. Bei der Neuwahl des Vorstandes durch Stimm- 
zettel fiel die Wahl auf die Herren: Schleinita, als Vorsitzender; 
Scherf, ala YVizevorsitzender; Schwarzbach, ala Kassirer,; 
Käppel, als Schriftführer; Wästhoff, ala Bibliothekar und Metz, 
ala Korrespondenten. 

Die Zahl der Mitgliader betrug zrı Beginn des Jahres 14 Personen. 

In der nächsten am 21. Januar stattgefundenen Versammlung 
referirte der Korrespondent über „Anzucht edler Rosen aus 
Bamen. 

Wer sich mit derselben kefansen will — ein abeuso dankbares 
als interessantes Feld — muss sich über den Charakter der ver- 
schiedenen Rossnsorten klar sein. Das Ziel ist auf zweierlei Weise 
su erreichen: 4) durch Anssaat von Samen, die, natürlich be- 
fruchtet, von edlen Sorten er werden; 3) durch Anssast von 
Samen, auf welche künstliche Befruchtung eingewirkt hat. 

Die Rosen in ihrer jetzigen Gestaltung haben die Neigung, 
ausserordentlich zu variiren; e9 ist ja Tatsache, dass, je weiter die 
Hybridation sich von der Stammart entfernt, desto ansglebiger die 
Variation ist, Darauf fussten anch die meisten der bekannten 
französischen Rosenzüchter, und nur bei wenig Rosensorten ist e3 
nachweisbar, dass sie Folge einer künstlichen Befruchtung sind. 

Zu diesem Zwecke lerne man vor allem die guten Bamenträger 
kennen und benutzs wur diejenigen, die die Eigenschaften «iner 
guten Ross haben. 

Eine der dankbaraten Bementräger ist die remantirende Hybride 
General Jac rot; mtb ihr entkprang eine 8 Anzahl höchst 
wertvoller Sorten. Sie war für die Hosenzucht geradezu epoche- 
meohend, In ihren runden Fruchtknoten entwickelt sich eine An- 
zahl leicht keimender Samen. Die Blumen, weil nicht stark gefüllt, 
sigsen sich vorzüglich auch sur künstlichen Befruchtung, jedoch 
ist sie von ihren Nachkommen in der Yollkammenheit weit überholt 
und würden diese zu Versuchen vorzueiehen sein. Als vorzügliche 
Nachkommen aind zu nennen: Alfred Colomb, Alfred de Hougemont, 
Pierre Netting, Heliogabal, Mr. Boncenns, Mad. Pictor Ferdier, Marie 
Baumann. 

Ein anderer guter Bamenträger ist die Geent des batailles, deren 
hervorragende Nachkommen; Arthur de Sansal, Eugene Appert, 
Francois J., Lord Raglan, Monsieur de Ponthriand, FPictor Trowillard 
ebenfalls leicht gut keimfühigen Samen bringen. 

Die ala Treibrose wohlbekannte Jules Margottin ist auch sehr 
fruchtbar, nicht minder ihre Nachkommen, ala: Charles Margottin, 
Achillie Gonod, Mille. Tkerese Lepet,. Scheinbar entstammen auch 
Fictor Verdier und John Hopper dieser Rose, jedenfalls aber ge- 
mischt mit Blut von Bourboprosensorten. 

Sehr leicht samentregend ist die Leuise Odier, die ihrer Eigen- 
schaften wegen ebenso gut ale Bourbonrose, wie auch als Kemontant- 
ross bezeichnet werden kann, mit ihren Nachkommen aber meistens 
unter den ersteren geführt wird. Sie hat unter ihren Nachkommen 
viele Sorten, die sich namentlich durch schönen, schalenfürmigen 
Pau auszeichnen und auch zu künstlichen Befruchtungen sich eignen, 
wie die Haronre Gonella, Catherine Guillot, Emotion, Louise Margottin, 
Beine Fictoria. 

Als besonders horvorragende Samenträgerin, aus welcher viele 
unserer schönsten weissen Rosen hervorgegangen, ist Madame 
Recamier su nennen, aus welcher die imperatrice Kugenie, Mdlle. 
Bonnaire, Firginale etc, entstammen. Sie mag vielleicht auch die 
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Stammmutter der weissblühenden remontirenden Noigetthybriden als: 
Louise Dargens, Boule de neige 0, 8. Di. Geil, 

So könnte die Liste der leicht samentragenden Rosen hier 
noch bedeutend ausgedehnt werden, jedoch wird der Rosenfreund 
eur bald die geeigneten Sorten entdecken, nicht nur allein unter 

en remontirenden Hybriden, als auch unter den Bourbon-, Tee- 

und Noisettrosen. Letztere beiden Gruppen verlangen jedoch für 
unser Klims besondere ae er namentlich Glasäberdachung, 
wenn man mit Vorteil Banen erzielan will. 

Die weitaus meisten unserer edlen Bosensorten sind durch 
Zufallaaussaaten entstanden, wir begitzen aber auch eine Anzahl, 
bei denen ohne Zweifel eine künstliche Befruchtung stattfand, z. B. 
unsere allbeliebten Matadoren Souvenir de la Malmason und Gloire 
de Dyon. Guillot Fila in Lron brachte uns seiner Zeit die hoch- 
geschätzte La France alg ein Produkt einer künstlichen Befruchtung 
zwischen Remontant » und Teerosen, und seit jener Zeit haben wir 
schon eine ganze Anzahl Teerosenhybriden ron dem glücklichen 
Züchter Bennet in Shepperton in England, welcher sich vornehmlich 
mit anne Befruchtung befasst und besonders günstige Resultate 
erzielte. 

Referent setzt voreans, dass der innere Bau einer Rosenblome 
ja hinreichend bekannt gei, und auch der Vorgang einer natürlichen 
wis ktinstlichen Befruchtung und erwähert nur noch, dass dieselbe 
bei günstigem hellen Wetter in der Mittagszeit bei nur vollkommen 
ausgabildeten Rosen vorzunehmen und eins Bezeichnung der be- 
fruchteten Blumen im eignen Interesse ratsam sei. 

Die Samen der natürlich entwickelten oder befruchteten Rosen 
beginnen gegen Ende September zu reifen, und die Reife tritt ein, 
sobald sich der Fruchtknoten rot odar gelbrot zu färben beginnt. 

Sofort nach der Eeife sind die Früchte abzunehmen und die 
Kerne auszulösen. Diese säet man nun auch sofort in sandige 
Komposterde, in Töpfe oder Samenschaalen aus und stellt sie, wenn 
man e3 haben kann, auch gleich ın ein Warmhaus auf Bodenwärnme 
und sorgt für regelmässige Fauchtigkeit. Yom Februar an bis Ende 
April erscheinen dann die Keimlings, dia, sobald sia die Saman- 
lappen eutwichelt, behutsam ausgshoben und entweder in kleina 
Töpfe in nahrhafte, sandige Komposterde zu pflanzen oder in Samen- 
schaalen zu pikiren sind, um nahe dem Lichte plazirt zu werden. 
Nach und gewöhne man die sich orstarkenden Sänmlinge an 
Luft, bei bereinbrechendem Frähling stella man sie in Miıstbeet- 
kästen, doch nicht zu warm, wo sie an rolle Luft und Songe nach 
und nach gewöbnt werden müssen. Ende Mai kann mau dann die 
Sämlinge in den freien Grund einpflanzen, wozu sich ein gut zu- 
bereitetieg Beet in voller Sonnenlage am heaten eignet, 

Yiela der Sämlinge werden schon im ersten Jahre, wenn eolche 
namentlich von gutremontirenden Sorten stammen, bald Knospen 
zeigen; frellich wird die arete Blume ziemlich enttäuschen durch 
Einfachheit und Kleinheit, Dies darf aber nicht irre machen. Erst 
bei kräftigerer Vegetation werden die erscheinenden Blumen grösser 
und vollkommener werden, Es gehören jedoch tausende von Säm- 
Iingen dazu, namentlich wenn nicht künstlich befruchtet wurde, 
ehe man das Glück hat, etwas hervorragend neues zu gewinnen; 
weit güustiger sind jedoch die Resultate praktischer und mit Ver- 
ständniss durchgefübrter künstlicher Befruchtungen. 

An diesen orttag knüpite sich eine eingehendere Unterhaltung 
über Rosen an und fragte Mitglied Gregor, ob den Mitgliedern 
die Rose Kaiserin des Nordens bekannt sei, die eine ganz besondere 
Härte zeige und bis über 20* R. Kälte aushalte. Motz bemerkt, 
dass diege eine Varietät der Rosa rugosa und als vollkommen wider- 
standsfähig anerkannt nei, (Fortsetzung folgt.) 





Briefe aus Italien. 


Von C. Sprenger, Handelsgärtner in Porticı bei Neapel. 
YılL. Die Entwicklung der dartenknltur iu Rom. 


In meinem heutigen Briefe aus Italen möchte ich 
Ihnen von Rom erzählen und zunächst der Rose gedenken, 
die dort neuerdings rechi grossartig geworden ist und 
wahrscheinlich ihre Residenz für immer aufgeschlagen hat, 
Ich folge zunächst in diesem Berichte den Mitteilungen 
des Herrn C, Köhler und dessen Freunde Herrn A. 
Astesiano, welchen ıch die Daten und statistischen 
Angaben verdanke. 

„In Rosen möcht ich mich kleiden, 
Die Rose lieb' ich so sehr; 
Von Rosen ein Schloss mir bereiten 
Da draussen am blauen Meer“, 
so feiert ein allerliebstes Lied des Südens die „Königin“, 
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= der von der Rose begeisterte Sänger des Südens 


BUS: 
„OÖ Rose, o Rose so klar, 
Wie dich a0 schön doch die Mutter gebar!“ 

Sıe sehen, man versteht auch hier die Schönheit der 
Rose, und die ausgezeichnetsten Pflianzengärten bemäch- 
tigen sich der lange atiefmätterlich behandelten wieder 
und bringen sie in altem Glanze zu Ehren. — Rom will 
an der Spitze marschiren, such in der Gartenkunst und 
Pfanzenzucht. Sie hat sich gewaltig aufgerafft und eigent- 
lich sollte dieser Bericht eine Abbitte sein. Sie wissen, 
ich nannte sie ein aonnverbranntes Nest, das nicht einmal 
imstande sei, seinem Herrscher die Früchte und Blumen 
zu liefern. Das hat sich gewendet und schon heute kann 
Roma sich mit Florenz messen. 

Die schönste und reichhaltigste, wie bestkultivirte 
Kollektion ist jedenfalls diejenige der Ville Malta des 
Grafen Leon Robrinaky, in dessem Garten ein pracht- 
voller Phoenix dactylifera« steht, welchen Goethe pflanzte 
vor nunmehr ca. 100 Jahren. Der Besitzer, selbst ein 
ausgezeichneter Kultivateur und Rosenkenner, hat seinen 
Garten ganz der Rose geweiht und ihr eine Heimstätte 
bereitet, wie solche nur wenige in der ganzen Welt zu 
finden sein werden, Als wir Mitte April jenes kleine 
Paradies besuchten, stand leider der Flor des späten 
Winters wegen erst in Aussicht und ging uns der Heape 
genuss dadurch verloren, aber die überall unnig und höchst 
geschmackvoll angebrachten und gepflanzten Stöcke, die 
ersichtlich die Hand des intelligenten Züchters erkennen 
liessen, der üppige Trieb und das ganze reizende Stück 
Erde selbst bereiteten uns viel Freude. Das günstige 
Klima, welches ein winterliches Bedecken und all’ den 
damit verbundenen Unrat und Trubel ganz ausschliesst, 

estattet überdies, die Rose weit mehr zu verwenden, als 
ies im Norden geschehen kann. Selbst die zartesten 
nicht ausgeschlossen kann man sich zum höchsten und 
schönsten entwickeln sehen, und dieser eine Umstand 
schon verheisst, wenn man die einmal betretenen Wege 
fortwandelt, unserer Rosenzucht eine grosse Zukunft. — 
Unser Freund Astesiano, dem wir zugleich mit Herm 
Köhler zu ganz besonderem Danke verpflichtet amd, 
uns den 50 seltenen Genuss, jenen Garten sehen zu können, 
verschafft zu haben, schreibt mir: „Die Rose in der Villa 
Malta steht zurzeit der Blüte, d. h. des Hauptflores, in 
solcher Vollkommenheit, dass wahrscheinlich Keiner von 
ihren glücklichen Züchtera, wie Lacharma oder Schwartz, 
Jeamain, Guillot, Ducher oder Bennett, seine eignen 
Kinder wieder erkennen würde. Man kann nicht die 
Rose im Munde führen“, fährt er fort, „ohne der reizen- 
den Villa Malta zu gedenken, und wer sie gesehen hat, 
wird sich ihrer nicht ohne die höchste Befriedigung und 
PBewnnderung erinnern können. Die Zahl der Sorten über- 
steigt bereits tausend der erlesensten Ziichtungen, von 
denen natürlich manche der wertvollsten in vielen Exem- 
plaren kultivirt werden." 

Sie stehen meist in Buschform erzogen in Beeten 
oder Gruppen zusammengestellt, umschlingen die Baum- 
stämme, erklettern die ringsum mit Ephen verschleierten 
Mauern, deren Kronen sie disdemartig umkränzen, sie 
ersteigen die Baumwipfel und lassen ihre schlanken, blumen- 
reichen Guirlanden plötzlich aus den Laubkronen hervor- 
ranken und graziös zur Erde senken, sie umschleiern, an 
Draht ‚geleitet, spelierartig die Wände und Balkone der 
Villa bis in die höchsten Pirste klimmend, und bilden 
endlich die reizendsten Lauben, aus deren Bögen man die 
Blicke über die ewige Stadt bis zu den blauenden Bergen 
schweifen lässt. Zurzeit der Blüte mögen berauschende 
Düfte diese Heimstäste umwürsen und sie zu einem be- 
neidenawerten Asyla gestalten. 


Der Hochstamum scheint nicht beliebt zu sein, wenig- 
stens nicht in der Yılla Malta, und wol nicht ganz mit 
Unrecht nur wenig angepflanzt zu sein, denn hier, wo 
allen zusammenwirkt, Boden, Klima und sonnenhelle, durch 
Bäume und Strauchgruppen verschleierte Lage, der Rose 
die natürlichste und schönste Entfaltung ıhres Wachstums 
zu gestatten, soll man sie nicht in Formen drängen, die 
ihr ganz fremd sind von Natur. Indess zieht der Besitzer 
tausende seiner Lieblinge ın Töpfen und gedenkt je sher 
je lieber damit in Rom irgend eine Gartenbauausstellmg 
zu schmücken, und dann werden wır ja weiter von jenem 
Rosengarten der Porta Pinciana hören. 

Eine zweite namhafte RKosenkollektion findet sich ın 
der Yilletta Ludovis:ı ım Besitze des Commendatore 
A. Silvestrelli an der Porta Salara. Mit alleiniger 
Ausnahme der Villas Malta lässt diese Sammlung »Ne 
anderen Roms hinter sich und Kultur und Anwendung 
wetteiforn mit jener des obengenannten Gartens, Ein 
edler Wettkampf fürwahr! Herr Silvestrelli findet 
Vergnügen am Treiben der Rosen und hat sich sn diesem 
Zwrecke Kästen und ein Haus aufstellen lassen, in denen 
er die schönsten Erfolge erzielt. Ausser der fiberall ge- 
triebenen La reine verwendet er insonderheit La France, 
General J moi, Malmaison, Jules Margottin, Baron 
de Bonsteiten, Prinz Camille de Rohan, Sow. de William 
Wood. u. a. m. 

Rom ist nicht mehr zu erkennen, seitdem die Priester 
zurückgedrängt und die Alma mater die Hauptatadt des 
Landes geworden ist. Mit allem Fortschritte, mit dem 
Wachsen der Bevölkerung und dem Entstehen ganzer 
Stadtteile Hand ın Hand geht die Entwicklung der Gärt- 
nerei, und diese wieder ganz besonderes Gewicht auf 
Blumenzucht und Frühbeettreiberei legend. Man treibt 
viele tausende von Rosen, die als Schnittblumen auf den 
Markt kommen, denn die Bougqustfabrikation hat sich ge- 
waltig entwickelt und kann man, um den Bedarf zu Be 
friedigen, nieht immer genügend liefern. Ausser den 
später zu nennenden handelsgärtnerischen Etablissements 
nehmen ganz hervorragenden Anteil an dem Aufblühen 
dieses Zweigen mehrere der grössten Gärten des alten 
Rom und unter diesen wiederum die berühmte Villa 
Psamfili oben an. In zweiter Linie die Villa Wol- 
kensky, Domini und des Marchese Uampanarı. 
Man treibt zumeist La reine und Malmaison in weiten 
Töpfen in Häusern und Kästen; aber auch auf Ross 
Banksiana gepfropfte Gloire de Dijon, Marechal Niel und 
andere schöne Teerosen, welche man in mächtigen Exem- 
plaren im freien Grunde an den Mauern erzieht und dann 
leicht durch Vorbau zum Treiben verwendet. Die an und 
für sich so schönen und im Norden wenig gekannten 
Banksia-Rosen haben für Italien noch einen ganz 
sonderen Wert, der denn auch überall gewürdigt wırd. 
Sie wissen, dass dieselben gewaltige Schose zu treiben 
imstande sind und sehr hoch klimmen. Nun okulirt. man 
diesen Schossen oft haushoch zu geeigneter Zeit gewisse 
Teerosen an, die einen ganz ausserordentlich kräftigen 
Trieb entwickeln und unausgesetzt blühen. Soiche Rosen- 
guirlanden, gemischt mit den freudig grünen Trieben der 
Banksia-Rose, die man keineswegs unterdrückt, sondern 
alles in wonniger Wildniss durcheinander wachsen und 
ranken lässt, sind ganz wundervoll und Sie können sich 
schwerlich vorstellen, wie schön, wenn sie Kronen grosser 
Bäume, deren Stämme nicht selten ganz vom Epheu oben- 
drein verschleiert sind, durchwinden und schmücken, solche 
Riesen - Rosenstämme sind. Oder wenn sie an aliem Ge- 
mäuer hinziehen und es umspinnen und mit Bläten be- 
streuen. So kenne ich auch manche Bourben- und Noiselie- 
Rosen, welche die dunklen Eichen des Südens bis ia die 
höchsten Wipfel erklimmen und zurzeit der Blüte ihre 
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wunderbaren Guirlanden zur Erde wie zum Danke und 
Grusse fallen lassen. Was die Rose im Süden Europa’s 
sein kann, beweisen die wılden Spezies, welche die Berge 
und Halden überziehen und zur Frühlingszeit schmücken 
und mit ihren zarten Farben rerschönern. Ich kenne wilde 
Stöcke ın den men von Kosa sempervirens, die mit 
ihrem schneeigen Blütenmeer einmal und zum andern im 
Herbste, mit ihren korallenroten Früchten überladen, die 
gerechte Bewunderung jedes Pflanzenfreundes hervorrufen 
würden. 

Die früher berühmteste Rosenkollektion Roms des 
Conte Celani-Lepri, welche ca. 700 Sorten Tee- und 
Teehybriden aufweist, ist neuerdings überholt worden, 
immer aber noch eine der reichsten und schönsten. Nicht 
etwa um edlen Ruhm, sondern um schnödes Geld treiben 
die Gärten der einst so glanzvollen Villen Pamfili, 
Barberinı, Ruspigliori u.a.m. tausende von Rosen. 
Man kann es den Leitern jener Privatgärten allerdings 
nicht verdenken, wenn, da sie um kargen Gehalt arbeiten 
sollen, sie auf diese Weise ıhre Lage zu verbessern suchen ; 
aber man kann sich auch nicht verheblen, dass ste ungleich 
leichter arbeiten können, als der von klein aufstrebende 
Handelsgärtner, dem sie noch obendrein auf den Aus- 
stellungen meist die par Belohnungen wegschnappen. Der 
Chef des Gartens der Yilla Dorıa Pamfili treibt min- 
destens 2000 Töpfe La reine zum Verkaufe und sie be- 
fanden sich in sehr gutem Kulturzustande. Man steht 
sehr schöne Sachen dort und kann nur anerkennen anderer- 
seits, dass eine gewisse Änregung oder Aufmunterung 
eben von hier aus geht, welche belebend auf die ganze 
Gärtnerei der Hauptstadt wirkt. Doria Pamfili treibt 
sehr viele Erdbeeren in Töpfen, welche Mitte April mit 
reifen Früchten behangen waren. — Merkwürdig schöne 
und gesunde Gardenie radicans und (. flerida fl. pleno 
fand ıch getrieben ın voller Blüte um diese Zeit, indess 
mag wol die Fülle der südlichen, nie karg gemessenen 
Sonne diese Treiberei ermöglichen. Weiter möchte ich 
noch die auffallend schön gefüllten Cinerarien bemerken, 
welche im vollsten Flore standen. 

Rom hat mehrere Blumenläden. Der reichste und 
renommirteste ist jener des Handelsgärtners Pietro Car- 
delli, welcher Besitzer der grössten Gärtnerei Roms 
seinen Bedarf an Blumen fast ausschliesslich selbst zieht. 
Mein Erstaunen war gerecht, als ich die geschmackvollsten 
Bouguets ausgestellt fand, denn diese graziösen Bindereien 
verraten deutschen Geschmack und können sich allerorten 
zeigen. Rosen, Camellien und indische Azaleen, Gardenien, 
Veilchen, Maiglöckchen, Flieder und Spiraeen, dazu Pensde 
und blaue Nemophilien werden massenhaft verbraucht im 
Frühling. — Die Gärtnereien liegen ziemlich weit ab und 
machen einen ganz befriedigenden Eindruck. Die vielen. 
Häuser sind indess vollgepfropft von Pflanzen. Ausser 
ca. 6000 Töpfen Rosen, meist La reine und vielen Tee- 
rosen-Spalieren werden folgende Pflanzen in grossen 
Mengen getrieben; Maiglöckchen auf höchst primitive, 
allein hier einzig mögliche Weise; man bepflanzt nämlich 
ca. 30 cm weite Töpfe dicht mit starken Keimen, lässt 
sie ein Jahr frei im Freien vegetiren und stellt sie nach 
Bedarf auf die Tabletten des Treibkastens, wo die Blumen 
leicht mit den Blättern zugleich erscheinen. Dieaelben 
Töpfe, ohne sie zu verpflanzen, treibt man eine Reihe 
von Jahren nacheinander. — ÜUamellien in sehr grossen 
Geschirren, Kästen etc. sind in guter Kultur und bringen 
alljährlich unter jenem sonnigen Himmel Blumen in Fülle 
zum Schneiden, — Weisse Syringen sind sehr beliebt, 
im ganzen aber selten und teuer bezahlt. Sehr wichtig 
sind Cypripedien, von welchen man tausende von Exem- 
plaren der Blumen wegen, ganz besonders von (), insigne, 
zieht, Man behandelt diese harten Pflanzen wahrlich stief- 


.des Erträgnisse, — Auch Anthursum 
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mütterlich, — kaum dass man sich ihrer Blüten bemäch- 
tigt hat, lässt man sie in irgend einem dunklen Gange 
oder Winkel in Schmutz und dumpfer Luft monatelang 
etehen und erinnert sich ıhrer erst wieder zur Sommerzeit. 
Trotzdem blühen sie alljährlich leicht und reichlich und 
geben ihren Besitzern ein nicht hoch genug anzurechnen- 
janum wird 
immer gesuchter der Blumen wegen, die im Winter teuer 
bezahlt werden, und Signor Üardellı hält bereits eine 
Anzahl Pflanzen deshalb. — Ferner treibt man zwei Iris 
in grosser Zahl, die weisse duftende /. florentins und die 
blassgelbe I. Ohamaetris, welche beide leicht und reich 
blühen. Ausser den Syringen verwendet man nur noch 

raea Revesi zum Treiben und verbraucht an weissen 

umen viel gefüllte Bellis perennis, welche man den ganzen 
Nee im Freien . hat. Es gibt in der Gärtnerei 

ardelli ganze Wände mit Heliofropium verunianum 
bedeckt, welche fast das ganze Jahr Blüten bringen und 
sich sehr bezahlt machen. interessant war mir, Ial 
candidum fast blühend zu finden. Man pflanzt die Zwiebeln 
in ganz kleine Töpfe und stellt sie nicht allzu früh in 
ein temperirtes Haus nahe dem Glase auf, wo sie leicht 
bis Mitte April blühen. Lalium longifforum wird gleich- 
falls getrieben. Cardelii hält sehr schöne, gesunde 
Azaleengruppen im Freien unter leichter Schattendecke 
von Arundo Donax- Geflechte und sem Sortiment soll eines 
der besten im Lande sein. — Freude bereiten einem wieder 
seine Rosenbeete ım freien Lande, welche er sämmtlich 
mit Veilchen eingefasst hat, die ihm allein alle Arbeite- 
löhne und den Dünger decken. Die Rosen, alle in Busch- 
form, geben ihm hohen Ertrag, selbst, dann noch, wenn 
alle Welt sıe blühend hat zu einer Zeit, wo sie ihren 
Frühling feiert. Man hat doch auch Freude an diesen 
sinnigen, zarten Formen und Farben, das beweist, dass 
man Loniera tatarieo treibt und die blühenden Zweige 
gern verwendet. 

Herr Cardellı besitzt auch eine kleine Baumschule, 
welche wir von der Höhe des Lateran ın Augenschein 
nahmen. Man zieht indess die immergränen zumeist be- 
gehrten Sachen in Körben und Gefässen, weil sie sonst 
nicht Ballen halten. Die vielen, fast nur für die Fremden, 
die die Weihnacht ın Rom feiern, berechneten Pinus Abies 
fielen mir auf. Ansserdem gibt es tausende von Üedrus 
Deodara und Biota aures, zwei sehr begehrte Artikel. 

Cardelli selbst, ein schlichter, einfacher Mann, hat 
sich durch rastlosen Eifer und Fleiss so weit gefördert 
und man erkennt, dass diese beiden, dem Gärtner a0 
wichtigen Faktoren ausschlaggebend im Leben sind. 


Auch im reservirten Garten der Villa Borghese 
Si man die Blumentreiberei und in erster Linie die der 
se; ferner gefüllte Petunien, welche ich ın voller Blüte 
fand, — sie duften und sind sehr schön und verwendbar, 
allein es will mir scheinen, als ob solche Treiberei nur 
möglich ist, wo die Sonne niemals kargt mit ihren Strahlen 
im Winter. — Es gibt dort prachtvolle Libanon - Cedern 
von tadellosem Wuchse und bei einem Älter von 30 Jahren 
mindestens 20 m Höhe, Auch Wellingtonia giganten wächst 
sehr schön und üppig, sie wird sonst Ben gipfeltrocken 
ın Italien, wahrscheinlich weıl ıhr der Boden zumeist zu 
trocken ist. 


Somit habe ıch Ihnen erschöpfend von der Rose ın 
Rom erzählt und möchte nur noch von einem deutschen 
Besitztum in der ewigen Stadt reden. Hoch oben am 
Campidoglio, einem der sieben Hügel, tront der Palazzo 
Caffarelli, in dem das deutsche Reich waltet, umgeben 
von zumteil noch unvollendeten Gärten und Gebäuden, 
Blumen, Sträucher und Bäume wachsen ringsum in natür- 
licher, glücklicher Wilduiss und erfreuen sich eines wirk- 
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lich ungeschorenen Daseins, freilich nicht nach dem Ge- 
schmacke der Italiener, die jede Pflanze verstimmeln 
möchten. Herr Köhler, Ihr Verbandsmitglied, sorgt 
dafür, dass der gute Geschmack im Garten nicht ganz 


verloren gehe in Rom und geniesst denn auch eines un- 
geteilten Beifalles vonseiten seiner römischen Kollegen 
und seine Stimme im Rat des Gartenbaurereins verhallt 
nicht ungehört. 


Cyperus distans Linn. fl. 


Beschreibung, Kultur und Verwendung. 


distans Linn. fl. Halm bis 1 m Höhe er- 

reichend, dreikantig, mit konkaren Seiten, am Grunde 
beblättert, oberwärts nackt. Blätter lineal, wenig kürzer 
als der Halm, 3— 6 mm breit, flach, an den Rändern rauh. 
Blütenstand am Gipfel des Halms eine zusammengesetzte, 
bis fast '/, m lange Dolde 
darstellend, an derem Grunde 
sich eine Hülle von 4—8 
abstehenden Blättern findet, 
deren äusserate bis zu 30 cm 
Länge und 10 mm Breite 
erreichen können, während 
die Einzeldöldchen mit Hüll- 
chen von nur 4 — 5 schmalen 
und kurzen Blättern versehen 
sind. Zweige (Strahlen), s0- 
wol der Gesammtdolde als 
der Einzeldöldchen, zahl- 
reich, abstehend, mehr oder 
weniger aufrecht. Letzte 
nei Je des Blüten- 
standes im Korm von dünnen, 
durchschnittlich 1’/,m langen 
Aestchen ausgebildet, welche 
in Abständen von 1--2 mm 
zweizeilig gestellt und eben- 
falls in zweizeiliger Änord- 
nung mit durchschnittlich 
16 (8_.30) Spelzen besetzt 
sind. Diese letzteren decken 
anfangs einander, später 
rücken sie etwas auseinander, 
sınd von länglicher Gestalt, 
auf dem Rücken grün, an 
den Rändern braunrot. Die 
‘ Blüten, welche emzeln in 
den Winkeln der Spelzen UT REEN\ ı 
sitzen, haben (wie bei Üy- 
perus überhanpt) keine Blü- 
tenhülle und bestehen nur 
aus drei Staubfäden nebst 
einem Fruchtkuoten mit drei 
Narben. Die Frucht stellt 
ein Nüsschen dar von länglich dreieckiger Gestalt und 
gelbbrauner Farbe, das etwa um ein Drittel kürzer ist 
als die Sackapelze. 

erus distans hat eine weite Verbreitung und ist 
im tropischen Afrıka, am Kap der guten Hoffnung, in 
Ostindien, auf verschiedenen Inseln des ostindischen Archi- 
pels, den Philippinen und in der neuen Welt auf St. 
Domingo, St. nes, ın Columbien und Brasilien be- 
obachtet worden. Ausführliche Beschreibungen findet man 
u. a. bei Kunth, Euumeratio plantarum, Bd. Ui. p. 92, 
und bei Böckeler ın der Jännaea, Bd. 35, p. 612; 
Abbildungen u. a. bei Jacquin, Jcones planiarum rariorım, 
Taf. 299, und bei Palisot de Beaurois, Flore d’Oware, 
Tab. 20. 

Professor Dr. Eichler in Berlin. 
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Cyperus distans Linn. 


Die Familie der Cyperaceen hat in diesen Blättern 
schon des öfteren Erwähnung gefunden, so 
alternifolius in einem Artikel von L. Möller, Seite 8 
des „Hausgarten“ von 188i, mit Abbildung; so Oyperus 
Papyrus von Herm H. Rothe in Marburg, Seite 314 
des Jahrgangs 1881 der 
Zeitung, und neuerdings wie- 
der ın dem Artikel „Die 
Ziergräser" von Herrn Eug. 
J. Peters, Seite 153 dieses 
Jahrgangs, mit Abbildung. 

ir können uns also 
über die Kultur der aller- 
liebsten Neuheit, Öyperus 
distans, die wir nebenan in 
Abbildung vorführen, kurz 
fassen und sagen, dass Seine 
Behandlung von der der an- 
deren Cyperaceen nicht ab- 
weicht, man gebe kräftige, 
nicht zu leichte Erde, ver- 
Re öfters In grössere 
öpfe und vermeide dabei 
jede Beschädigung der Wur- 
zeln. Man gebe viel, sehr 
viel Wasser und stelle die 
Pilanze frei auf, damit sie 
sich ungestört entwickeln 
kann. Man halte die Pflanze 
ım Sommer im luftigem Kalt- 
haus, oder im Freien, und 
gebe ihr für den Winter 
einen Platz im temperirten 
Hause bei 8— 10 Grad R, 
Wärme. 

Eine ben, Be- 
schreibungdes Cyperusdistans 
wird uns von der gelungenen 
Abbildung abgenommen, so 
soll nur erwähnt sein, was 
das Bild nicht sagen kann, 
nämlich, dass die Blätter 
der Pflanze eine glänzend 
besitzen und dass deren Textur 


fl, 


In der Gärtnerei des Herm F. 3riroyi in Hamburg photographirt und für die 
„Dentsche (Gärtner - Aeıtong“ anf Holz gezeichnet von EmilSchröter. 


dunkelgrüne Farbe 
bart ist. 

Ueber die Verwendbarkeit der Üyperaceen zur De- 
koration herrscht nur eine Stimme, sie gehören zu den 
ausgezeichnetsten Schmuckpflanzen, sie behalten selbst bei 
der üppigsten Entwicklung den Charakter zarter Anmut 
und sie finden von Tag zu Tag weitere Verbreitung, be- 
sonders da, wo das belebende und an Wundern 30 reiche 
Element, das Wasser, ım Garten und in der Wohnung 
seinen Platz findet, 

Wir verfehlen nicht, auch darauf aufmerksam zu 
machen, dass die kleineren Arten der Familie Uyperus, 
abgeschnitten, einen eleganten Schmuck grösserer Sträusse 
bilden und wir erinnern uns bei dieser Gelegenheit mit 
Vergnügen einer ganz reizenden Verwendung von 
alternifolius fol, ver. in einem Brautbouquei, das von 


Frau Handelsgärtner Kaiser in Nordhausen ausgeführt 
worden war. Ä 

Schliessend wollen wir erwähnen, dass Uyperus distans, 
abgeschnitten, getrocknet und gebleicht, ein ganz. schätz- 
bares Material zu den augenblicklich noch beliebten 
Makart-Bouquets liefern wırd. 

Inbezug auf Bezugsquelle und Preise verweisen wir 
auf die Anzeige des Herm Szirov: ın Hamburg, ent- 
halten in dieser Nummer. Die Redaktion. 


Anthurium und Philodendron, 
deren Kultur sowie kurze Beschreibung der 
bekanntesten Arten. 


Yon H. Schuster, 
Kunstgärtner in Birkenhead (England). 
( Fortsetzung.) 

Soriel über die Kultur, im folgenden eine Beschrei- 
bung einer Anzahl Arten beider Pfianzen. Zunächst die 
Gattung Anthurium. 

Anthurium In C. Koch & Bouche. Bra- 
silien. Eine stattliche Pilanze mit grossen lederartigen, 
er dunkelgrünen Blättern, dieselben sind läuglich 

ersfürmig, bie 40 cm lang und 22 cm breit. Die runden 
Biattatiele sind 60 — 80 cm lang, an beiden Enden ver- 
dick. Der Stengel, dem Bau der Pflanze angemessen, 
ist stark, wächst aufrecht, aber langsam. Vermehrt wird 
dieselbe durch Zerteilen des Stengela. 

Anthurium beilum Schott, Brasilien. Eine kleine, 
ziemlich bekannte und verbreitete, niedrig wachsende 
Spezies, mit ovalen, lederartigen, dunkelgrünen Blättern, 
28-30 cm lang, lö cm breit. Die Blattstiele ind rund, 
bis 25 em lang, an der Basis des Biattes verdickt, Die 
jungen Triebe und Blätter besitzen eine schöne rotbranne 

äörbung. Der Stengel ist kriechend, durch Zerteilen 
desselben ist eine Vermehrung leicht geboten. 

Anthurium corisceum (Graham) Endl, Brasilien. Die 
länglich ovalen Blätter dieser Pflanze sind von dunkel- 

‚ glänzender Färbung, lederartig, bis 45 cm lang, 
10 em breit. Die Blattstiele sind rundlich, 30 cm lang, 
an beiden Enden verdickt. Die Stengelbildung ist auf- 
recht, geht aber sehr langsam von statten, mitunter bilden 
sich Triebe an den Seiten des Stengel, welche zur Ver- 
mehrung benutzt werden können, sonst vermehrt man 
durch Samen. 

Asthurium costatum U. Koch & Bouche, Venezuela. 
(Anih. violascens Schott.) Diese Pflanze besitzt eigentüm- 
lich zarte, häntige, hellgrüne Blätter, dieselben sind herz- 
fürmig, 40 cm lang, 24 cm breit, sollen aber noch be- 
deutend grössere Dimensionen annehmen. Die rundlichen 
Blattetiele sind rotbraun gefärbt, 40 cm und darüber lang. 
Der Stengel wächst aufrecht, erreicht eine mässige Höhe, 
derselbe treibt ausserdem sehr leicht an den Seiten aus, 
Vermehrung ist alao leicht zu beschaffen. 

Anthurtum Linden & Andre, Peru. Unter 
den Blattschönheiten dieser Gattung nimmt diese Spezies 
wol die erste Stelle em, Die Blätter sınd oral, an der 
Basis herzförmig, 60 cm lang, 33 cm breit. Die Grund- 
farbe derselben ist ein schönes, glänzendes Imaragdgrün, 
die Nerven besitzen eine zarte, silberweisse Zeichnung, 
wodurch das prächtigste Kolorit erzeugt wird. Die Blatt- 
stiele sind rund, 20 — 25 cm lang, an der Basis des Blattes 
verdickt. Die jungen Blätter und Spitzen besitzen eine 
zarte rotbraune Färbung. Der Stengel wächst aufrecht, 
ein Zerteilen desselben ist aber nicht gut möglich; Ver- 
mehkrung aus Samen ist jedenfalls das sicherete. Die 


Pfianze muss möglichst nahe am Licht kultivirt werden, 
weil sonst die Blattetiele zu lang werden, welches dem 
Ganzen ein unschöues Ansehen giebt. Will man von dieser 
Art schöne grosse Exemplare erhalten, so darf man mit 
dem Verpflanzen und Dingen nicht geizen. Bei guter 
Pfiege und Kultur nehmen dieselben bald grosse Dimen- 
sionen an. Das Exemplar, welchem obenstehende Masse 
entnommen sind, besass im Januar 1879 Blätter von 
25 cm Länge und 15 cm Breite. 

Anrihurum digitatum Kunth, Peru. Eine schöne 
grosse Pflanze mit glänzend dunkelgrünen Blättern, welche 
bis zur Basis ın 5— 7 ovalförmige Blättchen geteilt sind, 
wovon das mittlere 35—80 em lang, 10 em breit ist, 
die nebenstehenden sind etwas kleiner. Die Blattatiele 
sind rund, an beiden Enden verdickt, 20 — 30 em lang. 
Die Pflanze bildet starke aufrechte Stengel, weiche leicht 
eine Höhe von 2—3 m erreichen, Vermehrung ist dadurch 
reichlich geboten, 

Anthurium fissum ©. Koch. Martinique, Costa Bios. 
Die rundlichen, glänzend dunkelgrünen Blätter dieser 
Pflanze sind fast bis zur Basis in fünf Blättchen geteilt, 
wovon die drei mittleren oval-lanzettförmig, die beiden 
seitlichen keilförmig sind. Das mittlere Biättchen wt 
38 cm lang, der Durchmesser des ganzen Blattes Ei 
ebenso viel. Der Stengel ist kletternd, besitzt gleichfalis 
eine glänzend dunkelgrüne Färbung, er wird ziemlich 
hoch und entwickelt zahlreiche Luftwurzeln, Durch Zer- 
teilen desselben ist eine Vermehrung leicht möglich. 

Anthurium Fontanesi Schott. Venezuela. Eine ähn- 
liche Pflanze wie Anth. coriaesum, mit länglıch ovalen 
Blättern, nur nicht so steif wie die der ebengenannten 
Spezies, 40—45 cm lang, 10 em breit. Die halbrunden 
Blattstiele sind 20 — 25 cm lang, die obere Fläche rinnen- 
förmig, an beiden Enden verdickt. Die Stengelbildung 
geht hier ebenfalls sehr langsam von statten, Vermehrung 
aus Samen ist daher wol das sicherste. Die Pflanze scheint 
ziemlich empfindlich zu sein gegen Tempersturschwan- 
kungen. 

Antkurium gladiifolium Schott. Brasilien. Die lanzett- 
förmigen lederartigen Blätter aind glänzend dunkelgrtin 
gef ärbt. 90 cm lang, 10 cm breit. Die Blattstiele sind 
halbrund, bis 30 cm lang, die obere Seite platt, an den 
Seiten scharfkantig, an beiden Enden verdickt. Der 
Stengel ist kriechend, Die Vermehrung ist schwieng; 
Massenanzucht ist nur durch Samen möglıch. 

Anthurium Harrisi (Endl.). Brasilien. Eine Spezies 
mit schmalen, länglich ovalen, lederartigen Blättern, die- 
selben sind 42 cm lang, 9 cm breit und schön glänzend 
dunkelgrün gefärbt. Die Blattstiele eind bis 20 cm lang, 
halbrund, die Oberfläche rinnenförmig, an beiden Enden 
verdickt. Die Pflanze zeichnet sich durch einen schönen, 
gedrungenen Ban aus, Der Stengel iet kleiternd, bleibt 
aber ziemlich niedrig; durch Zerteilen desselben ist eine 
Vermehrung hinreichend geboten. 

Anthurium Harrisi (Eindl.) Engl. var. Beyrichtanum 
Engl. Brasil. Die Form und Grösse der Blätter ist die- 
selbe wie bei Anth. Harrisi. Dieselber erscheinen aber 
dünner, häufiger, und besitzen eine hellgrüne glänzende 
Färbung. Der 20 cm lange Blattstiel ist halbrund, die 
Oberfläche platt, an den Seiten scharfkantig, an beiden 
Enden verdickt, der untere Teil des Stiels ıst rotbraun 

efärbt. Der Stengel ist kletiernd und wird länger als 
er der vorigen Spezies, Vermehrt wird die Pflanze durch 
Zerteilen des Stengela. 

Anthurium leuconeurum Lelim. America trop. Eine 
der schönsten Pfisnzen dieser Gattung. Die grossen herz- 
förmigen, lederartigen Blätter sind am Grunde matt dunkel- 
grün gefärbt, die Nerven hellgrün gezeichnet, bis 45 cm 
lang, 30 cm breit. Der runde Blattstiel wird 50 cm und 
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darüber lang und ist an beiden Finden verdickt. Die 
Pflanze bildet starke aufrechtwachsende Stengel, welche 
sich aber sehr langsam entwickeln. Die beste Vermehrungs- 
art ıst wol durch Samen. Die Pflanze baut sich sehr schön 
und ıst als Dekorationspflanze sehr zu empfehlen. 

Anthurium Lindig Kunth. Neu - Granada. Eine 
schätzenswerte Pflanze mit grossen herzförmigen, glänzend 
heligrünen Blättern, 32 cm lang, 25 cm breit. Die Blatt- 
stiele sind rund, bis 50 cm lang, am Stengel verdickt, 
Die Pflanze bildet starke aufrechtwachsende Stengel; durch 
Zerteilen derselben ist Vermehrung zu erhalten. 

Anthurium lucidum Kunth. Brasil, Rio de Janeiro. 
Die steifen, lederartigen Blätter dieser Pflanze sind oval, 
an der Basis herzförmig und von dunkelgrüner Färbung, 
bıs 16 cm lang, 10 em breit. Die Blattstiele sind rund, 
20 cm lang. Der Stengel wächst aufrecht nnd wird ziem- 
lich hoch, Vermehrung ist leicht durch Zerteilen desselben 
zu erhalten. 

Anthurium magnifeum land. Columbien. Nächst 
Anth. crystallinum ist diese Spezies wol die schönste Art 
dieser Gattung. Die grossen robusten Blätter sind herz- 
fürmig, 50 cm lang, 33—35 cm breit. Die Grimdfarbe 
derselben ist ein etwas helleres Grün als bei Anth, erystal- 
timen, die Nerven haben ebenfalls einen Anfiug von 
schmutzigweissem Kolorit, aber lange nicht so intensiv 
als bei jenem, der Bau dieser Pflanze ıst aber achöner 
und ne ale der der erstgenannten Spezies. 
Charakteristisch bei dieser Art sind die Blatistiele, die- 
selben sind bis 45 cm lang, vierkantig, die obere Seite 
rinnenförmig, die untere erhaben, die Kanten sind mit 
einem schmalen gekräuselten Hautlappen besetzt. Dieses 
Kennzeichen entwickelt sich aber erst bei einer gewissen 
Stärke der Pflanze. Die Pflanze, welcher obige Dimen- 
sionen entnommen sind, "hatte ım Januar 1879 Blätter 
von 18 cm_Länge und 11 cm Breite, welche diese eben 
erwähnten Merkmale nicht besassen. Die jungen Blätter 
und Spitzen besitzen ebenfalls eine schöne rotbraune Fär- 
bung. Der Stengel wächst aufrecht, bleibt aber niedrig; 
Vermehrung geschieht durch Samen. 

Anthurium Martionuem C. Koch et Kolb. Gutana. 
Die glänzend dunkelgrünen Blätter dieser Pflanze sind 
länglich oval, 50 cm lang, 12 cm breit und lederartig. 
Die Blattstiele sind halbrund, die obere Fläche rinnen- 
föürmig,, bis 45 cm lang, an beiden Enden verdickt. Der 
Stengel ist kriechend. Vermehrt wird die Pflanze wol 
am besten aus Samen. Aseltere Pflanzen treiben mitunter 
aus dem Stengel Nebentriebe. 

Anthurium Maximilian: Schott. Bras, Rio de Janeiro. 
Eine grosse Pflanze mit länglich - herzförmigen, leder- 
artigen, glänzend dunkelgrünen Blättern; dieselben sind 
45 cm lang, 23 cm breit. Die Blattstiele sind rund, 1 m 
und darüber lang, an beiden Enden verdickt. Die Pflanze 
bildet starke kletternde Stengel und vermehrt sich durch 
Zerteilen derselben leicht. 

Anthursum mersicanum Engl. Mexico. Aehnlich dem 
Anth. Fontane, mit länglich ovalen, schönen glänzend 
dunkelgrünen Blättern, 30 cm lang, 9 cm breit. Charskter- 
istisch ist die Mittelrippe, welche auf der oberen Seite 
des Blattes scharfkantig, auf der Rückseite dagegen platt 
ist. Die halbrunden Blattstiele sind bis 10 cm lang, die 
obere Seite rinnenförmig, an beiden Enden verdickt, Der 
Stengel wächst aufrecht, bleibt aber niedrig. . Vermehrung 
geschieht am besten aus Samen. 

Anthuriseen microphylium (Hook.) Endl. Brasil. Rio 
de Janeiro. Eine niedrig wachsende Art mit kleinen, 
lederartigen , eiförmigen, dunkelgrünen Blättern, 13 — 14 
em lang, 7—8 cm breit. Die Blattstiele sind rund, bis 
15 cm lang, an beiden Enden verdickt. Die Pflanze wächst 
kriechend und vermehrt sich durch Teilung des Stengels. 


Brasil. 


Anthurium Higuellanum C. Koch et Augustin. Brasil. 
Eine stattliche Pflanss mit grossen robusten, lederartigen, 
glänzend dunkelgrünen Blättern, dieselben sind ovalförmig 
und gegen das Ende des Blattes hin etwas stumpf ein- 
gekerbt, 60 cm lang und 25 cm breit. Die Blattetiele 
sind halbrund, die obere Seite platt, bie 30 cm lang und 
sis besitzen eine rotbraune Färbung. Charakteristisch ist 
die am unteren Teil der Mittelrippe auf der Rückseite 
befindliche scharfe Kante. Die Pilanze entwickelt starke, 
kletternde Stengel; eine Vermehrung ist durch dieselben 
möglich. 

Anthursum Geitnerianum Regel Brasil. Die langen, 
ovalförmigen, lederartigen, dunkelgrünen Blätter dieser 
Pflanze sind bis 55 cn lang, 15 cm breit. Die Blattstiele 
sind 30—40 cm lang, halbrund, die obere Fläche rinnen- 
förmig, an beiden Enden verdickt. Die Pflanze wächst 
kriechend und lässt sich durch Zerteilen des Stengels ver- 
mehren. | 

Antkurium Olfersianum Kunth. Brasil. Eine schöne 
Pflanze mit ovalen, steifen, glänzend dunkelgrünen Blät- 
tern, 30-—40 cm lang, 16 em breit, Die runden Blatt- 
stiele sind 30— 40 cm lang, an beiden Enden verdickt. 
Der Stengel ist kletternd, er wird ziemlich hoch und ent- 
wickelt zahlreiche Luftwurzeln. Vermehrung geschieht 
durch Zerteilen desselben. 

Anthursum Olfersianum Kunth. ver. Vellozianum Engl. 
Die Blätter dieser Art sind etwas kleiner und 
schmäler als bei Anth, Ölfersianum, sonst ebenso, 25 bis 
30 cm lang, 9 cm breit, Die Blattstiele sind nur halb 
so lang, als die der erstgenannien Art, erscheinen an der 
oberen Fläche etwas platt gedrückt und sind ebenfalls an 
beiden Enden verdiekt. Die kletternden Stengel erreichen 
leicht eine Höhe von einigen Metern, durch rechtzeitiges 
Einstutzen erhält man schöne buschige Pilenzen, da die 
Stengel sehr leicht an den Seiten austreiben. Vermehrung 
ist reichlich geboten durch Zerteilung. 

Anthurium pedato radieltum Schott. Mexieo. Eine 
atattliche Pflanze mit grossen, rundlichen, handförmigen, 
glänzend hellgrünen Blättern, welche fast bis zur Basis 
in neun Blättchen geteilt sind, die mittleren Blätschen 
sind ovalförmig, 35 cm lang, die beiden oberen sind keil- 
förmig, 20 cm lang, das ganze Blatt hat einen Durch- 
messer von 50 cm. Die runden Blattstiele sind bie 60 am 
lang, an beiden Enden verdickt. Die Pflanze besitzt einen 
starken kletternden Stengel, welcher sehr hoch zu werden 
scheint. Vermehrung ist dadurch leicht zu erhalten. 

Anthurium ylum (Schlecht. ei Cham.) Kunth. 
Mexiko. Die Blätter dieser Art sind rundlich, steif, leder- 
artıg und fast bie zur Basis in lanzettliche Blättchen ge- 
teilt, ungefähr 40 cm lang und ebenso breit. Die Farbe 
ıst ein mattes Hell- oder Graugrün. Die Bilattstiele sind 
rundlich, dıe obere Fläche erscheint etwas platt; sie sind 
l m und darüber lang. Der Stengel wächst aufrecht, 
aber sehr langsam, so dass dadurch eine Vermehrung wol 
schwer möglich ist; das sicherste ist Vermehrung aua 
Samen. Bei älteren Pflanzen kann es vorkommen, dass 
dieselben an den Seiten austreiben und durch Abtrennung 
der Triebe junge Pflanzen zu erhalten aind. Die Pflanze 
verlangt zum guten Gederhen einen warmen Standort. 

Anthurium radicans C. Koch. Brasil. Eine kleine 
niedrige Pflanze mit länglich herzförmigen Blättern, 12 cm 
lang, 6 cm breit. Die runden Blattatiele sind bis 8 cm 
lang und rotbraun gefärbt, ebenfalls die jungen Blätter 
und Spitzen. Der Stengel wächst kriechend und entwickelt 
zahlreiche Wurzeln; Vermehrung ist sehr leicht durch 
Zerteilung desselben zu beschaffen. 

Anthurium regale Lind. America trop. Im Bau und 
Habitus ähnlich dem Ant. erystallinum. Die grossen ovalen 
Blätter sind an der Basis tief herzförmig, von hellgrüner, 
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rer Farbe, 50 cın lang, 30 em breit. Die runden 
lattstiele sind 40—50 cm lang, an beiden Enden ver- 
diekt, Der Stengel wächst aufrecht, aber sehr langsam, 
durch Abschneiden des Kopfes kann man die Augen wol 
teilweise zum Austreiben zwingen. Eine Massenanzucht 
ist nur durch Samen möglich. 

Anthurium rubrinervium (Tank) Kunth. Mexiko. Eine 
sehr schöne dekorative Pflanze mit grossen kräftigen, 
ovalen, an der Basis tief herzförmigen Blättern; dieselben 
eind 70 cm jang und 40 cm breit, besitzen eine. dunkel- 
grüne Farbe. Die bis 1 m langen Blattstiele sind rund, 
zuweilen efwas kantig, an beiden Einden stark verdickt 
und, ebenso wie die jungen Blätter und Spitzen, rotbraun 

efärbt. Die Stengel sınd stark, wachsen aufrecht, aber 
angsam. Die Pflanze vermehrt sich wol am besten aus 
Samen. 

"Anthursum scandens (Aubl.) Engl. ver. 
Südamerika. Diese Pflanze besitzt kleine, ovale, glänzend 
dunkelgrüne Blätter; dieselben sind 12 cm lang und 5 cm 
breit, Die Binttstiele sind bie 5 cm lang, halbrund, die 
obere Fläche rinnenförmig, an beiden Einden verdickt. 
Die Pflanze entwickelt schwache, kletternde Stengel, mit 
zahlreichen fleıschigen Luftwurzeln versehen. Die Pflanze 

edeıht am besten, wenn sie an mit Moos bewickelten 
ötzchen kultivirt wird, möglichst nahe am Licht, Yer- 
mehrung ist hinreichend durch Teilung geboten. 
(Schluss folgt.) 


Zur Tagesgeschichte. 





Der oberschlesische Gartenbauverein zu Oppeln 
feierte am 11. März d. J. sen 18. Stiftungsfest. Ausser 
einer stattlichen Zahl von hervorragenden, um die Hebung 
des Gartenbaues ın Oberschlesien wohlverdienten Ehren- 
mitgliedern und Gertenfreunden zählt der Verein ca. 50 
Fachmänner zu seinen Mitgliedern, welche für gegenseitige 
Belehrung, sowie für die Förderung der gärtnerischen 
Interessen nach allen Richtungen zu wirken bestrebt sind. 
Zur Erreichung dieses Zweckes, namentlich auch durch 
Veranstaltung von Ausstellungen, stehen dem Vereme 
nicht unbedeutende Mittel zu gebote, da das Barvermögen 
desselben gegen 8000 Mark beträgt. Den wichtigsten 
Punkt der Tagesordnung für die statutenmässige General- 
versammlung bildete die Neuwahl des Vorstandes für die 
nächsten drei Jahre. Es wurden gewählt: zum Vorsitzen- 
den Herr Obergärtner F. Goeschke am königl. pomo- 
logischen Institut zu Proskau; zu dessem Stellvertreter 
Berr Öbergärtner Goretzky in Halbendorf bei Oppeln; 
zum Schriftführer Herr Gartenbaulehrer Staemmiler 
in Brieg; zum Rendanten Herr Kunstgärtner Glowka 
in Wilhelmsthn! bei Oppeln. Alle Zuschriften, Sendungen 
etc. sind von jetzt ab unter der Adresse des Vereins an 
Herm Goeschke-Proskau zu richten. ' 


Kleinere Mitteilungen. 





Tillandsia Lindenit blühte hier vor einiger Zeit, 
Die Blumen haben einen Durchmesser von 6—8 cm; die 
Farbe ist tiefblau mit weissem Auge. Tillandsia Lindeni 
scheint recht willig zu blühen und ist ihrer Schönheit, 
Dankbarkeit und leichten Kultur wegen sehr zu empfehlen. 
Ihre Behandlung weicht nicht von der anderer Bromelia- 
ceen ab. Sie gedeiht vorzüglich in einer Mischung von 
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Druck von A, Stengerin Erfurt, 


geschnittenem Sphagnum, grober, faseriger Heideerde 
und Holzerde, der man etwas Sand und kleine Ziegel- 
stückchen beimischt. Im Sommer verlangt sie viel Feuchtig- 
keit, reichliches Ueberspritzen etc, will aber während 
der Ruheperiods im Winter nur sehr mässig begossen 
sein. Selbstveretändlich ist sie im Warmhaus zu kulti- 
viren und im Sommer zu beschatten. 
C. Wissenbach,, 
Hofgarten zu Wilhelmshöhe bei Kassel. 


Fragenbeantwortungen. 


Das Abschneiden der Blütenstengel bei Gladıiolus. 


Beantwortung der Frage 127; 

„Ist das Abschneiden des Blütenstengels ebeu aufgeblühter 
Glediolen vorteilhaft, gleichgültig oder gar nachteilig 
für die Entwicklung der Zwiebel und sind eventuell die 
Stengel beim ersten Aufblühen oder beim Verblühen 
der letzten Blumen zu entfernen.“ 


Bei verschiedenen Sorten ist der Einfluss des Ab- 
schneidens der Blütenstengel verschieden. Bei Gladiolus 


floribundus und deren Varietäten hält man das Abschneiden 


der Blütenstengel beim Anfang des Blühens nützlich für 
die bessere Entwiekung der Zwiebel, und es wird denn 
auch hier zu diesem Zwecke in diesem Falle sehr oft an- 
gewendet, Doch erhielten wir von Pflanzungen, von 
welchen die Blütenstengei nicht abgeschnitten wurden, 
ebenfalls ausgezeichnete Zwiebeln. 

Bei den Gandavensis-Varietäten werden dıe Bltiten- 
stengel mehr um sie als Blumeh zu verwenden, als wegen 
Beförderung des Zwiebelwachatums sehr häufig abge- 
schnitten, wenn sie in voller Blüte sind. In der Regel 
schadet dies den Zwiebeln nicht — ob es einen se 
günstigen Einfluss auf das Wachstum der Zwiebeln übt, 
scheint, obwol von einigen behauptet, mindestens zweifelhaft. 

Schädlieh ist das Abschneiden des ganzen Blüten- 
stengela bei Gladiolus Coloills, nlinus, communis und 
dergleichen feineren Arten (wie auch z. B. beı Iris hispanıca); 
bei diesen wird durch das Abschneiden das Wachstum der 
Zwiebeln gestört, und gehen dieselben infolge davon zu- 
weilen zu Grunde. 

Bei Gladiolus ramosus -Varietäten hat das Abschneiden 
der Blütenstengel weniger nachteilige Folgen. 

d. H, Krelage in Haarlem. 





Ueber Zwiebelkultur. 


Beantwortung der Frage 233: 


„Was ist besser, Küchenzwiebeln zu verpfanzen oder an 
Ort und Stelle auszusäen ?* 

In Nr. 8 wird diese Frage eingehend beantwortet 
und dabei erwähnt, dass bei der Aussaat im Freien es 
vorkäme, dass durch trockene Witterung das Keimen der 
Zwiebelsaat in Frage gestellt werde. Dies ıst aber sehr 
leicht zu vermeiden, und zwar bei allen Aussasten im 
Freien durch ein UVeberstreuen der Saatbeete mit halb- 
verrottetem Dung, einen halben Zoll hoch. Auch empfiehlt 
es sich, die Zwiebel nur obenauf zu säen, dann fest zu 
klopfen und hierauf das Beet zu bestreuen. Dies Bestreuen 
bringt eine Frau, indem sie den Dung in die Schürze 
nimmt, sehr schnelP fertig. 

E. Borowsky, Handelsgärtner n Königsberg. 
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Abonnementsangelegenheit. 


Mit dieser Nummer beginnt das zweite Halbjahr des 
7. Jahrganges der „Deutschen Gärtner - Zeitung.“ 

Wir ersuchen diejenigen verehrten Abonnenten, die 
nur den Abonnementsbetrag für das erste halbe Jahr ent- 
' richteten, um rechtzeitige Einsendung des Betrages für 
das zweite Halbjahr, der nach $. 22 der Statuten voraus 
zu zahlen ist. 

Im Falle ein weiteres Abonnement ticht be- 
absichtigt wird, erbitten wir sofortige Abmeldung, 
Die Abnahme der am 1. juli und später erscheinenden Nummern 
der „Deutschen Gärtner - Zeitung“ verpflichtet zur Zahlung des 
Abonnementsbetrages für das zweite Halbjahr, 


Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 





Neu angemeldete Mitglieder. 
Yon 15. bie 26. Juni. 


Karl Aake, Kunstg., Weimar, Gartenstranse 15. 

E. Adam, Kunstg., Quedlinburg, Kaiserstrasse 13. 

5, Ahlen, Direktor der Gartenbauschule Naundorf (Prov. Sachzen). 
H. Blädorn, Kunstg., Wentow bei Fischerwall. 

Karl Geiling, Kunsatg,, Weimar. 

Joh. an er, Kunstg., Offenbach a. M., Obermainstrasse 39, 
Em. Gödicke, Kunstg., Osnabrück, Bohmserstrasas 5. 

&ä. Harböorth, Kunstg., Gänsefort bei Hecklingen (Anhalt). 
H. Hillebrand, Kunstg., Pallanza (Italien). 

Carl Hinize, Kunstg., Bad Ems. 

Caspar Jung, Kunatg., Soest in Westfalen, Jakobithor. 
HBerm. Kirchhoff, Kunstg,, Berlin SW., Alte Jakobstrasse 132. 
Walther Koromann, Kunstg., Karlsbad (Böhmen). 

Jos. König, Kunstg., Bochum in Westfalen. 

W, Letters, Fabrikant, Rottweil (Württemberg ). 

Wilhelm Löser, Kunsitg., Plotha bei Naumburg. 

Gotth. Mangold, Kunstg., Bochum in Westfalen. 

Earl! Metze, Kunstg., Weimar. 

Karl Nagel, Eunstg., Weimar. 

Engen Neu, Kunstg., Bochum in Westfalen. 

Joh. Preutl., Schlonsg., Kautendorf (Oesterreich). 


’ 


0. Reinicke, Kunstg., Nen- Britz bei Berlin. 

H. Reutlinger, Kunstg., Schloss Essert bei Belfort (Frankreich ). 
Fr. Ritz, Kunatg., Weimar. 

Jakob Rothmüller, Handelag., Mainz, nn 18, 
Heinrich Schneede, Kunstg., Konstanz in Baden. 

Rich. Schoch, a Weimar. 

F, Schultz, Kunstg., Berlin W., Königsgrätzeratrasse 10. 
P. Selle, Kunstg., Weimar, 

C. Steinhöfel, Kunatg., Rietschütz in Schlesien. 

von St. Paul, Hofmarschall, Fischbach in Schlesien. 

H. Strauss, Handeleg., Ehrenfeld bei Köln =. Rh. 
Rob. Teichmann, OÖbergehtife, Remschaid (Kheinprovinz). 
Faul Treutler, Kunstg., Teuchern (Pror. Sachsen‘). 
Guast,. Zeiler, Überg., Aarau (Schweiz). 


Vereinsberichie. 


Zwickau. Verein Hortulania. (Bericht vom ersten bis 
dritten Quartal 1882.) (Fortsetzung) In der Versammlung am 
4, Februar hielt der Vorsitzende, Herr ÜObergärtner R. Schleinitz, 
seinen angekündigten Yortrag über „Bosentreiberei“ und em- 
pfieblt dazu die Verwendung von zwei- bis dreijährigen Pilanzen 
und namentlich veredelte Exemplare. Sie sollten ein Jahr zuvor In 
Töpfe gepflanzt we’den. Zu diesem Zwecke werden im Herbst die 
in dem freien Lande, wo sie behufa kräftiger Entwicklung 1 bis 
2 Jahre kultivirt wurden, stehenden Exemplare aufgenommen und 
in einen Mistbeetkasten eingeschlagen und gegen Frost genügend 
geschützt, um sie jaderzeit zum Einpflanzen in Töpfe bereit zu haben. 
Dies göschebe im Januar oder Februar. 

ind starke Fröste nicht mehr zu befürchten, so werden die 
Töpfe an freier Lage, der vollen Sonne ausgesatzt, in die Erde 
eingegraben und diese mit verrottetem Dünger über zollhoch bedeckt. 
Gegen Herbst, wenn die Vegetation nachläset, werden die Töpfe 
aus der Erde genommen, die Triebe auf 5—6 Augen zurück- 
geschnitten und umgelegt, dass sie etwas austrocknen, wodurch 
auch die unteren Augen sich besser entwickeln. 

Das Treiben geschieht in Gewächshäusern oder Kästen. Au- 
fange genügt eine Wärme von 8—10 Grad R., welche nach und 
nach bis auf 15 Grad gesteigert werden kann. Die Rosen müssen 
anfangs tüchtig mit überschlagenem Wasser gespritzt werden, bis 
zur Entwicklung des Laubes. Ist dieses vorgeschritten, dann ist 
das Spritzen der ganzen Pflanzen einzustellon,; man apritze nur das 
Material in welches die Töpfe eingefüttert sind, dazu rörwende man 
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mit Vorteil Moos. Bei schönem Wetter kann ein wenig gelüftet 
werden, doch ist Zugluft zu vermeiden, man verhänge deshalb die 
Lichtöffnusg mit alten Sackleinen. Zeigen sich Biattläuse, so ver- 
tilgt man solche durch Räuchern mit Tabak, überhaupt habe man 
auch ein wachsames Auge auf die Rosenwickler, welche sich gern 
einstellen. Nach Verlauf von 7—3 Wochen nach dem Einstellen 
zum Treiben werden dann die Blumen sich schön entwickeln. 

Alu besonders geeignete Treibrosen sind hervorzuheben: 
Triomphe de P’Exposition, Jules Margottin, Ia Beine, Anna Alerieff, 
La France, Gloire de Dijon, Souvenir As la Malmaison, Capitain Christy, 
Hermore, 

Vereinsmitglied Grögor* spricht sich über verschiedene den 
Rosen feindliche Insekten aus und zeigt an mitgebrachten Rosen- 
zweigen daran befindliche, in einer sackförmigen Hülle verborgene 
Maden des sogenannten „Kosenfeinden*" und behanptet, dass sich 
bei beginnender Yegetation (auch beim Treiben} die sonst meist 
nahe der Basis des Rosenstrauches überwinternden Insekten nach 
den oberen Teilen begeben nnd eich in den „Blattwickler“ ver- 
wandeln. 

Dem widerepricht der Vereinskorreapondent und meint, dass 
dieses kleines Insekt allerdings die Augen der Rosen ausfregse und 
darum schädlich, jedoch der „Blattwickler“ ein ganz anderes Insekt 
sei. Derselbe macht noch einige Mitteilungen über Rosenfreunde 
aus der Insektenwelt und betont namentlich die Nützlichkeit des 
„Siebenpunktes" (Marienkäfer) welcher, wie seine Larven, ganz 
bedeutend nuter den Blattläusen aufräumt. 

In derseiben Sitzung standen noch die Fragen auf der Tagea- 
ordnung: 

1} Wodurch entstehen die braunen Flecken an dem Laube 
triebener Rosen? — Diese wurde dahin beantwortet, dass aowol 
ugluft sis auch Spritzes mit kaltem Wasser die Urgache dieser 

Filzbildung nei, dies sei daher zu vermeiden. 

2} Welches ist die Ursache den braunen Pilzes auf Herberis? 
— Mitglied Schmiedeck erwähnt, dass derselbe auf den Wurzeln 
sich massenhaft vorfinde und sich über den Strauch verbreite, Der- 
z0lbe beeinträchtige auch die Entwicklung des Getreides, namentlich 
Roggen, wenu solcher in der Nähe von Berberis- Sträuchern eich 
befinde, Es sei deshalb auch eine Verordnung erlassen worden, 
er m. der Berberitzen In der Nähe von Getreidefeldern 
etreffond. 


„ Inder Versammlung vom 18. Februar hielt Mitglied Wüsthoff, ** 
einen Vortrag Aber „Veilchentreiberei." Hierzu eignen sich 
dis verschiedenen bekannten Varietäten des Fiole oedoratz semper- 
Norene besonders gut, da sie reich blühen und berrlich duften. 
Im Mai sind schön entwickelte kräftige Pflanzen in nahrhafte Garten- 
erde in entsprechende Töpfe zu pflanzen. Man gebe ihnen einen 
hälbschattigen , möglichst vor Regen geschützten Standort. Begossen 
werden sie mässig, da sie im Gegenteil sonst leicht faulen. Im 
Herbst stellt man die sorgfältig ausgeputzten Veilchen auf Tabletten 
in’s Kalthaus, wo sie selbst bei einer Temperatur von 3 Grad R. 
ihre Blüten entwickeln. Das Treiben in Kästen sei einfacher, indem 
man dort Pflanzen aus dem freien Lande im Monat September ein- 
pflanzt und bei eintretender Kälte einen guten Umsatz von Laub 
oder Mist gibt. Oefteres Durchpntzen, Entfernen der schlechten 
Blätter und fleissiges Lüften bei gelinder Witterung sind Haupt- 
erfordernisse. 

Mitglied Gregor bemerkt, dass sich Sämlinge der genannten 
Sorte besonders zum Treiben eignen, ausserdem empfehle er noch 
das gefüllte Veilchen Maria Lowise, hellblau, mit vorzüglichem 
Wahlgeruch. 

Mitglied Fischer in Hof hatte eioen Aufsatz über Heizungen 
eingesandt und wurde derselbe vorgelesen. Derselbe spricht sich 
über die Kanalheizungen als die ältest bekannten aus und detaillirt 
durch beigefügte Zeichnungen die Konstruktion praktischer Heizungen. 
Diese sind jedoch in der Nenzeit durch die ergiebigeren und auch 
sicherern Wasser- nnd Dampfhbeizungsn verdrängt worden, Bei 
letzterer solle man hei der Anlage des Rohrsystema nicht allzusehr 
sparen, 


Versammlung am 4. März. — Der Vorsitzende Schleinitz 
hält seinen angekündigten Vortrag über „Erdbeertreiberei®: 

Als Treibpdlanzen für die nächste Saison erwählt man die 
zuerat erscheinenden; Ausläufer nnd pflanzt dieselben in 13—15 cm 
weites Töpfe in nahrhafte, mit gut verrottetem Rinderdung vermischte 
Erde, begiesst us und lässt keine neuen Ranken aufkommen. 
Guter Wasserabzug Ist höchst notwendig. Im Juli werden die 
Pflanzen n»bermals verpflanzt, in gleiche frische Erde, jedoch in 
dieselben Töpfe, deshalb müssen ron den Ballen einige Centimeter 
elte Erde entfernt werden. Ein Guss mit in Wasser gelöstem Ofen- 
russ ist Behr zuträglich.” Ende Oktober logt man die Töpfe um 
und lässt einen Frost einwirken, nachdem werden die Töpfe mit 
Lauh bedeckt. Ende Januar oder im Februar kann man mit dem 
Treiben beginnen. Man reinigt die Pflanzen sorgfältig von allen 


* Gegenwärtig in Bukarest. 
“" Gegenwärtig in München. 


abgestorbenen Blättern und stelli nie in ein warmes Gewächshans, 
möglichat naba dem Licht, oder auch in ein warmen, bereits ab- 
edünstetes Mistbeet, Im Anfang genügen 3—10 Grad R.; von 
Woche zu Woche wird die Temperatur wach und nach bis auf 
16 Grad R. erhöht. Mit Beginn der Blüte kann die Temperatur 
um einige Grad ermässigt werden. In der Blütezeit gibt man bei 
heilen sonnigen Tagen etwas Schatten und kann auch etwas, Aber 
vorsichtig, lüften. Man sichere den Pilanzen einen gewissen Grad 
von Feuchtigkeit, ohne übermäseig viel zu giessen. Ein Spritzen 
der Blätter gegen Abend mit Aberschlagenem Wasser ist vorteilhaft. 

Dis Blätter getriebener Erdbeeren leiden leicht vom Mehltau; 
die Spinnmilbe und Kellerassel sind zwei Feinde aus dem Tierreich, 
letztere laesen sich die reifenden Früchte schmecken und müssen 
Heiasig weggefangen werden. Bemerkt man Mebltau und die Spion- 
milbe, s0 entfernt man die hefallenen Pflanzen aus dem Treibraume. 
Nach 3 Monaten, oft auch etwas früher, kann man die Früchte 
ernten, vorausgesetzt, dass das Treiben durch nichte gestört wurde, 

Ausser Jen Monatgerdbeeren eignen sich noch zur Treiberei: 
Princesse Alive, Sir Harry, La constanie, Princesse royele und Dec de 
Mutakoff. 

Ven Princesse Alice und Sir Harry kann man von den al- 
getriebenen Pflanzen noch eine Herbsternte erzielen, wenn man die 
abgetragenen Pflanzen in das Freie an einen sonnigen, vor Regen 
geschützten Platz stellt und sie nur höchst notdürftig begiesst, um 
die Blätter frisch zu erhalten. Man erzielt dadurch eine Kube- 

eriode; in derselben erhält man sie no lange, bis sie auf's nene 
Bintenstengel zeigen. Bobald dies eintritt, begienst man wieder 
fleissiger und gibt während der Blüten- und Fruchtbildung kräftigen 
Doünggısas. ö 

Man kann auch noch mit Vorteil solche Pflanzen, die auf den 
Eräbeerbeeten bald überetändig werden, nach 3—4 Jahren in mässig 
wermen Mistbseten treiben, und müssen hierzu die Pflanzen mit 
vollem Ballen eingepflanzt werden. Unter die Erde des Mistbeetes 
mische man gebacktes Waldmoos. Hierdurch erzielt man ziemlich 
gute Ernten, Hanptbediugung ist dabei jedoch, dass stets alle alten, 
modrig werdenden Blätter baldigst entfernt werden und es mit der 
Lüftung und Beschattung nicht versehen wird. 


Inbezug auf die fernerhin gestellte Frage: „Wie sind Begen- 
würmer am sichersten aus dem Ballen der Kübelpflanzen zu ver- 
treiben?“ wurden mehrere Mittel vorgeschlagen: Mitglied Kahbie 
will Erfolge durch eine Abkochung von Wallnussblättern erzielt 
haben, Mitglied Metz meint, ‘dass, wenn man Seifenwasser auf 
die Erde giesst, die Würmer alsbald die Erds verlassen und an 
die Oberfläche kommen, bat aber far Kübelpflanzen dies noch nicht 
angewendet, in der Voraussicht, dass Seifenwasser vielleicht den 
Pflanzen schaden könne, gegen Raupen sei es ein Univerealmittel. 
Mitglied Scherf empfiehlt eine leichte Lösung von Kochsalz als 
wirksam, Mitglied Metz meint jedoch, dass man mit Kochsalz- 
lösungen höchst vorsichtig hantiren müsse. Herr Moinhardt teilt 
mit, dass im herzoglichen Hofgarten in Reinhärdtsbruna Tabakstaub 
auf die Oberfläche der Erde gebracht und durch das Giessen der 
Tabakstaub ausgelaugt befriedigende Resultate ergeben habe. 

Eine andere Frage von bedentender Wichtigkeit ntellte Mit- 
giied Moritz Schwarrbach: „Wie vertreibt man sicher den 
sogenannten Vermehrungspilz, welcher in den Vermehrungsbeesten 
s0 oft Verheerungen anrichtet?“ Derselba bemerkt noch, dass die 
mehrfach empfohlene Methode der Anwendung von Kochsalzlösung 
nichts geholfen habe und trotz mehrfacher Auwendung der Pilz 
immer wieder erschienen sei. Vorsitzender Schleinitz will das 
Auftreten dem Heolzboden in der Vermehrung zuschreiben, welchem 
auch Referent zustimmt und der Aneicht ist, in Yermehrungabesten 
nur Ziegel zu verwenden. Dem entgegnet aber Schwarshbach, 
dass er sich bei altem, fast verwitterten Holze weniger zeige, ala 
bei neuem. Ea wurde auch der Möglichkeit Raum gegeben, dass 
das verwendete Wasser vielleicht Schuld trage. Mitglied Scherf 
hat beobachtet, dass auch in Vermehrungen, dicht unter Glaa ond 
in reingewaschenem Bande, trotzdem kein Holz vorhanden, der 
Filz doch auftrete; auch Schleinitz will dasselbe beobachtet 
haben. Der Fragesteller schlägt noch vor, da wo sich der Ver- 
mehrungspilz gezeigt habe, vor der Neueinrichtung Wände und 
Boden mit Salzsäure zu bestreichen, weiche alles v bilische 
Pilzleben zerstöre. Mitglied Ursini erzählt, er habe bachtet, 
dass der Pilz in einem Hause aufgetreten sei. Dasselbe ist auß- 
geräumt und alles sorgfältig von oben bie unten mit Salzwasser 
ausgewaschen worden, nach kurzer Zeit sei der Pilz aber wieder 
erschienen. Es würde noch bemerkt, dass auch die Salseafure nur 
dann von Nutzen sei, wenn der Anstrich von Zeit zu Zeit wiederholt 
wird. Mitglied Metz bemerkt, dass diese Fraga schwerlich jetzt 
zu lösen, es liege im Interesse aller, sie im Auge zu behalten und 
später über gemachte Beobachtungen Mitteilungen zu machen. Mit- 
elied Todt wünscht das Rezept der Bereitung kaltfiüssigen Baum- 
wachges zu wissen. Mitglied Köhler antwortet, dass schwarzes 
Pech und Spiritus das beste kaltflüssige Baumwacha gabe. Mitglied 
Metz teilt seine Methode mit: 500 gr schwarzes Pech werden in 
einem irdenen Topfe im Wasserhade flüssig gemacht und 50 gr 
rektiflzirter Weingeist in die flüssige Masse gegossen und durch 
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schnelles Umrühren innig vermengt; diey gebe ein gutes, kaltflüssigen 
Baumwachs zum Veredein. /um Verstreichen von Wunden gehe 
man 10—20 er Weiogeist mehr dazu. Man büte sich, das Poch 
direkt am Feuer oder Kohlen, oder auch nur im Üfen flüssig zu 
machen, da dann beim Zugiessen des Weingeistes die Masse über- 
läuft, auch leicht Feuer fange, was unter den ersten Umständen 
nicht passiren kaun. (Fortsetzung folgt.) 


Empfehlenswerte Pelargonien. 


Von Th. Mackrott, Kunstgärtner in Eisenach. 


In jeder Gärtnerei, wo Topfpflanzen kultivirt werden, 
wie auch fast bei jedem Privaimann, der zu seinen Ver- 
gnügen Blumen pflegt, finden wir Pelargonien, und in der 
Tat gibt es kaum eins Topfpflanze, die so willig und 
dankbar blüht und so leicht zu kultiviren ist, wie diese, 
Ueber ihre Verwendung wie tiber ihre Kultur etwas zu 
sagen, ist nicht nötig, da beide bekannt sind; ich möchte 
nur auf einige neuere Sorten hinweisen, die eine recht 
weite Verbreitung verdienen, um so mehr, da in vielen 
Gärtnereien noch Sorten kultivirt werden, die von den 
neueren Sorten weit, weit übertroffen sind. Da jetzt bald 
die Zeit der Vermehrung beginnt, möchte es angebracht 
sein, diejenigen Gärtner, die ihr Sortiment bereichern 
wollen, gerade auf solche Sorten aufmerksam zu machen. 


Il. Einfache. 


Avalanche. Weinstes Weiss, die beste dieser Färbung. 
Die Blumen halten sich sehr lange, was bei den meisten 
weissen Sorten nicht der Fall ist. } 

Adolphe Cremieux. Lachsrot mit gelblichem Anflug, 
Krossdoldig. 

Mims. A. Deölauxs. Amarantrot, nach den Rändern 
weiss, mit weissem Auge. 

Eugene Läebert, Örangeziegelrot, grossdoldig. 

P. L. Courier. Zinnoberrot, Dolden gross. 

Ame, Pouplart. Johannisbeerrot, reichblühend. 

Fed, About. Rosa mit weissem Auge, reichblühend. 

Gensral Grant, Dunkelscharlach mit kleinem weissen 
Auge, Dolde und Blume schön gebaut. 

Beauty of Kent. Duukelorangescharlach, eine eigen- 
tümliche neue Färbung, grossdoldig. 

Henri Deihey. Orange mit karminrot, reichblühend 
nnd grossdoldig. 


General Ö: ‚ Hellviolett. 
Eisass. Purpurkarmoisin, grossdoldig, Blumen schön 
gebaut. 


Lieutenant Belle. Dunkelzinnoberrot, grossdoldig. 

Kind von Nanzig. Mahagonifarbig. 

Clemence Boutard. Fart fleischfarbig. 

La France Violettrot mit feurigroten Flecken auf 
len oberen Petalen. 

H. M. Poll. Blumen schön gebaut, amarantrot mit 
grossem weissen Zentrum. 

Feuerziverg. Scharlach, Wuchs sehr niedrig, sehr zu 
Teppichbeeten zu empfehlen. 


il, Gefüllte. 


Die neueren geftilten Pelargonien zeichnen sich da- 
durch vorteilhaft vor den älteren Sorten aus, dass sie 


nicht so sehr „in’s Kraut gehen“, wie man zu sagen 


pflegt, und-such reicher blühen. Sie haben aber nicht 
die dichte Füllung der Blumen wie die älteren Sorten, 
z.B. Y. Lanome, Sceptre Lorraine, Mme. Michel Büchner 
u.3.w. Jedenfalls sind aber die neueren Züchtungen den 
alten bei weitem vorzuziehen. 

Sergeant Hoff. Lebhaft orangerot mit weissem Auge, 


Oh. Darwin. Solferinorot mit Violett, die oberen 
Petalen kapuzinerrot. - 

Deu Perle. Rosa, reichblühend. 

M. Bonamy fils. Hellweinrot. 

M. Pasteur. Englischrot mit orangerotem Reflex. 

La belle Helene. Weiss als Grundfarbe mit lachsroten 
Streifen, grossdoldig. 

Marie Bose Deloynes. Lachsrot mit breiten weissen 
Rändern. 

Comtesse de Montesguieu. Lachsorange mit weissen 
Rändern. 

Boule de neige. Die beste weiss gefüllte. 

Madame RB. Guerin. lebhaft rosa mit grossem weissen 
Auge, reichblühend. 

Jean Dollfuss. Purpurviolett. 

M. Plaisangon. Dunkelkarmoisinpurpurn, grossdoldig. 

M. Büchler. Mahagonifarbig, gut gefüllt. 

Baron de Romans. ÖOrange mit rosa, gut gefüllt und 
erossdoldig. 

Dr. Jacoby. Helllachsrot, grossdoldig. 

Prinz Wilhelm von Preussen. Zartlila, in hellroaa 
übergehend, mit weissem Auge und danklen Rändern, 
Grossblumig und schöne Dolden bildend. 

Obige Sorten sind aus der gegen 500 Nummern ent- 
haltenden Sammlung des Herrm F. C. Heinemann in 
Erfurt ausgewählt. Es ist selbstredend, dass es ausser 
obigen noch eine ganze Reihe schöner Varietäten zibt, 
doch habe ıch mich bemüht, aus der die mannigfaltigsten 
Färbungen enthaltenden Sammlung immer die schönste 
Sorte, sowol im Habitus, wıe auch ınbezug auf Dolde 
und Blume, aus den Haupffärbungen sorgfältig heraus 
zu suchen. Ä 

Wenn einer der geehrten Leser Erfurt berührt, dem 
möchte ich den Besuch obigen Etablissements angelegent- 
lichst empfehlen, damit er sich die reichen Sammlungen 
von Fuchsien, Clematis, Chrysanthemum, Agaven, Eche- 
verien u. 3. w. ansehe. 


Kleinere Mitteilungen. 





Ahnornie Aepfelhlüten. Es sei mir gestattet, in 
nachstehenden Zeilen eine interessante Erscheinung mit- 
zuteilen: Unter den Sortimentsbäumen in den Baumschulen 
des Herrn König zu Niederlössnitz bei Dresden blühte 
vor eimigen Tagen ein Aepfelbaum -zum zweitenmal, doch 
mit dem Unterschied, dass der zweite Flor nur aus schönen, 
reinweissen, gefüllten Blumen bestand. Die Blumen sind 
bedeutend schöner und grösser als von Pyrus spectabilis, 
sie zeigten einen Durchmesser von 7-9 em, im Bau 
ähnlich einer Rosenblume Ducher,. Der Baum ist gesund 
und in einem guten Zustande erhalten. Nur sei bemerkt, 
dass er auf Sandboden und im Halbschatten steht. Es 
war ein herrlicher Anblick, die zahlreichen Früchte, unter- 
mischt mit den enorm grossen, weissen Blumen. Es wäre 
mir interessant zu erfahren, ob schon ähnliche Er- 
scheinungen beobachtet worden smd und was wol die 


Ursache ist. 
R. Mischkowsky. 


An meine früheren No- 
tizen auknüpfend, lasse ich 
heute wieder einige kurze 
Hinweise mit Wort und Bild 
auf eine Anzahl hübscher 
Cacteen folgen. 

Malacocarpus  erinaceus 
hort. Die Malacocarpus bil- 
den eine Unterabtellung von 
Echinocnetus; ihre gelben 
Blumen stehen dicht auf dem 
Scheitel der ‚Pflanzen zu- 
sammengedrängt und die 
Röhre der Blume ist von 
dichter weisser Wolle um- 
geben. Die Firma Haage 
und Scehmidt in Erfurt 
hat vor einigen Jahren eine 

sse Anzahl von der in 
de stehenden Spezies ans 
dem La Plata - Ge- 
biete Stdamerika’s 
eingeführt und ha- 
ben diese Pflanzen 
in jedem Jahre reich- 
lich geblüht. 
Pilocereus Houl- 
letianus Lem. Die 
wirklich gelungene 
Abbildung sagt es 
besser, als viele 
Worte vermögen, 
waa für ein pracht- 
voller Cactua dies ist. 
Die hübsche Form 
und Behaarung ent- 
schädigen schon 
reichlich für den 
leider etwas spär- 
liehen Flor. Die 
Blumen haben eme 
hellkarmoisine Far- 
be; dieselben variiren 
zudem ausserordent- 
lich ın der Farbe und 
sollen die Blumen 
von verschiedenen 
Individuen bei einem Ver- 
gleich unter einander oft als 
gar nicht von einer Sorte 
herstammend erscheinen. Ich 
hatte unlängst Gelegenheit, 
auch bei Behinocacius ferensts 
eine ähnliche Beobachtung 
zu machen. Diesen (ketus 
hatte ıch noch nie ın Hlüte 
esehen; als nun anfangs 
uni dieses ‚Jahres einige 
frisch importirte Pflanzen, 
die auf einem warmen Kasten 
ausgepflanzt waren, Blumen 
entwickelten, da zeigten sich 
manche dunkelross, manche 
fast weiss und wieder andere 
in den verschiedensten Schat- 
tirungen von Rosa. Die Hei- 


Empfehlenswerte Cacteen. 
v1. 








Opuntia b 


ar 


32 


r il 
"El 


— 





dlarfs, 





Honullellianus. 





Opuntia boliviana. Na Inscription 


mat von P, Houlletianus ist 
Mexiko, 

Opuntia basilaris Engelm. 
Diese Spezies besticht den 
Cacteenfreund sogleich durch 
ihre seltene graurötliche Fär- 
bung und durch die so ganz 
ek im Verband 
stehenden Areolen. Letztere 
sind mit Bündelchen dichter, 
kurzer, brauner Stacheln be- 
setzt. Die Heimat der Pflanze 
ist das Colorado-Gebiet Nord- 
amerika's. 

Opuntia boliviena Poslg. 
Eine aus dem von Bolivien 
beanspruchten Teile der 
Wüste Atacama stammende 
Spezies mit länghch runden, 
anch zumteil kugelrunden 
Gliedern und hüb- 
scher, interessanter 
Bestachelung, wie 
aus der Abbildung 
ersichtlich ıst. Da 
nach den Kriegs- 
ereignissen der letz- 
ten Jahre das lange 
bestrittene boliria- 
nische Gebiet von 
Atacama von den 
Chilenen annektirt 
worden ıst, so: ist 
obige Bezeichnung 
allerdings nichtmehr 
ganz zutreffend und 
unsere ÖOpuntia wird 
sich jedenfalls eine 
YViedertaufe durch 
einen politisirenden 
Botaniker gefallen 
lassen müssen: hier 
wäre wenigatens ein 
triftiger Grund durch 
höhere politische 
Rücksichten auf die 
beati possidentes 
vorhanden, ein Umstand, den 
man bei anderen Pflanzen- 
umtaufungen oft vergebens 
sucht. 

Opuntia brachyathra B. et 
B. Sie besitzt orale, oder 
länglich ovale Glieder, die 
Stachelbündel bestehen aus je 
drei bis fünf längeren Stacheln 
und kleinen Borsten. Die 
Blumen, welche sehr klein 
sein sollen, haben sich bei 
den ın meiner Obhut be- 
findlichen Pflanzen noch 
nicht gezeigt. Die Pflanze 
stammt aus Neu-Mexiko 
und wurde an den Felsen 

efunden, die unter dem 
Rocks 


bekannt sind, und von Haage und Schmidt in Erfurt 
eingeführt. Diese Sorte jhat hier; ın$Erfurt die letzten 


zwei Winter ım Freien ausgehalten.ä 





Opuntia brachyathra, 


Öpuntia leonina h. Haage et Schmidt. Diese Spezies 
gehört zu der Gruppe mit walzenförmigen Gliedern. So- 
bald sich an der Spitze des langgestreckten Gliedes ein 
neues zu bilden beginnt, nımmt das ältere eine mehr 
länglich ovale Form an und wird bei zunehmendem Wachs- 
tum der Pflanze zuletzt kugelrund, wie solches aus der 
Abbildung ersichtlich ist. Die Stacheln an den jungen 
Trieben sind kaum einige mm lang, während sie an 
älteren Gliedern, wie man das an importirten Exemplaren 
sehen kann, oft 2em lang werden. Die Heimat ist Chile, 





Opunfta leonina. 


Opuntia phyllacantha h. H. et Sch. Wurde wie die 
ehen genannte Spezies von der Firma Haage und 
Schmidt aus Chile eingeführt. Sie gehört zu derselben 
Gruppe wie die vorige und ist eine weitere eingehende 
Beschreibung nicht nötig, da die charakteristischen Merk- 
male deutlich aus der Abbildung zu ersehen sind. 





Opuntia phyltiacantha. 


Ueber die Kultur der hier erwähnten Cacteen befragt, 
verweise ich auf die schon früher gegebenen Andeutungen. 


G. W. Uhink. 


Anthurium und Philodendron, 


deren Kultur sowie kurze Beschreibung der 
bekanntesten Arten. 


Von H. Schuster, 
Kunstgärtner in Birkenhead (England). 


( Schluss.) 


Anthurium Scherzerianum Schott. Mexico. Ihese 
ziemlich verbreitete und ihrer prachtvollen Blumen wegen 
sehr geschätzte Pflanze hat lederartige, glänzend dunkel- 
grüne Blätter, dieselben sind länglich lanzettförmig, an 
der Basis abgestumpft, 20— 25 cm lang, 6—9 cm breit. 
Die Blattstiele sind rund, an der Basis des Blattes ver- 
diekt. Der Stengel bleibt kurz, ältere Pflanzen treiben 
mitunter Nebentriebe. Die Vermehrung geschieht durch 
Zerteilen des Stengels oder aus Samen. 

Anthurium pseudopodophylium Schott. Mexico. Die 

rundlichen lederartigen Blätter dieser Pflanze sind fast 
bis zur Basis in ovalförmige, ungleichmässige, gestumpfte 
Blättchen geteilt; bei Arth. podophyllum, welchem dies» 
Art fast gleich ist, sind die Blätichen spitz, die Farbe 
ist ebenfalls ein matten Graugrün, die Länge beträgt 30 cm, 
die Breite ebenso nel. Die bis 1 m langen Bilattstiele 
sind rundlich, die obere Fläche rinnenförmig, an beiden 
Enden stark verdickt. Die Stengelbildung ist aufrecht, 
geht aber sehr langsam vor sich und ist hier wol nur 
eine Vermehrung durch Samen geboten. Die Pflanze ver- 
langt einen warmen, guten Standort zur gedethlichen Ent- 
wicklung. 
Anlertin subsignatum Schott. Costa Rica. Eine 
interessante Art: mit eigentümlichen, ohrenförmigen Blät- 
tern, indem zwei zestumpfte ovalförmige Blättchen an 
der Basis nach aussen gerichtet sind, dieselben haben 
einen Durchmesser von 22 em. Das mittlere, nach unten 
gerichtete, ebenfalls ovalförmige Blättchen ıst 30 em lang, 
die Farbe ist ein glänzendes, saftiges, dunkles Grün. Die 
Blattstiele sind rundlich, 20 cm lang: von der Basis des 
Stengels an ist der obere Tei! bis zur Hälfte rinnenförnug, 
von beiden Seiten mit einer dünnen häutigen Scheide um- 
geben. Der Stengel ist kletternd, wächst rasch und auch 
ziemlich hoch; eine Vermehrung ist durch Zerteilen des- 
selben leicht möglich. 

Antkurium variabile Kunth. Brasil. Rio de Janeiro, 
Die Pflanze besitzt halbrunde, dünne, glänzend dunkel- 
grüne Blätter, welche bis zur Basis in 7 bis 9 schmale, 
ovalförmige Blättehen geteilt sind, wovon das mittlere 
25 cm lang ist; das ganze Blatt hat einen Durchmesser 
von 20 cm. Der Stengel ist kletternd, wächst schnell 
und wird ziemlich hoch; Vermehrung ist leicht zu er- 
halten durch Teilung desselben. 

Anthurium Wendlandi Schott. Uosta Rica et San 
Miquel. Eine schöne dekorative Blattpflanze mit grossen 
rundlichen Blättern von glänzend dunkelgrüner Färbung. 
Dieselben sind bis zur Basis ın 5 länglich ovale Blättchen 
geteilt, wovon das mittlere 30 cm lang ist, die Breite 
des ganzen Blattes beträgt ebenso viel, Die Blattstiele 
sind rund, 40 cm und darüber lang, an beiden Enden 
verdickt. Der Stengel ist kletternd, erreicht leicht eine 
ziemliche Höhe und bringt zahlreiche Luftwurzeln hervor. 
Die Vermehrung hält demnach nicht schwer. 

Soweit. die Anthursem, ım "folgenden die Arten der 
Gattung: 

Philodendron. 


Monstera deliciosa Liebm. Mexico. (Torneha fragrans 
Gufticres.} In Handelsgärtnereien führt man diese Pflanze 
gewöhnlich unter dem Namen Fhelodendron pertusum. Es 
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ist dies wol die am meisten bekannte und kultivirte Art 
dieser Gattung und eine der wenigen Spezies; welche auf 
ktirzere oder längere Dauer eine Zimmerkultur aushält. 
Am schönsten und üppigsten entwickelt sich diese Pflanze, 
wenn dieselbe in einem grossen Warmhause oder Winter- 
garten ausgepflanzt ist. Die grossen rundlichen, glänzend 
dunkeigrünen, in der Mitte durchlöcherten, au den Seiten 
in lange schmale oder keilförmige Fiederlappen geteilten 
Blätter nehmen Dimensionen von 90-100 cm Länge und 
80—85 cm Breite an. Die 30—90 cm langen, starken 
hellgrünen Blattstiele sind halbrund, auf der Unterseite 
mit lauter korzen, gestwnpften Stacheln besetzt, die obere 
Fläche ist rinnenförmig und glatt. Die starken klettern- 
den, mit zahlreichen Luftwurzeln versehenen Stengel er- 
reichen eine Höhe von 6 m und darüber, Bei einem 
Exemplar von 65 m Höhe betrug der Durchmesser des 
Stengels am unteren Teile 8 cm. Die eben erwähnte 
Pflanze hat ein Alter von 15 Jahren, es bedarf also einer 
verhältnissmässig kurzen Zeit zur Erzielung grosser Pflanzen. 
Die Fruchtstände bilden ın der Heimat eine sehr beliebte 
Speise; dieselben haben einen den Ananas ähnlichen Ge- 
schmack. Pflanzen von obiger Grösse entwickeln jedes 
Jahr 1—2 Früchte. Vermehrung ist leicht durch Zer- 
teilen des Stengels zu erhalten. 

Philodendron atum ©. Koch. Brasil, Eine schöne 
Pflanze mit zarten hellgrünen, mit unregalmässigen silber- 
grauen Streifen gezeichneten, herzförmigen Blättern, die 
20-—25 cm lang, 15 cm breit sind. Die Nerven sind auf 
der unteren Seite des Blattes von der Basis an hellrot 
gefärbt, welches allmälig in Grtin übergeht. Die bis zu 
30 em langen halbrunden Blattstiele besitzen ebenfalls 
von der Basis des Blattes an eine hellrote Färbung, 
welche sich nach unten allmälig in Grün verliert. Der 
Stengel wächst kletiernd, aber langsam; eine Vermehrung 
int durch Zerteilen desselben geboten. 

Philodendron bipinnatifidum Schott. Brasil. Diese 
Pflanze ist wol eine der schönsten Philodendron - Arten, 
Die ovalen, zarten, glänzend dunkelgrünen Blätter sind 
durch gestumpfte Einschnitte an den Seiten in länglich 
ovale oder lanzettliche Fiedern geteilt; dieselben sınd bis 
50 cm lang, 30 cm breit, werden aber wol bei älteren 
stärkeren Pflanzen noch bedeutend grösser. Die Blatt- 
stiele sind bis 40 cm und darüber lang, halbrund, die 
obere Fläche platt, Die Stengelbildung geht bei dieser 
Pflanze sehr langsam vor sich, Vermehrung ist wol nur 
durch Samen geboten. Kann man die Pflanze im Hause 
suspflanzen, so wird es bei Kr Kultur nicht schwer 
halten, nach einigen Jahren Früchte zu bekommen. 

Philodendron cannaefolium Mart. Brasil. Eine inter- 
essante Pflanze mit länglich ovalen, fleischigen Blättern, 
bis 40 em lang, 11 cm breit; die Grundfarbe derselben 
ist ein glänzendes Hellgrün, welches mit dunkelgrünen 
Streifen schattirt ist. Charakterisitsch sind die 25 30 cm 
langen, dicken, fleischigen Blattstiele, dieselben and halb- 
rund, oben platt, an beiden Seiten scharikantig, in der 
Mitte sind dieselben am stärksten, nach beiden Enden zu 
werden sie allmälig schwächer. Der Stengel ist kriechend 
und wächst sehr apärlich, durch Abschneiden des Kopfes 
kann man die schlafenden Augeu wol teilweise zum Aus- 
treiben zwingen. 

Philodendron cuspidatum Schott. Mexico. Diese Pflanze 
eignet sich ihres raschen Wuchses und schöner Belaubung 
halber aehr vorteilhaft zur Bekleidung von Wänden ı. 3. w. 
Die kleinen glänzend dunkelgrünen, zarten herzförmigen 
Blütter sind 15 cm lang, 10 cm breit. Die halbrundlichen 
Blattatiele sind 10 cm lang, rinnenförmig. Die Spitzen 
ınd jungen Blätter haben eine schöne hellrote Färbung. 
Der Stengel ist rankend und wächst sehr rasch. Ver- 
mehrung ist leicht zu haben. 


Philodendron curvilobum Schott. Brasil. Die länglich 
kerzförmigen, dunkelgrünen Blätter sind bis 20 cm lang, 
12 cm breit. Die Blattstiele sind rundlich, 12 cm lang, 
von der Basis des Stengels an ist der obere Teil bis zur 
Hälfte rinnenförmig, von beiden Seiten mit einer häutigen 
Scheide umgeben. Der Stengel ist rankend und wächst 
rasch, die Pflanze muss ebenfalls an einer Wand kultivirt 
werden. Vermehrung ist leicht zu haben. 

Philodendron erubescens Ü. Koch, Caracas. Diese 
Pfianze besitzt groase, länglich herzförmige, glänzend 
dunkelgrüne zarte Blätter von 25-30 cın Länge, 16—18 cm 
Breite. Die jungen Blätter und Spitzen sind zart hellrot 

efärbt. Die Pilanze entwickelt ziemlich starke rankende 

tengel, ist von raschem Wuchs und empfiehlt es aich, 
dieselbe auch an einer Wand zu kultivriren. Vermehrung 
ist leicht durch Teilung des Stengels zu haben, 

Fhilodendron excimsum Schott. Brasil. Eine ähnliche 
Pflanze wie Phil. euspidatum, mit zarten, herzförmigen, 

länzend dunkelgrünen Blättern, 15 cm lang, 12 cm breit. 

ie Blattstiele sind 15 cm lang, rundlich, von der Basis 
des Stengels an ist em Teil der oberen Fläche rinnen- 
fürmig, vou beiden Seiten mit einer dünnen häufigen 
Scheide umgeben. Der Stengel ist ebenfalls rankend und 
von raschem Wuchs. Die Pflanze muss ebenfalls au einer 
Wand kultivirt werden. Vermehrung ist reichlich geboten. 


Philodendron Imbe Schott. Brasil. Rio da Janeiro. 
Die dunkelgrünen, herzförmigen Blätter haben eine Länge 
von 20 cm und eine Breite von 12 em. Die fleischigen 
Blattstiele sind 30 cm lang, halbrund, die obere Seite 
platt. Die Pflanze bildet auch lange, rankende Stengel, 
die Blätter stehen weit auseinsnder und sind abatehend, 
was der Pflanze grade kein schönes Ansehen verleiht. 
Durch Teilen des Stengels ist Vermehrung leicht zu haben. 

Philodendron laciniatum Engl. Brasil. Sehr schöne 
Spezies mit länglichen, hellgrünen Blättern, welche an 
beiden Seiten bis zur Mittelrippe in unregelmässige, lanzett- 
förmige oder keilfürmige Fiedern geteilt sind und eine 
Länge von 20—25 cm haben. Die runden fleischigen 
Blattstiele sind bis 20 cm lang. Der Stengel ist rankend 
und entwickelt sich rasch. Die Pflanze gedeiht ebenfalls 
a besten an einer Wand. Vermehrung ıst reichlich ge- 
oten. 


Philodendron ligulatun Schott. Costa Rica. Central- 
America. Die Blätter dieser Pflanze sind länglich oral, 
Br zen dunkelgrün, 25 cm lang, 10 cm breit. Die 

ittelrippe ist an der Basis breit, oben flach, auf der 
Unteraeite rundlich, Die kurzen aaftigen Blattstiele sind 
bis 15 cm lang, rundlich, rinnenförmig und endigen nach 
oben in eine allmälig dünner werdende zusammengebogene 
Scheide. Die Pflanze besitzt einen rasch wachsenden 
Stengel und eignet sich sehr zur Bekleidung von Wänden 
u.5.#. Vermehrung ist durch Teilung leicht zu haben. 

Philodendron Melinem Brong. Guiana, Eine niedrige 
Spezies mit länglich herzförmigen, grossen Blättern, bis 
30 cm lang, 32 cm breit. Die Biattstiele sind halbrund, 


die obere Fläche platt, an den Seiten scharfkantig, bis 
65 cm lang. Der Stengel ist kriechend und ist durch 
diesen eins Vermehrung wol schwer möglich. Die Pflanze 


muss ebenfalls ausgepflanzt werden, um dieselbe zum 
blühen zu bringen. 


Philodendron radiatum Schott. Mexico. Die ovalen 
dunkelgrünen Blätter sind an den Seiten mit oval- lanzett- 
förmigen oder keilförmigen Blättehen versehen, 27—28 cm 
lang, 20 cm breit. Die fleischigen rundlichen Blatistiele 
sınd bis 40 cm lang. Der Stengel ıst rankend und wächst 
rasch, ‚Die Pflanze muss ebenfalls an emer Wand kulti-- 
virt werden. Vermehrung ist durch Teilung der Stengel 
leicht zu haben. 
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Philodendron robustum Schott. America trop. Diese 


Pflanze bemtzt grosse, länglich ovale, dunkelgrüne Blätter, 


an den Seiten mit tiefgehenden gestumpften, unregel- 
mässigen Einschnitten versehen, 35—40 cm lang, 30-—35 cm 
breit. Die fleischigen Blattstiele sind bis 50 cm lang, 
rundlich, die obere Seite platt, an den Seiten scharfkantig. 
Die Stengelbildung ist kriechend und geht langsam vor 
sich; ım günstigen Falle kann eine Vermehrung durch 
Teilung des Stengels angehen, sonst aus Samen. 

Phitodendren sagittifolsum Jaebm. Mexico. Mit schö- 
nen glänzend dunkelgränen, länglich herzförmigen Blättern, 
von 36 em Länge, 15 cm Breite. Die runden, fleischigen 
Blattstiele sind bis 50 cm lang. Der Stengel ist rankend 
und ziemlich stark. Die Pflanze nimmt der weit ab- 
stehenden Blätter halber sehr viel Raum ein: dieselbe ist 
ebenfalls mit Erfolg an einer Wand zu kultiviren. Ver- 
mehrung ist reichlich geboten durch Teilung. 

Schottianum Wendl. Costa Rica. Eine 
ähnliche Pflanze wie Phil. sagittifolium, mit zarten, dunkel- 
grünen, länglich herzförmigen Blättern, dieselben sind 
20-25 cm lang, 15 cm breit. Die ovalen fleischigen 
Blattstiele sind bis 30 cm lang. Die Pflanze besitzt eben- 
falls starke, rankende Stengel und ist gleichfalls mit Erfol 
an einer Wand zu kultivriren. Vermehrung ist Benügend 
durch a der Stengel geboten. 

Phi ron speciosum Schott. Brasilien. Eine der 
schönsten Arten dieser Gattung. Die grossen lederartigen 
Blätter sınd oval, an der Basis herzförmig, 50 em lang, 
30 cm breit und besitzen eine schöne glänzend dunkel 
grüne Färbung. Die Blattetiele sind 75—80 cm lang, 
halbrund, die obere Seite rinnenförmig. Der fleischige 
Stengel dieser Pflanze ist sehr stark, wächst aufrecht, 
entwickelt sich aber langsam. Die Vermehrung geschieht 
wol am besten aus Samen. Will man die Pflanze zur 
Samenkultur haben, so ist es ebenfalls ratsam, dieselbe 
auszupflanzen, nach einigen Jahren wird die Mühe belohnt. 

Philodendron squamiferum Poepp. Brasil. Eine zier- 
liche Spezies mit zarten, länglich ovslen Blättern, an den 
Seiten mit regelmässigen gestumpften Einschnitten ver- 
sehen, 20—25 cm lang, 13—15 cm breit. Charakter- 
istisch sind die 15—20 cm langen, behaarten Blattstiele; 
dieselben sınd rund, am Grunde schön hellrot gefärbt 
und ringsum dicht mit kurzen weissen Fasern besetzt. 
Die Stengel sind rankend und entwickeln sich rasch; es 
empfiehlt sich, die Pfisnze ebenfalls an einer Wand oder 
an einem Baumstamm zu kultiviren, Vermehrung ist durch 
Zerteilen des Stengels geboten. 

Philodendron trivartitum Schott. Venezuela. Diese 
Pflanze besitzt rundlıche, dunkelgrtine Blätter, welche bis 
zur Basis in drei ovalförmige Blättchen geteilt sind, wovon 
das mittlere 18 cm lang ist; das ganze Blatt hat eine 
Breite von 20 cm. Die deischigen runden Blattstiele sind 
his 30 cm lang. Die starken rankenden Stengel wachsen 
sehr rasch. An einer Wand kultivirt, entwickelt die 
Pflanze em kräftiges, üppiges Wachstum. Vermehrung 
ist hinreichend durch Zerteilen geboten. 

Philodendron Wendlandi Schott. Mittel-Americs. Eine 
kleine zierliche, interessante Art. Die Blätter sind läng- 
lich lanzettförmig, an der Basis schmal, gegen das Eude 
zu am breitesten und abgestumpft, die Länge beträgt 
27—30 cm, die grösste Breite 6—7 cm. Die Mittelrippe 
ist dick und fleischig, an der Basis besitzt dieselbe die 
Breite und Stärke des Blattstiels. Die kurzen fleischigen 
Blattstiele sind halbrund, oben platt, bis 10 cm lang. 
Der Stengel wächst kriechend und entwickelt sich sehr 
langsam, aber die Pflanze baut sich schön gedrungen. 
Eine Vermehrung ist wol nur durch Samen möglich, ob 
die Pflanze aber hei unserer Kultur fruchttragend wird, 
erscheint mir zweifelhaft. 


reichen, während sich ın ıhrer 


Einige 
Mitteilungen über die Nepenthes. 


Yon Carl Plitt, Kunstgärtner ın Lübeck. 


Eine der interessantesten Pflanzen - Familien ist die 
der Nepentheae oder Kannenträger, welche sich neben deu 
Sarracenia-, Dionoea-, Cephalotus- und Drosera- Arten 
durch bewunderungswürdige Fertigkeiten in der Pflanzen- 
welt auszeichnen, nur mit dem Unterschiede, wälrend 
letztgenannte Arten sich bei uns allmälıg akklimatisirt 
haben, diese als Bewohner der Tropeuwelt somit nur ın 
unseren Warmhänsern kultivirt werden können. 

Die wundervollen Kannenpflanzen, welche die Familie 
der Nepenthege im natürlichen System nach Lindley, 
Professor der Botanik zu London, bilden und in die 
XXII. Klasse 12. Ordnung des Linn&'schen Systems ge- 
hören, kommen im tropischen Asien, in Üstindien, be- 
sonders aber auf Borneo und Sumatra zur schönsten Ent- 
faltung. Sie wachsen am Boden und schlingen sich über 
Gebüsch und verkrüppelte Bäume mit ihren eleganten 
Kannen, welche teile lang und schmal, teile kurz und breit 
sind und von verschieden nuancirter grüner Grundfarbe 
mit Rot oder Purpur gesprenkelt sind. 

Die Kannen bilden aber weder einen Teil der Blätter, 
noch stehen sie überhaupt ın irgend einer Beziehung zu 
der Fortpflanzung, sondern sie dienen, den Blättern an- 
eheftet und von diesen herabhängend, den einzelnen 

flanzen als Ernährungsorgane von sehr ungewöhnlicher 
und eigentämlicher Art zur Erhaltung ihres individuellen 
lebens, 

Die Blätter der Nepenthese bilden den merkwürdigsten 
Teil der Pflanze, indem sie aus drei sehr verschieden 
estalteten Teilen zusammengesetzt erscheinen, Ihr unterer 
dem Stengel zunächst hegender Teil gleicht, für sich be- 
trachtet, einem gewöhnlichen lanzettförmig- ovalen Blatte, 
von einer bei den einzelnen Arten sehr verschiedenen 
Breite in seiner Mitte und einer bald grösseren, bald 
eringeren Abrundung an seinem oberen Ende. Derselbe 
at nur bei einer Art, Nepenthes phyllamphora Willd., 
leicht gezähnte, bei allen übrigen glatte Ränder. Seine 
Farbe ıst auf der oberen Fläche em lebhaftes, bei den 
verschiedenen Arten verschiedenes, entweder helleres oder 
dunkleres Grün. Die Unterfläche ist mehr oder weniger 
filig nnd namentlich neben der mittleren Rippe mit 
längeren Härchen besetzt. 

Den zweiten Teil des Blattes bildet sem in eigen- 
tümlicher Weise verlängerter Blattstiel,. Dieser tritt näm- 
ich, nachdem er, ohne sich zu verjüngen, die Mittelrippe 
des Blattes gebildet hat, an der Spitze desselben wieder 
aus ihm heraus und gewinnt eine Länge, welche bei 
einigen Arten nur 10—12 cm, bei andern aber 24-30 cm 
beträgt. Er krümmt sich nach semem Austritte aus dem 
Blatte nach unten, macht hierauf, je nachdem er 
oder kürzer ist, eine oder mehrere spiralförmige Win- 
dungen um sich selbst und richtet sich dann wieder nach 
oben. Zuletzt entsteht un seinem Ende dadurch, dass 
seine Gefässbündel mehr oder weniger allmälig konzen- 
trisch auseinander treten und der Raum zwischen den- 
selben sich mit Zellgewebe ausfüllt, jenes wunderbare, 
gewöhnlich „Kanne“ genannte Gebilde. Diese Kannen 
sind sehr verschieden gestaltet, indem sie bei einigen 
länglichen Krügen, bej andern bauchigen Näpfen gleichen. 
Sıe versetzen ae | durch die Schönheit ıhrer Form, 
sowie durch ihre Grösse den Beschaner in Hrstaunen, 
indem sie bei einigen eine a. von 15-30 cm er- 

arbe das Grün stellen- 
weise und in grösserer oder geringerer Ausbreitung mit 
einem schönen lebhaften Rot, ıns Violette übergehend, 
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vermischt. Die Aehnlichkeit dieser uatürlichen Kaunen 
ınit künstlichen wird dadurch noch vergrössert, dass dem 
hinteren sich über den vorderen erhebenden Rande ihrer 
oberen nach aussen umgebogenen Oeffnung mittelst eines 
schmalen und kurzen Ligamentes eine bald kreisrunde, 
bald ovale, bald elliptische Blattscheibe wie eine Art von 
Deckel angeheftet ist. Dieselbe bildet auch während der 
ersten Hälfte der Entwickelungsperiode dieser Kanne den 
ihre Üeffnung verschliessenden Deckel. Später aber öffnet 
sich derselbe und behält diese Stellung bis zu seinem mit 
der Kanne gleichzeitigen Welkwerden. | 

Wie bekannt ist, findet man diese Kannen immer bis 
wenigstens zum Drittteile, häufig aber bis zur Hälfte und 
darüber mit einer eigentümlich wässerigen Flüssigkeit an- 
zefüllt. Dass aber die letztere von der Pflanze selbst 
inrıerhalb der Kannen abgeschieden wird und nicht von 
aussen durch Regen oder Tau in dieselbe gelangt, ıst 
schon von Linne, unserem bedeutendsten Botaniker, er- 
kennt worden, welcher deshalb der einen Art den Namen 
Nepenthes destillatoria beilegte. Die Ausscheidung dieser 
. Flüssigkeit ıst bei Tage und unter der Einwirkung des 
Sonnenlichtes eine viel beträchtlichere als während der 
Nacht und selbst an trüben Tagen ohne Sonnenschein, 
da das intensive Sonnenlicht reizend und die Sekretion 
befördernd auf sie emwirkt. Was von der Flüssigkeit im 
Laufe des Tages verdunstet, wird durch die fortwährende 
Sekretion derselben wieder ersetzt, so dass die Höhe ihres 
Standes in der Kanne fast immer gleich bleibt. 

Die in der Kanne sezernirte Flüssigkeit ist nicht so 
hell und durchsichtig wie reines Wasser, sondern etwas 
mehr weisslich gefärbt, welches man bemerken kann, 
wenn man ein mit ihr gefülltes Glas mit einem Glase 
reinen Wassers zusammen vergleicht. Dieselbe ist inner- 
halb der Pflanze und frisch ohne Geruch, besitzt aber, 
wiewo] in Ausserst geringem Grade, einen etwas süsslichen 
Geschmack und färbt Lackmuspapier rot, Wenn man 
dieselbe ın einem Löffel über einer Flamme erhitzt oder 
mit einigen Tropfen Salpetersäure vermischt, so bildet 
sich in ihr eine zarte, weissliche Wolke. Setzt man ein 
mit der Flüssigkeit gefülltes Glas der Einwirkung der 
Luft aus, 30 entsteht unter Entwieklung eines eigentümlich 
widerwärtigen Geruchs eine Trübung der Flüssigkeit, und 
es zeigt sich später ın geringer Quantität ein flockiger, 
grauweisser Niederschlag. Das Merkwürdigste ist die auf- 
jösende Kraft, welche sie auf tierische Substanz ausübt, 
Man findet nämlich häufig in den Kannen tote, ın der 
Flüssigkeit schwimmende oder meistens auf den Grund 
gesunkene Insekten, welche nach wenigen Tagen nicht 
mehr vorhanden sind. Mehrere male fand ich kleine Käfer 
in den Kannen und ıch hofite, dass ich dieselben für 
meine Käfersammlung als Eigentümlichkeit aufbewahren 
könnte, jedoch zerfielen dieselben beim Herausnehmen mit 
der Pinzette, welches ich zugleich mit dem Verschwinden 
der anderen Insekten der auflösenden Kraft der Flüssigkeit 
zuschreiben muss. Höchst interessant ist mir diese Be- 
obachtung seit mehreren Jahren, wonach also die Nepentheae 
sit zu den insektenverzehrenden Pflanzen zu zählen sind. 

Die Kultur der Nepenthes ist nicht so schwierig, wie 
in allgemeinen angenommen wird, nur eine grosse Auf- 
merksanıkeit erfordern dieselben ıinbetreff der Reinhaltung 
von der schwarzen Fliege, von welcher die Blattteile sehr 
leicht ergriffen werden. Das beste Hilfsmittel hiergegen ist, 
dieselben einer möglichst feuchtwarmen, reinen Temperatur 
auszusetzen und ein häufiges Waschen mit schwachem 
Seifenwasser. Man pflanze dieselben in Schalen oder Holz- 
kästchen, wie man sie den Örchideen zukommen lässt, 
in welchen man sie möglichst dicht unter Glas hängt, 
damit dieselben den Tauniederschlag, welcher ın den 
Warmhäusern vorkommt, in erster Linie erhalten. Man 
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bedecke den Boden und die Seiten der Holzkästchen mit 
Sphagnum.oder Lycopodium, lege hierauf eine Unterlage 
von kleingeschlagenen Ziegelsteinen, groben Torf- und 
Moorbrocken, worauf man dıe Pflanzen ın einem Gemisch 
von grober Moorerde, Torfstücken, Waldrasenerde, zer- 
hackten Sphagnum, kleingestossenen Ziegelmehl und Sand 
zu gleichen Teilen einpflanzt. Da die Wurzeln sich haupt- 
sächlich an der Überflläche ausbreiten, so bedecke man 
die Kästchen mit Sphagnum oder Lyeopadium, wodurch 
such ein schnelles Austrocknen verhindert wird. Werden 
dieselben in Schalen pie so ıst das Einpflanzen 
dasselbe wie eben erwähnt, nur muss man, falls dieselben 
nicht unter Glas aufgehängt werden können, für einen 
Untersatz sorgen, man legt in diesen einige Scherben, 
auf welche man die Schale stellt und giesst in denselben 
nur so viel Wasser, dass die Pflanze nur mit der Unter- 
lage ein wenig in dasselbe zu stehen kommt, um so 
für eine feuchte Luft zu sorgen. Werden die Pflanzen 
älter, so entlauben sich dieselben von unten auf und er- 
scheinen an dieser Stelle neue Triebe, welche man vorteil- 
haft zur Vermehrung gebrauchen kanı, indem man die- 
selben mit etwas altem Holze abnimmt, in recht sandige 
und brockige Heideerde möglichst flach steckt und diese 
mit vegetirendem Sphagnum bedeckt. Dieses geschieht, 
um eine möglichst gleichmässige Feuchtigkeit zu erzielen, 
weshalb man sie auch mit Ölasglocken bedeckt, da die 
Feuchtigkeit nebst einer Bodenwärme von 25—28° RK, 
welche aber keine Düngerwärme sein darf, zum guten 
Gedeihen der Stecklinge von grösster Wichtigkeit ist. 
Innerhalb 3—4 Wochen werden dieselben unter sorg- 
fältiger Behandlung Wurzeln erhalten haben, worauf man 
aie sehr vorsichtig, da die Wurzeln sehr leicht brechen, 
in oben genannte Erdmischung einpflanzt, jedoch die erste 
Zeit noch unter Glasglocken sowie unter mässiger Boden- 
wärme belässt, bis sie genügend erstarkt sind. 

Die Erziehung der Pflanzen aus Samen geschieht sehr 
selten, da man solchen nur schwer erhält, ist jedoch 
solcher vorhanden, so »äet man denselben im Frühjahr in 
flache Näpfe aus, indem man für eine gute Scherben- 
und Sphagnum - Unterlage ee auf diese rein- 
gewaschenen weissen Flusssand bringt. Hierauf säet man 
den Samen dünn aus, so dass er auf die breite Seite zu 
liegen kommt, ohne ihr weiter zu bedecken als mit einer 
Glasglocke. Für eine gleichmässige Feuchtigkeit sorgt 
man durch einen Untersatz auf vorhin erwähnte Art, so- 
wie für die nötige Bodenwärme, worauf die Samen inner- 
halb 3—4 Wochen keimen werden. Nach der Keimung 
erfordern sale dieselbe ee wie die Stecklingspflanzen. 

Als beachtungswerte Varietäten sind folgende besondere 
zu nennen: N ampullacea Jack., Ostindinen; N. 
destillatoria L., Zeilon; N. glabra Ldl., Java; N, gractlis 
Korthals, Sumatra; N, Hookert Hort., Östindien; N. inevis 
Hort., Östindien; N. madagascariensis Willd., Madagascar; 
N. maxima Reinw, Ostindien; N. Phyllamphora Willd., 
Molukken; N, Rafflesiana Jack., Östindien; N. tomentell« 
Miquel, Ostindien; N. siloss Hook, Borneo, 


Ueber einige (resneracsen. 
Von Ludwig Richter, Obergärtner in Hamburg. 


Die Familie der Gesneracese hat sich einer allgemeinen 
Beliebtheit zu erfreuen durch die Mannigfaltigkeit der 
Formen und die reiche Farbenpracht ihrer Glieder, unter 
ihnen haben namentlich die verschiedenen Hybriden von 
(lorwinia, Achimenes, Tydasa etc. sich einen bevorzugten 
Platz auf dem Blumenmarkt erobert, so dass es nicht 
grade auffällig ıst, wenn einige andere Gattungen und 
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Spezies diesar Familie seltener geworden, js zumteil 
aus den Handelsgärtnereien völlig verschwunden aind und 
darum erlaube ich mir, einige Namen der besseren Ges- 
neracene wieder ins Gedächtniss der Leser zurfickzurufen, 

Unter die vielen Aeschynanthus- Arten, die früher weit 
mehr kultivirt wurden und von denen Ae grandiflorus, 
ramosissimus, Boschumus, pulcher noch 5 hin und wieder 
vertretes sind, gehört auch der zierliche Ae. gracilis, mit 
kleinen, hellgrünen, ovalen Blättern und weissen, gelb 
punktirten Blumen; die Pflanze kann zu Ampeln verwendet 
werden, aber auch veredelt auf etwa fusshohe Stämmchen 
von Alloplectus dichrous oder Geissomeria- Arten nimmt sie 
sich allerliebst aus und blüht reichlich. 

Von Columnea war früher (. Schiedeana eine beliebte 
Pilenze mit ihren achselständigen, braunroten Blumen, 
noch mehr aber ist ©. longipedunculata eine Prachtpflanze 
mit karminroten Blumen an sehr langen Stielen. 

Eine der herrlichsten @resrergeeae und dabei im Habi- 
tus eine noble Pflanze ist unstreitig _Arctocalyx Endlicherianus 
mit grossen, breit lanzettförmigen, gestielten, rauhen 
Blättern und grossen goldgelben achselständigen Blumen, 
le ae aserige Heideerde mit Sphagnummoos ge- 
mischt und feuchtwarme Temperatur. Abgebildet wurde 
dieselbe in den 50er Jahren m der „Flore des serres“ 
von Louis ran Houtte. 

Aehnlich diesem ‘Genus sind auchi die Allopleckus 
speciosus und cocchneus, ersterer mit smaragdgrünen, letz- 
terer mit purpurroten Blättern und Stämmen. Die Blumen 
erscheinen in achselständigen kleinen Köpfchen, zwar klein 
und gelb doch mit gefärbtem Kelch. 

Eine interessante Gesneracee ist die Agalmyla staminea 
mit kriechendem Stamm und fast glatten, hellgrünen 
Blättern, ähnlich denen einer Glorinia, doch mehr spitz 
zulaufend,- mit scharlachroten achselständigen Blumen. 
Dieselbe wurde seinerzeit im flachen Schalen mit Heideerde 
und Moos oder an Holzsticken mit weissem Moos um- 
bunden gepflanzt und stets in feuchtwarmer Luft, am 
besten im Örchideenhause, kultivirt. 

Vom Genus Chirda sind die Spezies Mooni und Wal- 
kerioe mit ihren grossen dunkelvioletien Blumen gewiss wert, 
aus der Vergessenheit gerogen zu werden. Die Blumen 
ähneln denen der bekannten 4 mexicana, 816 dind 
jedoch dunkler und der Habitus eriunert an Simesingia und 
Drymonia. Auch die kleinere Ohirita sinensis mit Ihren 
zahlreichen himmelblauen Blumen war früher mehr ver- 
treten. 


Zierliche Arten sind ferner die Hypocyrta ylabra und 
strigillosa mit ‚kleinen, bauchigen, scharlachroten Blumen, 
die reiehlich zwischen den oberen Blättern erscheinen; 
der Habitus der Pflanzen bleibt niedrig und buschig und 
dabei sind sie dankbare Blüher, so dass sie sich zu kt- 
pflanzen recht gut eignen. | 

Auch unter dem Genus Gesmeria befinden aich einige 
Arten, die jetzt fast verdrängt sind, z. B. G. Blassi, seiner 
Zeit eine sehr gesuchte Pllanze. Bie Blumen ähneln denen 
der @. macrantha; ferner @. Donkelaari, sie bleibt stets 
eine in Habitus und Blätenpracht noble Erscheinung. Die 
alte G. ubiflora (Dolichodeire tubiflora Hanst.) sollte ihren 
alten Platz wieder einnehmen und wären die grossen 
weissen Blamen im Spätherbst auch für Bindereien mit 
Vorteil verwendbar. Auch die Stammmutter der älteren 
: Tydaea-Arten, die yı Warscewiezi, ist wol kaum 
nooh vorhanden, obwol sie immer schön bleibt und durch 
die feine Zeiehnung ihrer Blumen entzilckt. 

Schliesslich erwähne ich noch eine kleine buntblättrige 
Art, Adhatoda aenea, mit Blättern, dunkelgrün mit breitem 
hellgrünen Mittelnerv und kleinen weissen Blumen; sie 
ist zur Bepflanzung von Körben vorztiglich geeignet. 


Es sind mehr als 20 Jahre her, dass ich obige Päanzen 
kennen gelernt habe und konnte ich aus dem Gedächtniss 
keine genauere Beschreibung bringen; ich bitte deshalb 
die geneigten Leser um Nachsicht; vielleicht wecken diese 
Zeilen bei dem und jenen alte liebe Erinnerungen und 
würde es mich freuen, wenn eine oder die andere der 
erwähnten Pflanzen wieder neue Liebhaber fände. 


Kulturen in Sphagnum. 


Von Roh. Beulcke, Handalsgärtner in Pallanza. 


Manchem Freunde von Älpenpflanzen dürfte mit nach- 
stehenden Andeutungen vielleicht ein Wink gegeben sein, 
wie er sich die Kultur seiner Lieblinge bedeutend er- 
leichtern kann, ohne das so oft vorkommende Eingehen 
seiner mühsam gesammelten, oder mit nicht unerheblichen 
Kosten zusammen gebrachten Pflanzenschätze aus der 
Alpenwelt befürchten zu müssen. 

Mein Wohnort Pallanza giebt mir viel Gelegenheit, 
mich mit Alpenpflanzen zu beschäftigen; ich setze die von 
meinen Exkursionen mit nach Haus gebrachten Pflanzen 
einfach in frisches Jumpfmoos, Sphagnum ‚ welches 
auf Zäegeln, Steinen, Brettchen oder such in Töpfen und 
Schalen anfgehäuft angebracht wird und stelle die Pflanzen 
dann frei und luftie auf, gesunde mit guten Wurzeln oder 
Ballen‘ versehene auch in die volle Sonne; ich habe, wenn 
sonst einigermassen Wurzelvermögen vorhanden war, mir 
meine Pfleglinge so immer gut erhalten, ja es biühten 
z. B. alpina, die ich im Mai vorigen Jahres 
aus dem Hochgebirge mitgebracht, dies Jahr im Februar 
und März viel schöner, üppiger und grösser. Im Winter 
stelle ich meine run ım Kalthause recht luftig 
suf und die im Freien bleibenden werden leicht mit 
Fichtennadeln bedeckt. 

Das Sumpfmoos bat die unschätzbar wertvolle nn 
schaft, gleichmässige Feuchtigkeit zu halten, es trocknet 
nie so scharf aus, wie die Erde und schadet, auch an- 
haltend durchnässt, nicht wie diese, da die Luft in den 
Sphagnumballen immer Zutritt zu den Wurzeln hat und 
30 ein Verstocken oder Versanern verhindert, 

Ich will hier keine Liste der zu dieser Kultur sich 
eignenden Älpenpflanzen aufführen, ich glaube, so ziem- 
lich alle gedeihen freudig im Sphagnum. Ich erprobte 
Saxifragen, Soldanellen, @eum, Aconitum, Androsace, Dro- 
sera, Uampanulacseen, Violaceen, Auemonen, Arum ’- 
mula villosa, Erdorchideen und noch viele andere Sachen 
mit bestem Erfolge. Die auf trockenen Stellen gefundenen 
Pflanzen setze ich mehr der Sonne aus; Prinula villosa 
und andere wollen halbschattig stehen; Haupthedingung 
ist aber stets ein freier, heller, huftiger Stand. 

Auch Eriken, Ahododendron, Azaleen, überhaupt 
Heidepflanzen sagt die Kultur in Sphagnum sehr zu. Die- 
selben bekommen darin ein frischeres Ortin, so dass man 
auf den ersten Blick den Unterschied von diesen und denen 
in Erde kultivirten Pflanzen sieht, Ich erinnere mich, 
was einem in Deutschland die Eriken für Mühe machten: 
da musste, ausser aufmerksamen hessen, im Sommer vor 
Sonne geschützt werden und bei Regen musste gedeckt 
werden, wenn man nicht immer kränkelnde Pflanzen in 
seinen Kollektionen haben wollte, Alles dies ist bei der 
Sphagnumkultur nicht nötig, man kann seine Eriken fiber- 
on. auch in der vollen Sonne aufstellen, ohne weitere 
Pflege, als jede andere Pflanze bedarf. Ich habe einige 
Eriken auf Dachziegeln ın Sphagnum stehen und setze 
sie auf eine Maner vor dem Hause, so recht in die Prall- 
sonne, dieselben gedeihen herrlich. 


38 


. Wer grössere Versuche machen will, der bereite sich 
einen. Platz. auf der Terrasse oder an sonst geeigneter 
Stelle mit. circa 20—30 em hoch $p und pflanze 
hierin seine Pflanzen aus, dabei braucht man nicht wähle- 
rich unter den Pflanzen zu sein, man wird bald sehen, 
dass. alles im Sumpfmoos gedeiht, Im. Herbst nimmt man 
seine Pflanzen heraus,. bindet den Mooaballen etwas zu- 
sammen und stellt sie so im Hause zusammen, wodurch, 
ausser dass die Pflanzen, denen alle Wurzeln bleiben, gar 
nicht leiden, man auch die Töpfe spart. 

Die Sphagnumkultur ist nichts Neues, de ich aber 
in der „Deutsehen  &ärtner- Zeitung“ noch nichts darüber 
las, so wollte ich dieselbe hiermit ın Anregung gebracht 
haben, vielleicht lässt wol auch sinmal ein Fachgenosse, 
denı mehr Zeit zu gebote steht, wie mir, einen sich 
hierauf beziehenden Artikel von Stapel. 





5 Fragenbeantwortungen. 


" Grossblättrige und schnellwachsende Linden. 


” ‘Beantwortung der Frage 128: | 
„Welche ist die grossblättrieste und schnellwachsendste 
Linde?“ | 

Von den vor 13 Jahren ın den Gärten der Forst- 
akademie Münden angepflanzten Linden zeigen sıch als 
grossblätterig und daber schnellwachsend in erster Reihe 
Tilia. pubescens. Ait,, dann eine ala 7. aures erhaltene 
Form: von: 7% grandifolis,. Die grössten Blätter haben 
zwar Tiia americana L. und deren Form oder Hybride 
TR. Aybrıda superba 'hort., aber beide sind hier sehr träg- 
wüchsig. ı. H.. Zabel, Gartenmeister in Hann. Münden. 


Eee 





» 'Wieher- Teerünstrich bei Öbetbaumen: 


| Beantwortung der Frage 223: 
„Ist es schädlich, wenn man Obstbäume, um sie gegen 
Wildfrass zu schützen, mit Teer bestreicht?* 


Gegen Wildfrass habe ich zwar die Obstbäume nicht 
mit Teer bestrichen, wol aber gegen Raupen, Es mag 
hier gleich gesagt sein, dass er den Bäumen nicht ge- 
sehadet hat. Zur Erlänterung füge ich folgende Zeilen bei. 

Im letzten grossen Raupenjahre 1875, in welchem 
viele Laubwälder und Aepfelgärten im Saratow’schen 
Gonvernement von den Raupen ganz kahl gefressen wur- 
den, so dass man sich im Monat Juni in den Monat April 
versetzt wähnte, liesa ich, in Voraussicht der kommenden 
Gefahr, die meisten Aepfelbäume etwa einen Meter hoch 
stark mit Bast unwickeln, weil unser Aeptelgarten dicht 
am Eichenwalde liegt, in welchem jeder Baum mit un- 
zAhligen Raupennestern behaftet war. Als sich nun die 
Raupen dem Öbetgarten näherten, liess ich einige Fässer 
Holzteer herbeibringen und damit den Bast mit einem 
Pinsel überstreichen. Für einige Tage hielt der Teer die 
Raupen zwar auf, aber nachdem sie erst, eine auf dem 
Rücken der anderen hinweg, den Teer überbrückt hatten, 
da war auch kein Aufhalten mehr, obwol wir noch ein 
zweites mal den Bast mit den daran klebenden Raupen 
überstrichen hatten; das half zuletzt. nur noch auf einige 
Stunden, Jetzt blieb mir weiter nichts mehr übrig, a 
wenigstens die Bäume im Fruchtschappen zu retten. (Es 
werden hier nämlich die besseren Birnen, spanischen Kir- 
schen und Pflaumen in einer Art Scheune gehalten, welche 
im Winter mit Stroh bedeckt wird.) Eier mussten die 
Stämme täglich mehrere male überstrichen werden, und 
hatte sie der Gärtner zuletzt bis zur Krone hinauf be- 
strichen, um Zeit zu gewinnen, da ihm schon kein Är- 
beiter, mehr dabei helfen wollte. (Ich selber hätte die 
Arbeit für keinen Preis verrichten können, da es mir 


sehon übel wurde, als der Gärtner die Raupen nur von 
einem Baume mit der Schaufel weg atiess.) Die Raupen 
mussten vor jedesmaligem Bestreichen arst mit einer Holz- 
schaufel abgestossan werden, und es lagen ganpe Haufen 
davon unter jedem Baume. Diejenigen. Raupen aber, 
welche beim Uebersteigen des Gerüstes der Scheune auf 
dıe Bäume herab fielen, wurden durch Schütteln der Aeste 
mit einer Stange zu Fall gebracht. Ungefähr nach 14 
Tagen war der Hauptraupenzug vorüber, kein grines 
Blatt war mehr zu sehen! Selbst die Weidenbäume waren 
nicht verachont geblieben. Der Fruchtschuppen aber war 
gerettet; 2 grosse Fässer Teer waren allein für 39 Bäume 
verwendet worden. 

Es wurden nun sogleich die Raupen in einen Graben 
nn und mit Erde bedeckt, der Bast abgewickelt, 
ie Erde um die Bäume aufgegraben und stark gegossen 
und der Teer so viel als möglich abgewaschen. Das Um- 
wickeln mit Bast war vergeblich gewesen, denn die Baum- 
rinde war unter demselben ebenso durchtränkt, wie an 
den Stellen ohne dasselbe. Selbst die Wurzeln am Stamme 
waren ganz braun vom Teer. Alle Bäume gaben noch 
in demselben Jahre wie gewöhnlich ihre Früchte und habe 
ich nıcht bemerkt, dass der Teer ihnen geschadet hätte. 
Üb aber Steinkohlenteer schädlicher ist, das zu erfahren 
wäre mir selber lieb. | 

Wer solche Raupenheere noch nicht gesehen hat, der 
kann sich keinen Begriff davon machen, wie verheerend 
deren Auftreten ıst! Das Fressen der Milliarden von 
Raupen hörte sich täuschend ähnlich an, wie das Rauschen 
eines starken Landregens und eg war kein Fusa breit 
Erde frei, wo man etwas hätte binsetzen hönnen, ohne 
auf Raupen zu treten. | 

Selbst mehrere Kisenbahnzüge sollen damals an der 
Steigung bei Sasnofka stehen geblieben sein, weil das 
Zerquetschen der Raupen ein Schlüpfrichwerden der 
Schienen herbeiführte, so dass dıe Räder auf denselben 
ausglitten. 
W, Loungershausen, Öbergärtner in Bekoba. 





Werke über Phanerogamen. 


Beantwortung der Frage 381: 
„Welches ist das beste Werk über Phanerogamen. lat 
Steudel, Nomenelator botanieus empfehlenswert?" 


Werke tiber die gesammten Phanerogamen sind wol 
wenige geschrieben worden und dann für die Kasse eines 
deutschen Gärtners zu kostapielig. Eines dieser Hanpt- 
werke ist der von Augustin Pyram. Decandolle be- 
gonnene und von seinem Sohn Alphons Decandolle 
forfgesetzte „ Prodromus systemalis naturalis regni vegetabilis”, 
von welchem von 1824— 1873 17 Bände in 20 Vol. er- 
schienen sind. Dem geehrten Fragesteller wfirde die An- 
schaffung von Dr. J. Leunis, Synopsis der Botanik, 
einem ausgezeichneten Werke zu empfehlen sein. 

Steudel, Nomenelator botanieus ist das beste Nach- 
schlagebuch für die Nomenklatur der Pflanzen, deren 
Synonyme, Vaterland und Dauer mit angegeben sind. 

@G. Heynhold, Nomenelator botanieus hortensis (Dresden, 
Arnold, 1840) enthält die in den Gärten Europa's 
knlivirten Gewächse, incl. der wildwachsenden, deren 
Synonyme, Vaterland und Dauer, ausserdem noch die 
deutschen Namen und die Hybriden und Kultarvarietäten. 

Von neueren Nomenklatoren an wir au noch 
L. Pfeiffer, Synonymia botanıca. Vollständige Synonymik 
der botanischen Gattungen, Untergattungen und Aklailuncen. 
Kassel, 1870. Dieses Werk enthält keine Speziesaufzählung, 
ist aber besonders wertroll, da es sämmtliche neuen 
Gattungen bis in die neuere Zeit enthält. 

®. Kohl, Obergärtner in Dresden. 
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Erianihus Kavennae. 


Beantwortung der Frage 346: 

„Ist Erianihus Ravennae härter ala Gyneriem argenteun.‘ 

Wir kultiriren beide genannten Pflanzen auf einem 
Beete; dieselben stehen hier ohne jegliche Bedeckung und 
haberı jeden normalen Winter ganz unbeschädigt über- 
standen. ‘Auch hatte ich in Deutschland Gelegenheit, 
selbige fünf Jahre hindurch zu beobachten. Wir deckten 
beide im Herbst mit Laub oder Kohlenasche; sie zeigten 
sich gleich hart und blühten jeden Herbst reichlich. 

Cl. Aug. Sonntag, Kunstgärtner in London. 


Präparation der Pflanzen für das Herbarium. 


Beantworlung der Frage 347: 

„Yie presst man mit Vorteil Blumen, Farne, Moose etc. 
dass diese ihre schöne, natürliche Farbe behalten; gibt 
ea dartiber vielleicht ein Werkcehen und von wem wird 
dies verlegt?" 

im Jahrgang 1831 der „Deutschen Gärtner-Zeitung‘“, 

Seite 234, gab ich „Einige Ratschläge für die Anlage 





eines Herbarıums“ und Seite 213 die Arl und Weise an,. 
wie aaftreiche Pflanzen für das Herharium zu bereiten 


sind. In’'beiden Mitteilangen dürfte Fragesteller das nötige 
finden. Nachzutragen wäre noch, dass auch bei Blumen, 
die, wie die Campanula- Arten, sehr leicht weiss werden, 
sich das Ueberstreichen der unter einer starken Papier- 
schicht liegenden Blumen mittelst eines heissen Btigel- 
eisens empfiehlt. ÜÖefterer, täglicher Papierwechsel ist 
das beste Mittel, um den eingelegten Pflanzen ihre natürliche 
frische Farbe ftir immer zu erhalten. 

Unter den Schriften, welche die Präparation der 
Pflanzen für des Herharium behandeln, sind zu empfehlen; 
S. Nare, Anleitung zum Einsammeln, 
Untersuchen der Pflanzen, mit besonderer Rücksicht auf 
Cryptogamen. -Mit einsm Vorwort ron Dr. L, Rabenhorst. 
Dresden, Hofbuchhandlung: 


K. J. Kreutzer, Das Herbarium. Anweisung zum. 


Sammeln, Trocknen und Aufbewahren der: Gewächse etc. 
56 Holzschmitte. Wien, 1864. Ä 
| | 0. Kohl, Obergärtner in Dresden. 


Mammillarıa rhodantha. 


Beantwortung der Frage 350: 

„Wie vermehrt man am leichtesten die schöne, aber sehr 
seltene Mammitllaria rhodantha. Ist der einzigste Weg 
zu ihrer Vermehrung nur aus Samen? Wo stammt 
dieselbe her?“ 


Die Mammillaria rhodantha ist durchaus keine seltene 
Pflanze, wie der Herr Fragesteller glaubt, dieselbe ist 
schon vor 60— 80 Jahren aus Mexiko unter verschiedenen 
Namen eingeführt worden, als: Mammillarıa atrata, M. 
aurota, M. hybrida, M. floribunda, M. lunifera aurea und 
besitze ich verschiedene Varietäten, als: Andrese, Üelsi 

Spin, Was nun die Frage anbelangt, wie 
man Ableger von derselben am besten erlangt, so ist das 
sicherste Mittel, zu warten, denn die Pflanze teilt sich später 
ın mehrere Köpfe und kann man dann einen Kopf leicht 
abnehmen und behält doch die Mutterpflanze, Sollte dem 
Herrn Fragesteller aber daran liegen, in diesem Bommer 
schon mehrere Ableger zu bekommen, so schneide er die 
Pflanze mit einem sehr scharfen Messer 10— 12 cm von 
der Erde horizontel quer durch. Das abgeschnittene Ende 
loge man in die Sonne, lasse es hier 2—3 Tage trocken 
liegen, bestreue es mit Holzkohlenpulver und setze ea ın 
einen Topf mit trockener Heideerde mit Sand gemengt, 
stelle den Steckling ın die volle Sonne und halte ıhn so 
lange trocken, bis derselbe Wurzeln macht; was nach 





Präpariren und 


14 Tagen bis 3 Wochen geschehen wird. Den anderen 
Teil der Pflanze bestrene man ebenfalls mit Kohlanpulver, 
halte dieselbe ziemlich trocken und recht warm und bald 
werden sich mehrere Ableger entwickeln. Natürlich muss 
diese Operation im Sommer stattünden; je wärmer die 
Pflanze gehalten wird (vielleicht in einem kleinen warmen 
Kasten, aber keinen Mistbeetkasten) desto früher wird 
die Bewurzelung und das Aufsprossen der Ableger vor 
sich gehen. | 

ern bin ich bereit, dem Herm Fragesteller noch 
nähere Auskunft zu geben und demselben, wenn er über- 
kaupt Interesse für Oncteon hat, noch andere Handgriffe 
in der Kultur dieser schönen Pflanzenfamilie mitzuteilen. 


Y. Colmar, Rittmeister z. D. in Dramburg ın Pommern. 


Rebsorten für das Kalthaus. 


Beantwortung der Frage 356: 
„Welche Rebsorten eignen sich für das: Kalthaus und wo 
sınd dieselben käuflich ?' 


Ich möchte vorerst den Passus einmal erörtern: „Beben 
im Kalthause.“ Ich habe mehrfach solche in Behandlung 
gehabt, habe Reben ın Weinhäusern und an Schutzmauern 
beobachtet und behandle sie augenblicklich im — Warm- 
hause. Letzteres nun gerade ist ee, vor dessen Anlage 
ich warne, denn Warmhauspflanzen, Vermehrung, Blumen-. 
treiberei etc. lassen sich furchtbar schwer mit Wein-- 
treiberei verbinden! 

Doch zu unserer Frage zurück. Will man Reben im 
Kalthause, in welchem vielleicht Camellien, Neuholländer, 
Geranien ete. gezogen werden, so denke man weniger an 
Weintreiberei als an Weinzucht, ähnlich derjenigen an 
Schutzmauern! Zwei Herren ist schlecht dienen und 
Rebentreiberei sollte man nur in extra gebauten Wein-: 
häusern anlegen. Aus diesem Grunde würde. ich- ın- Kalt- 
hänsern auch nur Sorten anpflanzen, welche m besten 
Jahren auch im Freien reifen. Es sind dieses Preeooe- de 
Malingre, Madelaine Angevine, vielleicht auch Zorster's 
white Seedling. Von blauen Sorten rete ‚ich nur zu dem 
Black H, h oder mit anderen Namen Frankenihaler, 
(Fremdwörter klingen dem deutschen Ohre so schön, sonst 
könnte man ja auch Forster’s weisser Sämling sagen.) Es 
mag noch eine oder die andere Sorte (diverse Sweet 
Water’s etc.) im Kalthause schön werden, doch möchte 
ich ein grosses Sortiment zu pflanzen abraten, der ein- 
facheren Behandlung, der ben Kultur und des Ver- 
kaufes wegen. Bezogen habe ich Glashausreben von 
Booth u, Söhne in Klein Flottbeck bei Hamburg, die- 
selben waren in grossen Töpfen gezogen und kosteten 6 M. 
pro Stück. Bei der Anlage mag man noch eins be- 
achten, was jetzt auch fast überall üblich ist:. Man lege 
das Rebenbeet im Hause an. Die Rebwurzel geht tief 
genug, um auch draussen bei Bedeckung nicht anzufrieren, 
aber der Teil des Stammes, welcher zwischen Erdniveau 
und der Einführungsöffnung liegt, ‚friert leicht an, wie 
z. B. dieses Frühjahr bei dem plötzlichen Eintritt starken 
Spätfrostes (11—15° BR.) ein par meiner Warmhausstöcke 
nlötzlich em Rücktreten des Saftes zeigten, wodurch die 
jungen Triebe welkten und sich erst nach eingetretenen 

auwetter langsam wieder aufrichteten. 

Ein fernerer Missetand bei der Rebkultur in mit 
Pllanzen besetzten Häusern ıst der von den Blättern ver- 
ursschte Schatten. Dieser, welcher im Sommer sehr 
nützlich sein kann, lässt una bei Herbstkulturen oft ärgerlich 
werden, trotzdem lasse man der Natur freien Lauf und 
pflücke nicht ab was noch nicht abfallen will, man mus 
eben das hässliche Ansehen ertragen, und um die Herbst- 
zeit wird man das Kalthaus auch wol nicht als Ver- 
gmügungsaufentbalt. wählen. Zins nur ist in Pflanzen- 
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häusern noch viel genauer zu beobachten als in blossen 

Weimhäusern: die Reinhaltung namentlich der Fenster, 

Spaliere ete.; die Feinde der Heben wie jeder anderen 

ultor schleichen sich unmerklich an die Öpfer heran, 

so dass oft der erfahrenste Gärtner micht merkt woher! 
Th. Lange in Wolffskuhlen bei Bremen. 


Ueber Raphia - Bast. 
Beantwortung der Frage 358: 


„von welcher Pflanze stammt der Raphia-Bast, wo wächst 
dieselbe und wie wird der Bast zubereitet?" 

Der jetzt in grossen Quantitäten importirte Rapbia- 
Bast stammt von einer auf Madagascar ın Stimpfen und 
an Flussufern wild wachsenden Palme Raphis Kuffia Mart. 
und besteht aus der Überhaut der noch unausgebildeten 
Blattfiedern. Die Raphiapalme gehört in die Beihe der- 
jenigen Palmen-Arten, welche unr em Mal fruktifiziren 
und dann absterben. Der Fruchtstand bildet sich nachdem 
der Stamm sine Höhe von 6—8 m erreicht hat und stellt 
eine kolossale Traube von über wallnussgrossen, braunen 
Früchten der. Das Blatt, welches an älteren Bäumen 
an Grösse abnimmt, kenn 7--8 m lang werden. Die 
Fiedern des von einem armstarken, entaprechend langen 
Stiele getragenen, einfach- gefiederten Blattes sind bis 
1,0 m lang und 30 cm breit. Behufs Gewinnung des 

ird das noch junge Blatt, dessen Fiedern noch 
zusammengefaltet sind und an der Spindel anliegen, ab- 
geschnitten, die Fiedern abgebrochen und durch lang- 
sames Ziehen, welchen gefibt sein muss, die Epidermis 
gelöst. Diese Fasern sind os, die nach Europa eingeführt 
werden. Dan Eingaborenen dient der Bast zur Anfertigung 
von Geweben, welche den Namen „Lambs“ führen. Ueber- 
haupt wird die Raphiapalme im Vaterlande in verschieden- 
ster Weise verwendet. Als Nahrung dienen den Ein- 
geborenen sowol die jungen Endtriebe als Palmkohl, als 
such die Früchte. Die Blattstiele werden als Pfosten für 
den Hüttenbau nutzbar gemacht und aus dem Mark der- 
selben schnitzt man Korke. 

Carl Brodersen, Kunstgärtner, Ehrenfeld bei Köh 


-: Zur Kultur buntblätiriger Dracaenen. 


Beantwortung der Frage 365: 
„Wie kultivirt man buntblättrige Dracsenen, um pracht- 
volle Färbungen zu erzielen? 

Die Antwort lässt sich mit einem Worte geben, 
nämlich „sonnig.“ Wer Dracsenen das ganze Jahr hin- 
durch im dumpfen Warmhaus hält und sie ängstlich vor 
jedem Sonnenstrahl zu schützen aucht, der wird vergebens 
auf schöne Blattfärbung rechnen. Wer sie Sur en vom 
Frühjahr bis in den Herbst in warmen Kästen dicht unter 
Glas kultivirt, ziemlich viel Luft aber möglichst wenig 
Schatten (nur ganz leichten in den heissesten Mittags- 
stunden) gibt, der wird nicht nur üppige, sondern auch 
prächtig gefärbte Pflanzen erzielen. Ganz das gleiche 
gilt von den Öroton. 

C. Wissenbach, Hofgarten zu Wilhelmshöhe b. Kassel. 
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Fragekasten. 


Frage 384: Was ist die Ursache des so oft in Vermehrungen 
auftretenden Schwammes und wie vertreibt man denselben am besten ? 

Frage 885: Ist in Deutschland die Kultur der Moosheere, 
Faccinium mecrocarpum, Schon im grossen versucht worden und mit 
welohem Erfolge? 

Frage 586: Kann Hühnerdung der Erde für Oleander, Kirsch- 
lorbeer u. 8. w. mit Erfolg beigemischt werden ? 
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Frage 587: Welche Pflanzen zeichnen sich als Herbstblüher 
aus, Beian e8 uanzen, Stauden oder Sträucher ? 

Frage 388: Gehört die Rose Marechal Niel unter die Tee- 
rosen, oder ist os überhaupt noch nicht featgsstellt, zu walcher 
Klasse dieselba gehört? 

Frage 389: Ist Fischguano zum Düngen für Rosen zweck- 
mäsrig oder nicht? Wis verwendet man denselben und welches Ist 
die beste Berngaquelle? 

Frage 890: Wie vertreibt man am sichersten Schnecken von 
Rabatton ? 

Frage 891: Welches ist das beste Mittel zur Y ng der 
schädlichen Werra, Erdkrebs, Maulwurfsgrille, Gryllotalpe vulgaris? 

Frage 392; Ist eg ron Vorteil, bei der Befruchtung hängender 
Blumen die Blumen nach der Befruchtung ia eine mehr senkrechte 
Lage zu PEIngSN vielleicht durch Aufbinden, damit der Biüten- 
staub in dem Pistill leichter heruntergeht? 

Frage 388: Welches sichere Mittel 
der Erdfiöhe, ohne dass die Pflanzen leiden 

Frage 594: In Oregon (Nordamerika) aind sämmtliche Blumen 
geruchlos, selbat der deutschen Maiblume, hier angepflanzt, fehlt 
jodar Geruch. Das Klims ist sehr faucht und mild, mit einer un- 
gsheuren Coniferen- Vegetation, besonders Adier lan, Thuya 
occidentalis, Abies canadensir etc. wachsen in grongar Zahl und er- 
reichen 2. B. #bies Douglas: eine Höhe bis zu 100 m. Wie os 
scheint, haben die Coniferen ätejenigen Bertandtelle, die. sur Er- 
zengung des Wohlgeruchg der Blumen notwendig sind, dem Boden 
entzogen. ÄAnf weiche Art und Weise liesse sich nun der Boden 
restauriren, um wohlrischende Blumen zu erhalten? 

Frage 395: Bei einem Leser der „Deutschen Gärtner- Zeitung" 
haben aich seit Jahren in einer Holzung an einem alten Btumpf 
einsr abgaholeten Buchs jährlich mehrere vollkommen weisshlättrige 
Sprösslinge auf ausgeprägt roten Stielen gereigt, die zweifellos, 
benntzt als Effekterzeuger in Hochstammform, eine sehr grosse 
Zierde für landschaftliche Gärten zn bilden versprechen. Versuche 
der Pfropfung sind leider ohne Erfolg geblieben, werhalb der Be- 
sitzer an alle Freunde der Gartenverschönerung die Frags richtet: 
wie gelangt man zur Fortpflanzung diesen wahrhaft sehr schönen 
Naturspiels, das sich der Biutbuche ebenbürtig zur Seite stellen wird ? 

Frage 896: Welchen ist der Unterschled zwischen Dracaenen 
und Cordriinan? 

Frage 397: Auf welche Weise. sind die Spinnen bei den 
Rosen zu vertreiben? 

Frage 35%8: Wie unterscheiden sich die männlichen von den 
weiblichen Bpargelblüten ? 

Frage 899: Woran mag es liegen, dam ein 10—15 Jahre 
altar Horsdorfer Aepfalbaum keine Früchte trägt? Die Krone ist 
frei gezogen, er wurde zurückgeschnitten, hat Luft und Sonne und 
steht geschützt, 

f rage 400: Wie behandelt man ein Aquarium, um das Wasser 
nicht s0 oft zu wechseln, obne dass die Fischo leiden? Welches 
sind die besten Pilanzen dafür und wo sind selche zu haben? 

est #01: Welches ist die geschmackvollsto Blatipflanzen- 
gruppe 


a e3 zur Vertilgung 





Personalnachrichten. 


Unser Verbandamitglied, Herr W. F, Niemetz »6n., Kunst- 
ond Handelsgärtner in Temesvär, Ungarn, ist am 18, Juni im 70, 
Lebensjahre in Wien verstorben und am 21. d. M,. in Temenrär 
beardigt worden. 


: Der herzogliche Obergärtner, Herr Joh. Georg Brückner 
in Gotha, ist von Sr. Hoheit dem Herzog von Gotha zum Oberhof- 
gärtner ernannt worden. 


Briefkasten. 


äbonnent in B. hei D, Zur Vertilgung der Erdfiöhe bestraue 
man die Beste, anf denen die Samen eben keimen, mit trockenem 
und zerriebenem Hühner-, Tauben- oder Pferdemist, oder auch mit 
Steinkohlenasche. Keimenden Bamen mit ausgepresstem Enoblauchs- 
saft oder Salzwasser befeuchtet tut gute Dienste. Das Strenen von 
Hobelspänen, in heisgen Kohlentser ucht, zwischen die Pillanzen 
ist besonders bei Lerkoyen zu empfehlen. Ferner: Man lässt einen 
Eimer kochenden Wassers 12 Stunden über einer Hand voll Wermut 
stehen und begissat die befallenen Pflanzen wiederholt damit. Be- 
streuen der Pfanzen nach Regen oder starkem Tau mit Übanssee- 
stanb ang Kalkstein, Bestreuen der Beete mit sogenannten Fall- 
upänen, den Abfällen der Kalbfelle von ihrer Fleischseite beim Gar- 

eu; bei den Lohgerbarn zu haben (m. Prof, E. L. Taschen- 
berg, Entomologie). | 





Druck von A, Stenger in Erfurt. 
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Nr. 2. =) Erfurt, 10. Juli 1883. CR 


Verbandsangelegenheiten. 


An die Verwaltungsstellen 
der Krankenkasse des dentschen Gärtner - Verbandes und 
an die auswärtigen Mitglieder der Haupt - Verwaltungs- 
stelle zu Hamburg. 


Mit dem Monst Juli beginnt ein neues Quartal seit 
dem Bestehen der Krankenkasse des deutschen Gärtner- 
Verbandes. Zugleich fällt dem Hauptkassirer die Aufgabe 
zu, die statutenmässige vierteljährliche Abrechnung auszu- 
fertigen. Zu diesem Zweck missen wir aber im Beaitze 
der monatlichen Abrechnungen sein, welche Ei 8 aus- 
gefüllt nach den Bestimmungen der Geschäfts- und Kassen- 
ordnung zugleich mit den Aufnahmescheinen an 
die Hauptkasse einzusenden sind. Ferner sind die Üeber- 
schüsse vierteljährlich einzusenden. Leider kommt es uns 
vor, als ob die meisten der Ortsverwaltungen der Meinung 
sind, dass sie die Vorschriften des Haupt- Vorstandes nicht 
so genau zu befolgen brauchten, wodurch wir aber geradezu 
in unserer Arbeit gehemmt werden und zum Schaden der 
Krankenkasse eine bedeutende Mehrausgabe an Porto 
haben, abgesehen davon, dass solche Nachlässigkeiten die 
#xietenz der ganzen Kasse in Frage stellen, da von uns 
seitens der Behörde zu jeder Zeit ein klarer Ausweis 
verlangt werden kann, Möchten doch die Mitglieder der 
Ortsverwaltungen ihr Interesse für dıe Kasse durch bessere 
Pflichterfüllung betätigen und uns umgehend alles Erforder- 
liche zugehen lassen, 

Die auswärtigen Mitglieder der Haupt-Verwaltungs- 
stelle zu Hamburg erhalten nach Einsendung ihrer Beiträge 
die betreffende Anzahl Quittungsmarken zugesendet, welche 
dieselben in ihr Quittungsbuch emzukleben haben. Nach 
einem beliebigen Zeitraume können die Quittungsbücher 
zum Abstempeln der Marken an die Haupt-Verwaltung 
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emgesandt werden oder auf der event. Durchreise durch 
einen Ort, wo eine Verwaltungsstelle besteht, der be- 
treffenden ÖOrtaverwaltung zum Abstempeln übergeben 
werden. 

Da die Krankheit des Haupt-Kassirers gehoben ist, 
hat selbiger die Geschäfte wieder fibernommen und sind 
alle die Kassenangelegenheiten betreffenden Korrespoudenzen 
u. 8. w. wieder an den Unterzeichneten zu richten. 


Im Namen des Haupt-Vorstandes der Krankenkasse des 
deutschen Gärtner-Verbandes : 


Eduard Kohlmann, Hamburg. 
Allgemeines Krankenhaus. 


Vereinsberichte. 


Connewitz. Gärtnerverein. Nach der am 1. März 1883 
stattgefundenen Neuwahl besteht das Direktorium das Gärtnerrerains 
zu Conu#witz aus folgenden Herren: A. Hupe, Diraktor, E. Kremer, 
Stellvertreter; Th. Berbig, zweiter Schriftführer; H. Damm, 
Stellvertreter; Th. Berbig, erster Kassirer, A. Wagner, Archivar. 


Th. Berbig, zweiter Schriftführer. 


Erfurt. Verein Flora. (Jahresbericht von 1882-1883.) 
Unser am 18. Oktober 1860 in’s Leben ‚gerufener Verein hatte auch 
am Schlnss des vergangenen Jahreg auf viele Ereignisse, freudiger 
wie trauriger Art, zurückzublicken. Von den letztgenannten will 
ich nur das Scheiden unseres allrerehrten Herrn Obergärtnera Rotter 
ane dem Vorstandes unteres Vereins erwähnen. Darselbe hat sein 
Amt mit solchem Eifer und solcher Ansdauer verwaltet, dass ihm 
der Yerein stets den wärmsten Dank schuldet. Ebenso schieden 
im Laufe des Jahres die Herren: Lessmann und Sternberg, 
Schriftführer; Radl, zweiter Vorsitzender und Herb, Stellvertreter, 
aug dem Vorstande. Sämmtliche Herren hatten sich um den Verein 
äussöret vardient gemacht und lagen ihrem Scheiden nur persönliche 
Verhältnisse zugrunde. 

Yom 1. Oktober bie 1. Jannar setzte sich der Vorstand aus 
folgenden Herren zusammen: Bindseil, erster Vorsitzender; 
Gebhardt, zweiter Vorsitsender; Blumenthal, Schriftführer; 
Schulz, Kassirer, Trost, Bibliothekar; Linder, Stellvertreter, 


328 


Der Verein hielt im Vereinslokal, Hötel zum „Rheinischen 
Hof“, in diesem Jahre 50 verschieden stark besuchte Sitzungen 
ab, in denen viela fachwissenschaftliche wie fachpolitische An- 
gelegenheiten erörtert wurden. Die im Fragekasten enthaltenen 
Fragen worden sämmtlich genügend beantwortet und gaben zu vielen 
äusserst interessanten Debatten Gelegenheit. Ausserdem wurden 
27 Vorträge gehalten und zwar von den Herren: 

Schlucht: Ueber Obstbaumzucht an Wegen und Landatrassen. 

Steinbach: Ueber Teppichbeete, 

Steuerwäld: Ueber Bodennahrung und Kultur der Pilanzen. 

Steinbach: Von Paris bis Mexiko. _ 

Herb: Üeber gärtnerisches Planzeichnen. 

Linder: Veber Veredlung der Rosen durch Okulation. 

Bindseil: Ueber Pflanzengeschichte. 

Reuling: Ueber Neuholländer. 

Rlumenthal: Usber Landschaftsgärtnerei. 

Bindssil: Ueber geschlechtliche Fortpflansibg der Farne. 

Stolze: Ueber Hosenrermehrung und Veredlung. 

Blumenthal: Deber Champignontreiberei. 

Steinbach: Ueber die Verwendung von Blättern als Bouqnet- 
manchette oder der Untergang des Papier- 
trichters. 

Rothe: Ueber Stauden. 

Meier: Ueber Gloxinien. 

Söchting: Üeber Cyclamen persicum,. 

Hohm: Üeber das Treiben einiger Blumenzwiebeln und Zier- 
sträucher. 

Dorn: Ueber Verbreitung und Kultur der Pahlia variabilis. 

Brade: Ueber die Kultur der Citrus. 

Schröder: Veber Ananastreiberei. 

Brade: Ueber Nelken. 

Gebhardt: Ueber Sommerpflanzen. 

Bindseil: Ueber Rebenschnitt. 

Gebhardt: Ueber Weintreiberei. 

Bindseil: lieber Pfrsichschnitt. 

Daucher: Deber Gloxinien. 

Bindseil: Deber FARTaen TR rLIn S 

Ferner warden dia bei Gelegenheit des Stiftungafestes prämiirten 
Arbeiten verlesen. Die Vorträge waren rein wissenschaftlich und 
beiehrend abgefasat und gaben zu den lebhaftesten Debatten Anlass. 

Der Verein unternahm im Laufe des Jahres mehrfache Ex- 
kursionen in die grösseren Etablissements Erfurts, sowie eine Ver- 
enügen stour nach Eisenach, der Wartburg und Umgegend, auf 
weich’ letzterer es äusserst fröhlich zuging, Erfreut wurde der 
Verein durch die grosse Anzahl von Gästen, welche die verschiedenen 
Sitzungen besuchten und unter denen mancher klangvolls Name zu 
verzeichnen ist. Auch viele Plauzen und Blumen wurden im Vereine 
vorgezeigt, und hat uns ganz besondere die Firma Ford. J ühblke 
Nachfolger durch eine Ausstellung einfacher Georginen und eine 
Rosenausstellung, sowie die Firma Haage u. Schmidt durch eine 
ee der schönsten Chrysanthenum - Sorten zu Dank ver- 
pflichtet, 

Am 15. Oktober fand die Feier des 22. Stiftungsfestes des 
Vereins statt, wobei demselben die ehrende Gegenwart des Harrn 
Über Regierungsrates Freiberrn Dr. von Tettau und ver- 
schiedener Chefs von Erfurts Gärtnereien zuteil ward. Nachdem 
sich eine stattliche Versammlung von Dameu und Herren in dem, 
durch die Liebenswürdigkeit der Herren Chefs auf das prächtigste 
dekorirten, grossen Balisaale des „Eheinischen Hofes“ eingefunden 
hatte, wurde die Feier gegen 6'/, Uhr von Mitgliedern einer hiesigen 
Militärkapelle durch einige Musikstücke eröffnet; hierauf sprach 
Herr Kassirer W. Schulz einen gelbstgedichteten Prolog, welcher 
ihm reichen Beifall eintrug. Die nächste Nummer des Programms 
brachte als Klaviervortrag die Ourerture zum „Kalifen von Bagdad‘, 
welche von den Herren Bindseil und Battke ausgeführt wurde. 
Hieran schloss sich die Festrede des Herrn Bindseil, der die 
re ur zweier Ehrengeschenke an die Herren UÜhergärtner Rotter 
und Ühink durch Herrn Schulz folgte. Hierauf fand die Ver- 
teilung der Preise für die besten Arbeiten statt, der sich zwei von 
Herr Battke brillant ausgeführte Klavierpiöcen: „Steh’ auf“ und 
die „Spieldose“ anschlossen und bildete, nachdem die Kapelle noch 
einige Stücke gespielt hatte, den Schluss des Programms die Poase: 
„Monsieur Herkules“, bei welcher ausser zwei Damen die Herren: 
Bindseil ‚ Sperlich, Stolze, Schröder und Blumenthal, 
sämmtlich Mitglieder des Vereins, mitwirkten. Den Spielern ward 
reicher Beifall. Es fand hierauf ein Ball statt, der, nur unterbrochen 
vom Sonper, bis zum Morgen währte. 

Die Bibliothek wurde im Laufe des Jahres äusserst fleissig 
benutzt und hat sich durch Geschenke von wissenschaftlichen Büchern 
sowie durch viele der gehaltenen Vorträge bedeutend vergrössert. 
Von ausserhalb hatien Vorträge eingesandt die Herren: 

Rothe: Usber die Behandlung einiger während des Sommers 
im Freien ausgepflanzter exotischer Gewächae. 

-» Pimper: Üehber Torenien. 

Herb: Bericht über die Gartenbanausstellung der Flora zu 

Dresden, 


Die Durchschnittezahl der Mitglieder pro 1882 betrug 86. Ala 
Delegirter des Vereins auf der Verbandsversammlung in Bremen 
me. der derzeitige Vorsitzende des Vereins, Herr Übergärtner 

otter, 

Das Verkehrslokal für durchreisende Gärtner ist die Herberge 
„zur Heimat“ in der Allerheiligenstrasse und liegt ebendasalbat die 
„Deutsche Gärtner- Zeitung‘ aus. 


Paul Blumenthal, derzeitiger Schriftführer und Korrespondent. 


Frankfurt a. 4. Verein Hortulania. Hiesiger Verein 
bat ein Verkehrslokal für durchreisende Fachgenossen singerichtet, 
welches sich Alt-Mainzergasse in der Herberge zur Haimat be- 
findet. Eine Liste aämmtlicher Gärtnereien Frankfurts sowie mehrere 
gärtneriache Anzeigenblätter liegen zur Ansicht auf, 

Am 7. d. M. wards in unserem nguen Vereinelokal, „Restaurant 
zam rheinischen Hof“, in der Buchgasse Nr. 1, der Vorstand neu 

ewählt. Derseibe jet wie folgt zusammengesetzt: Vorsitzender: 

. Volekmann, Stellvertreter: Ed. Kilian, Schriftführer und 
Korrespondent: P. Sisweck, Stellvertreter: A. Meyer, Kassirer: 
3}. Binnig, Bibliothekar: J. Hemich. Zu BKevisoren worden er- 
nannt: H. Friede, F, Müller und B. Schneider. 

Zur Empfangnahms ron Beissunterstützungen wende man sich 
an Übergärtoer 7 Volckmann, Versuchsgärten, Sacbsenhansen und 
J. Binnig, Ehönstrasse 106. 


Paul Sieweck, Frankfurt a. M.-Sachsenhausen, 
Darmstädter Landstrasse T2, 


Die in den Gärten kultivirten 
Spiersträucher, Spiraeaceae. 


Von F, Goeschke, 
Obergärtner und Lehrer am pomologischen Institut 
zu Proskau, 


Die strauchartigen Spiraeen und einige mit ihnen nahe 
verwandte Gattungen bilden ein unentbehrliches Material 
nicht nur für den Landschaftsgärtner von Fach, der grössere 
Parkanlagen zu schaffen hat, sondern eigentlich für jeden 
Gärtner, auch wenn ihm nur die Ausschmückung kleiner 
Haus- und Vorgärten obliegt. Ihre verschiedenen Eigen- 
schaften — Habitus, Be. Bau, sowie Farbe und 
Zeit der Blüte u.5. w. — lassen eine äusserst: nannigfache 
Verwendung derselben in den Gärten zu. Trotzdem aber 
die Spiersträucher im ee so allgemein verbreitet sind, 
kommen doch in der Nomenklatur der zahlreichen Arten 
noch sehr häufig Unsicherheiten vor. Wenn auch durch 
das Vorhandensein vieler Varietäten und Kreuzungsfornien 
die Kenntniss der Spirasen bedeutend erschwert wird, so 
sollten doch wenigstens die Grundformen, die Spezies, von 
jedem tüchtigen Gärtner gekannt und richtig benannt sein. 

Um das Studium der Spiraeen zu erleichtern und um 
den sich dafür Interessirenden gleichsam eine Art Führer 
zur sicheren Erkennung der Arten an die Hand zu geben, 
lassen wir in nachfolgendem zunächst eine dendrologische 
Uebersicht der zu den Spirseaceen gehörigen Gattungen 
und Arten und sodann einige Fingerzeige über die zweck- 
mässige und effektvolle Von ee Schnitt und Ver- 
mehrung derselben folgen. 


Die Spiersträucher, Spireeacese, stehen in naher Ver- 
wandtschaft zu den Sazxifragaceae und bilden eigentlich 
nur eine Unterabteilung dieser grösseren Familie. Die 
für unsere Verhältnisse inbetracht kommenden Gattungen 
sind: Spirgea, Exrochorda und Kkodotypus. 

Die Gattung Spiraea L., Spierstrauch, enthält 
Sträucher mit emfachen oder gehederten Blättern, deren 
Nebenblätter mehr oder weniger entwickelt sind. Die 
einzelnen Blüten sind meist klein, weiss, rosa, sind aber 
sehr zahlreich und stehen in endatändigen Aehren, Rispen, 
Trauben oder Doldentrauben. Die zahlreichen Staubgefässe 
stehen auf einer Scheibe (Diskus); Stempel sind fünf vor- 
handen, Die Frucht ist eine Kapsel oder Balgkapsel. 
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Nach der Form der Blätter, nach derjenigen der 
Blütenstände, zumteil auch nach der Blütezeit, zerfallen 
die zahlreichen Arten in folgende sechs Gruppen: 

I. Sorbaria. Gefiederte Blätter mit ausgebildeten 
Nebenblättern. Blüten in grossen Rispen ; Stempel 5, mit 
einander verwachsen. 

‚Il. Physocarpus. Blätter breit und gelappt, Neben- 
blätter bald sbfallend. ‚Blüten in Doldentrauben; Scheibe 
(Diskus) ganzrandig; Stempel 5, an der Basis mit einander 
verwachsen; Eichen wenig zahlreich. 

Ill. Holodiscus. Blätter breit, gelappt, Nebenblätter 
verkümmert. Scheibe (Diskus) ganzrandig; Stempel 5, 
frei bis zur Basıs;, Eichen ae 

IV. Spiraria. Blätter länglich oder elliptisch, am 
BKande oft ringsum und doppelt gesägt, Nebenblätter ver- 
kümmert. Biüten in endständigen Rispen, im Sommer an 
den Spitzen der jungen Triebe erscheinend. Sträucher mit 
wenig abstehenden Aesten. 

Y. Chamaedryon. Blätter verschieden geformt, meist 
länglich, grob gesägt, selten ganzrandig; Nebenblätter 
verkümmert. Blüten in Dolden und Doldentrauben, zeitig 
im Frühjahr am vorjährigen Holz erscheinend. Niedrige 
buschige Sträucher mit mehr abstehenden Aesten. 

. Önlospira. Blätter teils gross, in die Länge ge- 
zogen und an der vorderen Hälfte gezähnt, oder klein 
rundlich, Nebenblätter fehlen. Blüten in meist flachen, 
zusammengesetzten Doldentreuben im Sommer erscheinend; 
Diskus tief gelappt. 


I. Gruppe: Sorbaria. 


Ki sorbifolia L. Gemeiner fiederblättriger Spier- 
strauch. Synonym: Sp. pinnata Mnch. Vaterland: Sibirien, 
Nordehina, Mongolei. Bekannter 1'/,--2'/, m hoher 
Strauch mit grossen Fiederblättern, deren Blättchen läng- 
lich zugespitzt und doppelt gesägt sind. Blüten weiss, 
m langen, pyramidenförmigen Rispen, die aich nicht hoch 
über die Blätter erheben, Petalen kürzer als die Staub- 

efässe. Blütezeit Juni. Hübscher Strauch für Anlagen, 

orpflauzungen, der ausserdem sehr zeitig im Frühjahre 
grün wird. 

. Zändleyana Wall. Lindley’'s fiederblättriger Spier- 
strauch.. Himalaya. Belaubung feiner und zierlicher als 
bei voriger Art, Blütenrispen gross, über die Blätter sich 
erhebend. Blumenblätter kürzer als die Staubgefässe, 
Blüht ım Juli. Dekorativer, dagegen aber im Winter 
empfindlicher als vorige Art. Schlägt im Frühjahre viel 
später als vorige aus. 

Sp. grandifliora Sweet. Grussblumiger fiederblättriger 
Spierstrauch. Syn.: Sp. Pallasi Don., Sp. sorbifolia alpına 
Pal. Sibirien. Niedriger, nur 1/, m hoher Strauch. 
Blätter ähnlich denen der Sp. sorbifolia. Biliten in ge- 
drängten Doldentrauben, wenig die Blätter überragend. 
Blumenblätter gross, von der Länge der Staubgefässe. 
Blütezeit; Jul. Wenig effektvoller, ın den Gärten seltener 
Strauch, zu Felspartien geeignet. Wird im Frühjahr zu 
gleicher Zeit mit Sp. sorbifola grün. 


Hl. Gruppe: Physocarpus. 


Sp. opuhfolia L. Schneeballblättriger Spieratrauch. 
Syn.: Physocarpus riparia Baf, Nordamerika. 1Y,—2 m 
hoher Strauch mit aufrechten, rutenförmigen Zweigen. 
Blätter gross, dreilappig, doppelt gesägt, Tebhaft grün, 
unbehnart. Blüten weiss, gross, in Doldentrauben. Blüte- 
zeit: Juni. Balgfrüchte aufgeblasen, rot gefärbt, zierend. 
Für Anlagen sehr wertvoll und beliebt. Formen: Sp. 
opulifolia v. Iutes Hort. mit gelber Belaubung, schwäch- 
lich wachsend. Sp. opulifolia v. nana Hort., von etwas 
niedrigerem Wuchse. Sp. opulifolia v. monoyyna Hort. 
Balgkapseln nur.einzeln vorhanden, 


. amurensise Maxim. Spierstrauch vom Amur. 
Amurgebiet. In den Gärten noch selten. Blätter drei- 
bis fünflappig, unterseitsa grau behaart, bräunlichgrün. 
Blüten weiss, auf behaarten Stielen. Balgfrüchte weniger 
aufgeblasen. 

IIL Gruppe: Holodiseus. 

Sp. ariaefolia Sm. Mehlbeerblättriger Spierstrauch. 

Nordwest- Amerika. Wertvoller Zierstrauch mit ovalen, 
mehr oder weniger gelappten oder doppelt gesägten, 
unterseitg weich behaarten Blättern. Blüten weiss oder 
elblichweiss, in grossen, zusammengesetzten Rispen. 
lütezeit: Juli bis August. Wegen der späten Blütezeit 
sowol als prächtige Einzelpflanze, wie für Gruppen ge- 
schätzt. Vermehrung sehr schwer, mit einigermassen 
Erfolg durch Samen. 


IV. Gruppe: Spiraria. In Rispen blühende 
Spiersträucher, 

Sp. alba Dur. Weissblumiger Spierstrauch. Syn.: 
Sp, paniculata Don.; Sp. salicifola B panteulata Aıt.; Sp. 
sakicifolia alba Hort.; 5p. undulata Borkh.; Sp. euneifolia 
Borkh. Nordamerika. 1,0—]1,se m hoher aufrechter 
Strauch mit gelblichen Zweigen. Blätter lauzettlich oder 
schmal elliptisch, nach der Basis sich verschmälernd, un- 
behaart. Blüten weiss, an der Spitze der Zweige in’ 
pyramidenförmigen Rispen, deren as im 
rechten Winkel abstehen. Die Blüten erscheinen im 
Sommer. Scherbe (Diskus) grünlich oder gelblich. Hierzu 
ist zu stellen eina schmalblättrige Form unter den Namen: 
Sp. angustifolia O. et Dietr. —= 8p. lanceolata Borkh. == 
Sp. tancifolia Hffngg. 

. latifolia Borkh, Breitblättriger oder hainbuchen- 
blättriger Spierstrauch. Syn.: Sp. carpinifolia Willd. 
Nordamerika. Der vorigen ähnlich, aber mit breiten 
Blättern von breit elliptischer, länglicher Form, unbe- 
haart, Rand scharf gezähnt. Blüten weiss, in der Knospe 
rosa, in grossen Rispen mit horizontal abstehenden Assten. 
Blütezeit: Juli bis August. Scheibe rosa. 

Hierher gehören als Formen: 8». Beihlehemensis Hort. 
von niedrigem Wuchse, Blüten blassrötlich. Sp. Aybride 
Hort. Bastard zwischen Sp. letifolia und saherfohe, mit 
blassroten Blüten, sehr kräftig wachsend, mit dunkel- 
roten Zweigen. 

Sp. salieifolia L. Weidenblättriger Spierstrauch. 
Sibirien. 11, —2 m hoher Strauch. Blätter schmal, 
elliptisch , a: gesägt, völlig unbehaart, Blüten 
in gedrängten Rispen mit wenig abstehenden Aesten, 
blassrot. Blütezeit: Juni bis August. In den Gärten viel- 
fach angepflanzt und in mehreren Formen verbreitet, deren 
wichtigsten sind: 

Sp. salicifoha grandiflora Hort,, mit grossen, schön 
hellroten Blätenrispen ; 8p. salteifolia ruberrima Hort., mit 
schönen, dunkelroten Blüten, Blätter unbehaart; 
Bethlehemensis rubra ( — Sp. Fortunei), mit schönen, dunkel- 
roten Blüten, Blätter unbehaart; Sp. culifornica — Sp. 
erimex, Blendling zwischen Sp. salicifoka und Douglas, 
Blätter unterseits bebaart, Blüten schön rot. 

Sp. Douglasi Hook. Douglas’ Spierstrauch. Nordwest- 
Amerika. Nur etwa lm hoch werdend. Zweige dunkel, 
mit grauwolliger Behaarung. Blätter länglich, an der 
Basis verschmälert, ganzrandig, nur nach der Spitze zu 
scharf gezähnt, oberseitsa dunkelgrün, unterseits grau- 
oder weıssfilzig behaart. Blüten in dichten, langen Rispen, 
schön rot, Blütezeit: Juli, Sehr wertvoller Strauch für 
Anlagen. Zahlreiche Bastard- und Blendlingsformen 
zwischen dieser und Sp. salieifolia, latifolia und callosa. 

Wenig von einander verschieden sind: Sp, Sanssoueiana, 
Nobleana pachystachys, Regeliana. 

Sp, erpansa rubra. Blüten ähneln mehr der Sp. callosa. 
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. Billiardi (= Fortunei paniculata), mit grossen, 
roten Blütenrispen. 

Sp. tomentosa L. Filzblätiriger Spierstrauch, Nord- 
amerika. Niedriger, höchstens ] m hoch, werdender 
Strauch, dessen Zweige mit einem dichten, rostfarbigen 
Filz besetzt sind. Blätter länglich-oval, am Rande un- 
regelmässig gesägt, unterseits gleichfalls rostfarbig - filzig 
bohaart, 3—5 em lang. Blüten rot, in dichten Rispen 
an den Spitzen der Triebe ım Juli erscheinend. 

Sp. taerigata L. Glattblättriger Spierstrauch. Syn.: 
Sp. altaica Pall. = altajensis Laxm. Sibirien. Höchstens 
1 m hoher, m seinem Habıtus wesentlich von anderen 
Spiräen abweichender Strauch mit hellfarbigen, etwas 
sperrigen Zweigen. Blätter völlig glatt, glänzend bläulich- 
grün, länglich spatelförmig, zugespitzt, nach der Basis 
zu verschmälert, ganzrandig. Blüten weiss, in mehr oder 
weniger lockern, bisweilen zusammengesetzten Rispen an 
der Spitze der Zweige. Blütezeit: Mai. 


V. Gruppe: Ühamasdryon. In Dolden blühende 
Spiersträucher. 


Sp. confusa Rgl. et Koem. ÜGemeiner Spierstrauch. 
Syn.: Sp. chamasdryfolia Cambess. Sibiren, Russland. 
Buschiger, aufrechter, 1—1!%, m hoher Strauch. Zweige 
rund. Blätter länglich eiförmig, fast sitzend, an der Basis 
etwas verschmälert, die unteren Blätter der Triebe meist 
ganzrandig, die oberen an der Spitze mit wenigen zahn- 
artigen Finschnitten, etwas behaart, am Rande zottig 
bewimpert, 2—4 cm lang, 11, —2 cm breit. Blüten in 
flachen, allmälig sich verlängernden Doldentrauben am 
Ende kurzer, beblätterter Triebe, welche an der Spitze 
der rutenförmigen Zweige stehen. Blütezeit: Mai. Kelch- 
blatter zurückgeschlagen, 

. ehamuedryfolia L. Gamanderblättriger Spier- 
strauch.. Buseland, Sibirien. In den Gärten sehr ver- 
breiteter, »usgebreitet sparrig wachsender Strauch von 
1 m Höhe. Zweige rund oder eckig gestreift, hellgrau, 
unbehaart, an der Spitze etwas tibergebogen. Blätter 
länglich -eirund, scharf einfach gesägt, nach der Spitze 
zu auch tiefer und doppelt sägezähnig eingeschnitten, völlig 
unbehsart, lebhaft glänzend„hellgrün. Knospen eirund. 
Blüten gross, weiss, ın flachen Dolden an der Spitze 
kurzer, beblätterter, seitlicher junger Triebe am oberen 
Ende der Stengel zeitig im April bis Mai erscheinend. 
Kelchblätier zurückgebogen. Sehr schöner, dankbarer 
Blütenstrauch, welcher sehr zeitig ım Frühjahr grlin wird. 

Sp. a Fisch. Gebogener Spierstrauch. Sibirien. 
Buschiger, 1—1!ia m hoher Strauch mit hin- und her- 
gebogenen, ge: en unbehaarten Zweigen. Blätter 
länglich - lanzettlich, oberhalb der Mitte mit scharfen Säge- 
zöhnen versehen, oberseits kahl, unterseits in der Jugend 
schwach behaart, bläulichgrün. Blüten ziemlich gross, 
schön weiss, in flachen Doldentrauben, im Mai erscheinend. 
Kelchblätter anliegend oder wenig zurückgebogen. Knospen 
vor dem Aufblühen mit rötlichem Anfluge, 

. alpina Willd. Form mit schmälern Blätten. 

& li oa Scop. Ulmenblättriger Spierstrauch. 
Syn.: Sp. ryfolia Jaeg, Ungarn, Oesterreich. 
Buschiger Strauch von’ 11, —2 ım Höhe, mit geraden, 
eckig gestreiften Zweigen. Blätter gross, 5 cm lang, 
2—3 cm breit, oval, doppelt gesägt, nur am Blattstiele 
und Blattrande schwach behaart. Blüten etwa 14 Tage 
später als bei den vorigen 3 Arten erscheinend, in grossen, 

estielten, eirund-kopfförmigen Doldentrauben. Formen: 
Sn. latifolia Hort., mit noch grösseren Blättern Sp. 
€ a Hort., Blätter am Rande tiefer eingeschnitten. 
Sp. undulata Hort,, Blätter oval - lanzettiich. 


(Fortsetzung folgt.) 





Kultur der Remontant- Nelken. 


Von Jean Sisley ın Monplaisir-Lyon. 


Die Vermehrung derselben bietet keine Schwierigkeit. 
Junge Triebe wurzeln leicht in den Wintermonaten m 
einem warmen Vermehrungshaus, in Sand gesteckt, ohne 
Glasbedeckung, doch müssen sie feucht a werden. 
Nach ıhrer Bewurzelung und Ei einem kälteren 
Hause pflanzt man sie im April oder Maı ins freie Land 
und in freie Lage und beschattet sie ın der ersten Zeit 
bei starkem Sonnenschein. Es ist auf eine entsprechende 
Feuchtigkeit des Bodens zu sehen und sollten die Pflanzen 
von Zeit zu Zeit eine flüssige Düngung erhalten. Haben 
sie eine Höhe von 20 cm erreicht, so müssen sie auf etwa 
10cm zurückgeschnitten werden, damit sie sich zu buschigen 
Pflanzen entwickeln und reichlich Biütenknospen ansetzen. 
Gegen Ende September werden sie in Töpfe von etwa 
16 cm Weite gepflanzt und für die Zeit einer Woche in 
ein Mistbeet oder Gewächshaus mit Bodenwärme gestellt, 
um das Anwachsen zu befördern. Hierauf hält man sie 
wieder nach und nach luftiger und in einer Temperatur 
von 5—6° (6. Eine höhere Temperatur ist nicht anzu- 
raten. 

Sobald die Knospen anfzubrechen beginnen, können 
die Pflanzen zur Dekoration der Gewächshäuser verwendet 
werden, woselbst sie eine lange Zeit blühen werden, vor- 
ausgesetzt, dass sie so nahe als möglich dem Lichte und 
möglichst entfernt von der Feuerwärme stehen. Es sollten 
jedoch nur gut entwickelte und mit reichlichen Knospen- 
ansatz versehene Pflanzen zu diesem Zwecke verwendet 
werden. Wenn richtig behandelt, kommen sämmtliche 
Knospen (und solcher sollte die Pfianze 60— 80 zählen) 
zur Entwickelung, besonders dann, wenn die verblühten 
Blumen entfernt werden. 

Jene Pflanzen, welche im ersten Jahre keine genüigende 
Zahl Knospen zeigen, sollten nicht gleich eingetopft, son- 
dern mit Ballen aus dem Lande genommen und in emen 
kalten Kasten gut in Erde eingeschlagen werden. Hier 
bleiben sie so lange als möglich unbedeckt und erst bei 
Eintritt der Kälte schützt man sie durch entsprechende 
Bedeckung, denn obgleich die Nelke winterhart ist, ao 
erfrieren doch leicht die Knospen. Die auf diese Weise 
überwinterten Pflanzen können im März oder April in 
Töpfe gepflanzt werden und entwickeln dann ihre Blüten- 
knospen. Wenn nämlich die Pflanzen eingetopft werden, 
bevor sie eine genügende Zahl Knospen haben, so wachsen 
sie apindlich, verlieren Blätter und blühen mangelhaft. 

errn Alegatiere verdanken wir die Züchtung dieser 
vorzüglichen Nelkengattusg; dessen Nachfolger, Herr 
Laurent Carle zu Monplaisir-Lyon, ist gegenwärtig 
der bedeutendste und beste Kultivateur der Remontant- 
Nelken und beschäftigt er sich ganz besonders mit ihrer 
Zucht und Pfiege und hai sie wesentlich verbessert. Viele 
haben mut der Kultur derselben kein Glück, Ich hoffe 
daher, dass vorstehende Anleitung einer guten Aufnahme 
sich zu erfreuen hat und von Erfolg begleitet sein wird. 

(Originalmanuskript übersetet von F, A, Pfister. ) 





Nachschrift. Deutsche Spezialisten in der Remontant- 
nelken- Kultur sind die Herren Anton Janıcki mm Berlin, 
Genthinerstrasse, und Bernhard Voigt in Merseburg; 
beide Herren kultiviren ein reichhaltiges Sortiment mit 
ausgezeichnetem Erfolge. Yon Herrn Janicki kultivirte 
Pflanzen habe ich zu verschiedenen Zeiten, im Berbst, 
mitten ım Winter und ım Frühjahr gesehen und stets 
standen dieselben im reichsten Flor, 

Ludwig Möller, 
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"Warnung gegen das Carbolineum. 


Von den Herren Gebrüder Avenarius in Gau-Alges- 
heim ıist vor mehreren Jahren ein Präparat unter dem 
Namen „Carbolineum‘“ zur Präparirung des Holzes gegen 
Fäulniss etc. in den Handel gegeben, welches seiner fäulniss- 
hindernden Eigenschaften wegen die Aufmerksamkeit der 
Herren Fachgenossen m hohem Ürade verdient, da es 
zum Anstrich der Gewächshausladen etc. in seiner Bigen- 
schaft ganz vorzüglich ist. Anders dagegen verhält es 
sich in seiner Anwendung zur Streichung der Stellagen 
und des anderen Holzwerkes ın den Gewächshäusern, da 
es hier geradezu zerstörend wirkt, was folgender Fall 
zeigen dürfte, 

Im vergangenen Jahre, Sommer 1882, liess ich ein 
össeres hölzernes Kalthaus umbauen, in welchem ich 
ie Stellage, sowie alle Bretter mit Carbolineum streichen 

liess. Da der Bau sich etwas in die Länge zog, »0 dass 
der Herbst und mit ihm das Einräumen der Pfianzen kam, 
so mussten die Pflanzen auf die wol noch nicht genügend 
trockenen Bretter gestellt werden. Den ganzen Winter 
hindurch hatte ıch keine Verluste, merkte auch nichts 
von Ausdünstung. Sowie aber Anfang März die Sonne 
zu wirken begann und Niederschläge sıch des nachts ein- 
stellten, so dass die Ausdünstung des Carbolineums sich 
ınit dem Wasserdampf mischte, begann auch die Zer- 
störung. Die Blätter der Azaleen, Primeln und Rosen, 
welche in jenem Hause standen, überzogen sich mit einem 
braunen Weberzug, wurden wie versengt und fielen ab 
oder vertrockneten, so dass die getriebenen Rosen blühten, 
aber fast keine Blätter hatten; die Blätter der Primeln 
versengten an den Rändern, Azaleen warfen ganz und 
stehen wie Besenreisig. In den Warmhäusern liess ich 
die Mauern streichen, um das lästige Moos los zu werden, 


erreichte auch meinen Zweck, versengte mir aber Latanien, 


Coryphen und alle besseren bunten Dracaenen. Ein ge- 
wiss empfindlicher Verlust, der trotz aller Lüftung sich 
nicht beseitigen liess, such schattiren half nichts. Im 
interesse meiner Herren Fachgenossen glaube ich vor- 
ne zur Warnung und Vorsicht veröffentlichen zu 
sollen. 
A. Lucke, Handelsgärtnerei, Spezialität in Rosen, 
Üsterburg. 





Schon zu wiederholten malen wurde ın der ‚Deutschen 
Gärtner-Zeitung" von mir sowol als von anderer Seite 
auf die schädliche Einwirkung des vielfach angepriesenen 
„Carbolineums“ auf das Pilanzenleben aufmerksam gemacht. 
Übschon ich nun der Ueberzengung bin, dass manche 
meiner Berufsgenossen durch diese Mitteilungen vor Scha- 
den bewahrt wurden, so beschleicht mich doch ein be- 
drlickendes Gefühl, wenn ich sehe, wie wenig im all- 
gemeinen solche Warnungen beachtet werden. Es dürfte 
doch nicht mehr vorkommen, dass ee tie 
die doch alle die „Deutsche Gärtner- Zeitung“ erhalten, 
durch Garbolineum-Verwendung sich Schaden zufügen, 
wie ich es bei meiner Anwesenheit in Hamburg im Herbst 
des vorigen Jahres zu beachten Gelegenheit hatte. Ich 
besuchte daselbst die Gärtnerei eines Verbandsmitgliedes, 
in welcher die Sparren und Giebel eines grossen Doppel- 
kastens mit Carbolimeum gestrichen waren. Der Kasten 
wurde warm angelegt und mit 4—500 Stück Latanien 
angefülit, welche meistens 4—5 geteilte Blätter hatten. 
Nach der Aussage des leitenden Obergärtners zeigten die 
Pflanzen nach Verlauf von 14 Tagen schwarze Flecken 
auf den jüngsten Blättern, welches Uebel rasch zunahm, 
selbst dann noch, als die Pflanzen schon geraume Zeit 
an einen andern Platz gebracht waren. Von der ganzen 


Anzahl war nicht ein Stück mehr rerkäuflich; den Schs- 
den kann sich jeder selbst berechnen. 

Wie lange. die schädliche Wirkung des Carbolineums 
andauert, dafür folgenden Beleg: 

Die Tabletten eines Gewächshauses im Etablissement 
Haage und Schmidt in Erfurt, welche im Herbst 1880 
mit Carbolineum gestrichen wurden, welcher Anstrich den 
schon früher besprochenen Schaden verursschte, wurden 
im Frühjahre des folgenden Jahres herausgenommen und 
auf ein Dach elegt, woselbst die einzelnen Bretter allen 
Witterungseinflüssen ausgesetzt waren. Als die Zeit zum 
Einräumen herannahte, wurden sie wieder an Ort und 
Stelle gebracht und während des Winters und des folgen- 
den Frühjahrs mit englischen Pelargonien und sonstigen 
krautartigen Pflanzen bestellt. Diese Pflanzen haben nun 
nicht gelitten, sie gediehen ganz vortreiflich, so dass ich 

laubte, die böse Eigenschaft des Anstriches sei beseitigt. 

Es mussten nun im Laufe des vorigen Sommers einige 
Warmhäuser umgebaut und infolge dessen viele Warm- 
hauspflanzen, besonders Farne, in dieses Haus gebracht 
werden, Durch die für deren Kultur bedingte geschlossene 
Luft zeigte sich schon nach ganz kurzer Zeit der schäd- 
liche Einfluss des Carbolineums; bei Adtiantum und Öbohum 
wurden die Wedel bereits nach einigen Tagen braun und 
mussten die Pflanzen bald wieder entfernt werden. 

Es wird hierdurch bewiesen, dass die schädliche Ein- 
wirkung dieses Anstriches über 2 Jahre andauert, sehe 
sich deshalb ein jeder vor. Uebrigens bemerken jetzt die 
Fabrikanten selbst ın ihren Anzeigen, dass der Anstrich 
da nicht angewendet werden darf, wo Pfisnzen wachsen 
und gedeihen sollen, also ın Gewächshäusern und Mist- 
besten. Da der Anstrich auch zum Imprägniren von 
Baumpfählen empfohlen wird, so ist es von Wert, zu 
erfahren, ob ein schädlicher Einfluss auf die Wurzeln zu 
bemerken ist. G. W. Uhink. 


Kleinere Mitteilungen, 


Oscherslekener Stiefmütterchen. Herr C. Schwa- 
necke, Handelsgärtner in Oschersleben, erfreute mich ım 
Laufe des Frühjahre mit einer Zusendung seiner Btief- 
mütterchen-Züchtungen, die ihrer vollendet schönen Form 
und prächtigen Färbungen wegen nicht nur meinen Bei- 
fell, sondern die Anerkennung aller Fachmänner fanden, 
denen ich dieselben zeigte. Herr Schwanecke hat seine 
Stiefmütterchen in 15 gleichartige Blumenfarben und 
-Zeichnungen umfassende Klassen eingeteilt, deren jede 
durch Musterblumen in der mir übermittelten Sendung 
vertreten war. Ich spreche dem Veteran der stief- 
mütterchen-Ztchtung für die von ihm erzielten Erfolge 
meine Anerkennung aus und empfehle dieselbe der all- 
gemeinen Beachtung aus vollster Usberzeugung. 


ELndwig Möller. 


Primula sinensis der Herren Henry Cannell 
und Söhne. Herr H. Michel, ein deutscher Landamann, 
der im Sommer des vorigen Jahres für die Herren H. 
Cannell und Söhne in Swanley (Kent, England), Deutsch- 
land bereiste, erzählte mir von den ausgezeichneten Primida 
sinensis, welche in dem Etablissement genannter Herren 
kultivirt werden und übersandte zur Bestätigung seiner 
Angaben im Dezember eine Anzahl abgeschnittener Blumen. 
Stets bereiter Lobredner deutscher Kultur musste ich doch 
gestehen, so etwas an Grösse, Form, Farbe und Substanz 
der Blumen bei uns noch nicht gesehen zu haben, als 
wie es sich in dieser Sendung darbot. Ein silberner Fünf- 
marksttick vermochte nicht die rundgebauten Blumen zu 
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decken, die besonders in den dunklen Nuancen von einer 
seltenen Farbenschönheit und von jener substanzreichen 
Beschaffenheit waren, welche nicht ausschliesslich das 
Produkt vorzüglicher Kultur, sondern Eigentümlichkeit 
der Rasse ist. Herr Michel teilte in seinem Begleit- 
schreiben folgendes mit: „Die Ihnen als Muster gesandten 
Blumen sind einige der von den Herren H. Cannell und 
Söhne in grossen Massen zur Samenproduktion kultivirten 
Sorten, die an Farbe und Grossblumigkeit wol wenig zu 
wünschen übrig lassen. Auch in Deutschland werden die 
Primula sinensis viel kultivirt, namentlich gute Marktsorten 
(weiss und karmoisin}, doch sind unsere Farben. d.h. die 
dunkeln, dort nicht vertreten. Die Blumen, welche ich 
Ihnen übersende, sind die eigenen Züchtungen der Herren 
Cannell und Söhne und wurden auf allen Ausatellungen 
Englands mit den ersten Preisen gekrönt. Wir kultiriren 
von diesen Varzetäten vier je 33 m lange Häuser voll, 
die eine Totallänge an Tabletten von 264 m und eine 
Pfanzenanzahl von über 10000 Sttick enthalten. Die 
Namen dieser Sorten sind: 


Stanley Red (grossbl. dunkelrot) 
Swanley White lea 

Swanley purple (purpur) 
Kermesins und Idacina, letztere beiden weniger beliebt. 
Auch sind wir im Besitz einer reinfarbig hellblau blühen- 
den Yarietät, Stanley Biue, doch ist es uns bis jetzt nicht 
gelungen, Samen von dieser Sorte zu erhalten. 

Lndwig Möller. 


| sehr empfehlenswert. 


Amorphophallus Bivtierti. Diese Pilanze mag 
wol mehr oder weniger jedem Gärtner bekannt sein, ob 
aber auch deren Blütenstand, das bezweifle ich; man muss 
denselben gesehen haben, um den Gattungsnamen der 
Pflanze verstehen zu können, — Es gibt noch einen 
Fhallus unter den Pilzen, der seiner Gestalt wegen „der 
Uuverschämte* heisst — nun, Amorpho -phallus ist gewiss 
nicht weniger unverschämt als jener und kann auch, was 
den „guten Geruch‘ betrifft, mit demselben ohne Gefahr 
1 die Schranken treten. Die voll entwickelte, interessante 
Blüte ne der impertinenten Aehnlichkeit wegen, 
welche ein Teil derselben mit einem Körperteil des männ- 
lichen Bindes zeigte, namentlich bei den dem „starken 
Geschlecht‘ angehörigen Betrachtern ansteckende Heiter- 
keit. — Doch zur Blume. Ich besitze eine Anzahl starker 
Knollen, unter welchen sich dies Jahr eine merkwürdige 
Lust zum Blöhen zeigte, auch die schwächeren Exemplare 
entwickelten aus der nackten Knolle achon im März Blüten- 
schäfte, die ich anfangs allerdings nicht als solche er- 
kannte, sondern für den gewöhnlichen Blatttrieb hielt. 
Eine Knolle nun, im Umfange von 58 cm, hat das mög- 
tichate geleistet, einen prächtigen Phallus zu treiben, der 
>0 em lang aus der Blütenscheide, die, am äusseren 
Rande gemessen, 48 cm Umfang zeigte, herausragte. 
Vorn, vom Ansitz an gemessen, hatte die Scheide 15 em 
Höhe, während der hintere Zipfel bis 27 cm in die Höhe 
Bing, trichterförniig geöffnet — eine riesige Callablume. 

ie ganze Höhe des Blütenstandes mit Kolben, von der 
Knolle ab gemessen, betrug 97 cm, wovon wie gesagt 
50 cn auf den Kolben kamen, der an seiner dıcksten 
Stelle 15 em ım Umfang zeigte, während der Schaft am 
Grunde nur 12 cm aufwies und dicht unter der Scheide 
gemessen nur 10,1 cm. Die Farbe der Scheide war em 
tiefes Purpurbraun und gleiche Farbe zeigte der Kolben. 
Aeusseres der Scheide oben vom Rande aus dieselbe Farbe 
mit dunkelgrün gemischt, nach unten zu immer mehr in 


°  Drue k von A, Stenger in Erfurt, 


die bekannte charakteristische Marmorirung des Blattstiels 
der Pflanze übergebend — weiss und dunkelgriin. 

Der Geruch, d. i. Gestank der Blume war so über- 
wältigend, dass es ın deren Nähe nicht auszuhalten war, 
nur Aas- und Mistkäfer, Schmeissfliegen und dergleichen 
Getier stürzten sich mit Wollust auf dieselbe, freilich nur, 
um nach eingehender Untersuchung enttäuscht wieder ab- 
zuziehen; es war der richtige Leichengeruch, den vielleicht 
mancher Leser schon kennen lerote. Ich muss nun noch 
bemerken, dass die Ausbildung des Bltitenstandes vielleicht 
noch kolossaler geworden wäre, falls die Knolle behufs 
Bewurzelung eingepflanzt worden wäre, so aber hatte sich 
derselbe ohne Wurzel frei aus der Knolle entwickelt. Ob 
die Knollen nach der Blüte verloren gehen, ist mir un- 
bekannt, ich glaube es aber wol, denn ich kann jetzt 3 
Wochen nach dem Ahbblühen noch keine Spur von neuer 
Vegetation an den nun in die Erde gebrachten Knollen 
entdecken. Schade wäre es, denn vonges Jahr hatten 
die Knollen ein prachtvolles Schirmfiederblatt auf meter- 
hohem Stiel entwickelt, welches weıt Über einen Meter 
Durchmesser hielt. 

Paul Hirt, Handelsgärtner in Uelzen. 


Freesia zanthospila. Im allgemeinen Interesse 
fühle ich mich veranlasst, neuerdings auf eine Pflanze auf- 
merksam zu machen, welche, obwol schon hinlänglich ın 
der „Deutschen Gärtner - Zeitung“ Nr. 22 des vergangenen 
Jahres besprochen, doch leicht wieder in Vergessenheit 
gersten könnte. Ich meine Freesia zanthospila. Ich habe 
deren gerühmte Eigenschaften auf’s genaueste geprüft 
und bin von den unübertrefflichen Vorzügen 2 80 
eingenommen, dass ıch nicht umhin kann, sie nochmals 
auf’s wärmste in Erinnerung zu bringen. 

Herr Köhler in Rom sagt in dem as user, 
Artikel nicht zu viel, wenn er behauptet, dass Freesi 
Be eine grosse Zukunft habe, dieser Juwel von 
einem Winterblüher muss ie überall eingebürgert 
werden, zudem auch noch seine Kultur rein gar keine 
Schwierigkeiten bereitet, 

Giorgio Schottler, Handelsgärtner n Neapel, - 
Yılla Floridiana, 


Freesia xanthospila hat sich diesen Winter wieder 
Sax ausgezeichnet bewährt, eine zweijährige Zwiebel] 
rachte im Februar 96 einzelne Blunen. eniger gut, 
auch kleinblumiger ist die gelbe Fr. Leichtimm, immerhin 
aber kulturwürdig, auch ebenso wohlriechend als erstere. 

G. Köhler in Rom. 


Personalnachrichten. 


Im vorigen Monat starb in Cincinati der berühmte Landachafts- 
or Ad. Strauch, Superintendent des weltberühmten Fried- 
ofer Spring-Grove, den er angelegt und dirigirte. Strauch, einer 
unserer hervorragendsten Landschaftsgärtuer, war ein Schlesier. 
Wer von angesehenen Deutschen Cincinati besuchte, sprach auch 
bei Strauch vor nnd war dessen Gast, 50 Fr. Bodanstedt, 
der seine Begegnung mit Strauch in dam Werke: „Vom atlantischen 
zum. stillen Ozean“ eingehend beschreibt; ferner die Familie vou 
Steuben, als sie vor zwei Jahren Gast der Union zur Feier des 
hundertjährigen Bestehens derselben war, Strauch war in Amerika 
nmel und seine Beerdigung grossartig durch Traner- 
gefolge. 


Der Garteninspektor, Herr D. Cassel, scheidet aus der Yoer- 
waltung der unter der Firma „Botanischer Garten“ in Hirschberg 
in Schlesien betriebenen Handelegärtnerei und tritt an seins Stelle 
Herr A, Ahrens. . 
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Verbandsangelegenheiten. 


Sitzung 
des Vorstandes des deutschen Gärtner - Verbandes, 


Im letzten Drittel des Monat August findet in Erfurt 
eine Sitzung des Vorstandes des deutschen Gärtner - Ver- 
handes stabil, Anträge für diese Sitzung sind rechtzeitig 
einzusenden an 

das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes 

In Erfurt. 


Anträge 
des Hanptvorstandes für die Generalversammlung der 
Krankenkasse des deutschen 6Gärtner-Verbandes. 


Wir übergeben hiermit den Mitgliedern des Verbandes 
unsere Anträge zur Begutachtung. Manches Für und Wider 
wird sich erheben; wir missen gestehen, dass nach reif- 
licher, eingehender Deberlegung die Stellung dieser An- 
träge eime zwingende Notwendigkeit wurde, da uns das 
Gedeihen und die Lebensfähigkeit unserer Krankenkasse 
‚m Herzen legt. Wir machen diese Anträge allen Ver- 
bandsmitgliedern zuzänglich in der festen Hoffnung, dass 
durch dieselben sich das Interesse aller doch in etwas 
erhöhterem Masse der Krankenkasse zuwenden möge, als 
wie bisher. 

$. 2 der Statuten möchte in Zukunft heissen: 

„Jeder Gärtner kann in die Krankenkasse auf- 
genommen werden.“ ß 

Eine Gärtner-Krankenkasse wird erst dann dem Gärtner- 
»taude zum Segen gereichen und die Interessen des ge- 
samımten Standes wirklich wahrnehmen, wenn ihre Seg- 
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nungen nicht nur einem Teil desselben, den Voerbands- 
mitgliedern, zugute kommen. Nur um der Krankeukasse 
beizutreten, wird wol kaum jemand Verbandamitglied wer- 
den; die Ausdehnung auf alle Gärtner dürfte jedoch. mit 
der Zeit dem Verbande manches neue Mitglied zuführen. 
Ausserdem sind wir der Ueberzeugung, dass die Kasse 
bei ihrer Beschränkung auf die Verbandsmitglieder selbst 
bei der günstigsten Beteiligung keine Garantie der Lebens- 
fähigkeit gibt. Das Interesse für die Kasse ist jedoch bei 
den Verbandsmitgliedern nach unseren Erfahrungen nur 
sehr gering. Vor geraumer Zeit forderten wir — um em 
Beispiel anzuführen — sämmtliche Vereine, welche keine 
Ortskassen gegründet hatten (ca. 25), auf, doch das mög- 
lichste für die Krankenkasse zu tun, wir baten, uns mit- 
zuteilen, ob sich nicht die genügende Anzahl von Mit- 
gliedern zur Gründung einer Ortskasse finden liesse; von 
sämmtlichen Vereinen hat gerade einer sich überhaupt zu 
einer Antwort herbeigelassen. Örtskassen. haben wir mit 
sage einem und zwei Mit liedern. Dass es uns bei solchen 
Erfahrungen schwer wird, mit voller Hingebung‘ für die 
Kasse zu arbeiten, bedarf keiner Erwähnung. ır hoffen 
auf bessere Resultate nach Annahme unserer Anträge und 
iohnendere Arbeit für den künftigen Hauptvorstand. 

. 38. Der Satz: „Letzteres ıst derch ein von einem 
für das deutsche Reich approbirten Arzte ausgestelltes 
Gesundheitsattest nachzuweisen. Die Kosten des ärztlichen 
Attestes hat der sich um die Aufnahme Bewerbende zu 
tragen‘, ist zu streichen und statt dessen zu setzen: 

„Letzteres ist durch eigenhändige Unterschrift im 
Aufnahmeformular zu bescheinigen." 

8. 3b. ist zu streichen, 

8. 7 möge folgende Fassung erhalten: 
„Jedes ın die Krankenkasse eintretende Mitglied 
zahlt an Eintrittsgeid 1 M. 50 Pf. — Quittungs- 
bücher, Formulare ete. werden denı Einiretenden . 
ohne Einntgelt ausgehändigt." 


8. 8 möge lauten: 

„Beiträge und Höhe der Krankenunterstützung 
zerfallen in drei Klassen und berechtigt die Zah- 
lung eines wöchentlichen Beitrages von 30 Pf. zu 
einem Krankengeld von 1 M. 70 Pf. pro Tag, 
wöchentl. Beitrag 25 Pf., Krankengeld 1 Mr. a0 PL., 
er Beitrag 20 Pf., Krankengeld 1 M. 20 Pf. 
pro Tag.“ 

Der Schlusssatz wie bisher, 

Im 8,9 zind die auf das Geaundheitsattest beztglichen 
Sätze zu streichen, ferner der Satz: „Nach erreichtem 
35. Lebensjahre kann der Uebertritt in eine höhere Stufe 
nicht mehr erfolgen.“ 

8. 10. Die enzzeit ist von 13 Wochen auf eine 
Woche zu reduziren. 

Die Annahme dieses Antrages wird der Kasse ent- 
schieden neue Mitglieder zuführen; es fällt damit der voll- 
ständig berechtigte Haupteinwand aller Prinzipale gegen 
unsere Kasse, n kann es keinem Prinzipal verdenken, 
wenn er seinem Gehülfen den Beitritt zu einer Kasse ver- 
bietet, bei welcher er 13 Wochen lang der Eventuahtät 
ausgesetzt ist, bei Erkrankung des Gehülfen für die Kosten 
aufzukommen. 

8. 11. Statt „18 Wochen“ ist „8 Tage“ zu setzen. 

8. 12 möge lauten: 

„Bei Beibringung eines ärztlichen Attestes der 
Arbeitsunfähigkeit wird das Krankengeld vom 
‚ersten Tage der Arbeitsunfähigkeit an gezahlt, 
jedoch nur dann, wenn die letztere mindestens 
4 Tage gedauert hat. Bei längerer Krankheit 
wird die Unterstützung stets 7 Tage nach Beginn 
der durch die Krankheit verursachten Arbeits- 
unfähigkeit bezahlt." 

Die beiden letzten Absätze wie bisher. 

8. 18, Statt: „sodann 13 Wochen lang seinen Bei- 
trag gezahlt bat“, zu setzen: „S Tage. 

5 8. 16 ist zu streichen Absatz b, und der Schluss- 
satz: „Sind Mitglieder wegen Zahlungsversäumniss“" etc. 

8. 17b. möge lauten: 

„sobald ein Mitglied zum Militärdienst, wenn auch 
nur zu einer Uebung, die länger als 8 Wochen 
dauert, herangezogen wird.‘ 

Von „Während der Dauer der Dienstzeit‘ bis „mit- 
gerechnet‘ bleibt stehen, dann folgt: 

„Spätestens 14 Tage nach der Entlassung hat ein 
solches Mitglied sich beim Ortskassirer wieder zu 
melden und, falls der Dienst länger als 8 Wochen 
gedauert hat, einen newen Aufnahmeschein zu 
unterschreiben. Auch bei kürzerer Dauer der 
Dienstzeit ist der Vorstand berechtigt, die Unter- 
schreibung eines neuen Aufnahmescheines zu ver- 
langen." 

Im 8. 18 ist „wöchentlich“ zu streichen. 

8. 30: „sobald mindestens die Hälfte der Mit- 
glieder‘ etc. 

8. 31 laute; 

„Der Hanptkassirer wird als eigentlicher Geschäfts- 
führer nach den Bestimmungen der General- 
versammlung besoldet; der Vorsitzende erhält eine 
von der Generalversammlung festzusetzende Ent- 
schädigung." 

8. 32 als Zusatz: 

„Lie Geschäftsführung des Hauptvorstandes ist 
durch einen durch die Generalversammlung zu 
erwählenden Bevisionsausschuss, welchem keine 
an ara des Hauptvorstandes angehören dürfen, 
zu kontrolliren. 

8. 38. Statt „*%Y/, der Abgeordneten“ — „*/, der Ab- 
stimmenden,‘ 


8.42. 5. ist zu streichen: „für die Hauptverwaltung.“ 
S. 43. Erster Absatz fällt weg, dafür: 
„In jedem Orte des deutschen Reiches können 
Verwaltungsstellen eingerichtet werden.“ 
Der zweite Satz bleibt stehen, ebenso der dritte. Der 
vierte fällt weg, statt dessen: 
„Der Hau trorstand kann an Orten, wo er ge- 
nügende Beaiamng sieht, die Gründung von 
ÖOrtskasaen veranlassen." 
%. 48. Der letzte Satz: „und ist dieselbe von ihn 
zu unterzeichnen‘ fällt weg. 
$, 49, zweiter Absatz, möge lauten: 
„Die Revisoren haben über gefundene Unordnungen, 
die sowol aeitens der örtlichen Verwaltung, als 
wie der einzelnen geschäftsführenden Verwaltungs- 
mitglieder verschuldet aind, sofort an den Haupt- 
vorstand zu berichten. Wird die ganze Verwal- 
tung, falls dieselbe trotz geschehener Mahnung 
ihre Pflicht nicht erfüllt, abgesetzt, so berufen 
die Revisoren im Auftrage des Hauptvorstandes 
die Mitgliederversammlung zur Mitteilung bezw. 
zu Vorschlägen.‘ 
8. 50. Als Zusatz: 
„Wenn von *®, der Mitglieder beantragt, muss 
der Vorstand einer Verwaltungsstelle zu jeder Zeit 
eine Mitgliedervrersammlung berufen.“ 
$. 51 möge lauten: 
„Bine Verwaltungsstelle kann etc. aufgelöst wer- 
den, wenn die Mitgliederzahl nach Ansicht des 
Hauptvorstandes oder der Generalversammlung zu 
gering wird, oder die Mitgliedervrersammlung‘ 
etc. unverändert bis zum Schluss. 
8. 59, Statt „*/, der Abgeordneten“, — ,„*, der Ab- 
stimmenden.‘ 
g. 62 möge lauten: 
„Jede Verwaltungsstelle ist verpflichtet, ein Egem- 
plar des Publikationsorgans der Krankenkasse auf 
ihre Kosten zu halten.“ 


“m 


Andere Anträge seitens der Mitglieder der Kranken- 
kasse sind uns nicht zugegangen. Um diese Anträge durch 
die Generalversammlung zu Beschlüssen zu erheben, ist 
nach dem Hülfskassengesetz die Zahl von mindestens 30 
Abgeordneten erforderlich. Sind diese zur Generalversamm- 
lung nicht vorhanden, was durchaus nicht unmöglich 
ist, so kann die (eneralversammlung überhsupt nicht statt- 
finden und infolge dessen such keine Verbesserung eın- 
geführt werden. Wir sagen nicht zu viel, wenn wir be- 
haupten, dass die Existenz der Kasse überhaupt hier auf 
dem Spiele steht. Möchten sich doch jeizt noch in den 
Vereinen und unter den persönlichen Mitgliedern Leute 
finden, welche die geringen Mehrausgaben, die sıe jetzt 
noch haben, nicht scheuen, sie werden sich das Verdienst 
erwerben, es allen anderen, die nach ihnen kommen, 
leichter gemacht zu haben, und das Bewusstsein, das Ein- 
gehen der Krankenkasse des deutschen Gärtner - Verbandes 
abgewendet zu haben. 


Gleichzeitig machen wir bekannt, dass wir, vielfachen 
Wünschen Rechnung trsgend, die Generalversammlung 
auf Ende September verlegen, in die Zeit, wo hier der 
Pomologenkongress, sowie die zweite allgemsine Garten- 
bauausstellung stattfinden. 


Der Hauptvorstand 
der Krankenkasse des deutschen Gärtner - Verbandes, 
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Neu angemeldete Mitglieder. 
Yon 27. Juni bie 18, Juli. 


Gärtnerverein „Hedera“ in Wiesbaden mit 15 Mitgliedern. 

Korrespondent: H. Runge, Kunstg., Wiesbaden, Parkstr. 34. 
Ferner die Herren: 

Heinr. Behmer, Kunstg., Rötha bei Leipzig. 

Gebr. Blokhuis; Biumisten, Lisne bei Haarlem (Holland). 

A. Blume, Knnstg., Kattowitz, R.-E. Oppeln. 

August Braun, Kunetg., Regeunburg. 

Otto Bunge, Bouguetbinder, Karlabad in Böhmen. 

Otto Burgassa, Kunstg., Rolika in Sachs. - Altenburg. 

A. Dannsmann, Oberg., Bülldorf bei Magdeburg. 

Herm. Dreyer, Kunstg., Deuzig. 

Elsner, Oberg., Hamersleben (Pror. Sachsen). 

G. Eymer, Kunstg., Bwanley- Junetion, Kent (England). 

A. Feldmann, Kunstg., Dahlhaugen bei Eickel (Westfalen.) 

R. Fischer, Kunstg., Neu - Petzin bei Flatow (Westpr.). 

Auton Fuchs, Kunsig., Regensburg. 

H. Gieae, Kunetg., Otterndorf. 

Johs. Glünicke, Kunatg., Bad Heringsdorf. 

Berth. Grossmann, Kunatg., Romberg bei Schmolz (Schlesien). 

Th. Haedeke, Oberg., Hobenholz bei Tantow. 

Joh. Herzig, Kunstg., Bentheim in Hannover. 

Car! Jabu, Handelsg., Gohlis bei Leipzig, Carlstrasse. 

Herm. Kirchhoff, Kunstg., Regensburg. 

Friedr. Krause, Landschaftsg., Dassan, Franzstrasse 4. 

RB. J. Lomans, Blumist, Haarlem (Holland). 

GC. Lühr, Oberg., Charlottenburg, Wilmersdorferstr, 40 

Otto Martin, Kunstg., Zeitz (Prov. Sachsen). 


Rß. Miechkowsky, Kunsig., Niederlössnitz bei Kötzschenbroda 
in Sachsen. 


Carl Möbas, Kuneig., Muakau in Schlesien. | 

B, Th, Olsen, Kunstg., Swanley-Junetion, Kent (England). . 

Panl Pinkert, Kunstg., Geihsberg bei Heidelberg. 

ü. F. Pollany, Reprässstant der Firma Wolfner & Weiler, Samen- 
handlung, Wien, Wallüschgasse 11. 

F. Rebholz, Kunstg., Lobnitz bei Bielitz { Üosterreich ). 

H. Rottmann, Kunstg., Lauban, Fischerstr. 20. 

E. Seharlipp, Konstg,, Weissensee bei. Berlin; Parkstr. 91. 

F, Schlenkert, Kunstg., Neu - Weissensee bei Berlin, Parkstr. 81. 

Utto Sebastian, Kunstg., Linderan bei Leipzig. 

Leop. Theuerkauff, Laxgfuhr bei Danzig, Jäschkenthaler Weg 25. 

Louis Vogel, Baumschulbesitzer, Dinglingen in Baden. 


Einfache Zonal-Pelargonien 
für den Winterflor. 
Von H, Michel, Kunstgärtner in Swanley. 


Nur selten wird dem Auge des Gärtners und Lieb- 
habers eine Gelegenheit geboten, mitten im tiefsten Winter, 
in den kalten und nebeligen Dezembertagen, eine Kollektion 
von Zonal-Pelargonien in Blüte zu sehen, wie dies der 
Fall ist in dem ausgedehnten Geschäfte der Herren Cannell 
und Söhne ın Swanley (Kent, England), die sich speziell 
mit der Züchtung der Pelargonien und krautartigen Pflanzen 
beschäftigen. 

Förmlich überrascht ist man beim Eintritte in die 
33 m langen Häuser (die jedoch, beiläufig bemerkt, eigens 
für diese Kulturen erbaut sind und durch ıhre Konstruktion 
den Pflanzen bedeutende Vorteile bieten), einen Blumen- 
fior zu sehen, wis man ihn ım Monat Juli nicht besser 
erwarten kann. Eine Kollektion von etwa 150 der feinsten 
einfach blähenden Zonal-Pelargonien entfaltet hier ihre 
Blamenpracht, sich auszeichnönd durch gesundes Ausselien 


(was auf sorgfältiger Pflege beruht), sowie durch Grösse, 
Farbe und Vollkommenbheit der einzelnen Rititen und enorme 
Grösse der Dolden. 

Nachstehend verzeichnete Sorten sind vortreffliche 
Winterblüher. 

Mrs. Gordon. Grossblumig, dunkelrot mit weissem 
Auge; Blumen vollständig rund und gut gebaut. 

Mrs. W. B, Miller. Leuchtend scharlach: Blumen von 
feiner Form und Grösse. 

Commander in Chief, Scharlach, sehr reichblühend; 
Blumen und Dolden vou enormer Qrösse. 

Mrs. Paichitt, Magenta mit purpur; gut geformte 
Blumen. 

rn Dunkelrot, obere Petalen orangescharlach, 
sehr reichblühend; Blumen gut gebaut, Dolden gross, 

Guinea. Einzige mit orangegelber Färbung der Blüten: 
sehr distinkt und grossblumig. 

Aiala. Orangescharlach ; sehr guter Winterbltüher. 

Colonel Seiley. Dunkelscharlach mit grossem weissen 
Auge, extra grosse Dolden; eine der besten im Winter, 

H. M. Pollett. Sehr reichblähend und ähnlich in Farbe 
wie vorige. 

Lizsie Brooks. Rosascharlach; enorm grosse Blüten 
von edler Form. 

Kleon. Dunkelscharlach; Blumen von feinster Form, 

La France. Die oberen Petalen leuchtend dunkelrot 
mit orange; grosse Verbesserung von Dr. Denny. 

Miss Hamilton. Grosse Blumen mit verschiedener 
Färbung, weiss mit grossem rötlichen Zentrum. 

Czarina. Weiss mit rötlichkem Ange; grosse Dolden. 

Oeres. Reichblühend, fleischfarbig mit dunklam Zentrum; 
Blumen von eleganter Form und Grösse. 

Mme. Colson. Blumen dunkel fleischfarbig, Blumen- 
ränder hellere Färbung; Dolden sehr gross. 

Eurydice.. Ross mit purpur, weiss ın beiden oberen 
Petalen; edel gebaute Blume. 

Mrs. Strutt. Ürosse, schön gebaute Blumen von an- 
genehmer Färbung. 

Lady Sheffield. Purpurrossa. 

Uonstance. Ganz vorzügliche Blume, sehr gross mit 
weissem Auge; die beste der rosablühenden Pelargonien. 

Paul Bauer, Grossblumig, rosa mit weiss in den 
oberen Petalen; Dolden sehr gross. 

Lucy Bosworth. Petalen vollständig rund, von guter 
Substanz; grosse Dolden und dankbar blühend. 

Eureka, Eine Neuheit des Jahres 1881; reinweiss 
und ‘ausserordentlich reichblühend; als Winterblüher ganz 
vorzüglich und unentbehrlich. 


Vesurius. Rot, weiss und fleischfarbig; ebenfalls sehr 
dankbarer Winterblüher. 


Nachschrift der Redaktion. Wir erhielten durch 
den Herrn Verfasser im Dezember des vorigen Jahres eine 
Sendung abgeschrittener Blumen ın reichstem Farbenspiel 
und von ausserordentlichster Grösse. Die reinen, leuchten- 
den Farben und die hübsche Form der Pelargonienblumen, 
sowie die reiche Ernte, welche gut kultivirte Pflanzen 
liefern, sind Eigenschaften, die für Blumenarrangements 
von hervorragendem Werte sind und die Kultur für den 
Winterflor zu einer lohnenden machen. 





IE. EEE 
Deutsche Gärten. 


VE. 


Die deutschen Gärtner - Lehranstalten, 
3. Die königliche Lehranstalt für Obst- und Weinbau zu Geisenheim am Rhein, 


Bald nach Vereinigung des Herzogtums Nassau mit 
Preussen beabsichtigte man, für die Provinz Hessen - Nassau 
eine Lehranstalt für Obst- und Weinbau zu errichten. 

Zwei Orte waren damals zu diesem Zwecke ın Aus- 
sicht genommen: die‘ Städte Cronberg am Taunus und 
Geisenheim am Rhein. Beide waren wie geschaffen zur 
Anlage eines pomologischen Instituts, obgleich eme jede 
der genannten Städte wieder ihre eignen Vorztige hatte, 

n dem Städtchen Cronberg am Taunus wurde schon 
seit des aeligen Dr. Christ Zeiten eine ganz bedeutende 
Baumzucht getrieben und der Handel mit Obstbäumen 
bildet einen wesentlichen Bestandteil des dort herrschenden 
Wohlstandes. Die 


meisten Bewohner 
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Lade zurseite standen, die eingehendsten Erhebungen 
stattgefunden hatten, entschied sich die königliche Re- 
jerung für Geisenheim am Rhein. Auch mag wol für 
eisenheim noch der Umstand gesprochen haben, Jaas 
gerade dort der Obstbau und namentlich die feinere Obst- 
kultur bereits in hoher Blüte standen und sich die Gärten 
verschiedener Liebhaber, namentlich aber der des oben- 
enannten Herm Konsul von Lade, eines fast europäischen 
ufes erfreuten, Dann lag es such gewiss ım Interesse 
der Anstalt, die ala einen Hauptzweig ihrer Lehrtätigkeit 
den Weinbau gewählt hatte, da ihren Sıtz aufzuschlagen, 
wo seit Jahrhunderten der Weinbau getrieben und der 
edelste Wein, man 
kann es gewiss mit 





sind mit der Ver- rn a TE RR Recht behaupten — 
edlung und der An- en der ganzen Welt — 
zucht hochstäm- En gebaut wird. 

miger Übstbäume A Doch gehen wir 
wohl betraut. Die zu einer kurzen Be- 
uusserst günstige schreibung Geisen- 
Lage Cronberg’s amı heim’s selbst über. 
Südathauge des Dasselbe hegt am 
Taunus ist der Obst- Fusse des südlichen 


kultur sehr zuträg- 
lich, und so findet 
men denn dort alle 
Obstgattungen, mit 
Ausnahme der He- 


is 





Abhanges des Tau- 
nus am rechten Ufer 
des Rheines in herr- 
licher Gegend. Es 
bildet sozusagen den 





ben, die nur in Schlüssel des viel- 
Gärten gezogen wer- gepriesenen Rhein- 
den, reichlich ver- gaues. Im Westen 
treten. Dass übrigens sieht man das eine 
früher in Cronberg halbe Stunde ent- 
Wein gebaut wurde, fernte Bitidesheim 
beweist der Um- mitdemgrossartigen 
stand, dass sämmt- = Hintergrunde des 
tiche Baumschulen, na mu" Zi del ns ‘ Niederwaldes, an 
die grösstenteils AT Rochuskapelle. Niederwald, Haupt- und Schulgebäude. Rothenberg. dessen Abhang die 
dem Ahhanee des Bingen. Eidenbeim. Wirtschaftsgebände. Botan. Laboratorium. edlen rüdesheimer 
Schlosses nach Cron- Zier- und Übstpark, Zierpark, Weine wachsen. 
thal zu liegen, noch -Die königliche Lehranstalt für Obst- und Weinbau in Geisenheim. Ueber dem Rhein 
heute ım Yolkamund Für die „Deutsche Gärtner - Zeitung“ auf Holz gezeichnet von E. Schröter. drüben erblickt man 
„Wıingert‘“ genannt das verkehrareiche 
werden. Unter den kultivirten Öbstgattungen zeichnen Bingen mit dem sagenhaften Mäuseturm, nach Osten er- 


sich drei besonders aus, die den beredtesten Beweis für 
die günstige klimatische Lage Cronberg’s liefern. Es sind 
dies die edle Kastanie, dıe Mirsbelle und die Maulbeere., 
Yon ersterer finden sich um Üronberg herum mächtige 
Haine, die allerdings durch den strengen Winter 1879/80 
stark gelichtet wurden, ebenso wie derselbe Winter die 
prächtigen Maulbeerbäume, die man allenthalben in den 
(ehöften Cronberg’s finden konnte, fast ohne Ausnahme 
zerstört hat. 

Die Gemeinde Cronberg selbst war zu 
bereit, um ın Besitz der zu errichtenden 
Belangen. 

achdem vonseiten der königlichen Regierung sowol 
über Cronberg als auch über Geisenheinı, welch’ letzterem 
seine wunderbar schöne Lage, der dort vorherrschende 
Weinbau, die ebenfalls äusserst günstigen klimatischen 
Verhältnisse uud namentlich die nicht zu unterschätzende 
Befürwortung des dort lebenden Herrn Generalkonsul von 


es Opfern 


ehranstalt zu 


heht sich das berühmte Schloss Johannisberg, über denı 
Rhein nach Süden die langgestreckten Höhenztüge der 
hessischen Pfalz, an deren Fuss Nieder- und Ober- 
Ingelheim und im Hintergrund über den Höhen Krenznach's 
der Donnersberg. 

Der Zug des Taunusgebirges von Osten nach Westen 
und seine immerhin bedeutende Erhebung über die Khein- 
fläche halten die Nordwinde einigermassen vom Rheingau 
ab, während die südliche Abdachung, der breite Rhein- 
spiegel, die bedeutende Verdunstung des Rheinwassers 
und die starken Herbstnebel zu schnellerer Reife der 
Früchte beitragen und einen ganz unverkennbaren Einfluss 
sowol auf die Schönheit des Öbstes, als auch auf die 
Qualität desselben und die des Weines ausüben. 

Die königliche Lehranstalt hegt nordwestlich oberhall 
der Stadt auf einem santt nach Süden geneigten Terrain 
von 10,5 Hektaren. Der Boden besteht aus einem tief- 
gründigen sandigen Lehm. Gegen allzu grosse Trocken- 
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heit schützt eine von dem benachbarten Eibingen her- 
geflihrte Wasserleitung. 

Eine sehr geschmackvolle Anlage in englischem Stil 
fesselt den ersten Blick beim Eintritt. In derselben sind 
der grösste Teil unserer bekannten Zierbäume und Sträucher, 
teile als Gruppen-, teils als Solitärpflanzen verwendet, 
ebenag wie immergrüne Sträucher und Nadelhölzer reich- 
Ich vertreten und auf das geschmackvollste verwendet 
und gruppirt sind. Jeder Baum und Strauch trägt an 
eınem Schildchen ın deutlicher, weithin leserlicher Schrift 
seine botanische und deutsche Benennung und das Vater- 
land, woher er stammt, so dass den Zöglingen die schönste 
Gelegenheit geboten ist, sich die richtigen Namen der 
Zierbäume, Sträucher und Nadelhölzer anzueignen. 


phibien und Insekten, Modelle von Päanzenkrankheiten 
etc. etc. Die Räume des Erdgeschosses dienen teils als 
Obstkeller, teils als Wohnung des Institutsdieners. 

Dem Hauptgebäude reihen sich noch eine Anzahl 
Nebengebäude an, die teils zu botanischen Zwecken, 
Laboratorien, Kelterhaus, Dörrkammer, Stallungen und 
Schuppen verwendet werden. In dem Kelterhaus sind die 
zur Bereitung von Obst- und Traubenwein erforderlichen 
Geräte aufgestellt; auch dient dieser Raum zur Aufnahme 
einer permanenten Ausstellung aller auf den Weinbau 
und die Kellerwirtschaft bezughabenden Apparate, welche 
derart eingerichtet ist, dass stets die neuesten Er- 
findungen von den Fabrikanten zur Probe und Besich- 
tigung eingeschickt werden können. — Unter denı Kelter- 





Spmlierfarten. Chemierhes Laboratorium 
Rebgang. und Kelterhans, Haupt- und 
Obatpark, Schulgebäude. 


Wirtachaftsgebände, Botanisches Laboratorinm. Gewächshäuser. Ileckenaulnge. 


Entamscher Garten. 
Alerpark, 


Bie königliche Lehranstalt für Obst- und Weinban in Geisenheim am Rhein aus der Yogelschau. 


Für die „Deutsche Gärfiner - Zeitung” ani Holz gezeichnet von E. Schröter. 


Inmitten der Anlage erhebt sich das Hauptgebäude 
der Anstalt, in geschmackvollem Stile ausgeführt. In 
denselben befindet sich die Wohnung des Direktors, die 
umfangreiche Bibliothek mit 1400 Bänden, die beiden 
Hörsäle; im oberen Stock der Saal für Modelle und Samm- 
lungen, sowie der Zeichensasl, der teilweise auch als 
Hörsaal benutzt wird. 

Die Sammlungen enthalten unter anderem eine Kol- 
lektion von naturgetreu in Wachs nachgebildeten Früchten, 
vou Schülern der Anstalt gefertigt, das Arnoldi'sche 
Obstkabinet, physikalische Apparate, grosse Sammlungen 
von Pflanzen, Modellen und botanischen Apparaten, die 
wichtigsten Handgeräte für den Obst-, Wein- und Ge- 
müsebau, Vermessungs- und Nivellirinstrumente, Mine- 
rahensammlungen, nützliche und schädliche Vögel, Am- 


haus befindet sich der Keller, ın dem Baum für 3% 
Stück ist. 

Von sonstigen Gebäuden wären noch zu erwähnen: 
das chemische Laboratorium mit Versuchskeller und die 
beiden schönen und geräumigen Gewächshäuser. Tetztere 
werden mit einer nach den neuesten Prinzipien eingerich- 
teten Dampf- Wasserheizung erwärmt, ebenso das YVer- 
mehrungshaus. Frühbeete für Blumenkultur und Gemüse- 
treiberei befinden sich in unmittelbarer Nähe der Gewächs- 
häuser. 

Öestlich vom Warmhause finden wir ein Quartier, 
das mit Gehölzen zur Anzucht von Hecken bepflanzt ist 
und einen botanischen Garten, in dem die wichtigsten 
Pflanzen, nach dem natürlichen Systenı geordnet, ver- 
treten sind. 


Ein Teil des Parkes an der Südwestseite des Anstalts- 
gebäudes ist als Öbstpark angelegt. Wir finden hier 
Pyramiden, Spindelbäume, Spaliere, Kesselbäume, Kordons 
in teils regelmässiger, teils ungezwungener Gruppirung 
angepflanzt, Nach Norden wird dieser Obstpark von einem 
Reben g begrenzt, der nach dem Muttergarten führt. 
Letzterer enthält 600 Sorten Aepfel und Birnen in Pyra- 
midenform. Das Birnsortiment ist grösstenteils sowol auf 
Wildliug, als auch auf Quitte veredelt. Ausserdem findet 
man noch im Muttergarten die vom deutschen Pomologen- 
verein zum allgemeinen Anbau empfohlenen Sorten Aepfel 
und Birnen ala Hochstämme, und Kollektionen von Kirschen, 
Zwetschen, Pflaumen und Aprikosen. Pfirsiche sehen wir 
in seltener Ueppigkeit und sehr schöner Kultur an der 
nördlichen und nordöstlichen Umfassungamauer der An- 
stalt, Aus dem Muttergarten führt der Weg in den Wem- 
berg, in dessem einen Teil wir ein Rebsortiment von 200 
Sorten finden, während ein anderer Teil die wichtigsten 
Erziehungsmethoden der Beben zur Anschauung bringt. 
Ausserdem finden wir noch die für die Weinproduktion 
wichtigsten Sorten, wie Traminer, Blauer Burgunder etc. 
in grösseren Massen angezogen. Südlich von dem Haupt- 
grundstück, von demselben durch die Bahn getrennt und 
mit demselben durch eine Brücke verbunden, liegt en 
ebenfalls der Anstalt gehöriges Grundstück, ın dem das 
als Internat dienende Gebäude, das 31 Zöglinge aufnehmen 
kann, sich befindet. Der übrige Teil des Grundsttickes 
wird zur Anzucht von Ablegern, Stecklingen, Sämlingen 
und zum Pikiren junger Pflanzen verwendet. 

Mit vorstehenden wäre das hauptsächlichste über das 
Aeussere der Anstalt und deren Einrichtung gesagt und 
wäre es num noch unsere Aufgabe, über den Zweck der- 
selben kurz zu berichten, (Fortsetzung folgt.) 


Die in den Gärten kultirirten 


Spiersträucher, Spiraeaceae. 


Von F. Goeschke, Obergärtner u. Lehrer am pomologischen 
Institut zu Proskau. 


(Fortsetzung.) 


Sp. crenata L. Gekerbtblättriger Spierstrauch. 
Osteuropa, Orient, Sibtrien. Sehr hübscher buschiger, 
1—1'/, m hoher, im ersten Frühjahre blähender Strauch, 
Zweige rund, fast unbehaart; Blätter klein, umgekehrt 
eiförmig, an der Basis keiförmig, deutlich 3-nerrig, an 
der abgerundeten Spitze mit 3-—5 Kerbzähnen versehen, 
oberseits dunkelgrün, unterseits blaugrüön; Blütezeit: Aprıl 
bis Mai; Blüten reinweiss, längs der rutenförmigen Zweige 
in kurzgestielten, an der Basis stets mit einigen kleinen 
Blättern versehenen Doldentrauben. In den Gärten existiren 
Blendlinge zwischen Sp. erenata und Ayperieifolia sowol, 
wie auch mit cana, Solche sind: 

Sp. Pikowiensie Besser — Nicoudierti Bosse, Blätter 
länglich - keilförmig, nn als bei der Stammart. 

Sp. inflera Hort. Junge Triebe und Blätter behaart, 
letztere länglich - keilföürmig, 3-nervig, gezähnelt, 

Sp. Besseriana Hort. Kaum von Sp. crenala ver- 
schieden. 

Sp. Ayperieifoka L. Johanniskrautblättriger 
Spierstrauch. Osteuropa, Orient, Sibirien. Zeitig 
blühender, sehr verbreiteter kleiner, höchstena 1—1!, m 
hober Strauch. Zweige unbehsart; Blätter länglich oder 
umgekehrt eiförmig, an der Basis keilförmig, ganzrandig, 
selten an der Spitze gekerbt, 3-nervig, unbehaart; die 
kleinen Blüten weiss, in reichblütigen, längs der über- 
gebogenen Zweige sitzenden blätterlosen Dolden; Kelch- 
blätter abstehend. Hierher gehören nachstehende Formen: 


Sp. obovata W. et Kit, Blätter breit, mit 3—5 
Korbzähnen und roten Fruchtknoten. 

Sp. thalietroides Pall. — sibirica Hort. — aquilegifolia 
Hort. Belaubung mehr blaugrün, fein behaart. 

Sp. eana W. et Kit. Graublättriger Spier- 
stranch. Osteuropa. Niedriger, kleiner aber buschiger 
Strauch (30-60 cm hoch), mit runden, behaarten Zweigen; 
Blätter ganzrandig, elliptisch, beiderseits graufilzig behaart; 
Blüten klein, wenig in die Augen fallend, weiss, ın kurzen 
beblätterten Doldentrauben; Kelchblätter behaart, zurück- 
geschlagen; Blütezeit: Aprıl bis Mai. 

Sp. aculifola Wille. Spitzblättriger Spier- 
strauch. je . &birica Hort. —= alvina Hort. 
Sibirien, Niedriger, 30-60 cm hoher Strauch mit un- 
behaarten Zweigen. Blätter schmal - elliptisch, zugespitzt, 
ganzrandig, mitunter an der Spitze 3-zähnig, schwach 
3-nervig, in der Jugend auf der Unterseite schwach be- 
haart; Blüten weiss, in armblütigen, sitzenden, blätter- 
losen Dolden, wenig auffallend, zeitig im April bis Mai 
bitihend; Kelchblätter später aufrecht, 

Sp. ur Schmidt. Länglichblättriger Spier- 
strauch. Sp. oblongifola W. et Kit. = chamaedryfolia 
Koch, De A ne Oesterreich. Kiner 
etwa ] m hoher Strauch mit: runden, behaarten Zweigen, 
zeitig ım Frühjahre ausschlagend,. Blätter länglich - elliptisch, 
ganzrandig oder nur am oberen Teils gezahnt, mehr oder 
weniger behaart; Blüten klein, grünlichweiss, Dolden- 
trauben auf kurzen, beblätterten Trieben ; Blütezeit: Mar. 
Als Formen gehören hierher: 

Sp. media Pikowiensts Hort. Blätter unbehsart, ganz- 
randig, oder mit wenigen grobzähnigen Abschnitten. 

ip. mollis C. Koch = beiulaefolia Hort. Blätter 
beiderseits graufilzig. 

Sp. Biumei G. Don. Blume’s Spierstranch. 
Syn.: 8p. chamaedryfolia Bl. Japan. Hiibscher, an- 
sehnlicher, 1-11, m hoher Strauch von aufrechtem 
Habiıtus, mit runden, unbehaarten Zweigen. Blätter 
länglich- oval, wenig aber grob gezähnt, unbehaart, ober- 
seits lebhaft grün, unterseits blaugrün; Blüten ansehnlich 

os8, weiss, in Doldentrauben oder zusammengedrängten 

olden Ende Mai bis Juni blühend; Kelchblätter länglich, 
gerade. Eine der empfehlenswertesten Arten dieser Gruppe, 
wegen des Blütenreichtums, des eleganten Habitus und 
der lebhaften Blattfärbung auch als Solitärstrauch effekt- 
voll. In einigen Baumschulen habe ich diese Art auch 
als Sp. Van Honuttei und agwilegiaefolia Van Houttei Hort. 
gefunden. Für unser Klima völlig hart, 

Die Form Sp. is H. Booth hat verktimmerte, 
fadenförmige Staubgefässe. 

Sp. Oantoniensis Lour. Spierstrauch ans Kanton. 
Syn.: Sp. Keevesiana Lindl. = lanceolata Poir. = 
Roxb. —= sinensis specisse Hort. —= Humannı Hort. 
China, Japan. Buschiger, bei uns nicht hoch werdender 
Strauch mit runden, unbehaarten Zweigen. Blätter 3 bis 
5 cm lang, 1—1", cm breit, I unbehaart, elliptisch, 
grob gesägt, manchmal 3- bis 5-lappig, oberseits matt- 

n, unterseits blaugrün; Blüten ın gestielten, kurzen 
oldentrauben oder Dolden; blendend weiss; Blütezeit: 
Juni; Kelchblätter lanzettlich- spitz. Inı Winter etwas 
empfindlich. Besonders wertvoll ist die iger blühende 
Yarietät Sp. iensis fl. pl. Hort., auch zum Treiben 
geeignet. 

Sp. »prunifolia 3. et A Pflaumenblättriger 
Spieratrauch. Japan. 1—1', m hoher Strauch mit 
unbehaarten, etwas eckig-gestreiften Zweigen. Blätter 
länglich - elliptisch, in der Jugend anı Mande gezähnelt, 
glänzend grün; Blüten klein, blendend weiss, in sitzenden 
Dolden längs der übergebogenen, rutenfürmigen Zweige; 
Blütezeit: April bis Mai; Kelchblätter aufrecht. Wert- 


BR. Zu 


voller ist die früher als die einfache Stanımart hei uns 
eingeführte Form mit dicht gefüllten Blüten: Sp. ee 
f. pt. Hort. In rauhen Gegenden ist der Strauch im 
Winter etwas empfindlich. Zum Treiben vorzüglich geeignet. 

B Turez. Dichtbehaarter Spier- 
strauch, Syn.: Sp. Hort. Nordchina. Buschiger 
San mit filzig behaarten, runden Zweigen. Blätter 
länglich-oyal oder ellipfisch, gelappt oder grob gezähnt, 
oberseita dnnkel ,‚ unterseits dicht grau- oder weiss- 
filzig behaart; Blütenstiele und Kelch gleichfalls gelbülzig 
behasrt; Blüten gross, weiss, in wenig beblätterten Dolden; 
Blütezeit: Ende Mai 6 


bis Juni. Gegen unsere Winter 

empfindlich. 
Ip. Thunberi Bl, Thunberg's Spierstrauch. 
Syn.: Sp. erenata Thunb. Japan. Ein kleiner, 1, —1 m 


hoher Strauch mit behsarten, dünnen, rutenförmigen und 
zierlich übergehogenen Zweigen. Blätter schmal- elliptisch, 
am Bande scharf gesägt, völlig unbehaart; Blüten weiss, 
klen, zu 3—5 ın Dolden längs der Aeste zeitig im 
April erscheinend; Kelchblätter später aufrecht. Hübscher 
kleiner Strauch, wegen der zierlichen, feinen Belaubung 
und der zahlreichen weissen Blüten für kleinere Gruppen 
geeignet. Lässt sich auch leicht treiben, 

Sp. trilobaia L. Dreilappiger Spierstrauch. 
Syn.: Sp. driloba Willd. = rotundifols Hort. = agquilegi 
folia Hort. Sibirien, Nordehina. Buschiger, wenige Fuss 
hoher Strauch mit völlig unbehaarten, runden Zweigen, 
Blätter breit rundlich, 3-lappig, Abschnitte gezähnt, 
oberseits freudig grün, unterseits mattgrün, völlig un- 
behaart; Blüten weiss, in kurzen Dolden oder Dolden- 
trauben im Mai erscheinend. 


VL Gruppe: Calospira. 


Sp. callosa Thunb, Prächtiger Spierstrauch. 
Syn.: S8p. Fortunei Planch. = japonica L. fill Japan, 
China. Prächtiger Blätenstrauch mit aufrechten,, schwieligen, 
rundlichen Stengeln, an deren Spitzen sich im Sommer 
(Juni bis Juli) die vielfach verzweigten flachen Bilfiten- 
dolden entwickeln. Blätter gross, 6—7 cm lang, 1", 
bis 2 cm breit, länglich lanzettlich, doppelt gesägt, an 
den jungen Trieben von braunroter Farbe, später glänzend 
grün, unterseits blaugrün, mit wenigen einzelnen Haaren 
besetzt; Biüten schön rot, ın breiten, vielfach zusammen- 
gesetzten Traubendolden. In strengen Wintern frieren 
die Zweige etwas zurück. Als Einzelstrauch verwendbar. 
Formen: 

Sp. callosa Foxt Hort. mit blassrosenroten oder weiss- 
lichen Blüten und auch hellerer Belaubung an den jungen 
Trieben. ee 

Sp. osa Aybrida Hort. Blendling zwischen 5%. 
callose und Dosigiäst, i = 

Sp. callosa maerophylla Hort., von kräftigem Wuchse, 
mit grösseren Blättern. ' 

Sp. callosa alba Hort. Ganz niedrig bleibende Zwerg- 
form mit lebhaft hellgrtinen, kleinen Blättern und weissen 
Blüten. Bei mehrfachen Aussaaten hat sich diese Form 
als völlig konstant erwiesen; es liegt die Vermutung sehr 
nahe, dass wir es hier vielleicht mit einer guten Spezies 
zu tun haben, die auch durch die härtere Struktur der 
Zweige wesentlich von Sp. calloss abweicht. 

Sp. callosa syringaeflora Hort. Eine andere buschige 
Zwergform mit rosenroten Blüten, 

Sp. beila Sims. Schöner Spierstrauch. Himalaya. 
1—1'% m hoher Strauch mit aufrechten, verästelten 
Stengeln. Blätter länglich -lanzettlich, am vorderen Teile 
gesägt, gra ‚ unterseits weissfilzig behasrt; Blüten 
rosa oder rötlichweiss, in lockeren, flachen, endständigen 
Doldentrauben im Juli erscheinend. Gegen strenge Kälte 
empfindlich, Formen; | | 


niedriger, nur 


Sp. bella coceinea Hort. Bastardform mit breiten, 
anı Rande sägezähnigen Blätten und klemen rötlichen 
Blüten an behaarten Stielen; Blütezeit: Mui bis Junt. 
Niedriger Strauch mit etwas niederliegenden Zweigen. 
Empfindlich. | 

Sp. pulchella Kunze. Blendling zwischen Sp. beit« 
und expansa, mit kleinen, rötlichweissen Blüten, die m 
Juni bis Juli erscheinen. 

Sp. Hookeri Hort., identisch mit Sp. 5eila oder puichell«. 

Sp. canescens G. Don. Graublättriger Spier- 
strauch. Syn.: Sp. euneifolia Wall. = dakurica Hort. = 
rolundifolia Lindl. == indies Hort. = argentes Hort. — 
lanata Hort. — nivea Hort. = 's Hort. —= nulans 
Hort, — ovalifolia Hort. == ruseifolia Hort. = serrali- 
folia Hort. — veceinifolia Hort. Himalaya. Aufrechter, 
bis 11, m hoher Strauch mit übergebogenen Aesten und 
Zweigen, an denen die kurzen, eckig gestreiften Blüten- 
zweige stehen. Blätter länglich oder rundlich, mit keil- 
fürmiger Basis, am oberen Teile gezähnt, durch dichte 
Behaarung oberseits graugrün, unterseits grauweisalich; 
Blüten weiss, verhältnisemässig groas; Blütezeit: Juli bis 
August. Der Strauch ist empfindlich gegen Kälte, die 
Zweige frieren gewöhnlich alljährlich bis ın das alte Holz 
herunter, sodass sich Büten bei uns nur selten entwickeln. 

Vermutlich gehören als Formen hierher: Sp. pruinusa 
Hort. und eiliptica Hort. 

Sp. a Raf. Doldentraubiger Spier- 
strauch. Syn.: Sp. beiulsefolia Wats. == ceanothifohu 
Hort. = erataegifolia Lk. Nordamerika. Ein kleiner, 

» —1 m hoher Strauch mit einfachen, 
aufrechten, braunen, etwas eckigen, völlig unhehaarten 
Zweigen; Blätter breit-eiförmig, gelblichgrtin, unterseits 


. hellgrün, einfach oder auch tief und doppelt gezähnt 


(Eindtriebe), an der Basis ganzrandig; Blüten weiss, in 
kopfförmigen Doldentrauben an der Spitze der jungen 
Triebe; Blütezeit: Ma: bis Juni. Kelchhlätter sehr breit, 

Sp. Koch. Niederliegender Spier- 
strauch. Syn.: Sp. Aeruoss Rehb. Frraul, venetianisch- 
lombardische Alpen. Klemer, niederliegender Halbstrauch 
mit unbehaarten, aufsteigenden Stengeln. Blätter klein, 
kurz gestielt, läuglıch -spitz, nur am vorderen Ende ein- 
fach oder do ppalt scharf gesägt, unbehaart, glänzend 
grün; Blüten in endständigen, zusammengesetzten Dolden- 
trauben, weiss; Blütezeit; Maı bis Juni. Für Fels- und 
Steinpartisen verwendbar. 


Sp. erpansa Wall. Ausgebraiteter Spierstrauch. 
Syn.: Sp. Kamaonensis Hort. == nepalensis Hort. Himalaya. 
Stengel 1—2 m hoch, aufrecht, schwach rund, von unten 


verästelt. Blätter elliptisch, an der Spitze gesägt, ober- 
seits mattgelbgrün, unterseits bläulichgrün, fein behaart. 


Empfindlich gegen strenge Kälte, 
Sp. H ; Fenzl et Koch. Hacquet’s Spier- 
strauch. irol, Krain. Kleiner Halbstrauch, noch 


niedriger bleibend als Sp. decumbens. Stengel grau behaart; 
Blätter elliptisch,h an der Spitze gezähnelt, unterseits 
graufilzig; Biüten weiss, ın einfachen oder zusammen- 
gesetzten Traubendolden; Blütezeit: Mai. Nur für Fels- 
partisen verwendbar. 

Sp. voccinifolba G. Don. Heidelbeerblättiriger 
Spierstrauch. un: Sp. venusiula Kth. Himalaya, 
Niedriger, kleiner Halbatrauch, der, dem vorigen sıch 
anschliessend, etwas höher (30-45 cm) wird. Zweige 
verästelt, mit brauner Rinde, unbehaart; Blätter länglich- 
oval, am vorderen Ende gezähnelt, unterseits hellblaugrän; 
Blüten weiss, in kurzen, behaarten Doldentrauben an der 
Spitze der jungen Triebe, Gegen Kälte empfindlich. 

(Schluss folgt.) 


mm 


Die Witterungsprognosen 
des Herrn Dr. Overzier in Köln a. Eh, 
Von G. Kittel. 


Mit gegenwärtigem möchte ich die Blicke der Leser 
auf eine Wissenschaft lenken, welche, an sich nen, von 
ganz bedeutender Tragweite nicht alleın für die Gärtnerei 
und Landwirtschaft, sondern auch für jeden Zweig des 
gewerblichen Lebens sein wird. Ea sind dieses die Wetter- 
prognosen dea Herrn Dr. Overzier, welche seit kurzem 
die Aufmerksamkeit der Gelehrtenwelt und des gebildeten 
Publikums auf sich ziehen, 

Nicht in leichtfertiger Weise oder auf Grundlage ein- 
seitig theoretischer Spekulation, sondern gestützt auf eine 
lange Reihe gewissenhafter und müheroller, fast stünd- 
licher Beobachtungen hat Herr Dr. Overzier die Lehre 
aufgestellt und bewiesen, dass für das Luftmeer ebenso 

ut wie für die Wasserhülle der Erde der rythmische 
echsel von Ebbe und Flut gilt, dass derselbe der Be- 
obachtung nicht verschlossen ist, dass die atmosphärischen 
Gezeiten einen sehr grossen Einfluss auf den Gang der 
täglichen, monatlichen und auch jährlichen Perioden aus- 
üben und sogar die Möglichkeit gewähren, unter Kin- 
fügung der Werte, welche die moderne Meteorologie für 
ärme, Druck und Feuchiigkeitsgehalt der Luft an die 
Hand gibt, das Wetter für längere Zeit und für entlegene 
Orte vorher zu bestimmen. 

Diesbezügliche Mitteilungen des Her Dr, Overzier 
finden sich unter dem Titel „Prognosen auf längere Zeit“ 
in den Verhandlungen des naturbistorischen Vereins der 
preussischen Rheinlande und Wesifalen, Jahrg. 39 (1882), 
2. Heft, Seite 134 — 143. 

Der erste Monat, für welchen Dr. Överzier das 
Woetter vorausbesimmte, war der Monat Mai d. J. Die 
Progmosen für diesen Monat wurden vom 14. bis 28, Aprıl 
ausgearbeitet. Die Prognose für den Monat Juni wurde 
schon am 20. Mai fertig gestellt, und will ich hier gleich 
konstatiren, dass speziell für Köln und Umgegend die 
Witterung mit der Prognose bis jetzt vollständig überein- 
stimmte. Eine Ausnahme, welche bezüglich der Höhe 
der Temperatur vom 3. bis 8. Juni stattfand, hatte ihren 
Grund darın, dass ım südlichen Europa in jener Zeit sich 
eine starke Bedeckung vorfand, verbunden mit atmospha- 
rischen Niederschlägen, welche letztere, nebenbei gesagt, 
auch voraus gesagt waren. 

Die Wetterprognose für den Monat Juli st am 
20. Juni ausgearbeitet worden. 

Diese neue Wissenschaft, das Wetter auf längere Zeit 
vorher zu bestimmen, hat begreiflicherweise die Augen 
der wissenschaftlichen und gebildeten Welt m hohem 
Masse auf sich gelenkt, und in überaus zahlreichen Zu- 
schriften, insbesondere aber durch das huldvolle Schreiben, 
welches Dr. Överzier von Sr. Majestät dem Kaiser er- 
hielt, ist demselben die Anerkennung für seine Verdienste 
zuteil und sind dieselben belohnt worden. 

Wenn ich mir hiermit erlaube, auf diese Proguosen 
hinzuweisen, s6 tue ich dieses aus dem Grunde, weil ich 
annehme, dass die Vorherbestimmung des Wetters von 
grösster Tragweite wi. Wenn man bedenkt, wie sehr 
wir Gärtner bezüglich unserer Arbeiten vom Wetter ub- 
hängen, so kann den Prognosen ein bedeutender Wert 
nicht abgestritten werden. 

Zum Schluss bemerke ich noch, dass die Prognosen, 
in Taschenbuchforniat geheftet, zum Preise von 1 Mark 
in der Lengfeld'schen Buchhandlung in Köln a. Ih. 
zu haben sind. 


Ueber den 


Einfluss der Unterlage auf das Edelreis 
und des letzteren auf die Unterlage. 
Von Jean Sisley in Monplaisir-Lyon. 


Von manchem wird der Einfluss der Unterlage auf das 
Edelreis und des letzteren auf die Unterlage in Abrede gestellt. 
Mein Freund Alphonse Karr hat jedoch kürzlich ein 
auffallendes Beispiel von denı Vorhandensein desselben 
beobachtet und mitgeteilt. Da er nämlich bemerkte, dass 
einige auf Wildling veredelte Remontantroseu gegen den 
Spätsommer hin keine Blüten mehr entwickelten, so ver- 
edelte er sie auf die gewöhnliche Bengalrose und erzielte 
hierdurch einen guten Erfolg. 

Durch meine Beobachtungen habe ich die Gewissheit 
erlangt, dass dieser Einfluss ein allgemeiner und un- 
bestreitbarer isb, wenn er auch micht immer in die Augen 
fällt. Jene, welche daran zweifeln, können sich leicht 
Gewissheit verschaffen, indem sie zwei BKosenwildlinge 
von gleicher Härte, wie sie zu den Veredlungen der Hoch- 
stimme benutzt werden, nebeneinander pflanzen und den 
einen mit einer Teerose veredeln, den andern aber un- 
veredelt und unbehindert wachsen lassen. Nach Verlauf 
von 2 oder 3 Jahren werden sie bemerken, dass der ver- 
edelte Stamm sich wenig verstärkt, der unveredelte aber 
seinen Umfang verdoppelt oder verdreifacht hat, je, der 
erstere ist vielleicht zugrunde gegangen. 

Allgemein ist ja bekannt, dass die Quitte zur Unter- 
Isge für Birn-Pyramiden und zu niedrigen Formen ver- 
wendet wird und diese so veredelten Bäume früher Frucht 
ansetzen. Dieselbe Birnsorte, auf Wildling und auf Quitte 
in gleichen Verhältnissen veredelt, wird auf ersterer Unter- 
lage ein kräftiges Wachstum entwickeln, während dasselbe 
bei der Quittenunterlage ein verhältnisemässig schwaches 
sein wird. Einen weiteren Beweis dieses Einfinsses hat 
der strenge Winter 1879/80 geliefert, denn jene Birn- 
bäume, dıe Quittenunterlage hatten, erfroren in meinem 
Garten sämmtlich, während jene, auf Wildling veredelt, 
dem Froste Widerstand leisteten. 

Wie kommt es, dass die zartesten Teerosen - Sorten 
ein kräftiges Wachstum entwickeln, wenn sie auf Sämlinge 
der wilden Rose veredelt sind und dann vor den wurzel- 
echten den Vorzug haben? Jedenfalls müssen wir genaue 
Beobachtungen über die in der Natur vorgehenden Er- 
schemungen anstellen und Nutzen daraus ziehen, denn es 
ist unleugbar, dass wir trotz des Fortschrittes, den die 
Wissenschaft schon gemacht hat, ‚doch noch sehr un- 
wissend sind über die Gesetze, welche dıe Natur regieren. 

(Originalmannskript nberzetzt von F. A. Pülster. ) 


Blicke 


in das Leben einsr deutschen Gärtner- 
Lehranstalt. 
Yon E. Biehle in Bautzen. 


Um sich eine Existenz zu gründen, d.h. um es dahin 
zu bringen, lass ınan durch erworbene Kenntnisse und 
Fertigkeiten in der Welt sein Fortkommen findet, widmet 
sich jeder Mensch einem gewissen Berufe. Der Eintntt 
in einen solchen macht aber eine sehr genaue Kenntniss 
und Prüfung der eignen Kräfte nötig, damit man nicht 
einen Beruf wähle, der in semen Anforderungen die 
Körper- und Geisteskräfte tibersteigt oder den natfirlichen 
Anlagen des Wählenden zuwider geht. 


Wie viele lassen sich von der Anssenseite eines Be- 
rufes blenden, um später einzusehen, dass sie bei einer 
genaueren Kenntniss desselben sich nicht entschlossen 
hätten, denselben zu erlernen, und führen dann, wie man 
zu sagen pflegt, ein verpfuschtes Leben. Hat man mın 
einen Beruf erwählt, so muss man sich auch bemühen, 
mit demselben zufrieden zu sein, denn ein jeder Stand 
hat seine Leiden und Freuden, insbesondere such der 
Beruf eines Gärtners. 

Wohl dem jungen Manne, der bei seinem Eintritte 
in die Lehre ein mannigfaches Feld vor sich findet, damit 
er bei seinem Hinaustritt ın’s Leben für möglichst alle 
Zweige der Gärtnerei vorbereitet ist! Eime einseitige 
Lehre oder eine solche, wo der Lehrling nur als Arbeiter, 
weniger ale Lernender betrachtet wird, würde das bei der 
grossen Ueberzahl der Gärtnergehülfen ohnehin schon 
schwere Fortkommen noch mehr erschweren. 

Auch ich hatte das Glück, in meiner Lehrzeit vieles 
unter die Hände zu bekommen und sagte mir am Schlusse 
derselben: mit dieser guten Grundlage kannst du jetzt ın 
die Welt treten und deine weitere Ausbildung fortsetzen. 
Ueberzeugt von der Richtigkeit dieses Satzes glaubte ich 
nichts besseres tun zu können, als eine deutsche Gärtner- 
Lehranstalt zu besuchen. 

Den Aufenthalt in einer solchen zu beachreiben und 
einige Blicke in das Leben derselben tun zu lassen, ist 
nun der Zweck meiner Arbeit. 

Es war an einem angenehmen Herbsttage, als ich 
nach zweitägiger Fahrt mit der Bahn an meinem Reise- 
ziele ware wo ich mich in allen Wissenschaften theo- 
retisch und praktisch auszubilden gedachte. Mutig und 
begeistert schritt ich vom Bahnhofe aus, um mich so bald 
wie möglich mit meiner Wirkun bekannt zu machen, 
und langte denn bald an einem durch die Aufschrift 
„Pomeologisches Institut", sowie durch gärtnerische Ver- 
zıerungen sich mir kennzeichnenden Gebäude an. Er- 
wartungsvoll stieg ich die Treppe hinan, die mich auf 
ein sich weithinstreckendes Plateau führte, auf welchem 
das Institut und die dazu gehörigen Baumschulen standen. 

Nach freundlichem Empfang erhielt ich mein Logis 
in einer grossen Stube, schon von vier Kollegen bewohnt, 
als fünfter ım Bunde angewiesen. 

Der Tag meiner Ankunft war auch das Ende des 
Sommersemesters und der damit verbundenen Ferien, mıt- 
hin war ıch auch der letzte der Neuangekommenen. Die 
Anstalt hatte im ganzen, die vorjährigen mitgerechnet, 
ge 60 Zöglinge aufzuweisen. Den grösseren Teil dieser 

ahl bildeten die Schüler für den dreijährigen. Kursus, 
sogenannter Lehrlingskursus oder II. Abteilung, während 
der schwächere Teil nur aus Zöglingen bestand, die eine 
praktische Lehre schon durchgemacht oder auch schon 
tätig gewirkt hatten und I. Abteilung hiess, /n diesem 
schwächeren Teile zählte auch ich und habe hier erfahren, 
dass es ausserordentlich vorteilhaft ıst, eine praktische 
L;ehre dem Besuche einer Gärtner - Lehranstalt vorangehen 
zu lassen, 

Der Morgen des ersten Tages memer Anwesenheit 
in R. war herangekommen, 4,6 Uhr ertönte in vollen 
und kräftigen Schwingungen die Hausmannsglocke und 
brachte mich und meine Kollegen schnell aus dem Bette, 
denn um 6 Uhr musste alles im geräumigen Hörsaale ver- 
sammelt sein. Mit ermahnenden Worten wurden uns hier 
die Statuten mitgeteilt und speziell hervorgehoben, dass 
sich das Ausgehen nır bis %,10 Uhr abends erstrecke 
und sich je Zögling beim Ausgehen, möge der Zweck 
seın welcher er wolle, ın ein besonderes Buch, welches 
beim Hausmeister ausliege, einzuschreiben habe, — eine 
ganz zweckmäsaige Einrichtung. Wer nach 10 Übr kam, 
hatte dem Hausmeister zehn Pfennige Aufschliessgeld zu 


entrichten. Nachdem sich nun jeder die gegebenen Gde- 
setze höchstmöglichst eingeprägt hatte, folgte die Sitz- 
ordnung, wobei Alter und Eintrittezert berücksichtigt wur- 
den; beide Abteilungen sassen aber getrennt, Unterdessen 
sind die beiden festgesetzten, für den Morgenunterricht 
bestimmten Stunden von 6—8 Uhr verflossen. Abermals 
ertönt die Glocke und ruft uns zum Kaffetrinken. Ist 
derselbe eingenommen, so versammeln sich alle Zöglinge 
vor dem Anstaltsgebäude, und nun werden die Namen 
derselben echt soldatisch verlesen und diejenigen, welche 
fehlen, aus dem Arbeitvergtitungsverzeichniss gestrichen. 
Die sogenannte Arbeitsvergütung geniessen nur die Zög- 
linge der ersten Abteilung und die 30 zuerst eingetretenen 
derselben, ferner die Lehrlinge der zweiten Abteilung in 
ihrem zweiten und dritten Lehrjahre. Sie dient haupt- 
sächlich dazu, den Eifer der Bude anzuregen und be- 
trägt wen 40 Pfennige pro Tag. 
un geht es daran, jedem Eingetretenen das Hand- 
werkszeug, welches er während seines Aufenthaltes braucht, 
zuzustellen. Dasselbe besteht ın einem festen Spaten, 
Hacke, Baumscheere und Säge, Gartenmesser, finde. 
scharre, Veredlungsmesser n. 3. w. Jedes Stück muss 
en werden und ist von seinem Besitzer mit der 
skriptionsnummer, der Nummer, welche jeder Eintretende 
bei Eintragung seines Namens erhält, zu versehen, um 
Verwechslungen zu vermeiden. Ist auch diese Sache zur 
Erledigung gelangt, so erfolgt die Arbeitsverteilung, und 
zun geht es zum ersten male und zwar rottenweise, die 
Rotte zu 6 Mann, an allerlei Arbeiten, die natürlich 
wieder, je nach der Jahreszeit, verschieden sind. 

Einige Rotten, also manchmal 20 —30 Mann auf 
einmal, werden damit beschäftigt, Landstücken zu rigolen, 
wieder andere sitzen wie die Spatzen verteilt auf den 
Bäumen, um dieselben auszuputzen. In einem anderen 
Winkel hockt eine Anzahl, um Wildlinge zu veredeln 
oder fzu pflanzen, und alle diese Arbeiten werden vom 
OÜbergärtuer oder älteren und erfahrenen Zöglingen an- 
gestellt und geleitet, Reges Leben entwickelt sich auch 
noch zuweilen spät abends, wenn die Maifröste eintreten. 
Dann alarmırt die Hausglocke die Zöglinge und alles was 
Hände hat wird nun mit dem Spaten bewaffnet und mit 
Papier Turn und fort geht es, wie eine Geisterschar 
bei Mondenschein, nach den Weinbergen und Anlagen. 
Yorerst werden die Reben angebunden, mit etwas Erde 
beschwert, damit sie sich niederhalten, und dann mit 
leichter Mühe mit Papier bedeckt, wobei manche Zeitung 
ihren letzten Zweck erfüllt. 

Tritt der Herbst ein, so werden alle älteren Bäume 
am Stamme mit einem weissen Ueberzuge von Kalk, Blut, 
Lehnı und Asche überstrichen, um das Ungeziefer in der 
Rinde zu töten und Pröste abzuhalten. 15—20 Mann 
versehen sich dann mit eigens dazu verfertigten Stroh- 
besen an langen Stangen und mit einem gefüllten Eimer 
und nun werden alle Stämme auf höchst malerische Weise 
bepinaelt und beklext. Zu dieser Zeit laufen auch zahl- 
reiche Bestellungen von nah und fern ein nnd da heisst 
es — fleissig verpacken, damit keine Anhäufung derselben 
emtritt, und wochenlang sieht man immer 20 Zöglinge, 
dabei wird aber täglich gewechselt, mit dieser Arbeit 
beschäftigt. 

So verlaufen die Arbeiten ım ganzen Jahre, gute 
und schlechte, bei allen herrscht aber ein geselliges Leben 
und überall sieht man muntere Gesichter. Noch näher 
auf die Beschreibung der Arbeiten einzugehen, würde zu 
weit führen und ıch verfolge daher das Thema weiter. 

Die Vormittegsarbeit dauert bis 11 Uhr und um diese 
Zeit beginnt wieder der Unterricht. Um 12 Uhr wird 
das Mittagessen im allgemeinen Speisesaale eingenommen 
und „uch jetzt findet wieder eine feste Siıtzordnung statt, 


je nach Alter, Eintrittszeit und Abteilung. Jeder Tisch 
hat seinen Tischobersten und auf ein gegebenss Zeichen 
des Hausmeisters erheben sich alle Zöglinge und jener 
verrichtet das Tischgebet. 

Nach aufgshobener Tafel leert sich nach und nach 
der Saal; draussen aber im Institutsgarten haben sich Obst- 
hökerinnen eingeschmuggelt, um noch diversen lüsternen 
Gaumen ein Deal: Veateheni in Kirschen, Pflaumen, 
Aepfeln, Birnen u. s. w., zu bieten. 

Die festgesetzte Mittagspause beträgt gewöhnlich eine 
Stunde, verlängert sich ım hohen Sommer aber oft bis 
auf 3 Stunden und wird verschieden ausgenutzt. Manche 
schlafen während dieser Zeit, andere studiren oder bringen 
ıhr Handwerkszeug in Stand oder schreiben an die Leben 
in der Heimat. Dann ertönt wieder die Glocke und alles 
eilt auf den Sammelplatz, um wieder verlesen zu werden 
und an angefangene Arbeiten zu gehen oder neue zu be- 
ginnen. Erlaubt nun die grosse Hitze im Hochsommer 
ein freies Arbeiten nicht, so werden leichtere Be- 
schäftigungen, wie z. B. Entfernen von Ungeziefer u. a. w. 
von den älteren Bäumen oder Jäten zwischen denselben 
in ihrem eigenen Schatten vorgenommen. 

Die Arbeiten dauern im Winter bis 5 Uhr nach- 
mittags, um Sommer eine Stunde länger, und zu dieser 
Zeit versammelt der Ruf der Glocke alle Zöglinge wieder 
im Hörsaale und nun hört man den Unterricht ın ver- 
schiedenen Gartenbauzweigen, als da sind: Obstkultur, 
Gemüsebau, Baumschnitt, Landschaftsgärtnerei, Blumen- 
zucht, Botanik, Pomologie, Obstbenutzung, Gehölzzucht, 
Öbsttreiberei, Landwirtschaft, selbst Physik, Chemie, 
Geologie, Mathematik und Buchführung fehlen nicht. 

er Unterricht verteilt sich also auf 5 Stunden pro 
Tag, die tbrigs Zeit, ausgenommen die Mittagszeit, Früh- 
stück und Vesper, je eine halbe Stunde, wird mit praktischen 
Arbeiten ausgefüllt, Man sieht hier also, wie Theorie 
und Fraxis mit einander harmoniren und in einander 
übergehen. : 

Zum Privatstudium überbleiben dem Zöglinge also 
nur die Abendstunden. Ist nun freilich schlechtes Wetter. 
dann können sich dieselben auf kurze oder längere Zeit 
von der Arbeit dispensiren und sich dem Studium widmen. 
Diesen Vorteil geniesst aber auch nur die erste Abteilung, 
die zweite arbeitet fort. Ausser der Zeit finden auc 
unter Leitung des Obergärtners oder eines älteren Zöglıngs 
freie, wıssenschaftliche Äbendunterhaltungen statt, in denen 
die Zöglinge Vorträge halten oder über aufgestellte Themata 
debattiren, 

Ist der Winter herangenaht und es liegt hoher Schnee 
oder starker Frost trıtt eın, dann kommt es vor, dass 
man wochenlang freie Zeit hat, Trotzdem dann die 
Arbeitsevergütung wegfällt, wird dieser Schaden hinlänglich 
durch die Gelegenheit, sich einmal ordentlich theoretisch 
beschäftigen zu können, aufgehoben. 

Während dieser Zeit gibt es aber auch Stunden, wo 
man sich untereinander lustig macht, besonders wenn 
einige Kollegen beisammen im einer Stabe sind oder sich 
zu Unterhaltungen versammeln. Hier gibt es junge Männer 
von allen Himmelsgegenden, ja fast von allen Erdteilen, 
ein Beweis, dass sich die Anstalt eines guten Rufes er- 
freut. Man sieht hier nicht nur Schweizer, Franzosen, 
Russen, Holländer, Öesterreicher, Sschsen, Holsteiner, 
schweden u. s. w., sondern auch Amerikaner, Östindier, 
ja sogar Afrika stellte seinen Vertreter, Dass infolge 
dessen auch die verschiedensten Accente hörbar werden, 
lässt sich leicht denken. Da neckt ein Baier einen Sachsen 
und nennt ıhn Kartoffel- oder Kaffesachs, und dieser 
betitelt ıhn dafür wieder mit Bratwürstel- oder Knödel- 
baier. Eben marschirt da ein Holländer vorbei und ein 
lustiges Bremerkind ruft seinen Kollegen zu: „Jetzt 


kommt aber Holland in Not!“ und dieser antwortet dafür 
lakonisch in gebrochenem Deutsch: „Du bremer Stadt- 
musikant, hist bekannt im ganzen Land“, und rasselt 
dabei noch einige holländische Ausdrücke herunter. 

Doch das Leben wird auch zuweilen gar ernst, be- 
sonders dann, wenn die Prüfungen herannahen, dıe halb- 
jährlich stattfinden. Wer fleissig gewesen ist, hat jetzt 
weniger nachzuholen und zu büffeln; die, welche vieles 
liegen liessen, müssen jetzt sitzen und schwitzen, repetiren 
und skriprren und — das Buch ım Hausmannszınımer 
bleibt ganz gewiss verschont von Ausgehenden. Die 
Mittagsstunden werden, anstatt mit Schlafen, mit Arbeiten 
ausgefüllt, selbst beim Frühstück und der Vesper dürfen 
die Bücher nicht ruhen, Hier malträtirt einer Salomon’s 
botanısches Wörterbuch, ein anderes kann sich nicht schnell 
genug die natürlichen und künstlichen Systeme der Aepfel 
und Birnen einpaucken; dort sitzen des nachts 2 Uhr noch 
emige bei der Lampe und geben sich gegenseitig Fragen 
über Obstkultur und praktischen Baumschnitt auf. Er- 
wartungsvoll geht es dann zu den Prüfungen, sogenanntes 
Spiecken oder auf das Papier des Nachbars sehen ist bei 
sofortiger Ausschliessung vom Examen verboten und 
manches nicht ganz sattelfeste Herz klopft dabei. 

Ist dann aber die Prüfung überstanden und je nach- 
dem gut oder genügend ausgefallen, so wırd ein all- 
Bere Ausflug beschlossen und zu diesem Zweck einige 

eiterwagen gemietet, mıit Tannenreisig geschmückt und 
frühzeitig gebt es fort in die grüne Natur, durch Wälder 
und Felder, wobei manches Wirtshaus mit heimgesucht wird. 

Werfen wir noch einmal einen Blick ın die Einteilung 
und Ausführung der praktischen Arbeiten, so werden wir 
noch manches finden, was zu erläutern wäre. Wie ıch 
schon mitteilte, gehen die Zöglinge rottenweise au die 
Arbeiten, es sind deshalb auch fast jeden Tag verschiedene 
bei einander und einmal in dieser und einmal in jener 
Baumschule beschäftigt. Ein solches gemeinsames Arbeiten 
findet aber nur im Winterhalbjahr statt, im Sommer- 
halbjahr ist es anders, Es werden dann zehn der besten 
und erfahrensten Zöglinge vom Inspektor zu Schlagobersten 
gewählt und jedem ein kleines oder grösseres Stück Baum- 
gehölz- oder Rebschule zur Aufsicht und Kultur über- 
geben. Ein solches Stück Baumschule wird dann mit 
dem Worte „Schlag“ bezeichnet und erhält je nach der 
Zahl der Schlagobersten seine Nummer, also Schlag I., 
U. und III. und so fort, Jeder Oberste erhält fünf bis 
sechs Zöglinge zu seiner vollständigen Verfügung und 
Unterwürfigkeit als Gehülfen bei den vorkommenden Ar- 
beiten zuerteilt. Nun sucht jeder es dem andern in der 
Schönheit der Kulturen und Ordnung im Schlag zuvor- 
zutun, es beginnt daher ein reges Leben. Das Pflanzen 
der Gemüse macht den Anfang und bald darauf folgt das 
Formiren der Spaliere und Pyramiden, das Pinziren und 
Düngen der Bäume und Bäumchen, das Üeberspritzen und 
Unterstützen der Früchte, um sie recht gross und schön 
zu erziehen und sie womöglich in einer Übstsusstellung 
glänzen zu lassen, 

Hat sich dann ein Zögling durch Ordnung, Fleiss 
und richtige Anstellung bei seinen Kulturen hervorgetan, 
so wird ihm das sicher im Abgangszeugniss angerechnet, 
und hat er es im Unterricht ebenso getan, kann er am 
Semesterschluss auf eine Belobung oder Prämürung hoffen, 

Ist dann die Zeit des Scheidens herangertickt, so 
versehen sich die Äbgehenden mit einer möglichst guten 
Stellung nach auswärte, um die hier gelernte Praxis da- 
selbst ausfiben zu können, und ist auch das Abgangs- 
zeuguiss gut ausgefallen, so kann der sogenannte Abschied, 
der die abgehenden Zöglinge das letzte mal in einem 
Lokale bei Bier und Wein versammelt, um so lustiger 
gefeiert werden. 
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Vergessen will ich nicht, noch einiges über den Zweck 
und die Aufgabe, die sich eine Gärtner- Lehranstalt stellt, 
zu sagen und was zur Ausstattung einer solchen gehört: 

Wie achon erwähnt wurde, ist es von Vorteil, dem 
Besuche einer Gärtnerschule eine praktische Lehre voran- 
gehen zu lassen, denn eine solche ermöglicht jedem eın 
schnelleres Begreifen aller vorgetragenen Fächer, sowie 
eine umsichtigere Ausführung aller praktischen Arbeiten, 
macht infolge dessen auch nur einen einjährigen, daher 
billigeren Aufenthalt ın derselben, notwendig. hr Haupt- 
bestreben ist, die wissenschaftliche Pomologie zu fördern 
und eifrige Pomologen heranzubilden, tüchtige Baum- 
züchter theoretisch und praktisch zu erzielen und sie in 
den Baumschnitt gut einzuführen. Bie gibt auch Ge- 
legenheit zur weiteren Ausbildung, namentlich auch ım 
Studium der Naturwissenschaften, und bietet allen den- 
jenigen, welche sich der Gartenkultur widmen wollen, ın 
entsprechender Weise die Gelegenheit, den Unterricht in 
den schon angegebenen Fächern zu hören und darauf 

raktisch auszuüben, auch alle sonstigen Grund- und 
ilfsewissenschaften werden umfassend vorgetragen. 

Zur Ausstattung gehören vor allem geräumige Schlat- 
säle, ein Speisesaal und ein Arbeitssaal, um die Aöglinge 
bei schlechtem Wetter ın demselben zu beschäftigen. 
Ferner treffen wir an em Bureau, kleine Glashäuser, 
welche zu Versuchen dienen und Warm- und Kalthaus- 

fianzen enthalten. Unentbehrlieh sind die Mistbeete, 
bstkeller, Gerätekammern und ganz besonders eine grosse 
Packscheuer, die für alle Zöglınge, wenn nötig, Raum 
und Arbeit zum Verpacken geben kann. 

Besehen wir uns das Hauptgebäude näher, so finden 
wir eine sehr reiche Bibliothek von pomologischen und 
Oartenwerken, eine geognostische Sammlung, Sammlungen 
von Kirsch-, Pfirsich- und Pfaumensteinen und Hasel- 
nissen, eme sehr reichliche Sammlung von Obst und 
Gartenbaugeräten aller Art, ferner Holzdurchschnitte, Ver- 
wachsungen und Präparate, Unterrichtstafeln und andere 
Gegenstände für den Unterricht. 

Betrachten wir die vor der Anstalt liegende Baum- 
schule, so wird unser Blick sofort auf einen Beil derselben 
fallen, welcher alle Produkte der feineren Obstbaumzucht 
in sich aufnimmt. Es ist der Hauptweg in der Baum- 
schule und zeigt uns zu seinen beiden Seiten alle möglichen 
Baumformen, also alle Arten von Spalieren, Kordon, 
Pyramiden, Becher-, Kessel- und Spindelbäume u. s. w. 

In den Zwischenräumen stehen verteilt: hochstämmige 
Stachel- und Johannisbeeren, die Verzierungen bilden 
kleine Sommerpflanzengruppen. Im übrigen dehnen sich 
zu beiden Seiten die älteren und jüngeren Anpflanzungen 
aus, zu denen ganz besonders der Muttergarten gehört. 
Unter diesem versteht man einen Teil der Baumschule, 
in welchem von den Sorten, die vermehrt werden sollen, 
je ein Exemplar angepflanzt ist und welches auch die 

delreiser liefert. er Muttergarten enthält also das 
ganze Sortiment von Obstsorten. 

Diese in aller Kürze gegebene Darstellung soll einen 
Blick ın das geschäftliche reiben einer Gärtner - Lehr- 
anstalt ermöglichen und denjenigen zu einiger Orientirung 
dienen, die eine solche für ihre weitere Ausbildung zu 
besuchen gedenken. 


Kleinere Mitteilungen. 


Abnorme Fruchthildung bei einer Sauerkirsche. 
In einem Garten in der Nähe der Flora zu Köln a. Eh, 
steht ein Kirschbaum aus dem kleinen Sauerkirschen- 
geschlecht und zwar eine Amarelle. Dieser Baum trägt 


jedes Jahr Früchte, von denen mehrere, sehr oft bis sechs, 
sich an einem Fruchtstiei befinden. Schon im vorigen 
Jahr hatte ich diese Erscheinung beobachtet, glaubte aber, 
dass dieselbe nicht konstant aei, und beabsichtigte in diesem 
Jahre den Baum noch einmal zu untersuchen. Nachdem 
aber in diesem Jahre die Abnormität ın noch höheren 
Masse aufgetreten ist, schenke ich den Versicherungen 
des Besitzers, dass diese Erscheinung dem Baume jährlich 
eigen sei, vollen Glauben und veröffentliche diese inter- 
essante Abnormität, Schon frliher und bei anderen Bäumen 
habe ıch hin und wieder beobachtet, dass sich 2 Früchte an 
einem Fruchtstiel befanden. Diese Erscheinung kommt 
zuweilen bei Kirschen vor. Auf diesem Baume aber ist 
das Auftreten von 2 Früchten auf einem Stiel gar nichts 
seltenes. In den meisten Fällen befinden sıch 3 Früchte 
auf denı Fruchtstiel. Einzelne Früchte kommen auch, 
aber selten vor. Sitzen 4 Früchte auf dem Fruchtstiel, 
so ist gewöhnlich eine verkümmert und eine zweite nicht 
vollkommen ausgebildet. Bei 6 Früchten auf einem Frucht- 
stiel sind 2 Früchte verkümmert, eine schlecht ausgebildet, 
während die drei anderen sich normal entwickelten. Mehr 
wie 6 Früchte habe ıch nicht beobachtet. Die Kirsche 
Beust ın die X. Klasse, Amarellen, hat hellrote, fast 

urchsichtige Haut und nicht färbenden Saft. Wenu sie 
auch von keinem besonderen Werte ist, so dürfte sie doch 
msn der eben besprochenen Eigenschaft, mehrere Früchte 
auf einem Fruchtstiel zu erzeugen, interessant und zu 
vermehren sein. Edelreiser sınd von Herrn Bruckmann, 
Restaurateur neben der Flora bei Köln a. Rh. zu beziehen. 


6. Kittel, Gartenbaulehrer. 


Vertilgung des Vermehrungspilzes. Seit einigen 
Jahren habe ich mit dem sogenannten Vermehrungspilze 
zu kämpfen gehabt. Ich habe das Haus ausgewaschen, 
geschwefelt, geräuchert, das heisst nicht mut Tabak, son- 
dern ich habe ein tüchtiges Kohlenfeuer im: Ofen an- 
en sodann den Kanal geöffnet und den Rauch in’s 

aus treten lassen. Natürlich hatte ich die Pilanzen erst 
entfernt. Ich glaubte, es sei nicht möglich, dass der Pilz 
noch existiren könne. Gegen Weihnachten fing ich an, 
zu vermehren, aber nicht lange dauerte es, so war der 
unfiberwindliche Pilz wieder da. Nachdem ich erfolglos 
meine kleine Büchersammlung um Rat gefragt, griff ich 
zu einem äusserst einfechen Mittel, an dem nichts wunder- 
barer ıst, als dass es nicht schon längst angewandt wird. 

Ich hob sämmtliche Stecklinge an den Stellen, wo 
sich der ungebetene Gast zeigte, aus und überbrauste diese 
Stellen stark mit kochendem Wasser. Nachdem der Sand 
soweit abgekühlt war, dass ich nichts für die Stecklinge 
zu fürchten hatte, steckte ich dieselben, nachdem ale vor- 
her sorgfältig geputzt worden, wieder ein; natürlich wur- 
den die-vom Pilz bereits zumteil zerstörten weggeworfen. 
Der Erfolg war: der Pilz war weg. Er zeigte sich zwar 
einigemal wieder, aber ich liess ihm natürlich nicht Zeit, 
sich auszubreiten. So oft ein Stück in der Vermehrung 
neu besetzt werden soll, wird es vorher tüchtug durch- 
gebrüht und der Vermehrungapilz ist seitdem verschwunden. 

E. Schwarzbach, 
Handelsgürtner in Crumbach-Hainichen. 


Nachschrift der Redaktion. Ein anderes, gexen 
den Vermehrungspilz mit Erfolg anzuwendendes Verfahren 
besteht in dem Ausglühen des Vermehrungsmaterials und 
dem Bespritzen der Stecklinge in den Vermehrungsbeeten 
mit gekochtem und wieder erkaltetem Wasser. Durch 
das Ausglühen wird das Pflzgewsbe (Mycel) und die im 
Boden befindlichen Sporen getötet und durch die Ver- 
wendung gekochten Wassers die Einführung keimfähiger 
Sporen vermindert. 
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Etwas über Primula sinensis fimbriata. Im | einen Holzertrag der Pappel annähernd liefern, ohne dem 


Spätsommer vorigen Jahres hörte ich von verschiedenen 
Seiten Klage führen, dass die Primein, welche zu jener 
Zeit blühten, eine blasse Färbung zeigten und auch die 
Biötenform sehr vieles zu wünschen übrig liesse, trotz- 
dem die Aussaat von sehönen, dunkelroten Sorten ge- 
nommen sel, 

Die Ursache dieser Erschemung ist wol nur in der 
im Spätsommer noch herrschenden Wärme und dem frihen 
Bltihen zu suchen, denn die chinesische Primel ist doch 
bekanntlich zweijährig ımd lässt sich daher nicht gut als 
einjähriges Gewächs behandeln. Die naturgemässe Aus- 
saat müsste doch eigentlich nach der Samenreife im August 
geschehen, von welcher dann Pflanzen im März des 
nächsten Jahres zur Blüte gelangen und zu dieser Zeit 
auch in Form und Farbe, wenn von einer guten Aussaat 
stammend, gewiss nichts zu wünschen übrig lassen werden. 
Wird nun der Natur inbezug auf die Aussaat vorgegriflen, 
sc geschieht es doch nur, um die Pflanzen bis zum Ein- 
tritt des Winters stark und kräftig zu haben, man tut 
daher auch gnt, damit die Pflanzen nicht geschwächt 
werden, die sich ım Sommer zeigenden Blütenstengel aus- 
zubreehen, da die Blumen zn dieser Zeit, wo man noch 
so viele andere Pflanzen blühend hat, gar keinen Wert 
haben. Lässt man hingegen die Blüten stehen, so ist 
die Pflanze, wenn sie später ihren Nutzen bringen soll, 
geschwächt, und die Blumen werden auch kleiner und 
unansehnlicher, = 

Jedoch um anf die blasse Blütenfärbung zurück zu 
kommen, so kann man, um deren Ursache zu ergründen, 
auch noch folgenden Versuch machen: Man nehme nr 
blühende Pflanzen, die wirklich gut und dunkel in Farbe 
sınd und stelle sie m em Warmhanus; die sich hier ent- 
wickelnden Blüten werden die dunkle Farbe nicht mehr 
zeigen und werden auch immer heller und kleiner werden. 
"Es ist dies ein Beweisa, dass die chinesischen Primeln, 
wenn sie schön werden sollen, nicht warm zu kultiviren sind. 

Bei dieser Gelegenheit führe ich noch an, dass es 
sich auch sehr empfiehlt, den Primeln während ıhrer 
Blütezeit allwöchentlich einmal einen stark verdünnten 
Hornspähne- Abguss zuzuführen. Im Etablissement der 
Herren Sattler u. Bethge hier wird seit 2 Jahren 
hiermit gearbeitet, wobei die Blumen, überhaupt die ganze 
Pflanze, zu einer ganz besonderen Vollkommenheit ge- 
langten.' arl Bergmann in Quedlinburg. 


Fragenbeantwortungen. 


Sirassenbäume für Sandboden. ' 


Beantwortung der Frage 283: 

„vvelche Bäume eignen sich ausser Pappeln und Birken 

zur Strassenbepflanzung, wenn totaler. Sandboden vor- 
herrscht ?“ 

In den städtischen Alleen Dresdens gedeihen auf 
Sandboden, welcher allerdmgs mit gut verrottetem Kom- 
post vermischt ist, Sorbus Aueuparia, Fraxinus excelsior, 
sowie Acer Pseudoplatanus vorzüglich. Auch die auf der 
Forststrasse gepflanzten Aeseulus rubicunda, durchschnitt- 
lich 20 em Durchmesser, zeigen kräftiges Wachstum. 

0. Kohl, Obergärtner in Bresden. 

Zur Strassenpflanzung auf totalem Sandboden eignen 
sich ausser Pappeln und Birken, Akazien etec.: die Salir 
pruinos« und 5. coerulea, welche als geschulte Hochstämme 
gezogen, wunderschöne Alleen abgeben und gleichzeitüg 


ee 


m ee ee 





Truck von A. Stengerin Erfurt. 


Nachbarlande durch die Wurzeln etc. einen Schaden zuzu- 
fügen. Es sind in hiesiger Provinz davon viele Tausende 


auf den sterilstem Sande angepflanzt und gedeihen prächtig. 


Wır selbst verkaufen davon alle Jahre gegen 2000 Stämme, 
das heisst in Baumschule regelrecht geschulte und schöne 
Ware R. Streicher, Baumsachulverwalter in Gnesen. 


Personalnachrichten. 


Herr W. Kotelmann, Mitglied unseres Verbandes, hat aeine 


Stellung ala Lehrer des Gartenbaues an der Landwirtschaftsschule 


in Bautzen mit -einer gleichen Stellung am pomologischen Institut 
in Proskau vertauscht und wird dort Nachfolger den Herru Lauche, 
der in die Dienste dem in Oesterreich begüterten Fürsten Lichten- 
stein tritt, Ala Nachfolger des Herrn Kotelmann ist Herr Braun- 
ern, früher Obergärtner bei Herren Ed. Beyor in Chemnitz an- 
gestellt. 


Herrn Wobst, Obergärtner im botanischen Garten in Moskau, 
ist von Sr. Majestät dem Kaiser von Russland eine goldene Medaille, 
am Andreasbande zu tragen, verliehen worden. _ 


Herr Gartenmeister Starke in Ohr bei Hameln tritt ala Hof- 
ärtner in die Dienste des Herzogs von Cumberland in Gmunden 
n Oesterreich. 


Briefkasten. 


Herrn €. K., in Rom. Ihre kirörterung hat unseren vollen 
Beifall. Für passende Gelsgenheit zurück gelegt 

Horrn H. M. in $t, Albans. lat geordnet. 

Herra B. Fr. in Bieberich. Klinghammer’s Holzbildhausrel 
ın Walterahausen in Thüringen versendet illustrirte Preislisten künat- 
leriach ausgeführter Blumentische, Blumenatänder ete. Wir empfehlen 
Ihnen diese Bezugsquelle. 

Herrn C. Sp. In Portiel. Die Blnmen kamen leider verdorben an. 





In eigner Angelegenheit. 


Der Kolportsur Sensenhauser in Berlin, einigen unseren 
Lesern ale Hausirer mit Kolportsgeartikeln persönlich , anderen durch 
die Schilderung bekannt, die wir Seite 291 und 331 des vorigen 
Jahrgangs von ihm ala „Gründer‘‘ einer „freien geistigen Ver- 
einigung zur Wahrung der Gesammtinteressen der Gärtnerei‘ ent- 
warfen, hatte den Mut gefunden, uns zu verklagen, weil wir den 
von ihm getriebenen dreisten Missbrauch mit Namen von Gärtnern, 
die er ohne deren Einwilligung unter seinen „Anfruf‘‘ gesetzt, mit 
der richtigen Bezeichnung belegt hatten. Um sich noch eina zeit- 
lang über Wasser zu halten, war von ihm diese Klagserhebung 
allerorten ausposaunt worden. Am 15. Juni war Termian vor dem 
Schöffengericht in Erfurt und wurde, nachdem wir den Beweis der 
Wahrheit für unsere Mitteilungen erbracht, der Herr Kolporteur 
mit seiner von ihm ala et srachteten Ehre kostenfällig ab- 

ewiesen. — Wir haben seit Jahr und Tag von der „Gründung“ 
des reformdurstigen Kolporteurs nichts mehr gehört und wissen 
nicht, ob der edle Mann noch Anhänger hat; sollte dies der Fall 
sein, ao wissen dienelben jetzt, in welche Klasse ihr Apostel rangirt. 


— "Die Redaktion"der ‚Deutschen Gärtner - Zeitung,“ 
Ludwig Möller. 


In dem Protokolle der Sitzung des Verbandsrorstandea, Seite &), 
ist Mitteilung gemacht von einer Zuschrift des kasseler Gärtoer- 
vereing an den Verein Flora in Erfurt. Der darin enthaltenen ver- 
läumderischen Beschuldigungen wegen hatte ich ‚gegen den Verfasser 
des Briefes, den Schriftführer jenes Vereins, Klage erhoben. Ich 
habe diese Klage zurückgenommen, als bezeichneter Schriftführer 
eins von mir vorgeschriebene Erklärung unterzeichnete und die mir 
aus der Einleitung und Rückgängigmachung des Klageverfahrens 
erwachsenen, nicht unbeträchtlichen Kosten zurück ersisttete, Auf 
eine Veröffentlichung der Erklärung verzichte ich. Hiermit iat die 
Angelegenheit, soweit sie den Schriftführer des kasseler Vereins 
betrifft, erledigt, nicht aber soweit sie jenen Verein angeht, der 
durch Majoritätabeschluss die von seinem Schriftführer ausgegangenen 
Verläumdungen sanktionirte und ala im Vereinsnamen verübt dekla- 
rirte,. Gegen den Yorein behalte ich mir weitere Schritte bis zu 
dem mir geiguet erscheinenden Zeitpunkte vor. Die mir seinerzeit 
von dem Verein verliehene Ehrenmitgliedachaft habe ıch zurück- 
gewiesen. Ludrig Möller. 
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Verbandsangelsgenheiten. 


Preisausschreiben. 


Von enem Freunde des deutschen Gärtner- 

Verbandes ist folgende Aufgabe gestellt worden: 
„vorschläge zur Bepflanzung von einigen, je ca. 
? Ar grossen Teichen mit einjährigen und peren- 
nirenden, in unserem Klima inı Freien ausdauern- 
den Pflanzen, mit kurzer Angabe von deren Kultur.“ 

Prämie: Für die beste Arbeit 15 Mark, und falls mehr 

wıe drei Arbeiten eingehen, für die zweitbeste 5 Mark. 

Einlieferungstermin: 1. April 1884. 

Wir empfehlen das hier gegebene Beispiel, auf eine 
für das Privatinteresse wichtige Frage eine ausgiebige 
Beantwortung zu erlangen, zur weiteren Nochahmang 
angelegentlichst. Die eingehenden Arbeiten stellen wir 
den Herren Prämienspendern zwecks Ausnutzung selbst- 
verständlich zur Verfügung. Die Arbeiten bleiben jedoch 
Eigentum des Verbandes, 


Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbander. 


Bitte 
um Prämien für das nächste Preisausschreiben. 


An die Freunde unserer Bestrebungen wenden wir uns 
mit der Bitte, das in diesem Jahre zu erlassende Preis- 
ausachreiben durch Stiftung von Prämien, mögen diese in 
Btichen, Geld oder sonstigen geeigneten Gegenständen 
bestehen, wohlwollend unterstützen zu wollen. Ferner 
erbitten wir — auch von jenen, die keine Prämien zu 
stiften beabsichtigen — die Bezeichnung von Aufgaben, 
deren Lösung gewünscht wird. 

Der befriedigende Erfolg, den die seitherigen Preis- 
ausschreiben gehabt, die sich als ein wirksames An- 
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VIL Jahrgang. 


regungsmittel erwiesen und zur Ausarbeitung mancher 
wertvollen, durch unser Organ zur allgememen Kenntniss 
gebrachten Abhandlung veranlasst haben, ermutigt uns 
zu dieser Bitte, deren ähnlichen ın früheren Fällen ja 
stets in bereitwilliger Weise entsprochen ist. — Wir sind 
der Ueberzeugung, dass bei allgemeinerer Unterstützung 
durch Bewilligung von Prämieu und Zuweisung von Auf- 
gaben unsere Preisausschreiben eine noch lebhaftere‘ Be- 
teiligung finden und allseitig nützende Resultate in grösserer 
Zahl zurfolge haben werden. 
Wir geben der Hofinung Kaum, dass wir durch das 
Wohlwollen der verehrten Verbandsfreunde ın den Stand 
esetzt werden, das vorbezeichnete Mittel für Verwirk- 
ichung unserer Zwecke in reichster Ausstattung in An- 
wendung zu bringen. Ueber beabsichtigte Zuwendungen 
beliebe man uns recht bald Mitteilung zu machen. 


Das Burean des dentschen Gärtner - Verbandes, 


Vereinsberichte. 


Charlottenburg. Gärtnsrverein. (Jahresbericht vom 
1. März 1882 bia 1. März 1383.) Seit dem letzten Bericht hat der 
Verein an Mitgliedern zugenommen und steht jetzt unter der leitenden 
Hand des mit durchgreifender Energie begahten Vorsitzenden, Herrn 
P. Sellenthin, in seiner vollen Kraft und Blüte. Wir hoffen, 


dass unger Verein, wie auch alle anderen zum Verbande gehörigen, 


bei dem Inkrafttreton der Krankenkasse an Mitgliederzahl und guten 
Kräften gewinnen möge, damit eine in Einigkeit starko und empor 
strebende Massa entstehe, die den Gärtnerstand zu einer höheren 
Stufe hebe, ala wie er jetzt steht. 

Um für die Einführung der Krankenkasse Propogands zu 
machen, hatte der Verein am 10. März d. J. eine Versammlung 
in den grossen Saal das Vereinslokala berufen und hierzu die Herren 
Handelsgärtner, Privatgärtuer und Gehbülfen Charlottenburgs und 
der näheren nee na eingeladen. Es nahmen an der Versamminng 
etwa 1% Parsonen teil. Der gleichfalle eingeladene Gartenhauverein 
hatte als Delegirten Herrn Landschaftsgärtner Vogler, Vorstands- 
mitglied des Vereins, gesandt. Auf Einladung des Vereins waren 


ala Referenten erschienen: Herr Redakteur Wilhelm Schlesinger- 
Charlottenburg und der Verbandsgeschäftsführer, Herr Ludwig 
Möllar-Erfurt. Die Versammlung wurde von dem Yereins- 
vorsitzenden, Herrn P. Sellenthin, mit folgender Ansprache 
eröffnet: 

„Meine Herren! Es ist an sie der Ruf ergangen, sich mit 
uns zu einer Beratung über die Krankenkasse des deutschen Gärtner- 
Verbandes zu vereinigen. Indem ich nun zunächst ihnen unsern 
Dank für ihr gütiges Firscheinen auespreche, erlaube ich mir, ihnen 
in kurzen Zügen die Basis für unsere heutigen Verhandlungen an- 
zudeutan. 

Unser Gärtnerverein, von welchem aus ja die Anregung zu den 
heutigen Besprechungen ergangen ist, gehört seit 1. Juli 1481 dem 
deutschen Gärtner- Verbande an. Wir müssen alle anerkennen, 
dass der Verein durch den Anschluss an diese mächtige Institution 
nor gewonnen und seitdem einen Aufschwung genommen hat, deu 
wir früher kaum ahnen konnten. 

Es ist nun aber auch wiederum sehr natürlich, dass uns durch 
die Zugehörigkeit zu dieser festgeschlossenen Zentralisation des 
gesammten gärtnerischen Seins und Wirkene auch Pflichten er- 
wachsen — ich meins damit nicht nur die materiellen, sondern 
vorzüglich auch die moralischen Pflichten. Diese eben nun gebieten 
ung, Auch unsererseits mit allen Kräften für die Erreichung Jer 
hohen Ziele des deutschen Gärtner- Verbandes zu wirken und dabin 
zu streben, dass unger Stand, an dem wir alle mit Lust und Liebe 
hängen, in jeder, also auch iu sozialer Hinsicht, den Standpunkt 
einnimmt, der ihm gebührt, sich also deu gleichwertigen Gewerben 
und freien Künsten ebenbürtig zurseite stellt. 

Zur Erlangung nun aller der durch Zentralisation anderen 
Berufeklassen gewährten und garantirten Vorteile hat der deutsche 
Gärtner - Verband auf seiner vorjährigen Versammlung in Bremen 
den Beschluss gefasst, einem allgemein gefühlten Bedürfnisse in der 
deutschen Gärtnerwelt abzuhelfen, und zwar durch Einführung 
einer allgemeinen deutschen Gärtner - Verbands - Krankenkasse, um 
dem Gärtner in allen Teilen unseres deutschen Vaterlandes eine 
Sicherstellung gegen die Schäden, die ihm Krankheitsfälle zuführen 
können — wenigstens in materjeller Hinsicht —, zu gewähren. 

Der Sitz des Hauptvorstandes der genannten Krankenkasse ist 
vorläufig in Hamburg — die Bewilligung von seiten des hohen 
Senate Jdaselbat ist erfolgt, und ist ee nun Sache der sämmtlichen 
zum Verband gehörenden Vereine, ihrerseits das möglichste zur 
Verbreitung und allgemeinen Kenntniesnabme zu tun, damit auf 
grund der ihnen bier zur gefälligen Einsicht vorliegenden Statuten 
die SB nr und Yorteile dieser Institution möglichst vielen — 
oder noch "besser — allen dentschen Gärtnern zugänglich gemacht 
werden’ könken. | 

Schliesslich erwähne ich noch, dass vorliegender Statuten- 
entwurf Aur ala Provisorium zu betrachten ist, und werden Mängel, 
welche sich ja durch die Handhabung bald herausstellen werden, 
in möglichst bester Weise erledigt werden.“ 

Nachdem der Herr Vorsitzende noch das Erauchen aus- 
gesprochen, dass die Erschienenen sich an der dem Referate folgen- 
den Diskussion in möglichst sachlicher Weise beteiligen möchten, 
erteilte er Herro Redakteur Schlesinger das Wort, der in längerer 
Rede in grossen, allgemeinen Zügen die Grundideen des Kranken- 
kassenwesens entwickelte, der Organisation und den Bestrebungen 
des dentschen Gärtner - Verbandes ,' besönders jenen für Errichtung 
einer Krankenkasse warme Anerkennung zollte und besonders be- 
tonte, dass es unabweisbare Pflicht der Angehörigen eines jeden 
Berufes sei, mit allen Kräften für Fälle der Not Vorkehrungen zu 
treffen, damit apäter die nötige Hülfe wis ein Recht beansprucht 
werden därfe und nicht wie ein Almosen enlgepen genommen werden 
müsse. Der Herr Redner wies noch darauf hin, dass die Staate- 
regierung bemüht nei, diesen Bestrebungen durch die Gesetzgebung 
zu Hülfe zu kommen und einen Rechtsboden für dieselben zu schaffen. 


Herr Möller-Erfurt erläuterte darauf die Organisation der 
Krankenkasse in ihren Einzelheiten und legt die Gründe dar, die 
den Verband zu deren Begründung veranlasst haben. 


In der darauf folgenden lebhaften Diskussion, an der die Herren 
Gustedt, Sonnabend, Schwarzburg, Sellenthin, Möller, 
Kamoss, Selchow, Schlesinger, Vogler teiltahmen, wurde 
die Nützlichkeit und Notwendigkeit einer Gärtner - Krankenkasse all- 
gemein anerkannt und manche Fragen einer eingehenden Brläuterung 
unterzogen. Der Zweck der Versammlung, die Begründung, die 
Aufgaben und die Urganisation der Verbands - Krankenkasse bei 
den Gärtnern ep bekannt zu machen, ist in hester 
Weise erreicht worden. Wir hoffen, dass die Zukunft die erhofften 
Erfolge bringen wird. 


In Rücksicht auf die vorgeschrittene Zeit legta darauf Herr 
Möller-Erfurt in kurzer Darstellung die Aufgaben, Bestrebungen 
und Erfolge des deutschen Gärtner - Verbandes dar, den anwesenden 
Nichtmitgliedern den Beitritt und die Teilnahme an den Arbeiten 
des Verbandes empfehlend. Der Herr Vorsitzende schloss nach 
einer kurzen Diekussion mit Worten des Danker an die Erschienenen 
die interessante Versammlung. 
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Es sind in dem vergangenen Jahre von erfahrenen Mitgliedern 
und mehreren anderen kenntnissreichen Herren, die den Verein 
unterstützen und die schwächeren Kräfte mit durch ihre Konntnisse 
fortbilden, sehr lehrreiche Vorträge gehalten worden, worunter die 
hervorragendsten folgende sind: a 

Herr Kotte: Teber Pomologie. 
» J.Maier: a der verschiedenen 
ehölze. 


»”» VW. Gustedt: Leber Vermessen und Nivalliren. 
» P. Gebhardt: Veber Kultur der Gardenien. 
» Wendland: Deber Marnutha zebring. 

» Schaarschmidt: Ueber Azaleen u. 8. *. 


Ausserdem tat der Verein einen weiteren Schritt für Fort- 
bildung seiner Mitglieder, indem er einen Zeichenkursus eröffnete, 
welcher durch den königlichen geprüften Obergärtner, Herrn %), 
Vogler, geleitet ward. Der Kursus fand eine recht rege Beteiligung 
und erzielten die Teilnehmer sehr schöne Fortachritte. 

Es wurde beschlossen, nach Beendigung des Zeichenkursus 
ein Preisausschreiben für den beaten, selbetentworfenen Plan ptatt- 
finden zu lassen, woran sich alle Mitglieder beteiligen können. 

Der Verein sah eich genötigt, da Jie alten Stafuten den 
jetzigen Verhältnissen nicht entsprechend waren, dieselben zu Ändern, 
und werden die neuen Statuten, deren polizeiliche Genehmigung 
erfolgt, demnächst in Kraft treten. 

HD Versammlungen und 12 Generalversammlungen us ab- 
gehalten worden und 54 Gäste, von denen manche"als Mitglieder 
eintreten, besuchten den Verein. Der Verein zählt jetzt 53 Mit- 

ieder. 
. Am 17. Februar d. J. feierte der Verein gein zwölftes Stiftungs- 
fest im Verelnelökal Eckmann’s Balon und zwar in glanzvoller 
Weise. Die Mitglieder und die Herren Festordner hatten sich alle 
Mühe gegeben, durch Dekoriren und Illuminiren des Lokals und 
durch sudere sehr schönes DUeberraschungen ihren werten Gästen 
und sich einen recht geuussreichen Abend zu bereiten, welchen 
auch alle im vollaten Masse genossen haben, Herr V. Gustedt 
sprach einen Prolog und nach Beendigung desselben ging der Vor- 
hang der Bühue hoch und nun bot sich den anwesenden Gästen 
eine Veberraschung dar, nämlich ein lebendes Bild, darstellend die 
Huldigung des königlichen General - Gartendirektors Herrn Jühlke 
durch die Göttinnen Pomona und Flora, demselben einen Lorbeer- 
kranz überreichend. Während des Foatr-asens und der Kafiepause 
wurden Hoch’s auf Se. Majestät den Kaiser, auf die Gäste, die 
Damen und die Mitglied-r ausgebracht. Herr V. Gustedt über- 
raschte uns noch mit einem gedruckten Liedchen, welches die 
Charaktereigenschaften einzelner Mitglieder humoristisch achilderte. 

Der Ball dauerte bis ah ers 56 Uhr und äusserten die an- 
wesenden Gäste, dass dieses Stiftungsfest aa schönste gewesen, 
welches der Yerein bin jetzt gefeiert. 
| K. Bohlen, Schriftfährer. 


Londen. Deutscher Gärtnerverein. Alle Zuschriften 
für den Verein sind von jetzt an dem Unterzeichneten zu übersenden. 


Edm. Herrling,, Korrespondent, 
2. Church 'Terrace, Urstelnau Barnes, London SW. 





Soziale Fragen 
im deutschen Gärtner - Verbande. 


Von Carl Sternberg, Kunstgärtner. 


I 


Es ist eine allen Mitgliedern des deutschen Göärsner- 
Verbandes bekannte Tatsache, dass sich die Bestrebungen 
dieses Verbandes streng von allen politischen und relıgiösen 
Zeit- und Streitfragen, weiche die öffentliche Welt be- 
wegen, fernhalten. 

Etwas anderes ist es dagegen hinsichtlich der jetzt 
überall auf der Tagesordnung stehenden sozialen Fragen, 
diesen kann auch die scharf abgegrenzte Tätigkeit unseres 
Verbandes, auf Grund ihrer Aufgabe der Vertretung der 
allgemeinen Interessen der Gärtnerei, nicht entgehen. Wer 
nun den Entwicklungsgarg des Verbandes verfolgt und 
beobachtet, findet die stetige Wiederkehr einer Anzahl 
von Forderungen, welche zurzeit die Aufmerksamkeit von 
ganz Deutschland auf: sich ziehen. Geschieht dieses auch 
nicht im speziellen Interesse des Gärtners, so geschieht. 
es doch in Rücksicht auf die gesanımten Interessen der 
arbeitenden Berufsklasen. 
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Auch der deutsche Gärtner -Verband hat die Be- 
rechtigung dieser Fragen offen anerkennen müssen, ja er 
hat auf der letzten Verbandsversammlung den ersten Schritt 
getan, eine derselben zur vorläufigen Lösung zu bringen. 
Es betraf dieses die Verbanda - Krankenkasse. 

Ausser der Krankenkasse beschäftigten noch zwei 
andere Punkte die letzte Delegirtenrersammlung: die Her- 
beiführung der Normalarbeitszeit und die Resolution des 
dresdener Gärtnervereins inbezug besserer Regelung der 
Gehülfen- bezw. Lehrlingsausbildung. Die Wichtigkeit 
ieser Fragen für die Gärtnerei hat niemand bezweifeln 
können, die Wege und Mittel zur Verwirklichung er- 
schienen, ınit Aumahme bei der Krankenkasse, in graue, 
dichte Nebel gehült. Von meinem Standpunkt als de- 
hülfe möchte ich mir erlauben, zu diesen Fragen einige 
susführbare Vorschläge zu machen, sind dieselben auch 
nicht nnfehlbar, so könnten sie vielleicht doch die Grund- 
lage für ein erfolgreiches Vorgehen bilden. 

nbezug auf die Krankenkasse kann ich mich kurz 
fassen. Ich verweise da auf meinen Artikel ım Jahrgang 
1882 der „Deutschen Gärtner - Zeitung.“ Dass der Ver- 
band von dem Werte der für die Krankenkasse vor- 

ebrachten Gründe überzeugt worden ist, beweist die 
nnahme der Krankenkasse ın Bremen. 

Am 20. Januar cr. machte nun der Vorstand die Ge- 
nehmigung derselben im Verbandsorgan bekannt und am 

. März konnte er in erneuter Bekanntmachung schon 
mitteilen, dass bis dato — 3 — Vereine die Konstituirung 
ihrer Ortskassen mitgeteilt hatten, während es am 10. Mai 
schon — 12 — sage ganze zwölf Vereine waren, die 
ihrer Pflicht nachgekommen. Ein wahrhaft glänzendes 
Zeugniss für die Vereine des Verbandes! — Es zeigt: dieses 
wieder von nenem die Saumseligkeit und Nachlässigkeit 
der Vereine, wenn es heisst, Leistungen hervorbringen; 
ganz abgesehen davon, dass diese nur zu eignem Nutzen 
ausschlagen. Zun Debattiren von nutzlosen Anträgen, 
zur Veranstaltung von Kränzchen ete. wird man stets 
willige Teilnehmer finden; wenn es aber Geldkosten ver- 
ursacht, deren Änlage sich nicht augenblicklich rentirt, 
vor denen ınan kein Vergnügen hat, da bleibt man gern 
davon. 

Wäre beispielsweise der Eintritt sämmtlicher Mitglieder 
des deutschen Gärtner - Verbandes in die Krankenkasse 
obligstorisch geworden, ich hätte einmal sehen mögen, 
wıe viele Mitglieder aus dem Verbande ausgeschieden wären. 

Die Beitragspflicht von 20 Pf. pro Woche ist doch 
wahrlich nicht zu hoch, soviel kann ein jeder Gehülfe von 
semem Gehalte entbehren: noch dazu, wo er dadurch die 
Gewissheit hat, sich in Zeiten der Not die Sorgen der 
Krankheit zu erleichtern. Wie leicht einem auch sonst 
ganz gesunden Gehülfen eine Krankheit zustossen kann, 
bradche ich wol nicht erst auseinander zu setzen. Und 
sollten die Gärtner wirklich nicht so viel Gemeinsinn 
haben, wie Gevatter Schuster und Schneider? 

Vor einem möchte ich jedoch hierbei meine Kollegen 
noch warnen. Möge niemand seine Beiträge auf mehrere 

ochen auflaufen lassen, wie dieses sogar oft bei den 
nionatlichen Vereinsbeiträgen zu sehen ist; zwanzig Pfennige 
für eine Woche sind leichter gezahlt, als eine Mark für 
fünf Wochen hinterher, wozu womöglich noch Vereins- 
beitrag und Zeitungsabonnement kommt. Wer nicht all- 
wöchentlich die Vereinsrersammlungen besucht, übergebe 
seinen Beitrag einem Kollegen. In grösseren Flanken 
wird es sich immer empfehlen, einen der Gehülfen mit 
der Einkassirung zu betrauen, wenn man es nicht vor- 
zieht, für einen Monat oder einige Wochen voraus zu 
bezahlen. Dieses ıst jedenfalls stets das beste. 

Die Pflicht des einzelnen wie der Gesammtheit Ist 
der Eintritt in die Krankenkasse, und ich möchte auch 


an die Herren Chefs die Bitte richten, die Gehülfen auf 
die Vorteile derselben hinzuweisen und zum Beitritt an- 
zuhalten. Anzustreben wäre eine freiwillige Uebernahme 
der Wochenbeiträge seitens der Prinzipale für die Gehülfen, 
ehe das Staats - Krankenkassengesetz kommt und dieselben 
zu einem Beitrag zwingt. Fällt doch in Krankheitsfällen, 
wenn auch oft nur morsliäch, die erste Unterstützungs- 
pflicht naturgemmäss auf deh Chef zurück. 

Ich kann meine Betrachtung über die Krankenkasse 
nur schliessen mit dem Wunsche, dass bald alle Gehülfen 
wie selbstständigen Gärtner deren ungeheuren Vorteile 
begreifen und durch ihren baldigen Eintritt auch zu sichern 
bestrebt sein werden. 


Warnung gegen das Carbolineum. 


Offener Brief an Herrn RK. Avenarius, 
Fabrikant n Gau Algesheim. 


Ihre Broschüre über Carbolineum, die wir kürzlich 
zugesandt worden ist, führt unter den Gärtnereifirmen, 
die Ihr Fabrikat angewandt, auch mwinen Namen auf. 

Da meine Erfahrungen bei Anwendung des Carbolineum 
in etwas abweichen von dem, was in besagter Broschüre 
über die Verwendung desselben in Gärtnereien gesagt wird, 
so sehe ich mich veranlasst, um andere vor Schaden zu 
bewahren, meine Erfahrung Ihnen mitzuteilen. 

Die Wirkung des Carbolineum auf die Vegetation 
ist durchaus schädlich. Die nachterligen Wirkungen er- 
strecken sich bei einigermassen geschlossenen Räumen 
(Gewächshäusern, Mistbeeten etc.) mehr oder weniger 
intensiv auf den ganzen Raum und für beinahe alle Pflanzen, 
und das, nachdem die Pflanzen vom angestrichenen Teil 
entfernt sind, ımı Freien aber auf 1 bis 2 m. Es hängt 
dort vıel von der mehr oder weniger grossen Fläche den 
Anstrichs ab. Auch scheint mir die Wirkung am nach- 
teiligsten, wo der Anstrich stark der Sonne ausgesetzt ıet. 

Wie lange der schädliche Einfluss des Carbolineum 
dauert, kann ich nicht bestimmen, nur so viel habe ich 
erfahren, dass bei Mistbeetladen, die ım Januar 1881 
angestrichen wurden und allem Einfluss der Witterung 
ausgesetzt sind, jetzt noch der nachteilige Einfluss des 
Carbolineum bemerkbar ist. 

Was die Dauerhaftigkeit des mit Carbolineum an- 
gestrichenen Holzwerkes anbelangt, glaube ich, dass dieser 
Anstrich seinem Zwecke entspricht, soriel ich wenigstens 
bemerkt habe. 

Ich ziehe den Schluss, dass Carbolineum nur mit 
Vorsicht in den Gärtnereien anzuwenden ıst und nur da, 
wo die Ausdünstung auf Pflanzen und Bäume, besonders 
anf die zarteren Teile derselben, wie Blätter, krautartige 
Triebe, keinen Einfluss haben kann. Ob die schädliche 
Wirkung des Carbolineum sich auch auf Wurzeln bei an- 
gestrichenen Pfählen erstreckt, darüber habe ıch noch 
keıme entscheidenden Wahrnehmungen gemacht. 

Ergebenst 
Fr. Wyss, Handelsgärtuer in Solothurn. 


Nachsehrift der Redaktion. Es ist unbedingt not- 
wendig, dass jene Gärtner, die voreilig dem Kabrikanten 
des Carbolineum in manchmal recht überschwenglicher 
Weise die Vorzüglichkeit dieses Anstriches für Gewüchs- 
häuser etc. bescheinigten, gegen die weitere Benutzung 
ihrer Namen zur Empfehlung dieses Mittels entschieden 
protestiren. Wir hatten Gelegenheit, die ärgsten Ver- 
wüstungen durch Carbolineum in Gärtnereien zu sehen, 
deren Besitzer dem Fabrikanten die lobendsten Zeugnisse 
für die unschätzbaren Eigenschaften seiner Komposition 


ausgestellt hatten und hinterher nicht Worte genug finden 
konnten, um den Anstrich zu verwünschen. Es ist denn 
doch eins verwerfliche Schadenfreude, die vor Abwartung 
des Erfolgs ausgestellten Atteste noch fortwährend be- 
nutzen zu lassen, um sich sagen zu können, dass man 
nicht allein der Geschädigte ist. 

Aus den uns zugesandten Briefen erseben wir, dass 
eme grosse Zahl von Gärtnern enorme Verluste erlitten, 
oft ihren ganzen Pilanzenbestand eingebüsst haben, weil 
sie auf die Empfehlung bekannter Nanıen hin dieses Un- 
glücksmittel anwandten. Also: man sei gewissenhaft und 
verbiete dem Fabrikanten die Fortführung der Empfeh- 
lungen, die ihm voreilig sind ausgestellt worden. 


Deutsche Gärten. 


Yıl. 
Die deutschen Gärtner - Lehranstalten, 


3. Die königliche Lehranstalt 
für Obst- und Weinbau zu Geisenheim am Rhein. 
(Schluss statt Fortsetzung.) 


Zweck der königlichen lehranstalt ist: entweder in 
einem zweijährigen Kursus Innere Leute mit gärtnerischen 
raktischen Vorkenntnissen und den Schulkenntnissen einer 
HTertin zu tüchtigen Gärtnern auszubilden, oder gelernten 
Gärtnern in einem einjährigen Kursus Gelegenheit zu 
geben, sich im Obst-, Wein und Gartenbau praktisch und 
theoretisch zu vervollkommnen, oder aber auch: Garten- 
und Weinbergabesitzern, Weinhändlern, Geistlichen, Schul- 
lehrern, Landwirten, Baumwärtern und allen denen, welche 
sich in der Ausübung des Obst- und Weinbaues, sowie 
in der Weinbehandlung und Kellerwirtschaft vervollkomm- 
nen wollen, Gelegenheit zu geben, ihren Zweck zu er- 
reichen. Die Schüler der ersten Klasse sind Eleven, die 
der zweiten Gartenschüler, die der dritten Hospitanten. 
Der Unterricht umfasst Botanık, Chemie, Physik, 
Zoologie, Mineralogie, Mathematik, allgem. Pflanzenbau, 
deutsche Sprache, als hi ee Fächer, und Obstbau, 
Gemüsebau, Treiberei, Handelagewächsbau, Landschafts- 
ärtnerei, Blumenzucht, Gehölzzucht, Planzeichnen und 
alen ron Früchten und Biumen, Feldmessen und Nivel- 
liren, Weinbau und Kellerwirtschalt, als Hauptfächer. 
Für Hospitanten finden ausserdem Kurse von kürzerer 
Dauer statt, Derartige Kurse sind: 1. Kursus für Obst- 
und Gartenbau; 2. Kursus für Baum- und Strassenwärter; 
3. Kursus für Weinbau und Kellerwirtschaft; 4. Winzerkursus; 
5. Hospitantenkurse längerer Dauer; 6. Reblanskursus. 
Die Aufnahme der Eleven und der Gartenschüler er- 
folgt am |. April jeden Jahres. Gartenschüler können 
jedoch schon am 1. März eintreten. Eleven müssen min- 
destens 16 Jahre alt sein und die Öbertertia eines Gym- 
nasiums oder einer Realschule erster Ordnung absolvirt haben. 
Die Eleven sind verpflichtet, sich nach Ablauf des 
zweijährigen Kursus einer Prüfung zu unterziehen, auf 
Grund deren ihnen das Abgangszeugniss erteilt wird. Die 
Gartenschüler erhalten bei ıhrem Austritt ein Schulzeugniss. 
Das Lehrhonorar beträgt: 
1. Für die Eleven für das erste u. zweite Halbjahr je 60 M. 


» » dritte u. vierte » je45 >» 


2. » >» ÖGartenschüler: halbjährlich.............. 30 » 
3. » » Teilnehmer am ÖObstbaukursus ......... 20 » 
4.» »% » » Weinbaukursus ........ HH >» 
Lehrer, Baum- und Strassenwärter, sowie Winzer sind 


vom Honorar befreit; länger verbleibende Hospitanten zahlen 
halbjährlich 60 M. 

Schülern, die sich durch Fleiss und sittliches Beiragen 
auszeichnen und ihre Mittellosigkeit durch amtliches Attest 
nachzuweisen vermögen, kann das Honorar ganz oder 
teilweise erlassen werden. Im Internat zahlen preussische 
Landeskinder jährlich 220 M. für Kost und Wohnung, 
während Nichtpreussen 350 M. zu zahlen haben. 

Das Kuratorium der Anstalt besteht aus: dem könig- 
lichen Präsidenten des Regierungsbezirks Wiesbaden, Herrn 
von Wurmb, dem königlichen Landrate des Rheingan- 
kreises, Herrn Fonk und dem Herrn Direktor Goethe. 

Das Lehrpersonal stellt sich aus folgenden Herren 
zussmmen: 1. Direktor Goethe: Obstbaumzucht und 
-Pilege, Spalierzucht, Obetbenutzung, Obstsortenkunde, 
Landschaftegärtnerei, Krankheiten und Feinde der Obst- 
bäume und Reben. 2. Dr. Müller-Thurgau, Pirigent 
der Versuchsstation, Botaniker: Anatomie, Physiologie, 
Morphologie und Systematik der Pflanzen. 3. Dr. Droysen: 
Chemie, Physik ‚ Zoologie, Mineralogie, Anbau von Handels- 
gewächsen, sllgemeiner Pflanzenbau, Mathematik, Geo- 

phie und Deutsch. 4. Dr. Morıtz, Chemiker: Chemie 
es Weines, Reblauskursus. 5. Seuceker, Weinbanlehrer : 
Weinbau und Kellerwirtschaft. 6. Seeligmüller, Ober- 
ärtner: Blumenzucht, Gemüsebau, Gehölzzucht, Treiberei, 
eldmessen, Nivelliren und Planzeichnen, sowie Blumen- 
und Früchtemalen. 7. Göbel, Rendant: Buchführung. 
Gesang und Turnen werden durch Herrn Lehrer Woll- 
städter und den Turnwart Herrn Issinger erteilt. 

Die Anstalt wurde bei Beginn des Frühjahrs 1883 
von 92 Zöglingen besucht. 

Doch die Aufgabe der königlichen Lehranstalt besteht 
nicht allein darin, ihren Zöglingen Unterricht, sowol prak- 
tisch wie theoretisch, angedeihen zu lassen, vielmehr be- 
schäftigt sie sich vornehmlich mit Versuchen auf dem 
Gebiete des Obsthaues, der Herstellung der verschiedenen 
Arten von Weinen aus Beerenobst, der zweckmässigsten 
Zubereitung des Dörrobstes, der Verbesserung des Bodens, 
mit Versuchen der besten Imprägnirungsmethoden etc. 
Ausserdem werden fortwährend von ausserhalb eingelauftenr 
Fragen, die auf Obstbau, Baumpflege, zweckmässige Ab- 
haltung von Vorträgen etc. Bezug haben, beantwortet. 

Selbstverständlich wird jedes Jahr eine Masse Obst 
zum Bestimmen eingesandt; auch diese Arheit wird so 
schnell und genau wie möglich erledigt, während durch 
Abgabe von Edelreisern an die verschiedenen Gemeinde- 
baumschulen Nassan’s und der Kheinprovinz dahin gewirkt 
wird, dass nach und nach ein besseres Obst zu Markt kommt. 

Herr Direktor Goethe selbst ist unermüdlich tätig, 
durch Vorträge, die teils öffentlich, teils in Vereinen ge- 
halten werden, zur Hebung des Öbstbaues mit allen Kräften 
beizutragen, und kann man gewiss mit Recht behaupten, 
dass die königliche Lehranstalt, seit Herr Goethe das 
Direktorat angetreten, einen so schnellen nnd überraschen- 
den Aufschwung genommen hat, wie man es vorher nie 
zu erwarten gewagt hätte. Wünschen wir deshalb, dass 
es Herrn Direktor Goethe und dem mit ıhm vereinigten 
Lebrerkollegium der Anstalt noch recht lange vergönnt sei, 
an derselben zu wirken, und dasa ihm das, was er mit so 
grossem Eifer und eiserner Energie anstrebt — die Hebung 
des Obstbaues in unserem schönen Vaterlande — zu seiner 
vollkommenen Befriedigung gelingen möge. 

Wir geben ın anchetchenden eine Biographie des 
Herrn Direktor Goethe und glauben damit gewiss vielen 
seiner zahlreichen Freunde einen Dienst zu erweisen. 

Goethe wurde am 13. April 1843 als jüngster Sohn 
des königlich preussischen Steuerrats Goethe in Naum- 
burg a. d. Saale geboren und besuchte die Franke’schen 
Stiftungen in Halle und das Gymnasium in Weimar. 


Ei mie 


nu 


Eh emmner u _ — Ti Ten 


359 


Schon von Jugend an mit Vorliebe gärinerischer Be- 
schäftigung ergeben, machte Goethe mit Freuden dieses 
Fach zu seinem Lebensberuf, als ıhm der Arzt eine zeit- 
weilige Unterbrechung des Schulbesuches anriet. Im April 
1860 trat Goethe als einer der ersten Schüler in das 
essen Institut zu Reutlingen ein, wo sein Bruder 
ermann als Öbergärtner angestellt war. Dort blieb 
er zwei Jahre, gehörte dann noch ein drittes Jahr der 
von seinem Bruder errichteten Gartenbauschule in Ober- 
gorbitz bei Dresden an und bekleidete darauf behufa 
weiterer Ausbildung Gehülfenstellen ın der genannten Gärt- 
nerei, in Leubitz, Planitz, Erfurt und Muskau. In Muskau 
widmete sich Goethe 
unter Petzold’s Lei- 
tung besonders der 
Landschaftsgärtnerei 
und überuahm von da 
aus die Obergärtner- 
stelle der Petzold- | 
schen Baumschulen in ' 
Bunzlanu. In diesem Wir- | 
kungskreise begann er | 
Vorträge über Obstbau | 
zu halten, auch hatte | 
. er hier die erste Ge- 
iegenheit, Gartenan- 
lagen auszuführen. — 
| 
| 
| 


1866 diente Goethe 


Badena führte. Grosse Unterstützung wurde ihm dabei 
durch Gartendirektor und Garteninspektor Mayer in 
Karlsruhe. 

Als 1870 der Krieg ausbrach, glaubte Goethe dem 
Vaterlande seine Dienste widmen zu sollen, er trat freiwillig 
in das württembergische Armeekorpa ein und machte in 
dessem 7. Regiment den Feldzug als Vizefeldwebel mit. 
Nach den grossen pariser Ausfällen von Champigny und 
Yılliers (30. November und 2. Dezember 1870) wurde er 
zum Lieutenant befördert. Erst. im August 1871 konnte 
er seine Gärtnerei, die er sicheren Händen anvertraut 
hatte, wieder übernehmen. 

Die ın Frankreich 


nebenbei gesammelten 
Erfahrungen benutzend, 
erweiterte Üoethesein 
Geschäft inbezug auf 
Obst- und Weinbau und 
dehnte die landschafts- 
gärtnerische Praxis bis 
ın die Schweiz aus. 
Im Juni 1874 fol 
Goethe eier Be- 
rufung des kaiserlichen 
Überpräsidiums von 
Eisass- Lothringen und 
gründete ın dessem Auf- 
trag die kaiserliche 


ala Einjährigfreiwil- Obst- und Gartenbau- 
lıger im Gardejäger- schule Grafenburg bei 
Bataillon in Potsdam, Brumath ım  Unter- 
auch hatte er hier Ge- elaass. Hier bot sich 
legenheit, durch die eın weites Feld der 
Güte des Herrn Hof- | Tätigkeit in Sachen der 
gartendirektor Jühlke, | Obstkultur und ins- 


der ihm einen Passe- | 


besondere der Obst- 


partout ftir die könig- \ baumpflanzungen an 
lichen Gärten aus- Strassen und Kanälen. 
stellte, seine wienst- Auch hier hatte & sethe 
freien Stunden dem das Glück, Unterricht 


Studium der berühmten 
königlichen Gärten zu 
widmen, Die dort em- 
pfangenen Anregungen 
sind für die landschafts- 
gärtnerische Ausbil- 
dung Goethe's von 





und Unterstützung des 
Herrn Professor de 
Bary in Strassburg 
geniessen zu können, 
der ihn auch in das 
Studium der Pflanzen- 
krankheiten einleitete, 


grossem Werte ge- | Im Junt 1879 über- 
wesen. | nahm Goethe die Lei- 
Nach Beendigung der | tung der königlichen 
Militärzeit unternahm | (@ Lehranstalt für Obst- 
Goethe eine drei- | 128 R und Weinbau in Geisen- 
monatliche Studien- | - Nach seiner Photographie für die „Deutsche Gärtner - Zeitung” anf Holz * heim Am Rhein. 
reise durch die ıhm | WM, gezeichnet von Emil Schröter. - | An literarischen Ar- 
unbekannten Teile | ON BEN beiten hat Goethe 
Deutschlands, Frank- | men B we ul ausser zahlreichen Auf- 


reichs (Paris}, Über- 

italiens, Tirols, und 

folgte dann einer wiederholten Berufung Petzold's, 
diesmal aber mit den Baumschulen auch die Gesammt- 
verwaltung des ca. 200 Morgen grossen bunzlauer Gutes 
ütbernehmend. 

Im April 1868 erwarb Goethe die Führer’sche 
Beerenobstschule in Stuttgart käuflich, mit welcher er 
1869 nach Cannstatt bei Stuttgart übersiedelte und ihr 
eine Rebschule zufügte, die ibn veranlasste, den aclhon 
1860 erlernten Weinbau wieder von neuem zu betreiben. 
Gleichzeitig begann er mit der Tätigkeit als Landschafts- 
gärtner, welche ıhn namentlich in den adlichen Teil 


— oo 0... 


sätzen in Gartenschrif- 
ten verfasst: 

a. In Gemeinschaft mit seinem Bruder ein ampelo- 
graphisches Werk: „Atlas der für den Weinbau Dentsch- 
lands und Öesterreichs wichtigsten Traubensorten ; 

b, zwei Broschüren über den Krebs der Obstbäume: 

c. eine Broschüre über den schwarzen Brenner und 
den Grind der Keben; 

d. eine Instruktion für Strassenbepflanzungen ; 

e. Eine Arbeit über die Frostschäden unserer Obst- 
bäume und deren Hejlung ; . 

f. eın Verzeichniss der für das westliche Deutschland 
empfehlenswerten Obstsorten. GC. L. Ihach, 
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Die in den Gärten kultivirten 
Spiersträucher, Spiraeaceae. 


Yon F, &oeschke , Obergärtner u. Lehrer am pomologischen 
Institut zu Proskau. 
(Fortsetzung statt Schluss.) 
‚Gättung Exochorda Lindl. Exochorde. 
Sträucher mit ganzrandigen Blättern ohne Nebenblätter; 
lüten gross, weiss, in ee Trauben. 


s - grandifiera Lindl. Feel ® . 
orde. Synm.: Spiraes grandıflora Lindl. Nordchina. 
Hübscher, 1—1'!4 m hoher Strauch mit glatter, hell- 


grüner Belaubung. Blätter lanzettlich, nach der Basis 
verschmöälert, ganzrandig, 3-4 em läng; Blüten ziemlieh 
Bo; weiss, ın Trauben. Im ganzen selten in den Gärten, 
ieser Strauch verdient aber allgemeinere Beachtung wegen 
seiner zahlreichen, effektvollen, Deuizia ähnlichen Blüten. 
Vermehrt sich schwer, doch mit einigem Erfolg durch 
krautärtige Stecklinge und durch Kopulation a eigene 
Wurzelunterlagen. 
attung Rhodotypus 8. et 4. Scheinketrie. 
Sträucher mit gegentiberstehenden Blättern, häutigen 
Nebenblättern und ziemlich grossen, einzeln am Ende der 
Zweigen stehenden weissen Blüten. 
us kerrioides 8. et 4. Weissblühende 
Scheinkerrie. Japan. Hübscher, 1—1!, m hoher 
Blütenstrauch, der sich in unseren Gärten ala hart er- 
wiesen hat. Blätter eirund-lanzettlich, scharf doppeit 
gesäft, unbehaart, lebhaft grün; Blüten gross, weiss, 
erscheinen im April und Juni; 4 Petalen. Frucht besteht 
aus mehreren Steinfrlichten. 





Die Verwendung der Spiersträucher in den 
Gärten ist eine sehr mannigfache, man schätzt sie aber 
in erster Linie als sogenannte Blütensträucher. Iht lediglich 
strauchartiger Habitus macht die meisten Arteh so recht 
geeignet zu Rand- und Vorpflanzungen in grösseren Gehölz- 
Aruppen, wo sie vor kleinen Bäumen oder höhereh 
Sträuchern einen ganz vorzüglichen Schlüss, bilden. Be- 
sonders in der Blütezeit bringen sie än üiekeiı Stellen 
durch die grossen, ähren- oder rispenförtmigeh Blüten- 
stände oder die ihrer ganzen Länge nach oft dicht mit 
kleinen Doldentrauben besetzten, überhängenden, ruten- 
fürmıgen Zweige einen herrlichen Effekt hervor. Als 
besonders empfehlenswert in dieser Beziehung sind zu 
nennen: Sp. ulmifolia, chamaedryfolia, eifolia, erenata, 
can, salicifolia, ifohio, sorbifolia, Thunbergi u. t. A. 
Zu kleineren Boskets vereinigt, lassen sich um höher 
wachsende Spezies, welche zugleich einen etwas steifen 
Wuchs haben, wie Sp. salicifolia, latifolia, confusa u. a., 
niedrigere Arten, wie: Sp. glasi, tomentosa, alba, 
hypericifolia, acutifoha, media, cana, T’hunbergi, callosa 
alba u. a. vorteilhaft gruppiren. Wir möchten aber raten, 
für diesen Zweck die Auswahl der Arten und deren 
Varietäten 80 zu treffeu, dass man entweder nur Frühjahrs- 
blüher (aus der Abteilung Chamaedryon) oder nur Sommer- 
blüher (aus den Abteilungen ee und Öslosptra) zu 
einer Gruppe vereinigt. Wi n grössere Klumps, 
vielleicht an Böschungen, kleinen Berga hängen etc,, von 
nur einzelnen Arten anpflanzen, s0 ist hierzu in erster 
Linie : dag Kos geeignet, an welcher nach der Blüte 
im späteren Sommer die in sonniger Lage sich lebhaft 
rot färbenden Balgfrüchte dem Strauche einen weiteren 
Schmuck verleihen. Ferner empfehlen sich hierzu: 5%. 
iomeniosa, chamaedryfolia, erenata, serbifoke, ln, 
welche letztere jedoch verhältnissmäsig langsam wächst. 
 Obwol sämmtliche Arten und deren Varietäten auch 
zur Anpflanzung in kleinen Gärten und Vorgärten ver- 


wendbar sind, so wird doch hier das Augenmerk namentlich 
auf reiches Blühen, grosse und lebhatt gefärbte Blüten- 
stände zu richten sein; wir finden diese Eigenschaften 
bei Sp. callosa, erpansa, bella, salieifolia, Douglası , erenala, 
sorbifolta, ariaefolia, pruntfola fl. pl., Cantomiensis fl. pl., 
Blume u. v. a. 

Eben so wenig Schwierigkeit bietet die Auswahl 
solcher Spiersträucher, welche nicht blos ihrer hervor- 
ragenden Blüten, sondern zugleich auch ihres leichten, 
zierlichen Wuchses wegen sich ala Einzelpflanzen qualifiziren. 
In dieser Beziehung steht obenan: Sp. ariaefolia, dann 
folgen: Sp. prunifohe, callosa, Cantoniensis, bella, Blume:, 
crenata, LA ana. 

Will man die nächste Umgebung des Wohnhauses, 
den kleinen Vorgarten, mit solchen Gehölzen schmücken, 
die, gleichsam die ersten Boten des Lenzes, im Frühjahre 
zeitig ausschlagen und auch alsbald sich mit Blüten 
schmücken, so werden darunter auch Sp. chamaedryfolta, 
sorbifohe, acutifolia, media nicht fehlen dürfen. 

Inbetrefi der Blütezeit der verschiedenen Arten ver- 
weisen wir auf die anfangs bereits gegebene Gruppen- 
einteilung, bei welcher bereits speziell auf die Frühjahrs- 
blüher und Sommerblüher hingewiesen wurde. 

Diss auch einzelne Spiräensorten sich zum Treiben 
eignen, ist bekannt. Zu diesem Zwecke finden haupt- 
sächlich Verwendung und werden in manchen Baumschulen 
massenhaft angezogen: Sp. prunifolia fl. pl., Canloniensis 
fi. pl., beide mit blendend weissen, dicht gefüllten, myrten- 
ähnlichen Blüten; Sp. Thunbergi, chamaedryfolia u. a. 

Zur Bouquetbinderei lassen sich die meisten Arten 
vorteilhaft benutzen, zu grösseren Y asenbouquets namentlich 
Sp. salieifolla, Douglası, latifoha, ariaefoha, alba, callosa, 
bella u. v. & Die rispenförmigen Blütenstände geben 
hierzu ganz brauchbare Mittelblumen ab. 

Inbezug auf abweichende Laubfärbung ın den ersten 
Sommernionaten sind an geeigneter Stelle von schünem 
Kontrast: Sy. eallosa,, mit braunroten Trieben und Blättern: 
Sp. opulifolia aurea, mit goldgelber Belaubung: Sp. Blume, 
mit blausrtner Belaubung. 

Hinsiehtlich des Bodens nehmen die Spiräen eher 
mit einen solchen von leichter, sandiger oder lehmiger, 
trockener Beschaffenheit als mit: schwerem, feuchten oder 
wol gar rassem Boden vorlieb. In ersterem wuchern sie 
oft sehr und breiten sich in wenigen ‚Jahren über eine 
grosse Fläche aus; auch in letzterem recht üppig ge- 
dethend ist Sp. opulifohe. (Schluss folgt.) 


Zur Krankenkasse, 
Ein Wort an die Verbandsvereine. 


Dhie Geschichte der Krankenkasse des deutachen Gärtner- 
Verbandes ist in vielfacher Beziehung lehrreich und stimmt 
durch ihren seitherigen Verlauf selbst denjenigen nachdenk- 


lich, der den Vereinen — auf deren Mitwirkung bei der 
Ausführung des gefassten Beschlusses ın erster Linie ge- 
rechnet wurde — ein warmer Fürsprecher war. Es ist 


nicht schwer, sich den Sturm phrasenreicher Deklamationen 
vorzustellen, der sich über die Verbandsleitung ergossen 
haben würde, wenn sie, vorahnend den leicht zu erraten- 
den Verlauf: dass die Kasse mit allen Künsten der Ueber- 
redung jenen Kreisen, für welche sie bestimmt ist, auf- 

edrungen werden muss, sich der Begründung der Kasse 
Kahl ablehnend gegenüber gestellt hätte. Es wird für 
Be Fälle nicht ohne Nutzen sein, wenn bei dieser 

elegenheit darauf hingewiesen wird, welch’ bedeutender 
Unterschied zwischen dem theoretischen Diskutiren einer 
als wünschenswert bezeichneten Einrichtung und deren 
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praktischer Durchführung vorhanden ist. Die Virtuosen 
der Projektenmacherei mögen hieraus die Lehre zieheu 
und sich mit der Tatsache befreunden, dass ea ungleich 
mühseliger, aber auch unendlich verdienstvoller ist, durch 
planmässige, unermüdliche Arbeit eine gemeinnützige Ein- 
richtung zu schaflen, als wie solche ın Versammlungen 
und Zeitungen zu diskutiren. Der rauschende Beifall, den 
der in hochtrabenden Projekten machende Versammlungs- 
redner sehr wohlfeil einheimst, fehlt jenen werktätigen 
Mitgliedern ganz, denen die saure Arbeit zufällt, schöne 
Projekte in lebensfähige Organisationen umzusetzen, ner- 
gelnde Kritik ist ihr Lobn, und nur zu oft müssen sie die 
Erfahrung machen, dass jene als die Verdienstvollen ge- 
feiert werden, die krittelnd, aber untätig an dem Wege 
stehen, auf dem sie, Hinderniss um Hinderniss beiseite 
räumend, ihrem Ziele zustreben. 
die Vereine des Verbandes richte ich die ernst- 
gemeinte Mahnung, sich trotz misslichen Erfahrungen der 
Arbeit nieht zu entziehen, die ıhnen für Organisation der 
Krankenkasse zugefallen ist. Es wird zwar für diejenigen 
Mitglieder, auf deren Schultern die Arbeit geladen wird, 
eine mühevolle, ihre Erfolge richt immer sogleich zeigende 
Tätigkeit sein, aber sie mögen solche, belebt von dem 
Geiste echten Gemeinsinnes, dennoch ausüben und den 
ihnen genügenden Lohn in dam Bewusstsein finden, ihre 
Kräfte einer Institution gewidmet zu haben, die allen an 
ihr Beteiligten -—- und als solche haben wir in hoffentlich 
nicht allzu ferner Zeit den grössten Teil der unselbst- 
ständigen Verbandagenossen zu verzeichnen — einen sicheren 
Rückhalt bieten wird, wenn Krankheit sie ihrer Erwerbs- 
f Bu beraubt hat. 
an möge in den beteiligten Kreisen bedenken, dass 
die Situation für Begründung einer besonderen Gärtner- 
Krankenkasse nie günstiger, aber auch nie zwingender 
war, als wie zu dem gewählten Zeitpunkte. Die Kasse 
ist ın's Leben gerufen worden kurz vor Ende des Termins, 
den das Hülfskassengesetz für die Neueinrichtung der 
nach diesem Gesetze für das deutsche Reich zulässigen 
freien Hülfekassen gestellt hat, sie ist begründet worden 
kurz bevor die Reichsregierung den Zwang zur Versicherung 
gegen Krankheit für Berufsklassen, zu denen auch die 
unselbstständigen Gärtner gehören, beschloss und hat 
noch eben Zeit, ihre Organisation zu beenden, bevor dieser 
Zwang seine praktische Durchführung findet. Es steht 
über allem Zweifel, dass bei einer nur einigermassen ge- 
nügenden Beteiligung, und diese wird — wenn nicht 
früher, »0o doch nach Durchführung des staatlichen 
Zwanges — ihr zuteil werden, eine Gärtner- Krankenkasse 
wegen der ım Vergleich mit ungesunderen Berufsarten 
verhältnissmässig niedrigen Zahl der Krankheitsfälle den 
bei ihr Versicherten ungleich höhere Vorteile bieten kann, 
als wie irgend eine andere Kasse, und dass diese Vorteile 
den Beteiligten unverkürzt zuteil werden, dafür bürgt die 
Eigenschaft der freien, nur auf das Selbstbestimmungs- 
recht ıhrer Mitglieder basirenden Verwaltung unserer Kasse. 
Es haben eine Anzahl unserer Vereime sich der Mühe 
unterzogen und Verwaltungsstellen der Krankenkasse ein- 
gerichtet. Der Erfolg ist oft ein recht geringer gewesen, 
denn einzelne Verwaltungsstellen haben trotz mehrmonat- 
lichen Bestehens erst ein bis zwei Mitglieder aufzuweisen, 
Dieser Misserfolge wegen nun in den Organisationsarbeiten 
unserer Kasse zu erlahmen, das wäre das törichtste Be- 
ginnen, welches vollführt werden kann, und würde einen 
Brandfleck in der Geschichte unseres Verbandes bilden. 
Jene unbeugsame Entschlossenheit, die nötig ist, um eine 
ala gut und notwendig erkannte Sache durch Schwierig- 
keiten hindurch zu führen, muss allen denen eigen werden, 
die durch das Vertrauen ihrer Fachgenossen zu einer 
Arbeitsstellung berufen wurden, welche anzunehmen ihnen 


‚ihre Veberzeugung 


ebot; ea wird ihnen dann auch ge- 
lingen, jene mit auf ihrer Bahn fortzuziehen, die bis jetzt 
noch unentschlossen zuwartend zurseite stehen, und es 
wird ihnen ferner gelingen, Sympathien für die von ihnen 
vertretene Sache in jenen Kreisen zu erwecken, in denen 
man sich jetzt noch BDEenenn und verständnissios zeigt 
Einen allerdings eigenartigen Trost mögen diejenigen, die 
jetzt mit Recht über den dürftigen Erfolg ihrer Mühen 
klagen, darin finden, dass in nicht allzu ferner Zeit die 
Polizei alle jene zwingen wird, sich für Krankheitsfälle 
zu versichern, die aus freiem Entschlusse zu einer Sicher- 
stellung ihrer Existenz für die Zeit einer Erwerbsunfähig- 
keit sich nicht bequemen können; diese werden dann doch 
jene Kassen bevorzugen, in denen sie, vereint mit Fach- 
Ben nach eighen freien Emtschlüssen Verwaltung, 
eitrag und Unterstätzung regeln. 


Alle jene, welche durch ihren Beitrift die Kranken- 
kasse lebens- und leistungsfähig machen sollen, die nicht 
allein für sich für die Zeit einer Erkrankung die be- 
ruhigende Sicherheit auskömmlicher Lebensunterhaltung 
zu schaffen, die auch, wenn sie in der glücklichen Lage 
bleiben, diese Hülfsquelle nie in Anspruch nehmen zu 
müssen, durch ihren Beitrag den Fond zu kräfligen haben, 
sus dem notleidende a. unterstützt werden, 
sie alle mögen sich sagen, ‚so lange sie sich ssum- 
selig und aller OB 0 ber erweisen, die Sym- 
pathie für die Kasse und die Kreise, für welche sie 
bestimmt ist, bei jenen Personen nicht geweckt werden 
kann, auf deren finanzielle und moralische Unterstützung 
gerechnet wird. Nicht künsthch in die Vereine getragen, 
sondern aus diesen heraus soll die Reformarbeit auf den 
Oebieten des gärtnerisch sozialen Lebens erfolgen, ein 
jedes Vereinsmitglied soll nach seinen Kräften und Mitteln 
der Träger und Förderer dieser Arbeit sein und, von 
edlem Geiste beseelt, seine helfende Mitwirkung einer 


Institution zuwenden, die neben seinem Interesse auch: 


dasjenige aller jener wahrnimmt, die ın die Lage geraten 
können, in Zeiten der Krankheit bitterer Not zu verfallen 
und die einsichtig genug waren, sich zur Vorbeugung 
solcher Fälle der Kasse anzuschliessen. Jener engherzige 
Egoirmus, dessen Verständniss nur bis dahin reicht, wo das 
persönliche Interesse aufhört, der kein Herz hat für das 
Leid der Berufsangehörigen und blöden Sinnes der Ein- 
bildung lebt, dass sein Wohlergehen möglich sei, wenn 
auch alles um ihn herum leidet — der darf um alles in 
der Welt nicht in den Vereinen gross gezogen werden! 
Hier soll ein edler Korpsgeist herrschen, def in der Er- 
kenntniss der Gemeinsamkeit der Interessen aller Berufs- 

enossen aus freiem Entschlusse Einrichtungen für das 

esammtwohl derselben schafft. Die Vereine sollen die 
Vorschule bilden für das spätere Wirken ihrer Angehörigen 
im geschäftlichen und öffentlichen Dehet und jenen (re- 
ineinsinn gross ziehen, den wir jetzt bedauernd nur noch 
zu oft vermissen, von dessen Vorhandensein und Betätigung 
jedoch die Durchführung der nur durch uns selbst mög- 
chen Reformen, die uns kein Gesetz und keine Polizei 
bringen kann, abhängig ist. 


Den Vereinen bietet sich jetzt die Gelegenheit, zu 
zeigen, dass sie nicht in der akademischen Diskussion in 
den Vereinsversammlungen ausschliesslich ihre volle’ Be- 
fnedigung finden, sondern stark genug und gewillt sind, 
um auf dem Gebiete praktischer Reformarbeit tatsächliche 
Erfolge zu erzielen. Geschieht dies, dann werden sie sich 
nicht allein des vermehrten Beifall» aller ıhnen schon 
jetzt Wohlgesinnten zu erfreuen haben, sondern neue 
Gönner auch in jenen Kreisen ünden, in denen man seit- 
her ihren Bestrebungen zuwartend, }s sblehnend gegen- 
überstand. 
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Es wäre wol — diese Schlussbemerkun 
noch Platz finden, — für die Durchführung d: Kranken- 
kasse des deutschen Gärtner - Verbandes an manchen Orten 
eine günstigere Konstellation vorhanden gewesen, wenn 
nicht durch einige Hetzgesellen manchen unschätzbaren 
Kräften, darunter einige mit dem Krankenkassenwesen 
innig vertraut, deren Arbeitsleistung und befähigte Sach- 
kunde für uns von enormen Nutzen hätte sein können, 
die Neigung zu weiterer Mitarbeit genommen worden wäre. 
Es resultirt hieraus die ernste Mahnung, jene hässliche 
Sucht zu bemeistern, die ıhre frivole Befriedigung darin 
findet, den Männern, die im Glauben an das ihnen durch 
ihre Wahl ausgesprochene Vertrauen ein arbeitreiches 
Amt übernahmen, durch für die Sache zwecklose, nur 
niederen Leidenschaften entspringende Krakehlereien ihre 
Arbeitefreudigkeit zu verkümmern. Wenn je, dann brauchen 
wir jetzt Männer, die mit Sachkunde und voller Arbeits- 
lust schaftensfroh sich den Aufgaben widmen, von deren 
Lösung wir die Besserung misslicher Zustände in unserem 
Berufe erwarten, und wenn ein Verein meint, derartige 
Männer gefunden zu haben, dann soll er sie sich sichern 
durch un ann Unterstützung und dankbare An- 
erkennung threr Tätigkeit, und zum mindesten sie sicher 
stellen gegen die Erschwerung und Verleidung ihres Amtes 
durch nergelnde, unfruchtbare Krittelei von seiten jener 
Kumpane, die unter dem gleissnerischen Deckmante! an- 
geblicher Wahrung des Vereinsinteresses in verachtungs- 
werter Popularitätshsscherei bei kleingeistigen Beurteilern 
Befriedigung ihres dürftigen Ehrgeizes suchen, Elemente 
solcher Art sollte kein Verein aufkommen lassen und sie 
rücksichtelog abstossen, wo mie sich ihm anzuhängen be- 
streben. — Im übrigen: Frisch auf zur Arbeit! 

Ludwig Möller. 


Fragenbeantwortungen. 


Grosskultur des Vaccinium macrocarpum. 
Beantwortung der Frage 385: 
„Ist in Deutschland die Kultur der Moosbeere, Vaccinum 


aan ie ‚ schon ım grossen versucht worden und 
mit welchem Erfolge?‘ 


Leider ist bis jetzt noch nicht bekannt geworden, 
dass man irgendwo in Deutschland grössere derartige 
Pilanzungen gemacht hat, obgleich umfassende Versuche 
vor längerer Veit in der königlichen Landesbaumschule in 
Geltow, im königlich botanischen Garten in Schöneberg 
bei Berlin vom verstorbenen Garteninspektor Bouche, 
ebenso von Herrn Garteninspektor Lauche in Potsdam, 
sowie vom Öekonomierat Stoll in Proskau und mir ge- 
macht wurden, welche von bestem Erfolge begleitet waren. 

Wir haben damals übereinstimmend über diese Ver- 
suche öffentlich berichtet und auf die hohe Bedeutung 
dieser wichtigen Kulturpflanze, welche in Amerika im 
grossen angebaut mid, hingehen, einer Pflanze, durch 
welche sich die Nutzbarmachung eines grossen Teils der 
Moorländereien, sowol Nord- ala Süddeutschlands, be- 
wirken lesse. 

Das hohe Ministerium der landwirtschaftlichen An- 
Eonız in Preussen hat ja bereits vor Jahren von 
mir bezogene Pflanzen verteilen lassen, aber die Empfänger 
haben ihre Kulturresultate, aoviel mir bekannt ist, nie 
veröffentlicht, während doch von einem Missraten der- 
artiger Anlagen nie die Rede sein kann, wenn die Grund- 
bedingun bezüglich der Lage und des Bodens vor- 
handen sind, 
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Druck von A, Stenger in Erfurt, 


möge hier 


Es ist sonach nur zu beklagen, dass man nicht schon 
längst Ben Filanzungen auf Moorland oder auf von 
Natur feuchten, sandigen Stellen in völlig freier Lage ge- 
macht, und zwar um 30 mehr, ala die Pflanze völlige hart 
gegen unsere Winter ist und nach den zwei ersten Sahren 
eine bewundernswürdige Tragbarkeit entwickelt. 

Näheres darüber ıwt ın der von mir tbersetzten 
amerikanischen Schrift: „Fuller’s Kultur der Frucht- 
sträucher“, Weimar, bei B. Voigt, Preis 3 M. 75 Pf,,* 
und in der zweiten Auflage meines Buches: „Das Beeren- 
obst ete.", Stuttgart, bei Eugen Ulmer, Pres 3 M. 
0 Pf.,* einzusehen. 

H. Maurer, Hofgärtner in Jena. 


Personalnachrichten. 


Herr G. Eittel, Vorstandemitglied des deutschen Gärtner- 
Verbandes, seither Lehrer an der Gartenbauschule der Flora in 
Köln a. Rh., ist zum Inspektor des in Düsseldorf neu auzulagenden 
Friedhofea bernfen. 


Pau! Konst, Verbandsmitglied, ein noch junger Gärtner, 
ist in Stralsund gestorben. 


Briefkasten. 


Herrn C. J. in Kiew. Mit grossem Interesse haben wir von 
Ihren Zusendungen Kenntniss genommen. Wir werden sehr erfreut 
sein, wenn Sie unserer Zeitung recht häufig Mitteilungen zuwsnden. 

Herrn J. B. in Müllheim. Es ist zwecklos, mit Carbolineum 

esirichenes Holzwerk mit einem Oelfarbenanstrich zu decken, um 

ia schädlichen Wirkungen des ersteren zu verhindern. Das 

Carbolineum dringt, wie Erfahrung vielfach gezeigt hat, durch die 

Harbe und schädigt noch nach Jahren die im Hanse aufgestellten 
anzen. 

Herrn P, E, in Landsberg. Wir wünschen eine lebhaftere 
Beteiligung für Fragenbeantwortungen und für kurzgefasste Mit- 
teilungen über allgemein interessante Beobachtungen und Erfahrungen. 
Jene Eurz und bfindig gehaltenen Mitteilungen aus der Praxis, die 
wir in engliechen und amerikanischen Fachzeitschriften in so groaser 
Fülle fioden, wünschen wir auch für uns, 

Herrn K. H. in Gent, Wir lehnen es durchaus ah, wenn 
jemand eine Stelle verlassen hat, die ihm persönlich dort nicht zu- 
asgenden Verhältnisse in unserer Zeitung zu erörtern, wir würden 
kein Ende finden. Es mag Sich jeder ror Antritt einer Stellung 
nach Arbeitszeit, Gehalt etc. erkundigen und fortbleiben, wenn ihm 
die Bedingungen nicht hehagen. Ums verachone man mit solchen 
Zusendungen. 

Herrn A. D. in Durlach. Seitens des Reichakanzleramtes 
siod durch ein gleichlautendes Schreiben die deutachen Begierungen 
um Erhebungen ersucht worden, ob ein Schutzzoll für den deutschen 
Gartenbau notwendig sei. Die Regierungen haben ihre Landes- 
behörden mit den Erhebungen betraut und sind von diesen dis ın 
ihrem Bezirk domizilirten Gärtner- und Gartenbauvereine, auch 
einzelne Fachmänner, um Gutachten ersucht worden. Je nachdem 
nun der eine oder der andere Verein sich mit dieser Frags be- 
schäftigt, dringt Kunde in die Oeffentlichkeit und daher das lokale 
Aufleben der Schutzzollfrage. Yor 1886 liegt, bindender Handels- 
vorträge wegen, ein Schutzzoll ausser dam Bereich der Möglichkeit, 
und bis dahin werden bessere Anschauungen Platz gegriffen haben. 

Herrn Y. P, in Speyer. Nach dem neuen, für Deutschland 
beschlossenen Gesetz zur Abwendung der Rehlausgefahr wird das 
Reich in einzelna Distrikte eingeteilt werden und iet nur inner- 
halb eines solchen der Verkehr mit Reben atatthafi, von einem 
Distrikt in den andern jedoch verboten. Wie grosa diese Distrikte 
abgegrenzt werden, ist noch nicht bestimmt. Der Gärtner, der 
also jetzt noch Reben zieht, kann dieselben nur innerhalb des 
Diatrikts verwerten, zu dem sein Wohnort gehört, Dass bei einer 
strengen Handhabung des Gesetzes der erforderlichen Kontrolle 
wegen für den Versandt von Baumschulartikeln innerhalb Deutsch- 
laude endlose Scherereien erwachsen, ist nicht nnwahrscheinlich. 
Näheres demnächst. i i 

Herrn RB. M. In Giessen, Die nächste Sitzung Jar Kommission 
für gärtnerische Verauchsstationsn findet Ende September gelegentlich 
der Pomologen - Versammlung in Hamburg statt, zu welcher die 
meiaten Mitglieder kommen werden. 


*“ Gegen Einsendung des Betrages postfrei zu beziehen vom 
Bureau des deutschen Gärtner -Verbandes in Erfnrt. 
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Monatsschrift für den bürgerlichen Gartenbau, für Blumen-, Obst- und Gemüsekultur, 
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Verbandsangelegenheiten. 





Sitzung 
des Vorstandes des dentschen Gärtuer - Verbandes. 


Die nächste Sitzung des Verbandavorstandes findet — 
vorläufiger Bestimmung gemäss — am 20.d. M. statt. 
Eine Verlegung des Termins ist nicht ausgeschlossen. 
Etwaige Anträge für die Sitzung sind bis spätestens 
15. d. M. an uns einzusenden. 


Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 


Bitte 
um Prämien für das nächste Preisausschreiben. 


An die Freunde unserer Bestrebungen wenden wir uns 
mit der Bitte, das ın diesem Jahre zu erlassende Preis- 
ausschreiben durch Stiftung von Prämien, mögen diese in 
Büchern, Geld oder sonstigen geeigneten Gegenständen 
bestehen, wohlwollend unterstützen zu wollen. Ferner 
erbitten wir — ‘auch von jenen, die keine Prämien zu 
stiften beabsichtigen — die Bezeichnung von Aufgaben, 
deren Lösung gewünscht wird. 

Der befriedigende Erfolg, den die seitherigen Preis- 
ausschreiben gehabt, die sich als ein wirksames An- 
regungsmittel erwiesen und zur Ausarbeitung mancher 
wertvollen, durch unser Organ zur allgemeinen Kenntniss 
gebrachten Abhandlung veranlasst haben, un Un8 
zu dieser Bitte, deren ähnlichen in früheren Fällen ja 
stets in bereitwilliger Weise entsprochen ist. — Wir sind 
der Ueberzeugung, dass bei allgemeinerer Unterstützung 
durch Bewilligung von Prämien und Zuweisung von Auf- 
‘gaben unsere Preisausschreiben eine noch lebhaftere Be- 
teiligung finden und allseitig nützende Resultate in grüsserer 
Zahl zurfolge haben werden. 


Redigirt von Ludwig Möller, Geschäftsführer 
des deutschen Gärtner - Verbandes in Erfurt. 


SD Erfurt, 10. August 1883. SR 
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VI. J ahrgang. | 


Wir geben der Hoffnung Raum, dass wir durch das 
Wohlwollen der verehrten Verbandsfrennde in den Stand 
esetzt werden, das vorbezeichnete Mittel für Verwirk- 
Eeban unserer Zwecke in reichster Ausstattung ın An- 
wendung zu bringen. Ueber beabsichtigte Zuwendungen 
beliebe man uns recht bald Mitteilung zu machen. 


Das Bureau des dentschen Gärtner- Verbandes, 


Yereinsberichie. 


Elberfeld. Gärtnerverein. (Jahresbericht vom 1. April 
1882 bis 1. April 1883.) Es wurden in dem angegebenen Zeitraume 
44 Bitzungen und 4 Generalversammlungen abgehalten, welche in’s- 
gesammt von %4 Oästen besucht waren, ron denen 32 dem Vereine 
beigetreten sind. Ausgetreten sind rachtmässig 12, gestrichen 
worden 8 Mitglieder wegen Nichtzablung der Beiträge, so dass der 
Verein zurzeit aus Bl ordentlichen und einem Ehrenmitglied besteht. 

Vorträge wurden von folgenden Herren gehalten: 

Alff: Veber Landachaftsgärtnerei. 
Berger: Ueber Mistbeetkulturen. 
Barfuss: leber das Bepflausen der Anlagen. 
„ Ueber Mistbeetkultar. 
Dockers: Ueber Vermehrung und Kultur der Coniferen. 
+ Deber Schnitt und Kultur des Weinatocks. 
Stälpner: Vebar Blumenzwiebelkaultur. 
Yahidieck: Deber die Gurke und ihre Treiberei, 
» Ueber Levkoyenkultur. 
» Veber geftllite Primeln. 
Weishaupt: Deber Ananaskultor. 
Westphal: Ueber hamburger Veilchentreiberei. 
Pätzold:; Usher Winterveredlung der hochstämmigen Rosen. 
Stirneman: lleber Bosentreiberei. 
Berger: lleber die Ausstellung in Bremen. 

‚. Die meisten der gehaltenen Vorträge waren recht gnt und 
zeigten, dass die Redner auf dieselben Fleies verwandt hatten und 
ans; ihnen praktische Erfahrungen und Fachkenntnisse zurseite 
standen. 

Dis 3 besten Vorträge wurden je mit einer kleinen Geldprämie 
bedacht. Es sind dies folgende: 

Usber Blumenzwiebelkultur von Stülpner., 
Ueber die Gurke und ihre Treiberei von Vahldieck. 
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Ueber Vermehrung und Kultur der Coniferen von Deckers,. 

Die vom Verein gehalteuen Zeitschriften wurden von den Mit- 
gliedern eifrig benutzt, und gaben die in den einzelnen Blättern 
enthaltenen Artikel Anlass zu verschiedenen interessanten Debatten. 
Der Fragekasten erirenute eich einer häufigen Benutzung und wurden 
die gestellten Fragen bis auf einige genügend beantwortet. Ea 
wurden von verschiedenen Mitgliedern Pflanzen, Obst und ab- 
geschnittene Blumen zur Ansicht mitgebracht, welche zu lehrreichen 
Debatten führten. 

Am 25. Juni veranstaltete der Verein ein Kränzchen und am 
23, September das Stifiungafest, bestehend in Konzert, Theater und 
Ball. Ke wurden an diesem Abende „„Thymiaos Leiden und Freuden‘! 
aus dem Gärtner-Liederbuche zur Aufführung gebracht und ernteten 
die Darsteller reichen Beifall. Ausserdem wurden noch verschiedene 
deklamsatorische Vorträge gehalten, wie darn überhaupt das ganze 
Fest iu schönster Weise verlief. 

Der Verein feierte, wie alljährlich, den Sylvresterabend durch 
eine Verlosung mit nachfolgender gemütlicher Abendunteshaltung. 

Herr A, Berger schenkte dem Verein ein Buch: „Was da 
kriecht und üiegt“, mit der Bedingung, dass es verlost werden 
und der erzielte Betrag Yerwendung finden solle für einen neuen 
Vereingstempel; selbigesa geschah auch- Herr Berger, der das 
Amt als Vorsitzender 2 Jabre inne hatte, schied aus dem Verein 
am 20. Februar wegen l’omizilwechael. Herr Berger hat sein Amt 
bis zu seinem Austritt mit dem grössten Fleiss und za unserer 
Zufriedenheit verwaltet, in Anbetracht dessen wurde er einstimmig 
sum Ehrenmitglied ernannt. 

Der Verein richtete am 1. März einen Zeichenkuraus ein, 
welcher von Herrn Stadtgäriner Rob do geleitet wird; ea beteiligten 
sich 17 Mitglieder daran. 

Der Yorstand ist zurzeit wie folgt zusammengesetzt: H. Patzold, 
erster Vorsitzender; OÖ. Steinbach, zweiter Vorsitzender; Fr, 
Wolter, erster Schriftführer und Korrespondent; H. Fenselau, 
zweiter Schriftführer; E. Weishaupt, erster Kasairer; 8. Schwarz, 
zweiter Kassirer; EB. Stülpner und P. J. Deckera, Bibliothekare; 
K. Weishanpt, VYergofgupgskassirer. 

Korrespondenzen für den Yerein sind an den Unterzeichneten 
zu richten. 


Fr. Wolter, Schriftfübrer, Villa Neuhaus in Elberfeld. 


Mühlhausen i. Th. Verein Hortulania. {Bericht vom 
30. September 1582 bis zum 1. April 1683.} Werfen wir einen 
Blick auf die verflossene Zeit unseres Vereinslebens, so darf dieser 
ein befriedigter zu nennen sein, denn sämmtliche Mitglieder suchten 
unsern Yerein durch regelmässigen Besuch der Versammlungen zu 
heben. Vorträge, Referate und Fachzeitschriften waren steta das 
Material, mit dem wir uns in ungerm Yerein beschäftigten und aus- 
zubilden suchten. 

Während der angegebenen Zeit wurden 20 Versammlungen 
abgehalten, in denen 6 Vorträge stattfanden: 

Herr Stier: Weber die Kultur und Treiberei der Hyazinthen. 

» Hey: Üeber die Kultur des Ü'yclamen persicum, 
» Krille: Ueher den Weinbau im allgemeinen und die 
Kultur der Reben bei dem Treiben. 
Stier: Veber das Erdmagazin. 
Zwinkmann: Ueber die Kultur der Cinerarien und 
Primeln. 
Gerau: Ueber Anlage warmer Mistbeete und Gurken-, 
Salat- und Randiestreiberei. 

Die Vorträge waren im allgemeinen sehr lehrreich und fühlt 
sich Jer Vorstand daher verpflichtet, den Herren seinen Dank aus- 
zusprechen und sie zu bitten, auch fernerhin den Yerein mit ihrer 
Kraft zu fördern. 

An Vorlesungen aus Fachzeitschriften und aonstigen Zeitungen 
fanden 9 statt. 

Ausser diesen 56 Vorträgen und 9 Vorlesungen fanden auch 
7ı Fragen zur Zufriedenheit der Herren Fragesteller ihre Erledigung. 

An die Stellen des Vorsitzenden und des Schriftführers mussten 
wegen Ausscheidens neue Vorstandsmitglieder gewählt werden und 
sind die Herren Wilhelm Krille zum Yorsitzenden, Gottfried 
Gerau zum Schriftführer ernannt, 

Bei diesem Rüıkblick dürfen wir wol der Hoffuuog Ausdruck 
geben, dass dar am 1. Juli den vorigen Jahres mit der Begründung 
des Vereins gelegte Samenkorn in Zukunft Blätter und Blüten treiben 
"möge, und dass auch einige Prinzipäle, die noch gegen unseren 
Yerein sind und ihre Gehülfen fern von demselben halten, uns in 
der Zukunft auch ibr Wohjwollen schenken und unserem Yerein zu 
weiterer Blüte verhelfen werden. 
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Wilhelm Krille, Vorsitzender, 





Die in den Gärten kultivirten 
Spiersträucher, Spiraeaceae. 


Von F, Goeschke, Obergärtner u. Lehrer am pomologischen 
Institut zu Proskau. 


(Schluss.) 


Die Vermehrung bietet bei den allermeisten Arten 
gar keine Schwierigkeit, bei einzelnen wenigen jedoch 
erheischf: dieselbe einige Umsicht. 

Die Arten der I. Gruppe: Sorbaria, machen gern 
Wurzelausläufer und lassen sich durch Abtrennung der- 
selben bezw, Teilung der Mutterpflanzen sehr leicht ver- 
mehren. 

Die IL. Gruppe: PAysocarpus, bildet mehr einen 
einzigen gesehlossenen Strauch, der sich gewöhnlich nicht 
teilt. Man vermehrt die hierher gehörigen Arten leicht 
aus Samen, der sich meist von selbst ausstreut, 30 dass 
man nur nötig het, die um die Muttersträucher herum 
Bu ice Sämlinge zu pikiren, bezw, einzuschulen. 
In Ermangelung von Samen wachsen krautartige Steck- 
linge leicht. 

Spiraea ariaefolia, aus der Gruppe Holodiseus, bietet 
noch die meiste Schwierigkeit bei der Vermehrung. Die 
einzige erfolgreiche Manipulation besteht darin, den Boden 
um die Mutterpflanze herum mit lockerer Lauberde zu 
bedecken, so dass die nur in warmen Sommern zur Reife 
gelangenden und dann ausfallenden Samen sogleich einen 
Be leneben Boden zum Aufgehen finden, Die nach dem 

insammeln gesäeten Samen keimen meistens nicht. 

Die zahlreichen Arten und Formen der IV. Gruppe: 
Spiraria, lassen sich am einfachsten durch Teilung der 
Wurzelatöcke bezw. der älteren Sträucher vermehren. 
Krautartige Stecklinge aus nicht zu geilen Trieben wachsen 
ebenfalls gut, wenn sie geschlossen gehalten werden. Die 
Samenaussast ist eben 30 leicht wie erfolgreich. Die zahl- 
reich vorhandenen Bastarde und Varietäten aind gleich- 
falls das Besultat derselben. 

Die V. Gruppe: Chamaedryon, vermehrt sich ebenfalls 
leicht durch Wurzelschösslinge und Teilung älterer Stöcke, 
ebenso durch krautartige Stecklinge. 

Bei der letzten Gruppe: Üslospira, wendet man viel- 
fach die Vermehrung durch Aussaat des Samens in Saat- 
kästen oder Schalen mit bestem Erfolge an. Die Varietäten 
bleiben natürlich aus Samen nicht konstant und sind durch 
krautartige Stecklinge oder durch Teilung der Stöcke zu 
vermehren. 

Hinsichtlich des Schnittes der Spiräen sei bemerkt, 
dass die im Sommer an den Spitzen der jungen Triebe 
desselben Jahres blühenden Arten (das sind sämmtliche 
Gruppen, mit Ausnahme von Holodiseus und Chamaedryon} 
im Frühjahr ein mehr oder weniger starkes Einstutzen 
der Zweige vertragen. Meist beschränkt sich der Schnitt 
auf das Entfernen der trockenen vorjährigen Blütenstände 
und Zweigspitzen bis auf kräftige Augen und auf das 
Ausschneiden des alten, nicht mehr blühbaren Holzes. 
Der Strauch wird dadurch verjlingt und gekräftigt. 

Sp, ariaefolia bedarf kaum des Schnittes, abgesehen 
von dem Entfernen der etwa im Winter zurückgefrorenen 
Aweigspitzen. 

Die Arten der Gruppe Chamaedryon dürfen, da sie 
ihre Blüten unmittelbar aus den Knospen der een sen 
Zweige entwickeln (bei Sp. prunifolia kommen zuweilen 
schon im Herbste die dann bereits völlig ausgebildeten 
Blütenkoospen zur Entfaltung), im Frühjahr, ausser beim 
Verpflanzen, gar nicht geschnitten werden, wenn dies 
nicht auf Kosten des Blütenstandes geschehen soll. Will 
man die Form ‘des Strauches durch Einstutzen der frech 


herauswachsenden Triebe wahren, obne der Bitite Eintrag 
zu tun, so muss dies im Spätsommer (August bis Sep- 
tember) geschehen. 

Krxochorda bedarf kaum des Schnittes. Die Ver- 
mehrung ist etwas schwierig und geschieht am besten 
durch junge, krautartige Stecklinge (Bodenwärme), die 
man von im Hause angetriebenen Mutterpflanzen ent- 
nimmt, oder durch Kopulation auf Unterlagen der eigenen 
Wurzeln, 

Rhodotypus wächst sehr leicht durch krautartige Steck- 
linge. Die Shilzen der Zweige werden nur wenig bis auf 
kräftige Augen eingestutzt. Der willig produzirte Samen 
keimt nach längerer Aufbewahrung schlecht. Der Strauch 
lässt sich treiben, 

Die gleichfalls hierher gehörige Neilla thyrsiflora 
(welche als besondere Gruppe der Gattung Spiraea ın 
dendrologischen Schriften ala Spireea thyrsiflora Don, mit 
gelappten Rlättern und grossen, abfallenden Nebenblättern, 
aufgeführt wird) ist, vom Himalaya stammend, in den 
meisten Gegenden Deutschlands zu empfindlich, um zur 
allgemeineren AÄnpflanzung empfohlen zu werden. Wir 
haben sie daher bei obiger Aufzählung der Arten füglıch 


weggelassen. 


Des Gärtners Tagebuch. 


Von Richard Zorn, Kunstgärtner in Vilvorde bei Brüssel. 


In Folgendem soll die Aufmerksamkeit des Lesers 
dieser Zeitung auf einen Gegenstand hingelenkt werden, 
der vielleicht schon vielen bekannt ist, aber den ich, 
durehdrungen von der Nützlichkeit und Zweckmässigkeit 
desselben, zur grösseren Würdigung auch für weitere 
Kreise anempfehlen möchte. Ich meine, wie schon die 
Veberschrift verrät, das „Tagebuch des Gärtners“". Ja! 
wie vielen wird es schon bekannt sein, aber wie wenige 
wird es geben, die ein Tagebuch führen, die es schon 
Jahre handurch geführt haben! Beim Lesen dieser Zeilen 
wird so Manchem, der vielleicht in seiner Lehrzeit vom 
Prinzipal, oder der auf einer Gartenbau - Lehranstalt zur 
Führung eines solchen Buches angehalten worden war, 
wieder jenes Buch einfallen, das er beim Austritt aus der 
Lehre oder aus der Änstalt als ein lästiges, aufgezwungenes 
Ding froh beiseite gelegt und die weitere Fortführung 
desselben als einen überwundenen Standpunkt betrachtet hat. 

Und dennoch ist dieses Buch so nützlich und bietet 
so mancherlei Vorteile, dass es jedem Gärtner — sel er 
selbstständig, sei er Gehülfe oder Lehrling — anempfoblen 
werden kann, Letzteren insbesondere ıst die Führung 
eines Tagebuches sehr dienlich und gibt es erfreulicher- 
weise auch Lehrherren, die ihre Lehrlinge dazu anhalten, 
aa dass diese es ihnen später Dank wissen werden. 

Ein Tagebuch ist, um nun zur näheren Erklärung 
zu kommen, ein zur Eintragung der täglich vorgenommenen 
praktischen Arbeiten dienendes Heft, das stets einen klaren 
Ueberblick über die laufenden Arbeiten und gärtnerischen 
Verrichtungen geben soll. Es soll ein Spiegel sein von 
der Tätigkeit und Wirksamkeit des Besitzers dıeses Buches 
und zum Aufzeichnen all’ der ım Laufe des Tages aus- 
geführten Arbeiten — oft so verschieden und ım Laufe 
eines Jahres so wechselroll — bestimmt sein. Wenn nach 
des Tages Müh' und Arbeit der Abend herangekommen 
ist, nimmt man auf einige wenige Minuten dieses Buch 
zur Hand, das sich ja jeder selbst eimrichten kann, und 
trägt kurz, klar und bündig die getane Arbeit ein, schreibt 
nieder, was er den Tag über vorgenommen und womit 
er beschäftigt war. Dies ist die einfachste Art und Weise, 
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ein Tagebuch zu führen; besser und zweckentsprechender 
ist eg jedoch, wenn man es etwas vollständiger einrichtet. 

Da nämlich in jedem, besonders grösserem Geschäfte, 
Arbeiten vorkommen, zu welchen man, sei es zufällig 
oder aus irgend welchen Gründen, nicht kommt, die man 
folglich auch nicht ins Tagebuch einschreiben würde, da 
man eben nicht selbst dabei tätig war, so ist es zu 
grösserer Vollständigkeit und Nützlichkeit des Buches sehr 
zweckmässig, diese Arbeiten, die oft recht wichtig und 
eingreifend ım Geschäftsbetriebe sind, unter einer beson- 
deren Rubrik: „Allgemeine Arbeiten‘ einzutragen. Zu- 
gleich sollte hier in diesem Teile em kurzes Resume oder 
ein Auszug der wichtigsten selbstgetanen Arbeiten, die 
schon täglich eingetragen sind, Platz finden, wodurch 
später die allgemeine Uebersicht über Betrieb und Bewirt- 
schaftung des Geschäftes — sei es einer Handelsgärtnerei 
oder einer Baumschule — sehr erleichtert wird. Ausser 
diesen zwei Rubriken über selbstausgeführte und allgemeine 
Arbeiten sollte noch eine solehe für Temperatur und eine 
für Witterungsverhältnisse folgen, worin man täglıch eın- 
mal, besser noch dreimal (morgens, mittags und abends), 
die Thermometergrade angibt und die stattgehabte Witter- 
ung bezeichnet, was durch allgemeine Ausdrücke, wie: 
heiss, warm, kalt, bewölkt, niedrig, trüb, regnerisch etc. 
geschieht. 

Hat man nun ein solches Buch längere Zeit und ge- 
wissenhaft fortgeführt, dann fängt erst sein Nutzen an. 
Man hat stets, wie schon erwähnt, eine klare Uebersicht 
über die Reihenfolge, die Dauer und den Zeitpunkt der 
laufenden Arbeiten ım Geschäfte, Wie oft kommt ea vor, 
wenn man auch vielleicht schon selbstständig ıst, dass 
einem das Gedächtniss, auf das sich so viele verlassen, 
im Stich gelassen hat bei Vornahme irgend einer Arbeit, 
besonders wo der Zeitpunkt inbetracht kommt, z. B. bei 
Aussaaten, Verpflanzen, Veredeln, Stecklingschneiden etc. 
und dann ist das Tagehuch imstande, dem Gedächtniss 
zu Hülfe zu kommen. Abgesehen von der angenehmen 
Seite des Buches, dass es noch nach Jahren Erinnerungen 
an vergangene Zeiten wachruft, so ist es noch ein anderer 
Vorteil, dass man beim Eintragen der Arbeit des Tages 
zum Nachdenken über die getane Arbeit aufgefordert wird, 
was j5 jungen Leuten oft so nötig ıst, wenn man sie 
nicht als reine Maschinen, die nur mechanisch tun, was 
ihnen aufgetragen wird, betrachten soll. Es sei hier noch 
nebenbei erwähnt, dass die jahrelang an einem Orte ge- 
wissenhaft aufgezeichneten Thermometer- und Witterungs- 
verhältnisse zu wichtigen Folgerungen und Schlüssen be- 
trefis des Klima’s der Gegend dienen können. 

Auf ein wohlgeführtes Tagebuch kann sein Besitzer 
mit Recht stolz seın und jedermann kann sich bei näherer 
Einsicht einen Begriff von seiner gärtnerischen Laufbahn, 
d. h. von seiner Vergangenheit und bisherigen Wirksam- 
keit machen, ganz abgesehen davon, dass ein solches Buch 
auch auf verschiedene gute Eigenschaften des Inhabers, 
als Öränungsliebe, Pünktlichkeit, Fleiss etc. schliessen lässt. 

Da es nun auch recht viele gibt, die aus Bequemlich- 
keit kein Tagebuch führen, weıl ıhnen schon, wie sie 
sagen, die Einrichtung eines solchen Heftes Mühe macht, 
so kann solchen zur Abhülfe des WTebelstandes ein kleines, 
ausserordentlich praktisch eingerichtetes Büchlein, das 
man noch dazu stets in der Tasche mit sich führen kann, 
empfohlen werden. Ich meine nämlich den unter Mit- 
wirkung des dettschen Gärtner-Verbandes herausgegebenen 
„, Deutschen Gartenkalender “,* der ja vielen schon bekannt 
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* Ist vom Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes in Frfurt 
zu beziehen, mit einer halben Seite pro Tag 2 Mark. Die Ausgabe 
mit einer ganzen Seite pro Tag (3 Mark} ist vergriffen. Der Ein- 
band iet sehr solid und dauerhaft, die Ausstattung geschma: kvoll. 
Grgen Einsendung des Betrages erfolgt die Zusendung portofrei, 


ist. In diesem handlichen, so vieles für den Gärtner nütz- 
liches enthaltenden Büchlein steht für jeden Tag des 
Jahres eine halbe bezw. ganze Seite zur Verfügung; 
ausserdem sind noch Tabellen für Thermoneter-, Baro- 
meter-, Wetter- und Windbeobachtungen vorhanden und 
sonst noch allerlei praktische Einrichtungen. Mit der Zeit 
sammelt man sich eine kleine Bibliothek dieser Büchlein, 
da man ja selbstverständlich jedes Jahr ein neues Buch 
haben muss. 
Doch nun genug davon! Mögen diese Zeilen dazu 
dienen, dass sich recht viele, besonders die jüngeren Fach- 
enossen, die Führung eines Tagebuches angelegen sein 
assen, zumal dies so wenig Mühe macht und jeder täglich 
wenige Minuten dafür opfern kann. Sie werden es nicht 
zu bereuen haben! 


Zur Tagesgeschichte. 


Orchideen-Anktion in Berlin. Am 6. Juli d. J. 
fand in Berlin in Soemmer's Salon, Potsdamerstrasse 9, 
die erste grosse Orchideen - Auktion der Firma F, Sander 
& Comp. in St. Albans bei London statt. Herr Sander, 
ein geborener Deutscher, betreibt unter genaunter Firma 
die Importation von Örchideen in grösstem Umfange. 
Siebenzehn Reisends sammeln zurzeit ausschliesslich für 
ihn Orchideen. Auf den Cordilleren von Columbien hat 
die Firma einen 120 Meilen langen Gürtel Urwald gekauft, 
der sehr reich an Orchideen ist und die schönsten Varie- 
täten von Ödontoglossum Alerandrae enthält, um sich das 
alleinige Recht zu sichern, nm diesem Teile Orchideen 
sammeln zu lassen. In St. Albans besitzen die Herren 
F. Sander & Comp. zwei Gärtnereien mit zahlreichen 
Gewächshäusern, in denen die grösste jetzt existirende 
Orchideen - Sammlung kultivirt wird. Besonders reich ver- 
treten sind alle kalt zu kultivirenden, dankbar und schön 
blühenden Arten. Von Odontoglossum Alerandrae, dieser 
sehr dankbar blühenden, als Schnittblume gesuchtesten 
und schönsten Orchidee sind 100000 Exemplare vorhanden, 
von denen zuweilen 10—12000 Stück zu gleicher Zeit 
in Blüte stehen und ein vortreffliches Bouqnetmaterial 
für die englischen Blumenläden liefern. Die Blumen wer- 
den durchschnittlich mit 20 Pf, pro Stück bezahlt. 

Um die kolossalen Mengen der eingeführten Orchideen 
möglichst schnell abzusetzen, werden dieselben teils sofort, 
teila nach ein- oder mehrjähriger Kultur auf Auktionen 
verkauft. In London finden seitens der Firma wöchentlich 
zwei, in den grossen englischen Provinzialstädten monatlich 
eine solcher Auktionen statt. Auch in New-York, Gent 
und Brüssel werden ab und zu Orchideen - Auktionen ab- 
gehalten. 

Der Orchideen- Auktion in Berlin ist am 18. Juli eine 
in Paris gefolgt, neues unter der Firma eines Parisers, 
weil die Hauptstadt der französischen Republik Ausländern 
die Veranstaltung von Auktionen in ihren Mauern nicht 
gestattet. 

Die Orchideen - Auktion in Berlin war leider in keiner 
Gartenzeitung publizirt (alle hierauf bezüglichen Inserate 
waren zu spät Auge en worden), sondern nur in einigen 
in Berlin erscheinenden politischen Zeitungen angezeigt und 
ausserdem noch durch die Versendung von 200 Auktions- 
katalogen an vermutliche Interessenten drei Tage vor der 
Auktion zur Kenniniss jener gebracht. Infolge dieser 
ungenügenden und zu spät erfolgten Publikation war die 
Auktion schwach besucht. Es hatten sich zu derselben 
etwa 20 bis 30 Personen eingefunden, meist berliner 
Handels- und Privatgärtner nebst einigen Gartenliebhabern. 
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Die Orchideen waren in einem Sale auf schmalen 
Tafeln der Reihenfolge nach, wie sie zur Versteigerung 
kommen sollten, locker aufgestellt, so dass sie vor Beginn 
der Auktion bequem besichtigt werden konnten. eT 
Katalog wies an 2000 Exemplare unter 610 Losnummern 
auf, Es waren grösstenteils kleine und mittelstarke, so- 
wol kürzlich importirte wie auch kultivirte und bereits 
blühende Exemplare von leicht zu kultirirenden, dankbar 
blühenden, für den Handel geeigneten Arten. Die meisten 
Arten wiesen die Gattungen Ügitleya, Laelia, Oypripedium, 
Masdevallia und Odontoglosum auf. Der Zahl nach am 
stärksten war die Gattung Odontoglossum vertreten, z. B. 
O. Rossi majus in 50 einzelnen kultivirten Pflanzen und 
25 Nummern & I2 ımportirten Exemplaren, ©. Pescaterei 
in 52 Nummern a 1 bis 6 Pflanzen, O. Alewandrae in 
50 einzelnen kultivirten, zumterl blühenden Pilanzen, 25 
Nummern a 3 und 20 Nummern & 6 importirten Exem- 
plaren, in Summa 250 Stück. Von neueren Örchideen- 
Arten kamen zur Versteigerung: Üdtleya labiata Gas- 
keliana, Ü. labiata Perciwoliana, Ü. Mendeli, C. Sanderians, 
Oypripedium ciliolare, ©. Spieerianum, Phalaennopsis San- 
deriana, Odontoglossum Sanderianum und Vanda Sanderiana. 

Die Auktion an um 10%, morgens und endete 
nach einer kurzen Mittagspause nachmittags 5 Uhr mit 
dem Verkaufe sämmtlicher Pflanzen. Im allgemeinen nahm 
die Versteigerung einen ziemlich schnellen Verlauf; es 
wurde, besonders für kultivirte, kräftige Pflanzen, ziemlich 
fiott geboten und ganz gute Preise erzielt. Nur wenn 
importirte Exemplare mit stark zusammengeschrumpften, 
braun gewordenen Scheinknollen an die Reihe kamen, 
war der Verlauf schleppend, die Kauflust und die erzielten 
Preise geringer. Wahrscheinlich ist dies dem Umstande 
zuzuschreiben, dass die meisten der Käufer bis dahin noch 
keine importirten Orchideen kultivirt hatten und infolge 
dessen die Lebensfähigkeit mancher sehr stark zusammen- 
Ron: Pflanzen bezweifeln mochten. Derartige 

edeuken werden inzwischen wol bereits durch das Aus- 
treiben der gekauften Pflanzen beseitigt sein. Die Er- 
fahrung hat gelehrt, dass importirte Örchideen, auch wenn 
sie auf dem Transporte stark gelitten haben, so dass ihre 
Scheinknollen beinahe vertrocknet erscheinen, sofern deren 
an der Basis befindlichen Augen noch unversehrt sind, 
noch mehr Lebenskraft besitzen, wie durch längere, fehler- 
hafte Kultur geschwächte oder krank gewordene Pflanzen. 
Selbstrerständlich haben gesunde, kultivirte Orchideen 
einen bedeutend höheren Wert wie kürzlich importirte. 
Auch dürfte es im allgemeinen mehr zu empfehlen sein, 
eine Örchideenkultur mit kleinen, gesunden, kultivirten 
und nicht mit importirten Pflanzen, wenigstens nicht aus- 
schliesslich mit solchen, die auf dem Transporte stark 
gelitten haben, zu beginnen. 

Für kultivirte Pflanzen wurden auf der Auktion je 
nach Stärke der Exemplare und Seltenheit oder Schönheit 
der Arten 3 bis 20 M., in einzelnen Fällen sogar bis 30 M., 
für importirte 2 bis 10 M, pro Sttick bezahlt. 

Grössere Ankäufe machten von hiesigen Handels- 
artnern die Herren J. ©. Schmidt (Inhaber L. Kuntze), 
‚F. Chone, Franz Bluth, Gude, Wendt, ferner 

R. Brandt und Carl Mathieu, beide Handelsgärtner 
in Charlottenburg; von Liebhabern die Herren Kommerzien- 
rat Spindler in Spindlersfeld bei Berlin, Kommerzienrat 
Ranniger in Altenburg und Fabrikbesitzer Fink in 
Finsterwalde, ausserdem der königliche botanische Garten 
zu Berlin und Hofgärtner Hoffmann daselbst. 

In anbetracht der geringen Zahl von Käufern kann 
das finanzielle Gesammtresultat der Auktion für deutsche 
Verhältnisse als ein recht gutes bezeichnet werden. Trotz- 
dem die Herren F, Sander & Comp. ihrerseits nicht 
ganz von dem Resultate der Auktion befriedigt sind, 
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werden sie dennoch für die Folge in Berlin jährlich eine 
oder zwei Örchideen- Auktionen veranstalten, was jeder 
Liebhaber dieser schönen Pflanzenfamilie gewiss mit grosser 
Freude begrüssen wird. 

Die Sander’schen Orchideen - Auktionen, welche ın 
England in den letzten Jahren sehr viel zur Ausdehnung 
der Kultur dieser Pflanzen und zur Verwendung von deren 
Blumen zu den Erzeugnissen der Binderei ara 
haben, werden ohne Zweifel für die Einführung der 
Örchideenkultur in Deutschland zur Gewinnung von Schnit- 
blumen bahnbrechend wirken; sie bieten den deutschen 
Handelsgärtnern die beste und billigste Gelegenheit, ja 
ich darf wol behaupten die einzige Möglichkeit, sich für 
mässige Preise ach und nach in den Besitz einer den 
Verhältnissen eines jeden a Zahl für den 
erwähnten Zweck geeigneter Orchideen zu setzen, Ab- 
gesehen von dem Umstande, dass die Beschaffung einer 
grösseren Zahl von Orchideen zu Kutalogpreisen für den 
angedeuteten Zweck zu teuer sein wlirde, regt eine Auktion 
auch viel mehr zum Kaufe an, sla wie zahlreiche zu- 
geschickte Preisverzeichniase. Ohne die Orchideen - Auktion 
in Berlin hätte sich höchst wahrscheinlich vor der Hand 
keiner der Käufer in den Besitz anderer Orchiedeen ge- 
setzt und der Absatz einer so grossen Zahl von Orchideen, 
wie auf der Auktion verkauft worden sind, würde auf 
anderem Wege in Deutschland nicht in mehreren Jahren 
erfolgt sein. 

W. Perring, 
Inspektor des königlichen botanischen Gartens zu Berlin. 


Nachschrifi.. Durch vielfache Wahrnehmung der 
regen Nachfrage nach Örchideenblumen für Arrangements, 
die ganz besonderen Ansprüchen genügen sollten, sowie 
durch das auffallend lebhafte Interesse des Publikums für 
diese wunderbar geformten und gefärbten Blumen habe 
ich die Ueberzeugung gewonnen, dass die Örchtdeen- 
verwendung und -Kultur auch in Deutschland zu einer 
herrschenden Stellung gelangen wird, und dieser Ueber- 
zeugung wiederholt Ausdruck gegeben. Jene weitsichtigen 
Fachmänner, welche diese Periode m dem ne thseireichen 
Entwicklungsgang des gärtnerischen Betriebes kommen 
sehen, rüsten sich schon jetzt darauf, um den Gewinn, 
den eine neu auftauchende Geschmackarichtung in der 
ersten Zeit gewährt, für sich zu sichern. Wer dann erst, 
nachdem er gesehen, dass andere mit einer neuen Spezialität 
lohnende Erfolge erzielen, während er sich noch mit einer 
ausgenutzten Kultur abmüht, diesem neuen Zweige sich 
zuwendet, mag sich begnügen mit dem, was für jene 
übrig bleibt, die auf dem Tummelplatz regen Geschäfts- 
betriebes zu apät erscheinen. 

Es bleibt zu wünschen, dass jene deutschen Firmen, 
dıe ein geschäftliches Interesse daran haben, die platz- 
greifende Neigung für Orchideen durch schnelle Ver- 
breitung kulturwürdiger Arten zu fördern, den Herren 
Sander u, Comp. folgen, die Gewohnheiten des trotz 
räumlich bedeutender Ausdehnung der Kulturen oft recht 
kleinkrämerischen, jeder Neuerung abholden Geschäfts- 
betriebes, der in dem geduldigen Erwarten der Käufer 
zum Ausdruck kommt, verabschieden und nach dem von 
deutsch - englischer Seite gegebenen Beispiele die Käufer 
selbst aufsuchen und sie zum Kaufen anımiren. Es muss 
das spiessbütrgerliche Vorurteil schwinden gegen Auktionen, 
die sich z. B. im reellsten Grosshandel mit Kaffee, Zucker, 
Wolle etc, als unentbehrlich für einen flotten Geschäfts- 
betrieb erwiesen haben, und die seither in Deutschland 
für den gärtnerischen Vertrieb nur von Ausländern, von 
Beigiern mit ausserordentlichkem Erfolge für Lorbeer- 
bäume, arrangirt worden sind. Die Firma F, Sander 
u. Comp. erwirbt sich durch weitere Fortsetzung ihrer 


Auktionen nicht nur ein Verdienst für Einführung einer 
neuen Umsatzgelegenheit für den gärtnerischen Geschäfts- 
betrieb, sondern auch für Anbahnung einer Kultur, deren 
lohnende Erfolge für sie und für alle, die sie mit Sach- 
kunde und Geschick betreiben, sicher sind. Die Firma 
darf überzeugt sein, dass sie nicht blos in Berlin, sondern 
auch in anderen Städten Deutschlands günstigen Boden 
für ıhre Operationen findet, Ludwig Möller. 


Fragenbeantwortungen. 


Mittel gegen die Blutlaus. 
Beantwortung der Frage 319: 


„Gibt es Radıkalmittel zur Vertilgung der Blutlaus und 
worin bestehen dieselben ?" 


Zur Vertilgung der Biutlaus ist in erster Reihe das 
Nessler’sche insektentötende Mittel zu empfehlen. Das- 
selbe besteht ans 50 grüner Seife, 100 gr rohem 
Fuselöl, 200 gr Weingeist von 90 ®%/, und so viel Wasser, 
dass die gründlich zusammengerührte Masse einen Liter 
gibt. Die Seife wird zuerst ın dem erwärmten Wasser 
aufgelöst und Fuselöl und Weingeist dann zugesetzt, Vor 
dem Gebrauch wird die Masse gut umgeschüttelt. Mit 
dieser Substanz werden die Blutlauskolonien eingesirichen. 
Ausserdem verwendet man noch mit Erfolg Kalkmilch, 
Schmierseife, verdünntes Petroleum oder Spiritus, ebenso 
Gaswasser, Terpentinöl oder scharfe Lauge, Damit die 
Wirkung der hier genannten Stoffe erhöht werde, schneidet 
man die krebsigen Stellen vor dem Bestreichen aus, bürstet 
sie auch wol mit einer kleinen scharfen Nagelbürste gut 
ab. Da die Blutlaus erfahrungsgemäss nicht nur die 
jungen Achsenteile, sondern auch ältere Partien der Apfel- 
bäume angreift und hier, wenn das Uebel nur einiger- 
massen vernachlässigt wird, sehr sichere Schlupfwinkel 
gewinnt, ist die erste Bedingung ein rechtzeitiges Zu- 
greifen zur Vertilgung. Hai aber das Uebel schon stärker 
ilberhand genommen, dann halte man die mehr verseuchten 
Stellen fortwährend ım Auge und erneuere den Anstrich, 
30 oft sich auch nur eine Spur des Tieres zeigt. 

Ergänzend zu den hier angeführten Mitteln wirkt ein 
Abschneiden und Verbrennen aller kleineren, mit der 
Blutlaus behafteten Zweige. Es darf hier noch erwähnt 
werden, dass aus fremden Baumschulen bezogene Stämme 
vor dem Einpflanzen A untersucht werden miissen. 
Die Gefahr des Einschleppens dieses Insektes ıst um so 

össer, ala die Däume mehrerer Baumschulen bereits 
amıt behaftet sind. 
Dr, Otto Müller in Ung. Altenburg. 


Kadikalmittel kann ich die von mir empfohlenen 
Mittel nun eigentlich nicht nennen, doch halte ich die- 
selben immer für erwähnenswert, da damit sehr zufrieden- 
stellende Resultate erzielt wurden. 

Bei jungen Bäumehen ım laublosen Zustande, also 
vom Herbst bis Frühjahr, lässt, die Blutlaus sich am besten 
vertilgen. Man füllt ein grosses Fass mit Wasser. Zu 
100 Liter Wasser setzt man 500 gr Schmierseife und 
50 gr Paraffinöl hinzu, rührt alles tüchtig durch einander 
und taucht die Bäumchen mit Krone und mit den von 
der Erde befreiten Wurzeln hinein und bürstet den Stamm 
mit dieser Lösung ebenfalls tüchtig ab. Blutläuse aowol 
als auch anderes am Baume befindliches Ungeziefer geht 
davon zugrunde. Im belaubten Zustande der Bäume ist 
eins der besten Mittel Bepinselung mit der Nessler’achen 
Tinktur. Dieselbe besteht aus 50 gr grüner Seife, 100 gr 
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rohen: Fuselöl, 200 gr O0 prozentigenı Weingeist und za. 
050 gr Wasser. Mit eimem Pinsel oder einer Bürste 
streicht man davon auf die befallenen Stellen und sofort 
werden sämmtliche Blutläuse verschwinden. Ein noch 
neues Mittel ist das Bestreichen der weissen Stellen ınit 
Fuselöl ( Annyl- Alkohol), ferner das Schwefeln der Stamm- 
chen, wie in den Weinbergen. 

Bei älteren und stärkeren Bäumen lassen sich diese 
Mittel entweder sehr schwer oder gar nicht, und nur ıutt 
viel Zeitverlust und Aufwand bewerkstelligen. Hier nehme 
wan vor allen Dingen das Kalken der Wurzeln vor, inden 
man gebrannten, zerfallenen Kalk etwa 90 cm rings um 
den Baum, nachdem die obersten Wurzeln freigelegt sind, 
8— 10 cm dick aufträgt und dann wieder dıe Erde darauf 
bringt. Dieses geschieht am besten im Spätherbst, und 
nimmt man hierbei auch gleich das Kalken der Stämnie 
und Kronen vor, was an und für sich eigentlich jedes 
Jahr geschehen sollte. 

Es gibt noch viele andere Mittel, doch sind die an- 
fregrebenen die besten und ihren Zweck am ersten er- 
füllenden, da ste dem Baume selbst nur vorteilhaft, nie 
uber schädlich sind, was bei emzelnen anderen Mitteln 
nicht der Fall ist. 

Georg Gunss, Kunstgärtner in Trier. 


Handelt es sich darım, von der Blutlans arg be- 
fallene alte Bäume gründlich zu säubern, so gibt es kein 
besseres und einfacheres Mittel, ala wenn man Stamm 
und untere Astpartien mit Lehm beklebt, dem man zur 
Erhöhung der Haltbarkeit Kubdüuger beimischt. Die 
vorhandenen Kolonien werden gründlich erstickt und den 
zuwandernden Tieren der beste Nährboden entzogen und 
ihnen die Ansiedlung verleidet. Ich habe Bäume be- 
obschtet, die, so oft sie auch gereinigt, doch stets aus 
der Nachbarschaft wieder angesteckt wurden, die den 
Blutlausangriffen zu erliegen drohten, bia sie durch den 
Lehmmantel Schutz fanden und sich wieder erholten. 
Ich kenne Bäume, die ihre Lehmdecke nun schon zwei 
Jahre tragen, ohne dass eine Ernenerung notwendig ist. 
Dort, wo Wunden vernarben — und dieser Vorgang voll- 
zieht sich unter der schützenden Hülle sehr schneil — 
wird die Bekleidung hin und wieder abgestossen und muss 
erneuert werden, sonat bedarf dies Mittel öfterer Wieder- 
holung nicht, Lndwig Möller. 


Kultur der Urtica macrophylla. 


Beantwortung der Frage 324: 
„Wie kultivirt man Urtiea macrophylia? 
Warm- oder Kalthauspflanze ?* 

Urtica macrophylla (Boehmeria macrophylla Dow. My- 
riocarpus denti 3 stammt aus den nördlichen Gebirgs- 
ländern Östindiens und ist dieselbe im tempertrten oder 
im Warmhause (wenn dasselbe nicht zu warm gehalten 
wird} zu kultiviren. Man kann sie während des Sommers 
mit Vorteil im Freien verwenden. Im März schneide man 
alte Pflanzen zurück, worauf sich kräftige Stecklinge bilden 
werden, die sich im Vermehrungsbeet in 8—14 Tagen 
bewurzeln, pflanzt diese danach in fünfzöllige Töpfe in 
eine sandige Düngererde und bringt sie in's Warmhaus 
oder Mistbeet. Um recht kräftige Pflanzen zu erziehen, 
darf man sie nicht Not leiden Insseen und hat sie, sowie 
sie durchwurzeln, in ziemlich re Töpfe unter Beigabe 
von nee umzupflanzen. Nach einiger Abhärtung pflanze 
man sie Mitte Jun: in eine lockere, nahrhafte Erde aus, 
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ruck von A. Stenger in Erfurt. 


bewüssere sie reichlich und ıriessge öfters mit Jauche. Hier 
im Freien, zwischen anderen Warmhauspflanzen oder als 
Solitair ist die Boekmeria mucrophylia an ılırem Platze 
und erreicht bei guter Behandlung ziemliche Dimensionen. 
Auch als Topfpflanze in grossen Gefässen macht sie sıch 
gut und wird in jeder Sammlung bemerkt werden. Ihr 
sehr ähnlich und noch schöner ıst Boehmeria argeniea mit 
silberfurbenen Blättern. Die Kultur dieser wie oben. 


C. A. Pfützuer, Kunstgärtner in Pillnitz b, Dresden. 


Fermentirung des Tabaks. 
Beantwortung der Frage 328: 


„wie wird Tabak fermentirt?"* 


Wıe dem Herrn Fragesteller vielleicht bekaunt sein 
wird, werden die von der Pflanze Josgemachten Tabaks- 
blätter händeweise an eine ca. einen Meter lange Schnur 
angereiht und un einen luftigen nicht sonnigen Ort zum 
Trocknen aufgehangen. Sind die Blätter nun so ziemlich 
zusammen getrocknet, so wimnıt man diese ab und bindet 
sie ım grössere Bunde, wozu immer 3 Reihen genommen 
werden können, die man nun zu einer sogenannten „Bank“ 
zusammensetzt, diese muss aber mindestens 11, Meter 
lang, 1 Meter breit und 1'% Meter hoch werden, wozu 
nutürlich schon einige Zentner gehören, aber je grösser 
die Menge, je besser wird die Qualität, die nur von einer 
alla F ne abhängt, Nach Verlauf von 8— 10 

agen wird sich die Bank ım Innern so erhitzt haben, 
dass ein Umpacken nötig sein wird, es wird dann das 
Aeussere, das noch nicht erhitzt war, in die Mitte gebracht. 
Das Umpacken wird so lange fortgesetzt, bis sich keine 
Wärme mehr entwickelt. 


R. Bär, Privatgärtuer in Leipzig-Lindenau. 


Fragekasten. 


Frage 402: Was hat man beim Autreiben von Cycas reoolufre 
zu beachten, um lange, schöne Wedel zu erhalten, und woran mag 
es liegen, dass Stämme von ca. 40 cm Höhe von Jahr zu Jahr 
kleinere Wedel treiben? Müssen selbige geepritzt oder trocken 
gehalten werden? 


Frage 403: Wodurch entsteht die Bitterkeit der Gurken, 
wie iet dieselbe zu verküten und wie kann mau bittrs Gurken ver- 
werten? Ich habe früher selten bittre Gurken gehabt, während in 
diesem Jahre fast die Hälfte bitter ist, 


Frage 404: Lassen eich 2,50 m hohe, seit mehreren Jahren 
im freien Grund stehende Camellien uud Myrten ohne Nachteil ver- 
pflanzen und welches Verfahren ist dabei zu beobachten ? 


Frage 405: In wie weit eind Versuche über Summerpfropfen 
mit kräautartiren Trieben gemacht, welche Resultate sind dabei er- 
zielt und welche Momente sind dabei zu beachten? 


Frage 406: Bei Veredlung von Stachelbeeren auf hoch- 
stämmige Flibes aurcam bilden sich nach dem Yeredein am Wild- 
ptamım reiche Verkoorpelungen, oder es schält sich die Rinda ab 
oder schlitzt auf und Jie Pflanze stirbt ab, Woher kommt die 
Krankheit und wie ist ihr zu begegnen? 


Frage 407: Seit einigen Jahren habe ich gar keine Erfolge 
init den Möhren gehabt, indem jedeemal, wenn sich das dritte oder 
vierte Blatt entwickelt, die sogenannte Ringelkrankheit auftritt, 
meiner Ansicht nach hervorgerufen durch die an der unteren Biatt- 
seite massenbaft eich befindenden kleinen graugrünen beflügelten 
und unbeflügelten Läuse. Wie schaffe ich Abhülfe? Der Garten 
liegt ziemlich tief und ist mit einer Fichtsnhecka umgeben. 


Frage 408: Lassen sich gefüllie Primeln zweimal im Jahre 
vermehren (Winter und Sommer)? lest die Blattaugenvermehrung 
empfehlenewert und welches ist die beste Methode, die Primeln iu 
Massen zu vermehren? 
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2 . un J. Lindemann, Kunetg., Aschaffenburg, am Bahnhof, 
? Rückliefe g = s MN Carl Meier, Kunst. Klemazlg hei Zu ichan. 

nieht vergebener Nummern der „Deutschen Gärtner-Zeitung. F. Rosenkranz, Kunstg., Aunaberg in Sachsen. 

Wir ersuchen 2 Vereine, welche noch im Besitze a ne Dudrrwös 14. 
nicht vergebener Nummern des laufenden Jahrgangs der Max Schramm, Kunstg., Magdeburg, Olvenstädterstr. 17. 
„Deutschen Gärtner - Zeitung“ sind, diese baldigst an uns E. W. Schwarz, Handelag., Hirschfelde in Sachaen, Schulgase. 
geuer Abonnements driugend gebrauchen. Er 

Besonders viel liegt una an dem Empfang R. Wilfarth, Kunsig,, Babe Buatdo, Mittelweg 5. 

or 


der Nummern 2, 5, 6 und 8 dieses Jahrganges, G. Winter, Kunstg., Düsseldorf, Ulmerstr. 61, 


Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 








- Yereinsberichte. 


Bresden. Yerein Hortulania. (Bericht vom 1. Januar 
bis 1. Juli 1883.) In dieser Zeit entwickelte der Verein ein regen 


Verbandsangelegenheiten. 


— — — om. oı 


Neu angemeldete Mitglieder. L,eben und erfreute eich einer munteren Teilnahme seitena der Mit- 
Yom 14. Juli bis 14. August. glieder. Obgleich die Versammlungen wenige Stunden zählen, #0 
| können wir doch mit Zufriedenheit darauf zurückblicken; es wurde 
Gärtnergehülfen-Verein in Nürnberg mit 13 Mitgliedern. über das neueste Auf pärtnerischem Gebiete debattirt-. Ferner 
Korrespondent: Th. Pegenau, Kunstg., Nürnberg, Bucherstr. brachten die Mitglisder verschiedene Blumen und Pilanzen zur An- 
| erner die Herren: Bicht mit, meist Neuheiten, welche oft Anlass zu lehrreichen Debatten 
M. Auerbach, Handelsg., Dölitz hei Leipzig. gaben. Auch wurden die Versammlungen durch Referate aus ver- 
&. Bauch, Kunstg., Werdau in Bachgen. j schiedenen gärtnerischen Werken a0 lehrreich wie möglich gestaltet. 
O. Braun, Kuustg., Kirchachönbach bei Wiesentheid (Baiern). In diesem Halbjahre wurden 26 Versammlungen abgehalten, darunter 
Wilh. Daucher, Kunstg. Heilbronn, Steinstr. 4. ?2 General- und 4 Hauptrersammlungen. Ausserdem fanden noch 
A. Daum, Kounstg., Fran furt a. M., Am Salshaus 5. 2 Vorstandseitzungen ıtatt. 
F. Fester, Vers; Schlottenhof bei Arzberg (Baiern)}. Den Sitzungen wohnten 130 Gäste bei, davon sind 46 dem 
Frd. Fiedler, Kunstg., Bad Ems, Yilla Fiora. Verein beigetreten. Gestrichen wurden wegen Nichterfüllung ihrer 
G. Fleischer, Kunstg., Auerswalde bei Überlichtenau in Sachsen. Pfichten als Mitglieder 11, rechtmämsig ausgetreten sind 6 Mit- 
Chr. Gerke, Kunstg., Karlsruhe in Baden. glieder, ausgentossan aus dem Yerein wurde Herr John wegen 
E. Gürtler, Oberg., Stuttgart, Ludwigeburgeratr, Beleidigung des Gesammtvorstandes. 
Ad. Haagen, Kunstg., Rötha bei Leipzig. Zum enmitglied des Yereins wurde Herr Friedrich Gräsa 
F. Haarth, Kunstz,, Bernburg, Schäferberg 1. in Rothensee bei Magdeburg ernannt. 
Aug. Hartung, Obergehülfe, Graudenz, Börgensir. 5. Vorträge hielten in diesem Halbjahre folgende Herren: 
Clem. Höckel, Hofgärtner, Strelna bei St. Petersburg. Riesing: Ueber Ernährung und Düngung der Pflanzen. 
H. Kirchhoff, Kunste., Harlıke bei Helmstedt. » Usher Physiologie des Pflanzenlabens, 
E. Elanberg, Kunstg., Riechenberg bei Goslar a. Harz. » Ueber die Bedeutung der Theorie für den Garten- 
Karl Kolbe, Kuustg,, Barth in Pommern. bau (freie Vorträge). 


Carl Kurz, Kunstg., Troppau, Ratiborerstr. 16 { Oasterreich). Schrampal: Üeber dis Anzucht der Bosen und das Treiben 
E. Liedtks, Kunstg., Dalidorf bei Berlin. derselben, 





Melchior: Ueber die Vermehrung und Kultur der englischen 
Pelargonien. 

Korkel: Teber die Anzucht des Zwerrobsten, 

Stöckel: Veber die Vermehrung der Rosen durch Stecklinge. 

Christoph: Ueber Kultur der Orangen. 

Fleischer: Weber die Krankheiten der ÖObstbäums und 
deren Heilung. 

Ihilger: Ueber Pomologie. 

" Ucber die Wirkung des Kalken. 
Piuders: Erber Glematis. 

Der Fragekasten enthielt 103 wissenschaftliche Fragen, welche 
durchgehend zur genfige beantwortet aind. 

Das am 2. März in den festlich dekorirten Sälen des „Üdeum** 
abgeheltene „35. Stiftungsfest verlief unter zahlreicher Beteiligung 
seitens der Herren Prinzipals und Mitglieder in der angenehmaten 
Weise, a 

Mit dem diesjährigen Stiftuugafeste wurde wieder ein Freis- 
ausschreiben verbunden. Das Amt als Preisrichter hatten über- 
nommen die Herren: Hofgärtuer Poacharaky, königlicher Ober- 
gärtner Dietrich und Kunst- und Handelsgärtner Richard Müller, 
es Bei hierdurch genannten Herren der beste Dank gebracht. Yon 
den 1% eingesandten Arbeiten, welche alle gut ausgearbeitet waren, 
wurden folgende mit einem Preise gekrönt: 

Den ersten Preis: 
Berr 5chrempel: Die Anzucht der Rosen und das Treibeu 
derselben. 
Den zweiten Preis: 
» Kockel: Dia Anzucht den Zwergobstes, 
Den dritten Preis: 
» Melchior: Die Vermehrung und Kultur der englischeu 
Pelargonien. 
Den vierten Preis: 
» Stöckel: Die Vermehrung der Rosen durch Steckünge, 
Den fünften Preis: 
» Christoph: Die Kultur der Oraugen. 
Der Verein zählt gegenwärtig 95 Mitglieder. 
ie Gesammteinnahme betrug 365 M. 85 Pf. 
Dis Gesanımtanagabe »„» M2» 1» 
; Verbleibt ein Bertand von 125 M, 82 Pt. 

Leider müssen wir noch bemerken, dass nach dem Austritte 
des Herrn Kerwer aus dem Vorstands noch verschiedene Differenzen 
in unserer Vereinskasse bemerkbar wurden, infolge dessen Herr 
Eerwer es vorzog, freiwillig aus unserem Verein auszutretan. 

Der Gesammtvorstand besteht aus folgenden Herren: Riesing, 
Vorsitzender; Hatje, Stellvertreter und Korrespondent, Melchior, 
Schriftführer; Zobel, Stellvertreter; Kockel, Kassirer, Triller, 
Stellvertreter; Thümmter, Bibliothekar; Hopf, Stellvertreter; 
Ausschussmitglieder: die Herren Münch und Dilger. 

Den stelleniosen, reisenden Verbandsmitgliederg zur Kenntnis, 
dass sich dieselben behufs Erhebung ihrer Reiseunterstützung an 
den Vorstand, Herrn Riesing, und an den Kassirer, Herrn Kockel, 
beide im Etablissemeut von GC, W, Mietzsch, Bergstrasne Nr. 36, 
Bresden-Altstadt zu wenden haben. 

Hugo Riesing, Yorsitzender. Bichard Melchior, Schriftführer. 


Zur Krankenkasse, 


DenVerbandsvereinen zur gefälligen Beachtung. 


Yon Vietor Gustedi in Charlottenburg, 
Kontruleur der 7. Verwaltungstelle. 





Wenn je die Konstituirung einer Krankenkasse mit 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, so ist es die Einführung 
der „ Deutschen Gärtner - Krankenkasse.‘ Hier eın Beispiel. 

Charlottenburg besitzt laut Adressbuch 120 selbst- 
ständige Gärtner, von denen der grössere Teil mehr oder 
weniger junge Leute heschäftigt, dazu kuinmen noch die 
vielen Privatgärtner. Dass auch der Domizilwechsel der 
jungen Leute nicht so gross ist, geht daraus hervor, dass 
mindestens ein Drittel der Mitglieder des hiesigen Vereins 
demselben schon drei, auch vier Jahre ununterbrochen 
angehört, und trotzdem ist es dem Verein noch nicht 
gelungen, nıehr denn 12 Mitglieder zur Krankenkasse 
heran zu —- ziehen — im wahren Sinne des Worts. Seit 
Juli vergangenen Jahres wurde ın jeder Versammlung 
über Krankenkassenwesen debattirt, mitunter der ganze 
Abend damit ausgefüllt, und so die Zeit ganz nutzlos 
vergeudet. Nicht allein dieses, nein, auch materielle Opfer 
brachte der Verein. Die Publikstionen in hiesigen Zeitungen, 
das nicht unbedeutende Porto für Einladungen zu öffent- 
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lichen Versammlungen, Druckkosten, Vergütung des Ein- 
trittsgeldes für diejenigen, welche der Kasse beitraten etc., 
alles das nahnı der Verein auf sichh Und was war der 
Erfolg? Von 53 Vereinsmitgliedern traten 12 der Kranken- 
kasse bei. Trotzdem kann der hiesige Verein stolz darauf 
sein, eine statutenmässige Verwaltungsstelle zusammen- 
grebracht zu haben, was in den uns benachbarten Vereinen 
noch nicht gelungen ist. So wenig auch bisher unsere 
Mühen von Trfolke gekrönt wurden, sind wir doch nicht 
auf halbem Wege stehen geblieben, sondern haben in der 
letzten Versammlung (und darauf wollte ich die Vereine 
aufmerksam machen} beschlossen: dass am 1. September 
d. J. sämintliche Mitglieder, sofern sie noch nicht zur 
Krankenkasse gehören, von Verein ausgeschlossen, neue 
Mitglieder aber nur aufgenommen werden unter der Be- 
dingung, innerhalb 4 Wochen der Krankenkasse bei- 
zutreten. Das Einschreibegeld wird von der Vereinskasse 
gedeckt und sind nur diejenigen jungen Leute vom Bei- 
tritt befreit, welche ım Herbst ihrer Militärpflicht ge- 
näßgen missen. 

„Zwingen kann ınan doch niemanden“, — werden 
Sie sagen. Dasselbe hörte ich auch auf einer öffentlichen 
Versammlung bier. Fast sämmtliche Anwesenden waren 
begeistert, als sie von der „Deutschen Gärtner - Kranken- 
kasse‘“ hörten, als ein Redner aber davon sprach, dass 
die jüngeren bezw. unselbstständigen Gärtner von seiten 
der en Priuzipale zunı Beitritt angehalten bezw. ge- 
zwungen werden mitissten, hörte ich die Rufe: „äiime 
Krankenkasse, aber ohne Zwang!" Weshalb schweigen 
diese Herren jetzt, wo das Krankenversicherungsgesetz 
einen viel grösseren Zwang auferlegt?’ 

So gut wie gewiss ist ja, dasa der grösste Teil, wen: 
ıicht alle der Krankenkasse nicht angehörenden Mitglieder 
es vorzlehen werden, lieber aus unseren Verein zu gehen, 
ale 20 Pfennige wöchentlich zu zuhlen und dıe Üeber- 
zeugung zu gewinnen, etwas zur Erreichung dieses guten 
Zweckes beigetragen zu haben, sowie bei etwaiger Er- 
krankung auf einen gesicherten Lebensunterhalt rechnen 
zu können. Gesagt, geschrieben und debattirt ist doch 
nun wahrlich genug, aber gegen was kämpfen nicht Götter 
selhst vergebens! 

Um das gesteckte Ziel zım erreichen, blieb nur dieser 
abe Weg, und glaube ich, dass auf diese Weise, wenn 
die Mitglieder unserer Verwaltungsstelle weiter so vor- 
gehen, der Verein sich hald wieder erheben, wenn nicht 
kräftiger erstehen wird. Wenn selbiger auch ın erster 
Zeit in pekuniärer Hmsicht viel verliert, über dreiviertel 
seiner sonstigen Einnahmen, leistungsfähige Mitglieder 
gehen ihın dadurch sehr wenige verloren. 

Solche Mitglieder, die sogar mut ihren Erfahrungen 
geizen (wenn sie im Besitz solcher sind), das Vereins- 
lokal ebenso still wie sie konımen, wieder verlassen, oder 
gar den Fragekasten benutzen, um auf diese Weise ihrer 
Spottlust eine Zielscheibe zu geben und damit zugleich 
Hader und Zwietracht zu säen, solche Mitglieder, die auch 
noch die einzige Gelegenheit vorübergehen lassen, bei der 
sie für die Interessen unseres Standes eintreten könnten, 
und zwar mit nur 20 Pfennigen wöchentlichen Beitrages, 
solche Mitglieder, denke ich, kann jeder Verein missen, 
Sollte die finanzielle Lage wirklich einmal eine Erhöhung 
der Vereinsbeiträre erheischen, sv wird auch hier der 
Verein nicht auf Widerstand stossen. 

Hat der charlottenburger Verem wirklich mit dieser 
Manipulation einen Fehlgriff getan, so ist es immerhin 
verzeihlich, da ja mit Ablauf nächsten Jahres der Beitritt 
zu einer Krankenkasse obligatorisch wird. Jedenfalls kann 
dem Verein keın Vorwurf gemacht werden, dass er end- 
lich einmal gehandelt hat. 





BB 


Fortbildungsweosen. 


a 


Forthildungsunterricht für junge Gärtner in 
Bremen, Unter Beihülfe der Kammer für Landwirtschaft, 
des Vereins selbstständiger Gärtner und des Gartenbau- 
vereins ist in Bremen auch in dem verflossenen Winter 
durch Einrichtung eines Fortbildungsunterrichte jungen Gärt- 
nern See Ben worden, sıch ın speziell für ihren 
Beruf wichtigen Kenntnissen und Fähigkeiten fortzubilden. 
Der von dem Vorsitzenden der leitenden Kommission, 
Herrn Professor Dr. Buchenau erstattete Bericht lautet: 

„Der Fachbildungs - Unterricht für junge Gärtner ist 
im abgelaufenen Winter in regelmässiger Weise erteilt 
worden. Der Unterricht fand an 39 Abenden, Dienstags 
und Freitags, von 7'1, — 94, Uhr statt und war folgender- 
massen gegliedert: a. Beide Abteilungen, die vorjährigen 
Teilnehmer und die diesjährigen, kombinirt: 39 lunden 
Zeichnen, Herr Beermann, 1% Stunden Botanik, Herr 
Professor Dr. Buchenau. b. Obere Abteilung: 9 Stunden 
Insekterkunde, Herr Öberlehrer Brinkmann, 10 Stunden 
Buchhaltung, Herr Reallehrer Roesler, 1 Stunde Botanik, 
aushülfsweise Herr Professor Dr, Buchenau, c, Untere 
Abteilung: 12 Stunden Baumpflege, Baumschnitt ete., Herr 
Kunstgärtner Franz Heincke, 8 Stunden Insektenkunde, 
Herr OÖberlehrer Brinkmann. Die Gliederung des Unter- 
richts erwies sich als zweekmässig und derselbe fand bei 
den gereifteren Schülern eine freudige und dankbare Auf- 
nahme. Die Kommission benutzt gern diese Gelegenheit, 
um allen Herren, welche Unterricht übernommen hatten, 
für die Sorgfalt und Treue, mit welchen sie denselben 
erteilt haben, ihren. herzlichen Dank zu sagen. Ein 
gleicher Dank gebührt Herru Baumschulenbesitzer H. B. 
Warneken zu Marssel bei Burgdamm, welcher den 
Unterricht durch Einsendung eines reichhaltigen Obst- 
»ortimentes mit beigefügten Bemerkungen und Winken 
unterstützte. Im Zeichnen wurden, namentlich in der 
oberen Abteilung, wesentlich höhere Resultate erzielt als 
in vorjährigen Kursus, wenn auch die Trennung beider 
Abteilungen wünschenswert gewesen wäre. Als besonders 
schwierig erwies sich der Unterricht in der Botanik, weil 
in ihm beide Abteilungen vereinigt waren, deren Mit- 
glieder ın ihrer geistigen Entwicklung und gärtnerischen 
Erfahrung sehr weit von einander abstanden, Sämnitliche 
Lehrer stimmten übrigens in dem Bedauern, dass ihreni 
Unterrichtsfache nicht noch mehr Zeit hatte eingeräumt 
werden können, überein. Das Verhalten der Schüler war, 
mit geringen Ausnahmen, zufriedenstellend. Da die im 
vorigen Winter eingerichtete Aufsicht durch Gärtner- 
Pa nicht wieder erlangt werden konnte, mussten 
die Lehrer selbst die Aufsicht führen. Ihnen traten, 
namentlich ın der Führung der Präsenzliste und in der 
Sorge für die gebrauchten Utensilien, Modelle u. s. w. 
einige Teilnehmer des oberen Kursus, junge Privatgärtner 
und Gartengehülfen, unterstützend zurseite. Die Kon- 
mission muss mit besonderer Änerkeunung das gesanımte 
Verhalten dieser jungen Männer erwähnen, deren Teil- 
uahme «dem Unternehmen im hohen Grade zunı Nutzen 
gereichte und ohne welche es wol kaum ın der be- 
friedigenden Weise hätte durchgeführt werden können. 
Die Zahl der Teilnehmer (35, darunter 21 neueingetretene) 
war wesentlich geringer, als im vorigen Winter (53) und 
entsprach in keiner Weise den Erwartungen der Kom- 
mission, denen auch in dem Kreise der vorjährigen Teil- 
nehmer Ausdruck gegeben worden war, Noch unglinstiger 
gestaltete sich aber der Besuch der Alhende. Die im 
Yerlaufe des Kursus verminderte Anzahl der Teilnelimer 
ist hauptsächlich auf einen nicht zu beseitigenden Uebel- 
stand, den starken Wechsel, welcher im Gärtnerberufe 


während des Winters in der Stellung der Gehülfen statt- 
findet, zurückzuführen, die sehr stark steigende Zahl der 
Fehlenden dagegen entfällt vorzugsweise auf die Lehrlinge, 
und es hat sich auch die Einrichtung, dass die Herren 
Prinzipale jedesmal durch Postkarte von dem Fehlen ihres 
Lehrlings ın Kenntniss gesetzt wurden, als nicht Bulpen 
erwiesen, um diesem Uebelstande abzuhelfen. nter den 
obwaltenden Verhältnissen muss die Kommission die Frage 
aufwerfen, ob das Bedürfniss nach solchem Fiachbildungs- 
unterricht in den betreffenden Kreisen wirklich ein 30 
lebhaftes ist, wie auf Grund früherer Aeusserungen an- 
genommen wurde. In Beziehung auf die Finanzlage hat 
die Kommission auch diesmal der Verwaltung der Schule 
für Künstler und Handwerker ihren herzlichsten Dank 
dafür zu sagen, dass sie die Lokale für den Unterricht 
nebst Heizung und Beleuchtung, sowie die Lehrkraft für 
das Zeichnen zur Verfügung stellte. Die übrigen Kosten 
sind aus dem Saldo vom vorigen Winter, sowie aus den 
Subventionen des Gartenbauvereins und des Vereins aelbst- 
ständiger Gärtner bestritten worden. Der verbleibende 
Saldo von za. 223 M. wird für die zu hoffende Fortsetzung 
des Unternehmens reservirt bleiben. “ 
Nachschrift. Es tritt uns in diesem Berichte wieder 
die Klage entgegen, die wir schon wiederholt inbezug 
auf den Besuch der Veranstaltungen für gärtnerische 
Fachfortbildung gehört haben: dass die Beteiligung jener, 
für welche der Unterricht berechnet ist, zu wünschen 
übrig lässt. Jetzt, nachdem durch dankenswertes Ent- 
egenkommen von Veremen und einzeluen, der Gärtnerei 
Wohlgesinnien ig einigen Städten der en mit plan- 
mässig von fachkundigen Lehrern erteilten Fortbildungs- 
unterricht gemiacht worden ist, liegt es bei den jüngeren 
Berufsgenossen, durch rege und nachhaltige Ausnutzung 
der dargebotenen Gelegenheit nicht nur zu verhindern, 
dass der betretene Weg, als dessen Endziel die Ausrüstung 
des Gärtners mit allseitig “usreichenden Kenntnissen und 
Fertigkeiten dasteht, nicht wieder verlassen wird, sondern 
auch durch lebhafte Teilnahme den Anlass zu geben, dass 
das Vorgehen einzelner Korporationen und Personen auf 
diesem Gebiete eifrige Nachtolge findet, Diese Mahnung 
ergeht auch an alle, die als erfahrene, mit den An- 
forderungen des praktischen Lebens vertraute Männer, als 
Prinzipale, Lehrherren etc. die Aufgabe zu lösen haben, 
ermahnend und leitend in den Bildungsgang der jungen 
Berufsgenossen einzugreifen, sie mögen auf die dar- 
gebotenen Gelegenheiten zur Fortbildung hinweisen und 
den Jüngern unseres Berufes die Wege dazu bahnen. 


Kursus über Verwertung des Obstes an der Ohst- 
und Garteubanschule zu Bautzen. An der Obst- und 
Gartenbauschule zu Bautzen findet vom 16. bis einschliesslich 
20. September 1883 der dritte Kursus über technische 
Verwertung des Obstes statt. — Täglich werden 2— 3 
Vorträge abgehalten, welche sich auf die chemischen Be- 
standteile des Obstes, das Konserviren der Früchte, die 
Bereitung von Fruchtsäften, das Dörren des Obstes und 
das Abdampfen von Gemüsen, die Obstweinbereitung und 
die Behandlung des Obstweines, die Bereitung von Öbst- 
branntwein und die Verwertung der Öbstrückstände er- 
strecken. — Die Vorträge haben die Herren Professor 
Dr. Heideu, Vorstand der agrikulturchemischen Yersuchs- 
station Pommritz, O0. Lämmerhirt, Geschäftsführer des 
Landesubstbauvereins zu Dresden, Gartenbaulehrer Braun- 


 bart sowie Landwirtschaftslehrer Manskopf und Dr. 


Krüger und der Direktor der Anstalt, Brugger, liber- 
nommen. — Von Apparaten werden zur Verwendung 
stehen; Die Lucas’sche Wanderdörre, der Wünsche'sche 
Lufttrockenapparat, der Reynold’sche Abdampfapparat, 
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ein Mussbereitungsapparat, die neue Obstmühle und ÖObst- 
presse von Gebr, Blersch- Üeberlingen, die Reynold'sche 
und Beck'sche Schälmaschine, die neuesten Apparate zur 
Untersuchung von Obstaäften auf Zucker und Säure, ein 
Brennapparat mit transportabler Feuerung u. s. w. 

Ausführliche Programme sind durch die Direktion der 
Anstalt kostenfrei zu beziehen. 


Zur Tagesgeschichte, 


Girenzsperre für bewurzelte Pflanzen gegen Hol- 
land, Luxemburg, Italien, England, Spanien etc. 
Durch die kaiserliche Ausführungsverordnung zur berner 
Reblauskonvention, erlassen zu Ems am 4. Juli und publi- 
zirt im Reichsanzeiger Nr. 161 vom 12. Juli, deren $. 2 
lautet: „Die Einfuhr bewurzelter Gewächse, 
welche aus Gebieten der bei der internationalen 
Reblauskonvention nicht beteiligten Staaten 
stammen, über die Grenzen des Heiıchs 1st ver- 
boten“, ıst die Einfuhr von Pflanzen sus den oben be- 
zeichneten Ländern untersagt. Da die bei der Konvention 
beteiligten Staaten: Üesterreich - Ungarn, Frankreich, 
‘ Beigien, Schweiz, Portugal ähnliche Verbote erlassen 
werden und teils schon erlassen haben, so werden die 
ausser der Konvention stehenden Länder ıinbezug auf 
Pilanzenhandel isolirt. Die Gärtner jener Länder, die es an 
dem nötigen Nachdruck fehlen liessen, um ihre Regierungen 
zum Beitritt zur Konvention zu veranlassen, haben sich 
diese Störung ihres Geschäftsbetriebes selbst zuzuschreiben. 

Generalrersammlung des Verbandes deutscher 
selbstständiger Gärtner in Dresden. Der vorbezeich- 
nete Verband, über dessen Begründung und Zweck wir 
Seite 307 Mitteilung machten, hielt unter dem Präsidium 
seines seitherigen Vorskzsaden, Herrn Conr. Schulze- 
Dresden, am 12. und 13. August in Dresden seine erste 
Generalversammlung ab. An der Versammlung des ersten 
Tages nahmen 75 Mitglieder teil, davon 26 aus Leipzig 
und Umgegend und 22 aus Dresden und Umgegend. — 
Dem Berichte des Schriftführers, Herm Bernh. Haubold- 
Dresden, entnehmen wir, dass der Verband sich mit der 
Schutzzollirage befasste und derselben gegenüber eine ab- 
tehnende Haltung einnahnı, dass er einen Versuch zur 
Erleichterung des durch die Reblauskonvention erschwerten 
Pfianzenversandtes unternahm, dem Projekt der Anlegung 
einer Liste böswilliger Schuldner näher trat und für die 
ütberschwemmten rheinischen Fachgenossen eine Sammlung 
veranstaltete. — Der Kassirer, Herr Wilh. Zabel- 
Dresden gab die Einnahmen des Verbandes auf 567 M,, 
die Ausgaben auf 559 M. 12 Pf. an. Der Mitglieder- 
bestand bis vor dem Eröffnungstag war 189, von welcher 
Zahl 69 auf Dresden, »8 auf Deipaig, 23 auf Hamburg 
und 38 zuf das übrige Deutschland entfallen, — Als Sitz 
des Direktormms für die nächsten drei Jahre wurde Leipzig 
gewählt und das Direktorium sus folgenden Herren ge- 
bildet: W, Rischer, Vorsitzender; Ferd. Merker, 
Stellvertreter; Ötto Mohrmann, Schriftführer; Otto 
Nebe, Stellvertreter; Otto Mann, Kassırer. Die meisten 
dieser Herren sind auch Mitglieder unseres Verbandes. — 
Ueber die Verhandlungen des zweiten Tages berichten 
wir in nächster Nnmmer. Ludwig Möller. 


Maclura aurantiaca (Nutt.). 
Die wilde Heckenorange 
oder der Ossgedorn als Heckeonpflanze, 
Von LE. Sehmöleke in Belleville, Kansas, Nordameriks, 


Obgleich die wilde Heckenorange in Deutschland nicht 
mehr unbekannt und ohjrleich sie schon früher ala Hecken- 


Ze 


pflanze empfohlen wurde, wol auch hier und da Versuche 
mit ihr angestellt worden sind, die, wie es scheint, meistens 
den erwünschten Erfolg nicht hatten und für weitere Kreise 
nicht bekannt wurden, will ich es deshalb dennoch ın 
nachstehendem versuchen, diesem prächtigen und zugleich 
sehr nützlichen Strauche das Wort zu reden. 


Der Osagedorn, auch unter dem Namen „wilde Hecken- 
orauge“ bekannt, hat im Ansehen mit der wilden Orange 
grosse ÄAehnlichkeit, nur sind seine Blätter grösser, bis 
zu 13 cm lang und 1LÜ— 11 cm breit, sein Wuchs kräftiger 
und robuster. Jahrestriebe von 2 m Länge sind hier nichte 
ungewöhnliches. Die bis zu 2 cm langen, harten und 
scharfen Dornen stehen in den Blattwinkeln und zwar ın 
einer Entfernung von 3 cm. Der Same, den die grossen 
orangeartigen Samımelfrtichte reichlich liefern, iet ähnlich 
den Kernen der Apfelsine, doch etwa nur halb so gross 
als diese. Das Holz dieses Strauches, den man hier oft 
als Baum von mehr ala 30 cm Stammdurchmesser antrıfit, 
liefert ein sehr feines und hartes Nutzholz. 


Was die Widerstandsfähigkeit gegen die Kälte an- 
betrifft, so ist es eben diese, welche als ungenügend hin- 
gestellt und seine weitere Verbreitung in Deutschland, 
seine Anzucht im grossen zwecks Heckenpflanzungen ver- 
hinderte. Wenn es auch nicht geleugnet werden darf, 
dass die wilde Heckenorange in ıhrer Jugend und in 
feuchtem Boden zuweilen dem Zurückfrieren ausgesetzt 
ist, 50 ist doch dieses nicht Grund genug, sie als Hecken- 
pflanze ungeeignet erscheinen zu lassen, und ist es eben 
der Zweck dieser Zeilen, diesem durch seinen gesunden, 
robusten Wuchs und durch das freudige Grün seiner Be- 
laubung imponirenden Strauche weitere Verbreitung zu 
verschaffen. 


Die Winter unseres Staates sind in der Regel für kurze 
Zeit sehr kalt und fast ohne Schneefall und doch zeigen 
die herrlichen Hecken deutlich, dass sie ihnen widerstanden 
haben, In anserem Nachbarstaate Nebrasce, zwischen denı 
40. und 43 Grade nördlicher Breite und in einer Höhe 
von za. 1000 m über dem Meeresspiegel gelegen, haben 
diese Hecken bei einer Kälte von 30° R. nicht gelitten. 
Im Staate Illinois, einem Lande, welches an übermässiger 
Bodenfeuchtigkeit geradezu leidet, sind noch keine Ösage- 
dornhecken erfroren, es sei denn, dass sie unter Wasser 
standen. Dazu kommt noch der plötzliche und schroffe 
Wechsel der Witterung dieses Landes, von dem man in 
Deutschland keine Ahnung hat. In den Monaten November 
bis April ist der Witterungswechsel oft ein so plötzlicher, 
dass, wenn noch soeben ein warmer Südwind wehte, sich 
dieser nach dem Norden wendet und mit einer so grim- 
migen Kälte dreinbläst, dass oft schon innerhalb einer 
balben Stunde alle stehenden Gewässer mit Eia überzogen sind. 


Angesichts dieser Tatsachen nıın dürfte es wol kaum 
noch einem Zweifel unterliegen, dass dieser Strauch für 
das deutsche Klima sich eignen und als Heckenpflanze 
dem Hagedorn, Oraiaegus Oryacantha, wirksame Koukur- 
renz zu bieten imstande ist. 


Die Vermehrung der Heckenorange wird am einfachsten 
und schnellsten durch Samen bewirkt, obwol sie sich auch 
durch Ableger und Wurzelstecklinge vervielfältigen lässt. 
Der Sanıe ist billig und hier zum Preise von etwa 1 Mark 
per Liter zu haben. Man tut gut, denselben, da er sonst 
einige Wochen im Boden liegt, bevor er keimt, etwa 
8—14 Tage in fliessendes Wasser zu legen, doch sollte 
man ihn von Zeit zu Zeit herausnehmen und an der Sonne 
abtrocknen lassen, um ein etwaiges Faulen zu verhüten, 
Den auf diese Weise vorbereiteten Samen säet marı Ende 
April oder Anfang Mai in gut zubereitete Gartenbeete in 
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etwa 5 cm tiefe Furchen aus und zwar so dicht, dass die 
nach 2 bis 3 Wochen aufgehenden Pflanzen etwa 5 cm 
Abstandsraum erhalten. Reinigen der Beete vom Unkraut 
und Lockern des Bodens ist zum besseren Gedeihen not- 
wendig. Bis zum Herbste werden die jungen Pflanzen 
eine Höhe von 15 — 20 cm erreicht haben. Den Winter 
über verbletben sie im Samenbeete. Um vor dem Er- 
frieren sicher zu sein, sollte man eine leichte Decke von 
trockenem Dünger oder Laub zwischen die Reihen bringen. 
Im nächsten Frühjshre werden die Pflanzen heraus ge- 
nommen und auf etwa 12 — 15 cm Entfernung von ein- 
ander verpflanzt, ihnen jedoch vorher der Trieb etwas 
eingestutzt und die Pfahlwurzel, welche verhältnissmässig 
sehr lang ist, bis auf 6—8 cm verkürzt, um die Be- 
wurzelung mehr der oberen, besseren Erdschicht zuzuwen- 
den. Es darf dieses 
nicht unterlassen wer- a a, 
den, da die Wurzeln N a 
stets geneigt sind, tief 
in den Untergrund ein- 
zudringenundsoteilsdie 
Nährstoffe der Acker- 
krume und die wohl- 
tätigen Einwirkungen 
der Atmosphäre ent- 
behren müssten, Man 
braucht jedoch mit dem 
Verpflanzen nicht sehr / 
eilig zu sein, da die wilde | 
Heckenorange erst 
ziemlich apät austreibt. 
Nachdem nun die 
Pflanzen zwei Jahre in 
der Baumschule ge- 
standen, wo man sie 
gleichfalls im Winter 
ein wenig gedeckt hält, 
kann man sie im Früh- 
jahre an ihren Be- 
stimmungsort verpflan- 
zen und zwar 22 cm 
von einander. Der 
Graben, in welchen . 
man gepflanzt, sollte 
womöglich 50 cm tief 
und breit mit guten 
Boden angefüllt, oder 
wenn dieser schen vor- 
handen, auf diese Tiefe 
gelockert werden, da, 
wie schon erwähnt, die 
Wurzeln des Ösage- 
dorns stets geneigt ind, 
ın die Tiefe zu gehen, 
Nachdem die Hecke gepflanzt und gut angegassen 
ist, schneidet man die Pflanzen in einer Höhe von etwa 
3 em über dem Boden ab und läast während des Sommers 
an jeder Pflanze nur zwei der kräftigsten Triebe wachsen, 
Diese werden im günstigen Falle bis zum Herkbste eine 
Länge von einem Meter erreicht haben und noch biegsam 
genug sein, um sie nach Art des Schrägkordons kreuz- 
weise durcheinander zu flechten, bezw. zu binden. Auf 
diese Weise gezogen kann man nach einem Jahre eine 
fertige Hecke haben, die hoch und dicht genug ist, um 
ihrem Zwecke zu dienen, und man hat von jetzt ab nur 
nötig, dieselbe an den Seiten mit der Heckenscheere zu 
beschneiden, was sie sehr gut verträgt. Sollte im ersten 
Jahre die Hecke nicht hoch genug geworden sein, so 
fährt man im nächsten Jahre mit dem Flechten und Binden 


Zweig. 





Maclura aurantiaca. 


Für die „Deutsche Lärtner- Zettang”" gezeichnet ron Logis Schmälcke. 


fort und schneidet, nachdem man die gewünschte Höhe 
erreicht hat, den Kamm der Hecke gleich den Seiten. 
Es ist dieses, wie ich gesehen habe, eine gute, wenn 
auch ziemlich umständliche Methode, um schnell zum 
Ziele zu kommen. Doch kann man auch diese Hecken 
nach der beim Weissdorn gewöhnlich angewendeten 
Methode ziehen, indem man ste nach der Auspflanzung 
alle Jahre kurz schneidet, und wird man immerhin ein 
oder zwei Jahre eher, als wie beim Weissdorn, sein Ziel 
erreichen. 

Sollte ein strenger "Winter zu befürchten sein, 30 
kann man allenfalls im ersten Jahre nach der Auspflanzung 
die Hecke in der vorerwähnten Weise decken, wäre es 
auch nur, um dieselbe im Frühjahre zeitiger austreiben 
zu sehen. Nach dem Erstarken aber wird die wilde Hecken- 

orange die Be 
Winter Deutschlands 
ohne Nachteil ertragen 
und dankbar ihren 
Pfleger die ihr ge- 
widmete Mühe lohnenı, 
Wegen der Wohlfeil- 
heit des Samens und 
der grösseren Pflanzen- 
weite würde eine solche 
Hecke billiger als eine 
Weissdornhecke her- 
zustellen sein. 

Obgleich die wilde 
Heckenorange inbezug 
auf Lage und Boden 
nicht sehr wählerisch 
ist, so sagt doch eine 
mehr hohe ala eine zu 
medrige Lage und ein 
kräftiger Kulturboden 
derselben am besten zu. 
Selbstverständlich ist 
das Reinigen und 
Lockern des Bodens 
neben den Hecken- 
reisern, besonders ın 
den ersten Jahren, zum 
(redeihen der Pflanzen 
von grösster Wichtig- 
keit. 

Etwa von seinem 
zehnten Lebensjahre an 
beginnt die Fruchtbar- 
keit dieses Strauches 
und die schön gerunzel- 
ten olivengrünen, bis 
zu 12 cm im Durchmes- 
ser haltenden Früchte 
von feinem quittenartigen Aroma verleihen ihm eine 
grosse Zierde. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass da, wo Ürangen- 
bäume nur ihrer Form und Belaubnng on zum De- 
koriren verwendet werden sollen, die wilde Heckenorange 
dieselben vorteilhaft vertreten kann, es bleibt nur noch 
übrig zu erfahren, in wie weit sie sich für Pflanzenkübel 
und zum Antreiben eignet. 

Es sollte mich achr freuen, wenn ich m obigem nıeinen 
werten Landsleuten und Kollegen einen Wink gegeben 
hätte, der von ihnen nicht unbeachtet bleibt, und hoffe 
ich, dass sie sich durch scheinbare Misserfolge nicht täuschen 
und entmutigen lassen, sowie dass sie ıhre Resultate an 
dieser Stelle veröffentlichen mögen. Emsiges Ringen führt 
zum Gelingen! 


Durchsehnittone Frucht, 
Ganze Frucht. 


Kleinere Mitteilungen. 


Bennett’s Rose ‚„Wiliam Franeis Bennett. 
llerr J. Boettner in Handsworth teilt uns auf grund 
englischer Nachrichten mit, dass die von Herrn Gustav 
Wermig in Nr. 16 unserer - Zeitung erwähnte Rose 
„William Francis Benneft“ kürzlich dem amerikanischen 
Blumenmarkte zugänglich gemacht worden ıst,. Herr 
Evans, Pilanzenhändler in Philadelphia, hat nämlich die 
Hälfte des Pflanzenvorrats dieser Sorte zum Preise von 
15000 M. unter der Bedingung von Herm Bennett ge- 
kauft, keinen Steckling, keme Veredlung etc. zu verkaufen 
oder sonst abzugeben, sondern nur die Blumen auf einen 


Zeitraum von vier Jahren zu benutzen. — Die wirklich 
erstaunliche Reichblütigkeit der Bennett’schen Züch- 
tungen, deren Hauptwert — nebenbei bemerkt — ın ihrer 


vorzüglichen Verwendbarkeit für Treibkultur in Föpfen 
unter Glas liegt, sichert dem Erwerber dieser Züchtung 
trotz des kolossalen Preises lohnenden Gewinn. 


Kuliuren in Sphagnum. In Nr. 21 der „Deutschen 
Gärtner - Zeitung * empfiehlt Herr Rob. Beulcke in Pal- 
lanza die Kultur vieler Älpenpflanzen, sowie Erica, Rho- 
dudendren und Erdorchideen in Sphagnum palustre (Sumpf- 
nıo08), welches derselbe bei seinen Kulturen in Änwendung 
bringt. Auch im hiesigen botanischen Garten werden seit 
einigen Jahren derartige Kulturen ausgeführt und zwar 
hauptsächlich beı denjenigen Pflanzen, welche in Sümpfen 
auf den Alpen und der Hochebene des nahen Schwarz- 
waldes ihren natürlichen Standort in Sphagnum haben, 
z. B.: Pinguieula vulgaris, P. alpina, Parnassia palustris, 
Viola palusiris, Valeriana Tripteris, Drosera rotundifolie, 
D. longifolia, Saxıfraga Hirculus, Ledum palustre, Var- 
einium Özxycoccus, Piwlario globulifera, Soldanella alpina 
etc. Mit den übrigen Alpenpflanzen habe ich bisher noch 
keine derartigen Versuche gemacht, doch zweifle ich nicht, 
dass auch mit diesen ein günstiger Erfolg erzielt werde, 
indem ja der Vorteil (besonders hinsichtlich des Ersparens 
der Töpfe und Schalen, sowie des leidigen Begiessens) 
klar zutsge tritt. Schon im vorigen Herbst erzählte mir 
Herr Professor Dr. F. Hildebrand von seiner Reise 
durch Italien, dass in den dortigen botanischen Gärten 
viele Pflanzen, wie Frisceen und auch Neuholländer-Pflanzen 
in Ballen von Sphagrum, welche eine runde, Hache Form 
haben, kultivirt werden und ganz üppig gedeihen. Da 
ich bisher noch keinen solchen festen, haltbaren Ballen 
erzielt habe, so bitte ich Herrn Beulcke, das Verfahren 
der italienischen Gärtner, welche hierin eine besondere 
Virtuosität zu haben scheinen, allgemein bekannt: zu geben, 
welches jedenfalls dankbar angenommen wird, besonders 
von denjenigen Geschäften, welche auf Export kultiviren 
und durch diese Methode die teueren Töpfe entbehren können. 


A. E. Eibel, botanischer Gärtner in Freiburg ı. B. 


Ahnorme Fruchtbildung bei einer Süsskirsche. 
Die Mitteilung des Herrn G. Kittel in Nr. 23, Seite 345 
dieser Zeitung, gibt mir Veranlassung, von einer ganz 
leichen Erscheinung an einem Kirschbaume zu berichten, 
en ich an einem Wirtschaftswege der herzoglichen De- 
mäne Gr. Radegast bei Cöthen in Anhalt fand. In den 
dreissiger Jahren, als ich noch Schuljunge war, habe ich 
mir Au Jahr, wenn es Kirschen gab, von dem Baume 
Früchte zu verschaffen gewusst, trotzdem die Bude des 
Kirschenpächters nicht weit davon aufgeschlagen war. 
Dieser Baum war jedoch — ich entsinne mich dessen 
noch genau — ein Süsskirschen - und kein Sauerkirschen- 
bauın, wie der m Köln, der Wuchs war mehr breit als 
hoch, der, Koburger Maikirsche ähnlich. Ka kam sehr 
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häufig vor, dass 2--5 Früchte auf einem Stiele sassen, 
such die Verktinmerung einzelner Früchte fand statt. 
Die Reifezeit war früh, ungefähr in der zweiten oder 
dritten Kirachwoche. Ich bezweifle, dass dieser Baum 


‚veredelt war, die Kleinheit der Früchte, die den wilden 


ähnlich waren, lassen dies unwahrscheinlich erscheinen. 
Ob von dem Baum, der längst den Weg alles Irdischen 
gegangen, Vermehrungen gemacht sind, bezweifle ich. 


K. Kurth, Handelsgärtner in Glauchau. 


Fragenbeantwortungen. 


Vertilgung der Maulwurfsgrille. 
_ Beantwortung der Frage 329: 


„Yrie entfernt man am gründlichsten und zweckmässigsten 
den sogenannten Erdwolf (Maulwurfsgrille) aus den 
Baumschulen und Gärten?“ 


Die Maulwurfsgrille, auch Erdwolf oder Werre, Gryi- 
lotalpa vulgaris, genannt, ist eins der Pflanzenwelt 
schädlichsten Insekten. In Gängen ın der Erde lebend, 
nagt sie’an den Wurzeln ter Pflanzen, und dienen besondere 
die Samenbeete zu ihrem Jaeblingsaufenthalte. 

Sie vollständig zu vertilgen wird kaum möglich sein, 
da sie sich ungeheuer stark vermehrt. Ein allgemein 
angewandtes Mittel zur Vertilgung der Maulwurfsgrille 
ist das Einsenken tiefer. Blumentöpfe in die Samenberte. 
Die Töpfe werden durch starke, auf die Beete gelegte 
Stäbe verbunden. Gewöhnlich bei Anbruch des Tages 
pflegt das Insekt seinen Gang zu verlassen, wo es dann 
beim Antreffen eines solchen Stabes an demsellien entlang 
lauft und infolgedessen in den Topf fällt. 

So gut dieses Verfahren auch sein mag, hängt der 
Erfolg doch inımer vom Zufall ab. Besser und sicherer 
ist es daher, selbst den Jäger zu machen. Wenn man 
jeden Morgen seine Beete untersucht, wird man mehr 
oder weniger zahlreiche Gänge finden, die Erde ıst ähnlielı 
wie bei den Gängen des Manlwurfes nur weniger um- 
fangreich, aufgeworfen, Dies ist das sichere Zeichen der 
Anwesenheit des Tieres. 

Man mache sich sogleich an’a Werk, setze den Zeige- 
finger vorsichtig in die Röhre und folge so dem Lanie 
des Ganges. Bald findet sich, dass der Gaug fast direkt 
senkrecht oder schräg in die Erde weiter läuft. In dieses 
Loch stecke man einen Trichter, giesse einige Tropfen 
einer beliebigen Sorte Oel (am billigsten ist wol das Rüböl ) 
hinein und darauf eine Quantität Wasser, jedoch nicht zu 
viel, damit sich das Loch nicht verstopft. Damm hebe 
man den Trichter. Das Wasser treibt vermöge seiner 
Schwere das Oel bis in den entierntesten Winkel des 
Ganges, dem Aufenthalte der Maulwurfsgrille, und tötet 
das Hier. Meist hat es noch so viel Kraft, ana dem Loche 
heraus zu klettern, wo es alsdann verendet. 

in Baumschulen oder Gärten, wo die Maulwurtfsgrille 
sehr zahlreich vorkommt, richte man seine Beete darauf 
ein und pflanze bezw. säe in Heihen, da dies das Auf- 
finden der Gänge bedeutend erleichtert. Am liebsten hält 
sich das Insekt in humusreichem, nicht zu festen Boden 
auf, wo es oft ungeheuren Schaden anrichtet. Darum 
richte man schon im Frühjahre sein Augenmerk auf die 
Beete von ein- oder mehrjährigen Pflanzen, denn in diese 
legt das Weibchen seine zahlreichen kKier. Bemerkt man 
nun das Welken von einigen Pflanzen, so grale man so- 
fort nach. In emem harten Erdkloss werden die Wurzeln 
vollständig eingehüllt sein; dieser ist sofort zu zerbrechen 
und dem Auge werden sich hunderte von imadenartigen 
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Larven zeigen. Uıin dieselben zu zerstören, werfe man 
sie ın’a Feuer oder zerstanpfe sie, 

E. Chaste, Kunstgärtner n Angers (Frankreich). 

Schon einmal beantwortete ich dieselbe Frage und 
will es nicht unterlassen, sie auch wieder in diesem Jahr- 
gan Rn zu beantworten. Nachfolrendes ıst ein Radıkalmittel. 

an kaufe ftir 50 Pf. Phosphor - Latwerge, nehme 

davon ein beliebiges Quantun, welchem man den vierten 
Teil Pilaumenmuss (Zwetschenmuss) beimischt. In diesen 
ut vermischten Brei tauche man kleine Blumenstäbchen 
so eın, dass etwas davon am Einde des Stabes haften bleibt. 
Den Stab stecke man nun in den fingerstarken Gang der 
Grille, welche beim Passiren desselben die Latwerge von 
dem Stabe frisst und nach denı Gemuss umkommen muss. 

Wer sich der Mühe der Mischung nicht unterwerfen 
und doch dies Mittel anwenden will, den mache ich auf die 
Firma Fr. Burgass, Handeisgärtner, Lundeberg a. d. W., 
Wall 4, aufmerksam, welche nach mehrjähriger Erfahrung 
das hier mitgeteilte Mittel ın Öriginalbüchsen a 3 Mark 
tiberall hin versendet. 

Wilh. Vietz, Kunstgärtner in Brake bei Lemgo. 


Folgende Mittel haben mir guten Erfolg geliefert. 
1. Nach längerer Trockenheit begiesst man an einem 
warmen Tage bei Sonnenuntergang einige derjenigen 
Stellen, welche Spuren der Maulwurfsgrillen erkennen 
lassen, und bedeckt sie mit Strohmatten, In den wärmsten 
Stunden des nächaten Tages sammeln sich unter letzteren, 
durch den frischen Boden angelockt, alle in der Nähe 
lebenden Maulwurfsgrillen, die man nun leicht vertilgen 
kann. Diese Vertilgung muss vom Mai an, vor dem Eier- 
legen, vorgenommen werden. Die Begattung und bald 
darauf die Ablage der Eier findet in der zweiten Hälfte 
Juni bis gegen Mitte Juli statt. 

2. Man zieht durch die von Werreu bewohnten Stellen 
einen Graben von 15 cm Breite und Tiefe mit möglichst 
latten, senkrechten Wänden, und setzt hier bis zum 
Rande Dis Töpfe dergestalt ein, dass der Rand mit 
der Sohle des Grabens gleich steht, und füllt den Topf 
mit Wasser, dem etwas schlechtes Oel zugesetzt wird. 
Diese Fangvorrichtung fertigt man am besten zurzeit der 
Begattung und man kann die Werren dann in grosser 
Menge fangen. J. Krause, 
Schlossgärtnter in Neufalkenhurg bei Gabel (Böhmen). 





Ist men ın der Lage, dieses Ungeziefer in den Baun- 
schulen und Gärten verfolgen zu müssen, so grabe man 
Ende des Sommers in gewissen Entfernungen 1 m tiefe 
Löcher, fülle diese mit frischem Pferdedünger, den man 
festtritt und wieder mit Erde bedeckt. Die sich ın diesen 
Dünger erzeugende Wärme lockt die Maulwurfsgrillen zur 
Abhaltung ıhrer Winterruhe zu hunderten an und kann 
man sie ım Herbst und Winter in diesen Schlupfwinkeln 
lescht sammeln, um sie herhach zu töten. 

B. Otto, 
Kunstgärtner im Hofgarten zn Nymphenburg. 

Man fängt die Maulwurfsgrillen in sechszölligen, innen 
glatten Blumentöpfen mit gedichtetem Loche, die man 
so tief N, dass die Gänge des Insekts darüber ein- 
münden, Hiermit habe ich unter jedem Mistbeetfenster 
täglich 2 —3 Tiere gefangen, da dieselben sich, weun 
hineingefallen, an der glatten Topfwandung nicht wieder 
emporarbeiten können, 

Dass man die beim Graben, Beetausräuwen etc. ge- 
fundenen, oft sehr gut gefiillten Nester sorgfältig ver- 
brennen muss, ist selbstverständlich. 

Th, Lange, Kunstgärtner in Wolfsakuhle bei Bremen. 





Zur Massenvertilgung dieses nn) Tieres weiss 
ich kein Mittel, wol uber ein solches, wie jedermann die 
schädliche Werre sehr leicht fangen und vertilgen kann. 

Auf den Beeten, wo dieselbe vorkommt, suche man 
ihren Hauptgang zu finden, Wenn man denselben schwer 
findet oder die Gänge eingefallen sind, so drücke mun 
die ganze Oberfläche des Beetes sanft an und bespritze 
dieselbe mit einer Brause; nach einiger Zeit, besonders 
aber am Morgen, wird man die erneuerten Gänge sehr 
leicht finden. Hat man solche Gänge gefunden, so nehme 
man ein grünes Zwiebelblatt von 15—20 cm Länge, mache 
mit einem Finger eine kleine Oeffnung in dem Gange und 
stecke das Zwiebelblatt mit der Spitze voraus ganz hinein, 
so dass ungefähr nur ein Stück von 3 cm draussen bleıht 
und sichtbar ıst. Ist die Werre ım Bau vorhanden, s0 
kommt sie augenblicklich und beginnt aıı Blatte zu nagen, 
welches man an der Bewegung desselben bemerkt. Macht 
man diese Wahrnehmung, so kann man sehr leicht mittelst 
eines kleinen Spatena, einer Hacke die Werre herausheben 
und töten. Auf diese Weise kann man sehr leicht aus 
Mistbeeten, Kästen etc. dieses schädliche Ungeziefer ent- 
fernen. Besonders dort ist dieses Mittel gut anzuwenden, 
wo die Werre noch nicht in grosser Mengen vorkommt. 
Carl F. Pollany, im Hause der Herren Wolfner & Weisz, 

Samenhandlung in Wien. 


P_ Kultur der buntblättrigen Dracaenen. 
Beantwortung der Frage 365: 
„Wie kultivirt man buntblättrige Dracsenen, um pracht- 
volle Färbungen zu erzielen ?" 

Diese Frage wurde schon in Nr. 21 der deutschen 
Gärtner- Zeitung beantwortet. Ich erlaube mir, hiermit 
noch einiges aus meiner Erfahrung darüber mitzuteilen. 

Der Herr Fragebeantworter bemerkte, dass man vor 
allen Dingen die Dracaenen sonnig und lufüg halten 
miinse ; welches ich aber für buntblättrige Dracaenen, mit 
Ausnahme einiger härterer Sorten, nicht für das rationellste 
Kulturverfahren halte. 

Man pflanze die Dracaenen Ende April, je uachdem 
es die Witterung erlaubt, in warme Kästen a 
nahe dem Glase aus, in eine Mischung von Laub -, Heide -, 
Misterde und etwas Sand, halte sie stets geschlossen und 
gehe bei sonnigen Tagen reichlich Schatten, wobei ein 
4—5maliges Spritzen nicht versäumt werden darf. Un- 
gefähr in 10—15 Tagen sind sämmtliche Pflanzen voll- 
ständig eingewurzelt. Jetzt gebe man in Zwischenräumen 
von 3—4 Wochen einen ziemlich stark verdünnten Dung- 

uss, am besten von aufgelöstem Kuhdünger. Mit dem 
pritzen und Schattiren lasse man ja nicht nach, welches 
eine Hauptbedingung für das Gelingen der Kultur ist. 
Die Pflanzen werden bei solcher Behandlung ein gesundes 
und schnelles Wachstum zeigen. Sind selbige soweit pe- 
wachsen, dass eine Erhöhung der Kästen notwendig ist, 
so hebe man diese oder mache einen Aufsatz darauf. 
Anfang Juli haben die Pflanzen eine ziemliche Grösse 
erreicht und man muss jetzt hauptsächlich auf die Färbung 
der Blätter sehen. Das erreicht man nur durch Abheben 
der Fenster bei warmen Nüchten, wo kein Gewitter zu 
befürchten ist, denn nur nachts färben sich die Dracaenen. _ 
Man wird so die Beobachtung machen, dass nach dem 
ersten bunten Blatt kein grünes wieder zum Vorscheine 
kommt. Ende August oder Anfang September muss hit 
dem Einpflanzen begonnen werden. 

Die Pflanzen kommen wiederum auf warme Kästen 
von 18—20° R. Bodenwärme, Binnen 12—15 Tagen 
können sämmtliche Pflanzen durchgewurzelt sein. In Töpfen 
kultivirte Exemplare stehen den Si rue an kompak- 
tem und kräftigen Wuchs, wie auch in Färbung immer nach. 
H. Bromnitz, Kunstgärtner, Etabliss. Benary in Erfurt. 
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Fixirung von Gehötzformen. 


Beantwortung der Frage 395: 


„Bei einen: Leser der „Deutschen Gärtner - Zeitung‘ haben 
sich seit Jahren in einer Holzung an einem alten 
Stumpf einer abgeholzten Buche vollkommen papler- 
weisse Schösslinge auf arar a Span roten Stielen ge- 
zeigt. Versuche der Pfropfung sind leider ohne Erfolg 
en Wie gelangt man zur Fortpflanzung dieses 

übschen Naturspiela?' 


Ihr weissblättriger Buchensprössling muss wegen des 
Fehlseblagens der Pfropfungsversuche absolut ohne Chioro- 
phyll sein; da wir in letzterem den Umbilder der un- 
organischen Materie zur organischen Substanz anzusehen 
Babe so fehlt es dem Edelreise an abgelagerten Reserve- 
stoffen zur Bildung eines Zellengewebes, um mit jenem 
der Unterlage in Verbindng zu treten. Es ist dieselbe 
Ursache, weshalb Stecklinge unserer buntblättrigen Pflanzen 
mit total chlorophylilosen Stengeln und Blättern keine 
Wurzeln bilden. Wenn daher eine Webertragung ihrer 
Panschirung auch gelänge, so ist doch die Fortexistenz 
derselben sehr in Frage gestellt. Versuchen Sie es ein- 
mal mit Okuliren ohne Holz; auf diese Weise kommt die 
junge Cambialschicht mit a ha der Unterlage direkt 
ın Berührung, es ist gleichsam die bindende Zellenpartie 
schon vorhanden. Es gehört allerdings eine getibte Hand 
dazu, um das Holz aus dem Schilde zu lösen, ohne dass 
aus den langen, spitzen Augen der sogenannte Keim mit 
herausgeht; man wendet daher, nebenbei gesagt, in ge- 
wöhnlichen Fällen bei den Buchen das Okuliren mit Holz 
an, junge, kräftige und re Triebe, auf die man 
okulirt, sind wesentlich zum Gelingen desselben notwendig, 
und schneidet man zu diesem Zwecke die Unterlagen im 
Frühjahr zurück. Wird diese Veredlungsart, wenn die 
Bäume noch gut im Safte stehen, ausgsführt, so liefert 
sie gute Resultate, ist daher zu empfehlen, weil Früh- 
jahrsveredlungen im freien Lande infolge u: ar 

itterung sehr oft fehlschlagen. Sollte Ihnen Oku- 
hren auch missglücken, 80 a Sie im nächsten Früh- 
jahr gut bewurzeite Wildlinge um den betreffenden Stumpf 
und säugeln Sie während des Sommers die jungen Triebe 
desselben, sobald sie eine feste Konsistenz angenoruimen 


haben, ab, dieses Stadium ist der Verwachsung am 
Aade aaa und muss, wenn sorgfältig ausgeführt, unter 
sllen Umständen gelingen. 


GC. Jebens, Kunstgärtner in Kiew (Süd - Russland). 


Die bezeichneten einzelnen Schösslinge aus dem Stumpfe 
einer abgeholzten Buche (es wäre angenehm gewesen, zu 
erfahren, ob von einer Weissbuche oder einer Rotbuche ) 
bilden unzweifelhaft eine neue Spielart. Nur m sehr 
wenigen Fällen Eh ein ganzer Baum oder ein ganzer 
Strauch die Eigenschaften einer neuen Sorte, sondern in 
den meisten Fällen nur ein oder wenige Schösslinge, 
manchmal] mit so wenig Wachstum, dass mehrere Jahre 
dazu gehören, ehe man durch Veredlung auf geeignete 
Unterlagen eine geringe Vermehrung erzielen kann. Ich 
selbst besitze über 40 ın meinen Etablissements gefundene 
Neuheiten, von denen ich aber nur einige habe so weit 
vermehren können, dass ich sie im nächsten Jahre in 
den Handel bringen kann. Dabei bemerke ıch noch, dass 
die Natur bei Erzeugung neuer Sorten oftmals dasselbe 
Spiel ganz ähnlich wiederholt, so dass manche Neuheiten 
schon vorhandenen Sorten so ähnlich sind, dass ınan sie 
kaum von einander unterscheiden kann, 

Um Neuheiten nicht wieder verloren gehen zu lassen, 
veredle ich mit solchen Veredlungsreisern nur im Ver- 
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Druck von A. Stengerin Erfurt. 


edlungshause, da bei Verediungen im Freien vielerlei un- 
günstige Einwirkungen nicht abgehalten werden können. 

Ich bin gern erbötig, mit den sich zeigenden bunt- 
blättrigen Schösslingen Veredlungen vorzunehmen und 
einen gewissen Prozentsatz der Reben Veredlungen 
zurück zu geben, Dazu ist es nötig, die Reiser, welche 
bunte Blätter tragen, jetzt durch weisse Bänder oder 
sonst wie genau zu bezeichnen und sie im Dezember ab- 
zuschneiden und mir sofort, in Moos verpackt, zuzusenden. 


Ernst Schmalfuss, Baumschulbesitzer in Uichteritz 
bei Weissenfels und ın Markranstädt. 


Nachschrift der Redaktion. Wir hegen Zweifel, 
dass die, nach der Fragestellung zu schliessen, reinweiss- 
blättrigen Triebe, losgelöst vom Mutterstsemm, weiter 
vegetiren werden. Es ist bei weissbuntblätfrigen Ge- 
hölzen, z. B. bei Acer Negundo, Oornus, Fagus etc. nicht 
selten, duss reinweiss belaubte Triebe entstehen, die, so 
an sie sich am Mutterstamm befinden, oft recht kräftig 
wachsen, aber infolge jeglichen Blattgrünmangels sofort, 
zugrunde gehen, sobald sie losgetrennt und auf die eigene 
Zubereitung ihrer Nahrung angewiesen werden. 





Fragekasten. 


Frage 409: Wie hat sich der Stacheldrahtzaun in der Praxis 
bewährt? Eine baldige Antwort ist recht erwünscht. 


Personalnachrichten. 


Herr Gustav Zeiler, Mitglied unseres Verbandes, seither 
in Reutlingen, ist in die Stelle des Herrn Oskar Hold, demen 
Eintritt in die Siesmayer’sche Baumschule in Bachsenhausen wir 
meldeten, als Öbergärtuer der Zimmermann’schen Baumschulen 
in Aarau (Schweiz) eingetreten. . 

Die durch den Tod Eichler’s erledigte Stellung eines Friedhof- 
inspektors in Potadam ist Herrn Kiersky, seither Kreis -Ober- 

stner in Kyritz, übertragen und ist iu dessen Stelle Herr Rudolf 
auche berufen. 


Briefkasten. 


Herrn B. 0. in Nymphenburg. Mit Dank entgegen genommen. 


Herrn E. Sch. in Crumbach. Dor Scribifax des „Chemnitzer 
Tageblattes“, der Gärtnergehülfen, Flaschenuepüler und Pferde- 
knechte in eine Linie stellt, hat doch wol nur die Verhältnisse ın 
den Städten, die er nennt ( Bombay, Bi ur, Bıtaria, Hongkong 
etc.}, im Augs und dann ist „Gärtnergahülfe‘ auch ala eine achlecht 
gewählte Bezeichnung für jens Komptoristen zu betrachten, die, 
weil sie in Städten des Anslanden keine Stellung finden, zu oben 
bezeichneten Beschäftigungen sich bequemen. 


Herren C. W, in Mordhausen, Th, RB. in Bechum u. =. Dass 
der Begründer und Apostel der „Freien geistigen Vereinigung" 
wieder auf den Hausirhandel gagangen ist, wird manchem utserer 
oe die Bekanntschaft mit jenem verschaffen, Dass der Mann 
von den handgreiflichen Eriulgen seiner Besuche erbaut ist, be- 
zweifeln wir, wie wir us verstehen, dasa er von dey Gärtners 
Höflichkeit schweigt. 


Herrn A. HB. in Wolfshagen. Hundskohl ist fpocynum: andresaemi« 
folium, eine wild wachsende, oft ale Unkraut lästig werdende Pilanze, 
deren Eigenschaft als Insektenfänger lange bekannt iat, 


Herrn T. B. in Genf. Die Aufgabe, welche uns zugefallen ist 
durch die noch stetig steigende re | unserer Zeitung im 
Auslanda sowie durch die hervorragende Beachtung, welche dieselhe 
im JIolands gefunden —: den Einführungen und Züchtungen aus- 
ländischer Firmen eine allgemeinere Beachtung zu schenken — diese 
Aufgabe ist von uns erkannt und werden wir derselben in der Folge 
bestens gerecht zu werden suchen. Das erweiterte Gebiet, welches 
wir in Zukunft bearbeiten werden, wird unseren Lesern Interessanter 
in vermehrter Fülle bieten. 
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Organ des deutschen Gärtner-Verbandes. 
| Mit dem Beiblatt: „Der Hausgarten“, SHB383:+ + — 
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Monatsschrift für den bürgerlichen Gartenbau, für Blumen-, Obst- und Gemüsekultur. 
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Redigirt von Ludwig Möller, Geschäftsführer 
des deutschen Gärtner - Verbandes in Erfurt, 


Be 





Nr. 27. 





Verbandsangelegenheiten. 


Rücklieferung 
nicht vergebener Nummern der „Deutschen Gärtner-Zeitung.“ 


Wir ersuchen ‚jene Vereine, welche usch im Besitze 
uicht vergebener Nummern des laufenden Jahrgangs der 
„Deutschen Gärtner - Zeitung‘ sind, diese baldigst an uns 
zurück zu senden, da wir sie infolge unerwartet zahlreicher 
neuer Abonnements dringend gebrauchen. 

Besonders viel liegt uns an dem Empfang 
der Nummern 2, 5,6 und 8 dieses Jahrganges, 
Wir ersuchen dringend um deren Rücksendung. 


Das Bureau des deutschen Gärtner- Verbandes. 


Programm 
für die 


Generalyersammlung der Krankenkasse d, ntschen Gärtnsr-Verbandes 
am 27. und 28. September 1883 
zu Hamburg ım Restaurant Bade, Ernst Merk - Strasse. 


Am 27. September, abends 5 Uhr: Vorversammlung. 
Begrüssung der Delegirten. 
Prüfung der Vollmachten, 
Konstituirung der Versammlung. 
Bericht des Kassirers, 
Bericht des Schriftführers. 
Wahl der Revisoren, 


Am 28. Sept, morgens 10 —1 Uhr: Hauptversammlung. 

Vorher Besichtigung der pomologischen und Garten- 
bauausstellung. 

Beratung der Anträge in der veröffentlichten Reihen- 


folge. 


VIL Jahrgang. 


Nachmittags 3 Uhr. 
Beratung der Anträge. 
Beratung und Beschlussfassung tiber die Geschäfte- 
und Kassenordnung. 

Bericht der Revisoren. 

Wahl des Hauptvorstandes. 

Eventuelle Wahl des ständigen Revisionsausschuasea. 

Wahl des nächsten Versammlungsortes. 

Verbandsmitglieder haben gegen Vorzeigung ihrer 
Mitgliedskarte Zutritt zu den Verhandlungen. 


- sun nn 


sellschaftshaus, St. Georg, Steindamm, ein Unterhaltungs- 
abend mit Bali zu gunsten der Krankenkasse statt, ver- 
anstaltet vom Hauptvorstand unter gütiger Mitwirkung 
der hiesigen Vereine. 


Wir fordern die Ortskassen, welche unsere Frage 
wegen Entsendung eines Delegirten noch nicht beantwortet 
haben, auf, ung doch möglichst umgehend Auskunft zu geben. 


Der Hauptvorstand 
der Krankenkasse des deutschen Gärtner -Verbandes, 


Dritte Quittung ._ | 
über die der Krankenkasse des deutschen &ärtner- 
Verbandes zugewendeten freiwilligen Beiträge. 





Vom Gärtnerverein zu Comnewilz...... 35 M. — Pi. 
» Verein Hortulania-Leipzig ........ 6» 20 » 
» »  Flora-Hamburg-Eppendarf.. 10» — >» 
N »  Germania-ÜUhlenhorst...... b » 25 » 
» » Hortikultur-Hamburg..... 1 » 77 » 
» »  Holsatia- Wandsbek ........ 2» 30 » 
» » Pomons-Altons .......... 92 — » 

Latus 66 M. 52 Pf. 


Transport 66 M, 52 Pf, 
Sammlung bei Gelegenheit des Sommeraus- 
fiuges Wiege: Vereine nach Buxtehude. 65 » — » 
Durch Vermittelung des Verbandsbureaus : 


Von Herm Wilh. Werny in Borschom .. 3» -- » 
» » CarlSteruberg in Görbersdorf 5» —- » 
» » J.G. Carlson in Woronesch. 7» 50 » 
> » GA. Pfützner ın Pilnitz... 2» -- » 





| Summa @M. 2 Pf. 
Betrag der ersten und zweiten Quittung 126 » 51» 
Gesammtsumme 216 M. 583 Pf. 


Den gütigen Gebern unseren herzlichsten Dank sagend, 
erklären wir uns zur Entgegennahme weiterer Gaben gern 


bereit. 
Der Hauptvorstand 
der Krankenkasse des deutschen Gärtner - Verbandes. 





Neu angemeldete Mitglieder. 


Yom 15. bis 26, August. 


Abmus, Kunstg., Schöppenstedt. 

Backhaus, Kunatg., Gotha, Grosse Fahnengasse 13. 

A, Bertel, Kunstg., Fülek in Ungarn. 

Baun, Kunstg., Stuttgart, Katharinenstrasse 16. 

Beck, Handelsg., Königshofen bei Strassburg in Elsass. 

hr. Behoke, Kunsig., Rodenwalde bei Brahlatorf,. 

G. Beyer, Kunstg., Bliestorf bei Steinhorst in Lauenburg. 

A. Birkner, Handelag., Hünern bei Oblau in Schlesien. 

aa Bock, Kunatg., Posen, Fischerei 7 

Wilh. Borchert, Kunstg., Egelu, Prov. Sachsen. 

P. Breuer, Kunstg., Vieux - Dieu bei Anvers (Belgien). 

H. Busse, Kunstg,, Hodenberg bei Bad Nenundorf. 

W.Campioni, Kunsig., Schönebeck b. Magdeburg, Friedrichstr. 34. 

O. Dehmel, Kunstg., Dreibrunnen bei Vallerysthal in Lothringen. 

Ernst Dreibrodt, Kunstg., Zerbst. 

P. Dreissig,'öberg., Bückers in Schlesien. 

R. Fischer, Herrschaftag., Creuzthal in Weatfalen. 

Th. Franz, Kunstg., Quilow in Pommern. 

Ant. Fresse], Schlossgärtner, Biadenhorst bei Castrop, 

H. Fucha, Kunstg., Damp bei Ei. Waaps in Schleswig. 

P. Gerrath, Kunste., Werdohl in Westfalen. 

F. Grosse, Überg., Solacz in Posen. 

F. Grümmer, Kunstg., Boskoop in Holland. 

GC. F. Gysae, Handeleg., Btolp in Pommern. 

W. Hambüchen, Kentmeister, Schloss a Rheinprovina. 

E. Harzer, Kunatg., 5Bommerschenburg bei Magdeburg. 

Ci. Hemesch, Kunsig., Bredeney bei Werden a. d. Ruhr. 

Bernh. Hüning, Kunstg., Schalke bei Gelsenkirchen. 

A. Jacob, Kunstg., Schulzendorf b. Walteradorf (Beg. -Bez. Potadam), 

GC. Jammöd, Gartenban - isur, Özczepanowo, Pror, Posen. 

J. Jarscki, Kunstg., Parlin bei Gruczno in Wentpreussen. 

A. Kaczmarek, Kunestg., Droszew bei Sobotka in Posen. 

Franz Kern, Handelag., Salzburg. 

Ww, von Kutuso®, kaiserlich russischer Staaterat, St. Petersburg. 

Carl Lauge, Baudelsg, Kohlow (Provinz Brandenburg). 

J. Lange, Sohn, Handelrg., Bergen auf Rügen. 

A. Lau, Ragoit in Ostpreussen. 

- Linden auer, Kunstg., Flegessen bei Haspards in Hannover. 

‚ Michaelis, Handelsg., Schwiebus, Urossenerstraase 20, 

. Möller, Kunstg,, Dobenek hei Oelsnitz im Voigtlande. 

. Musfeld, Kunstg., Lörrach in Baden. 

. Müller, Oberg., Weistzopp bei Gossebaude in Sachsen. 

. Nietner, königl. Hofg., Charlottenburg. 

E. Noltenius, Kunstg., Yahr 16=. bremer Gebiet. 

Rieth, Berlin S., Sebastianstrasse 25. 

. Riss, Handeleg., Danzig If., Peterahagen 17282. 

. Rölcke, Handelsg., Berlin NW,, Louisenstrasse 51, 

Roezl, botanischer Reisender, Karolinenthal 109 hei Prag. 

HB. Schlundt, Kunstg., Seppan bei Brieg (Reg.- Bez, Breslau ). 

H. Schmidt, Oberg: Görlsdorf bei Angermünde, 

J. Schöber), Han eisg.,, Bruck an der Leitha {Üesterreich). 

W. Schönwald, Handelsg., Berka a. d. Werra, 

F. Bchwarer, Kunsig., Alt-Scherbitz bei Schkeuditz (Prorinz 
Sachsen). 

T. J. Seidel, Handelsg., Striesen bei Dresden. 

Emil 5ello, königl. Ober -Hofg., Noues Palais bei Wildpark, 

Biber, königl, Universitätag., Marburg (Reg. -Bez. Kassel). 

A. Stark, Öberg., Neckarhausen bei Ladenburg in Baden. 
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J. Traunsteiner, Dr., Kitzbichl, Tirol, 

Th. Voigt, Kunstg., Friedeburg a. d. Saale. 

F. Winschens-Donnd, Handelsg., Anvers in Belgien. 
H. Witt, Kunatg., Burg Penzlin in Mecklenburg - Schwerin. 
F. Witzel, Kunstg., Penzing bei Wien, Hanpigsse 56. 
H. Wolf, Kunstg.., Düsseldorf, Rosenstranse 40. 

Rob Zimmermann, Schlottenhof bei Arzberg in Baiern. 


Yom 1. Januar bie 26. August sind dem deutschen Gärtner- 
Yerbande 554 persönliche Migliein neu beigetreten. Ausgetreten 
sind während dieser Periode 9 Mitglisder. In dem gleichen Zeit- 
raume 1882 traten 514 Mitglieder bei, also sind in diesem Jahre 
mehr beigetreten 40 Mitglieder. 





Vereinsberichte. 


Hambhurg- Uhlenhorst. Verein Germania (Bericht 
vom 9. Januar bis 17. Juli 1883.) Immer auf der einmal betretenen 
Bahn weiter schreitend, hat der YVereia wiederum, trotz vieler 
Hinderoisse, ein halbes Jahr zurück gelegt. Woeun wir für die 
letzten Monate nicht so glänzends Resultate zu verzeichnen haben, 
wie wir es wol möchten, so liegt die Hauptschuld hauptsächlich 
an der übergrossen Hitze und Dürre, welche in letzter Zeit ge- 
herrscht und welche, da unser Verein grösstenteils aus Landschafts- 
gärtnern besteht, die Mitglieder mehr von den Vereinseitzungen 
fern gehalten hat, da dieselben meistens wegen der Hitze am Tage 
bie Ar spät mit Giessen und Sprengen zu Iun hatten, und daun 
auch zu ermüdet waren, um noch den Yereiu zu besuchen, zudem 
auch noch viele Mitglieder eine ziemliche Strecke vom Vereinelokals 
entfernt wohnen. Und so mussten denn auch in letzter Zeit einige 
Abende wegen zu mangelhaften Besuches ausgesetzt werden. 

Sonst aber herrschte das Le Interesse für den Verein, 

bjahr abgehaltenen 9 ordentlichen 
Versammlungen, nebst einer Generalvereammilung, denn in denselben 
fehlte es nie an Stoff zur interessanten und lehrreichen Debatten, 
welche teils im Anschluss an Referate aus den neuesten Fach- 
seitschrifton, teils durch Vorlegung und Erklärung von Pflanzen 
und Pflanzenteilen oder auch durch Vorträge herbeigeführt wurden, 
on letztere im ganzen 4 gehalten wurden, und zwar von den 
arren: 
Raap: Usher den Milchsaft der Püanzen. 
» Usber schönblühende Herbatpflauzen. 
» Ueber künstliche Befruchtung. 
Kohlmann: Ueber Alusa Ensete. 

Ausserdem lieferten noch 30 gestellte wissenschaftliche Fragen 
Stoff zu Jehrreichen Debatten. 

Gäste waren au den Vereinsabenden anwesend 25, davon traten 
4 dem Verein bei, ausgetreten sind im gleichen Zeitraum wegen 
Domizilwachsel 7, und beträgt die Zahl der Mitglieder bis dato 31, 
ein Ehren- und ein korrespondirendes Mitglied. 

Auch für die schon sehr reichhaltige Vereinabibliothek wurde 
noch durch Abonnsment anf den „Deutschen Garten“, „Regel’s 
Gartenflora“‘ und die „Wiener Gartenzeitung" gesorgt. 

Für die deutsche Gärtner - Krankenkasse ist an jedem Yereins- 
abend eine Bammelbüchse ausgesetzt und erfreut sich dieselbe einer 
recht regen Betsiligung, indem aich gute Beslen finden, die ihre 
milds Hand auftun und ihr Scherflein für die gute Sache beisteuern. 

Sein drittes Stiftungsfest feierte der Verein am 14. April, 
weiches in angenehmer Weise verlief und nock durch Mitwirkun 
der Liedertafel Hortikultur und des Adler-Quartetts bedanten 
verkerrlicht wurde. 

Der Vorstaud setzt sich nach der Neuwahl vom 17. Juli zu- 
sammen wia folgt: Langeloh, erster Vorsitzender; Raap, zweiter 
Vorsitzender; Unterzeichneter,, erster Schriftführer uud Korrespondent; 
Buach, zweiter Schriftführer; Hermanu, Kasirer; Oberg, 
Bibliothekar; Be Vergnügungskassirer; Westendorf und 
HBaruisch, Ausschussmitglieder. 

H. Lemke, zurzeit Schriftführer und Korreapondent, 
Hamburg-Uhlen horst, Bachstrasse 51. 


London, Deutscher Gärtner- Verein. (Bericht vom 
1. Januar bis 1. Juli 1883.) Die im verflossenen Halbjahr ab- 
gehaltenen 14 Sitzuugen, darpnter eine Vorstandssitzung und eine 
Generalversammlung, artreuten sich einer recht lebhaften Beteiligung 
von seiten der Mitglieder sowol, ala ganz besondere durch eine 
hohe Anzahl von Gästen, welche meistens ala Mitglieder beitraten. 

Die Mitgliederzahl betrug zu Anfang des Halbjahree 26 und 
erreichte im Laufe desselben die doppelte Höhe: Es traten 
neu bei die Herren: Jedlicka, Bardet, Winter, Bantelmann, 
von Donat, Sondenhorst, Kropff, Reuling, Ericsson, 
Schleissoner, Stranss, Stoltze, Horstmann, Porlich, 
Rau, Freund, Hoebel, Drawiel, Stein, Bischof, Siebeck, 
Lang, Grunow, Nietner, Schmidt, Droschütz. 
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enannten Zeitraum traten ann die Herren: Jedlicka, 

etzel, Wilheim, Mördel, Renk, Eichler, C. 
Müller, Schuhmann, Koll, Schustar, Jahn, Sy, J. 
Müller und Pammer. Somit besteht der Verein am Schlusse den 
Halbjahres aus 37 Mitgliedern. 

Durch das Ausscheiden der 4 letztgenannten Herren verlor 
der Verein 4 seiner eifrigsten und atrebsamsten Voratandsmitglieder, 
end fühlt sich der Yerein verpflichtet, genannten Herren für ihre 
Opfer, welche sie stots in der uneigennützigsten Weise dem Vereine 
dargebracht haben, hier auf diesem Wage seinen wärmsten Dank 
auszusprechen. 

Der Herr Sy, derzeitiger Deligirter auf der YVoerbands- 
versammlung in Bremen, wurde in besonderer Anerkennung seiner 
Verdienste eiustimmig zum korrespondirenden Mitgliede ernaunt. 

Eine Ersatzwabl fand statt an Stella des Herrn Jahn 
Biblivthekar, und tiel hierbei die Wahl anf den Herrn Kr opft. 
Die übrigen Aemter wurden, da ganz nahe am Schluss des Halb- 
jahres, durch deren Stellvertreter weiter geinare 

Im Laufe des Halbjahres wurden folgende Vorträge geliefert: 

Herr Bardet: Vermehrung und Kaltur den Yepenthes Courti. 


im 
Bardet, 


» » Kultur des Cyelamen persicum. 

» 8y: Vermehrung, Kultar und Verwendbarkeit der Primeln 
(freier Vortrag]. 

» Jedlieks: Kultor der Romontant - Nelken. 

» BHeutbe: Kultur des Ficus elastica. 

» Cludius: Kultur der ei horiensia. 

» J. Müller: Kultur der Knollenbegonien. 


Ausgerdem waren den Versammlungen dorch zahlreiche Fragen 
so#io durch Vorzeigen von abgeschnittenen Blumen äusserst viel 
Stoff geboten zu lehrreichen und interessanten Debatten. 

Am 3. Juni wurde eine Exkursion nach der Waterer’schen 
Ahododendron-, Azaleen- und Gehölzrüchterei in Woking bei London 
unternommen. Dieselbe liess an lebhafter Beteiligung der Mitglieder 
nichts zu wünschen übrig. Der Tag verlief zu aller Zufriedenheit 
in der heitersten und gemütlichsten Weise. 

Der Yorstand für das laufende Halbjahr setzt sich zusammen 
aus folgenden Herren; Fanguel, Vorsitzender; Reutho, Stell- 
vertreter; Leaug, Schriftführer; Perlich, Stellvertreter; Gludius, 
Kasirer, Bischof, Bibliothekar und der Uuterzeichnete, Korre- 
spondent. 


Edm. Herrling, 2. Church Terrace Castelnau , Barner, London BW. 


Nienstedten. Verein Elbflora. (Stiftungsfet.) Am 
19. September d. 3. feiert der Gärtner-Verein Elbflora zu Nien- 
stedten aoin 9. Stiftungefest in Bonner’« Salon in Nienstedten und ladet 
hierzu alle verehrlichen Verbandsmitglieder aufs freundlichste ein. 


Der Vorstand. 


Zur Tagesgeschichte. 


Ausstellungshumbug in Liegnitz. In Liegniiz ist 
in diesen Tagen ein sehr lehrreiches Beispiel dafür ge- 
wonnen worden, wie es gelıt, wenn Leute, die weder den 
Beruf noch das Geschick zur Leitung grösserer gärtnerischer 
Yeranstaltungen besitzen, ihre aus Lokalinteresse hervor- 
ge enen Projekte weiteren Kreisen aufdrängen und 
sich dafür aufwerfen, ein für eine ganze Provinz herech- 
netea Unternehmen durchzuführen. Ein Eläglicherer Er- 
Ken eines unautorisirten Vorgehens ist bisher auf dem 
Gebiete des Ausstellungawesens noch nicht zu verzeichnen 
gewesen, ala wie der in liegnitz, und hieraus mögen die- 
jenigeu, die da meinen, mit dem vielgerühmten „guten 
Willen‘, mit dem Dekorationsstück einer langen läste voll- 
tönender Namıen und anderem Reklamematerial etwas aus- 
zurichten und daraufhin provinziale, nationale und internatio- 
nale Ausstellungen in's Blaue hinein projektiren, die Lehre 
ziehen, dass, wenn vertrauenerweckende, durch Erfahrung 
und Stellung Ag Autorität, gepaart mit Umsicht 
und Arbeitskrait, nicht als wırklich schaffende und 
organisirende Kraft an der Spitze derartiger Unter- 
nehmungen steht und sich Geltung und Einfluss zu schaffen 
weiss, die willige Gefolgschaft und werktätige Mitwirkung 
jener Kreise, auf welche für ‚eine Ausstellung gerechnet 
wird und durch deren Zusammenwirken allein etwas unserem 
Stande zur Ehre und zum Vorteile gereichendes erzielt werden 


kann, nicht gefunden wird. — Wer die Publikationen des 
liegnitzerfgeschäftsführenden Komite's las: das Pro- 
gramm mit dem Paradestück siner langen Liste schlesischer 
Magrnaten, die ın's Eihrenkomite „ gewählt" waren, mit denı 
noch längeren Verzeichniss der bedentendsten schlesischen 
Fachmänner, die zu Vertrauensmännern „ernannt‘' waren, 
wer in den Zuschriften dieses Komit€'s von einem Uebertreffen 
der letzten berliner Ausstellung und der ersten schlesischen 
Ausstellung in Breslau und ähnliche Reklamen las, der 
musste wenigstens der Erwartung einer einigermassen 
befriedigenden Ausstellung Raum geben. Und wie wurde 
diese Erwartung enttäuscht! Ich habe den grössten Teil 
der in den letzten 10 Jahren in Deutschland stattgefundenen 
Gartenbauausstellungen besucht, aber noch niemals so 
viele unter aller Kritik stehende gärtnerische Leistungen 
auf einer Ausstellung vereinigt gesehen, als wie in Liegnitz. 
Selbat Liegmitz, der Sitz des famosen geschäftsführenden 
Komit€’s, war nur mit mehr wie mittelmässigen Leistungen 
vertreten! — Von dem schlechten Zustande der Freiland- 
gruppen will ich nicht sprechen, das Hochwasser hatte 
auf die Vegetation hemmend eingewirkt. Aber wenn sich 
keine Aussteller für die ausgesteckten Gruppen gefunden, 
so hätte man sie doch mit Gras einsäen sollen, als sie 
mit Unkraut bewachsen und mit miserabler Notpflanzung 
versehen den Blicken der: Besucher preiszugeben. Und 
nun die ausgestellten Gruppen! Wenn man im Kataloge 
las: „Ein Teppichbeet, vorstellend das Bild Sr. Majestät 
des Kaisers Wilhelm IL, umgeben von einem Lorbeer, 
ruhend auf den Fittigen eines Adlers“, so klang das recht 
vielversprechend, aber welch’ elende Arbeit war die aua 
Ziegelstücken, Kohlen, Porzeilanscherben, Sand und einigen 
Pflanzen zusammengestoppelte Arbeit! Ein anderer Künstler 
hatte aus Stemen, Sand, Scherben und Kastanien ein 
grellfarbenes Beet zusammengemauert, ein dritter einen 
in der Zeichnung verpfuschten, buntscheckig bepflanzten 
Schmetterling verbrochen, ein vierter ein Beet mit ge- 
wundenen Pyrethrum-BReiben bepflanzt, dass es aussah, 
als ob man einen Haufen Riesenregenwärmer mit den 
Schwänzen zusammengebunden und diese von ihrem ge- 
meinschaftlichen Knotenpunkte nach allen Richtungen aus- 
einanderkrochen. Und dies waren nicht etwa Nebensachen, 
Ausgehurten gürtnerischer Geschmacklosigkeit, wie sie hin 
und wieder auf Ausstellungen zu finden sind, vom Komit# 
mitleidig in irgend einem versteckten Winkel geduldet, 
nein, es waren dıe Hauptstücke der liegnitzer Ausstellung, 
denen sich der grösste Teil der mit Topfpflanzen bestellten 
Gruppen gleichwertig anschloss: alte verkrüppelte Stämine 
von Flchsta globosa und coccinsa, dürftige Pelargonien, Helio- 
trop, Verbenen und dergleichen Kleinkram in einem Kultur- 
zustande, wie man ihn wol für den Wochenmarkt einer 
Kleinstadt, nimmermehr aber für eine Gartenbauausstellung 
als ausreichend erachten darf. Das Komite würde sich 
wenigstens ein Verdienst erworben haben, wenn es */, 
der Ausstellungsobjekte zum Tempel hinaus geworfen 
hätte, doch das Komit€E schien froh zu sein, dass sich 
überhaupt Leute gefunden, die seiner Emladung zum Aus- 
stellen folgegeleistet hatten. 

Für diese Ausstellung standen nun, dank geschäfts- 
mässigem unverfrorenen Anfechteus, Preise zur Verfügung, 
wie wol selten bei einer anderen Ausstellung. Ehren- 
preise Ihrer Majestäten des Kaisers (eine goldene Medaille), 
der Kaiserin (eine Vase), Sr. königl. Hoheit des Krou- 
prinzen (vier Medaillen), fünfundzwanzig Medaillen 
des Ministeriums für Landwirtschaft in Preussen, sieben - 
undzwanzig Ehrenpreise von schlesischen Magnaten, 
Privaten und Vereinen und zweihundertzweiund- 
dreissig Medaillen des Ausstellungskomit&’'s, darunter 
zwei goldene, im ganzen zweihundertundnennzig 
Prämien, ungefähr zehnmal mehr, als wie gärt- 


nerische Leistungen vorhanden waren, die 
irgendwelche Beachtung verdienten! Aber nun 
die Preisverteilung! Wenn alle jene Mitteilungen auf 
Wahrheit beruhen, die uns übereinstimmend von Leuten 
gemacht wurden, die ursprünglich zu Preisrichtern berufen 
waren, dann sind die stattgefundenen Vorgänge so auf- 
fälliger Natur, wie sie noch nie und nirgends vorgekommen 
sind, Zu Preisrichtern waren bekannte Fachmänner 
Schlesiens eingeladen, die sich, wie das bei Gartenbau- 
ausstellungen allgemeiner Brauch ist, am Eröffnungstage 
zur Wahrnehmung ihres Amtes einsiellten. Es wurde ihnen 
jedoch bedeutet, dass das Komit£ beliebt habe, die Preis- 
zuerkennung erst mehrere Tage später vornehmen zu lassen, 
Die (wol beabsichtigte ?) Folge war, dass ein grosser Teil 
der Preisrichter, teils noch vor Aufnahme, -teils vor Be- 
endigung der Beurteilung wieder abreiste und damıt liegnitzer 
Lokalpatrioten die Majorität ın der verbleibenden Jury er- 
langten. Von den Beschlüssen der Jury erzählte man nun die 
wunderbarsten a Tatsache war, dass zurzeit unseres 
Besuches, vierzehn Tage nach der Eröffnung der 
Ausstellung, über die zuerkannten Preise kei- 
nerlei offiziellen Mitteilungen veröffentlicht 
waren, weder durch Auszeichnung der Gruppen, noch 
durch sonstige Publikationen. Man erzählte jedoch, dass 
die goldene’ Medaille Sr. Majestät des Kaisers der Land- 
wirtschaftsschule in Brieg zuerkannt sei, Woflr? Viel- 
leicht für die ausgestellten, für jede anständige Schule er- 
forderlichen Unterrichtsmaterislien, unter denen Lauche's 
Pomologie den grössten Raum einnahm? Oder für die 


paar Kartoffeln und Runkelrüben, Halmfrüchte, Futter- 


und Gespinnstpflanzen? Wol kaum! Öder vielleicht aus 
Courtoisie gegen einen Herrn Landrat? wie man fragte! 
Ein Teil der Ehrenpreise, darunter der Ehrenpreis Ihrer 
Majestät der Kaiserin, doch ausgesetzt für ausstellerische 
Leistungen, soll bei un untergebracht wor- 
den sein, angeblich für deren Verdienste um das Zustande- 
kommen der Ausstellung. Verdienste? Verdienste um 
diese Ausstellung‘, die kein Ruhmiesstück ın der Geschichte 
les Gartenbaues bildet? Eine nette Praxis, die für 
Ausstellungen bewilligten Ehrenpreise ın Form von Haus- 
knechtstrinkgeldern zu vergeben! Nun, das geschäfts- 
führende KomitE muss doch einmal mit der Liste der 
Prämiirten heraus und den Nachweis führen, wie die 
Ehrenpreise vergeben wurden, man kann ja dann sehen, 
wo dieselben geblieben sind. Es ist sonst nicht Sitte, 
Beschlüsse einer Jury zu kritisiren, aber die Vorgänge 
in Liegnitz sind doch derart, dass deren öffentliche Be- 
sprechung als Warnung für Sich Fälle zur unbedingten 
Notwendigkeit wird, — Für Sonntag, 19. Augnst war in 
Zeitungen und im Ausstellungskataloge eine Versammlung 
schlesischer Gärtner angekündigt. Die zu diesem Tage 
erschienenen Interessenten, die zumteil mit nicht unerheb- 
lichem Kostenaufwande weite Reisen gemacht, muusaten 
erfahren, dass es dem Komite gefallen habe, die Ver- 
sammlung um 3 Tage zu verlegen. Ein Geniestreich! 
Man wurde damit Salichenme (täste los, die als Aussteller 
interessirt, die Bombe hätten zum Platzen bringen und 
den Herren vom Komit€ in öffentlicher Versammlung ihre 
Meinung hätten sagen können. Dass die Erschienen nicht 
nochmals die Reise nach LiegnitzZ unternehmen würden, 
davon schien man überzeugt zu sein. 

Der Besuch der Ausstellung war infolge reichlich auf- 
gewandter Reklame ein sehr lebhafter. Welche Meinung 
das Publikum erlangt hat von der Bedeutung der Gärtnerei, 
für die man sich anderswo in redlicher Arbeit abmüht, 
um sie zu Ansehen zu briugen, ist nicht schwer zu erraten. 

Ueber die besseren Einzelheiten der Ausstellung wer- 
den wir noch berichten. Ludwig Möller. 


Berichtigung beireffs der Grenzsperre für be- 
wurdelik Pflanzön. Zufolge einer in Nr. 26 der „Deutschen 
Gärtner - Zeitung“ (Seite 384) veröffentlichten Nachricht 
ist „die Einfuhr bewurzelter Gewächse, welche aus Ge- 
bieten der bei der internationalen Reblauskonvention nicht 
beteiligten Staaten stammen, über die Grenzen des Reich» 
verboten.“ Zu den gesperrten Ländern werden an der 
erwähnten Stelle u. a. Holland, Luxemburg, Italien, Eng- 
land, Spanien etc. gezählt. Ä 


Diese Nachricht beruht nun aber teilweise auf 
einem Versehen; denn gemäss einer Verfügung des Staats- 
sekretärs des deutschen Reichs -Postamtes (Nr. 42 des 
‚Amtsblait des Reichs- Postamtes"*) dürfen „bewurzelte 
Gewächse nur aus den bei der internationalen Reblaus- 
konvention beteiligten Staaten, nämlich aus Belgien, 
Frankreich (ausschliessich Algerien), Luxemburg, 


Desterreich-Ungarn, Portugal und der Schweiz, 


ferner bis auf weiteres auch aua Russland in Deutsch- 
land eingeführt werden. Die Einfuhr bewurzelter Ge- 
wächse aus den übrigen Staaten ist verboten.“ Zur Ein- 
fuhr ist nur erfordert, dass die Gewächse auf grund der 
internationalen Reblauskonvention überhaupt zulässig, dass 
die Sendungen vorschriftsmässig ausgeführt sind und endlich 
dass die Einfuhr über die dazu bezeichneten Zollämter 
geschieht. Ebenso ist die Ausfuhr nach den zuletzt ge- 
nannten Staaten aus Deutschland unter denselben Be- 
dingungen gestattet. 


Es geschieht alao mit Unrecht, dass auch Luxem- 
burg zu den gesperrten Ländern gerechnet wurde. In 
der Mat ist Luxemburg dem bemer Reblausvertrag nach 
dessen Abschluss beigetreten und die vorhin angeführte 
Verfügung des Staatssekretärs des Reichs- Postamtes rechnet 
Luxemburg ja auch ausdrücklich zu den dabei. beteiligten 
Staaten. Nichte steht also dem Pflanzenverkehr Luxeni- 
burgs mit den nicht geaperrten Ländern im Wege, 


Gebr. Ketten, Rosengärtner in Luxemburg. 


Nachsehrift. Das vorstehend berichtigte Versehen 
bei der Aufzählung der nicht zur internationalen Reblaus- 
konvention gehörenden Länder war dadurch entstanden, 
dass wir uns im Augenblicke des Niederschreibens unserer 
Notitz nicht erinnerten, dass Luxemburg ein selbstatändiges 
neutrales, nach eignen Üesetzen von emem vom 
Könige von Holland eingesetzten Statthalter regiertes Ge- 
biet sei, wir nahmen irrigerweise an, dass die holländische 
Gesetzgebung auch für Inxemburg rechtsgültig sei. 


Die Redaktion. 


Generalversammlung des Verbandes deutscher 
selbstständiger Gärtner in Dresden. Ueber die Ver- 
handlungen des ersten Tages berichteten wir in der letzten 
Nummer. An den Beratungen des zweiten Tages, die sich 
auf Statutendiskussion beschränkten, nahmen etwa .o0 Mit- 
glieder teil. Beschlossen wurde, den seitherigen Naınen 
in „Verband der Handelsgärtner Deutschlands# zu ändern, 
nur Handelsgärtnern den Beitritt zu gestatten und je nach 
Bedürfniss einen Jahresbeitrag von 3 bis 6 Mark zu er- 
heben, — Da sehr viel Neigung zu einer eingehenden 
Statutendebatte vorhanden war und diese Neigung nach 
keiner Seite hin Einschränkung erfuhr, so blieb keine Zeit 
fir die Behandlung der auf die Tagesordnung gesetzten 
wichtigen Fragen: Freihandel oder Schutzzoll, Aufbesserung 
des #berseeischen Pflanzentransports, Schuldxerliste, Lehr- 
lingswesen ete., und blieben dieselben unbesprochen. — 
Der Verband ist also jetzt unter Mitwirkung seiner Mit- 
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glieder neu organisirt. Die abgegrenzten Aufgaben, die 
sıch derselbe gestellt hat, fallen auch in den Rahmen 
unserer ee und wir werden, eingedenk 
unserer weitergehenden Aufgabe: „Förderung der 
gesammten Interessen der Gärtnerei“, mit Um- 
aicht in nachhaltiger, unausgeretzter Arbeit bemüht bleiben, 


diesen unseren Zwecken gerecht zu werden. In allen den 
Fällen, wo wir Fragen von speziell handelsgärtnerischem 
Interesse einer .allseitig befriedigenden Lösung entgegen- 
zuführen bestrebt sein werden, erwarten wir einmütiges 
Zusammengehen mit dem „Verbande deutscher Handels- 
gärtner.“ Ludwig Möller. 


Lavatera arborea variegata (Malvaceae.) 


Fast am Schlusse des Zeitraums, der, nach unseren 
Wahrnehmungen, von der launischen Göttin Mode den 
buntblättrigen Pflanzen gegönnt ist, erscheint noch die 
hier abgebildete 
Lavaltera arbores va- 
riegata, doch soll sie 
darum von uns nicht 
minder recht will- 
kommen geheissen 
werden, denn sie ver- 
dient unsere Auf- ° 
merksamkeitinmehr 
als einer Beziehung. 
Schon die Stammart 
Levatera arborea 1atı 
eine von jenen Pflan- 
zen, mit denen sich 
etwas schaffen lässt, | _ 
von denen eine f 
schon, wıe man zu 
sagen pflegt, ein 
tüchtiges Loch zu- \ 
machen kann: so 
recht im Gegensatz 
zu dem unzählbaren 

Nipppflänzchen- 
Gewimmel unserer 
Teppichgärten. 

Levetera arborea 
entwickeltsichschon 
im ersten Jahre zu 
einer recht statt- 
lichen Pflanze, und 
gleich gute Fort- 
schrittemachtaugen- 
scheinlich auch ihre 
bunte Varletät, die 
mit ihrer Panaschi- 
rung zugleich eine 
weitere angenehme 
Zugabe bringt. — 
Während man aber 
die Stammart init f 
allen zu gebote ste- ' 
henden Mitteln för- 
dern muss, um eine 
recht fippige Pracht- 
planze zu erzielen 
und ein Zuviel für 
sie kaum denkbar 
ist, wird man der 
bunten Spielart die 
Mast etwas karger zuteilen missen, wenn man rechte 
Freunde an ihr erleben will; denn sie wird in fetten 
Boden, oder schattig stehend, oder in recht regnerischen 
Sommern leicht grün werden und wird man den eben an- 
gegebenen Faktoren, die die Schönheit der Pflanze beein- 
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Lavatera arborea vrriegata (Malvaceae.) 


trächtigen können, nach Möglichkeit entgegen treten 
müssen. 

Wir hatten Gelegenheit, in den letzten Tagen, die 
uns nach den, Sint- 
futen der vergange- 
nen Monate endlich 
einmal warmes und 
trockenes .Wetter 
brachten, die Lave- 
fera arboreavariegata 
im Garten der Her- 
ren Ferd. Jühlke 
Nachfolger in Erfurt 
wieder zu sehen, 
und wir waren er- 
staunt, wie schnell 
nach den A 
Blättern der Regen- 
, zeit jetzt die präch- 

tigst gezeichneten 
Blätter überall her- 
vorbrachen. 

Fügen wir dem 
noch hinzu, dass 
sich die ZDuvatera 
variegata nach An- 
sabe der Herren 
"erd. Jühlke 
Nachfolger aus Sa- 
men echt reprodu- 
zut und dass sie, 
nach unserer An- 
sicht, als Emzel- 
pflanze ım Rasen, 
oder den Baum- 
und Strauchgruppen 
vorgepflanzi, einen 
ganz er 

chmuck bilden 
wird, so kann allen 
denen, die grössere 
' Gärten zu pflegen 
haben, ihre Anchaf- 
fung ‚warm empfoh- 
len werden. Es iat 
eine ornamentale 
Dekorationspflanze , 
die nach Art der 
Bocconia  japenica 
Verwendung finden 
kann. Ihre Ueber- 
winterun macht 
keine grossen Schwierigkeiten, sie soll in England sogar 
im Freien ausgehalten halen: vergegenwärtigen wir uns 
aber, dass diese Pflanze eine Bewohnerin un ıst 
und dass es bei den Temperaturschwankungen unserer YY inter 
wol geraten erscheint, sie sorgsam frostfrei zu durchwintern, 
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Rationelle Erdbeertreiberei. 


Yon Hermann Hollhurg, 
Hofgärtner zu Schlosa Rheingrafenstein b. Kreuznach. 


Erdbeeren kann man treiben in Häusern und in 
Kästen, Erstere müssen folgendermassen eingerichtet sein: 
Das Haus steht ın Halbdachform mit seiner Front nach 
Süden in einem Winkel zur Sonne bis zu 45 Grad. Die 
Glasscheiben müssen rein weiss sein. Nach Beschaffenheit 
des Daches werden zahlreiche Zugscheiben angefertigt, 
ähnlich wie bei Luftklappen. Durch Zugscheiben findet 
ein bequemeres Luftgeben statt. Dieses geschieht ver- 
mittelst: eines Stabes, in den man oben einen Nagel bis 
zur Hälfte hineinschlägt; mit dem Kopf desselben zieht 
man die Scheiben von innen runterwärts, von aussen 
schiebt man sie wieder mit einer dazu passenden Stange 
herauf. 

Die Stellagen und Tafeln dürfen nicht über 60 cm 
vom Lichte entfernt sein. Eine gute Kanalheizung ist 
vorzuziehen. Das Haus muss eine gute Bedeckung haben, 
denn sobald die Pflanzen angetrieben sind, können die- 
selben eine schnelle Wechselung der Temperatur nicht 
vertragen. 

Aehnliches ist bei Kastenanlagen zu beachten, welche 
mit warmer Unterlage von Laub etc, nach und nach an- 
gelegt werden. Die fernere Beschreibung hezieht sich 
also auch auf Kastentreiberei, 

Mit der Treiberei kaun Ende Januar bs Anfang 
Februar begonnen werden, also sobald die Senne neue 
Kraft ausübt, welches die zu treibenden Pflanzen sogleich 
verspüren. Man muss daher ein Augenmerk für natürliche 
und künstliche Wärme haben, die künsthche schwächt, 
natürliche stärkt. 

Die Pflanzen, die bis dahin frostfrei gestanden, werden 
hervorgeholt und alle gelben Blätter davon entfernt, dann 
folgt ein guter Auflockern der Erde, nachher wird jeder 
Topf rein abgewaschen, bevor er seinen Stand einnimmt. 
Die Töpfe dürfen nicht zu eng aufgestellt werden, indem 
durch den reichen Blätter- und Blütenansatz leicht un- 
hiebsame Folgen entstehen können, wie z. B. das Ver- 

eilen leicht eintreten kann, auch finden sich die grünen 

lattläuse bald ein, die dann durch Räuchern mit Tabak 
vertrieben werden müssen. Am besten stellt man die 
Töpfe in Reihen (nicht im Verband) und zwar 15 — 16 cm 
voneinander. Dadurch bekommt man einen schönen Veber- 
blick auch zwischen den Reihen entlang, wenn die Früchte 
sich bilden und reifen, ferner ist ein bequemeres (messen 
dadurch ermöglicht. 

Ein neues Leben zieht nun in das sonst kalte und 
unfreundliche Hausa ein, jedoch hüte man sich, mit einer 
hohen Wärme anzufangen, die Pflanzen müssen erst nach 
und nach an eine hohe Temperatur gewöhnt werden. 
Man fängt mit 5 Grad R. an. Nach emigen Wochen, 
wenn die Pflanzen anfangen frisch zu spitzen, stellt man 
die Temperatur um einige Grade höher, z.B. auf 8, dann 
0 u 8 w bis 30 Grad R., welches in den Monaten 
März und April der Fall sein kann. 

Kin regelmässiges Giessen und ie init temperirtem 
Wasser ist nun Hauptbedingung. Sollten sich Töpfe ver- 
stopfen, was durch den reichen Wurzelansatz vorkommt, 
auch durch Regenwürmer veranlasst wird, 30 beseitigt 
nıan das Hinderniss sofort, um den Abzug wieder her- 
zustellen, dessen Unterhaltung während der ganzen Saison 
von höchster Wichtigkeit ist, indem die Blüten und Frlichte 
sich sonst nieht zur gehörigen Ausbildung entwickeln 
künnen, 

Vor allenı ist es notwendig, dass jedes bischen Sonnen- 
echein den Pflanzen zugute kommt, denn je mehr die 
Sonne einwirkt, um s0 besser und leichter geht alles 





voran. Steigt jedoch die Wärme zu hoch, so lässt: man 
nach mit dem Heizen und lüftet, wenn es sein muss. 

Während der Blütezeit dürfen die Pflanzen nicht ge- 
spritzt werden, es tritt dadurch Fäulniss in der Blüte 
ein; wol aber muss während dieser Zeit jeder Topf 
reichlicher begossen werden, was oft zweimal des Tages 
greschehen muss. Wird eine Pflanze nur einmal so ver- 
nachlässigt, dass sie trocken steht, s0 ist der Frucht- 
ansatz nur ein halber und die Früchte erreichen nie die 
natürliche Grösse, 

So wie die Behandlung, so ist der Pets Es geht 
sus vorgesagtem hervor, dass auch Eirdbeerpflanzen ver- 
gossen werden können, erstens wenn der Topf zu nass 

ehalten wird und keinen Abzug hat, zweitens wenn der 
Ho f zu trocken steht und ballentrocken wird, folglich zu 
viel Abzug hat; ein solcher Topf muss in einen Unter- 
setzer nit Wasser gestellt werden, dadurch wird die Pilanze 
gerettet. Untersetzer gehören zur Treiberei und müssen 
vorrätig sein. 

Das Bespritzen der Wege ist zweckdienlich, dadurch 
nimmt die Luft eme gewisse Feuchtigkeit in sich auf, 
welche die Pflanzen stärkt und ein kräftiges Weitertreiben 
veranlasst. Dieses Bespritzen geschieht gegen Abend vor 
dem Zudecken, nach hellen, warmen und schönen Tagen. 

Geht nıan dann des morgens in eine solche Abteilung, 
so hängt an jeder Blattispitze eine künstliche Tauperk 
und die Luft ist frisch, wie es die Erdbeeren gern haben. 
Ferner muss während der Biüte viel, sehr vıel gelüftet 
werden, alle Zugscheiben werden geöffnet und man lässt 
die volle Soune Hinein scheinen, es entsteht dadurch eine 
Zirkulation guter Treibluft. Bei nicht günstirem Wetter 
müssen doch immer einige Scheiben aufgezogen sein, wenn 
auch nur halb oder noch weniger, was aber hei starkem 
Regen sowie bei Frost nicht mehr tunlich ist, denn ein 
Frosthauch darf die Blumen nicht berfihren. 

Schattenlegen ist nicht zulässig, denn nachdem gut 
gelüftet worden, kann die Sonne in der frühen Jahreszeit 
noch nicht brennen, was erst in den späteren Monaten 
stattindet. Hauptsache ist, wie schon gesagt, immer 
reichlich giessen, welches kemeswegs so angenehme Arbeit 
ist, als späterhin das Pflüicken, 

Es sieht der kundige Gärtner gerne, wenn seine 
Helfershelfer fHeissig kommen und jede Blume befruchten 
— die Herren Kollegen werden schon merken, was ge- 
meint ist. — Dann ist es gar anmutig in einem solchen 
Hause, wenn alles blüht und duftet, wenn die Bienen 
nach Honig fliegen und um die weissen Blütenblätter 
kerumfliegen wie ım Monat Mei, Es sei bemerkt, dass 
die Bienen bei Frost, Regen und Wind kommen, der süsse 
Duft verführt sie. Treten jedoch so kalte, nasse Tage 
ein, dass die Insekten nicht schwärmen können, die ersten 
Blumen, welche ja immer die schönsten sind, verblühen, 
so musa man zur künstlichen Befruchtung schreiten, welche 
mit emem kleinen, weichen Pinsel zeschieht, womit Blume 
um Blume leicht betupft wird, Ein leichtes Anklopfen 
des Blütenstandes vermittelst einer starken Günsefeder etc. 
genügt auch schon. Wer gute Augen hat, sieht den 
Blütenstaub, wer ihn nicht sieht, musa gute Gläser auf- 
setzen. 

Wer aber meint, dieses alles sei nicht nötig, um 
einen guten Ertrag zu erzielen, der versuche sein Heil 
auf seine Art, neue, fachgemässe Lehre ist immer sehr 
angenehm, auch ich nehme solehe dankend an. 

Des nachmittags, wenn die Luft draussen kühler 
wird, nimmt man nach und nach die Luft fort. Das 
Heizen wird wieder besorgt, damit die Temperatur einiger- 
massen gleich bleibt, welche ohne Heizung während der 
Nacht doch un einige Grade sinken kann, wie dieses 
auch in freier Natur stattfindet, 
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Mit der Blütezeit ist die Hauptaufgabe des pfiegenden 
Gärtners als beendet zu betrachten, er kann nun ge- 
mütlicher seine ferneren Arbeiten verrichten; dazu gehört 
ein nochmaliges Abwaschen der Töpfe, was in Kästen 
nicht nötig ist, wenn die Töpfe bie zur Hälfte versenkt 
sind. Dieses Abwaschen ist von guter Folge, denn durch 
die beständige Feuchtigkeit hat sich während der Zeit 
des Antreibens ein graugrüner Schleim um die Töpfe ge- 
bildet, welcher ste unporös macht und den Abzug sowie 
das Durchschwitzen erschwert, dadurch leiden en die 
jungen Früchte, die sich alsobald zeigen, ilıre fernere 
Zunahme an Grösse, sowie an Aroma hängt wesentlich 
von der Else ab. Pflanzen, die nicht gehlüht haben, 
was auch vorkommt, nennt man Trotzer, sie werden aus- 
rangirt. Bei der Gelegenheit des Abwaschens entfernt 
man die abgestorbenen Blätter sowie Ausläufer, wenn 
solche vorhanden eind, was überhaupt während der ganzen 
Saison zu beobachten ist, wenn keine fauligen Krankheiten 
entstehen sollen. 

Ende der Blütezeit kann leicht schattirt werden, um 
das Anschwellen der Früchte nicht zu übertreiben, ein 
späteres Beschatten ist nicht nötig, es kann dann die 
Sonne wieder voll hinein scheinen. Die Temperstur kann 
bis auf 25 Grad R. steigen. Es dürfen auch die Früchte 
nicht überspritzt werden, indem leicht Fäulniss emtritt. 
Nach Belieben kann men die Früchte auch aufbinden, 
ein solches Exemplar sieht sehr schön aus, wird daher 
gern gekauft und gut bezabli. In Kästen muss diese 
Arbeit verrichtet werden, denn da legen sich die schweren 
Beeren auf den Erdboden, wo sich allerlei Gewürm ein- 
stellt und sie benagt. Zum Aufbinden nimmt man 4 bis 
> Stäbchen für den Topf und umschlingt sie mit einem 
Bastfaden, dann zeigen sich die Früchte in ihrer ganzen 
lachenden Schönheit. Ein steifes Anheften schädigt das 
Anssehen, das lockere Unmschlingen hebt und macht mehr 
Effekt, indem es natürlicher aussieht. 

Auch im Treibhause finden sich viele Feinschmecker 
und Feinde ein, ron denen die gefährlichsten die Mäuse 
sind, welche einen nicht geringen Schaden anrichten, man 
muss sis von Beginn der Treiberei an vertilgen, damit ste 
nicht den ersten Fruchtansatz schädigen, denn die ersten 
Früchte werden anı teuersten bezahlt. Ferner zeigen sich 
die gefrässigen Wespen und andere Feinde, auf welche 
man immer ein wachsames Auge haben muss, wenn des 
Tages Last und Hitze, Fleis und Kunst nicht vergebens 
sein soll. Stellen sich noch ausser diesen Feinden Krank- 
heiten ein, so sind die befallenen Pflanzen sofort zu ent- 
fernen, doch kommt dieses bet sorgfältiger Behandlung 
so oft nicht vor. 

Die abgeernteten Pflanzen müssen im Freien einen 
Platz bekommen, der im Halb- oder Spielschatten sich 
befindet, wo sie behandelt werden wie MW onkulanzen Im 
Freien. Nun wird das Haus täglich leerer und die 


Herrlichkeit nimmt bald ein Ende; wenn die letzten Töpfe 


daraus entfernt sind, wird es gereinigt und zugedeckt his 
zur nächsten Saison. Jedoch kann es auch während des 
Sommers benutzt werden. Das Zudecken geschieht, damit 
durch Sonnenbrand die Stellagen und Tabletten nicht so 
aufreissen und austrocknen. Ein solches Haus wird dann 
ausgestrichen mit Kalkmilch und die Gestelle leicht mit 
Velfarbe oder auch mit Kalk überzogen, dann kann so 
sehr viel Ungeziefer niemals auftreten. 

Ende Juli oder anfangs August müssen die ab- 
Ba ven Pflanzen wieder versetzt werden. Man wählt 
ierzu nur die kräftigen und gesunden Exemplare. Solche 
Pflanzen kann man mehrere Jahre zur Mreiberei ge- 
brauchen, wenn nach dem Verpflanzen alle Blumen und 
Ausläufer abgeschnitten werden. Um diese Zeit pflanzt 
man auch die jungen Ausläufer zur nächsten Saison ein, 


Ich bemerke noch, dass wenn die letzten Töpfe aus 
dem Hause entfernt worden, die Treiberei ın Kästen noch 
in ihrer ganzen Pracht sich zeigt; mit den zuletzt an- 
gelegten Kästen schliesst danı dıe Erdbeertreiberei, denn 
ın freier Natur zeigen sich nun auch die ersten reifen 
Früchte. 

Nun also wieder zu den jungen ÄAusläufern. Welches 
sind nın aber die schönsten Pflanzen, die einen reichen 
und sichern Ertrag liefern ? 

Wenn man auch die jungen Ausläufer früh genug 
einpflanzt und wieder 2-— 3mal verpflauzt, dass es kräftige 
Pfianzen werden, so liefern dieselben wol einen Krirag, 
aber niemals einen reichen. Ich will nun dieses ver- 
deutlichen oder wie man sagt expliziren. 

Allgemein bekannt ist, dass zwei- his dreijährige 
Pflanzen nicht nur den reichsten Ertrag, sondern 
auch die grössten Früchte liefern. Um dieses „uf 
die Treiberei zu übertragen, muss auch hier die Natur 
künstlich unterstützt werden, wie dieses aus der ganzen 
Beschreibung zu merken ist. Wir wollen indess sehen, 
wie dieses geschieht. 

Die jungen Ausläufer schneidet man ab, nachdem sie 
in Verbindung mit dem Mutterstock gehörig Wurzeln ge- 
bildet haben, hebt sie heraus, richtet dieselben zum Ein- 
pflanzen in dazu gehörig zurecht gemachte und gut ge- 
düngte Beete her und pflanzt sie ın einer Entfernung 
von 15 — 16 cm daselbst ein, und zwar so viele, wie man . 
zu seiner Treiberei gebraucht. Nun wird dafür gesorgt, dass 
sich diese jungen Pflanzen zu recht kräftigen Exemplaren 
heranbilden und pflegt man sie, wie es die Kultur der 
Erdbeere im Freien verlangt, In dem darauf folgenden 
Frühling muss man schon besser aufpassen, denn alle 
Blütenansätze und alle Ausläufer sind zu entfernen und 
darf kein Fruchtansatz geduldet werden. Diese Arbeiten 
sind gehörig zu beachten, denn dadurch erzielt man nicht 
nur sehr kräftige Pflanzen, sondern auch einen reichen 
und gleichmässigern Blütenflor zur Treibperiode, Nun 
rückt die Zeit heran, wo die Pflanzen ın Töpfe kommen 
und zwar, wie schon angeführt, Ende Juli oder unfangs 
August, nachdem die Pflanzen ein volles Jahr im Freien 
kultirirt und zu ihrem Zweck vorbereitet worden sind. 
Sie werden nun aus ıhren Beeten gehoben und ın Io bis 
20 cm grosse Töpfe eingepflauzt. Zuvor wäscht man die 
Töpfe aus oder noch besser, ninumt neue, 

Es ist gut, wenn die Pflanzen etwus Ballen behalten, 
die Störung ist dann nicht so gross, doch dürfen die 
Wurzeln scharf beschnitten werden, jedoch die grünen 
Blätter nicht, die Vegetation wird dadurch zu sehr ge- 
stört, deshalb werden nur die abgestorbenen entfernt. 

Zum Einpflanzen nimmt man eine kräftige Laubende, 
gut vermischt wit Flusssand und emen: Teil abgelagerter 
Kuhdungerde, auch können feine Hornspähne genommen 
werden. Ein guter Abzug wird hergestellt, wenn das 
Abzugsloch mit einem Scherben belegt wird und. füllt 
ınan darauf einige Gentimeter grobe, ausgesiebte Stein- 
kohlenasche, auch ist grober ausgesiebter Kies sehr gut; 
solche Töpfe können sıch so leicht nicht verstopfen und 
die Regenwürmer ziehen nicht so gern ein, denn sie ritzen 
sich den Leib auf in der scharfen Asche. 

Nach einiger Zeit, sobald die Pflanzen anfangen 
durehzuwurzeln, stellt man sie sus dem Halbschatten, ın 
den man sie gebracht, auf einen recht freien und sonnigen 
Platz, der belegt sein kann mit Kies oder Steinkohlen- 
asche, um auch auf diese Weise das Einziehen der Regen- 
würmer zu verhindern. Ein fieissiges aber mässiges Giessen 
muss beobachtet werden. Es werden alle Blumen und 
Ausläufer, die sich bis zum Herbst noch zeigen, aus- 
gebrochen. Während der Zeit der Vegetation ist das 
Reinigen von Unkraut zu besorgen und ein wiederholtes 
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Auflockern sowie ein Weiterrücken zu empfehlen. 
späteren oder kühleren Herbstzeit ist ein Dungguss von 
Kuhfladen oder Hornspähnen anzuwenden. In der Treth- 
zeit ist letzteres aus guten Gründen nicht mehr zulässig. 

Sobald der Winter heranrückt mit seinen ersteu Nacht- 
frösten, werden dıe Pflanzen ın das Haus und ın Kästen 
eingeräumt, wo sie frostfrei bis zur Anstellzeit durch- 
wintert werden. 

Wenn man nun alle Jahre seine Pflanzen so vor- 
bereitet wie hier beschrieben worden ist, so können die 
abgetriebenen jedeanal fortgeworfen werden, doch können 
dieselben, wieder m Beete gesetzt, noch gute Ernten 
liefern und zur Anzucht junger Pllunzen Verwendung finden. 

Die besten Treibsorten, die alle guten Eigenschaften 
besitzen, sind Marguerite und Queen Victoria. Es hesse 
sich noch manches mitteilen, doch ich fürchte, zu sehr 
in Weitläufigkeiten zu kommen, schliesse daher mit: meinen 
engen über diesen interessanten Zweig der Gärtnerei 
mit dem Wunsche, dass nach dieser Methode recht viel 
kultivirt wird. Der Erfolg ist sicher und lohnend; es 
an nie zu viel Erdbeeren in Deutschland getrieben 
worden. 


Schicksal 


der internationalen Rosenausstellung in Graz. 
Ein Rechtsfall. 


Als im Jahre 1881 der Aufruf zu einer durch aus- 
gepflanzte Rosen zu bildenden permanenten internationalen 
Rosenausstellang in Graz erging, erhoben wir sofort unsere 
warnende Stimne, da uns die hei diesem Unternehmen 
ınbetracht kommenden Personen und Verhältnisse nicht 
unbekannt waren. Welchem Schicksale dieses Projekt 
verfallen ist, erhellt aus nachfolgeudem Urteil, welches 
wir ohne Begleitworte veröffentlichen. 


Urteil. 

Im Namen Sr. Majestät des Kaisers hat das k. k. 
Landesgericht Graz in der Rechtssache der Gebrüder 
Schultheis, Rosisten in Steinfurth in Hessen, Kläger, 
durch Herru Dr. Gmeiner, gegen Heinrich Grafen 
Attems, Besitzer der landtäflichen Güter Leechwald uud 
Passaunerhof in Graz, Geklagten, wegen mittelst Kluge 
de praes. 26. Mai 1883 7. 11870 angesprochener 256 Mark 
60 Pfennige c. s. c. über das bei der Takaszung an .2. Juli 
1883 ınfolge Ausbleibens des Geklagten mit dem Kläger 
allein geschlossene summarische Verfahren in contumaciam 
zu Recht erkannt: | 

Der Geklagte, Herr Heinrich Graf Attens, 
sel schuldig, für die von den Klägern über Aufforderung 
des Geklagten zur permanenten mternationalen liosen- 
ausstellung in Graz im Jalıre 1881 eingesendeten, von 
dem Geklagten aber in seinen Privatgärten ausgepflanzten 
Kosen sammt Kisten und Frankatur, an die Herren Ge- 
brüder Schultheis, Rosisten in Steinfarth in Hessen, 
den Betrag von 256 Mark 60 Pfennigen, rücksichtlich den 
zum Kurse des Zahlungstages entfallenden Betrag ın öster- 
reichischer Währung sanımt 6 °%, Verzugszinsen hiervon 
seit 1. Jänner 1882, als dem Föälligkeitstermine, und die 
Gerichtskosten im gemässigten Betrage von 19 fl. 75 xr. 
binnen 14 Tagen bei Exekutionsvermeidung zu bezahlen. 

Graz, am 6. Juli 1888. 

ırez. Schneidmayer. 


(L. S.) gez. Üppelmann. 


bemerkt sei noch, dass der Betrag infolge des Urteils 
bezahlt worden ist. 





In der. 


Ein zweckmässiger Blumenständer. 


Als ich ım Juli dieses Jahres die Gewerbeausstelluug 
des Taunuabezirks in Homburg vor der Höhe besuchte, 
machte mich mein liebenswürdiger Führer, Herr Hof- 
gärtner Merle, auf von Herrn Jakob Becker, Lampen- 
und Blechwarenfabrikant in Cronberg am Taunus kon- 
struirte und ausgestellte Blumenständer aufiınerksanı, deren 
zweckmässige Einrichtung die Ursache ist, dass ich eine 
Form hier in Wort und Bild vorführe. 


Der Zweck dieser Blumenständer ist, die Möglichkeit 
zu bieten, dass Blumen mit kurzen Stielen zu grösseren 
Arrangements vereinigt werden können und die längere 
Frische derselben gewährleistet wird. Die Ständer be- 
stehen aus stufenförmig über einander angebrachten, mit 
Wasser füllbaren Blecheinsätzen, an denen verstellbare 
Drahtspiralen zum Einstecken der Bluinen angebracht sind, 





Hinmenständer mit Wasserfilllvorrichtung. 


Es werden die Ständer in den verschiedenen Formen 
ein - und mehrteiliger Aufsätze in einfacher und eleganter 
Ausführung angefertigt. 


Die Zweckmüssigkeit derartiger Ständer für Zimmer- 
und Schaufensterdekoration und für Ausstellungszwecke 
fällt in die Augen. Es ist ein gefälliges Arrangement er- 
möglıcht, dessen Blumen, da sie sämmtlich mit ihren 
natürlichen Stielen im Wasser stehen, sich längere Zeit 
frisch erhalten, und sind die welk gewordenen Elumen mit 
leichter Mühe zu entfernen, um durch früsche ersetzt zu 
werden. 


Für die Preisabschätzung sei noch bemerkt, dass ein 
Ständer nit 5 Ringen, in der Form des abgebildeten, 
28 cm im Durchmesser, 5 M. kostet. 


Ludwig Möller. 


Gärtnertitel. 
Von 6. Kittel. 


Folgende Gärtnertitel wurden vom Üsrteninspektor 
Saldern in Liblar und mir, teils in Gartenzeitschriften, 
teils auf Visitenkarten gedruckt, vorgefunden und hier 
zusammengestellt, um unseren Fachgenossen zu zeigen, 
dass auch die Gärtnerei nicht arm an Titeln ist. Diese 
Titel erreichen die stattliche Zahl von siebenzig, gewiss 
ein Beweis, dass die Sucht nach solchen bei uns ebenso 
grassirt, als wie bei anderen Künsten und Gewerben etc. 


Es sind folgende: 
Akademischer Gärtner. 
Amts - Gärtner. 
Anstalts - Gärtner. 
Baum - Gärtner. 
Baumschul - Gärtner. 
Botanischer Gärtner. 
Friedhofs - Gärtner. 
Friedhofs - Inspektor. 


Füratbischöflicher Hofgärtn. 


Garten - Architekt, 
Garten - Direktor. 
Garten - Ingenieur. 
Garten - Inspektor. 
Garten - Knecht. 
Garten - Konduktenr. 
Garten - Kontrolenr. 
Garten - Künstler, 
Garten - Meister. 
Garten- Vogt. 

Garten - Zögling. 
Gartenbau - Direktor. 
Gartenbau - Lehrer. 
Gärtner - Bursche. 
Gärtner - Lehrling. 
Gärtnerei - Aspırant. 
Gärtnerei - Assistent, 
Gemüse - Gärtner. 
Guts - Gärtner. 
Handels - Gärtner. 
Herrschafts - Gärtner. 
Hof- Gartendirektor. 
Hof- Garteninspektor. 
Hof- Gärtner. 

Hof- Handelsgärtner. 
Hof - Kunstgärtner. 


Im ersten Augenblick, wie ich diese Unzahl* von 
Titeln zusammengestellt hatte, war es meine Absicht, jeden 
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Instituts - Gärtner. 
Kirchhofs - Gärtner. 
Kirchhofs - Inspektor. 
Kloster - Gärtner. 


Königl. Gartenbaudirektor. 


Köngl. Garteninspektor. 
Königl. Hofgärtoer. 
Königl, Öbergärtner. 
Kreis - Baumgärtner. 
Kreis - Baumschulgärtner. 
Kreis - Gärtner. 

Kreis - Obergärtner. 
Kunst - Gärtner. 

Kur - Gärtner. 
Landschafts - Gärtner. 
Über - Gärtner. 

Ober - Hofgärtner. 

Obst - Gärtner. 

Park - Gärtner. 
Prinzlicher Hofgärtner. 
Privat - Gärtner. 

Rata - Gärtner. 
Ritterguts - Gärtner. 
Rosen - Gärtner. 

Stadt - Gartendirektor. 
Stadt- Gärtner. 

Stadt- Parkgärtner. 
Schloss - Gärtner. 
Seminar - Gärtner, 
Soolbad - Gärtner. 

Stifts - Gärtner, 


| Treib - Gärtner. 
| Universitäts - Gärtner. 


W eisenhaus - Gärtner. 
Wander - Gärtner. 


einzelnen m einem Vers zu besingen, ich machte aber 
nur zu schnell die Entdeckung, dass der Sattel auf meinem 
Pegasus durchaus nicht passen wollte und ich schon bei 
dem zweiten Vers von diesem manchmal recht bockbeinigen 
Gaul in den Sand kollerte. Auch sind mir die guten 
Eigenschaften der Träger dieser Titel zu wenig bekannt, 
um eines jeden Lob singen und mein Gedicht mit Glanz 
zu Ende führen zu können. 

Auch eine systematische Zusammenstellung in Familien, 
Klassen und Ordnungen verunglückte an dem Mangel 
zoologischer Kenntnisse, so dass mir nichts übrig bleibt, 
als die Titel in der Weisse zu veröffentlichen wie hier 
geschehen. Vielleicht fühlt sich irgend einer der freund- 
lichen Leser berufen, auf grund dieser Zusammenstellung 
eine Historia naturalis hortulanorum zu schreiben. Viel- 
leicht Michel Germanicus? Für ihn wäre das ein 
beackernswertes Feld und des Schweisses dieses Edlen 
wol wert. | 


Kleinere Mitteilungen. 

Ueber Bomareen. Herr Gustav Schmidtchen, 
der einige Jahre für Herrn Sander in St. Albans Pflanzen, 
besonders Orchideen samınelte, jetzt jedoch die Leitung 
einer Chinchona- Pflanzung auf der Hacienda Alexandris 
bei Facatativä in Columbien übernommen hat, in welchem 
Wirkungskreise er sich sehr wohl befindet, teilt uns über 
Bomarea folgendes mit: 


* Fehlt noch der „Paradies-Gärtner"“ Adam, siehe 
„Des Gärtners Liederbuch“, Beite 3. Anmerk,. des Betzere. 


„In der „Deutschen Gärtner - Zeitung" (Seite 22) 
fand ich einen Artikel von Herrn Uhink tiber Bomareen. 
Ich kann nur anraten, diese schöne Schlingpflanze zu 
kultiviren. Sicherlich wird dieselbe einen schönen Schmuck 
für Wintergärten bilden, aber ich glaube auch, dasa man 
sie im Sommer auspfaanzen kann, mır wäre zu versuchen, 
ob sie bis zum Herbst zur Blüte kommt. In nicht zu 
feuchter Erde wird man die Bomareen recht gut unter 
der Stellage eines temperirten Hauses oder ım Keller 
durchwintern können. 

Einige Sorten wachsen auch in Gegenden, wo Nacht- 
fröste sehr häufig sind. Ich sammelte im vorigen Jahre 
Bomareen in den mittleren Cordilleren und fand 

Bomarex Carderi bei 1500 m, 
» conferta » 2200 — 2800 m, 
» frondea » 3200 m, 
» vitellina » 3300 m 
bis zur Grenze der Baumvegetation, 

Bomares conferta halte ich mit ihren grossen, scharlach- 
roten Blütentrauben für die schönste. 

Die Knollen der Bomareen sind sehr stärkemehlhaltig. 
Bei B. vitellina sitzen dieselben dicht am Wurzelstock, 
während man dieselben bei D. conferia oft ın einer Ent- 
fernung von einem Meter findet. An alten Pflanzen fand 
ich bis 20 Knollen, viele von der Grösse eines Hühnereies.“* 


Die Nelkenzüchterei des Herrn ©. Gronemann in 
Blomberg in Lippe. Vor etwa 12 Jahren begann der 
hierorts wohnende Handelsgärtner Herr Gronemann 
mit aller Energie die Nelkenzucht zu betreiben, da durch 
seine Vorgänger bereits konstatirt war, dass der Boden 
seines Gartens sich vorzüglich für Nelken eignete, Aus 
kleinen Anfängen hat sich dies Unternehmen derartig 
herausgearbeitet, dass die kommerziellen Beziehungen dieses 
Geschäfts nunmehr weit über die Grenzen unseres deutschen 
Vaterlandes hinaus reichen. Etwa viertausend ver- 
schiedene Sorten in allen möglichen Se und 
Nüanzen, ın solchen Grössen, dass man glaubt Rosen zu 
seken, bieten sich dem Auge des staunenden Beschauers 
dar. Dass solchen Bemühungen die Anerkennung nicht 
fehlt, bedarf wol kaum der Erwähnung. Se. Majestät der 
König der Niederlande, khekanntlich ein grosser 
Blumenfreund und Kenner, und Se, Durchlaucht der Fürst 
von Waldeck beehrten noch vor kurzem Herrn Grone- 
mann mit ihrem hohen Besuche und sprachen dem Be- 
aitzer ihre volle Verwunderung über die Reichhaltigkeit 
und Schönheit der Sammlung aus. Se. Majestät der König 
verfehlte nicht, Herrn Gronemann darauf hinzuweisen, 
dass gerade nach den Niederlanden hin ein bedeutendes 
und lukratives Absatzgebiet für diese Blumen gewonnen 
werden könne, ınd um gleich den Anfang zu machen, 
wurden von den hohen Herrschaften etwa 1500 verschiedene 
Sorten für die königlichen Gärten ausgesucht. 


» Zumpfort, Feldmesser n Blomberg, 


Nachschrift. Wir haben verschiedentlich Gelegenheit 
gehabt, auf Ausstellungen Sortimente aus den Kulturen 
unseres geschätzten Verbandsmitgliedes, des Herm Grone- 
mann, zu sehen und können nur die ausserordentliche 
Reichhaltigkeit der Sammlung an schöngezeichneten und 
gutgebauten Blumen bestätigen. Herm Gronemann, 
der die klassische Nelkensammlung seines ala Nelkenisten 
weithin berfihmten Vorgängers, des Herrn Vöchting, 
übernahm, hat sein Sortiment ım Laufe der Zeit durch 
Zäichtung und Erwerb neuer Sorten kompletirt, so dass 
er jetzt auch den weitgehenden Anforderungen der Lieb- 
haber dieser edlen Binmen genügen kann. 


Die Redaktion. 


Fragenbeantwortungen. 


Vertilgung der grauen Made. 
Sschutzmittel gegen Thrips. 


Beantwortung der Frage 321: 

„Yrie vertreibt man die sogenannte graue Made ans mit 
jungen Pflänzchen besetzten Mistbeeten? Welches ist 
das beste Mittel gegen Thrips ?* 

Ad. 1: Die graue Erdmade ist die Raupe der Winter- 
saateule, Agrotis segetum Hüb., diese legt ihre Eier ın 
lockere Erd- oder Düngerhaufen ab und ist schon beim 
Umarbeiten dieser Haufen im Winter auf die Nester zu 
achten. Ist die Raupe einmal im Beet, so ist sorgfältiges 
Sammeln das einzige Mittel, und zwar hat dies am Tage 
zu geschehen, Gelder man die benagten Pflanzen an 
ihrem welken Aussehen erkannt, Die Raupe verwüstet 
nachts und hält sch am Tage in nächster Nähe ihrer 
leiztbenagten Pflanzen flach ın der Erde verborgen. Ist 
das Beet mit anderen als Gemüsepfianzen bestanden, so 
pikire man etwas Salat dazwischen, da die Raupen diesen 
sehr heben, dadurch schützt man sich in etwas vor zu 
grossen Verlusten. 

Ad. 2: Das Vorkommen von Thrips an jungen bezw. 
schwachen Pflanzen it (ausgenommen an Stecklings- 

flanzen, wenn dieselben ron bereits mit Thrips befallenen 
flanzen stammen) entweder ein Zeichen irgend einer 

Krankheit, da sich Ungeziefer meist nur an kranken 

Pflanzen aufhält, oder das Zeichen einer Vernachlässigung 

durch Mangel an Schatten oder Feuchtigkeit der Luft im 

Beete oder Hause. Hieraus ergibt sich von selbst das 

Gegenmittel: Man hat durch dichtes Beschatten und regel- 

mässiges Spritzen für feuchte Luft zu sorgen. Bei strenger 

Durchführung dieses Rezeptes wird der Thrips sehr bald 

verschwinden. Wars kranke Pflanzen anbetrift, so lässt 

sich das oben gesagte nicht immer durchführen und tut 

Bestreuen mit Insektenpulver gute Dienste, es vertragen 

dies selbst sehr zarte Pflanzen. 


C. A. Pfützner, Kunstgärtner in Pillnitz bei Dresden. 


Kultur des Amorphophallus Rivieri. 


Beantwortung der Frage 333: 
„Vrie kultivirt man Amorphophalius Rinieri?“ 


Die Kultur der genannten Aroides ist ziemlich eın- 
fach und ohne Schwierigkeiten. Im Februar oder März 
pfianzt man die Knollen in ziemlich grosse Töpfe in eine 
kräftige, jedoch nicht zu schwere Erde. Nach dem Ver- 
setzen werden dann die Pflanzen in einem temperirten 
Hause aufgestellt. Anfangs wird wenig gegossen, je 
weiter jedoch die Vegetation vorschreitet, desto mehr 
muss gegossen werden. Einige Güsse mit aufgelösten 
Aust tragen zur kräftigen Entwickelung der Pflanzen bei. 

enn man die Pflanzen während des Sommers nicht 
im Kalthause zu verwenden gedenkt, so kann man sie 
inı Freien an einem halbschattigen Orte aufstellen oder 
ganz in's Freie pflanzen. Ihrer dekorativen und eigen- 
tümlichen Form wegen eignet sie sich vortrefflich als 
Solitärpflanze auf Rasenplätzen. Zu diesem Zwecke muss 
man die Pflanzen im Frühjahre möglichst zurück zu halten 
suchen, denn wenn die Knollen zu zeitig anfangen zu 
treiben, würden sie vorzeitig wieder einziehen. Der Boden 
wird mit einer kräftigen Erde gemischt und dann werden 
die Pflanzen Ende Mai oder Anfang Juni mit Ballen aus- 
gepflanzi. Während des Sommers hat man nur für die 
nötige Feuchtigkeit Sorge zu tragen. Im Herbst, wenn 
das Kraut der Pfianze abgestorben ist, nimmt man die 
Knollen aus der Erde und bewahrt sie während des 


Winters trocken unter der Tablette eines temperirten 
Hauses auf, wo auch die Knolien der in Töpfen kultivirten 
Exemplare ihren Platz finden. 

Die Blüten erscheinen im Februar oder März, kurz 
vor Beginn der Vegetation, doch blühen nur alte, kräftige 
Knollen. Der Blütenschaft wird bis 1 Meter hoch und 
trägt einen dicken, amı oberen Ende sterilen Kolben, 
welcher von einer grossen, sammetig braun gescheckten 
Spatha umgeben wird. Die Eigenschaften der Blüte, so- 
wie den Habitus der Pflanze hat Herr Paul Hirt in 
Nr. 22 dieser Zeitung schon genügend beschrieben, 

Durch die Blüte werden die Knollen sehr geschwächt, 
treiben jedoch nach einiger Zeit wieder, wenigstens habe 
ich bis jetzt noch nicht beobachtet, dass eine Knolle 
durch die Blüte so sehr geschwächt worden wäre, dass 
sie Infolge dessen zugrunde gegangen ist. Die Vermehrung 
geschieht durch die kleinen Knollen, deren sich immer 
einige seitlich der Mutterknolle bilden; dieselben werden 
in Töpfe gepflanzt und wie die älteren Knollen behandelt. 


H. Rothe, Kunstgärtner in Wehrden a. d, Weser. 


Grundregeln zur Behandlung der Aprikosenbäume, 


Beantwortung der Frage 335: 

„Gibt es ein Mittel, einen jungen, kräftigen Aprikosen- 
baum, der sehr schön trägt, dessen Frucht aber, sobald 
die Reife beginnt, in jedem Jahre regelmässig stockt, 
so herzustellen, dass derselbe gesunde Früchte liefert? 
Woran liegt wol diese Stockung? 


Bevor ich diese Frage im eigentlichen Sinne beant- 
worte, muss ich noch einiges über das Pflanzen im all- 
gemeinen voraus schicken, um so mehr als der Frage- 
steller versäumt hat anzugeben, ob der seine angesetzten 
Früchte abwerfende Baum Hochstamm — also freistehend — 
oder aber, was ich voraussetze, Spalierbaum ist. 

Vor allen Dingen sollte man beim Pflanzen der Obst- 
bäume nie versäumen, denselben die möglichst günstigen 
Lebensbedingungen zu schaffen. Da aber diese letzteren 
leider noch zu wenig bekannt sind, und wenn wirklich 
bekannt, doch nicht genügend beachtet werden, wie es 
der rationell betriebene Obstbau erfordert, so ist es an- 
gezeigt, bevor man zu dieser Ärbeit schreitet, sich vorher 
bei enem Fachmann Rat zu holen. 

%s ıst eme nicht zu leugnende Tatsache, dass gerade 
diese wichtige Arbeit, von welcher das ganze Gedeihen 
des Baumes- abhängt, teils aus Unwissenheit, teils auch 
aus Nachlässigkeit oft sehr oberflächlich ausgeführt wird, 
ein Versehen, welches sich in späteren Jahren stets bitter 
rächen wird. 

Beim Graben der Löcher an Mauern, wohin Spalier- 
bäume gepflanzt werden sollen, muss man vorerst unter- 
suchen, ob der Grund gut drainirt ist, eine Arbeit, welche 
man me versäumen darf, denn dadurch, dass das Wasser 
stagnirt, bleibt der Boden, wenn er ohnehin schon schwer 
ist, feucht und kait. Die an solche Stellen gepflanzten 
Bäume wachsen wol in den ersten Jahren, setzen zeitig 
Früchte an, aber da der Beum krank und geschwächt ist, 
tritt während der Reifeperiode eine Saftstockung ein, deren 
natürliche Folge die ist, dass die Früchte abfallen. Be- 
Fr ist dies der Fall, wenn die Bäume stark geblüht 

aben. 

Die Aprikose selbst liebt keinen fetten Boden, ist 
derselbe Tedoch feucht und schwer, so muss man beim 
Auswerfen der Löcher verrotteten Pferdedünger, Schafmist 
nnd Strassenkehrichi, gut gemischt, schichtweise in die- 
selben bringen, das Resultat wird sein, dass durch dieses 
Experiment der Boden gut gedüngt und, was die Haupt- 
sache ist, gehörig erwärmt wird. 
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Bei älteren, also schon vor Jahren gepflanzten Bäumen 
würde ich raten, im Herbst vorsichtig die Erde um die- 
selben zu entfernen, ohne selbstredend die Wurzeln bloa 
zu legen, und selbige durch leichtere, humusreichere zu 
ersetzen. Ein Einschneiden der Zweige ist im nächsten 
Frühjahre nicht angezeigt, hingegen dürfte es nötig er- 
scheinen, im ersten Jahre alle Früchte, welche der Baun: 
ansetzt, zu entfernen, so dass die ganze Kraft dem Baum 
erhalten bleibt, wodurch er sich s0o erholen wird, dass 
die Früchte sich normal entwickeln können, was, wie ich 
hoffe, durch Beachtung dieser Zeilen von dem Fragesteller 
erreicht werden kann. 

Bei Hochstämmen, also freistehenden Bäumen, 
mache man die Löcher bei durchlassendem Boden ca. 1m 
tief, eine Düngerschicht wie die obige ist auch hier an- 
gezeigt, im übrigen ganz dasselbe Verlshren, wie bei 


palierbäumen. 
Oskar Held, 
Obergärtner in Bockenheim ber Frankfurt a. M, 


Grosskultur des Vaccinium maerocarpum, 


Beantwortung der Frage 385: 
„Ist in Deutschland die Kultur der Moosbeere, Vaceinium 
macrocarpum, schon im grossen versucht worden und 
mit welchem Erfolge?" 


Der erste Teil dieser Frage ist zu bejahen. Unter- 
zeiehneter lieferte ım April vorıgen Jahres eine grosse 
Anzahl kräftig entwickelter Pflanzen von Veaceinium 
macrocarpum an den Provinzialforstmeister Herm Quaet- 
Faslem in Hannover, welcher dieselben in den provinzial- 
ständischen Forstanlagen bei Lintzel ın Hannover aus- 
pflanzen liess. Nach den Bestinnmungen des genannten 
Leiters dieser umfangreichen Änlagen wurde darauf Rück- 
sicht genommen, durch Anbau der „Cranberry* in Kiefern- 
beständen mit verschiedener Lichtstellung zu konstatiren, 
ob und welcher Grad von Beschattung dieser Faceinium- 
Art am meisten zusagt, da doch das Gedeihen unserer 
einheimischen Kronsbeere, Faceinium vilis idaea, und 
unserer Heidelbeere, Yaccinium myrtllus, welche bei dem 
Freunde der ärmeren Bevölkerung nationalökonomische 
Bedeutung gewonnen haben, ganz besonders von dem 
Grade der Beschirmung ım Walde (vorzugsweise in Kiefern- 
beständen) abhängig ist, Vielleicht wird es erreicht, die 
Begleiter unserer genügsamen Kiefer um ein nlitzliches 
Mitglied zu verstärken, 

Gleichzeitig hiess ich an den Sekretär des land- 
wirtachaftlichen Haupivereins für das Fürstentum Osna- 
brück, Herrn Dr. Fisse-Ösnabrück, eine Partie Cranberry- 
Pflanzen absenden, damit auch ım dortigen Bezirke, der 
für die Kultur dieser genügsamen und ausserordentlich 
einträglichen Pflanzen viele geeignete Stätten darbietet, 
Anbauversuche gemacht werden. _ 

Auch die Moor-Versuchsstatioe ın Bremen hat sich 
veranlasst gesehen, Vaceinium maerocarpum zu kultiviren. 
Herr Dr. Saalfeld-Bremen, Mitarbeiter an der ge- 
nannten Station, sagte mir unlängst, anch er setze auf 
diese früher von mir bestens empfohlene Pflanze grosse 
Hoffnungen zugunsten dortiger Moorkolonisten. Ernte 
resultate bleiben in den bezeichneten Fällen abzuwarten. 

Von dem königlich preussischen Ministerium für Land- 
wirtschaft, Domänen und Forsten wurden im Mai 1871 
dem königlichen Garteninspektor, Herrn Bouch&-Berlin, 
Pilanzen der in Rede stehenden Uranberry zu Kultur- 
versuchen übergeben. Es handelte sich hierbei um einen 
Versuch im kleinen, welcher sehr gtinstig ausfiel, wie die 
mir vorliegenden Zahlen ergeben. 

L. Danger ın Neuhof bei Reinfeld in Holstein. 


Gegen Schnecken. 
Beantwortung der Frage 30: 
„ie vertreibt man am sichersten Schnecken von Rabatten ?"* 
Antwort: Durch Kalkstaub, Derselbe darf seine 


‚durch längeres Lagern verloren gehende ätzende Wirkung 


noch nicht eingebüsst haben. Man nimmt frisch ge- 
brannten Kalk in möglichst grossen Stücken, legt diese 
an einem trockenen Ort auf eine Bretterunterlage und 
bedeckt sie mindestens handhoch mit Stroh oder Heu. 
So aufbewahrt bleibt der Kalk mehrere Wochen brauch- 
bar, ist jedoch frisch aus,dem Ofen anı wirksamsten. 

Einige Stunden vor der Verwendung legt man die 
zu verbrauchenden Kalkstücke in einen Korb und taucht 
ihn unter Wasser, aus welchem er schnell hervorgezogen 
wird, sobald Luftblasen auf der Wasserfläche perlen. Der 
Kalk hat nun dasjenige Wasserquantum aufgenommen, 
welches zu seinem Zerfall erforderlich ist. Dieser voll- 
zieht sich zu feinem Mehl in einigen Stunden, nachdem 
der Kalk wiederum an einem trockenen Pistze mit Stroh 
bedeckt, relegen hat. 

Wenn diese Vorbereitungen am späten Abend erfolgen, 
so kann mit Tagesgrauen, wenn die Schnecken, besonders 
bei Nebel, starkem Tau oder feinem Regen, am sichersten 
beim Frasse gefunden werden, die Ausstreu des Aetzkalk- 
pulvers geschehen. Der Streuende möge sich dabei be- 
schürzen und abgelegte Kleidungsstücke tragen, da der 
Kalk auch auf das Zeug ätzend wirkt; auch Handschuhe 
sollten angelegt: werden, etwa an den Händen vorhandene 
Wunden würden sonst schmerzhaft entzündet werden. 

Die Schnecke häutet sich, sobald sie von einigen 
Kalkstänbehen bepudert wird, um sich von diesen zu be- 
freien, tiberwindet übrigens einmalige Häutung leicht. 
Folgt nach ungefähr 5 Minuten eine neue Bestäubung, 
so tritt wiederum eine Absonderung einer Schleimhaut 
ein, und wiederholt sich dieser Vorgang fünf- bis sechs- 
mal, so verenden die Tiere sıcher. 

Dies Vertilgungsmittel hat sich im gärtnerischen wie 
im landwirtschaftlichen Betriebe als das am sichersten 
wirkende erwiesen; in letzterem kann dasselbe durch eine 
Kunst- Düngerstreumaschine ausgeführt werden. Das Mittel 
kostet in den meisten Fällen nichts, da der Aetzkalk vielen 
Pflanzen als Dünger zugute kommt. 

Sollte kein Kotzkal zu haben sein, so möge man 
Rübenblätter oder Strohbündel als Fangmaterial benutzen, 
oder frükmorgens da, wo der Pflanzenbestand solches 
gestattet, Enten und Perlhühner als Schneckensammnler 
verwenden. 


L. Danger in Neuhof bei Reinfeld, 


Hebung der Unfruchtbarkeit bei Obstbäumen. 


Beantwortung der Frage 399: 


„Woran mag es liegen, dass ein 10—15 Jahre alter 
borsdorfer Aepfelbaum keine Früchte trägt ?* 


Die Ursachen der Unfruchtbarkeit unserer Ohstbäume 
sind sehr mannigfeltige, in dem gegebenen Falle, wenn der 
Standort und Schnitt ein normaler ist; dürfte der Grund 
in den Boden zu suchen sein. Zu kalter, bindiger, un- 
drainirter Boden wirkt ungünstig auf die Bildung von 
Blütenknospen; will man die Kosten einer Bodenrer- 
besserung Bun so hilft man sich dadurch, dass man 
mit einem Pfahleisen im Wurzelbereiche des Baumes ca. 
1 Meter tiefe Löcher macht, in die man senkrecht auf- 
einander Tonröhren setzt, auf diese Weise gelangt Luft 
und Wärme an die Wurzeln und man kann, wenn nötig, 
auch den unteren Schichten des Bodens durch flüssigen 
Dünger Nährstoffe zuführen. Indeas bildet der Baum in 
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einem solchen Boden auch keine Faserwurzeln, und man 
kann wol sagen, dass die Fruchtbarkeit unserer Obstbäume 

leichen Schritt mit der Bildung von Faserwurzeln hält. 

ei unfruchtbaren Spalierbäumen, die zu stark in's Holz 
treiben, ist ein Umpflanzen in leichten humosen Boden 
das untrüglichste Mittel, sie zur Fruchtbarkeit zu zwingen. 
Bei grösseren Bäumen wendet man ein Beschneiden der 
Wurzeln mit gutem Erfolge an, namentlich auch, was 
auch die Ursache der Unfruchtbarkeit sein kann, wenn 
durch zu reiche Nährstoffzufuhr und zu starken Schnitt 
der Baum sich m seinem Wachstum noch nicht gesetzt 
hat. Neben diesem Mittel lasse man in diesem Falle die 
Krone im nächsten Frühjahr unbeschnitten und biege die 
Zweige durch Beschweren der Spitzen mit Steinen herunter, 
Für das Beschneiden der Wurzeln ist der September die 
geeignetste Zeit, man bewerkstelligt dasselbe, indem man 
den Baum je nach der Grösse in 1 Meter oder grösserer 
Entfernung umgräbt und die Wurzeln scharf abschneidet. 
Ist der Boden bindig und will man nicht die Mühe scheuen, 
s0 erweitere man die Grube und untermische den Boden 
mut leichter Erde. 


Endlich kann Nährstoffmangel die Ursache der Un- 
fruchtbarkeit sein, ist aber das Wachstum des Baumes 
dabei ein normales, so sind diejenigen Nährstoffe, welche 
auf die Bildung von Blütenknospen günstig einwirken, 
nur in beschränktem Maasse vorhanden und ist hier eine 
Phosphorsäure- und Kalidüngung am Platze, die wir 
am besten in Form von Kalisalpeter, Holzasche, Super- 
phosphaten, als flüssiger Dünger aufgelöst, dem Baume 
zukommen lassen und ist die zweite Hälfte des Sommers 
die geeignetste Zeit hierzu. 


C. Jebens, Kunstgärtner n Kiew, Südrussland, 


Nachschrift der Bedaktion. Der Borsdorfer Apfel 
— es ist hier doch wol der Edelborsdorfer gemeint — 
trägt überhaupt erst im höheren Alter reich. Nur in 
einem dieser Sorte besonders zusagenden kühlen, kräftigen 
Boden darf man vor dem 20, Jahre reiche Ernten er- 
warten. Diese Sorte gleicht ihre späte Tragbarkeit aus 
durch lange Lebensdauer und ar Tragbarkeit des 
Baumes im höheren Alter. 


Fragekasten. 


Frage 410: Ist Insectieide Fichet mit Erfolg gegen Ungeziefer 
schon angewandt? 

Frage 411: Existirt wol ein Mesembriantkemum cordifolium 
ganz grün, welches gleiche Eigenschaften wie Mesembrianthemum 
cord. fol. var, besitzt? 

Frage 412: Gedeihen Myrten in einer schweren (lehmhaltigen‘) 
oder leichten {Lauberde) Erdmisachung besser ? - 

Frage 415: Sind Messinglöser an den Ükulirmessern für 
die Veredlung nachteilig oder nicht? 

Frage 414: Wie wird die Nachtviole, Flesperis matronalis, 
kultivirt ? 

Frage di15: Würde sich ein Absatzgebiet ünden für Champignon 
im grossen ’? 

Frage 416: Welches ist das empfehlenswerteste Werk über 
die Behan hung der Bose im allgemeinen? 

Frage 217: Wie ist die Kultur der Pellionie pulchre uud 
P. Daveauane und woher stammen dieselben ? 

Frage 418: In welcher Weise legt man am besten eine 
Pflauzung von Maiblumenkeimen an und wie viel Keime würde man 
pro Quadratmeter brauchen ? 

Frage 419: Welches ist das beste Vertilgungsmittel für Erd- 
flöhe und Maulwürfe? 

Frage 420: Welches ist die zweckmässigate Verwendung von 
Hornmehi 

Frage 421: Welches ist die beste Vermehrungsart der 
schottischen Federnelken ? 
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Druck von A. Stengerin Erfurt. 


Frage 422: Was ist mit Birnwildlingen zu tun, die vom 
Rost befallen sind und jetzt nicht okulirt werden können, weil ale 
nicht lösen? Was ist die Ursache? Pflanzen, 2", Jahre alt, stehen 
in jungfräulichem Boden, 35 cm schwarzs Krume, 10-—15 Schlief, 
dann Leite unergründlich, Rigolt auf 45 cm und gut drainirt. 

nördlich abhängend. Die Pflanzen sind kräftig entwickelt, 
haben sber bald kein Laub mehr. Ged ist nicht worden. 
Witterung trocken bie Ende Juni, von da ab an, wolkenbruch- 
ähnlich, anfangs August am schlimmsten, jetzt schön. 

Frage 425: Iat sa vorteilbaft, Land, welches diesen Herbst 
mit hochstämmigen Rosenwikllingen bepflanzt worden soll, jetzt noch 
zu düngen, wenn der Mist (kurzer Fierdedünger) etwas tiefer zu 
ER kommt, 80 dass zwischen Mist und Wurzeln noch eine achwarze 
Schicht Erde liegt? Bodenbeschaffenheit wie bei den Birnen. 

Frage 424; Lobnt sich die Anzucht von hochstämmigen 
Rosenwildlingen aus Samen? Wenn ja, unter welchen Bedingungen? 


Personalnachrichten. 


D. Ch. Ortgias, Mitglied unseres Verbandes, Sohn des ala 
langjähriger Schriftführer des Gartenbauvereins in Bremen in gärt- 
neriechen Kreisen bestene gekannten Herrn H, Ortgies in Bremen, 
ist in Erfurt, wo deraelbe seiner Militärpflicht genügte, plötzlich 
gestorben. 

Unser Verbandsmitglied, Herr G., Beyer, Schlossgärtner io 
Straussfurt, ist gestorben, 

Herr Dr. Rudolf Stoll, Lehrer an der Weinbauschule in 
Kiosterneuburg und Redakteur des „Obstgarten“, ist von Sr. Naj. 
dem Kaiser von Oesterreich zum Professor ernannt. 


Robert Wagner, Laudschaftegärtner in Stuttgart, Sohn des 
Herrn Garteninspektor Wagner daselhat, hat am 18. Juli plötzlich 
seinen Tod gefunden, 


Bevorsiehende Ausstellungen. 


Aachen. Gartenbauausstellung vom 15,— 17. September. An- 
meldungen bei Herrn Gartendirektor Grube, Lousbergstrasse 57. 


Cöslin. Gartenbau- und bienenwirtschaftliche Ausstellung vom 
re September. Anmeldungen bei Herrn Kassenrendant Griee- 

ach, 

Danılg. Gartenbauausstellung des Gärtner- und Gartenbau- 
vereins vom 15.—18. September. Anmeldungen bei Herrn G. 
Schnibbe, Bandelsgärtner in Kl, Schellmühl. 

Hamburg. Gartenbauansstellung in Verbindung mit der Yer- 
sammlong des deutschen Pomologenvereins vom 26. September an. 
Anmeldungen bei Herrn Fr. Worlöe, Or. Bäckerstraase 15. 

Hannover. Gartenbauausstellung zur Feier es büjährigen 
Jubiläums des hannorer’schen Gartenbauvereins vom 8.— 11. 38p- 
ee Anmeldungen bei Herrn Ober-Hofgärtner Metz in Herren- 

AUBEN. 

Köln a. Rh. Gartenbauausstellung zur Feier des 25 jährigen 
Bestehens des Vereins für Gartenkultur und Botanik vom 29. Bep- 
tember bis 2. Oktober, Anmeldungen bei Herrn H. J. Giersberg, 
Hohestrasse 43, 


Stettin. Obst-, Obstbaum- und Gemüseaumstellung von 4.—T. 
Oktober. Anmeldungen bei Herrn Alb. Wiese, Frauensir. 34, 


Wien. Spezialausstellung von Obst, feinen Gemüsen und 
Handelepflanzen der Herbstsaison vom 29. September bis 3. Oktober. 
Anmeldungen in der Kanzlei der Gartenbaugesellschaft, Parkring 12. 


Briefkasten. 


Herren 6. P., in Nauen, F. D. in Bremen un. a. Yon dem 
Führer durch die Gärtnereien Hamburg’s eracheint in Kürze eine 
nene Auflage. Ihre Bestellung wird sodann ausgeführt. 

Heren A. F, in Ebersderf, Das Gesetz |bestimmt nicht, 
dass für eine vierzehntägige Kündigung der 1. oder 15. abgewartet 
werden muss, setst überhaupt keinen Tag fest an dem eine Kundignng 
erfolgen muse. Es genügt demnach, wenn 14 Taga vor dem Ver- 
lassen der Stellung, bezw. vor der Entlassung des Gehüifen ge- 
a} wird. 

orrn Ad. K, in Warschau. Herr R, Goethe, Direktor der 
Lehranstalt für Obet- und Weinbau in Geisenheim, wird Ihnen 
nsch geschehenem Ersuchen gerne die Bedingungen für den Eintritt 
in die Anstalt zusenden. Auch wir würden das getan haben, wenn 
Sie sich der Mühe unterzogen hätten, Ihre Adresse mitzuteilen. 
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Verbandsangelegenheiten. 


Rücklieferung 
nicht vergebener Nummern der „Deutsehen bärtner-Zeitung.“ 


Wir ersuchen jene Vereine, welche noch im Besitze 
nicht vergebener Nummern des laufenden Jahrgangs der 
„Deutschen Gärtner - Zeitung” sind, diese haldigst an uns 
zurück zu senden, da wir sie infolge unerwartet zahlreicher 
neuer Abonnements dringend gebrauchen. 

Besondera viel liegt uns an dem Empfang 
der Nummern 2, 5, 6 und 8 dieses Jahrganges. 
Wir ersuchen dringend um deren Rücksendung. 


Das Burean des deutschen Gärtner - Verbandes. 





Vereinsherichte. 


Munster in Westfalen. Verein Viola. (Bericht seit der 
Gründung bis Juni 1883.) Wenn die verschiedenen Versuche, welche 
hierorte zum Zwecke der Gründung eines Gärtnervereins in den 
letzten Jahren gemacht eind, ebenso wie der erste diesbezügliche 
vor nunmehr 5 Jahren, scheiterten, so mag dies seinen Grund eines- 
teile an dem Mangel an Interesse für ein derartigen Unternehmen, 
andernteila aber auch in der dem Westfalen eigenen Schen vor 
allen Neuerungen haben, wie wir uns auch jetzt noch rübmen 
können, der ersts Verbandeverein, nur ana tnern bestehend, 
auf roter Erde zu sein. (Es besteht sonst noch der „Iserlohner 
Gartenbauverein*“, welcher ebenfallae dem Verbands angehört.) 
Jedoch was lange währt wird endlich gut, und je mehr Mühe ein 
Werk verursacht, om so grösser iet die Freude, wenn es glücklich 
gelungen ist. 

ine ganz stattliche Anzahl von Gärtnern war es, welche anf 
eine durch Zeitungsannonce von einigen für die Bache eich 
interessirenden Herren an sie ergangene Einladung am Abend des 
28. Januar d. J. versammelt waren. Es fand der in dieser Ver- 
znnuns Gszpslegis Plan zur Aulure eines Gärtnervereins all- 
seitigen Beifall und- anerkennensworte Unterstützung, Um jedoch 


die Sache nicht zu übereilen, wurde beschlossen, zwecks der eigent- 
lichen Konstituirung den Vereina eine nochmalige Versammlung an- 
zoberaumen und wurde eine Kommission von 3 Mitgliedern mit den 
Vorarbeiten, als Statutenentwurf u. #. w. betraut. Dis folgende 
Versammlung fand sm 3. Februar statt. Die Statuten worden ge- 
nehmigt und angenommen, worauf ich 21 anwesende Herren zum 
Beitritt bereit erklärten. Es konstituirte sich der Verein unter 
dem Namen: „Gärtnervereln Viola zu Münster in Westfalen.“ 

Das 80 lang erstrebte Ziel war nun erreicht, Münster hatte 
einen Yerein, 

Bei der hierauf abgehaltenen Wahl des Vorstandes ergab sich 
folgendes Reaultat: Unterzeichneter, Vorsitzender und Korrespondent; 
Fritz Burgard, Schriftführer; Johannas Newela, Kassirer. 


Wenn wir nun einen Rückblick werfen auf die bisherige 
Tätigkeit des Verein, s0 gereicht es ung zur besonderen Frende, 
konstatiren zu können, dass die Beteiligung an den in oben ge- 
nanntem Zeitraum abgehaltenen 10 Versammlungen (einschliesslich 
einer Generalversammlung) eine recht rege war, wenngleich die 
Teilnahme an den gepflogenen Diskussionen eine allgemeinere hätte 
scin können. Jedoch wird auch dieses mit der Zeit zu erreichen 
sein, und hoffen wir, dass diejenigen, welche bisher diese Zurück- 
haltung geübt haben, aus derselben heraustreten und denen folgen, 
weiche mit ihrer ganzen Kraft für das Zustandekommen und fröhliche 
Gedeihen des Vereines bisher gewirkt haben und noch wirken. 

Es arfreuten uns durch Yorträge die Herren: 

J. Newels: Ueber Behandlung der Mistbeeta ım Frühjahr. 
>> Ueber YVeilchenzucht und Treiberei. 
Fr. Burgard: Veber Treiberei, apeziell der Ziergehölze, 
H, Austermann: ÜVeber Spargelkultur. 
Fritz Esterhuss: Ueber Zweck und Bedeutung der Gärtuer- 
vereins und des deutschen Gärtner- 
Verbandes, 

Die gestellten Fragen, sieben an der Zahl, fanden alle ge- 
nügende Beantwortung. Ausserdem wurden die Abende ausgefüllt 
durch Referate aus der „Deutschen Gärtner - Zeitung“, „Nenbert’a 
Magazin“ uaue Fol und durch andere gerade aufkommende Ver- 
handlungsgegenstände. Zur Ansicht waren anagestellt: vom Herrn 
J. Newels einige Prachtexemplare von getriebenen YVeilchen in 
Töpfen und vom Vorsitzenden 1 Sortiment abgeschnittener Btief- 
mütterchen, welche durch prachtrolle Farbenzeichnung und enorme 
Grösse der Blumen (e3 waren eolche mit 7 cm Durchmesser darunter) 
allgemeine Bewunderung erragten. 

Neun Gäste heehrten una mit ihrer Anwesenheit und traten 5 
davon dem Vereins bei. Dies ae eine Mitgliederzahl von 26, 
jedoch schied ein Herr wegen Btellungswechsel, 2 andere aus 
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sonstigen Gründen rom Vereine aus und stellt sich die Zahl somit 
auf 23, Bei den im Anfang des Bestehens nich anhäufenden Aus- 
aber ist unsere Kasse sehr in Anspruch genommen worden. Der 
estand derselben heträgt gegenwärtig 8 Mark, welche Summe sich 
nur recht schnell vermehren wolle, denn ea fehlt noch manchen. 
Hauptsächlich Sorge macht uns die Anschaffung einer Bibliothek, 
wozu der Grund allerdings gelegt ist, der Zuwachs aber immer 
noch recht auf sich warten lässt, 

Am Schlusse mögen noch einigg Bemerkungen für reisende 
Verbandsmitglieder hier Platz ünden. Die Versammlungen des 
Yereins finder alle 14 Tage Sonnabendsa im Lokale des Herrn 
Fiehe, Clemensstrasse, gtatt, und zwar im Sommerbalbjahr abend» 
9', Uhr, im Winterhalbjahr 8', Uhr. Dae Verkehraloksl ist noch 
nicht eingerichtet, es schweben noch die Unterhandlungen mit dem 
Besitzer und wird seinerzeit im Verbandsorgsan darüber Mitteilung 
gemacht werden. 

Behufse Empfangnahme der Beiseunterstützung haben eich 
reisende Mitglieder zuerst zu wenden an Fritz Estarhues, 
Herrschaftsgärtner, Verspoel 12, wohin anch aämmtliche Korre- 
spondenzen für den Verein zu richten sind. 


Fritz Esterhues, Vorsitzender und Korrespondent. 


Ueber Lilium auratum. 
Von Otto Mann in Leipzig. 


Unter Benutzung des Eiswes’schen Werkes: „A monograph 
of the genus Lilium.“ 


„Das Erscheinen dieser herrlichen Pflanze erregte 
seinerzeit grösseres Aufsehen in England als irgend eine 
andere Einführung der letzten Jahre, und hat ohne Zweifel 
mehr dahin gewirkt und dazu beigetragen, die Auf- 
merksamkeit auf dies lange vernachlässigte aber schöne 
Genus zu lenken, als ırgend etwas anderes. Öbschon 
Ialium speciosum von einigen als die Königin der Lilien 
betrachtet wird, gebe ich meinerseits dem Likum auratum 
den Vorzug, denn eine gut kultivirte Pflanze davon ıst 
in meinen Äugen wenigstens das allerschönste blumistische 
Erzeugniss, das gesehen werden kann. 

enngleich eine der gemeinsten wilden Blumen in 
manchen Teilen Japans, wurde die Goldbandlilie doch, 
genau genommen, erst im Jahre 1360 und 1361 ın Europa 
eingeführt, wo sie zuerst ın lebensfähigem Zustande 
herübergesandt wurde. Dies waren jedoch nıcht die ersten 
Versuche der Einführung, denn der berühmte Naturforscher 
von Sıebold hatte sie achon ım Jahre 1829 an den 
botanischen Garten zu Gent eingeschickt. Keine dieser 
Pflanzen indessen kam lebend an, 30 daas sie bis zur Er- 
schliessung des Hafens von Yokohama ım Jahre 1859 für 
den europäischen Handel unbekannt blieb. 

Im Jahre 1361 indessen wurde sie durch nicht weniger 
als 4 Personen eingeführt. Dr. von Sıebold sandte sie 
wiederum nach Belgien unter dem Namen von Laltum 
speciosum imperiale. Mr. Gordon Dexter sandte sie nach 
Amerika, wo sie in einer Ausstellung der Massachusetts 
Horticultural Society im Juli 1862 gezeigt und von 
Dr. Hovey Lalium Dexieri genannt wurde. Mr. Rob. 
Fortune und der verstorbene Mr. John Gould Yeitch, 
welche beide im Osten zur Aufsuchung von Pflanzen Reisen 
machten, brauchten nicht lange, um auch diese zu haben, 
und eine gute Anzahl wurde nach London gesandt, wo 
sie in prachtvoller Beschaffenheit ankamen. Die Herren 
Yeitech u. Sohn m Chelsea, denen der Wert bekannt 
war, kauften davon fast alle, die m den Handel kamen, 
und stellten die ersten Blumen, die erzielt wurden, 1862 
aus, um welche Zeit Dr. Lindley dieser Lilie den Namen 
Tahum auralum gab. 

Seitdem sind viele Millionen Zwiebeln importirt worden, 
und wenngleich der Verlust durch sorglose Packung, 
schlechte Kultur und durch die natürliche Empfindlichkeit 
der Pflanze erschrecklich war, so giht es doch kaum einen 


Garten, gross oder klein, wo diese Pflanze nicht gezogen 
und geschätzt wird. Im eigenen Vaterlande ist sie massen- 
haft, ın einigen Gegenden oft ackerweise in einem leichten 
feuchten Boden auf den Hügeln nächst Yokohama zu finden. 
Sie wird Yama-Yuri oder Berglilie von den Japanesen 
Besune welche, obwol grosse Liebhaber von Lilien, nach 

errn Kramer’s Aussagen gerade diese Spezies in nicht 
so ausgedehnten Masse ın ihren Gärten ziehen als ver- 
schiedene andere. 

Die Zwiebeln werden in der Nähe von Yokohama 
und an anderen Plätzen etwa Ende Oktober gesammelt 
und in Kisten von 3— 300 zur Versendung nach Europa 
is ‘Wenn die Jahreszeit feucht gewesen und die 

wiebeln nicht gehörig ausgereift waren, oder wenn die 
Kisten auf der Reise zu grosser Hitze ausgesetzt gewesen, 
wie es 30 oft der Fall ist, so kommt die Mehrzahl ver- 
fault an, und ıch bedauere, konstatiren zu müssen, dass 
hunderte von Kisten alljährlich aus der einen oder der 
anderen Ursache zugrunde gehen. 

Kin neuer Packungsmodus ist jedoch jetzt gefunden 
worden, durch welchen die Zwiebeln so frisch nach Eing- 
land kommen, als wenn sie eben ausgegraben worden 
wären. Viele tausende in prachtvoller Beschaffenheit sınd 
ın dem letzten Winter m Auktionen verkauft worden, 
und zwar zu einem so niederen Preise, dass kaum ein 
Gewinn für die Exporteure dabei heraus kommen kann. 
Früher wurden sie in lockere, gelbe Erde gepackt, welche 
den Zwischenraum zwischen den Zwiebeln ausfüllte und 
sie fest in der Kiste liegen machte. Jetzt ist jede einzelne 
Zwiebel in einer Lehmkugel enthalten, welche ringsum 
erhärtet, die äussere Luft abschliesst und sie dadurch in 
einen völlig frischen und festen Zustand erhält. 

Doch es hegt noch etwas in der Beschaffenheit der 
Pflanze, was sie so der Fäulnıss und dem Tode aussetzt, 
und die Zahl der jährlich in England zugrunde gehenden 
Zwiebeln ist unglaublich gross. Im einem trockenen Jahre, 
wie 1874, starben sie oft ganz plötzlich ab, indem zuerst 
die Blätter fallen, dann der Schaft und die Knospen welken, 
ohne dass eine sichtbare Ursache vorliegt. 

Von 20 bis 30 Pflanzen sind vielleicht nar 3 oder 4 
zwei Jahre nach Ankunft in England noch am Leben; 
aber diese nehmen bei guter Pflege zu und wachsen 
bis ne herrliche Pflanzen geben. Das Verhältniss hat 
sich in den letzten Jahren sehr wesentlich zum besseren 
gewendet, nachdem über die Art der Packung, die Lagerung 
im Schifferaum etc. ete. mehr und mehr Erfahrungen ge- 
sammelt worden sind, Die Ursache der Krankheit scheint 
noch nicht ganz erkannt zu sem, selbst die allersorg- 
fältigsten Gürtner haben darunter gelitten, und wenn die 
Goldbandlilie auch in einigen besonders günstigen Lagen 
sicherlich wachsen und gedeihen wird, so scheint es doch 
nicht, dass Boden und Klima Englands im allgemeinen 
zusagend sind. Ueber ihre Härte ist hingegen kein Zweifel 
und es besteht keine Schwierigkeit, sie ın grossen Mengen 
aus Samen oder Brutzwiebeln heranzuziehen, so dass es 
nieht wahrscheinlich erscheint, dass wir Mangel daran 
haben würden, selbst wenn die jährlichen Lieferungen von 
Japan ausbleiben sollten. Bei gehöriger Behandlung und 
Aufmerksamkeit, glaube ich, kann die Goldbandklie in 
Töpfen zu grösserer Vollkommenheit herangezogen werden, 
ala im freien Lande, und wenn schon das erstere die müh- 
samere Methode ist, so ist die Pflanze doch wieder so 
ausserordentlich zur Dekoration des Kaltkauses und von 
Sälen geeignet, dass sie hierzu von den meisten gern 
gewählt wird. 

Die Behandlung, die nach meinen Erfahrangen den 
sichersten Erfolg gibt, ist folgende: Bei Empfang der 
Zwiebeln, die zeitig im Winter gekauft werden sollten 
(im Inland kultivirte sind in fast allen Füllen den im- 
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portirten vorzuziehen), sollten sie einzeln je nach Grösse 
in 12 — 20 cm weite Töpfe gepflanzt werden. Diese Töpfe 
müssen gute Drainage erhalten und sind ungefähr bis 
zur Hälfte mit einer Mischung von lockerer, faseriger 
Heideerde und mildem gelben Lehm zu füllen, der mit 
scharfem Sand gut zu mischen ist. Dann wird die 
Zwiebel darauf gesetzt und der Topf so weit gefüllt, dass 
noch 3—5 em Erde bis zum Rande desselben fehlen. 
Dann sollten die Töpfe m Asche, Kokosnussfaser oder 
ähnliches Material eingeftittert, mit Laub oder Stroh be- 
deckt, in einen kalten Kasten, in ein Orangerie - Haus 
oder in einen Schuppen plazirt werden, wohn Fra nicht 
gelangen kann. hinerhalb zweier oder dreier Monate 
werden die Zwiebeln zu treiben beginnen, dann ist die 
Leub- oder Strohdecke abzunehmen und die Töpfe an 
einen hellen, Iluftigen Platz zu stellen, wo sie aber dem 
direkten Einfluss der Sonnenstrahlen nicht auszusetzen sind. 
Anfangs darf nur sehr spärlich gegossen werden; wenn 
aber die Triebe sich gut entwickelt haben, ist reichliche 
Bewässerung nötig; man darf es weder von vornherein, 
noch später zulassen, dass die Erde heiss oder trocken 
wird. Die Aphiden, welche den jungen Trieben der Lilien 
sehr nachstellen und dieselben sehr schädigen, sind sorg- 
fältig abzusuchen und zu zerstören, sonst werden die 
Blumen leiden. Sobald die Zwiebel anfängt zu wurzeln, 
so muss dieselbe mit einer Lage grober Heideerde um- 
Be werden. Eine sehr schwache Lösung flüssigen 

üngere mag ab und zu gegeben werden, doch nur dann, 
wenn die Pflanzen wohlbewurzelt und in kräftigem Wachs- 
tum sind, andernfalls wirkt er nachteilig, überhaupt darf 
er niemals häufig gegeben werden. 

In der Zeit des Wachstums sollten die Pflanzen in 
einem kühlen Kalthause plazirt und abends gut: überbraust 
werden. Man kann sie auch im Freien an einem ge- 
schützten und balbbeschatteten Platz mit den Töpfen ein- 
füttern, wodurch sie später in Blüte kommen. Bei sehr 
kräftigem Wachstan. können sie ohne Nachteil im Mai 
oder Juni ın grössere Töpfe versetzt werden, schon des- 
halb, weil, wenn einmal gnt bewurzelt, das Wachstum 
in grösseren (tefässen ein besseres ist, als in kleinen, da 
sich in ersteren der Boden gleichmässiger feucht hält. — 
Wenn indessen eine Anzahl importirter Zwiebeln in einen 
Topf zusammen eingepflanzt sınd, so werden dieselben 
mit aller Wahrscheinlichkeit zu verschiedenen Zeiten blühen 
und der erhoffte Effekt verloren gehen. 

Der grösste Kulturerfolg wird in der Regel mit solchen 
Zwiebeln erzielt, die zwei oder drei Jahre hei uns kultivirt 
worden sind, und diese erreichen oft eine Höhe von 
1,50 — 2,50 m und bringen 20—30 und selbst mehr Blumen 
auf einem einzelnen Stamme. Diese variiren sehr in Grösse 
und Farbe, wie auch im Habitus, — manche Pflanzen 
bringen Blumen nur am Ende des Stammes, andere bei- 
nahe von der halben Höhe an. 

Nach der Blüte darf man die Töpfe keineswegs ver- 
nachlässigen, oder trocken werden lassen, wie es so häufig 
geübt wird. Der Erfolg in den kommenden Jahren hängt 
so häufig zum grossen Teile davon ab, dass die Wurzeln 
so lange wie nur möglich in Tätigkeit bleiben, und dies 
kann nur durch sorgfältiges Giessen gesichert werden. 
Wenn sie alljährlich nen eingetopft a wie es viele 
Ztichter zu halten pflegen, so sollte dies sofort geschehen, 
wenn der un ganz vergangen ist, und ist dabei die 
Störung der Wurzeln nach Tunlichkeit zu vermeiden. Der 
Stengel hingegen sollte jedesmal dicht über der Zwiebel 
abgeschnitten und zugleich die Menge der Stammwurzeln 
nt hinweg genommen werden, welche ihre Funktion des 
Ernährens in der Wachstumsperiode verrichtet haben und 
nun ohne Aweck sind. Nachdem die Töpfe wieder mit 
guter Erde aufgefüllt. sind, bringt man sie wieder in’s 


‘ausserordentlich unzuverlässige Lieferanten. 


Winterquartier, wo sie leicht feucht gehalten werden bis 
das Wachstum von neuem beginnt. 

Was die Bedingungen anbelangt, unter denen die 
Pflanze am besten im Freien gedeiht, so kann ich nichts 
besseres tun, als meine Leser auf einen Bericht aus dem 
Garten des Herrn James M< Intosh, Esq. zu Oatlands 
Park, Weybridge, zu verweisen, der ın Gardeners Chronicle 
vom 18, ee 1875 veröffentlicht war. 

Der ausserordentliche Erfolg, der hier erzielt wurde, 
ist nach meiner Erfahrung noch nicht wieder erreicht und 
ist, glaube ich, hauptsächlich dem Boden und der Lage 
des Gartens des Herrn M& Intosh zu verdanken, der 
leicht nach Norden abfällt und durch Bäume sehr vor dem 
Wind geschützt ist. Der Boden ist sehr leicht, in der 
Tiefe aber immer feucht, die Liben sind alle an den 
Rändern von Rhododendron-Gruppen gepflanzt, welche 
Schutz bei Frühlingsfrösten gewähren und den Boden vor 
den Sonnenstrahlen schützen. Hier erreichen sie 2—3 m 
Höhe, jeder Stengel bringt 20 —40 Blnmen und die Blüte- 
zeit dauert von Juni bis Oktober, um Mitte August hin- 
gegen ist die Zeit, wo man sis in der grössten Voll- 
kommenheit sehen kann. | 

Irlium auratum bringt unter günstigen Verhältnissen 
reichlich reifen Samen und kann auf diese Weise mit 
mässiger Sorgfalt vermehrt werden, obgleich der Samen 
oft üher ein Jahr liegt, ehe er keimt. Ich habe mich 
noch nıcht vergewissern können, warum gleichzeitig ge- 
reifte und gleichzeitig gesüete Samen so sehr in der Äuf- 
gangszeit variiren, einige wenige keimten immer in der 
ersten, die Mehrzahl in der zweiten Saison, einige aber 
rerharren bis 30 Monate im Ruhezustande. 

Die Varietäten sind so zahlreich, dass kaum zwei 
aus fünfzig Pflanzen genau übereinstimmen dürften, indess 
existirt keine wirklich anffallende Abweichung von der 
typischen Form. 

Die als Liltum rubro-vittatum bekannte Pflanze ist eine 
überaus seltene und schöne Varietät. Bei ıhr ist das gelbe 
Band am oberen Ende der Petalen durch ein mehr oder 
weniger dunkles Rot ersetzt, in seltenen Fällen sogar ein 
distinktes Karmoisin zeigend; häufiger indessen ıst das 
Rote blass und vergeht, nachdem die Blume einige Tage 
gebltht hat, 

Eine etwas ähnliche und selbst noch schönere Yarietät 
war ım „Floral Magazine‘ für November 1876 unter dem 
Namen Liltem auratum erwentum abgebildet, von der letz- 
teren durch das karminrote Band abweichend, welches in 
der Mitte besonders dunkel war und sich bis auf die Basis 
der Petalen erstreckte.“ 

So weit Herr H. J. Elwes in seinem Prachtwerk: 
„A monograph of the genus Lilium.* 

Ich möchte meinerseits hinzufügen, dass das meiste 
des hier gesagten und auf die Kultur des Lilium auralum 
in England angewendete auch für unsere deutschen Ver- 
hältnisse zutreffend ist, Die Zahl der hier gezogenen 
Zwiebeln ist noch ausserordentlich gering, um so grösser 
ist jedoch die Menge der alljährlich von Japan direkt für 
den deutschen Handel eingeführten Zwiebeln. Für ganz 
aussergewöhnlich niedrige Preise, die ın keinem Verhält- 
nisse zu dem ausserordentlich grossen Risiko stehen, das 
das Importiren au sich bietet, sorgt schon die Konkurrenz 
und das Annoncenwesen der Jetztzeit. Eine eigentliche 
Kalkulation der Ware ist kaum festzustellen. Glückliche 
Importe wechseln mit weniger glücklichen ab und was 
das schlimmste ist, die eingeborenen Japanesen sind 
Zu wieder- 
holtenmalen habe ich ganz ausdrücklich nur grosse 
Zwiebeln von nicht weniger als so und so viel Üenti- 
meter Umfang bestellt, weil ich gerade diese für meine 
Kundschaft bedarf, und immer und immer wieder liefert 
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man nach Belieben auch viele kleinere Zwiebeln, oft 
mehr ala dıe Hälfte, in den Kisten in der Regel in der 
Mitte, nicht oben oder unten enthalten! Die Rechnung 
indessen ist konform dem Auftrag gestellt. — Doch zu- 
rück zur Sache selbst. Im allgemeinen ist unser deutsches 
Klima für die Freilandkuitur des Laltum auratum viel 
günstiger und dem heimatlichen Klima ähnlicher als das 
England’s, weil wir einen wärmeren Sommer und Herbst 
und nicht so viele Winternässe haben. Deshalb reifen 
bei uns die Zwiebeln besser aus und blühen im folgenden 
Jahre kräftiger und schöner wieder. Frost schadet den 
in gehöriger Weise ausgepflanzten Zwiebeln nicht, und 
ich kann in den 3 Jahren, ın denen ich mich mit der 
Kultur von Lilium auratum befasse, noch keinen Verlust 
durch Frost beklagen, obschon die Zwiebeln teilweise 
nicht den besten Standort hatten. Es kommt eben nur 
darauf an, dass die Zwiebeln nicht zu flach gepflanzt 
werden, sondern in eine Tiefe kommen, die das Aus- 
trocknen des Bodens nicht wahrscheinlich erscheinen lässt. 
Grosse Zwiebeln vertragen recht gut die Pflanzung in 
25-30 cm Tiefe, nur kleinere sind entsprechend flacher 
zu pflanzen, damit die schwächeren Triebe die Erde durch- 
brechen können, Der beste Boden ist eine Mischung von 
Heideerde, mildem Lehm und so viel Sand, dass derselbe 
recht durchlässig ist, fehlt die Heideerde, so sollte mehr 
Sand genommen werden. Hiermit ist aber durchaus nicht 
gesagt, dass Ialum auratum nicht auch in gewöhnlichem 
guten Gartenboden gedeihen könne, sofern derselbe nicht 
allzu bündig und schwer ist, nur darf er niemals frische 
Düngerteile enthalten, die sehr nachteilig für die Zwiebeln 
sind. Frühzeitige Pfanzung, möglichst ım Herbst oder 
doch so früh ala nur irgend möglich, selbst im Januar, 
wenn offener Boden, ist von grossem Vorteil. Ich habs 
das im vorigen Jahre an einer grossen, successive von 
Januar bıs Maı ausgeführten Pfianzung deutlich beobachtet. 


Alle Lilien — die meisten Spezies haben ihren 
natürlichen Standort am Rande von Gebüschen und Wäldern 
— lieben etwas ‚Beschattung, zum mindesten sollte der 
Boden des Beetes eine gegen die zu grosse Erwärmung 
durch Sonnenstrahlen oder starkes Austrocknen schützende 
Decke erhalten, die auch eine natürliche, gewachsene sein 
kann, wie etwa Reseda oder andere kriechende Pflanzen. 
Die meisten Lilien kommen wild eben ım Schutze einer 
Grasdecke vor, und unsere Sorge muss sein, ihnen möglichst 
gleiche Verhältnisse zu bieten. Ist eine Gruppe aus frisch 
importirten Zwiebeln angelegt worden, so wird ein Teil 
kurz vor der Blüte, eine weitere Zahl bald nach der Bltite 
absterben und Vergang nehmen. Alle solche krankhaften 
oder gar gänzlich aufgelösten Zwiebeln entferne man zum 
Ersatz durch neue Zwiebeln, mache sich auch behnfs Voer- 
setzung Notizen über die Höhe und Blütezeit der übrigen 
Stücke, Lilum auratuwm variiren nämlich in dieser Hin- 
sicht ganz bedeutend und nicht minder ın Grösse und 
Zeichnung der Blumen. 


Ein häufiges Umpflanzen sollte möglichst vermieden 
werden, wenn auch gerade Lehum auratum nicht zu den- 
jenigen Lilien gehört, die hierin besondera empfindlich 
sind. Abgesehen davon, dass ich eine Winterdeckung 
durchaus nicht für nötig erachte, wenn die Zwiebeln in 
gehörige Tiefe gepflanzt sind, warne ich vor Anwendung 
eines solchen Deckmaterils, welches das Einnisten von 
Ungeziefer und Nagern, Eräratten und Fahrmäusen, be- 
günstigen könnte. Im Winter 1881/82 habe ich durch 
starke Deckung mit Laub ein Beet mit 400 prachtroll 
starken Zwiebeln von Lilium longiflorum bis auf etwa 20 
Zwiebeln verloren, alle anderen waren ın dem frostfrei 
gebliebenen Boden total zerbissen und von den Nagern 
in grosse kesselartige Nester zusammengetragen worden! 


Ueber die Härte der Lilien im allgememen — ge- 
wisse und darum auch ım Handel nicht verbreitete Spezies 
ausgenommen — will ıch hier noch bemerken, dass eine 
Pflanzung von den ebenfalls aus Japan stammenden Ziltum 
Thunbergianum (Lilum elegans), die auf Besten standen 
die infolge des unaufhörlichen Regens vom letzten Herbst 
und der sechsmaligen Hochflut, welche die Niederung 
passirte, in der mein Garten legt, derart von Wasser 
durchsetzt waren, dass an ein Aufnehmen bis zur Stunde 
nicht zu denken war, gar nicht gelitten haben, im Gegen- 
teil, selbst die kleinen Brutzwiebeln von den Stengeln, 
die der Frost über den Boden herausgehoben hat, haben 
augenscheinlich nicht Schaden genommen und selbat die 
starken Märzfröste ohne Schutz überdauert. Ein ım Herbst 
zusammen geworfener Haufen Lilium umbellatum-Vanetäten, 
die dem Frost und der Sonne seit Monaten ausgesetzt 
gewesen aind, zeigt heute die Zwiebeln noch lebensfähig 
und unbeschädigt. 


Bei der Topfkultur von Jälteum auratum wolle man 
ja recht genau befolgen, was Herr H. J. Elwes in seinem 
Werke darüber gesagt hat. Ein grosser Teil des gegen 
die frisch importirten Zwiebeln von Lilium auralum ver- 
breiteten Misstrauens ist durch grundfalsche Behandhing 
der Zwiebeln namentlich in der so kritischen ersten 
Vegetationsperiode hervorgernfen worden. Fortgesetzt und 
trotz der vielen Warnungen von berufener Seite nieht man 
die eben eingesetzten Zwiebeln zu stark gegossen, oder 
den Sonnenstrahlen, oder endlich zu grosser Wärme aus- 
gesetzt. Kein Wunder, wenn solche Misshandlung zu 
keinem erwünschten Resultate führt. Wer sich darum 
nicht sicher fühlt, die Kulturregeln genau zu befolgen 
und dennoch Wert auf Topfexemplare iegt, dem empfehle 
ich, zur Freilandkultur seine Zuflucht zu nehmen und die 
Zwiebeln in etwas hohe Töpfe dann einzutopfen, wenn 
die erste Blume am Aufbrechen ist. Man erzieht 50 leicht, 
ohne Mühe und fast ohne Rısıko ausserordentlich schöne, 
kräftige, gesunde Pflanzen mit gesundem, kräftigem Laube 
und vollkommenen, prächtig gefärbten Blumen. 


Zur Tagesgeschichte. 


Gartenbauausstellung in Liegnitz. Das Ausstellungs- 
terrain war seiner Lage nach, nahe der Stadt an schaitiger 
Promenade, und nach seiner über 30 Morgen betragenden 
Ausdehnung ganz geeignet, den Neid der Besucher aus 
anderen Städten wachzurufen. Um die Ausstellung aller- 
dings hat wol kaum ein Gärtner die Stadt Liegnitz beneidet. 
Auf dem Ausstellungsfelde war von Schmidt und 
Schlieder in Leipzig ein Gewächshaus und von M. @. 
Schott in Breslau deren zwei erbaut, die mit ausgestellten 
Pflanzen gefüllt waren. Gemüse, abgeachnittene Blumen 
und dergleichen hatten in einer besonderen Halle Aufstellung 
gefunden, während Maschinen, Geräte und all’ der Klein- 
kram, der sich zu jeder Ausstellung drängt, zwei grosse 
Ballen füllten, 


Die hervorragendste gärtnerische Leistung der Aus- 
stellung wurde repräsentirt durch die Einsendungen aua 
der Gärtnerei des Herrn Hauptmann Brieger in Schüsseln- 
dorf bei Brieg, Öbergärtner Herr Königsadörffer, Eine 
aus etwa 100 Stück bestehende Sammlung buntblättriger 
Dracaenen, mittlere, vollbelaubte und lebhaft gefärbte 
Exemplare, eine Gruppe buntblättriger Pflanzen, darunter 
Anveetochilus und Sonerills ın bekannten Formen, PAyl- 
loigentum Ländeni, Artocarpus Canoni etc., in kräftig ent- 


wickelten, brillantgefärbten Pflanzen, bepflanzte Zimmer- 
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terrarien, eine Gruppe niedriger Kronen- und Pyramiden- 
myrten, eine desgl. von Ölrws einensis mit reichem Frucht- 
ansatz, eine andere mit Fuchsia Schneseitichen, gedrungene, 
blütenfibersäete Pflanzen — alle diese Pflanzen zeigten, 
dass sie aus der Pflege eines geschickten Kultivateurs 
hervorgegangen. Als einer anerkennenswerten Leistung 
sei noch eines Sortiments Treibgurken gedacht, darunter 
ın je mehreren Exemplaren Margwis of ‚85 cm lang 
in schlanker Walzenform, Kollison’s Telegraph, ın der 
dieser Sorte eigenen charakteristischen Biegung und Winter- 
Treib- Oylinder ın fast gleicher Länge wie erstgenannte. 

Ferner war hervorragend vertreten der Park zu Sagan, 
Garteninspektor Gireoud. Ein Sortiment Maranten in 
den bekannten Sorten, Sonerilia und Bertolenia ın den 
schönsten Färbungen, eine Gruppe Üoleus und eine solche 
von blühenden Begonien, dann als nachahmenswert hoch- 
stämmige Kronenbäume von yarangea paniculata grandı- 
fora, reich mit den langdauernden Blütenständen besetzt 
und einige alte, über 2 m hohe vollblühende Lantanen 
waren von genannter Gärtnerei zur Schau gestellt. 


Die von Magnis’sche Gärtnerei in Eckersdorf, 
Öbergärtner Kittel, stellte 10 blühende Bromeliaceen, 
zumeist Nidwlarıum und Bilbergia aus, ferner etwa 20 
hlähende Orchideen, darunter Anguloa Ruckeri, Colanthe 
masuca, UÜymiidıum Mastersi, Miltonia His, Odonto- 
glossum Uro - Skinneri ala besonders stark oder reichblühend 
auffallend. — Aus derselben Gärtnerei stammte Anthurium 
Scherzerianum und Andreanum in kräftig entwickelten 
Exemplaren bitihend. 


Eine Gruppe kleiner Warmhauspflanzen hatte die 
Eichborn’sche Gärtnerei in Breslau, Übergärtner 
Schütze, eingesandt, in der Nepenthes, eine hfibsche 
Dracaena Goldieana, Anguloa Ülowesi blühend, Goodyera 
und Anwectochilus ın feingezeichneten, vollkommen ent- 
wıckelten Exemplaren zu finden waren. Von demselben 
Garten war noch eine zweite Gruppe Warmhauspflanzen 
eingeliefert, in der eine 1’, m hohe, rvollbelaubte T’Reo- 
Pa imperialis, Pandanus Pancheri, Bavenes Hilde- 

andti, Zamia integrifolia, Öycas Thowersi und blühend 
Sobralia Galeobiana und Dendrobium densiflorum durch gute 
Entwicklung auffielen. 


cas Thouarsi, eine schnellwachsende Art, in der 
Wedelform ©. eireinalis ähnlich, war in einem grösseren 
Exemplar von Herrn Gartenmspektor W. Hampel- 
Kopnitz eingesandt. Herr Garteninspektor Perring 
empfahl bei Gelegenheit meiner Besuche im berliner 
botanischen Garten diesen Oycas angelegentlichst für die 
Kultur zwecks Lieferung von Wedeln. 


Die mangelhafte Bezeichnung der Aussteller liess 
nicht mit Sicherheit erkennen, von wem die übrigen, in 
den Gewächshäusern aufgestellten Pflanzen eingesandt 
waren. Es war noch eine Sammlung von 30 Palmen in 
bekannten Arten (Aussteller Herr Dr. M. Heimann in 
Wiegschütz bei Kosel ?} und eine Gruppe von Warm- 
hbauspfisnzen (Palmen, Begonien etc.) vorhanden. (Aus- 
steller: Garten des Freiherrn von Richthofen in 
Brecheladorf, Obergärtner Hasack. ?) 

In einem der Gewächshäuser fiel mir noch eine als 
Neuheit ausgestellte gefüllte Begonie von zierlicher Form, 
guter Haltung und dichter Füllung der überaus zahlreich 
an jeder Pilanze vorhandenen Blumen auf. Es scheint 
eine ganz vortreffliche Pflanze für Topf und Freiland zu 
sein. Aussteller war Herr Schlossgärtner Hoffmann ın 
Nieder - Baumgarten, 

Von den ausgestellten Handelspfianzen sind die Oyelamen 
von Ed. Wiehle-Schöneberg bei Berlin, die Fieus von 
Keller-Liegnitz, Hortensien von Adler-ZJiegnitz, Hi- 


Biscus von G. Ed. Haupt-Brieg und die Azaleen von 
Schmidt-Sagan als Erzeugnisse wirklicher gärtnerischer 
Kultur zu ‚nennen, der weitaus grösste Teil des Restes 
wer die allergewöhnlichste Handelsware, die vielleicht für 
den Wochenmarkt, nimmermehr aber für eine Ausstellung 
gut genug ist. 

Die ausgestellten, zumeist ausgepflanzten Rosen 
boten zu besonderer Hervorhebung keinen Anlass. Kräftig 
ausgebildet waren die niederen Rosen von Herrn Jos, 
Radigin Ottmachau. Die Georginen (von Max Deegen 
jr. 400 Stück, von H. Krause m Löwenstein bei Franken- 
stein und E. Jungfer-Liegnitz} waren durch die un- 
günstige Witterung in ihrer Entwicklung beeinträchtigt 
und zeigten erst wenige Blumen. 


Die Obstbäume in einigen Üruppen — im ganzen 
waren deren von etwa 9 Ausstellern da — habe ich fragend 
angesehen, denn ich konnte nicht begreifen, wie man 
knorrige, krumm und schief gewachsene Bäume zu einer 
Ausstellung bringen mag. 


Eine anerkennenswerte Vertretung fand die Baum- 
zucht durch die von der Eichborn'schen Gärtnerei ın 
Gräbschen bei Breslau, Öbergärtner Stanke, ausgestellten, 
in Gefässen stehenden Pfrsiche und Aprikosen in Pyramiden- 
und Kronenform, 1,2—2 m hoch, dicht belaubt und ge- 
sund im Holz, ferner durch die Obstbäumchen ın Töpfen 
von Herrn C. E. Haupt in Brieg, 1 m hohe Bäumchen mit 
6 - 8 Früchten. Reben in Töpfen hatte die herrschaftliche 
Gärtnerei in Pansdorf, Öbergärtner Schultze, in recht 
reich mit Trauben behöängten Stöcken eingeliefert, darunter 
Preeoce de Malingre, Pariser Ghutedel, Muscat Jesus, bei 
traube, desgleichen Herr C. Wagner in Liegnitz. 

Lachend schöne Früchte, Pfrsiche, Nektarien, Aepfel, 
Trauben etc, in kleiner Sammlung entstammten den unter 
Leitung des Herrn Garteninspektor Hampel stehenden 
Kulturen ın Koppitz. Von dort war auch eine Anzalıl 
Anansspflanzen ausgestellt, die die Fruchtbildung und 
Reife in verschiedenen Entwicklungsstadien zeigten. Es 
ist eine von Herrn Inspektor Hampel erzielte Kultur- 
verrollkommnung, zu jeder Jahreszeit reife Ananas zu 
haben. — Abgeschnittene Weintrauben in vorzüglicher 
Ausbildung waren aus dem Garten des Herrn ©. E. Haupt 
in Brieg vertreten. | 

Die Gemüseausstellung war von sehr mässiger 
Bedentung, trotzdem Liegnitz wegen seiner „Kräutereien' 
einen Ruf hat. Die ansehnlichste Sammlung war ohne 
Sortenbezeichnung. 


Coniferen waren auch nur in klemeren Pflanzen 
vertreten. Eine reichhaltige, an seiteneren Arten reiche 
Semmilung war die des Herrn Hofmarschall von St. Paul- 
Fischbach, der noch eine Gruppe Adtes Douglasi ausgestellt 
hatte, in der sich die Douglastaune aus Oregon durch 
el Benadlung auszeichnete. Dass in Eee en 

agen diese Tanne einen erstaunlich schnellen Wuchs be- 
sitzt, zeigte die von Herrn Oberförster Weissgerber zu 
Lampersdorf arrangirte Gruppe, ın der 6jährige Pflanzen 
von 21, m Höhe, mit Jahrestrieben von 75 em zu finden 
waren. Leider haben sich die Hoffnungen, die man auf 
Abies Douglas als „deutschen Waldbaum der Zukunft“ 
setzte, nicht verwirklicht. Empfindlichkeit gegen Frost, 
geringes Wachstum in minder günstigen Lagen und Nach- 
lassen des achnellen Wachstum schon im mittleren Alter, 
das sind die Umstände, die fast allenthalben den Abgang 
von der mit so grossem Enthusiasmus aufgenomnienen 
Kultur bewirkt haben. 

Eine interessante Demonstration war von der von 
Drabizius’schen Baumschule (H. Lüdtke) in Breslau 
ausgeführt durch Anpflanzung einer Betimispora squarrose,. 
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die in ihren oberen Zweigpartieen in die Mutterform R. 
pisifera zurück gegangen war, Exemplare beider Formen 
waren zum Vergleich ausgepflanzt, und durch ein grosses, 
sauber gedrucktes Plakat erläutert, dasa die meisten der 
in den Gärten kultivirten Betinispora- Formen durch Steck- 
linge fixirte Jugendformen einzelner Arten sind. 


Für den, der Studien halber und in der YVoraus- 
setzung, sich an wirklichen Kulturleistungen erfreuen zu 
dürfen, die Ausstellung besuchte, war die Ausbeute die 
denkbar dürftigete. Die gewonnene Anschsuung in Ver- 


a. estellt mit den für den Besuch aufgewandten 
osten liess einen verdriesslichen Verlust in Erscheinung 
treten. 


Wohm steuern wir mit unseren Ausstellungen ? Hat 
man das Ziel, auf den Ausstellunger nur vollkommene 
Kulturen zur Anschauung zu bringen, aus den an: ver- 
loren? Will man dieselben durch Zusammenschleppen 
der allergewöhnlichsten handwerksmässigen Leistungen zu 
Jahrmärkten herabwürdigen? Glaubt man, dass man auf 
solche Weise unsere Kunst zu Ehre und Bedeutung bringt? 
In der Tat, es ist an der Zeit, dass mit rlücksichtsloser 
Hand die faulen Stellen am Organismus des deutschen 
Gartenbaues blosgelegt werden. — Ausstellungen, wie die 
in Liegritz, sind für den Gartenbau keine Ehre, sie sind 


eine Schande! 
Ludwig Möller, 


Ausstellungshumbug in Liegnitz. Zur Vervoll- 
ständigung des unter gleicher Spitzmarke in voriger Nummer 
veröffentlichten Artikels teilen wir nachfolgenden Protest 
mit, den Herr Garteninspektor Stein aus Brealau in der 
am 26. August in Liegnitz stattgefundenen Versammlung 
schlesischer Gärtner erhoben hat. Nach den uns zu- 
gegangenen Berichten lautet der Protest: „Die Prämiirungs- 
liste der schlesischen Gartenbanausstellung ist zwar noch 
nicht offiziell bekannt gegeben worden, doch so riel bis 


jetzt in die Oeffentlichkeit gedrungen, hat die Landwirt- - 


schaftsschule in Brieg den ersten Preis, die grosse goldene 
Medaille Sr. Majestät des Kaisers, zuerkannt erhalten. 
Gegen diese Auszeichnung erlaube ich mir ala stellvertreten- 
der Vorsitzender des Preisrichterkollegiums hiermit Protest 
zu erheben. Die Ausstellung der brieger Schule ist, 
soweit die Sämereien und die Öbstbaumschule inbetracht 
konımen, eine gute, was aber die im Freien ausgestellten 
Pflanzen anbetrifft, so ist die Ausstellung geradezu 
eine skandalöse zu nennen — ich vertrete das mit 
meinem vollen Namen — denn ich habe dort unter 200 
Stauden bei ungefähr 30 Sorten ganz falsche Bezeichnungen 
gefunden.“ — Am 26. August waren 3 Wochen seit der 


Eröffnung der Ausstellung verflossen und die offhzielle _ 


Prämiirungsliste noch nicht veröffentlicht! Allerdings, 
wäre sie veröffentlicht worden, dann würden Proteste, wie 
der obige, zweifellos in stattlicher Reihenfolge in der Ver- 
sammlung zum Vortrag gebracht worden sein. 


Versammlung schlesischer Gärtner in Liegnitz, 

Als Resultat einer am 26. August in Liegnitz stattgefundenen, 
vom Vorstande des ım vorigen Jahre begründeten 
„General- Vereins schlesischer Gärtner und Garten- 
freunde" berufenen Versammlung schlesischer Gärtner ist 
zu verzeichnen, dass dieser General- Verein wieder auf- 
elöst ist, Schlesien besitzt schon einen in Breslau 


omizilirten Zentral-Verein für Gärtner -und Garten- 
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Druck von A. Stenger in Erfurt. 


freunde und ausserdem die „Sektion für Gartenbau der 
schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur“, so 
dass die in Liegnitz erschienenen Gärtner den von ihren 
ser ee If Kollegen in dieser Stadt inszenirten 

eneralverein als überflüssig erachteten und dessen Auf- 
lösung bewirkten. Die Versammlung erkannte sodann 
die Begründung eines „Verbandes schlesischer Gartenbau- 
und Gärtnervereine“ als nützlich, und wählte eine Kom- 
mission zur Ausarbeitung von Statuten für diese neu zu 
schaffende Vereinigung. 


Einladung. 
Alle Rosengärtner und Rosentreunde lade ich freundtichst 
im Auftrage des vorbereiienden Ausschusses zu einer Versamm- 
lung auf 
Freitag, den 28. September d. J., 
in Hamburg (Etablissement Sagebiel), 
zurzeit des deutschen Pomologen-Kongresses, behufs Konstituirung 
des deutschen Rosisten-Vereing ein. 
Programm. 
Entwurf der Statuten. Wahl eines Vorstandes. Vereinsorgan. 
Beratung ber die erste Rosanausstellung. 
Ein allgemeiner Kongress mit Vorträgen wird diesmal nicht 


stattfinden. 
Im Auftrage: 


F. Schneider li, in Wittstock. 


Personalnachrichten. 


Herr Alb, Hansen, seither Oborgärtner in Wolfshbagen, tritt 
in gleicher Eigenschaft in die Baumschulen des Herrn Johann 
Dangull in Dorpat in Russland. 





Briefkasten. 


Herrn 4. L. In Neumarkti- Vorschläge zur Verbesserung des 
Gartenkalendera sind uns stets erwünscht. 


Berrn Th. L. in DR: Das endgültig festgestellte Pro- 
gramm für die vom 26. bis 30. September stattfindende Gartenbau- 
ausstellung in Hamburg ist noch nicht erschienen, die verspätete 
bestimmte Zusage einer Anzahl bedeutender Ehrenpreise ist 
schuld daran. Nach einer Mitteilung des Komite’s sind die Ab- 
weichungen ron dem bereits im Frühjahr versandten vorläufigen 
Programm nur unwesentlich. In ungerer nächsten Nummer werden 
wir die Tagesordnung der gleichzeitig stattfindenden Versammlung 
des deutschen Pomologenvereins mitteilen. 


Herrn M.H. in Donauwörth. Wir haben zu wenig Raum für 
unsören Briefkasten, um all’ die hunderterlei Auliegen, die uns 
vorgetragen werden, durch denselben zu erledigen. Nur einige 
der Beantwortungen von allgemeinerem Interesse können durch den- 
selben bekannt gegehen werden. 


Herrn C. 6. in Potsdam. Das mit Spannung erwartete „Deutsche 
Rosen - Jahrbuch“ ist im Druck fertig gestellt und wird in ca. 14 
Tagen erscheinen. Dasselbe enthält einige dreissig verschiedene 
Artikel, a. 2. von Schneider- Wittstock, Schultheis-Steinfurth, 
Eichler- Wernigerode, Strassheim- Frankfurt, Bauer - Danzig, 
Be sans Berln, Mathien-Charlottenburg, Walter-Char- 
ottenbol. 


Nach Schlesien. Es ist jetzt genug mit der lisgnitzer Aus- 
stellung. Würden wir alle darauf besughabenden Zusendungen ver- 
öffentlichen, Eo mflgsten wir einige Nummerz dafür opfern. Für die 
Zustimmung Dank! 
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Organ des deutschen Gärtner-Verbandes. 
@#& Mit dem Beiblatt: „Der Hausgarten“, | 


baf er h 
‚7. 
Mi ‚K u u 
ne 
PLA ORES 
ee Y\ j 
1 . ' fi ei, 


ri) 

et 
ge 

“A 


la 


der u, 
ns 
z F 

a Fa 
ee“ —_ FW En, 
Ga Pr " Me u 


Dr 









Ba) 06 


Monstsschrift für den bürgerlichen Gartenbau, für Blurmen-, Obst- und Gemüsekultur. 


1., 10. und 20, eines jeben Monais. 2>— 
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Verbandsangelegenheiten. 


En en 
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Sitzung 
der Kommission für gärtnerische Versuchsstationen 
in Hamburg am 29. September 1883, 
gelegentlich der Versammlung des deutschen Pomologen- 
Vereins. 


Anträge und Vorschläge für die Sitzung erbitten wir 
baldigst. 
Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 


Auszüge 
ans den Protokellen der Sitzungen des Vorstandes 
des deutschen #ärtner - Verbandes. 


Sitzungen am 27. und 28. August 1883 
in Erfurt. 


Anwesend die Herren Busse-Salzmünde, Guder- 
Leipzig, Braun- Quakenbrück und Mö ILer- Erfurt. 


l, Die von dem Verbandsgeschäftsführer vorgelegten 
Bücher ete. weisen bis einschliesslich den 25. August eine 
Gesammteinnahme von 26920 M. 12 Pf., eine Gesammt- 
ausgabe von 19970 M. 85 Pf. auf, wonach sich ein barer 
Kassenbestand von 6949 M, 27 Pf. ergibt, der vom Ge- 
schäftsführer vorgelegt wird. Die Aufstellung des ganzen 
wird richtig befunden. — Eine vom Verbandsgeschäfts- 
führer auf grund zuverlässiger Unterlagen ausgearbeitete 
und vorgelegte Aufstellung der bis zum Jahresschluss noch 
zu machenden Ausgaben und zu erwartenden Einnahmen 
zeigt ein recht befriedigendes Endergebniss. 

.2. In Veranlassung einer Zuschrift des Hauptvorstandes 
der Krankenkasse des deutschen Gärtner-Verbandes wird 
u. &. beschlossen: 


Redigirt von Ludwig Möller, Geschäftsfthrer 
des deutschen Gärtner - Verbandes in Erfurt, 
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VI. Jahrgang. 








a. sich mit der Zulassung von Nichtverbandsmitgliedern 
zur Krankenkasse 'emverstanden zu erklären ; 

bh. die der Krankenkasse zelishenen 300 M. derselben 
bis auf weiteres ale unverzinsliches Darlehen zu belassen. 

3. Es wird beschlossen, vom Jahre 1884 an die 
Doppelteilung des Verbandsorgeans in „Deutsche Gärtner- 
Zeitung“ und „Hausgarten‘‘ aufzuheben und den „Haus- 
garten“ mit der Zeitung zu vereinigen. 

4, Dem Gärtnerverein ın Kassel wird eine Aufforderung 
zugestellt, die Beleidigung des Verbandsgeschäftsführers, 
bewirkt durch nachträgliche Sanktionirung des von seinem 
Schriftführer an den Verein Flora in Erfurt gerichteten 
Briefes, zurück zu nehmen. 

5. Es folgen geschäftliche Besprechungen und Ber 
antwortungen von zwei Zuschriften, 





Vereinsberichie. 


Charlottenburg. Gärtnerrerein. Der Yerein hat sich 
in mehreren Fällen geändert, und zwar werden jetzt im Sommer 
jeden Monat nur 2 Versammlungen abgehalten: den Sonnabend nach 
dem ersten und fünfzehnten des Monats. Im Winter dagegen finden 
5 Versammlungen monatlich statt, den Sonnabend nach dem ersten 
jeden Monats Generalversammlung, der nächste Sonnabend fällt aus, 
am dritten und vierten Sonnabende finden dann die anderen Ver- 
Sammlungen statt, Zweitens hat eine LoKalreränderung stattgefunden, 
vnd zwar werden die Bitzunugen jetet bei Herrn Restanrateur Küter, 
Berlinerstrasee Nr. 105, abgehalten. 

Der Vorstand besteht ans den Herren: P, Sellenthin, VYor- 
sitzender; dann erster Stellvertreter: D. Lindemann, zweiter 
Stellrertreter: L. Nessier, Schriftführer: BR. Bobien, Stellvertreter: 
O. Kieekhöfer, Kaseirer; H, Mehl, Stellvertreter; G. Gadow, 
Bibliothekar: R. Kahl, Stellvertreter: A. Heller. 

Der Vorstand der Krankenkasse ist aus folgenden Herren zu- 
sBammengesetzi; Vorsitzender: P.Sellenthin, Kassirer: D, Kinde- 
mann, Rerisor: Y. Gustedt, Stellvertreter: L. Nessler. 

Der Verein zählt jetzt 50 Mitglieder. 


R. Bohlen, Schriftführer , Schilleratrasse Nr. 8. 
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Dresden. Verein Hortulania. Herm, Kerwer iat aus 
unserem Vereine ausgeschieden. Der Verem ist damit der Aufgabe 
überboben worden, verschiedener in der Herm. Kerwer anrer- 
trauton Verwaltung von YVereinsgeldern entdeckten Unregelmässig- 
keiten wegen Genannten vom Vereine auszuschliessen. Wir bringen 
dies statutengamäss zur Kenntniss den Verbandes 


Der Vorstand des Yereins Hortulania in Dresden. 


Aufruf 
für 
Errichtung eines Denkmals für Horn Dr. Ed. Lucas 
in BRentlingen. 


Wol selten ıst es einem einzelnen Manne, der sich 
nicht auf die Mittel und Einrichtungen des Staates, son- 
dern nur auf seine eigenen Kräfte stützen konnte, be- 
schieden gewesen, eine 30 umfangreiche und segensreiche 
Wirksamkeit auszuüben, wie unser vor Jahresfrist heim- 
gegangener Freund, Herr Dr. Ed, Lucas, es ver- 
mocht hat. 


Ihm, neben seinem vorangegangenen Mitarbeiter, 
Herrn Superintendenten ÖÜberdieck, haben wir es ın 
erster Linie zu danken, dass der Obstbau, welcher bei 
uns in Deutschland vielerwärts der Zurücksetzung und 
Vernachlässigung preisgegeben war, jetzt mehr und mehr 
die ihm gebthrende Stellung im wirtschaftlichen Leben 
des Volkes einzunehmen beginnt. Und weit über die 
Grenzen des deutschen Vaterlandes hinaus erstreckte sich 
die von Lucas geübte Wirksamkeit und steht sein Namen 
in Ansehen. 


Sowie kaum ein Zweig der pomologischen Theorie 
oder Praxis vorhanden, der nicht durch ihn weiter ge- 
bildet worden, so war Lucas auch unermüdlich tätig, 
sein Wissen und Können durch Wort und Schrift zum 
Gemeingut aller zu machen. Fast alle deutschen Gaue 
und viele Nachbarländer sahen ihn als unermüdlichen Ver- 
künder und Lehrer seiner Wissenschaft. 


Bei vielen Tausenden seiner mittelbaren und unmittel- 
baren Schüler lebt daher Lucas in dankbarem Andenken 
fort, und Millionen von Fruchtbäumen, welche auf Lucas 
Anregung gepflanzt und Sa worden, sind in dem 
Schmucke ihrer Blüten und Früchte eben so viele lebende 
Denkmäler von Lucas segensreichem Wirken. 


Aber dıe vielen Freunde und Verehrer von Lucas 
möchten auch ihrerseits ein bleibendes Denkmal 
seinem Andenken widmen, welches Zeugniss ablegte von 
der Liebe und Dankbarkeit, die sie ihm auch über das 
Grab hinaus zollen. 


Ein auf seiner Ruhestätte zu errichtendes, emfaches 
aber wiürdiges Monument sollte diesem Zwecke dienen, 


Die Ünterzeichneten sind deshalb, vielfachen an sie 
gestellten Aufforderungen entsprechend, zusammengetreten, 
um diesen Gedanken zur Ausführung zu bringen. Sie 
ersuchen nun hiemit alle diejenigen, welche geneigt sind, 
sich an der Errichtung einessolchen Monumentes 
zu beteiligen, ihre Beiträge an den mitunterzeichneten 


Yerlagsbuchhändler Eugen Ulmer in Stuttgart 
ir tunlichster Bälde einzusenden. 

Im August 1883. 
A. Arnold, Landwirtschaftslehrer in Bitburg (Rheinpr.); 
G. Bach, Obst- und Gartenbaulehrer in Karlsruhe; Julius 
Beuz, Oberbürgermeister in Reutlingen; Bereezki Maie 


in Mezö Koväcshaza Csansder Kom. (Ungarn); Fr. Gerold, 
kaiserl. Rat in Wien; J. Jahlanezy, Landesobstbau -Wander- 


lehrer für Niederösterreich in Klosterneuburg; H. Jäger, 
Hofgarteninspektor in Eisenach; Max Kolb, kgl. Garten- 
inspektor in München; Eduard von Lade zu Monrepos bei 
Geisenheim a. Rh.; H. Maurer, grossh. sächs. Hofgärtner 
in Jena; €. 6. Overeynder, Inhaber der Firma: C. Otio- 
lander & Sohn in Boskoop (Holland), nimmt Beiträge zu 
dem Denkmal aus Holland gerne entgegen; Ed. Pynaert, 
Gartenarchitekt und Professor an der Gärtnerlehranstalt 
in Gent (Belgien); Dr. El. von Regel, kaiserl, russischer 
Staatsrat, Direktor des k. botanischen Gartens in St. 
Pstersburg; Dr. Wilhelm Seelig, Universitäts - Professor 
in Kiel; L. Späth, k. Oekonomierat und Baumschulen- 
besitzer in Berlin; Engen Ulmer, Verlagsbuchhändler in 
Stuttgart; Dr. J. E. Weiss, Botaniker in München. 


Einladung zum köstritzer Georginenflor. 


Wie die Georginen oder Dahlien schon längst als 
Kulturblumen allerersten Ranges und als unübertroffen an 
Blütenreichtum, Pracht und Mannigfaltigkeit der Farben 
bekannt sind, so ist nicht minder allgemein bekannt, dass 
die „Köstritzer Georginen“ stets den Vorrang vor allen 
underen behauptet haben und — man darf es mit Recht 
sagen — einen Weltruf geniessen. 

Was am hiesigen Orte geboten ist, wird in der Tat 
nirgends wieder zu finden sein, und wer jemals meinen 
Garten während der Blütezeit (vom August an bis die 
Herbstfröste eintreten) ın Augenschein genommen hat, 
der wird dies, sei er nun Liebhaber oder eingehendster 
Kenner, gewiss mit Vergnügen bestätigen. Zu hundert- 
tausenden findet er bier de edelsten und schönsten Blumen 
eigner und anderer deutscher Züchtungen zu einem herr- 
lichen Ganzen vereinigt, für welches ihm die bewundernd- 
sten Ausdrücke von einem „Meer von Blumen“, von einem 
„bunten Riesenteppich* und dergl. kaunı genügen werden. 
Aber auch was das Ausland Gutes und Interessantes liefert, 
wird hier nach bester Auswahl zur Ansicht geboten, und 
obwol es nicht möglich ist, aus der Menge der kostbaren 
deutschen Yarletäten auch nur das Hervorragendste einzeln 
hervorzuheben, so sei doch auf zweı ausländische Neu- 
heiten, auf die sogenannte Cactus-Georgine mit ihren 
originellen feurigroten Blüten und auf die englischen ein- 
fach blühenden Sorten, ala bemerkenswert für den Ge- 
schmack der Engländer, besonders aufmerksam gemacht. 


Dass aber in der grossen Fülle des Gebotenen dem 
Auge des Liebhabers auch das einzelne Schöne nicht ver- 
schwinde, dafür ist, wie ich wol unbedenklich sagen darf, 
durch die sorgfältigste Gruppirung und Bezeichnung jedes 
einzelnen, überhaupt durch Ordnung in bester Weise Sorge 
getragen, ein Vorzug, der von allen geehrten Besuchern 
anerkannt worden ist und meinem Garten wiederholt die 
schmetichelhaftesten Lobsprüche — wie noch kürzlich von 
einem der ersten Kenner der Vergleich mit einem Schmuck- 
kästehen — eingetragen hat. 

Es wird bei der Bepflanzung desselben stets darauf 
Rücksicht genommen, dass der Besucher zurzeit der Blüte 
gleichsam eine übersichtliche, wohlgeordnete Blumen- 
ausstellung vor sich habe, 

Auch für dieses Jahr sind alle Blumenfreunde, die 
zu tausenden schon jährlich meinen Garten besichtigten, 
ınir jederzeit willkommen. 

Köatritz, im September 1883. 


Max Deegen jun. IL, 
Georginenzüichter und Handelsgärtner. 
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Programm 


für die zehnte Versammlung deutscher 
Pomologen und Obstzüchter in Hamburg. 


Es ist für diese Versammlung folgende Zeiteinteilung 
festgesetzt. 

Mittwoch, 26. September, abends 6 Uhr: Etablisse- 
ment Sagebiel, gr. Drehbahn, weisser Saal: Begrüssung 
der eingetrofienen Mitglieder, Besprechung über die Wahl 
der Präsidenten und Schriftführer. Abends8 Uhr: Etablisse- 
ment Sagebiel, neuer Saal: Freundschaftlicher Bierkommers. 

Donnerstag, 27. September, vormittags 9—11 Uhr: 
Etablissement Sagebiel, Theatersasl: Konstituirung der 
zehnten allgemeinen Versammlung dentscher Pomologen 
und Obstzüchter, Wahl der Präsidenten und Schriftführer, 
Beginn der Verhandlungen. Mittags 12 Uhr: Ausstellungs- 
halle auf der Moorweide vor dem Dammtor: Feierliche 
Eröffnung der Ausstellung. Nachmittags ?—4 Uhr: 
Pause zum Mittagsessen. Nachmittags 4— 5", Uhr: 
Etablissement Sagebiel, Schweizersaal: Versammlung des 
deutschen Pomologenvereins, Rechnungsablage, Wahl von 
Rechnungsrevisoren, Uebergabe der Belege an letztere. 
Abends 6--7 Uhr: Etablissement Sagebiel, in verschiede- 
nen kleineren Sälen: Sektionasitzungen des deutschen Pomo- 
logenrereins. Abends 8 Uhr: Etablissement Sagebiel, 
in den beiden grossen Sälen: Grosses Festessen. 

Freitag, 38, September, vormittagg S— 11 Uhr: 
Ausstellungshalle auf der Moorweide vor dem Dammtor: 
Besichtigung der Ausstellung. Mittags 12—2 Uhr: 
Ktablissement Sagebiel, Theatersaal: Allgemeine Ver- 
aammlung deutacher Pomologen und Obstzüchter. Beratung 
der Programmfragen. Naehmit 2—4 Uhr: Pause 
zum Mittagsessen, Naehmittags 4— 6 Uhr: Etablisse- 
ment Sagebiel, Schweizersaal: Sitzung des deutschen Pomo- 
logenvereins. Abends 6—8 Uhr: Etablissement Sagebiel, 
in verschiedenen kleineren Sälen: Sitzung des deutschen 
Pomologenvereins, Beratung der Programmfragen. Abends 
8 Uhr: Ungezwungene Zusammenkunftim zoologisch, Garten. 

Sonnabend, 29. September, vormittags 6 —8 Uhr: 
Ausstellungshalle auf der Moorweide vor dem Dammtor: 
Besichtigung der Ausstellung. Vormittags 9—11 Uhr: 
Etablissement Sagebiel, Schweizersaal: Statutenmässige 
Generalversammlung des deutschen Pomologenverems. Er- 
teilung der Rechnungsdecharge, Wahl des Vorstandes. 
Yormittags LL—12 Uhr: Etablissement Sagebiel, Theater- 
saal: Allgemeine Versammlung deutscher Pomologen und 
Öbstzüchter. Bestimniung des nächsten Versammlungsortes, 
Wahl des Geschäftsführers für die XI. Versammlung 
deutscher Pomologen und Obstzüchter. Schluss der Ver- 
sammlung spätestens 3 Uhr. Nachmittags 3°, Uhr, 
präzise: Grosse Elbfahrt, Abfahrt von der St. Pauli- 
Landungsbrücke ınit Dampfböten. a. Fahrt durch den 
Hafen bis zur grossen Elb-Eisenbahnbrücke. b. Fahrt 
nach Blankenese. Nachmittags 5°/, Uhr: Etablissement 
Sagebiel in Blankenese: Gemeinschaftliches Festessen: 
Abends 9 Uhr: Rückfahrt mit Dampfböten oder Eisen- 
bahn nach Wahl der Beteiligten. 

Sonntag, 30, September, mittags 12 Uhr: Aus- 
stellungshalle auf der Moorweide vor dem Dammtor: Ver- 
kündigung der erfolgten Prämürungen. 

Gegenstände der Verhandlungen für diese Versamm- 
lungen sind: | 

A. Fürdieallgemeine Versammlung. 1. Sind 
unsere Öbstproduzenten in der Lage, der Konkurrenz 
amerikanischer Öbstprodukte auf dem deutschen Markt 
mit Erfolg zu begegnen, und wenn nicht, welches sind 
die Ursachen und welche Mittel sind anzustreben, diese 
zu beseitigen? (VO. Lämmerhirt-Dresden) 2. Hält 


es der deutsche Pomologenverein für geraten, ın obst- 
reichen Gegenden, besonders Norddeutschiands, sogenannte 
lt leer in Anregung zu bringen? 
(Palandt-Hildesheim.) 3. Ueber neue noch wenig be- 
kannte Verwendungsweisen des Obstes. (Göthe-Geisen- 
heim.) 4. Welches sind die besten Rebsorten für Wände, 
an Talutmauern und zum Treiben? {W. Lauche-Pots- 
dam.) 5. Welche neuen Obstsorten von Aepfeln, Birnen, 
Kirschen, Pflaumen, Pärsiche und Aprikosen sind speziell 
für Norddeutschland ala besonders wertvoll zu bezeichnen ? 
(A. Koch-Braunachweig.) 6. Vortrag: Die Stellung des 
Obstbaues zur Landwirtschsft in Norddeutschland. (Pro- 
fessor Dr. Seelig-Kiel) 7. Welche Erfahrungen hat 
man in neuerer Zeit (besonders auf der Versammlung des 
deutschen Pomologenvereins in Braunschweig empfohlen) 
bei der pyramidalen Kronenform der Hochstämme (im 
Gegensatz zu der früher allgemein üblichen Kesselform) 

emacht? (Professor Dr. Seelig-Kiei.) 8. Auf welche 

else können die pomologischen Stastsanstalten ın Ver- 
bindung mit dem deutschen Pomologenverein auf die 
Hebung des Obstbanes besonders vorteilhaft einwirken? 
(A. Koch - Braunschweig.) 

B. Für die Generalversammlung des deutschen 
Po Do 1. Besprechung und Beschlussfassung 
über den Leitfaden zur Bestimmung der Obstsorten ete. etc. 
2. Antrag des Herrn C. M. Peicker-Hertwigswalde: Der 
Vorstand des deutschen Pomologenvereins wird eraucht, 
eine Denkachrift auszuarheiten, darinnen m präziser Fassung 
Vorschläge zu zweckmüässiger Organisation der Obstbaum- 
pflege an Staats-, Prorinzisl-, Kreis- und Kommunal- 
strassen zu fornnliren, diese Vorschläge durch fachmässiges 
Urteil sowol, als durch die ın verschiedenen Teilen Deutsch- 
lands gesammelten Erfahrungen zu begründen und die 
Denkachrift aledann den deutschen Regierungen, den Öber- 
präsidenten und den Provinziallandtagen zur Kenntniss- 
nahme und Erwägung zu überreichen. Dem Vorstand 
wird auch anheim gestellt, zur genaueren Information über 
die dabei inbetracht kommenden Fragen sich durch Ver- 
trauensmänner zu verstärken. 

GC. Für die Een une I, Sektion. Be- 
ratung über die Einrichtung des Leitiadens zur Bestimmung 
der Obstsorten etc, (Sektionsführer W. Lauche.) 

II. Sektion. 1. Begründung der Erfahrungen, aus 
denen konstatirt werden soll, wie weit ın den verschiedenen 
Gegenden Deutschlands die hochstämmigen Obstbäume 
unter Berücksichtigung des Klimas, der Lage und des 
Bodens, ingleichen unter Berücksichtigung der etwa zu 
ziehenden Unterfrüchte, von einander entfernt gepflanzt 
werden ınüssen, um einen möglichst hohen Gesammtertrag 
zu erzielen. 2. Welche Art und Zeit der Düngung für 
die verschiedenen Öbstgattungen haben sich am nützlich- 
sten erwiesen? 3, Welche Vorteile oder Nachteile sind 
bei der Doppelveredlung zu konstatiren, welche Unter- 
lagen sind für gewisse Zwecke am nützlichsten ete.? 
(Sektionsführer A. Koch.) 

IH. Sektion. 1. Revision der Liste des deutschen Pomo- 
iogenvereins, welche die von demselben zum allgemeinen 
Obstbau empfohlenen Obstsorten enthält. 2, Besprechung 
der Notwendigkeit, Listen für einzelne geographische Be- 
zirke (Flusstäler, Hochebenen, Gebirgszüge, Seeufer etc. 
etc.) aufzustellen, im Anschluss an die allgemeine Liste des 
deutschen Pomologenvereins. 3. Aufstellung einer ersten 
Liste derjenigen Obstsorten, welche auf Grund mehrfacher 
Berichte ihres geringen Wertes und etwaiger übler Eigen- 
schaften wegen überhaupt nicht mehr angebaut werden 


sollten. 4. Besprechung neuer Sorten inbezug auf ihre 
Brauchbarkeit. 5. Anträge und Referate der Sektions- 
mitglieder. 


(Sektionsführer Göthe.) 
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‚- Antholyza Pottsi. F. W. Klatt. 
‚“ (Montbretia Poitsi. Baker. 
Potts Rachenlilie, 


Der Stengel dieser Pflanze, über 30 cm hoch, ist 
gabelspaltig und wie die Aeste rundlich -eckig. Die gelb- 
lich-rötlichen Blüten bilden an diesen ÄAesten, die fast 
2 mm im Durchmesser haben und als Spindeln zu be- 
trachten sind, woran sie zweizeilig und wechselständig 
stehen, lange Ashren. Nehmen wir diese 4 bis 5 Äehren 
als den ganzen Blütenstand, so müssen wir denselben eine 
Rispe nennen. Jede Blütenhälle, 21, em lang, sitzt ın 
einer zweiblätierigen Blütenscheide und ist von der Spindel 
bogig abgebogen. Die Blütenscheide hat ein schmäleres 
ınteres, aus breitem Grunde 
lanzettlich zugespitztes, und ein 
oberes, breit ovales, hohles, 
den Fruchtknoten tiber halb 
umfassendes, zweizähniges Blatt. 
Am Rande sind diese zwei Blät- 
ter häufig und violett gefärbt, 
dahei übertreffen sie den Frucht- 
knoten nicht an Länge. Die 
Röhre der Bititenhülle ist eın 
wenig länger, als der Frucht- 
knoten, und erweitert sich dann 
zu dem immer breiter werden- 
den Schlund. Von den sechs 
Saumteilen unterscheiden wir 
drei untere und drei obere, die 
sich fast lappig teilen. Der 
mittlere Lappen ist bei jeder 
Abteilung der längste, Die drei 
unteren Teile haben aber nach 
dem Schlunde zu auf hellgelbem 
Grunde je zwei schwarze Flecke. 
Die hellgelben Staubfäden, un- 

efähr 1!, mal so lang, als 
ie Staubkolben, sınd behaart. 
Die letzteren sind an der Spitze 
stumpf, ungefähr unten em 
Drittel der ganzen Länge ge- 
spalten und daselbst mit dem 
Staubfaden verbunden, oben 
sber stunupf. Die drei Narben 
sind dünn, stielrund, gekrtimmt 
auseinanderfahrend, an der 
Spitze breit keilförmig gewim- 
pert. Emige Blumen haiten 
Narben, bei denen der eine 
Ast. ee heran war, 50 dass 


man vier Narben zählte. Der 
Frachtknoten war länglich rund 
und stumpf, Die Wurzel und Stengelblätter sind härtlich 
und zeigen das starre und vielteilige Adernetz der 


Rachenlilien. 

Die mir zugesandte Pflanze kann keine Montbreiia 
sein, weil die Narben nicht sichelförmig gekrümmt, in der 
Mitte hohl, der Länge nach zusammengelegt und an den 
Rändern gewimpert waren, Auch fehlen auf den drei unteren 
Abschnitten des Saumes das schwielige Oehrchen oder 
Schüppchen. Die Gattung Montbreis hat bis jetzt nur vier 
Arten: M, securigera, M. flava, M. strichiflora und MW. laxifolie. 

Unsere Rachenlilie hat die grösste Aehnlichkeit mit An- 
tholyza fucata Baker, Triionia fucata Ker., abgebildet Bot. 
Reg. Yol, XXIV., Tab. 35, nur sind unsere Blüten, wenn 
auch ähnlich gefärbt und gestellt, nur halb so gross und 
nicht 30 unregelmässig. Dr. F. W. Klatt in Hamburg. 





Antholyza Pottsi. F. W. Klatt. 
(Monibreiia Polis Baker.) 


Gezeichnet im Garten der Haren Volkmar Döppleb in Erfurt, 


Gladiolus Pottsi. Hort.) 


Den Freunden schön und dankbar blühender Zwiebel- 
gewächse sei hiermit eine schon vor Jahren eingeführte, 
in neuerer Zeit jedoch erst allgemeiner re Ai 
Art empfohlen, die durch Baker zu den Montbretien 
gestellt und nach dem um ihre Verbreitung verdienten 
G. H. Potts in Lasswade bei Edinburg Montbreiia Potts 
benannt, von F. W. Klatt in Hamburg, dem ausgezeich- 
neten Kenner der Irideen, jedoch als Antholyza Polis: 
bestimmt worden ist. Es ist eine Pflanze im Charakter 
der allbekannten Tritonia (Ürocosmia) aurea, übertrifft 
diese jedoch bei weitem durch 
einen graziöseren Wuchs, durch 
die brillantere Färbung der 
Blamen und durch einen reiche- 
ren und längeren, etwa sechs 
Wochen anhaltenden Flor. Die 
beigegebene Abbildung, nach 
im Garten des Herrn Volkmar 
Döppleb ın Erfurt blühenden 
Pflanzen gezeichnet, veranschau- 
lichtdenHabitus dieser A 20. 

Die Kultur der Antholyza 
Pottsi ist sehr einfach und der 
der Gladiolus gandavensis ziem- 
ch gleich. Im März oder April 
pflanze man 4 — 6 Zwiebeln in 
mit bumusreicher, kräftiger 
Komposterde gefüllte, an- 
gemessen grosse Töpfe und 
stelle diese bis zum Austreiben 
in einen kalten oder halbwarınen 
Kasten. Nach dem Austreiben 
werden die Töpfe bis zum Rande 
im Freien eingegraben, wo sie 
vom Juli bis September einen 
reichen Bittenflor entfalten. 
Durch früheres oder späteres 
Einpflanzen kann die Blütezeit 
zeitiger hervorgerufen oder in 
die spätere Jahreszeit verlegt 
werden. In Töpfen kultinirt 
ist die Aniholyza Pottsi eine 
durch ihre elegante Haltung 
und durch den langdanernden 
Flor der schönen gelben, rot 
getonten Blumen ungemein 
zıerende Blütenpflanze von 
mannigfachster Verwendbarkeit 
für Dekorationszwecke. 

Für die Kultur im Freien sind dieselben Regeln zu 
beobachten, als wie bei der Gladiolen-Kultur. In einem 
kräftigen, gut bearbeiteten Gartenboden gedeiht dieses 
Zwiebelgewächs gleich den Gladiolen. 

Die Vermehrung geschieht entweder durch Abnahme 
der Brutzwiebelchen oder auch durch Samen. | 

Herr Victor Lemoine m Nancy befruchtete An- 
tholyza Potisi mit Tritonia aurea und erzielte eine Hybride, 
die er Montbretia erocosmiaeflora nannte. Er rühmt die 
Grösse der Blumen und deren brillante Färbung, die er 
mit der orangeglühenden Farbe einzelner Zonalpelargonien 
vergleicht. Der Grund der Blume ist mit purpurroten 
Punkten bedeckt. 

Es ist kein Zweifel, dass bei dem dankbaren Matenal, 
welches sich für Kreuzungsversuche unter den Zwiehel- 
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gewächsen darbietet, noch manch’ schöne Form erzogen 
werden kann. Wer in die sich von Jahr zu Jahr wieder- 
holende Gleichförmigkeit der Pelargonien-, Fuchsien-, 
Verbenen- ete, Dekoration seines Gartens einmal etwas 
apartes einfügen will, dem seien die schönblühenden 
wiebelgewächse bestens empfohlen. Ludwig Möller. 


Zur Tagesgeschichte, 


Gartenbauausstellung in Hamburg vom 26. bis 
30. September. Mit Spannung sieht man in den gärt- 
nerischen Kreisen Deutschlands der gelegentlich der 
10. Versammlung des Pomologenvereins ın Hamburg statt- 
findenden grossen Gartenbauausstellung entgegen. Man 
weiss, dass in Hamburg, dem Sitze hoher gärtnerischer 
Kultur und grossartiger Vertretung der Privatliebhaberei 
durch das einmütige Dan aller am Gartenbau 
interessirten Kreise, vom reichsten Pflanzenfreund bis 
zum Handelsgärtner mit kleinstem Besitz, Ausstellungen 
zustande gekommen sind, die als mustergültig bezeichnet 
werden mussten. Für die bevorstehende Ausstellung sind 
nun aus dem besonderen Anlass der Pomologenversamım- 
lung umfassende Vorbereitungen getroffen; es sind neben 
der grossen Ausstellungshalle ausreichende Räumlichkeiten 
geschaffen, ein umfangreiches, annähernd 400 Konkurrenz- 
nummern enthaltendes Programm entworfen und nicht nur 
an Zahl, sondern such an Wert bedeutende Ehrenpreise 
beschafft. Gestiftet sind diese Ehrenpreise von Sr. Maj. 
dem Kaiser (grosse goldene Medaille), vom Senate der 
Stadt Hamburg (3000 M.), vom preussischen Ministenum 
für andertschatt (2 gr. sılb. Staatsmedalllen), vom kgl. 
sächsischen Ministerium des Innern {eine Fruchtschale‘), 
vom herzogl. Ministerrum ın bug (150 M.), vom 
deutschen Poniolı enverein (100 M.), von der hamburgischen 
Gesellschaft zur Beförderun der Künste und nützlichen 
Gewerbe (3 gold. Medaillen), vom ÜGärfnerverein zu 
Hietzing (1 gold., 4 ailb. Medaillen), von Fruchtexpor- 
teuren Hamburgs (300 M.), vom Verein zur Beförderun 
des Gartenbaues ın den preussischen Staaten (1 gold. 
Medaille), von Herrn Dr. von hegel-St. Petersburg 
(} Etui mit silb. Salzfass und Löffelchen), vom Garten- 
bauverein in Würzburg (3 silb. Medaillen), vom sächsischen 
Landesobstbau-Verein (3 silb. Medaillen), vom Gartenbau- 
verein zu Apolda (30 M.), vom ÖObat- und Gartenbau- 
verein zu Leobschütz (1 silb. Medaille), von Herrn Garten- 
inspektor Lauche- Potsdam (Deutsche Pomologie), von 
Herrn Fr. Luche in Nienstedten (Diel’s Kermobst- 
sorten), von einem Üoniferenfreunde (1 Bierseidel mit 
Silberbeschlag) und von 73 Mitgliedern des Gartenbau- 
vereins Geldpreise ım Betrage von ca. 2700 M. Der 
Gartenbauverein hat als besondere Auszeichnung naclı 
einem prämiürten Konkurrenzentwurfe künstlerisch aus- 
geführte Ehreubecher anfertigen lassen und davon 10 Stück 
nebst 3 grossen und 3 kleinen goldenen, 260 grossen und 
320 kleinen silbernen, 60 grossen und 20 kleinen bronzenen 
Medaillen und etwa 5500 M. an Geldpreisen als Prämien 
ausgesetzt. — Entspricht die Ausstellung nur einiger- 
massen den umfassenden und sachkundigen Vorborätunnen, 
die für dieselbe getroffen sind, dann wird in Hanıburg 
eine Ausstellung stattfinden, wie wir sie in Deutschland 
seit der internationalen Gartenbaususstellung 1869 in Ham- 
burg noch nicht wieder gesehen haben. 

Das Ausstellungsprogramm nebst Anmeldeformularen 
ist vom Bureau des Gartenbauvereins in Hamburg, Berg- 
strasse 14, zu beziehen, 


Jublläumsausstellung des Vereins für Garten- 
kultur und Botanik in Köln a. Rh, Zur Feier seines 
25jährigen Bestehens wird der vorgenannte Verein vom 





29. September bis 2. Oktober in den für solche Zwecke 
vorzüglich geeigneten Prachtsälen des Gürzenich, von 
denen der grösste eine Länge von 54 m und eine Breite 
von 23 m hat und durch seine Ausstattung für sich alleın 
schon sehenswert ist, eine Gartenbauausstellung arrangiren. 
Für diese Ausstellung sind von Ihrer Majes ät der Kaiserin, 
vom Ministerium für Landwirtschaft in Preussen und von 
der Stadt Köln wertvolle Ehrenpreise gestiftet. Der Verein 
lässt 6 goldene, 50 silberne und 50 bronzene Medaillen 
prägen. Nach den uns gewordenen Mitteilungen verspricht 
die Ausstellung nach den bis jetzt schon erfolgten An- 
meldungen eine sehr reich beschickte zu werden. Aus- 
kunft in Angelegenheiten der Ausstellung erteilt Herr 
H. J. Giersberg, Hohestrasse 43 ın Köln a. Rh. 


Kongress deutscher Rosisten und allgemeine 
Rosenausstellung in Erfurt. Wir werden noch einmal 
veranlasst, uns mit dem in Erfurt verunglückten Kongress 
deutscher Rosenztchter zu beschäftigen und zwar infolge 
einer vom Verein erfurter Handelsgärtner publizirten 
Erklärung, die uns zwar schon vor vier Wochen zu- 
gegangen ist, zu deren Verbreitung wir jedoch, Raum- 
mangels halber, früher nicht beitragen konnten. Das 
Schriftstück lautet folgendermassen: 


Der unterzeichnete Verein erfurter Handeisgärtner 
sieht sich veranlasst, folgende Korrespondenz zu ver- 
öffentlichen : 

1. Unseren Brief an die Redaktion der „Deutschen 
Gärtner - Zeitung‘, Erfurt, den 24. Juni 1883. 


In Nr. 19, 3. 283 und 283 der „Deutschen Gärtner - Zeitung“ 
befinden sich unter den Titein: „Kongress deutscher Rosisten‘ etc. 
und „Rosenlioder* zwei Artikel, welche für die Handelsgärtner 
Erfurts, trotsdem diesslben nicht genannt sind, in hohem Grade 
verletzend erscheinen. Wir müssen annehmen, dass Ihnen die Tat- 
sachen inbetreff der für Erfurt geplanten Rosenausstellung,, soweit 
dieselben Berug haben auf die hiesigen Handelsgärtner, nicht genau 
bekannt waren, da Sie sich sonst jodenfalla nicht zur Aufnahme 
der erwähnten Artikel veranlasst gyeaehen haben würden. 

Dia Unterzeichneten sind nun bereit, Ihnen den Verlauf der 
ganzen Angelegenheit mündlich mitzuteilen, um Ihnen Gelsgenheit 
zn geben, das Gesagte in der nächnten Nummer Ihrer Zeitung zu 
widerrufen, bezw. richtig zu stellen, und ersuchen Sie, sich unrer- 
züglich dieserhalb mit Ihnen in Verbindung zu Betzen. 

Sollten Sie hierzu nicht gewillt sein, so müsste der Verein 
solbstverständlich einen anderen Weg der Veröffentlichung suchen, 
om daa Publikum über diese Sache aufzoklären, sich alle weiteren 
Schritte vorbshaltend. 


I. Die Antwort des Herrn Möller ab Bad Nauheim, 
den 28. Juni 1883. 


Ihre gefällige Zuschrift gelangte nach hier in meinen Besitz. 
Ich re za meinem Bedanern für jetzt und für die nächsten 
Wochen die angebotene Gelegenheit zur persönlichen Information 
nicht auszunutzen und erbitte daher etwaige weitere Mitteilungen 
brieflich an unser Burean. 

Zur Bache selbet bsmerke ich, dass bei Veröffentlichung der 
in Rede gtehenden Artikel jede Absicht, die Herren Handelsgärtner 
Erfurta zu verletzen, durshaus fern lag, auch Personen, anf welche 
jene Erörterongen hinzielten, ausserhalb des Kreises der erfurter 

erren Handeisgärtner zu finden sind, 

Sollten dia verehrten Mitelieder des Vereins ea für notwendi 
erachten, ihre Stell zu dem Rosistenkongress zu prärieiren un 
den Verlanf der Vorerbeiten bekannt zu geben, so steht für eine 
solche Publikation die „Deutsche Gärtner - Zeitung“ zur Verfügung, 
vorausgesetzt, dass diese Erörterung ib kuappsier Form gegeben 
wird. Ich bin über den Verlauf der egenheit 80 ausreichend 
orientirt, dass ich glaube, alle Moinente desselben genau zu kennen. 
Nichtedestoweniger nehme ich jede weitere Mitteilung mit Dank 
entzegen- 

II. Unseren Brief rom 3. Juli, 


In Beantwortung Ihrer geehrten Zuachrift vom 28. v. ab Bad 
Naubeim kann sich unser Verein dureh Ihre Antwort nur dann 
befriedigt erklären, wenn Sie dieselbe mit unserem vorigen Schreiben 
in der nächsten Nammer Ihrer Zeitung veröffentlichen. Wir sehen 
derselben, bez. Ihrer baldigen Erklärung entgegen. 


Die Antwort des Herrn Möller ab Ziegenberg bei 
Bad Nauheim, den 10. Juli 1883. 
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Zur Beantwortung Ihrer Zuschrift vom 3. d. M. teile ich Ihnen 
mit, dass eine Erklärung, dass alle Herren Handelsgärtner Erfurts 
an dem Nichtzustandekommen dem Rosistenkongresses, bezw. der 
Rosenausatellung schuldlos aind, nicht erfolgen wird. Die Tatsache 
besteht, dass diesen Unternehmungen Schwierigkeiten sind in den 
Weg gelegt worden. Gegen jeden Versuch, die gesammten Herren 
Handelsgärtner Erforts oder den Verein erfurter Handelsgärtner zu 
identiäiziren mit jenen Personen, gegen welche die Spitze der an- 
gezo enen Publikation gerichtet war, proteatire ich ganz entschieden. 

ie Existenz des Vereins ist in Erfart nur wenigen, auswärts #0 
t wie gar nicht bekanut und damit jede Möglichkeit ausgeschlossen, 

ass der Verein in Beziehung zur Rosenausstelluug gebracht wer- 
den kann, 

Eine vom Verein erfürter Handelsgärtner in dieser Angelegen- 

heit etwa erfolgende Erklärung wird, je nach ihrer Fassung, für 
mich bestimmend sein, in wie weit ich die Vorgeschichte der Rosen- 
ausstellung und des Rosistenkongresser aufdecke. Zur Veröffent- 
liehung dieser Erklärung stelle ich die „Deutsche Gärtner - Zeitung” 
sehr gerne zur Verfügung. 
_ Nachdem Herr Möller die gewünschte Veröffent- 
liehung ablehnt, ım Gegenteil nun zugibt, dass jene Per- 
sonen, gegen welche die Spitze der angezogenen Puhli- 
kationen gerichtet, unter den hiesigen Handelsgärtnern zu 
suchen sind,* bringen wır vorstehende Schreiben auf 
diesem Wege zur Kenntniss. 

Zur Örientfirung über den tatsächlichen Verlauf der 
Ausstellungsangelegenheit erwähnen wir kurz, dass im 
Herbst v. J. von seiten des Herrn Schneider IL, 
Wittstock, der die Mitwirkung des Herrn Möller in 
Aussicht genommen, die hiesigen grösseren Handeis- 
gärtnereien, jedoch jede Firma einzeln, aufgefordert 
worden waren, sich an der für Sommer 1883 ın Erfurt 
abzubaltenden Rosenausstellung zu beteiligen und dass 
die Mehrzahl derselben auf diese Aufforderung hin sich 
gegen die Ausstelling aussprach, dass aber unser in- 
zwischen im Januar d. J. gegründeter Verein sich Herrn 
Schneider gegenüber, nachdem derselbe von einer Mit- 
wirkung des Herrn Möller abgesehen, zur Unterstützung 
des Unternehmens bereit erklärt hatte, unter der Be- 
dingung, dass Erfurt nicht als Unternehmer der Aus- 
stellung anzusehen se. Auf dieses Anerbieten, sowie 
mehrere Privatbriefe sind weitere Mitteilungen von Herm 
Schneider nicht erfolgt. 

Unter allen Personen, welche sich berufen fühlen 
könnten, die Gründe der hervorgetretenen anfänglichen 
Abneigung öffentlich zu kritisiren, scheint uns Herr 
Möller am wenigsten Veranlassung zu haben, da gerade 
seine Mitwirkung die Angelegenheit den hiesigen Herren 
unannehmbar machte, 

Nach dieser Erklärung werden wir uns auf irgend 
eine weitere Polemik mit Herrn Möller nicht einlassen. 


Der Verein erfurter Handelsgärtner, 


Wer nun diese Erklärung ohne Kenntniss des wahren 
Sachverhalts liest, der muss zu der Meinung verleitet 
werden, als sei der behauptete Beteiligungsversuch des 
Unterzeichneten wirklich der Grund gewesen, der bei einer 
Anzahl Firmen die Oppesition gegen den geplanten Kon- 
gress und die Austellung hervorgerufen hat. In der Tat, 
ein geschickter Versuch, um sıch aus der Affaire zu 
zishen! Ich jedoch habe ganz und gar keine Neigung 
zum Stindenbock und wehre mich meiner Haut. 

Hier eine kurze Darstellung des Sachverhalts. Im 
Oktober des vorigen ‚Jahres teilte uns Herr Schneider- 
Wittstock mit, dass er entschlossen sei, dass Projekt der 
Begründung eines Vereins deutscher Rosenzüchter zur 
Ausführung zu bringen. Er nahm hierfür nicht meine 
Mitwirkung, sondern diejenige des deutschen 
Gärtner-Verbandes in Aussicht, dem ein bedeutender 
Teil der deutschen Rosenzüchter als Mitglieder angehört, 


* Nicht alle! 1. M, 


und folgte damit nur dem Beispiele anderer Interessenten, 
die teils, wie die Herren Schultheis-Steinfurth, Kölle- 
Augsburg u. a. mit uns in Erfurt konferirten, teils in 
Zuschriften die Mitwirkung des deutschen Gärtner-Verbandes 
für die Begründung eines Rosenzüchter-Vereins und eines 
Fachorgans für denselben verlangten, oder beim persönlichen 
Zusammentreffen ihre Wünsche zum Vortrag brachten. Ich 
babe den Herren gerne geglaubt, dass der Verband durch 
seine Ausdehnung und Organisation und das u: desselben 
durch seine Verbreitung die geeignetsten Faktoren für 
Realisirung des vorliegenden Projektes seien und unsere 
Mitwirkung ohne weiteres zugesagt. Meine persönliche 
Peteiligung musste ich von vornherein ablehnen, weil ich 
wusste, dass ıch eines unabweisbaren und fest beschlossenen 
Versuches zur Herstellung meiner Gesundheit wegen zur- 
zeit des Kongresses gar nicht in Erfurt wohnen würde 
und meine unter den Nachwirkungen einer schweren Er- 
krankung leidende Gesundheit eine persönliche Beteiligung 
an den aufreibenden Vorarbeiten nicht zuliess, 

Da bei der Ausführung des Projektes selbatrerständlich 
die Mitwirkung der erfurter Herren Handelsgärtner er- 
wünscht war und wir uns von deren Unterstützung eine 
wesentliche Förderung des Vorhabens versprachen, wir 
zudem von vornherein den erfurter Firmen die Ehre der 
Protektion für Kongress und Ausstellung überlassen wollten, 
für die ja infolge ihrer, im Jahre 1831 er- 
gangenen, von allen deutschen Gartenzeitungen 
publizirten Binladung die deutschen Rosen- 
züchter Erfurt gewählt hatten, so empfahl ich 
Herrn Schneider ın der Beantwortung seiner Zu- 
schrift, sich mit den Herren direkt ın Verbindung zu 
setzen, nannte ihm diejenigen, die sich auf unser, des 
deutschen Gärtner- Verbandes, früheres Ersuchen dem 
Unternehmen wohlgeneigt gezeigt hatten (man vergl. 
„Deutsche Gärtner - Zeitung" 1881, 8. 112) und stellte ihm 
anheim, die in jener Reihe Felilenden für sein Vorhaben 

ewinnen zu suchen, Die Mitwirkung des deutschen 
Gestner- Verbandes wurde in Aussicht gestellt, so- 
weit und sobald dieselbe erwünscht und notwendig sei, 
bis dahin sollte derselbe verabredetermassen, trotziem er 
in seinem Bestande doch wol so annähernd die erfurter 
Firmen zufwiegt, bescheiden ım Hintergrunde bleiben, ja 
nicht einmal erwähnt werden! Ich lehnte auch hier jedes 
persönliche Eingreifen durchaus ab; erstens weıl ıch ın 
übergrosser Fürsorge für das Zustandekommen des Unter- 
nehmens die Unterstellung gegen dasselbe verhindern wollte, 
als hätte ich ein durch meine Stellung gegebenes persön- 
liches oder geschäftliches Interesse an dem Stattfinden des 
Kongresses m Erfurt, zweitens aber auch, weil ıch zu 
genau wusste, dass an nicht wenigen Stellen der — — 
nun, sage ich: der „Kaufmannsgeist"“ den Gemeinsinn 
unterdrückt und Erfurt im allgemeinen (mit wenigen hoch 
anerkennenswerten nn. ein sterlles Feld für ge- 
ineinnützige gärtnerische Bestrebungen ıst, ich mich jedoch 
bei meinem danmıligen Gesundheitszustande den Ent- 
täuschungen , welche die Bearbeitung eines solchen Feldes 
mit sich bringen musste, nicht gewachsen fühlte, Jenen 
Vorwurf, der später von einem für das Zustandekommen 
von Kongress und Ausstellung Interessirten gegen mich 
erhoben wurde: „Sie kannten die und warnten 
nicht, ermunterten vielmehr“, habe ich als wohlverdient 
eingesteckt, denn ich hätte in der Tat warnen sollen. 
Drittens gibt es eine Privattätigkeit auf gärtnerischem 
Gebiete für mich nicht. Es ist den Herren vom Verein 
erfurter Handelsgärtner so genau bekannt, dass meine 
ganze Zeit und Arbeitskraft denı deutschen Gärtner- 
Yerbande gehört, dass ich Privatarbeiten ohne Genehmi- 
gung des Verbandsromlundes gar nicht übernehmen darf, 
30 dass es unnötig ist, ihnen auseinander zu setzen, was 
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ihr Versuch, mich von Verbande zu isoliren, für 
einen Wert hat, 

Die von mir angeratene direkte Einladung der erfurter 
Firmen ist im November vongen Jahres gemeinschattlich 
von Herrn Schneider und einsm seiner Freunde von 
Potsdam aus ausgeführt worden. Des deutschen 
Gärtner-Verbandes und meiner Personist dabei 
mit keiner Sılbe Erwähnung geschehen. Infolge 
dieser Einladung erliess Herr J. C. Beyrodt (Firma J, 
©. Sehmidt) ein Rundschreiben an sämmtliche erfurter 
Firmen, in dem er um Meinungsäusserung tiber die Rosen- 
ausstellung bat. In diesem Rundschreiben stand 
vom deutschen Gärtner- Verbande und vom 
Unterzeichneten auch kein Wort. Nur vier Fir- 
ınen, an der Spitze Herr E. Benary, von dessen Seite 
das in Rede stehende Unternehmen stets eine noble und 
zurorkommende Behandlung erfahren hat, erklärten sıch 
für Mitwirkung bei Vorbereitung der Rosenausstellung 
unter der Bedingung bereit, dass keine Gartenbau- 
ausstellung damit verbunden sei, die übrigen* gaben ihr 
Yotum dagegen ab und zwar (ich wähle die sachlichste 
Form der Wiedergabe der Gründe): 

„weil re Geschäfte darunter leiden 
könnten, wenn andere Firmen beasere 
und richtiger bezeichnete Sorten aus- 
stellten, auch besser gezogene Pflanzen 
aufwiesen, als wie sıe, und weıl ıhre 
Kosenkulturenvordenprüfenden Augen 
der durch eine Rosenausstellung nach 
Erfurt gezogenen Fachmänner viel- 
teichtnicht mit Ehren bestehen würden." 

Das sind die Gründe, welche die vom Ver- 
ein deutscher Rosenzüchter für Erfurt ge- 
plante Rosenausstellung zu Fall gebracht 
haben! Von meiner Person war bei dieser Abstimmung 
keine Rede und konnte es auch nicht sein, da ich Herm 
Schneider selbst die Erwähnung meiner Person unter- 
sagt hatte, Noch am 23. November, nach obiger Ab- 
stimmung, schreibt mir derselbe: „Ich habe Ihre Mit- 
wirkung niemand mitgeteilt, denn ich halte stets Wort.‘ 
Was man nun von der Behauptung des Vereins erfurter 
Handelegärtner zu halten hat, „dass meine, von Herrn 
Schneider in Aussicht genommene Mitwirkung für sie 
eine Beteiligung unannehmbar gemacht habe‘, mag sich 
jeder unbefangen Urteilende selbst sagen. 

Es würde nun interessant sein, zu publiziren, welch’ 
slänzendes Furore das Bekanntwerden der Gründe der Ab- 
lehnung in den Kreisen der mit den Vorarbeiten Vertrauten 
machte, ich habe jedoch keine Neigung, mündliche und 
briefliche Privatäusserungen zu veröffentlichen und will 
in diesem Falle um das Recht hierzu nicht einmal nach- 
suchen, Wenn die damals gegen Erfurt auf literarischem 
Gebiete geplanten Kriegszüge nicht zur Ausführung ge- 
kommen sind, so ist das meinen telegraphisch , brieflich 


* Herr N. L. Chrostensen, der bei der Umfrage Abergangen 
war, erliess unter Bezugnahme auf die ihm bekanıt gewordenen 
Gründs der Ablehnung am 7. Dezember eine allen erfurter Firmen 
zugestellte Erklärnng, die unter Fortlassung des für den vorliegen- 
den Fall belanglosen Einganges lautete: 

Da nun in den letzten Tagen von verschiedenen Kapazitäien 
der deutschen Gärtnerei Anfragen an mein Haus gekommen sind, 
ich möge meine Meinung in qu. Angelegenheit äussern, ao sehe 
ich mich veranlasst, solches auf diesem Wege zu tun. Ich er- 
klära mich für die Rosenausstellung, wenn kein anderes Produkt 
sangestellt wird, ala Rosen und daraus gefertigte Arranrements. 
Eine solche Ausstellung kann uns erfurter Handelsgärtnern nach 
meiner Meinung nur nützen und niemals schaden, da wol keiner 
von uns imstande ist, konkurrirend auszustellen. Wir erhalten 

‘ aber auf diese Woige eins Menge fremdes kollegialisches Publikum 
nach der Stadt, ohne dabei selbst grosse Opfer bringen zu müssen. 
Mit vorzöglicher Hochachtung 
| N, L. Chrestensen. 


und miindlich angestellten Bemühungen und meinen dar- 
auf hinzielenden Vorstellungen zu danken, dass der Kon- 
gress und die Ausstellung trotzdem und alledem in Erfurt 
stattfinden könne, wenn auch die Majorität der erfurter 
Handelsgärtner dagegen opponire, da sich eine vollkommen 
ausreichende Unterstützung durch einzelne der Herren, 
sowie von auswärts, erzielen lassen werde und der deutsche 
Gärtner-Verband, ohne Gefahr eines Verlustes, das 
finanzielle Risiko übernehmen könne. Also jetzt erst 
wurde die Mitwirkung des Verbandes ın be- 
stimmte Aussicht genommen, 

Das Aufsehen, welches der ablehnende Beschluss 
allerorten erregte, liess die Angelegenheit in Erfurt noch 
nicht zur Ruhe kommen. Da eine Einigung über einen 
gemeinschaftlich vorzubringenden Grund für die Ab- 
lehnung noch nicht erzielt war, so ging jeder für sich 
auf die Gründesuche, und es war sehr spasshaft, zu 
beobachten, was da alles zutage gefördert wurde. 
Schade, dass uns der Raum fehlt, einiges zu publiziren. 
Berufsgeschäfte führten mich zu jener Zeit von Erfurt fort 
und hatte ich auf meiner Reise Gelegenheit, verschiedene 
aus Erfurt stammende Korrespondenzen einzusehen, darunter 
auch eine aus jener Gruppe, „die ausserhalb des Vereins 
erfurter Handelegärtner steht.‘ Da stand denn nun ein 
funkelnagelneuer Grund als Entschuldigung für den ab- 
lehnenden Beschluss: „Herr Schneider hat unbegreif- 
lich gehandelt, sich in den Schutz des Gärtner- 
Verbandes zu begeben. Ueber die Köpfe der 
Handelsgärtner hinweg ist der Beschluss ge- 
fasst worden, in Erfurt einen Kongresa zu 
halten, der Gärtner - Verband hat die Protektion über- 
nommen. Ich bin ermächtigt, zu erklären, dass der 
Gärtner-Verband die Handelsgärtner Erfurts nicht ver- 
tritt. — Diese absolute Verdrehung der Tatsachen war 
mir denn doch zu arg, und jetzt schien mir eine per- 
sönliche Beteiligung an den Verhandlungen erwünscht, 
um dergleichen Unterstellungen entgegen treten zu können. 
Nach meiner Heimkehr äusserte ich diesen Wunsch gegen 
einzelne mir näher bekannte Herren, es wnrde mir jedoch 
gesagt, dass zeitweilig alle Bemühungen, eine Einigkeit 
zu erzielen, aussichtslos seien, und dass ich nichts 
besseres tun könne, als die Sache für den 
deutschen Gärtner-Verband selbst ın die Hand 
zu nehmen. Ich nahm den Gedanken sofort auf, sicherte 
mir in Erfurt eine ausreichende, in bereitwilligster Weise 
gewährte Unterstützung und erliess am 29, Dezember an 
sammtliche erfurter Firmen folgende Mitteilung : 

Wir erlauben uns, Ihnen dis Mitteilung zu machen, dass wir 
die Vorarbeiten übernommen haben für den Kongress deutscher 
Bosisten, welcher in Verbindung mit einer allgemeinen Bosen- 
ausstellung gemäss Beschluss des deutschen Hosistenvereins im 
Juli 1883 hier in Erfurt stattfinden wird. Wir werden uns gestatten, 
Ihnen über den Fortgang der Vorarbeiten weitere Mitteilungen zu- 
gehen zu lagsen. 

Gewiss werden auch Bie den Bestrebungen den deutschen 
Rosistenvereing, welche für die Förderung unserer deutschen Bosen- 
kultur und für die weitere Verbreitung der Rosenliebhaberei von 
weittragendster Bedeutung sind, Ihre wohlwollende Unterstützung 
gern zuwenden und den fremden Gästen, welche zum Kongress und 
zur Ausstellung hier erscheinen werden, einen liebenswärdigen 
Empfang bereiten helfen. 

Wir bedauern, dass der Unterzeichnete nicht mit zu den 
Besprechungen hinzugesogen worden ist, welche über die hier 
beregts Angelegenheit stattgefunden kaben, es würde demselben 
gewiss gelungen sein, die irrtümlichen Auffassungen, welche über 
diese Angelegenheit vorgewaltet haben, zu berichtigen, 

Durch private Rücksprachen haben wir jedoch schon die Ueber- 
zeugung gewonnen, dass sich eine Ver ULIEnnE unschwer erzielen 
lassen wird und dasa den Bestrebungen des deutschen Rosisten- 


vereins von Erfurt aus die wärmste Sympathie entgegen gebracht 
und die bereitwilligste Unterstützung zuteil werden wird. 
Hochachtungsrollat 


Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes. 
Ludwig Möller. 
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Wenn nun nachträglich jene Herren, die mich zu 
meinem Vorgehen ermunterten, sich bereit finden liessen, 
die Erklärung des erfurter Vereins mit zu unterzeichnen, 
so mögen sie das mit sich selbst abmachen. Sie haben 
damit ein Beispiel von Korpsgeist gegeben, vor dem ich 
mich, wenn für eine bessere Sache aufgewandt, hoch- 
achtungsvroll verneigt haben würde, welches ich aber m 
der in Erscheinung getretenen Art nicht sonderlich respekt- 
voll betrachte. 

Kurze Zeit nach Versendung unserer Mitteilung trat 
der Verein erfurter Handelsgärtner in’s Lebeu, zusammen- 
. gesetzt: aus denselben Personen, die an der Abstimmung 
über Kongress und Rosenausstellung teilgenommen. Der 
Verein nahm die Angelegenheit wieder auf; es ıst nicht 
schwer zu erraten, aus welchen Gründen. In einer von 
Vereinsmitgliedern veranlassten Privatkonferenz erklärte 
ich von vornherein, dass wır, d.h. das Bureau des deutschen 
Gärtner- Verbandes, dem Vereine bereitwilligst die Ehre 
der Vorbereitungen lassen und zurücktreten würden, 

Dass die Majorität im Vereine ernstlich gesonnen sei, für 
den deutschen Rosistenverein einzutreten, vermochte ich 
nicht zu glauben. Welche Gründe Herm Schneider 
veranlasst haben, die Zuschriften des Vereins schliesslich 
unbeachtet zu lassen, wird er wol bei ıhm passend er- 
scheinender Gelegenheit selbst mitteilen. Das einzigste 
Bedauern, was ich beim Ueberblicken des Verlaufs dieser 
Angelegenheit empfinde, ist, dass ich, nachdem ich für den 
dentschen Gärtner - Verband die Durchführung der in Rede 
stehenden Projekte übernommen, aus übel angehrachter 
Zuvorkommenheit wieder davon zurück trat. Der Verband, 
der den Hauptteil der Interessenten zu seinen Mitgliedern 
zählt, ist stark genug, um über kleinliche Lokalinteressen 
hinweg ein derartiges gemeinnütziges Unternehmen durch- 
zuführen, und verdiente seme Existenz nicht, würde er 
sich der ihm angetragenen Aufgabe entziehen wollen. 

Wenn nun später ın dem Verein erfurter Handelsgärtner 
meine persönliche Mitwirkung in Vorschlag gebracht worden 
ist, so geschah das ohne mein Wissen und Wollen. In dem- 
selben Augenblicke, wo ich durch Herrn Schneider davon 
erfuhr, lern hirte ich sofort, dass ich in das Komite 
unter keinen Umständen eintreten würde. Der Satz der 
erfurter Erklärung: „nachdem derselbe (Herr Schneider) 
von einer Mitwirkung des Herrn Möller abgesehen, 
findet hierdurch seine passende Illustration. Dem Verern 
erfurter Handelsgärtner wünsche ich von ganzem Herzen, 
dass er für seine Behauptung, meine in Aussicht ge- 
nommene ‚Mitwirkung sei die Ursache der anfänglichen 
Abneigung und des ersten Scheiterns, das Absehen des 
Herm Schneider von meiner Mitwirkung sei der An- 
lass zur Wiederaufnahme der Vorarbeiten gewesen, gläubige 
Seelen findet. 

Man wird nun fragen, welche Gründe den erfurter 
Herren meine Mitwirkung unannehmbar machten. Ich 
würde daranf Antwort geben, wenn ich es vermöchte. 
Der Punkt ist auch für mich persönlich zu unwichtig, als 
dass ıch öffentliche Betrachtungen darüber anstellen sollte. 
ich habe mir zu jeder Zeit die Selbstständigkeit und Un- 
abhängigkeit zu wahren gewusst, die dem Geschäftsführer 
des deutschen Gärtner - Verbandes würdig ist, ohne irgend- 
wie darnach zu fragen, ob das Hinz oder Kunz passt, 
Zum Katzenbuckeln bin ich nicht geeignet und zum 
„KRollenspielen“ hat kaum jemand weniger Talent und 
Neigung als wie ich. Die Stellung, die mir ohne mein 
Zutun in Erfurt geworden ist, habe ich diskret auszufüllen 
gesucht, und wenn ich öfter, als wie manchem lieb sein 
mochte, in Begleitung seiner Geschäftsfreunde gesehen 
worde und denen mit meinem Rate zurseite stand, 50 
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brachte das meine Vertrauensstellung mit sich; ich habe 
daran nichts ändern können und dürfen. 

Ob es nobel gehandelt ist, wenn der Verein erfurter 
Handelsgärtner ohne Angabe von Gründen mieine 
Person in seiner Erklärung in ein zweifelhaftes Licht stellt 
und damit meinen verehrten Gegnern die wıllkommenste 
Gelegenheit zu öffentlichen und heimlichen Yerdächtigungen 
bietet, unterbreite ich dem allgemeinen Urteile. 

A propos, meine Gegner! Mein erster Gedanke nach 
Empfang der erfurter Erklärung war an sie, ich stellte 
mir vor, welch’ verdutzte Gesichter sie machen würden, 
wenn sie erfahren, dass ich, den sie so liebevoll als 
Fanfarenbläser für Erfurts Ruhm, in der Sonne der Gnade 
erfurter Firmen stehend malten, bereits, als noch Schnee 
die Erde deckte, in Acht und Bann getan war. »Ble 
mögen sich nicht aufregen. Ich bin noch nie froblauniger 
meine Strasse gezogen, als wie jetzt, wo ich auch vor 
ihnen von dem odiösen Odeur, ein Parteigänger für 
erfurter Interessen zu sein, gründlich purifizirt bin. Vor 
der Grösse von Erfurts Gartenbau verbeuge ıch mich nach 
wie vor anerkenn voll. — Mein zweiter Gedanke war, 
welcher Effekt wol durch jene Bannbulle bewirkt werden 
würde, Gewohni, jedes gärtnerische Ereigniss nach der 
Hochflat der Kerrespondenzen zu beurteilen, welche es 
in unser Buresu wirft, beobachtete ich sorgsam, wie 
Palmisr: den Seismographen, die kommenden Posten. 
Aber vier Wochen schon sind ıns Land gegangen und nur 
in zwei Korrespondenzen — in der eines Vorstendsmit- 
gliedes und in einer aus Breslau, im ganzen mit 23 Worten 
— fand ich des Ereignisses dürftig Erwähnung geschehen. 
ich hatte nicht geglaubt, dass die erste Lebenaäusserung 
des Vereins erfurter Handelsgärtner so effektlos verpufien 
würde. Hätten die Herren die Hälfte der Mühe, die sie 
suf das Zustandekommen ihrer Erklärung, und die Hälfte 
der Kosten, die sie für deren Druck und Versendung ver- 
mr den Vorbereitungen des Kongresses und der Aus- 
stellung zugewandt, sie würden einen für sıe glänzenden 
Effekt erzielt und nebenbei dem allgemeinen Interesae 
etwas genützt haben. 

Der deutsche Gärtner-Verband geht ruhig seine Bahnen ; 
die Bestrebungen für Begründung eines Vereins deutscher 
Rosenzüchter gleichfalls! Wer nicht für sie ist, der ist wider 
sie, und wer sich in die Reihen ihrer Gegner stellt, muss 
sich gefallen lassen, dass er ala ein solcher behandelt wird. 

nter allen Personen, die sich durch die in der 
„Dentschen Gärtner- Zeitung“ veröffentlichten Artikel 
berührt fühlen können, hat ein Teil der erfurter Handels- 
gärtner am wenigsten Ursache zur Beschwerde. 

Wenn ıch in vorstehenden Zeilen meine Person mehr, 
als wie mir lieb ıst, in den Vordergrund stellen musste, 
so lag das in der Natur der Sache. Wenn diese Mitteilung 
länger geworden, als wie die Sache wert ıst, so lag das 
an der bekannten Tatsache, dass in 5 Zeilen mehr be- 
hauptet, als in 100 Zeilen widerlegt werden kann. Ich 
bin nicht mehr gesonnen, mich von jedem Beliebigen 
verdächtigen zu lassen, nachdem von der von mir früher 
gestatteten Freiheit ein allzu ausgiebiger Gebrauch gemacht 
worden ist. Eine Erklärung, in eine weitere Polemik 
nıcht einzutreten, vermag ich auch nicht abzugeben, denn 
mein Pulver ıst noch nicht verschossen, die dem Verein 
deutscher Rosenzüchter in unserem Archive angelegte Mappe 
birgt noch manches interessante Aktenstück, welches zur 
Verwendung gelangen kann, wenn der Verein erfurter 
Handelsgärtner seine Behauptungen in angefangener Weise 
fortsetzt und weiter versucht, zwischen den deutschen 
Gärtner-Verband und mich einen Keil zu treiben. 

| Ludwig Möller. 


Fr 


Druck von A. Stenger in Erfurt. 


vr 
1 Va 





Monatsschrift für den 


e ne 
Sa 
— 8 Srfdeint am 1., 10. und 20. eines jeden Monals, S>— 


Ir. 30. 








Sammten 


f z Te F 
. b: rn Be. 
4 un | . ah fe 2 ra wr 
e “ ü a 1’m5 in ’ u % 
u “ ee IN Be wi 
a ‚ar u WR .- u 
- | L } ed 
f ä en a Ham © 
>: 1 EN i Be Erur,z 
@ an k) ES. N /r 
u ; u = 





Organ des deutschen Gärtner-Verbandes. 


= Mit dem Beiblatt: „Der Hausgarten‘“, BIIDIS:>+-— 
bürgerlichen Gartenbau, für Blumen.-, Obst- und Gemüsekultur. 


Redigirt von Ludwig Möller, Geschäfteführer 
des deutschen Gärtner - Verbandes in Erfurt. 


EB Erfurt, 3. September 1883. 
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Verbandsangelegenheiten. 


Kassenangelegenheit. 
Zur gefälligen Beschtung. 


Es sınd für die Verwaltung der Kasse des deutschen 
Gärtner - Verbandes, besonders für die Einziehung der 
Gelder für Abonnement und Verbandsbeitrag durch die 
Statuten bestunmte, von uns inne zu haltende Vorschriften 
gegeben. Wenn wir nun auch in besonderen Fällen, so- 
weit dies eben möglich ist, Rücksicht walten lassen, so 
kann dieselbe doch nicht über eine bestimmte (renze 
hinaus gehen, und diese Grenze ist erreicht mit den wieder- 
holten Mahnungen durch das Verbandsorgan, sowie durch 
direkte, an die Säumigen gerichtete Zahlungsaufforderung. 
Die für diese Mahnungen aufgewandten Kosten und Mühen 
würden uns erspart geblieben sein, wenn seitens der Mit- 
age dem $. 22 der Statuten und seitens der Abonnenten 

en wiederholt durch die „Deutsche Gärtner- Zeitung“ er- 
lassenen Bekanntmachungen entsprochen wäre. 

Wenn nun nach der Erfolglosigkeit aller Mahnungen 
die vorgeschriebene Zwangseinziehung zur Ausführung 
gebracht wird, so hat niemand Ursache, sich darliber zu 
beschweren, ss wird damit nur einer Statutenbestimmung 
genügt. 

Diejenigen, welche die Einlösung eines Postauftrags 
verweigern, mögen sich nıcht etwa dem Glauben hingeben, 
als seien damit unsere Mittel für Einziehung unserer 
Aussenstände erschöpft. Das Bureau des deutschen Gärtner- 
Verbandes ist eine handelsgerichtlich eingetragene Firma, 
also prozessfähig, und wird nicht säumen, gegen bös- 
willige Schuldner den deutschen Gärtner- Verband vor 
Verlusten zu schützen. Wir werden bedauern, wenn wir 
in diese Lage gezwungen werden. 

Das Bureau des deutschen Gärtner - Verbander. 

Ludwig Möller. 


Vereinsberichte. 


Aschen, Gärtnerverein Augusta. In der Ganeral- 
versammlung rom 4. Juli ist der Vorstaud unseres Vereins für das 
zweite Halbjahr 1883 gewählt worden und besteht aus folgenden 
Herren; H. Nessau, Vorsitzender; P. Lütgenau, Schriftführer 
und Korrespondent; E. Schaffrath, Kasirer; M. Köhler, 
Bibliothekar; L. Simon, Beinitzender. 

Das Verkehreloka! für reiseude Verbandsmitglieder ist Mainzer- 
hof hei Herrn J. Lambertz, Ecke der Alexander- und Mariahilf- 
etranse. Behufs Erhebung der Reiseuntergtätsung belieben reisenda 
Kollegen sich direkt an den Kassirer, Herrn Schaffrath, 
Marzorati’sche Gärtnerei, Peterstrasse 61, zu wenden. 

Unsere Vorsammlungen finden nach wie vor ebenfalls im 
Mainzerhofe alle 14 Tage Mittwochs, abanda */,9 Uhr statt. Leider 
musste der seitherige Schriftführer, Herr G. Krüger, wegen 
Domizilwechsel aus unserem Vereine scheiden. 

Der Verein zählt ausser 32 Ehrenmitgliedern noch 20 Mitglieder. 


H, Nessau, Vorsitzender. 
P, Lätgenau, Schriftführer und Korrespondent. 


Braunschweig. Gärtnerrerein. (Bericht über die 
ae im verflossenen halben Jahre.) Beim on diesen Jahres 
wurde der Vorstand dieses Vereins gebildet aus den Herren: Korn 
als Vorsitzenden, Scheibe als Beisitzer, Schultz als Schrift- 
führer, Stelling ala Kasnirer, Klein ala Bibliothekar und Faust 
ala Anusschussmitglied. Bei einer Domizilreränderusg mussten aber 
einige Herren ihr Amt niederlagen und es traten für diese ein: 
Herr Adam als Beisitzer und Unterzeichneter als Ausschussmitglied. 
Dann waren noch zu Kassenrevisoren ernannt die Herren Sch wesinger 
und Kalinke, an deasen Stelle später Harr Köhler], trat. Zum 
Yorstande der Erankenkasss wurden ferner erwählt die Herren: 
Korn zum Vorsitzenden, Stelling zum Kassirer, Klein zum Bei- 
sitzer und Barth zum Kontroleur. 

Die Zahl der Mitglieder des Vereins beirng am Schlusge dioaeg 
Halbjahres 81 und beteiligten sich dieselben aowie viels Gäste stets 
sehr zahlreich an den Sitzungen, in welchen sie in Sinne des Vereins 
und des Verbandes zum Wohle aller Mitglieder zu wirken suchten. 
30 erfreuten den Yerein mit ehr lehrreichen, sorgfältig wie aus- 
führlich ausgearbeiteten Vorträgen die Herren: 

Sonnenberg: (leber die Erziehung junger Zwergobstbäune, 
Yolibrecht: Ueber die Kultur der Verbenen, 
Scheibe: Veber die Kultar der Winterlerkoven. 


Lüddecke: Ueber Mode Kultur der Spargel- oder Flügel- 
erbsen. 

Adam: Ueber die Kultur der Epipkylium, 

Scheibe: Veber die Kultur der Ardisia cremuleta. 

Adam: Ueber die Kultur der Schimenes. 

» Weber die Frage: „Wie wird eine neue Anlage von 

Rosen, wie überhaupt von Loastgärten ge- 
macht und ferner gepflegt? * 

Schultz: Weber die Kultur der Galceolarien. 

Adam: Veber die Kultur der Tuberosen, 

Barth: Veber die Kultur der Primule sinensts. 

Unterzeichneter; Ueber die Frage: „Wie ist die Anzucht und 
die spätere Behandlung nebst Schnitt trag- 
barer Spalieräpfel, mit Augabe einer 
passenden Sortiments ?' 

Für den besten Aufsatz im eraten Vierteljahr wurde von Herrn 
G. Sternberg als Preis eine Rosenscheere ausgesetzt, die vom 
Gärinerrerein zu Hannover Herrn Küddecke für seine Arbeit zu- 
gesprochen wurde. 

Aber nicht nur zu diesen ernsten Stunden verband der Yerein 
seine Mitglieder, gondern auch zu fröhlichen. So fand am 10. Februar 
ein Wintervergnügen statt, und am 26, Mai ein von H'rrn Korn 
und Herrn Adam arrangirtes Kränzchen. An beiden Abenden war 
die Beteiliguug von Mitgliedern und Gästen eine sehr zahlreiche, 
ebenso wie bei der am 11. Juli atattgehbabten Feier des Stiftungafestes. 

Möge aun auch der Verein, wie bisher, sich immer weiter 
und weiter entwickeln und seine Ziele möglichst vollkommen anch 
unter seinem neuen Voratande, bestehend aus den Herren: Adam 
ala Vorsitzenden, Koro als Beisitzer und Korrespondent, Unter- 
zeichneter als Schriftführer, Mahlow als Kassirer, Klein als 
Bibliothekar und Köhler I. als Auszchussmitglied, erreichen. 


RB. Thlem, Schriftführer. 


Briefe aus Italien. 


You C. Sprenger, Handelsgärtner in Portici bei Neapel, 


vIll. Roms tärten. 
Die päpstlichen Gärten und die Gärten des Monte Pineio, 
der Yilla Borghese, Villa Ludovisi und Yilla Pamili. 


Unerschöpflich sind Roms Kunstschätze, nicht so seine 
Gärten; da aber diese ein gut Teil Schätze des Altertums 
umfassen und die meisten und glanzvollsten Villen des 
Mittelalters in sich bergen und sie umgeben, so würde 
eine berufene Feder, wenn sie dieselben zeichnen möchte 
und ihre Geschichte niederschreiben, grosses vollenden. 
Aber es müsste ein gärtnerischer Gregorovius zein, 
ein Held der Feder, der Italien kennt und Rom zunächst 
und seine glanzvolle Geschichte. 

Mein letzter Bericht erzählte Ihnen handelsgärtnerischen 
Fortschritt, modernes Blumenleben und von den römischen 
Rosengärten, lassen Sie uns heute im Geiste noch einmal 
die oben erwähnten Gärten durchwandern und zeichnen, 
was momentan fesselt, um es, wenn möglich, zum ver- 
ständlichen Bilde zu gestalten. — Kein Garten der Welt 
hatte für mich bisher so viel stille Anziehungskraft als 
der Giardino della pigna und speziell die vatikanischen 
Gärten. So strebte ich demnach, sie einmal sehen zu 
können, und dies ist mir endlich gelungen; muss Ihnen 
aber gleich voraus sagen, dass noch niemals meine Er- 
wartungen so gründlich getäuscht wurden, als durch diese 
Gärten der Päpste, die wahrlich nicht als solche zu ver- 
zeichnen wären, wenn nicht einzelne kostbare Pflanzen 
sich dort befänden und saubere Wege durch die stein- 
eichene Wildniss führten. — An den nordwestlichen Hängen 
des Mons YVaticanus, fast ringsum befestigt und ım Süden 
und Südwesten von St. Peter und dem Palazzo Pontificis 
nit dem Giardino della pigna begrenzt, dehnen sich die 
weiten Gärten aus, in denen die Nachfolger Petri sich 
ergehen. Sie bedecken nach meiner ungefähren Schätzung 
einen Raum von za. 100 Hektaren und bestehen zumeist 
nur aus dichtem Walde von Quereus Ilex, Jorbeeren, 
Ahorn, einzelnen Pirus Pinea und Pinus halepensis und 
wenigen aber gewaltigen deutschen Eichen. 


u 


Es war ım Frühlinge dieses Jahres, als ich mit 
wenigen Freunden den schon genannten Giardino della 
pigna, welcher gewöhnlich absolut geschlossen ist, in 
Augenschein nahm. Heller Sonnenschein, zuweilen von 
vorüberziehenden lichten Wolken verschleiert, | über 
den Hügeln der ewigen Stadt und Ruhe und tiefater 
Friede ın der Natur woben ihren Zauber um unsere Seelen, 
ala ob wir fernab einer grossen Stadt mitten im friedlichen 
Waldgebirge uns befänden. Unter diisteren Eichen wan- 
delnd liess ich die Arabesken, die seltsamen, am Boden 
hingestickten Himmelsschlüssel, die Wappen des Pontifex 
maximus, die geschorenen Hecken des Eronymus und 
Buzus, die bizarren, immergrünen Gestalten, ın Yiburnum, 
Pinus, Lorbeer, Buxus und Cypressen geschnitten, an mir 
vorüberziehen. Der Blick blieb nıcht an ıhnen haften, 
ebenso wenig an all’ dem Marmor, arı den Bildnissen der 
Grossen der Kirche oder den stemernen Ballustraden und 
Geländern ringsum her. Eine einsame gewaltige Palıne, 
Phoenix dactylifera, ragt am grauen Gemäuer des Palastes 
empor und sie allein vermochte unser Interesse in Än- 
spruch zu nehmen und uns zu fesseln. Sie ist eine der 
grössten und stolzesten Italiens, ragt über all’ den ge- 
schorenen Krimskrams empor und gibt ein herrliches Bild 
der ungekünstelten, ureignen Natur gerade an dieser Stätte, 
wo alles in unnatürliche Formen gedrängt, die Pflanzen, 
wie auch die Geister der Menschen, die dort wohnen. 

Der engumschlossene Garten, ein Parallelogramm in 
schräger nn ist in echt italienischem Stile angelegt, 
inmitten in dem Chaos gerader Linien, den bunten, mono- 
tonen Arabesken eine Fontaine und das Ganze mit Bruch- 
stücken zumteil kostbarer, altrömischer und griechischer 
Skulptur überreich gefüllt. Ein kostbarer, 2", m hoher, 
reich vergoldeter Pinienzapfen, welcher die Engelsburg 
einst gekrönt bat und welcher nun eine Zierde des Gartens 
ist, gab ihm 'denı Namen. Im ganzen ist der kleine Fleck 
Erde, auf dem die Päpste sich ergehen, rernachlässigt, 
miserabel gehalten und nicht einmal sauber. Als Kurlosum 
möchte ich eines Eucalyptus globulus Erwähnung tun, 
welcher, allerdings ım Schuß hoher Gebäude und emes 
Waldes dunkler Eichen, zum stattlichsten Baume, den ıch 
jemals sah, erwachsen war. 

Der grosse Park „I boscareeeio", in dem man sıch 
indes Schutz gegen die drückenden Sonnenstrahlen suchen 
kann, umarmt die ganze Reihe päpstlicher Gebäude und 
besteht, wie gesagt, zunächst nur aus Steineichen, Quercus 
Ilex und deren Formen, von denen man gewaltige Bäume 
findet, welche an Grösse und Stärke unseren deutschen 
Eichen keineswegs nachstehen. Sie sind oft bis in die 
Wipfel mit Farnen überzogen und FPolypodium vulgare 
wagt sich bis auf die äussersten Aeste hinaus. Der Ephen 
umschleiert die moosigen Stämme und spärliche Gräser 
bedecken die kahle Erde, aber im Frühlinge überzieht 
sich diese mit einem seltenen Schmucke, mit dem Purpur 
eines Alpenveilchens, dem Üyelamen repandum, das zu 
Millionen den Boden bedeckt und süsse Düfte entsendet. 
Es achien mir, als ob es dorthin gepflanzt wurde und sich 
dann im Dämmerlichte unter den schützenden Laubkronen, 
jahraus jahrein grün, so wohl befand, dass ea sich derart 
ausbreiten konnte. Sonst ıst die Flora arm in diesen 
Gärten und man sollte meinen, alles vegetabilische Leben 
sei daraus entflohen vor dem erdrückenden Weben der 
Eichen. Hier und da rankt ım Sommer ein Tumus com- 
munis und sprosst ein gelbes Hieracium, und die Iris 
Foedichssima oder ein giftiger Aaronsstab leuchten aus dem 
Gtebtische. Ich sah ein par gewaltige Korkeichen, Quercus 
Suber, und wenige herrliche Cypressen aus der Umgebung 
ragen. Höchst anziehend sind die vielen im Gebüsche 
zeratreuten antiken Sarkophage, die mit Inschriften oder 
Skulpturen übersäet, nun von Moosen und Farn umwuchert 


werden oder vom Epheu unisponzen sind. Zuweilen ragt 
auch ein seltener Obelisk unter den schwarzen Stämmen 
der Eichen hervor, oder eine heilige Spukgestalt mahnt, 
wo man sich befinde. Leo XIII. hat via Paris eme funkel- 
nagelneue Lourdes - Madonna bezogen, "die nun in blauer 
Seide und mit Kostbarkeiten behangen in einer imilirten 
Grotte mit echtem Lourdes- Wasser unter jenen Eichen 
tront und diese und das Wappen Leo’s waren alles, was 
mich an den lebenden Papst erinnerte. Piıo nono hatte 
‚raktischen Sinn und pflanzte Reben und Kohl und sonstiges 

egetabıl, das zur menschlichen Notdurft und Nahrung gehört. 

Die Obatgärten nehmen einen hübschen Flächenraum 
ein und von den reichen Rebengeländen hingen unzählige 
Blüten, die mit Sicherheit die kostbare Frucht bringen. 
Die freistebenden Spaliere waren durch saubere Arundo- 
Stäbe gebildet und säumten die Wege ein und Feigen, 
Cactus, Granaten, Pflaumen, Birnen, Aepfel bestanden 
die Haine, die ein dürftiger Graswuchs begrünte. — Man 
hat dort vom Mons Vaticanus eine herrliche Aussicht, die 
sich von der Peterskuppel über Rom hinweg und die 
blauende Campagna bis an das Meer erstreckt und ander- 
seits die re herrlichen Albaner- und Volskergebirge 
umfasst. Ganze Scharen schwarzer Dohlen umifliegen die 
Trümmer und Ruinen der alten Villen und Paläste ın dem 
Gebiete und keine Seele begegnet dem seltenen Gaste in 
dem weiten Reviere.. Drinnen sitzen sie, die sclıwarzen 
Priester, und schmieden Ränke und spinnen verwirrende 
Fäden und füllen die Truhen mit dem Gelde vieler tausende 
bedürftiger Familien. 

So wenden wir uns eimem anderen Bilde zu. Wer 
der Fremden, die nach Rom pilgern, kennt sicht den 
„Pincio“, jenen öffentlichen reizenden Garten am Berg 
gleichen Namens, dem Mons Pincius des Mittelalters oder 
dem „Collis hNortorum‘ der Römer! Niemand wird ıhn 
ınbesucht lassen und führte ıhn auch nur unwissentlich 
seine Rundfahrt vorüber. Ein schöner Hügel, der, ganz 
mit Bäumen und Bosquets umflort, die schönsten Aus- 
sichten der Welt bietet und als Hauptkorso der eleganten 
Welt Roms das ganze Jahr stark besucht wird. Ein 
unregelmässig nach und nach angelegter Garten voll 
schöner Bäume und seltener Pflanzen für den nordischen 
Fremdling, ım Form eines Trapezoid, mit einzelnen Villen 
und zierenden Pavillon’s. Er grenzt an die grosse Villa 
Borghese, von welcher ich weiter unten erzählen werde. 
Die sehr breiten und gut gehaltenen Wege, welche ihn 
nach allen Richtungen durchziehen, sind zumeist Fahr- 
wege, sie kreuzen sich selten und führen zumeist zum 
Glanzpunkte, der Rotunde, von wo man die berühmte 
Rundschau geniesst. Man sieht zunächst über die Piazza 
del popolo hinweg die riesige Peterskuppel und den ganzen 
Yatikan mit semen Bauten und Gärten, den prachtvollen, 
mit Cypressen bestandenen Monte Mario, das ganze 
moderne Rom fast, aber nirgends erblickt man merk- 
wilrdigerweise den Tiber vorı dort oben. Der Garten wird 
leıdlich gepflegt und enthält ein für das trockene Klıma 
Koms sehr reiches Coniferensortiment. Man sieht schöne 
Exemplare von Üedern, Araucaria brasiliensis, Üypressen, 
ausser den überall prangenden Pyramiden noch Ü. glauca 
und tAyoides, wie auch Üspressus torulosa. Am Pineio 
vegetiren die prachtrollsten Öhamuerops humilis, und man 
sagt, sie seien säinmtlich einst vor langen Jahren vom 
Cap der Circe genommen und hierher verpflanzt. Tat- 
sächlich kommen hoch nach Norden heute noch wie 
inselgleich diese Palmen wild an den Felsen vor. Die 
breiten Eichenhaine aind mit Unterholz dicht bewachsen 
und bieten ein wildes Waldgemälde, das, begrenzt von 
breiten, sauberen Wegen, so zugleich im Zaume gehalten 
wird. Der Pineio ist Stadtgarten und sein erster Gärtner 
geniesst daa karge Gehalt dieser Leute, 


Nahe der Porta del popolo liegt einer der grössten 
Gärten Roms, des priestergesegneten Mittelalters, die 
Yılla Borghese. Sie wurde von einem Kardinal Borghese 
angelegt und mehrfach später vergrössert durch Hinzu- 
hoos angrenzender Gärten. Es ist ein gewaltiger Park, 
eın Riesenkomplex mit Weihern, Teichen, Wiesen und 

rossen Eichenbeständen. Im Sommer verödet, weil das 

ieber dort haust und also die Malaria bis an die Tore 
Roms kommt. Imitirte Ruinen, Tempel, Grotten und 
Fontainen sind an passende Plätze gestreut, alle zugäng- 
lich und nur der reservirte Garten des Fürsten bleibt dem 
grossen Publikum verschlossen. Er enthält indes manche 
schöne Pflanze, und wie die anderen Gärtner der grossen 
Yıllen treibt und kultivirt auch der Chef dieses Fürsten 
Pillanzen zum Verkaufe, um sein elendes Los zu bessern. 
Im Parke fielen mir die stattlichen Fichtenhaine auf. Ich 
wusste nicht bie dahin, dasa dieser deutsche Baum in 
jenen Strichen noch gedeiht, und war erstaunt, ihn so 
prachtvoll zu finden, wie vielleicht in den baierischen 
Landen; allerdings hatte man ihm die stets feuchten 
Niederungen angewiesen, wo er so prächtig gedieh. Die 
immensen Waldwiesen der Villa Borghese dienen den 
modernen Römern zu grossartigen Spielen und die Volks- 
feste werden hier abgehalten. 80 fanden wir im April 
die Vorbereitungen zum Empfange des Prinzen Tomaso, 
des Bruders der Königin, mit seiner jungen deutschen 
Frau, treffen. Man errichtete weite Tribünen und allerleı 
sonstiges, um ganz Rom empfangen zu können, und die 
eminent schattigen Haine liessen nur winzige Sonnen- 
strahlen über die weiten Flächen gleiten, 

An der Porta Pınciana im alten Stadirevriere hegt die 
herrliche Villa Ludorisi, zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
von Le Nötre angelegt im Auftrage des Kardinal Lu- 
dovisı. Der von den Gärten des französischen Meisters 
umgebene Palast enthält viele berühmte Kunstwerke, unter 
welchen die Juno Ladorisı, von der Goethe so schön 
sagt, sie sei wie ein Gesang Homers. Von den an der 
Stadtmauer sich erstreckenden Gärten ist nichts bemerkens- 
wertes zu sagen, als denn der herrlichen Cypressen, die 
in ganzen Alleen und zweihundertjährigen Bäumen vor- 
handen, zu gedenken. Er ist eine der ausgedehntesten 
Roms, geschorene immergrüne Hecken, gerade breite 
Wege, Treppen, Geländer, Wasser, Kaakaden, Marmor, 
uralte Trümmer, die bekannten Baungestalten — das ist 
alles. Und wer Le Nötre kennen lernen möchte in 
Italien, soll diesen Garten besuchen. 

Der grösste und zugleich schönste Park Roms ist die 
vor der Porta 8. Pancrazio auf der Höhe des Janıculus 
gelegene Villa Doria Pamfili. Sie wurde von Algardi 
entworfen unter dem Fürsten Camillo Pamfili, und 
umfasst einen Raum von za. 240 Hektaren mit einem 
Umfange von za. 5'/, Kilometern. Das hügelige Terrain 
der Höhe ward geschickt ausgenutzt, und wenn auch hier 
die graden Eichen-Alleen und die dunklen Massen allzu 
oft wiederkehren, so sind doch Licht und Schatten wirkungs- 
voll und die manchmal zu weiten, im Hochsommer aller- 
dings verbrannten Wiesengründe ım Herbst bis Juni ganz 
prachtroll .und einzig in Italien. Und niemals sah ich 
schönere und blumigere Fluren. Millionen von Anemonen 
überziehen sie im März und bilden huntfarbige Teppiche 
von unvergleichlicher Schönheit. 

Zerstreut oder in Trupps beisammen finden sıch ge- 
eigneten Orts sehr viele Pinien. ‚Sie sind mit der Uypresse, 
welche die Päpste inn Wappen führen, das Wahrzeichen 
Koms, und in der Villa Pamfili waren lange Zeit hindurch 
die schönsten ganz Italiens. Die Pinie, welche nur dann 
schön ist, wenn ihr niemals Asste genommen werden und 
sie sich nach eignem Gefallen ihre flache schirmförmige 
Krone bilden kann, fand ın diesem hügeligen, luftigen 


Terrain ihre ihr zusagende Heimstätte und erreichte das 
ihr höchst zugemessene Alter. Nun, nach ziemlich genau 
200 Jahren sterben sıe langsam ab und dieser Prozess 
kann heute noch an diesen riesigen Bäumen studirt werden. 
Die gewaltigen Stämme können nicht mehr Nahrung im 
Boden finden und ihre einst so schönen dunklen Kronen 
beginnen sich zu entästen, nur noch wenige und schwache 
Triebe entwickeln sich hier und da; das Blühen und Fruk- 
tifiziren hört ganz auf, die letzten Zapfen waren sehr 
klein und brachten kaum noch keimende Samen. So 
gleichen ihre Kronen bleichen Greisenhäuptern, durch 
welche der klagende Wind schüttelnd fährt. Nach kurzem 
und stürmıschem römischen Winter aber bleichen in der 
neu erwachenden Frühlingssonne auch ihre letzten fahlen 
Nadeln, die Rinde beginnt sich vom Stamme zu lösen 
und ruhig, gleich lebensmtlden reisen schlummern die 
schönen Bäume hinüber. 

Das im Garten liegende Kasino des Besitzers ist von 
eınem reizenden Blumengarten umgeben, der indes schwer 
zugänglich ist. Jetzt geschieht nichts dafür, weil der 
heutige Eigentümer keine Freude daran hat. Der Chef 
des Gartens hat so karges Gehalt, dass er gezwungen ist, 
Handelsgärtnerei zu betreiben, und ıst kaum Aussicht vor- 
handen, dass sich das ändern wird. Es gibt als besonders 
bemerkenswert recht schöne Camelliengruppen in diesem 
Garten und an einem Abhange, der sich den Blicken des 
Beschauers von den Fenstern des Kasino präsentirt, hat 
der nun tote Fürst den Namen seiner Gattin „Mary" 
riesengross in Biseus legen lassen, so eigenartig, dass er 
sich ganz vortrefflich präsentirt. 


Wilhelm Lauche’s Beisetzung. 


Auf dem kleinen stillen Friedhofe zu Bornstedt, wo, 
fernab vom Geräusche des Alltagslebens, schon Lenne£, 
(lieder der Familie Sello, #o Manger nnd andere, 
nicht nur für Potsdams, sondern für ganz Deutschlands 
Gartenkunst verdienstvolle Männer begraben liegen, wurde 
in der vierten Nachmittagsstunde des 15. September bei 
verschleierter Spätsommersonne Wilhelm Lauche die 
letzte Ruhestätte bereitet. Ein sowol an Zahl, wie durch 
Bedeutung der Persönlichkeiten, durch ihre Stellung m 
der Gresellachaft, m der Wissenschaft und Praxis ansehn- 
liches Trauergefolge hatte sich eingefunden, um dem 
Manne das letzte Geleit zu geben, dessen Heinıgang nicht 
nur im engen Freundeskreise, sondern in der ganzen 
deutschen Gärtnerwelt schmerzlich empfunden wird. In 
der Leichenhalle, die nur einen kleınen Teil des Trauer- 
Rene zu fassen vermochte, hielt Herr Hofprediger 

ındel die Leichenrede, dann bildete sich der Zug zur 
Oruft. Dem Sarge voraufgetragen wurde von einem Eleven 
die auf einem Kissen inmitten eines Lorbeerkranzes ruhende, 
Lauche verliehene grosse goldene Medaille für hervor- 
ragende Leistungen im Gartenbau, dann folgten drei Eleven 
mit den von Zöglingen der Anstalt gestifteten Palmen- 
wedeln. Dem von den Schülern des ne 
getragenen Sarge folgten die näberen Angehörigen, denen 
sich das übrige Gefolge anschloss, unter dem sich als 
Vertreter Ir. königlichen Hoheit des Kronprinzen Herr 
Orsf Seckendorf befand. Von Zöglingen der Anstalt 
wurde die reiche Spende an Palmenzweigen und Kränzen 
Bebragen, die von nah und fern zugesandt war. Ihre 
königliche Hoheit die Kronprinzessin hiess durch ihren 
Hofgärtner Herrn Sello einen prachtvollen Kranz auf 
den Sarg legen, ferner hatten Kränze und Palmenwedel 
übersandt der deutsche Gärtner - Verband ın Erfurt, der 


durch seinen Geschäftsführer bei der Beerdigung vertreten 
war, der Verein zur Beförderung des Gartenbaues ın den 
preussischen Staaten, die Gesellschaft der Gartenfreunde 
zu Berlin, der Gartenbauverein zu Potsdam, sowie eine 
grosse Zahl der Freunde, Verehrer und näheren Berufs- 
senossen des Verschiedenen. 

Als nach der Grabrede des Ortsgeistlichen, Herrn Dr. 
Pietschker, ein jeder von dem Gefolge au die offene 
Gruft trat und als Scheidegruss drei Hände voll Erde auf 
den Sarg hinabwarf, wurde es demjenigen, der die engeren 
Verbindungen des Verstorbenen mit jenen, die ıhm ihren 
stillen Gruss nachriefen, kannte, so recht klar, welche 
Lücke der Tod ın den Reihen der zur Förderung der 
Gartenkunst Verbundenen gerissen hatte. Wir nennen 
von denen, die gekommen waren, um dem heimgegangenen 
Freunde und Fachgenossen die letzte Ehre zu erweisen, 
die Herren geheimen Ober -Regierungsrat Heyder-Berlin, 
Hofgarten - Direktor Jühlke-Potsdam, Gartendirektor 
Gaerdt-Berlin, Oekonomierat Späth-Berlin, die Pro- 
fessoren Eichler, Orth und Wittmack-Berlin, Dr. 
Bolle-Scharffenberg, Car! Lackner-Steglitz, Garten- 
direktor Hüttig- Charlottenburg, Metz-Steglitz, L.Kuntze- 
Charlottenburg, Mathieu-Üharlottenburg und ausserden 
Handels- und Privatgärtner in grosser Zahl Von aus- 
wärts waren u. a. die Herren Hofgärtner Eichler- 
Wermigerode, Ludwig Möller-Erfurt und Professor 
Seelig-Kiel erschienen. 

Jetzt deckt die kühle Erde den Mann, der mit rast- 
losem Eifer gestrebt und Be und die Früchte seiner 
Studien mit freigebiger Hand verteilt hat. In seinem 
Wirken lebt er Fort und ein ehrenvolles Andenken wird 


ihm bletben ımmeridar. “x 


Nachruf. 


Am Mittwoch den 12. d. Mts., vormittags 10 Uhr, 
wurde uns unser hochrerehrter Inspektor W. Lauche, 
der langjährige Leiter der königlichen Gärtner - Lehranstalt 
za Wildpark durch den Tod entrissen. 

Wenn schon in ihm die gesammte Gärtnerwelt einen 
schweren Verlust erleidet, so empfinden wir sein Hin- 
scheiden doppelt schmerzlich! Hatte sich doch der Ver- 
storbene in l4jähriger Leitung der Anstalt durch scharf- 
sichtige, unausgesetzte Beobachtungen und eisernen Fleiss 
einen einzig dastehenden Schatz von Kenntnissen’ zugeeig- 
net, welchen er in uneigeunlitzigater Weise stets auf seine 
Schüler zu übertragen bemüht war. 

Nach so vielen Mühen und Arbeiten war es ıhm lei- 
der nicht vergönnt, seinen Lebensabend ruhig im Kreise 
seiner Familie beschliessen zu können; er starb im rüstigen 
Mannesalter von 56 Jahren. Seine Taten aber leben auch 
nach seinem Tode fort in hunderten seiner Schüler, die, 
durch alle Gauen des In- und Auslandes zerstreut — teil- 
weise selbst schon hervorragende Vertreter der Garten- 
kunst — auf der von ihm gelegten Grundlage weiterbauen 
und seinem Namen Ehre machen. 

Möge es auch uns dereinet vergönnt sein, seinem 
leuchtenden Vorbilde nacheifernd, neue Lorbeeren auf sein 
Grab zu legen! 


Wildpark, im September 1383. 


Die Eleven der königl. Gärtner - Lehranstalt 
zu Wildpark bei Potsdam. 
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Empfehlenswerte Cacteen. 


Yıl, 
Wintsrharte Cacteen für das freie Land. 


Von Otto Mann in Leipzig. 


Im Anschluss an die letzten Mitteilungen des Herrn 
d. W, Uhink über Cacteen, Seite 312 des laufenden 
Jahrgangs, in deneu er der neueren Einfihrungen von 
Opuntis gedacht, will ich heute den verehrten Lesern 
einige der winterharten Opuntien für das freie Land in 
Wort und Bild vorführen. 


Man ist schon früher bemüht gewesen, die Opuntie 
vulgaris, die Ihre Heimat ım südlichen Nordamerika hat 
und die sich ın der Folge in Spanien, Italien bis herauf 
nach Südtirol (Bozen) völlig eingebürgert hat, auch ın 
Deutschland als Freilandpflanze zu erproben, doch gelang 
der Versuch nur in ganz günstigen Lagen und nur in 
milden Wintern, einer grossen Kälte und namentlich den 
Temperaturschwankungen des deutschen Klimas war die 
Pflanze jedoch nicht gewachsen. Noch weniger glücklich 
war man mit ntis Ficus indica, obgleich deren wohl- 
schmeckenden Früchte sehr zu Anbauversuchen reizten. 


Erst mit Opuntia Beffinesguiana wurde ein glücklicher 
Anfang gemacht, jene wunderbaren Formen der Üacteen 
dauernd im Freien zu besitzen, Die genannte Pflanze, 
in dem Missourigebiete Amerikas zuhsuse, hat dort ın 
ihrer Heimat grosse Winterkälte — oft bis 25°R. — 
auszuhalten, jeser Umstand brachte Herm Adolf 
Reihlen, Kaufmann in Stuttgart, der ın den a 
Jahren jene Gegenden Nordamerikas bereiste, auf den 
Gedanken, diese Opuntio in Deutschland m freien Lande 
zu verwenden; er führte Pflanzen ein und sein Versuch 
fiel über Erwarten En aus. Die Opuntia kam nicht 
nur glücklich durch alle Winter, sie gedieh auch so vor- 
züglich und breitete sich so aus, dass der Besitzer bereits 
an eine teilweise ÄAusrottung gehen musste. Selbst ausser- 
halb des Gartens wurden schon junge Pflänzehen gefunden, 
die aus Samen entstanden waren, der von den Vögeln 
verschleppt worden war. | 





Opuntia Rafinesquiana arkansana, 


Diese günstigen Erfolge verschaflten der Opuntia 
kafinesguiana unter den ÜUacteenlieblabern bald eine grosse 
Verbreitung, die Liebhaberei wurde weiter begünstigt 
durch die glücklichen Funde und die eingehenden Studien 
und Empfehlungen, die den Üacteen durch unseren be- 
rühmten Landsmann, Herrn Dr, Engelmann in St. Louis, 
Kewidmet waren. 


80 gelangten wir bald ın den Besitz der Opsuntia 
RBafinesguana arkansana (3. Abbild.), die noch robuster, 
noch widerstandsfähiger ist als die Stammform. Die 
Glieder dieser Pflanze, die 15 — 20 cm Länge und 10 — 15 cm 


m [—n 


Breite erreichen, sind stark bewehrt. Aeltere Exemplare 
breiten sich ungemein aus und sind sehr bHitenreich. So 
besitze ıch eine Pflanze, die ın diesem Jahre an 200 nene 
Glieder und über 300 Blüten brachte. 





Opuntia comanchica,. 


Die nächsifolgende, Opunka osmanchica, ist ebenfalls 
härter noch als OÖ». Ra 1! Sie ıst sehr robust, 
ihre Glieder bauen sich mehr kreisrund und sind mit 
langen Stacheln besetzt, 


Opuntia humelis, die ich als dritte im Bunde vorführe, 
ist ın allen Teilen zierlicher als die vorhergehenden, und 
kann in kleineren Gärten Verwendung finden. 





Opuntia humtilis. 


ntia brachyantha, die Seite 313 dieses 
Jahrgangs abgebildet und dort von Herrn Uhink be- 
schrieben Si ist vollkommen winterhart und sehr zu 
empfehlen. Was nun die Widerstandsfähigkeit dieser 
Öpuntien gegen unsere Winter anlangt, so steht dieselbe 
ausser allem Zweifel. ntia Bafinesguwiana hat nur ın 
dem abnormen Winter 1879 auf 1880 etwas gelitten und 
war damals allein der Umstand verhängnissvoll, dass die 
jungen Triebe im Sommer 1879 nicht ausgereift waren. 
Die heute vorgeführten 3 Formen sind, wie schon gesagt, 
noch härter als die erste. 


Auch die 


Auch Versuche mit noch anderen Spezies sind günstig 
ausgefallen, a0 lesen wir in der "Wiener Obst- und 
Gartenzeitung“* von 1879, Seite 356, „dass in Winter 
1877 auf 1878 ın der Gegend von Paris die Optntia 
monocanthos und ntia ertensa im Freien überwintert 
wurden und weder durch den Schnee noch durch die Kälte, 
die 10 Grad unter Null herabging, gelitten haben.“ Ferner 
berichtet Herr Dr. E. Regel in der „Gartenflora‘* 1880, 
Seite 374, „dass im Garten des Herrn M. Leichtlin 
ın Baden - Baden . fa wiana, Op. humilis, Op, 
hrachyantha und lee 22 Arad R. Kälte har 
Schädigung ertragen haben.“ Nach meinen Erfahrungen 
wird der Afichter sein Hauptaugenmerk darauf zu richten 
haben, den Pflanzen durchlassenden Boden zu geben, um 





etwaige übergrosse Feuchtigkeit, die Herbst und Früh- 
jahr bei [uns oft mitbringen, zu vermeiden. Im Herbst 
werden die welk und richten sich erst im Früh- 
jahr mit Eintritt des Saftes wieder auf. Im übrigen ver- 
weise ich auf die vorzüglichen Ratschläge, die Herr G. 
W, Uhink in diesen Blättern über die Kultur der Cacteen 
gegeben hat. 


Die Verwendbarkeit dieser Öpantien ım Garten ıst 
allerdings eine etwas beschränkte, sie werden sich, dem 
Vegetationscharakter ihrer Heimat entsprechend, auf 
sterilesı Boden, auf Felsen befinden müssen, wem aber 
solche Lokalitäten im Garten zur Verfügung stehen, der 
wird durch geschickte Verwendung dieser Pflanzen einen 
ganz eigenartigen, wunderbaren Anblick herbeiführen 
können. 


Zur Tagesgeschichte. 


Grenzsperre für die Einfuhr von Blumenzwiebeln 
aus Holland. Da verschiedentlich versucht: worden ıst, 
mit Blumenzwiebel-Sendungen aus Holland bewurzelte 
Gewächse zu beziehen, jene Sendungen auch vielfach be- 
wurzelte und mit Erde umgebene Knollen entluelten, auch 


die vorgeschriebenen Zertiikate nicht immer in ordnungs- 


mässiger Form ausgestellt waren, so wurde vom 4. Sep- 
tember an die Einfuhr von Blumenzwiebeln aus 
Holland seitens der Grenzzollämter nicht mehr 
gestattet. Mehrere hundert Kisten staueten sich binnen 
wenigen Tagen an den Ürenzstationen. 


Durch diese Sperre ward der Geschäftsbetrieb deutscher 
Handelsgärtnereien, die ıhren Bedarf an Blumenzwiebeln 
aus Holland beziehen, sehr geschädigt. Was für schleunige 
Aufhebung des Verbots geschehen konnte, ist unserer- 
seits sofort ausgeführt worden. Wir sind beim Reichs- 
amte des Innern und beim preussischen Finanzministerrum, 
dem die Zollämter unterstellt sind, vorstellig geworden, 
und wurden darauf am 12, und telegraphisch am 15. Sep- 
tember die Hauptzollämter angewiesen, Blumenzwiebel- 
Sendungen ungehindert passiren zu lassen, sofern den 
Bedingungen des $. 4 der allerhöchsten Ver- 
ordnung vom 4 Juli d. J. genügt seı Dieser 
Para sr verlangt die Beigabe einer von der Ortsbehörde 
des Ähsenders auszustellenden Bescheinigung, sowie eine 
Erklärung des Absenders, für welche die Formulare in 
unserem Artikel: „Die internationale Reblauskonvention 
in der Praxis", Seite 287 der „Deutschen Gärtner - Zeitung“ 
abgedruckt sind, 


Nach Lage der Sache ist eme dauernde Sicherung des 
Verkehrs mit Holland und eine Wiederzulassung bewurzelter 
Gewächse nicht zu erwarten, solange nicht jenes Reich 
der berner Konveution beitritt, im eignen Lande alle von 
derselben vorgeschriebenen Vorsichtsmassregeln trifft und 
bis dahin deutsche Gärtner jeden Versuch unterlassen, 
bewurzelte Pflanzen und Knollen, den Blumenzwiebel- 
Sendungen beigepackt, aus Holland einzuführen. 

Als es sich in den Jahren 1879—1881 darum handelte, 
für den internationalen Pflanzenverkehr erträglichere Be- 
stimmungen zu schaffen, als wie sie die bernen Konvention 
gewährte, da wurde von gärtnerischer Seite ın allen in- 
betracht kommenden Ländern mit Hochdruck dafür ge- 
arbeitet, nur in Holland sah man phlegmatisch zu, wie 
mean sich anderwärts abmühte. Selbst das Bekanntwerden 
der Beschlilsse der infolge dieser Bemühungen ın Bern 
zusaminen getretenen internationalen Kommission und dıe 
Veröffentlichung der deutschen Äusführungsbestimmungen 


zur Reblauskonvention vermochten die Herren Fachgenossen 
in Holland zu keinem energischen Handeln für die Er- 
wirkung des Beitritts ihres Bandes zu veranlassen. Jetzt 
allerdings beginnen auch sie sich zu rühren, aber anstatt 
ihre Bemühungen in erster Linie darauf zu rickten, ihre 
Landesregierung zum Anschluss an die Konvention zu 
veranlassen, fordern sie deutsche Gärtner auf, hei der 
Reichsregierung eine Ausnahme zu ihren, d.h. der Herren 
Holländer gunsten zu erwirken. Haben deutsche Gärtner 
auch ein nicht unbedeutendes geschäftliches Interesse an 
dem ungestörten Fortbesteheun der Handelsverbindungen 
mit Holland, so haben sie doch keine Ursache, die Arbeiten 
für deren Wiederanknüpfung ganz auf ihre Schultern zu 
nehmen. Die Herren drüben mögen steh auch ein wenig 
bemühen. 


Da gemäss der von den Zollämtern getibten Praxis 
auch die Einfuhr von Tuberosen sus Amerika, sowie 
von Öycas- Orchideen etc. erschwert, ja selbst nicht zu- 
gelassen werden kann, deutschen Firmen aber schwere 
Verluste durch das Liegenbleiben der Sendungen in den 
Hafenplätzen und Grenzämtern erwachsen können, s0 raten 
wir dringend zur Vorsicht. Es lagern augenblicklich ın 
Hamburg verschiedene grosse Üycas- Sendungen, deren 
Auslieferung an die Empfänger bis jetzt nıcht gestattet 
worden ist. Um eine zweifellose, den Empfang der be- 
stellten Sendungen nicht in Frage stellende Deklaration 
der einschlägigen Gesetzesbestimmungen zu erwirken, ist 
ein vereintes Handeln der am Import beteiligten Firmen 
notwendig, und ersuchen wir diese, zwecks näherer Ver- 
ständigung uns baldigst ihre Adressen aufgeben zu wollen, 


Nach vorläufiger Bestimmung ist die Einfuhr von 
Knollen und Zwiebeln aus den anderen Ländern, die nicht 
zur Konvention gehören, unter den oben angeführten 
Bedingungen nur jenen Absendern gestattet, welchen auf 
besonderes Ansuchen seitens des Herrn Reichskanzlers 
die Genehmigung dazu erteilt ist. Für Holland ist ein 
besonderer Erlaubnisschein nicht erforderlich. 


Das Bureau des deutschen Gärtner - Yerhandes. 


Gartenbaususstellung in Steglitz. Es ist eine an- 
genehme Aufgabe für einen Beobachter der Entwicklung 
unseres Gartenbaues, wenn er einen neuen Fall in die 
Chronik des Gartenwesens eintragen darf, dass ein junger 
Verein den ersten grösseren Versuch auf dem Gebiete 
praktischer Vereinstätigkeit in wohlgelungener Weise 
durchgeführt hat, — Der von dem vor Jahresfrist be- 

ündeten, zurzeit etwa 70 Mitglieder zählenden Garten- 
Bauserein in Steglitz vom 15. bis 16. September arrangirten 
ersten Ausstellung gilt dieser Bericht. In den Räumen 
des freundlichen „Albrechtshof“, in einem Saale mit 
Nebenräunen, einer offenen Halle und dem schattigen 
Garten waren die Erzeugnisse des Kunstfleisses der Vereins- 
mitglieder in zweckmässigem und geschmackvollem Arrange- 
ment aufgestellt, 


Hervorragend vertreten war die Firma van der 
Smissen und Schwartz-Steglitz, in deren beiden jungen, 
rührigen Inhabern ich langjährige Mitglieder unseres Ver- 
bandes u Von ihnen war ausgestellt eine durch 
reichen Knospenansatz ausgezeichnete Gruppe Camellia 
alba plena, ferner Gruppen von Remontantnelken, zumeist 
Grenadier, in gut entwickelten, einen ausgiebigen Flor 
versprechenden Pflanzen, hübsch ausgebildete Latanien mit 
bunten Plectogynen umgeben, dann je eine Gruppe von 
Coleus, Caladium, Maranta und Tuberosen, für 
welch’ letztere die Firma bedeutenden Import betreibt 
ınd — wie ich mich auf meimen diesjährigen Reisen 
wiederholt vor Kulturen der von den Herren bezogenen 
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Knollen zu überzeugen Gelegenheit fand — eine gute 
Ware liefert. Auch nit Blumenarrangements war die 
Firma vertreten und hatte in emem Blunenkissen mit 
Untergrund von dunklen Stiefmütterchen, mit einem darauf 
locker und geschmackvoll arrangirten Strauss von gelben 
und rosafarbenen Rosen mit Farn und anderem feinen Grün, 
ferner in emer aus drei Oycas- Wedeln mit Blumenstrauss 
kranzförmig gebundenen Sargdekoration anerkennenswerte 
Leistungen zur Schau gestellt. 


Ans der Gärtnerei des Herrn Carl Lackner-Steglitz 
waren hemontantnelken vertreten, und zwar die rote 
Grenadier und die weisse President Degraw, beides Sorten, 
die Herr Lackner als die besten bezeichnete für die 
Erfordernisse der Remontantnelken- Kultur: guter Wuchs, 
williger und reicher Knospenansatz und leichtes Blühen 
im Winter. Aus derselben Gärtnerei stammte eine Gruppe 
Citrus sinensis, deren Pflanzen mit den zierenden Früchten 
reich behangen waren, ferner eine grössere Anzahl voll- 
belanbter und schön gezeichneter Aucuba, eine für Zimmer- 
kultur vorzüglich geeignete Pflanze, die gleich den Plecto- 
gynen den Aufenthalt in Wohnräumen vortrefflich verträgt. 

err Lackner ist Vorsitzender des Vereins, und war es 
für mich ein Vergnügen, zu hören, dass ihm die Leitung 
desselben viel Freude bereitet. Unter der Führung eines 
auf dem Gebiete der praktischen Gärtnerei und des Vereins- 
wesens so wohlerfahrenen und geschickten Fachmannes 
darf man für den Verein eine erfolgreiche Wirksaukeit 
als sicher betrachten. 


Grössere Gruppen von Dekorationspflanzen hatte Herr 
L. Kuntze (Firma J. C.Schmidt)- Charlottenburg, der 
jetzt durch Grundbesitz auch Steglitz angehört, ferner 
Herr Haack-Steglitz arrangirt. Es waren darin die be- 
kannteren Dekorstionspflanzen: Palmen, Dracaenen, Farne 
u. dergl. in gut ausgebildeten Exemplaren vertreten. 


&-{Eine Gruppe kleinerer Pflanzen, durch frisches Aus- 
sehen und üppige Entwicklung eine geschiekte Gärtner- 
hand verratend, war von unserem Verbandsmitglied, Herrn 
A. Brodersen-Steglitz eingeliefert. Caladien, Senchexia, 
Uroion, Acalypha, Begonien etc. bildeten den Bestand, 
Eine der niedlichsten, zierlichsten Erscheinungen in der 
Sippe der Rex-Begonien ist Mad. Friebel, eine für kleinere 
Gruppirungen, Blumentische, Jardinieren etc. vorzüglich 
geeignete kleinblättrige Sorte von lebhafter Farben- 
zeichnung. Ein scharf markirter silbergrauer Streifen um 
das dunkelgrüne Blatt, umsäumt von einem dunklen Rande, 
gibt ein hübsches Farbenbild, der gedrungene Wuchs und 
die Blatifülle eine ansprechende Erscheinung. Die Blätter 
werden ihrer schönen Zeichnung wegen viel zu Blumen- 
mel benutzt. — Herr Brodersen stellte noch 
eine Gruppe blühender Begonien,. sowie einige besonders 
schön ausgebildete Rer- Begonien aus. 


Blühende Gloxinrien mit grossen, formen - und farben- 
schönen Blumen hatte Herr BE. Gabriel-Steglitz zu einer 
Gruppe vereinigt. 

Eine ca. 2 m hohe Companula pyramidalis, aus- 
Bee von Frau Kanzleirat Remmert-Steglitz, wurde 
ihres reichen Blütenstandes wegen viel bewundert. Es 
ist dies eine Glockenhlume, deren Kultur zu empfehlen 
ist, aie ist sowol für Zimmerkultur wie für Gartenschmuck 
verwendbar und ziert ihr langdauernder Blütenstand ın 
hervorragender Weise. Die schönen porzellanblauen Blumen 
bilden dort ein beliebtes Material, wo man ın Blumen- 
srrangements farbige Effekte zu schaffen liebt, 

Herr Emil Dietze, zu den jungen, aufstrebenden 
Kräften der steglitzer Gärtnerkolonie gehörend, brachte 
Nelken, gefüllte Primeln und Cyelamen, und als Probe 
seiner Yeilchenkultur eine grössere Anzahl kleiner Veilchen- 


sträusschen. Ein hübsch geordneter Blumenkorb bekundete 
das Geschick des Herrn Ausstellers für dergleichen Arbeiten. 


Coniferen in en tadellosen Exemplaren 
waren in einer grossen Gruppe durch die Herren Martens 
u. Söht-Steglitz ausgestellt, die auch noch eine reich- 
haltige Sal von gut gezogenen, kräftig gewachsenen 
Laubbäumen zur Stelle gebracht hatten. Auch die „Tempel- 
hofer Baumschulen“, sowie Herr Haack-Steglitz waren 
mit Goniferen vertreten. 

Blühende Rosen in Töpfen lieferte ın einer grossen 
Gruppe Herr Kraft-Steglitz. 

Herr Gartenbaudirekter Gaerdt-Moabit hatte eine 
Anzahl abgeschnittener Nymphaea - Blumen, darunter die 
prächtig blaue, durch Hi füdbrandt eingeführte N. 
zanzibarensıs eingesandt. Auf dem Teiche des Borsig’schen 
Gartens, der durch erwärmtes, aus den Fabriken kommendes 
Wasser gespeist wird, gedeihen und blühen die in einem 
artenreichen Sortiment ausgepflanzten Teichrosen in grosser 
Ueppigkeit. 

Ein’ kleines, transportables Teppichbeet der Herren 
Lippmann u. Drude-Friedenau war aus Ministur- 
pflanzen sehr sorgfältig und scharf ın der Zeichnung aus- 
geführt. 


Das in zahlreichen Einzelsammlungen ausgestellte Obst 
hätte bezüglich semer Benennungen dem mit kritischem 
Blicke musternden Pomologen wol einigen Anlass zu Aus« 
stellungen geboten — der unbefangene Beobachter er- 
freute sich zunächst an der grossen Zahl der Aussteller, 
die aus ihren Gärten wirklich gut ausgebildete Früchte 
gebracht, sodann an der Ausdauer, mit der einzelne Aus- 
steller bei ıhren Sammlungen Stand hielten, um fach- 
männischen Rat und Entscheid über ihr Sortiment zu 
hören. Die für Norddeutschland typischen Aepfel, der 
Gravensieiner und der Prinzenapfel waren in gut aus- 
gebildeten Früchten vertreten, der Allerweltsapfel Kaiser 
Alexander in Prachtstücken. Die Piaume Anna Späth 
lag in verschiedenen Sanımlungen in ausgezeichneter Grösse 
und Schönheit und wird auch hier neue Verehrer für sıch 
gewonnen haben. 

Gemüse war gut und in reichhaltigen Sortimenten 
vertreten. Von Herm G. Lönge-Steglitz war die Kartoftel 
Sehneeflocke ın vollendet schönen Früchten ausgestellt und 
befestigrte in mir die Lobrednerschaft für diese glattschalige, 
wohlschmeckende, in nur einigermassen geeignetem Boden 
sehr ertragreiche Sorte. 

Der Abend vereinigte Veremsmitglieder, Preisrichter 
und Freunde des Vereins zu einem Festessen, dem durch 
Teilnahme von Damen ein besonderer Reiz verliehen wurde, 
Wie fast stets bei gärtnerischen Zusammenkünften, so 
hatte ich auch diesmal das Glück, mu Kreise von Verbanda- 
genossen, der aufblühenden steglitzer Gärtnerkolonie an- 
gehörend, meinen Platz zu finden, und wenn mir jemals 
der Glaube an eine aussichtsvolle Zukunft für unseren 
nationalen Gartenbau geschwunden wäre, ich hätte ıhn 
wiederfinden müssen ın diesem Kreise junger Anfänger, 
die mit frohenı Mute und frischer Kraft, unterstützt durch 
ım In- und Auslande gesammelte Erfahrungen, den selbst- 
ständigen Geschäftsbetrieb unternommen und die besten, 
zufriedenstellenden Ergebnisse ıhrer Mühen aufzuweisen 
hatten. Eigentüwlicherweise ist der grösste Teil der 
jungen Gärtnerschaft, die sich in Steglitz zusammen- 
gefunden, durch die proskauer Schule gegangen. 

Den steglitzer Gartenbauverein begleiten unsere besten 
Wünsche zu seinen ferneren Unternehmungen, 


Ludwig Möller. 
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Fragenbeantwortungen. 


Bitterkeit der Gurken. 


Beantwortung der Frage 403: 
„Wodurch entsteht die Bitterkeit der Gurken, wie ist 
dieselbe zu verhüten und wie kann man bittere Gurken 
verwerten ?"* 


Die Bitterkeit der Gurke ist eine Folge ihres ver- 
langsamten Wachstums bei anhaltendem Regenwetter. Der 
Sitz der Bitterkeit befindet sich am Stielende. Will man 
sicher sein, keine bitteren Gurken in der Küche zu ge- 
brauchen, so ist vom Fleisch eines jeden Exemplars am 
Stielende ein Stückchen zu kosten, was einem Gurken- 
freunde nicht geradezu widerwärtig sein wird. Bittere 
Früchte sind zu entfernen; bei knappem Vorrat lässt sich 
durch weiteres Kosten konstatiren, ob die ganze Gurke 
bitter ist, meistens gilt dies nur von der Stielhälfte. Diese 
liefert eın gutes Futter für Kühe und Ziegen. * 


Bei der von mir gewählten Kulturmethode gehören 
auch in nassen Zeiten bittere Gurken zu den Seltenheiten, 
auch kann ich auf stets reichliche Ernten rechnen. 


Sämmtliche Öeurbitaceen lieben einen warmen, reich- 
gedüngten, mässig feuchten, humosen Boden. 


Kirsteren zu erzielen, wähle ich in meinem Garten 
die entsprechende Erdart aus und ziehe die Beete von 
Ost nach West, damit die entstehenden Dämme von den 
Sonnenstrahlen intensiv erwärmt werden können. Das 
Land wird im Herbste tief durchgraben und ungeharkt, 
wie alles nicht bestellte Feld, den befruchtenden Wechsel- 
wirkungen von Frost- und Tauwechsel und der Nieder- 
schläge überlassen. Kalter, bindiger Boden wird — falls 
kein anderer zur Verfügung ateht — im Herbst oder 
Winter gemergelt oder gekalkt und dadurch gelockert 
und erwärmt. Im März wird wieder gegraben. Sobald 
die Kirschen zu blilhen beginnen, wird auf den zur Gurken- 
kultur bestimmten Beeten eine 20 em tiefe Furche in 
40 cm Breite ausgeworfen, deren Erdinhalt nördlich 
davon verteilt wird. Die Furche wird mit altem und 
frischem Dünger im Gemenge, am besten mit hitzigem 
Ziegen-, Schaf-, Kaninchen- oder Pferdedünger voll- 
getreten, darauf kommt 10 cm hoch Kompost, diesen 
werden, in 20 cm Abstand, 2 flache Rinnen gezogen, 
deren eine ca, 8 Tage später als die erste mit mehrere 
Jahre alten Gurkenkernen in 4—6 cm Abstand bepflanzt 
wird, Diese, die Spitzen nach unten gekehrt, sind nur 
schwach zu bedecken. 


Gleichzeitig werden, 1 ın nördlich von dieser Pflanzung, 
2 andere ebenso bedüngte Kerhen in Flachkultur etwas 
tiefer bestellt, gleichfalls in einem Zeitunterschiede von 
ca. einer Woche. Letzteres geschieht deshalb, damit bei 
ungünstigen Witterungseinflüssen mehr Chancen für gutes 
Auflaufen geboten werden. Die Pflanzen werden bei zu 
reichichem Bestande 2 Wochen nach dem Auflaufen auf 
20 cm Abstand verzogen. 


Sobald die Pflanzen zu ranken beginnen, werden sie 
behäufelt. Die Erde dazu wird vorzugsweise aus dem 
ca. 30 cm von der südlichsten Reihe liegenden, bis dahin 
möglichst wenig betretenen Fusssteige genommen, wo- 
durch ‚dieser so vertieft wird, dass er einen kleinen Graben 
bildet, so dass die beiden südlichen Reihen auf einem 
Daum stehen. Dieser wird, vermöge seiner Richtung, 
verhältnissmässig stark von der Sonne erwärmt und liefert 











Druck von 4A. Stenger in Hrfurt, 


insbesondere in nassen Jahren vorzügliche Erträge In 
einem trockenen Sommer wird dagegen die nördliche 
Pflanzung, in Flachkultur, mehr leisten; in normaler 
Vegetatnonsperiode sind von der ganzen Sr gute 
Resultate zu erwarten. Gänzliches Missraten der Gurken- 
ernte ıst bei dieser Methode nicht zu befürchten, ist mir 
wenigstens in meiner Praxis noch nicht passirt. Wol 
ee ich ein Maximum bis zu 400 Gurken von einer 
Quadratrute geerntet und nur ausnahınweise einige bittere 
Exemplare gehabt. 


Bei Dürre ist stark zu bewässern, zwar nicht täglıch, 
sber wenn es geschieht —— selbstverständlich entweder 
früh oder spät — durchdringend. Ein Dungguss mit ab- 
gegohrener verdünnter Jauche, mit im Wasser aufgelösten 
Geflügel- oder anderen Exkrementen tut bei Regenwetter 
sowie starkem Tau vorzügliche Dienste. 


In nassen Jahren empfiehlt es sich, die Gurkenranken 
auf Spaliere zu leiten, wozu ein einfaches Luttenwerk 
oder aber starker Erbsenbusch genügt. Die Gurken 
hängen dann trocken, faulen nicht, werden nicht von 
Schnecken eingeschleimt oder angeiressen und wachsen 
schneller, so dass auch hierdurch dem Bitterwerden der 
Früchte vorgebeugt wird. 


L. Danger in Neuhof bei Reinfeld. 





Briefkasten. 


Herrn 0, M. in Leipzig. Wenn die Gartenvermwaltung eines 
reichen, io der Hof- und diplomatischen Welt einen hohen Rang 
sinnehmenden Grossgrundbesitzers Pflanzen zu wahren Schlonder- 
preisen Öffentlich offerirt und damit hunderten von Handelsgärtnern 
das Geschäft verdirbt, so sollte das von beteiligter handelsgärtneriacher 
Seite öffentlich gerfüigt warden, wir bieten dazı gern die Hand. 
Wir haben genugsam bewiesen, dass e3 uns an Mut, vorhandene 
Schäden rücksichtslos blos zu legen, nicht feblt, aber stets allein 
vorzugaben und mit unserer Person dergleichen Kritik zu decken, 
müssen wir ablehnen. 


Herrn W, 0. H, in Bomst. Wir vermitteln gerne die Be- 
stimmung unbekannter Obstsorten, soweit dies nit Zuverlässigkeit 
geschehen kann. Senden Sie uns normal ausgebildete Früchte, wir 
werden die sicher bestimmbaren bezeichnen. Auf einen bestimmten 
Termin für die Erledigung können wir uns jedoch nicht einlassen. 


Nach Schlesien. Nach unserer Auffassung liegt die Pflicht 
des Handelns bei den Herren Vorsitzenden des Preisrichterkollegiuns. 
Nach ung gewordener Mitteilung hat auf Einladung derselben in 
Breslau bereite eine Versammlung der Jury stattgefunden und ist 
such die von uns als die hervorragendste gärtnerische Leistung der 
Ausstellung bezeichnete als solche anerkannt. Ob damit nur einer 
Form entsprochen ist, oder wirklich eine Abänderung der ursprüng- 
lichen Preiszuerkonnung stattgefunden hat, ist ons bis zur Stande 
nicht bekannt geworden. 


Herrn Baron E. in St. Thomas. Verbindlichsten Dank für 
die reiche Sendung. Unsere karpologische Sammiang hat dadurch 
eine ausserordentliche Bereicherung erfahren. 


Berra J. M. in Stettin. Die Festsetzung der Verhältnisso 
zwischen Frinzipal und Lehrling ist Gegenstand freier Vebereinkunft. 
will der Lehrling nicht zu häuslichen Arbeiten verwandt werden, 
80 1at dies im Lehrrertrage fortzusetzen. Das Gesetz bestimmt nur, 
dass Gehülfen zu häuslichen Arbeiten nicht verbunden sind. Für 
Lehrlinge heiast ea im Gewerbegesetz: „Der Lehrherr muss sich 
angelegen sein lassen, den Lehrliog durch Beschäftigung und An- 
weisung zum tüchtigen Gehülfen auszubilden. Er darf dem Lehr- 
linge die hierzu erforderliche Zeit und Gelegenheit durch YVer- 
wendung zu anderen Dienstleistungen nicht entziehen. * 
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Verbandsangelegenheiten. 


Kassenangelegenheit, 


An die Verbandsvereine. 

An die Verbandsvereine, die mit ihren Zahlungen 
noch im Bückstande sind, richte ich das Ersuchen, 
' ihren Verpflichtungen gegen die Verbandskasse — ein- 
schliesslich der für das letzte Vierteljahr fälligen Ver- 
bandsbeiträge — nunmehr ungesäumt nachzukommen. 
Alle Rückstände, die bis zum 1. November nicht ein- 
gegangen sind, werden sodann auf die Adresse der 
Vereinskassirer durch Postauftrag eingezogen. 

Veranlasst durch einzelne Fälle empfehle ich den 
Vereinsvorständen, unter Mitwirkung sämtlicher Vor- 
standsmitglieder die Verpflichtungen ihres Vereins gegen 
die Verbandskasse zu prüfen und sich zu vergewissern, 
wie weit dieselben beglichen sind. 

Diejenigen Vereine, die mit der Angabe der Mit- 
gliederzahl noch ım Riickstande sind, werden um so- 
fortige Mitteilung ersucht, damit ihnen detaillirte 
Rechnung zugestellt werden kann. 


Der Yerbandsgesehäftsführer. 
Ludwig Möller. 


Neu angemeldete Mitglieder. 


Yom 27, August bis 23. September. 
Gärtnörversein „Flora“ in Halberstadt mit 21 Mitgliedern, 
Korrespondent: C, Kornhbaum, Kunstgärtner, Halberstadt, 
Handelsgärtnerei von Wittwe Grosse, 
Ferner die Herren: 
Wilh, Albrecht, Kunstgärtner, Pyrmont. 
Ph. Aron, Kunstgärtner, Strassburg i. Elsass, Heyritz 16, 
C, Baasse, Kunstgärtner, Botmansbagen b, SE onharsn (Mecklenb. ) 
0. 8, Blöthner, Übergärtner, Offenbach a, Main. 
A. von Carlomitz, Colmnitz in Sachsen, 
Clamens, Kunstgärtner ‚„ Nouhäuser bei Pillau. 





Franz Deegen jr., Baumschulbeaitzer, Köstritz in. Thür. . 

G, Diaterich, Kunstg., Kirchheim unter Teck ( Württemberg ). 
H, Fieck, Handelsgärtn er, Reinhardagrimma in Sachsen. 

C, BE, Gensne r, Neshanie { New -Jersey) Nordamerika, 
Glowka, Kunstgärtner, Oppeln, 

Joh, Hachmann, Kunstgärtoer, Kiel, Hohe Strasse 12, 

J, Hafaer jun, Gartenkünatler, Radekow bei Tantow. 

K. Hettenhanaen, Herrschaftsgärtner, Hohenlimburg, 

O0, Humitzsch, Kunstgüriner, Nordenhamm, 

O0. Jochum, herzogl. Hofgärtner, Tegernsee. 

Otto Köhler, Handelsgärtuer, Schöniugen in Braunschweig. 

F, Eöthe, Kunstgärtner ‚ Giebichenstein, Burgstrasss 92. 

Fr. Lindemann, Kunstgärtner, Yoigts Dahlum bei Schöppenstedt. 
Rruno May, Kunstgärtuer, Rötha bei Leipzig. 

C, Merker, Kunstgärtner, Oberramstadt bei Darmstadt, 

Gust. 0, Mortz, Charleston (5. Car.) Nordamerika. 

G. Mittelhkuser, Kunstgärtner, Zeitz, Altenburgerstrasse, 
Beinr. Moos, Kunstgärtner. Guben. 

H. Morgenatern, Handelsgärtner, Krakau, Galizien. 

J. Möllgsard, Kumstgärtuer, Wipholm b. Sörup, Bchlesw. «Holst. 
Aug. Nabel, Bomsdarf bei Loburg. 

H. Naubaner, Kunstgärtuer, Augsburg. 

% Nowka, Frankfurt a. d. (ker. 

L. Oltmanns, Kanstgärtner, Strassburg ı. Ela., Guileutetr, 16. 
F. Peinemann, Westerhot bei Echte, 

FE. Quadfasol, Rohbreken bei Rinteln. 

4 W. Bothermundt, Breman. 

Harm. Rüdigsr, Kunstgärtuer, Köln a. Rh, Arnoldahöhe B3, 
H. Schmidt, Verwalter, Wolfsauger bei Kassel, 
Joh. Schulz, Kunstgärtner, Fogyvernek, Ungarn, 

W. Schwarz, Kunstgärtner, Essen a. d. Ruhr. 

Carl Topf, Oehringen in Württemberg. 

r. Wagler, Kunsigärtner, Botenheus bei Görkan in Böhmen. 
4, Wallis, Kunstgärtiner, Lübnits bei Belaig. 

A. Welsing, Eunstgärtner, Hamburg, St. Pauli, Langereihe 8%. 
C. A. Zimmermann, Wurgen in Sachsen, 





Vereinsberichte. 


Königsberg. Güärtnerverein. Nach der am 4. August 
erfolgten Neuwahl besteht der Vorstand des königsherger Gärtner- 
vereins aus folgenden Mitgliedern: 

Herren Bosbigal sen, erster Vorsitzender; Bauer, »weiter 
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Vorsitzender, O, Jaqnet, Kassirer; Will, Schriftführer und Korre- 

spondent; Behranz, Bibliothekar, Roshigal jr,, Stellvertreter. 
Wir ersuchen, alle den „Königsberger Gärtnerverein“ betreffenden 

Korrespondenzen an den Unterzeichneten gelangen zu lassen. 


C. Will, 
im königlichen botanischen Garten, 


Mühlhausen ji. Th, Verein Hortulania. (Ausstellung) 
Der Verein Hortulania bat mit schönem Erfolge einen für die de- 
hülfenvereine zwar nahe liegenden, aber dennoch wenig betretenen 
Weg beschritten, indem ar am 9. und 10, September mit einer, selbst- 
gefertigte Arbeiten seiner Mitglieder umfessenden Ausstellung sn die 
Oeffenutlichkeit trat. Ea ist das in diesem Unternehmen sich zeigende 
Streben des Vereins um a0 anerkennenawerter, weil e3 nur wanige 
-- zur acht — Mitglieder sind, die seinen Kreis bilden und weil er 
mit lokalen Schwierigkeiten, mit Yoreingenommenheit derjenigen, 


die aeine wohlwollendaten Förderer sein sollten, zn känpfen hat, - 


Um scine Gegner mit den Vereinsbestrebungen zu befreunden, um das 
Vorurteil gegen sein Wirken zu brechen, kurz um für sich wohl- 
wollende Gesinnung und Unterstützung zu werben, hatte der Verein 
beschlossen, mit Proben das Kunstlleisses seiner Mitglieder an die 
Oeffentlichkeit zu treten und damit deren ernates Streben nach Fach- 
fortbildung zu bekunden. 

Die Ausstellung war in einem Raums der Zentralhalle arrangirt 
und umfasste in ansprechender Ausführung Blumenarrangements, 
Teppichbeete, Jardinieren, Terrarien, Gartenanlsgen en miniäture 
u. dergl. Die Eröffnung der Ausstellung, bei der auch der Herr 
Bürgermeister Dr. Schweineberg anwesend war, vollzog Herr Rektar 
Knautb, der in warmempfundener Rede dass verdienstrolle Mühen 
der Yereinsmitglieder um ihre Fortbildung und um die Erweckung 
von Sympathien für ihre Bestrebungen herrorhob und den Wunsch 
für das fernere fröhliche Blühen nnd Gedeihen zusammenfasste in 
einem Hoch auf Sr. Majestät den Kalser, den Förderer aller edlan 
und idealen Bestrebungen, der auch für die Gartenkunst die wärmste 
Sympathie bekunde, 

Der Besuch war ein so überans starker, dass bei der Kröffnung 
ein grosser Teil der Besucher in dem Lokale keinen Platz finden, 
sondern dranssen warten musste. Yon Erfurt war der Vorsitzende 
dcs Vereins Fiora, Herr Gebhardt, sowie der Unterzelelnete 
anwesend. 

Es ist durch den Verein Hortnlania ein Mittel praktisch erprobt 
und bewährt gefunden, welches andere Vereine, zumal jene, die mit 
zahlreicheren Kräften und ausreichenderen Mitteln arbeiten, in den 
Rahmen ihrer Vereinstätigkeit einfügen sollten, Die s0 oft gehörte 
Klage über mangelnder Interesse für die Vereinsarbeit, über fehlends 
Sympatkis für dieselbe, ja über offene uud verstsckte Gegnerschaft 
würde schwinden, wenn die Vereine fortgesetzt vor der Oeffentlichkeit 
bekunden, dass es ihnen mit ihren übernommenen Aufgaben ernst ist, 
und um das Wohlwollen und die Unterstützung weiterer Kreises zu 
gewinnen, gibt es kaum ein bessersa Mittel, als praktische Betätigung 
des Fortbildungsstrebens durch den Beweis dessen, was man leisten kann. 

Es würde in der Tat eine wichtige Ergänzung der YVereinsarbeit 
und eine wirksame Förderung der Vereinszwocke sein, wenn Aus- 
stellungen selbstgefertigter Arbeiten der Mitglieder zu geeigneten 
Zeiten arrangirt und dem Publikum zugänglich gemacht würden. 

Ludwig Müller, 


Rentlingen. Verein Hortologie. (Ausstellung vom 12.—14. 
August 1883.;, Es war immerhin ein ziemlich gewagtes Unternehmen, 
auf das wir jetzt mit vollor Befriedigung zurückblicken. -— Bedenkt 


man, dass die Zeit zu den Ausstellungsarbeiten eine sehr kurze war. 


und auch die Hilfsmittel für einzelns ziemlich mangelhaft waren, 
u” musste man billig über die Vielseitigkeit unserer Ansstellung 
erstaunen, und jeder Besucher sprach sich anerkennend über dieselbe aus, 

Wir möchten an dieser Stelle den übrigen Verbandrvereinen den 
Vorschlag machen, auch ihrerseits solche Ausstellungen in's Leben 
zu rufen; da sie auf die einzelnen anregend wirken und sehr zur 
Förderung des Vereins beitragen. — Es handelt sich hierbei nicht 
darum, kostbare Gegenstände ru liefern, sondern es soll einem jeden 
Gelegenheit geboten werden, seine Geschicklichkeit und aeinan Geschmack 
zur Geltung zu bringen and mit geringen Hülfemitteln otwan schönes 
en schaffen, 

Eröffnet wurde die Ansstellung am Sonntag, den 18, Angunt, 
vormittags 11 Uhr, Die Preisverteilnng fand am Dinstag Morgen statt, 

Begisiten una nan die Laser auf einen kurzen Rundgang durch 
den fertlich dekorirten Hörpael, »0 scheu wir gleich dem Eingange 
gegenüber eine prächtige Folsengrotte aus Tuffsteinen erbant und 
reichlich mit Farnen und schönen Alpenpllanzen besetzt, Weber 
derselben befindet sich das Bild unserea hochverehrtsn unrergesslichen 
Herrn Direkte Dr. Ed. Lucas, das aus einem Kranz von 
Fichtenzweigen ernst herniederschaut auf das lebendige Treiben. 
Yon der Mitte der Decke hängt eine aus Tropfsteinen gebildete Ampel 
mit zierlichen ächsen bepflanrt. An den Reiten dea Saaler 
sind auf langen Tafeln die übrigen Ausstellungsgegenstände aufgestellt. 


Diese bastshen ans sehr schönen systematisch geordusten Üehölx- 
Farn- und Pflanzen - Herbarien, mit grossen Fleiss ausgearbeiteten 
Aufsätzen; Zeichnungen aller Art, wie Oartenpläne, Belbwetontwürfe, 
geometrische Zeichnungen, Malereien ete, alles korrekt und sauber 
gosgeführt. Hieran reihen sich einige sehr zierliche und geschmack- 
volle Miniatur - Teppichbeete mit Sueculenten bepflanst. Auch die 
Binderei war reichlich vertreten: Bonquets aus frischen Binmen, 
Phantasiegeganstände, wie ein schönes Fällhorn, eine Lyra, Blumenkissen, 
Kränze, Jardiniären und vor allem ein prachtrolles Makart-Bouqnet, 
dann noch verschiedene Gräserbouquets u, =. w. u. s,w, Ein rissiges 
Gemisshougnet gibt sine nette Zusammenstellung unserer Gsmüse- 
kulturen. Duftande Fruchtschslen zeugen von der Fülle der dies- 
jährigen Ernte, Eine kleine Felsengrotte mit einem Äpringbrennen 
fand besonders von seiten der Damen Bewunderung. Hierauf folet 
eine Ausstellung sämmtlicher zur praktischen Arbeit notwendigen Geräte 
und zum Unterricht erforderlichen ‚Lehrbücher, aowis Notizen zus 
einzainen Unterrichtafächern. Eine pfanzenpathologische Tafel zeigt 
dery Beschauer die in hiesiger Gegend an Bäumen, Getreide und an 
sonstigen Pflanzen vorkommenden Krankhelten, Modelle künstlicher 
Baumformen wie Spaliere, Palmetten, Kordons, Flügelpyramiden ete, 
aind der Natur entsprechend in Miniaturformen ausgeführt. Links 
vom Eingang erblickt man noch auf einer Tafel eine Zusammenstellung 
der in jetziger Jahreszeit reifenden Früchte in schönen Exemplaren 
und eine Sammlung von 60 der schönsten Rosen. Auch der Samm- 
lungssasl, welcher an den Ausstellungstagen geöffnet war und der so 
ar nit Früchten beiadens Obstmuttergarten zogen viels Besucher 

— Das Preisgericht bestand aus dem Herrn Direktor und dem 
Tehrämer ons des Institute, 

. Als Preise hatten wir aus Vereinsmittelu verschiedene nützliche 
Bücher besorgt; auch wurden una seitens des pomologischen Instituts 
mehrere wertrolle Preise zur Verfügung gestellt, wofllr wir auch an 
dieser Stelle unsern besten Dank sagen. 

TDrer Forsitzende unseres Vereins, Herr Edmund öy, wurde für 
sein eifriges Streben und seine rastloss Tätigkeit, mit welcher er die 
Ausstellung, somie den Verein leitete, einstimmig zum Ehrenmitgliede 
ernannt und ihm ein Ehrendiplom überreicht. 

Preias erhielten folgende Herren: 

Einen ersten Hauptpreis Harr Ost für ein Felsangruppen-Arrangement, 

» zweiten » » Lang für ein Makart-Bouquet, 
dritten » » Weidenmüllor für Bipderei, 
ersten Preis Herr Leonhardt für Toppichbeste, 

1" Rothpletz für Pilanzen-Herharien, 
Eisele für Modells von Baumformen, 
Schuster für Gartenpläne, 
Winkelmann für Gräser-Bouquets, 

derselbe » Gohüls-Herbarien, 
Russs für schriftliche Arbeiten, 
Küchler für eins Ampel, 

derselbe f. ein Bouquet aus geprassten Rinmen, 
Lenz für Fruchtschalen, 

derselbe für eine Felsangrotte, 

Lang für Binderei auf Karton, 
Fiedler für Pilanzen-Krankheiten, 
Ost für Malereien, 

> »„ derselbe für Blumanarranzement, 

Ausserdem wurden noch verteilt 18 zweite Preise, 3 dritts Preise, 
2 Ertrapreise und 3 Diplome, 

Die Ausstellung wurde zahlreich besucht und verlief zu vollster 
Befriedigung der Beteiligten. Wir werden ung freuen, wenn wanser 
Beispiel Anklang gefunden hat, uud auch anders Verbandsvereine 
derartige Ausstellungen in’a Leben rufen. 

Johannes Winkelmann, Schriftführer, 


Stuttgart. Cärtnerverein „Yiola.“ (Bericht vom Febrnar bis Juli 
1983.) In verflossenem Zeitraum hielt dar Verein 14 Vorsammhiınger 
ab, worunter’65 Generalversammlungen und 2 Ausschussitzungen, 

Die Zahl der Mitglieder hat sich in dieser Zeit zu unserer 
Podauernisa von 57 auf 40 reduzirt, wodurch der Verein, ds unter 
den Ausgeschiedenen, die durch Asnderung ihrer Stellung den Verein 
verlassen mussten, beileutende Kräfte sich befanden, gans empfind- 
lıch geschwächt wurde, 

Die Versammlungen waren infolgedessen schwach besucht. Der 
Fragekasten onthielt 561 ‚ maist fachwissenacheftliche, sowie 
auch den Yerein betreffende, welche alle erledigt wurden. 

Vorträge wurden gehalten ron den Harren: 

Schrön: TVeber Ehododendron; 
Pfänder: Weber nützliche Ziersträucher; 
Hein: Weber Anlage und Behandlung von Rosenschulen. 

Freie Vorträge hielten die Herren: 

Fuchs: Veber Clematis, Kultur und Vermehrung; 
Kalb: Veber Pürriche. 

Zur Belehrung der Mitglieder wurden uns öfter durch die Güte 
unseres Ehrenmitgliedes, des Herrn Ehlen durch die Herren Kalb 
und Hein aus dessen reichen Sammlungen von Ziersträuchern ete 
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Zweige und Blüten zur Anschauung gebracht, an welche Vorzeigung 
sich belehrends Diskugsionen knüpften, Für dieses Entgogeukommen 
danken wir den Herren besienz, 

Zu Ehrenmiteliadero wurden arnannt die Herren Friedrich 
Spieth er, Museumsgärtner und Gottlieb Ernst, Handelsgärtmer, 
da sis das Wohl dea Vereins in jeder Hinsicht zu fördern bemüht 
wären, 

Am 21, Juli fand Neuwahl stait, Es wurden folgende Herren 
in den Vorstand gewählt: Hugo Fuchs, erster Vorsitzender : 
Claussner, zweiter Vorsitzender; Spieth jr., erster Schriftführer ; 
Hein, swasiter Schriftführer; Teuscher, erster Kasmirer; Bubeck, 
zweiter Kassirer, Bogner und Paule, Kontroleure; BSisgmann, 
örster Bibliothekar; Filz, zweiter Bibliothekar. 

Yon unserem Verein wurden 40 M. für dia bedürftigen Usber- 
schwenmten des Ehein- und Mainlandes restiftet. 

Vorsitzender: Schriftführer: 
Hugo Fuchs. Fr. Spieth jr. 


Briefe aus Italien. 


Von C. Sprenger, Handelsgärtner in Portici bei Neapel. 
IX 


Der botanische Garten in Rom. — Garten des Palazzo 
Borghese. — Marmorblumen. — Biumenmaiereien. 


Um meine Skizzen aus Rom zu vervollkommnen 
und Ihnen ein möglichst getreues Bild der Gartenkultur 
der Hauptstadt Italiens zu geben, ist es nötig, noch 
einmal dorthin zurückzukehren. Es ist kein lachendes, 
erfreuendes Bild, weiches ich Ihnen diesmal entrollen aoil 
und nur mit schwerer Mühe konnte ich mich entschliessen, 
es Ihnen zu geben. Allein Gerechtigkeit und Wahrheit 
sollen walten, und wenn ich Ihnen ein dürftig Bild 
vom Stande der Handelsgärtnerei Roms entrolite, wenn 
ich Ihnen flüchtig genug die Riesengärten schilderte 
und. nicht den Tadel liess, wo er am Platze war, so 
muss ich auch andererseits konstatiren, mit welch' 
kümmerlichen Mitteln und schwachem Entgogenkommen 
jene arbeiten, wie elend die vom Staate zu erhaltenden 
Lehrmittel als botanische Gärten und Sammlungen sind. 
Wir Deutsche, die wır das besser zu Hause haben, die 
wir in aller nur möglichen Weise von der Wissenschaft 
unterstützt werden, wir erkennen leider nur zu selten 
an, was man daheim für uns tut, oder nehmen es doch 
als ganz etwas selbstverständliches hin. Musste ich 
doch das Schmerzlichste hören, als ich im Juni d. J. 
dıe überaus reichen Sammlungen des botanischen 
ect. Museums der landwirtschaftlichen Hochschule in 
Berlin besuchen konnte, nämlich, dass die jungen 
Gärtner diese immens lehrreichen Schätze nur selten 
benutzten, um ıhr Wissen zu erweitern. Dann und 
wann nur stelle sich ein Neugieriger ein, um schnellstens 
wieder zu verschwinden. 

Kom hat seine Universität und natürlich auch 
seinen botanischen Garten, welchen zu schildern gewiss 
kein Vergnügen ist. Denken Sie sich ein wüstes Schuttfeld 
mit üppigem, teils giftigem Unkraut hoch bestanden, 
wie es etwa vor den Toren mancher kleinen deutschen 
Stadt an Lachen und niederen Orten, wohin man Abfälle 
wie alten Mauerlehm, Russ, Kebricht ete. bringt, um 
darauf zu bauen oder Anlagen zu bewirken. Denken 
Sie sich weiter einzelne Oasen mit Öistus-Gebüsch, ein 
par wilde Beete mit hochragenden Etikettes und dahinter 
ein par edle Kinder Floras, da und dort ein lachendes, 
biühendes Pflanzenleben, ein verspätetes Zwiebelgewächs 
und am Nordende dieser Wüstenei einige flache 
Gewächshäuser, einige Kästen, Schuppen, und so etwas 
draussen vor den Toren Roms und Sie hätten ein 
ziemlich getreues Bild dieses wichtigen Gartens, von 
dem man sich nicht ohne ein drückendes Gefühl 
abwenden kann. Freilich sagt man, soll der Garten 


verlegt werden, aber, das mag sein, es ist keine 
Entschuldigung. Wie soll nun an solcher elenden 
Stätte ein Mensch Belehrung finden, ganz von Erholung 
zu schweigen? — Wie soll man nun erwarten, dass, 
wo die grösste Unordnung herrscht, wo alles durch- 
und untereinander gepflanzt ist, wo nicht einmal ein 
Baumschatten belebt, der tags über geplagte Gärtner 
in seinen Mussestunden solch” wungastliches Gebiet 
aufsuche, um sich zu erholen und dabei zı lernen und 
seine Pflanzenkenntnisse zu erweitern ? 

Sınd nun diese Freilandsammlungen in einem so 
traurigen Reviere und elendem Zustande, so sind es 
doch noch mehr die sich in den (Gewächshäusern 
befindlichen nicht geringen Sammlungen. Stelle man 
sich niedrige Häuser mit Satteldach vor, ganz freiliegend, 
ohne irgend welchen Schatten, ohne Lüftung, fast mit 
dichtverschlossaenen Türen so, dass den armen darunter 
schmachtenden Pflanzen nichts bleibt, als das bischen 
Ventilation, welches die ziemlich oberflächlich eingelegten 
(Hasacheiben gestatten. Und nun denken Sie sich die 
darın befindlichen kostbaren Orchideen, Palmen und 
sogar Farne. Niemals sah ich elendere und so traurig 
drein schauende Pflanzen unter der Hand des Menschen, 
gelb, sonnverbrannt, dürr und voll Ungeziefer. Stickluft 
im Raume, wo die Orchideen standen, deren Scheinknollen 
wasserleer zusammengeschrumpft waren, wie getrocknete 
Pflaumen und die anstatt in jener Jahreszeit in voller 
Yegetationsich zubefinden, vollkommen trocken dastanden, 
El das sie umgebende Sphkagntm erschien mir tot und 
dirr. Hie und da war ein kümmerliches Bltimchen 
erschienen oder eine elende armblütige Knospe, und der 
Rest soll Schweigen sein. Als wir aber zugleich unser 
Befremden ob so viel Nachlässigkeit ausdrückten, gab 
man uns die horrende Antwort: „Der Herr Professor 
will es so, früher hatte man die Glasacheiben mit 
Kalkmilch bestrichen und obwol auch das kaum genügte 
bei unserer steten und vollen Sonne, so hatten wır doch 
einigermassen gesunde Pfianzen, nun aber mussten wir auch 
diese Scheiben noch sorgfältig abwaschen.“ — „Alle und 
jede Pflanze, jedes Dasein überhaupt, bedürfe der vollen 
Sonne, miisse sich anders daran unfehlbar gewöhnen !* 
so lautet die tolle Theorie jenes Herrn und diese Narrheit 
soll nun ein vernünftiger Mensch ohne weiteren acceptiren 
und darnach tun — dorther soll eich der Unwissende 
Belehrung holen! Das jst nicht zu verlangen und 
desshalb gebe der Himmel und die Regierung uns recht 
bald und sonderlich den römischen Gärtnern einen wür- 
digeren botanischen Garten und bekehre seine Direktion 
zu anderer Ansicht. Ihr Streben ist ohne Zweifel das 
Richtige zu treffen und das Beste zu tun und Fehler 
kann. der Beste auch begehen. 

Nur an wenigen Pflanzen tut die in den Räumen 
erzeugte Glut Wunder. So z. B. standen in einem 
Hause verschiedene hochinteressante Kappflanzen und 
sonderlich Pelargonien mit immens roten Blüten in 
niegesehener Pracht. Auch das bekannte und hoch- 
interessante Bryophyllum calyceınum Salisb., ven den 
Molukken, stand und aah ich zum ersten male in Blüte. 
— Draussen aber florirten zunächst in ihrer ganzen 
Schönheit neben dem (istus die Helianthemum, Dianthus, 
Cerastium und Iberis. | 

Um den Misston zu vergessen, welchen dieser 
unglückliche Orto botanıco in uns erzeugt hatte, gingen 
wir zunächst n die in einem würdigen Gebäude 
untergebrachte Kunstausstellung. Aber es gelang nicht 
jede Spur zu verwischen und selbst die lachenden 
Aquarelle der Ausstellung, reizende Blumenbougrets, 
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aus dem Leben gegriffene, riesige Felianthus oder 
gefüllte Mohnblumen, oder entzückend und vollendet 
ausgeführte Cupparis-Blüten mit ihren zarten Farben 
und langen, schmachtenden Staubfäden konnten unser 
Missvergnügen nicht bannen, — Aber denken Sie in 
härtestem, blendend weissen Carrara-Marmor die zartesten 
Biumen gemeisselt. Maiglöckchen, zarte Veilchen, wun- 
dervolle Rosen in jenen zierlichen Blumenkörbchen, und 
die höchste Leistung ein vuller Strauss Chrysanthemum 
frutescens naturgetreu wie ans dem vergänglichen Gewebe 
der Zelle erbaut, wahr, voll Leoben und doch nur aus 
hartem Stein gemeisselt. 

Gärtchen vor den Häusern in den Städten Italiens 
fehlen fast gänzlich und finden erst ganz neuerdings hie 
und da Eingang, so z. B. in Neapel. Dafür aber sind die 
Hallen der Paläste und weiten Höfe meist in würdiger 
Weise mit Pflanzen geschmückt. Ein Muster solchen 
Schmuckes fand ich in dem innern Hofe des Palazzo 
Borghese an der Piazza gleichen Namens, wo die 
berühmte Gemäldegallerie sich befindet. Dieser Hof, 
rings von Arkaden und prächtigen Granitsäulen umgeben, 
ist mit hohen Camellien, Orangen und Zitronengebüschen 
besetzt, ın deren Erdbeeten kostbare Lilien blühten und 
die mit chinesischen Primeln umsäumt waren. Diese 
Pflanzen waren sehr üppig, sie geniessen bei ungehindertem 
Oberlichte den Schatten des Gebäudes und entfalten 
ihre ganze Pracht im Winter und Frühlinge. Die milde, 
steta bewegte Luft gestattet auch zarteren Pflanzen 
bier Gedeihen und zumal in der wärmeren Jahreszeit 
sieht man die weiten Hallen schön dekorirt, Abelmoschus, 
Abwtilon, leuchtende Afibiscus entfalten ihre schönen 
Blumen hier und achlanke Bananenstämme leihen ihre 
riesigen Blätter zum Schmucke so würdiger Gärtchen. 
Oft plätsclert ganz wie im Atrium der alten Römer 
am Finde des Hofes eine Fontaine, oder eine Hebe 
oder Flora als Marmorbild lacht aus dem schönsten 
Pllanzengewirre und das Impluvium ist mit Cala 
gelhiopica, die dort sehr schön blühen, bepfianzt. 


Da ich doch einmal von Marmorblumen sprach und 
schönen lebensfrischen Blumen-Aquarellen, so lassen 
Sie mich noch der Blumenmalerei frühsrer Jahrhunderte 
in Roma’s Mauern gedenken. Sind es in den Loggien 
und Stanzen Rafael’s im vatikanischen Museum die 
Fruchtguirlanden, die seine unsterblichen Schöpfungen 
bekränzen, welche uns gefangen halten und welche uns 
klar vor Augen führen, welche Prachtgemüse und Früchte 
in jener fernen Zeit in der Campagna gezogen wurden, 
so sind es in der schon erwähnten Galleria Borghese 
die kostbaren Glasmalereien, die den Beschauer entzücken. 
Es war Sitte, die immensen venetianischen Spiegel in 
früheren Jahrhunderten mit Blumen zu zieren und der 
Meister solcher Art Malerei, Mario dei Fiori, entzückt 
uns noch heute Hier der Frühling — Amoretten, 
reizende Eingelsgestalten, fügen zum luftigen Gewinde, 
was der holde Junge eben spendet in Gärten, ım Walde 
und auf der Flur, Weisse Lilien und das Zilum 
eroceum der albaner Berge — Rosen — wilds Ranken 
und Prachtblumen der Gärten — Narzissen in dicht 
gefüllten Trauben — Maiglöckchen und duftende Veilchen 
— aber auch das Frühlings- Älpenveilchen der nahen 
Berge — alle sind sie gefügt und man sieht, dass der 
Künstler sie in ihrer Heimat belauschte, — Ranken 
ınd Blüten von Convolvulus unserer Felder, dicht 
gefüllte Anemonen, glühende Prunktulpen, Syringen die 
man heute hier so selten sieht und himmelblaue Iris, 
Lathyrus und Fritillaria imperialis wiederum wunderbar 
in und zu einander gefügt und von stauenerregender 


Naturwahrheit, Und nun das Glanzstück, ist es nioht 
Wirklichkeit? Man möchte sie nehmen diese Gewinde 
von Bignonta scandens, rosenfarbenen Paeonien, Phiox, 
tiefblauem Rittersporn und zarten gelben Iris, wie sie 
noch heute die Felsen schmücken, und diese Farben 
mit himmelblauen apenninen Windröschen durchwoben 
und verberrlicht. Ich möchte den Künstler sehen, der 
solche Pracht am Spiegelglase wiederholen könnte, 
Solcherlei kostbare Spiegel nehmen einen gansen Saal 
ein, und ich fand kein Ende im Anschauen solcher 
Pracht. Und nicht die Kunst ist’s hier, dem Gärtner 
ist’a befremdend und doch auch erfreulich zu sehen, 
welche Stufe die Blumenkultur in jenen fernen Tagen 
erreicht hatte, denn diese Nelken und Rosen, Tulpen, 
Hyazinthen und Narzissen, als auch Paeonien und 
Anemonen, Iris und Kaiserkronen lassen keinen Zweifel 
darüber aufkommen, dass die Blumengärtner Italiens 
in jener Zeit mehr zu leisten vermochten , ala die heutigen. 
Und wie die prachtvollen Früchte und Gemüse Rafaels 
uns zeigen, wie im Vergleiche zum Heute diess Garten- 
zweige damals mehr leisteten, als jetzt, ebenso können 
wir deutlich wahrnehmen, welchen Rückschritt die ganze 
Gartenkunst Italiens gemacht hat, Hoffend es möge 
mit der neuen Aera Italiens ein neuer und dauernder 
Aufschwung in Bodenkultur und Gartenkunat statthaben, 
lassen wir für diesmal Rom. Der Himmel segne a. 


Das Treiben der Rosen in Kästen, 


ohne Unterwärme. 
Von Ad. Dierich, Kunstgärtner in Genthin. 


Der Zweck, welcher mit der Rosentreiberei ohne 
Unterwärme verfolgt wird, ist der, Bosen einige Wochen 
früher blühend zu haben, als wie dieselben sich im 
freien Lande entwickeln. Grade in der Zeit, ehs der 
Freilandilor beginnt, werden fast stets blühende Topfrosen, 
bezw. abgeschnittene Rosenblumen, sehr gesucht, indem 
dann der Bedarf von den eigentlichen Bosentreibereien 
selten mehr gedeckt werden kann. In Nachfolgendem 
will ich kurz das sehr einfache Treibverfahren beschreiben. 
Zum Treiben benutzt man in der Regel Rosen, welche 
bereits durch ein Jahr in Töpfen kultivirt wurden, da 
diese, weil sie richtig festgewurzelt sind, sich leicht und 
mit gutem Erfolge treiben lassen. Aber auch solche, 
welche man erst für die nächste Wintertreiberei ein- 
gepflanzt hat, kann man, um einen grösseren Nutzen 
von ihnen zu ziehen, ebenfalls mit zum Treiben 
verwerten; dass sie natürlich noch nicht ganz so 
vollkommen werden und so viel Blüten bringen, wie 
die bereits eihgewurzelten, ist selbstverständlich. 

Notwendig ist es, dass man die zum Treiben 
bestimmten, im freien Lande kultivirten Rosen schon 
im Herbat, vom Oktober bis Dezember, in Töpfe 
pflanzt, da sie, wenn sie sich auch im Herbst nicht 
bewurzeln, doch denn "beim Aufstellen zum Treiben 
vıel leichter Wurzeln bilden und dadurch der Erfolg 
sicherer wird. Damit sie recht kräftig gedeihen, gibt 
man ihnen eine nahrhafte, mit viel Hornspäkmen versetzte 
Erde, nimmt jedoch die Töpfe so klein als möglich, 
damit das Ganze ein gefälliges Aussehen behält. Veber 
Winter gräbt man aowol die frisch eingepflanzten, als 
auch die durchgewurzelten Rosen in Sand ein und zwar 
so tief, dass höchstens die Spitzen hervorragen. 

Mitte Februar bis Aufang März werden nun die 
Rosen, nachdem sie zurückgeschnitten sind, in entsprechend 
tiefe Kästen aufgesteilt und bei Sonnenschein gespritzt, 
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um eine recht feuchtwarme Atmosphäre zu erzeugen. 
Selbst bei hellem Sonnenschein gibt man, so langes die 
Knospen noch nicht richtig dastehen, keine, oder doch 
sehr wenig Luft, dafür muss man aber so viel spritzen, 
dass die Blätter fast nie ganz abtrocknen, sonst würden 
dieselben verbrennen. Vier, sechs bis acht mal spritzen 
am Tage genügt, um die Rosen in guter Entwicklung 
zu halten. Bei trübem Wetter kann das Spritzen 
wegfallen, Sobald die Rosen etwas zusammengewachsen 
En werden 816 auseinandergestellt, jedoch mit möglichater 
Vorsicht, damit die jungen Triebe nicht brechen und 
auch von der Luft nicht zu sehr leiden. Sind die 
Knospen entwickelt, dann wırd mehr und mehr gelüftet, 
um die Rosen allmälich abzuhärten, dabei jedoch stets 
genügend Wasser gegeben. Sollen die Rosen zu einer 
bestimmten Zeit blühen, dann kann man sie durch mehr 
Lüften, wenn sie zu weit vorkommen sollten, zurück- 
halten und umgekehrt durch weniger Luftgeben mehr 


treiben. Auf diese Weise verfahrend ist man in der 
Lage, mit wenig Kosten und Mühen prächtige Topfrosen 
zu erziehen, von denen man dann die besten und 
reichblühendsten einzeln ın Töpfen verwerten kann, 
während man von den weniger gut entwickelten nur 
die Blumen benutzt. Sobalıl die Blüte beendet, werden 
alle übrig gebliebenen Rosen zurückgeschnitten, verpflanzt 
und sodann an einem freien Platze bis über die Töpfe 
eingegraben. Hauptsache ist es nun auch hier, wenn 
sie kräftig gedeihen aollen, dass es ihnen während der 


. Wachstumsperiode nie an Wasser fehle. 


Sollten sich während des Treibens Läuse an den 
Rosen finden, waa bei aufmerksamer Behandlung und 
genügender Feuchtigkeit nicht vorkommt, so genügt 
ein ein‘ bis zweimaliges Spritzen mit verdünntem 
Tabaksextrakt. Hält man nach dem Spritzen die 
Fenster geschlossen, so werden die Läuse bald getötet sein. 


Empfehlenswerte Rosen. 
xX1. 
Teose la Reine de Laffay. 


| 


Schon der Name dieser Sorte sagt, dass sie eine 
Königin iet und trägt sie ihre Rangbezeichnung mit 
Recht. Ich möchte sie eine 
Königin der duftenden 
Rosen nennen, denn keine 
der übrigen remontirenden 
Rosen besitzt einen gleich 
köstlichen Wohlgeruch als 
wie die Rose de la keine 
de Laffuy. Es ist dieser 
Vorzug nicht hoch genug 
zı schätzen, da ein sehr 
grosser Teil der neuen 
Rosen ohne Wohlgeruch 
ist, gar nicht von der 
grossen Zahl der nur 
schwach duftenden Bosen 
zu reden. 








Blumen präsentiren sich ın guter Haltung, ihre Farbe 
ist ein reines Rosa und sind die äusseren Blumenblätter 
sehr regelmässig schalen- 
oder becherförmig geord- 
net, während dieinneren ın 
unregelmässigerer Anord- 
nung eine dichte Füllung 
bilden. Die Farbe dieser 
Rose wird im Vorsommer 
leicht bläulich-violett und 
zieren dann die Rosen 
nicht mehr durch reine 
Färbung, sind auch zur 
Binderei fast nicht ver- 
wendbar. Erst vom Anfang 
September an beginnt la 
Reine de Laffay ıhre ganze 


Farbenschönheit zu ent- 





Fast über die ganze EN TER falten und ist um diese 
Welt, wo nur Rosen “ ET Zeit kaum eine andere 
wachsen, ist Rose la Reine N N: Rose zu finden, die so 
de Lafay bekannt und ee. ==  reinfarbig und a0 farben- 
beliebt; sie bildet eine “ 7-3= beständig ist, als wie diese. 
Hauptsorte aller Rosen- Rh ==  Fürdie TFreiberei, die ihr 
treibereien und wird nicht in =  Endziel in der Blumen- 
minder für Rosengruppen Un SL -= produktion für die Monate 
im freien Lande geschätzt, FF | -= März und April hat, ist 

Gewonnen wurde diese ee = diese Sorte vorzüglich 
Sorte im Jahre 1843 von Pe ii; = verwendbar. 

Mr. M, Lafay in Bellevue air N SI Wie schon gesagt, ist 
bei Paris, und trug sie j MT - zer der köstliche Wohlgeruch 
ursprünglich den Namen Rs A: 7° der Bose de la Reine de 
Rose la Reine de francois, _ ee | Laffay ein Vorzug, in dem 
der ıbr von, der Garten- Neo \a Reine de aNaN sie so leicht von keiner 


bangesellschaft in Parıs 
beigelegt wurde, 

Der Wuchs ist kräftig, 
aufrecht. Die sıch gut 
tragenden, hellgrünen, aus 5—7 Foliolen zusammen- 
gesetzten Blätter sind scharf genervt und etwas behaart. 
Die Zweige zeigen eine hellgriine Färbung und sind 
mit leicht geröteten, kurzen, dieken Dornen mässig 
besetzt. Die 8—10 om im Durchmesser haltenden 


der. im Harten der Herren Gehräder Schulihein in Bieinfurth kei Bnd Kaubeim, 


anderen Sorte erreicht 
wird, und sei sie deshalb, 
besonders auch, weil sie 
durch ihre klare Färbung, 
unter den rosafarbigen Rosen eine „Königin der Rosen“ 
ist, allen für diese Eigenschaften empfänglichen Rosen- 


freunden bestens empfohlen. 
Heinrich Schulthels. 
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Warnung für unsere Herren Kollegen! 


Im April 1881 wandte sich eın Herr R, Lauter- 
bach in Jauer, welcher sich ala Obergärtner unter- 
zeichnet, an uns, und bestellte, nach Empfang einea 
Katalogs, seinen Posten Rosen im Werte von 101 M. 
60 Pf. Die darüber ausgestellte Rechnung fand ıhren 
- Herrn, der nach 6 Monsten gezogene Woachsel kam 
aber zurück mit dem Vermerk, „der Bezogene sei in 
Jauer nicht aufzufinden. Auf desfallsige Anfrage bei 


dem königlichen Polizeiamt ın Jauer wurde uns die 


Nasöhricht, dass R. Lauterbach eın mehrfach bestraftes 
Subjekt sei, welcher verdiente, gerichtlich verfolgt und 
bestraft zu werden. Da wir dadurch nicht zu unserem 
Gelde gekommen wären, haben wir den Herrn laufen 
lassen, er wırd bei solchem Verhalten seinen Richter 
doch noch. finden.*) 

Herr ©, F. Drescher, Kunst- und Handelsgärtner 
in Hanau, stand seit 1877 mit uns in geschäftlichem 
Verkehr. Unsere Bücher weisen nach, dass wir niemals 
einen Pfennig bares Geld von ihm bekommen, sondern 
stets andere Pflanzen in Kegenrechnung genommen haben. 
Am 1. Juli 1881 hatten wir ein Guthaben an den Herrn 
von 602 M. {4 Pf., welches wir, da kein Geld von ihm 
zu erhalten war, ım Herbst v.J. durch Herrn Justizrat 
Osius in Hanau einklagen liessen. Nach vielen Winkel- 
zügen und Einreden wurde Drescher zur Zahlung der 
vellen Summe nebst Zinsen verurteilt. Bei der voll- 
zogenen Exekution stellte sich heraus, dass alles vor- 
handene Mobiliar, alle Gartengeräte, Kleider, kurz alles 
was nur Pfändungswert hatte, seinem Schwager verpfändet 
war, und dass Herr Drescher schliesslich auch 
den Manifestationseid leistete. 

Ein G. Hahn in Hallerschloss bei Graz in Steier- 
mark bezeg ım Jahre 1881 Rosen im Betrage von 
66 M. 30 P£ Nach einigen chikanösen Briefen erklärte 
er sıch zur Zahlung bereit, liess aber den auf ihn gszo- 
genen Wechsel zurückgehen. Er entschuldigte sich bald 
mit Krankheit, bald mit schlechter Ernte etc. und ver- 
sprach im Mai d. J. bestimmt zu bezahlen. Ein an ihn 
gerichtetes Erinnerungsschreiben kam aber dieser Tage 
zurück mit dem FPostvermerk „sbgereist nach Pest, 
näheres unbekannt," 

Ein Herr Kreisschulinspektor F, Bernhard zu 
Ober-Honnefeld hatte ein Pöstchen Edelreiser von uns 
bekommen, wir aber kein (Geld. Schreiben fein und 
schliesslich ernst gingen an ihn ab, kamen schliesslich 
ala. unbestellbar zurück. Auf ein an die dortige Bürger- 
ıneisterei gerichtetes Schreiben erhielten wir die Nachrieht: 
der frühere Pfarrer Bernhard von Öber- 
Honnefeld ist seit Februar d. J. flüchtig und 
wird vonder königlichen Staatsanwaltschaft 
wegen Unterschlagung und Urkundenfäl 
schung steckbrieflich verfolgt. — Sehen sich die 
Herren Kollegen auch vor solchen falschen Propheten vor, 

Wir teilen einstweilen unseren Herren Kollegen 
diese Tatsachen zur Warnung vor ähnlichem Hineinfallen 
mit, werden aber jedenfalls in Kürze mit weiteren der- 
artigen Persönlichkeiten aufwarten, 

Gebrüder Schulthels in Steinfurth, 





Wir wiederholen unsern bereits mehrfach erteil- 


ten Rat, zum Schutz gegen berufsmässige Schwindier 


durch Benutzung gut organisirter Auskunftsbureaus Er- 


*} Angenblicklich sitet der Mann im Gefängniss, wohin ihn eine 
ststtliehe Reihe von an Gärtnern verübten Betrilgereien gebracht hat, 


Das Bureau des deutschen Gärtner-Veorbandes, 


mittlungen über die Kreditwürdigkeit unbekannter Be- 
steller vor Ausführung des Auftrags anstellen zu lassen. 
Die besseren Auskunftebureaus ermitteln mit zuverlässi- 
ger Sicherheit irgendwie bedenkliche Verhältnisse kredit- 
verlangender Personen und kann man sich durch deren 
Erhebungen in vielen Fällen vor Benachteiligung 
schützen. 

Wir haben zum Nutzen unserer Mitglieder mit dem 
Auskunftsbureau von Hoenschen & Co. in Berlin einen 
Vertrag abgeschlossen, der den Mitgliedern die Aus- 
kunftseinholung auf billigstem Wege möglich‘ macht, 
und empfehlen wir die Ausnutzung dieser Einrichtung 
dringend. Wir haben vielfach Grelegenheit gehabt, uns 
von der Zuverlässigkeit der durch genanntes Auskunfts- 
bureau angestellten Ermittlungen über die Zahlungs- 
fähigkeit und Kreditwürdigkeit der ihr aufgegebenen 
Personen zu überzeugen und häufig zu konstatiren ge- 
habt, dass durch deren Mitteilungen anfragende Firmen 
vor Verlusten bewahrt sind. 

Die Aufträge für das Auskunftsbureau der Herren 
Henachen & Üo. sind unter Beifügung der Gebühr an 
uns einzusenden; die Auskunft erfolgt seitens der Firma 
in direkter Zusendung an die Eira Niser Die Ge- 
bühr für eine im Inlande anzustellende Ermittlung be- 
trägt 1 M. 20 Pf., für eine im Auslande auszuführende 
2 M. 40 Pf. 

Um notorischen Schwindlern das Handwerk zu legen, 
empfehlen wir die rücksichtsloseste Veröffentlichung der 
Fälle, wozu wir gerne die „Deutsche Gärtner-Zeitung“ 


zur Verfügung stellen. 


Das Bureau des deutschen Gärtner-Verhandes, 


‚Zur Tagesgeschichte. 


Holland und die Beblauskonventien. Die ali- 
gemeine Vereinigung für Blumenzwiebel-Kultur ın 
Haarlem hat am 10, September an die holländische 
Regierung eine Petition um Anschluss Hollands an die 
berner Konvention gerichtet. 





Gartenbauausstellung In Dresden. Vom 11. bis 
19, August hatten die verbündeten Gesellschaften Flora 
und Feronia in Dresden in den dem erstgenannten Vereine 
gehörenden Räumlichkeiten an der ÖOstraallee eine Aus- 
stellung veranstaltet, die durch eine Beteiligung dresdener 
und auswärtiger Firmen und durch Mannigfaltigkeit 
der ausgestellten Kulturerzeugnisse ein übersichtliches 
Bild der markthabenden Handelspflanzen darbot, 
denn Handelspflanzen waren es zumeist, die zur Aus- 
stellung gebracht waren, 

Die Beteiligung der drosdener Firmen war eine 
ziemlich bedeutende; ihre Erzeugnisse sind jedoch keine 
Effektstüicke für Ausstellungen im Spätsommer, es sind 
eben die „fertigen Camellien, Azaleen, Rhododendron, 
Eriken, Cyclamen, Primeln, für die der Käufer erwartet 
wird, dem die Weiterkultur, die Heranzucht zu voll- 
kommeneren Kulturpflanzen, zufällt: 

Die Gruppen der dresdener Firmen sahen sich so 
ziemlich gleich. Einen Schluss auf den Stand der 
Kulturen in den einzelnen Gärtnereien lassen dieselben 
kaum zu, denn das für eine Ausstellung auserlesene 
Material repräsentirt in den seltensten Fällen den 
Dürchschnittsstaud der Kulturen. Ich vermeids deshalb 
die detaillirte Aufzählung der dresdener Aussteller, um 
nicht den einen, der eine besonders sorgfältige Auslese 


zur Ausstellung gebracht, vor dem andern, der seine 
Durchschnittsware aufgestellt, unverdientermaassen loben 
zu müssen, und füge nur ein, dass die Entwicklung 
und der gegenwärtige Stand der dresdener Kulturen 
bewundernswert grossartig sind. Mein Entschluss, die 
Handelsgärtnerei in und um Dresden eingehend zu 
en, wird im nächsten Jahre hoffentlich Ausführung 
den 

Farbe und Leben wurde der Ausstellung zumeist 
durch auswärtige Firmen gegeben. 

Da war zunächst Herr Fr. Weltzien aus Leipzig- 
Connewitz mit einer Gruppe riesiger, wuchtig entwickelter 
über 60 cm breiter T'apeimotes Garolinae, die mit ihren 
metallisch glänzenden Blättern und ihrem reichen Flor 
viel Effekt machten. Abbildung und Beschreibung dieser 
dankbaren Blütenpflanze ist in No. 1 des laufenden Jahr- 
ganges enthalten, Eine zweite Gruppe enthielt etwa ein 
Dutzend der Zukunftshandelspflanze Aletris Lindeni, eine 
gelbgestreifte Aletris-Art, die, weil an verschiedenen Orten 
gleichzeitig aufgetaucht, unter mehreren Namen im 
Handel angeboten. wird. Der kräftige Wuchs, der 
ornamentale Bau und die lebhafte Färbung dieser Neuheit 
sichern derselben den Markt — wenn sie erst billiger 
geworden ist Herr Weltzien brachte noch eine 
neuere Palme, Washkingtonia robuste, ım Stil der 
Pritchardia Alifera, doch — wie es scheint — besser 
wachsend als letztere. 

Mit vorzüglich kultivirten Handelspflanzen war 
Herr Karl Klemm aus Grimma erschienen, der 
Pandanus Vertchi, Dieffenbachia Bauser, Alocasıa ma- 
crorrhieaund Maranta Warzewsteiin kräftig entwickelten, 
lebhaft. gefärbten Pilanzen zu besonderen Gruppen 
vereinigt hatte, 

Interessante Palmen in zwar kleinen, aber die 
charakteristische Tracht schon zeigenden Exemplaren nebst 
anderen Blattpflanzen barg die von der Dr. Mi rus’schen 
Gärtnerei in Leisnig ausgestellte grosse Gruppe. Ich 
notirste Uyras madagascariensis, Ü. Terkesy, Daemonorops 
marginata, Latania rubra, Cocos Weddelliana, verschiedene 
Areca- und Kertig-Arten und die gangbaren Dracaenen, 
alle in einer, eine sorgfältige Kultur bekundenden 
Entwicklung 

In guter Ausbildung waren Dracaener in grüsseren 
Sortimenten von Herın Baurick in Loschwitz, Carl 
F, Manewaldt und Heinr. Schneider in Dresden 
ausgestellt und zwar in den bekannten Handelssorten, 
unter denen Dr. terminalis noch immer ihren alten Rang 
behauptet und Dr. Baptisti eine der eharakteristischen, 
durch Wuchs und Färbung sofort in die Augen fallende 
Form ist, 

Dieffenbachta Dausei, die beliebteste für den Handel 
und D. seguina pieta brachte Herr ©. M. Ballcke in 
Loschwitz in wohl ausgebildeten Pflanzen. 


- Mit rechter Freude habe ich die niedliche Hoya 
belig betrachtet, die Herr Rich. H, Müller in Striessen 
bei Dresden in einer kleinen Gryppe blüterbedeckt vor 
Augen, führte. Die aus zahlreichen, fünfstrahligen, 
weissen, in der Mitte rotberingten Blümchen bestehenden 
Dolden, sehen gar so zierlich aus, zwischen dem feinen 
saftigen Laubwerk, Ich habe diese Art, die schon seit 
langen Jahren jn Kultur ist, noch nie in so reicher 
Blüte gesehen, als wie hier, und war die Schönheit der 
Pflanze für mich veranlassend, eiue Zeichnung für unsere 
Zeitung anfertigen zu lassen, bei deren Veröffentlichung 
der Kultur eingehend gedacht werden sell. — Herr 
Müller brachte noch Campanula pyramidalıs, der 
bereits in der letzten Nummer dieser Zeitung, gelegent- 


lich des Berichtes tiber die staglitzer Ausstellung‘ gedacht 
worden ist: Wer saine Kulturen. mit einer eflectrollen, 
lange und dankbar blühenden Staude bereichern will, 
dem sei Campanıla pyramıdalıs als eine solche Be- 
reicherung und die sie ausstellende Gärtnerei als 
Bezugsquelle bestens empfohlen. 

Eine andere schöne, fast vergessens Päange begrüsste 
ich in Finca roses und YV. alba, ausgestellt von 
Theodor Petri-Dresden. Dis bei guter Kultur in 
reichster Fülle erscheinenden rösafarbenen und weissen 
Blumen heben sich gar so reizend von der glänzenden 
Belaubung ab, so dasa jeder, der Sinn für Blumen- 
schönheit hat, bewundernd vor dem. freundlichen 
Pilanzenbild stehen bleibt. 

Grosse Dekorationsgruppen aus den für solehe 
verwendbaren und bekannten Pflanzen, Palmen, Dracaenen, 
Farmen etc. gebildet, hatten Harr Carl Rülcker und 
Jul. Schäme awangir. In der gleichfalls ans 
Dekorationspflangen bestehenden Gruppe aus dem König- 
lichen Herzogingarten, OÖbergärtuer Dornheim, blükte, 
in zwei Exemplaren vertreten, Pancratium caribaeum, 
dessen interessante, weisse Blumen von Ragelmässig- 
keitskünstlern oft als Mittelblume für Bouquets verbraucht 
werden, weil die sechs in langen Spitzen auslaufenden 
Blumenblätter eine Halbdutzendteilung der Ba 
fläche sehr regelmässig bewirken. 

Ziwei prächtige Öycadeen stellte Haxr C. F. Tube — 
Dresden aus. Die elegante Macrozamia. eriolepis mit 
statillichem Stamme hatte ca. 30 prächtige Wedel und 
Ceralozamia mexicana zeigt sich in gleichfalls treff- 
licher Entwieklung mit einem befruchteten Blütenkolben. 

Unter den ausgestellten Florblumen waren einige 
recht ansprechende Erscheinungen, niedrige vollblühende, 
lebhaft gefärbte Sorten, deren massenhafte Vertretung 
zeigte, dass ihr Wert von den Kultivateuren anerkannt 
und sie in Spezialkultur genommen waren. Dem Freunde 
der Blumenteppiche, der nach niedrigen, reichen Blühern 
sucht, . seien zunächst von Pelargonien Kronprinz Iiu- 
dolpk von roter und Kronprinzessin' Stephanie von hril- 
lanter rosa Farbe empfohlen, Der Blüterreichtum: die- 
ger beiden Sorten ist ein wirklich überrascheuder. Ein 
weiss gefülltes, in angedeuteter Weise ausgeasichneteg 
Pelargomium war mit Le Niagare, ein einfach feurig- 
rotes war mit Worderfu: bezeichnet und wie die vor- 
genannten von Herr W. Thomas — Dresden ans B: 
stellt. Herr Oscar Lioebmann — Dresden hatte in | 
Anlage vor dem Ausstellungslakal: ein hübsches, Be | 
sieben einzelnen Beeten. bestehendes Gruppenerrangn- | 
ment geschaffen und zur Bepflanzung das hellziumober- 
rote Pelargonium Hederasike und das gefüllte Mad. 
Crousse mit verwandt, beides Sorten, welshe bei niedrigem 
Wuchs in reichster Blütsnfülle sich derstellten,. Herr 
Bernb, Haubold— Striesen — Dresden hatte ein- von 
ihm ausgestelltes gefülltes rosa Pelarggnium:leider.niaht 
etikettirt und.zu vergleichen, welche Borta.es sin mochte, 
fehlte die Zeit. 

Mit Wittige Zwerg Ageralum. war, ein niedriges, 
gedrungen gewachseues, reiohblüiihandes Agerahuun bandank, 
welches, wie der Aussteller, Heir Fr. Wittig —- Sieben; 
eichen, angab, noch niedriger ala wie Cannes Divarf 
bleiben soll. Die ausgestellten Pfilanzey, dis Normal- 
kultur zu reprägenfiren schienen , wazen in :der Tat 
sehr niedrig 

Herr Tondaiiefegkner Wilhelm omas 
Dresden, der ausser oben genannten Pelargonien eine 
ganze Reihe hübscher Kleinigkeiten gebracht hatte, wie 
buntlaubige Fuchsien, Peperomia Saundersi, das schöne 
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reichblühende Fleliotropium Jersey Beauty, dem ich 
bereits Seite 398 des vorigen Jahrgangs nnserer Zeitung 
eine wohlverdiente Lobreds widmete, stellte noch eins 
gross- und vollblumige Lobelja der Krinus-Sippe, Dehnee- 
wwiltehen benamset, aus, deren Züchter, soviel ich weiss, 
Herr Rob. Sauerbrey in Gotha ist. 

Auffülig war für mich die geringe und mangelhafte 
Vertretung der blühenden Begonien. Allen denen, die 
diese nicht genug zu empfehlanden Gruppenpflanzen 
noch nicht in ihre Kulturen aufgenommen haben, ist 
zu wünschen, dasa sie Gelegenheit finden, einmal eine 
Stadt, wie z. B. Kassel zu besuchen, wo die Begonien- 
kultur und -Verwendung auf der ihr zukommenden 
Höhe steht. Die Farbenpracht, die Blütenfülle und die 
Blütendauer dieser Florblume im Vergleich mit Pelar- 
gonien und anderen, sonst wol als Kflektpflanzen für 
Gruppen betrachteten Gewächsen lässt das Urteil ın 
allen Fällen sich für die Begonien ausspreshen. Seit- 
dem nun nooh Sorten, sowol unter den einfachen wie 
den gefüllten erscheinen, die ihre Blumen in aufrechter 
Haltung tragen, sind alle Forderungen erfüllt, die man 
an eine ideal schöne Gruppenpflanze stellen darf. — 
Dis besten Begonien brachte Herr Louis Pohlers 
sus Bertheldorf bei Hainichen, der unter dem Namen 
Madame Oscar Lamarge eine der Benary'schen Ro- 
busta perfecta gleiche Sorte in reoht reichblühenden 
Filanzen ausstellte. 

Für Gruppirungen, in denen niedrige lebhaft gefärbte 
Blattpflanzen Verwendung finden können, ist T’usstlago 
Farfara fol. var. empfehlenswert; Herr Schloasgärtner 
Fr. Wittig aus Niebeneiohen hatte davon eine ganze 
Gruppe ausgestellt. 

Rosen waren in ansehnlicher Vertretung zu finden, 
zumeist in Töpfen ausgestellt, aber es waren eben Rosen, 
wie man sie für den Handel zieht, zur Kronenbildung 
gelangte Pflanzen, die durch besondere Vorztige nicht 
ausgezeichnet waren. Erwähnenswert waren nur die 
za einer stattlichen Gruppe vereinigten kleinen Kronen- 
bäumchen der Niphetos, des „weissen Marechal Nie“, 
jener noblen zartweissen Rose, die für feine Bindereien 
so wielbegehrt ist, ausgestellt von Herrn Alwin 
Richter —- Striesen — Dresden. 

Auch Coniferen waren in nur kleinen, jedoch 
gut kultivirten Exemplaren in formenreichen Gruppen 
zu finden, Eine anaehnliche Sammlung von Baumschul- 
artikeln, Zier- und Alleebäumen, Sträuchern u. dergl 
war durch Herrn Stadtgärtner Degenhard aus der 
städtischen Banmschule eingeliefert. 

Eine in Deutschland auffälligerweise schwer Ein- 
gang findende Speziahtät, die Anzucht hochstämmiger 
Lorbeerbäume war durch die von Herm Oscar 
Lessing — Dresden als „eigne Zucht ausgestellten 
jungen Kronenbäume vertreten, deren dichte Kronen- 
bildung und üppige Belaubung bezeugte, dass man auch 
in Deutschland den belgischen gleiohstehende Resultate 
erzielen kann. 


Myrten waren von einigen Ausstellen in zahl- 
reichen schön gezogenen Exemplaren zur Schau gestellt. 
Die reichste Gruppe, Kronenbäume in allen Grössen 
nnd von verschiedenen Arten umfassend, brachte Herr 
Heinr. Kathäi-— Dresden. Eine zierliche, feinblätt- 
rige Myrte, ausgestellt von Herrn Joh. Schmidt — 
Rochlitz war mit Myrtus gracilis compacta bezeichnet 
und zeigte die zierlichsten Krönchen, die man sich 
denken kann, Ueber eine grossblättrige, dunkelgrüne, 
überans vollblühende Myrte, die mir auf der Ausstellung 
zum ersten male in grösseren Massen zu (tesicht kam, 


bin ich nicht klar geworden. Sie war mit dem mir 
unbekannten Namen Myrius apirulata benannt und 
wurde zur Formbildung und für Dekorationszwecke 
allgemein empfohlen. Die ausgestellten Pflanzen waren 
sehr effektvoll. Unsere dresdener Freunde geben uns 
wol über diese Art eine Aufklärung. 

Aus der Reihe der abgeschnittenen Blumen sollen 
noch die Nelken besonders hervorgehoben werden, die 
von den Spezialisten J. C. Erdmann und 6. W. 
Hildesheim— Arnstadt, sowie von A. Schmidt — 
Aalen ausgelegt waren, Die beiden arnstädter Züchter 
hatten ihre Blumen nach Klassen geordnet. 

Wenn doch die Herren Neikenzüchter lernen wollten, 
ihre Pfleglinge etwas geschmack- und wirkungsvoller 
auszustellen! Die in engen Kästen dicht zusammen- 
gesteckten Blumen kommen nicht zur Geltung, ja man 
sieht sie vor den dazwischen gesteckten Etiketten kaum. 
Viel ansprechender würde es seın und mehr Freunde 
für diese noble Pflanzengattung würden gewonnen 
werden, wenn jede Sorte in mehreren Blumen vertreten 
und diese mit ihren natürlichen Stielen zu kleinen 
Sträuschen vereinigt, in durch Moos verdeckte Gläser 
gesteckt und zu einem geschmackvollen Arrangement 
vereinigt wiirde. So schön auch die ausgestellten Blumen 
waren, 30 wurden sie doch wenig beachtet. Auf einer 
so viele in die Augen fallende Effektstücke bistenden 
Ausstellung werden die unansehnlichen, kompakten 
Blumenflächen, wie sie für Nelkenschaustellung tiblich 
sind, kaum betrachtet, Sind für ein besseres Ärran- 
gement auch mehr Blumen erforderlich, s0 wird dieser 
Aufwand doch tüberreichlich ausgeglichen durch die 
erhöhte Beachtung, die eine geschmackvolle Zusammen- 
stellung findet, 

Abgeschnittene Georginen in reichen schönen 
Sortimenten sandten die Spezialisten Herren Halbentz 
und Engelmann in Zerbst, und die durch den Mal- 
venpilz jetzt selten gewordenen Malven die Horren 
Theod. Tube-—- Dresden und C.W. Hildesheim — 
Arnstadt. 

Von den Früchten sind erwähnenswert die grossen, 
prächtigen Ananas von Ü. Gnass-Kotzenau in Nieder- 
schlesien und eine ca, 70 Sorten umfassende Sammlung 
von Stachelbeerfrüchten von Heinr. Beck-Dresden. 

Die Gemtisehalle war sehr reich bestellt und zeigte 
das, was die Jahreszeit von Gemtise bot, in schönster 
Ausbildung. Eine dresdener Spezialität ist der Dres- 
dener Sommer-Rettig in Radieschenform, braunhäutig, 
von mildem Rettiggeschmack. 

Das wäre das Bemerkenswerieste was die dresdener 
Ausstellung bot. Dass ausser diesem hier Aufgeführten 
noch mancherlei andere Grappen und Einzelheiten 
vorhanden waren, braucht wol nicht besonders detaillirt 
zu werden. 

Eine zweckmässige Bezeichnung der Sorten war 
von einigen Ausstellern, z. B. den Herren Haubold, 
Weissbach und Rob. Beyer durch Benutzung 
gedruckter Etiketten in Anwendung gebracht worden. 
Für ein sensibles Auge sind die mit Dinte beschriebenen, 
durch das Spritzen verlaufenen Pflanzenbezeichnungen 
ein Gränel und vermögen solche das Ansehen einer 
sonst guten Gruppe total zu schädigen. 

Die ausgestellten Blumenarraugementse waren inter- 
essant und schön und verdienen eine eingehende Be- 
sprechung, für die zur Stunde leider Zeit und Raum 
fehlt. Ich werde darsuf zurückkommen, 

Der Besuch der Ausstellung war ein recht lebhafter. 
Besonders zahlreich waren Hachgenossen von auswärts 
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erschienen, welche die Ausstellung zur Information für 
ihre Einkäufe besuchten und für welche dieselbe über- 
haupt Veranlassung zur Reise nach Dresden gegeben 
hatte. Damit war der beachtenswerte Zweck der 
Ausstellung erreicht. Leider hatten die dresdener 
Herren, so überaus liebenswürdig sie auch jedem 
Besucher entgegenkamen, versäumt, für gesellige Ver- 
einigung der fremden und einheimischen Fachgenossen 
Vorsorge zu treffen. 
Ludwig Möller, 


Kleinere Mitteilungen. 


Fandea (Benunthera) Lot In eluem Pracht- 
Exemplar bei Herrn Baron Hraby in Peekau In 
Böhmen in Blüte kommend. Gegen Anfang des Mo- 
nats Oktober wird Vanda Lowi in einem Prachtexemplar im 
(arten des Herrn Baron Theodor Hruby ın Peckau bei 
Kollin in Böhmen mit 20 Blumenrispen, jede über 2m 
lang, einen Flor entfalten, wie er in europäischen 
Gärten wol noch nicht gesehen ist. Dies einzig dastehende 
Exemplar, das eine 30 grosse Menge Blumenrispen ent- 
wickelt, blühte die letzen zwei Jahre gar nicht, weil 
durch einen Unfall die Pflanze den Kopf verloren hatte 
und sıgh erst wieder Seitentriebe entwickeln mussten. 
Während sich an dem obern Teile der Pfianze acht 
Triebe ausgebildet haben, von denen sich zwei nochmals 
verzweigten, sind aus dem untern Teile elf Triebe 
hervorgewachsen, 

Wenn man bedenkt, dass diese untern Triebe das 
nächste Jahr den ganzen untern Teil der Pflanze bedecken 
werden, so ist dieselbe von einern solchen Wert, wıe 
ihn wol noch nie eine Orchidee in Europa oder vielmehr 
in der ganzen Welt je gehabt hat. Im Juli d.J. blühte 
in Ferrieres bei Paris eine dem Baron Rothschild 
gehörende Pflanze mitelf Blütenzweigen, welche zusammen 
gegen 30 m Länge hatten und an denen sich 280 Blumen 
befanden. Diese Yanda wurde 1876 von M. Guibert 
de Passy an den Baron Rothschild für 800 Frka, 
verkauft und «durch den berühmten Kultivateur, Herz 
Bergmann, so prachtvoll gezogen, dass nach der letzten 
Nummer des „Orchidophile* diese Pflanze jetzt 8000 Frks. 
wert ist. Ich selbat habe diese VYanda im Juli dieses 
Jahres gesehen und muss gestehen, dass die Kuitur gar 
nichts zu wünschen übrig lässt. sie besitzt einen 
Haupttrieb, an dem sich die 11 Blütenstengel entwickelt 
hatten und ausserdem zwei junge Triebe, welche über 
einen halben Meter hoch sind. Nach dem „Orchidophile* 
soll es das schönste Exemplar sein, das in der Welt 
eziatirt. 

Aber was ist jene Pflanze gegen die Vanda des 
Herrn Baron The oder Hruby, von seinem Öbergärtner 
Herrn Skopec kultivirt! 

Man denke sich eine Pflanze, welche 1 m 70 cm 
hoch, dabei aber 2 m breit ist, mit 21 Verzweigungen, 
an denen bereite 20, sage zwanzig Blütenstengel sich 
befinden, aber aller Wahracheinlichkeit nach noch 
mehrere nachfolgen werden, 

Durchschnittlich sind die Blütenrispen zwischen 
2—-3 m lang und hängen von der Pflanze herunter. 
Eine jede solche Rispe hat 20-30 Knospen, von denen 
die oberen ganz gelb, die anderen rot gefleckt sind. 

Vor 20 Jahren kaufte Harr Baron Hruby von dem 
verstorbenen Obergärfner Kramer in Flottbeck bei 
Hamburg diese Vanda, überliess ihm aber vor 10 Jahren 
wieder eine Pilanze davon, und eine zweite dem Herrn 


Maschek, Gartendirektor beim Fürsten Camille 
Rohan, durch welche Teilung der Pflanze allerdings 
keın Vorteil erwuchs; man soll solch’ eine PfHlanze 
nicht zerstückeln, dadurch verliert sıe sehr an Wert, 

Diese Vanda Low hat einen Wert von wenigstens 
15000 Mark und steigt derselbe mit ihrem Alter. In 
einem oder zwei Jahren wird sie 560—60 Blumenrispen 
baben. Wenn man bedenkt, welchen Effekt eine 
Vanda Lowi vor 4 Jahren von J. Linden auf der 
internationalen Ausstellung in Brüssel ausgestellt, machte, 
welche doch nur 3 Blütenstengel hatte, so kann man 
sich leicht vorstellen, was ein halbes Hundert Blüten- 
stengel für eine Pracht entfalten werden. 

Der prager Gärtnerverein Flora wird einen Ausflug 
nach Peckau machen, um diese schöne Orchidee zu sehen. 

B. Roezl m Prag. 
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Hyacinthus candicans. Obwol dieses herrliche 
Zwiebelgewächs vielen dem Namen nach bekannt sein 
wird, so ist es doch noch sehr wenig verbreitet, beson- 
ders sieht man es in Privatgärten noch sehr selten, 
wenigstene in hiesiger Gegend. 

Es ist diese Pflanze nicht blos für das Freiland von 
grossem Wert, wo sie als Einzelpflanze oder in Gruppen 
mitGladiolen zusammen gepflanzt grossen Effekt macht, 
sondern sie ist auch als Topfpflanze gut zu verwenden, 
wo sle dann bei verschiedenen Dekorationen, ın Sälen, 
wie im Freien, eine herrliche Zierde ıst. Es kann 
Hiyaeinthus candieans in kleinen Töpfen zu prächtigen 
Exemplaren herangezogen werden, die dann für 
Tafeldekoration, Blumentische ete., wo doch grosse 
Töpfe nicht beliebt sind, gute Verwendung finden können. 

In nur 12-—-14 cm weiten Töpfen habe ich sehr 
schöne Pflanzen herangezogen, die zwei Blumenstengel 
trieben von 1 m Länge mit fast 5 cm langen, rein 
weissen Glocken besetzt, die vom Juli bis September 
herrlich blühten, während die Pflanzen ausserdem noch 
einen schönen Blätterschmuck aufzuweisen hatten. Na- 
türlich muss in solch’ kleinen Töpfen reichlich begossen 
werden und ist ein Dungguss von Zeit zu Zeit anzn- 
wenden, wenn man eine schöne Pfianze haben will, 

Besondere Schwierigkeiten bereitet die Kultur dieser 
FPilanze nicht. Zwiebeln für's freie Land legt man mit 
den Gladiolen, solche für Topfkultur legt man im zeitigen 
Frühjahr in kräftige Gartenerde mit etwas Sand ver: 
mengt oder Mistbeeterde und behandelt sie dann im 
übrigen wie alle andern härteren Topfgewächse, die 
während des Sommers ıhre Aufstellung im Freien finden; 
ein freier sonniger Standort ist Hauptbedingung. 

Mögen diese Zeilen dazu dienen, dieser herrlichen 
Pflanze weitere Verbreitung zu verschaffen, da sie sehr 
wenig Änsprüche betreffs ihrer Kultur macht und kann 
sie dem Laien besonders empfohlen werden. Ist sie 
einmal im freien Grunde angepflanzt, so kann sie ohue 
weitere besondere Pflege sich selbst überlassen werden 
und wird dann durch die schönen grünen 50 cm langen 
Blätter und durch den lang anhaltenden Flor den ganzen 
Sommer hindurch eine Zierde des Gartens sein. 

Hyaeinthus candicans ist durchaus winterhart. 

O0. Beichel, Kunstgärtner ın Baden-Baden. 


Wir haben dieses schönblühende Zwiebelgewächs, 
welches die ihm gewordene Empfehlung vollauf verdient, 
im Jahrgang 1880 Seite 80 in Abbildung und Beschrei- 
bung Feel Als Zwischenpflanzung in Gruppen, zu 
mehreren vereinigt in Einzelatellung auf Rasen und 


für Topfkultur ist Ayacinthus candicans eine überaus 

elegante, zierende Pflanze, deren Anschaffung bei den 

jetzigen niederen Preisen ohne erhebliche Kosten möglich ist, 
Die Redaktion, 


Fragenbeantwortungen. 


Fertigung der Wespen. 
Boantwortungen der Frage 318: 
„Welches sind die besten und sichersten Mittel, Wespen 
von Weinspalieren fern zu halten oder dieselben ganz 
. zu vertilgen ?! 

Um die Weapen zu vertilgen, muss man nicht bis 
zu der Reifezeit der Trauben warten, nein, schon ım 
Frühjahr muss man darnach trachten, diesen Schädigern 
mit allen Mitteln entgegenzutreten, Es geschieht dies 
dadurch, dass man die Wespennester aufsucht und zer- 
stört, indem man, falls diese sich unter der Erde befinden, 
ein Feuer über dem Flugloche anlegt, oder bei regnerischem 
Wetter, da an solchem diese Insekten wenig ausfliegen, 
das ganze Nest ausgräbt und die junge Brut vernichtet, 
die nach ihrem Heim zurückkehrenden alten Tiere aber 
ebenfalls durch Feuer versengt oder vermittelst eines 


Bischele Tannenreiser totschlägt. Befinden sich jedoch 


die Nester an Bäumen, Dachgiebeln ete., also in hängen- 
der Lage, so streift man sie in einen Sack ab, schliesst 
denselben und vernichtet auf irgend eine Art den Inhalt, 
Es ist selbstverständlich, dass man sich bei solchen 
Manipulationen einer Bienenhaube und dicker Handschuhe 
bedienen muss, denn ein Stich von den gereizten Tieren 
ist sehr schmerzhaft, 

Aber nicht nur en gros, sondern auch en detail 
muss man sich mit der Vertilgung beschäftigen, indem 
man jede einzelne Wespe, welcher man habhaft wird, 
tötet. Sollte es aber nicht angehen, deu Nestern nach- 
zuspüren, s0 bediene man sich folgender Mittel, welche 
sich auf dem königl. Weinberge bei Potsdam ala sehr 
probat bewährten. Man umgebe vor alien Dingen zur 
Reifezeit die Trauben mit besonders dazu angefertigten 
Beuteln, welche fast allein schon genügen, die Wespen 
abzuhalten. Ferner hänge man, und zwar in etwasschräger 
Richtung, Gläser, sogenannte Wespenfänger, auf, wie ein 





Wespenfalle. 


solcher nm Abbildung dargestellt ist. In dieselben wird et- 
was verdünnter Syrup hineingebracht. Es genügt, wenn !/, 


der (rläser angefüllt wird. Beim Eingiessen hat man jedoch 
zu beachten, dass an der Eingussstelle kein Syrup kleben 
bleibt, da sonst die Tiere nur daran herumsaugen und in 
das Glas selbst nicht hineinkriechen. Ich sagte „etwas 
verdünnten Syrup," denn ich hatte versuchshalber in 
einige Gläser stark verdünnten gebracht und siehe de, 
entweder gelang es den hineingekrochenen Tieren, ganz 
die Freiheit zu gewinnen, oder sie verscheuchten durch 
ihr Umherschwirren in dem Glase andere Wespen, welche 
hineinschlüpfen wollten. Ist dagegen der Syrup nicht 
stark verdünnt, so ist er nicht nur klebriger, sondern 
auch süsser. Die in die Gläser gekrochenen Wespen 
saugen, wenn ich mir den Ausdruck erlauben darf, sich 
zum Bersten voll, fallen nach vielen vergeblichen An- 
strengungen, ins Freie zu gelangen, in. die klebrige Sub- 
stanz zurück und kommen darm um, Haben sich eine 
genligende Anzahl Wespen gefangen, so entfernt man 
dieselben, falls der Syrup noch weiter gebraucht werden 
soll, mit einer Pinzette. Sonst schüttet man den ganzen 
Inhalt heraus und füllt die Gläser aufs neue. Das man 
einen Syrup von feiner Qualität nicht zu verwenden 
braucht, versteht sich von selbst; ich nelıme solchen, von 
dem das Kilo 50 Pf. kostet und fülle damit in ange- 
gebener Weise ungefähr 12—15 Gläser. Diese Gläser 
liefert die Glaswarenhandlung von Jahn in Potsdam, 
Charlottenstr. 20 zu 30—40 Pf. per Stück. 

Der anhaltende Kegen, welcher im vorigen Jahre 
die Traubenernte zu einer gerade nicht sehr günstigen 
gestaltete, bewirkte auch das viele Aufplatzen der Beeren 
und dies war eine willkommene (elegenheit für die 
Wespen, welche sich in Gesellschaft von Hornissen und 
Fliegen in ungeheurer Anzahl einstellten, um zu naschen. 
Die Fliegen, welche nur geringen Schaden verurrschen, da 
sie nur an den von Wespen angefressenen Beeren saugen, 
vertilgt man entweder auch durch erwähnte Gläser, oder 
man befestigt an den der Sonne stark ausgesetzten Stellen 
Leimruten, auf denen die Fliegen festkleben. Sollte 
aber eine Traube duren Wespen schon angefressen sein, 
so ist es ratsam, dieselbe nicht zu entfernen, sondern 
hängen zu lassen, weil die Wespen stets zu derselben 
zurückkehren und die anderen unbeschädigt lassen. Mit 
welcher Ausdauer die Wespen die von ihnen angafressenen 
Beeren verteidigen ıst zu bewundern; ich beobachtete 
eine Wespe, welche jede andere, die sich ihr näherte, 
fortjagte und sich, als eine ihr zu nahe kam, mit grosser 
Wut auf dieselbe stürzte, festbiss und den Kampf so 
lange fortsetzte, bis ıch beide tötete, 

Bei Anwendung der empfohlenen Mittei wird der 
Herr Fragesteller einen ausreichenden Schutz für seine 
Trauben gegen Wespen und andere Insekten finden. 

M, Schwedler, Kunstgärtner, 
zurzeit im Hofgarten in Ludwigslust. 


Das einfachste Mittel, Wespen in grosser Menge zu 
vertilgen, besteht darın, dass man mehrere zur Hälfte 
mit verdünntem Honig oder Zuckerwasser gefüllte Medizin- 
flaschen an den Spalieren aufhängt, deren Früchte vor 
dem Frassa dieser Tiere geschützt werden sollen. Die 
Wespen stellen sich nun, durch den Honiggeruch - an- 
gezogen, massenhaft ein, kriechen in die Flaschen und 
können dann leicht gefangen und getötet werden, da sie 
die Flasche nicht mehr verlassen können. Es empfiehlt 
sich dabei, die Flaschen öfters zu entleeren, damit sie 
ihre Wirkung als Falle nicht verlieren. 

Neben dem Fange der Wespen an den Kulturpflanzen 
hat man aber auch sein Augenmerk auf ihre Nester zu 
richten; es sollen diese bei Nacht zerstört werden. Je 
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nachdem sich nun ein Wespennest in der Erde, einem 
Baume oder frei aufgehängt befindet, wird die Zerstörung 
verschieden ausgeführt werden müssen. Frei aufgehängte 
Nester zerstört man am einfachsten durch untergehaltene 
brennende Fackeln. Solche Nester dagegen, die sich an 
den inderen angeführten Orten befinden, werden entweder 
ausgeschwefelt, zerschossen, oder man giesst mit Wasser 
gemischtes Terpentinöl in das Nest, woranf dieses fest 
verschlossen werden muss. 

Schliesslich kann noch einer in Frankreich üblichen 
Methode Erwähnung getan werden, wonach man die 
Wespen selbat nicht fängt, sondern die Trauben durch 
Umhüllung von Gaze- oder Papiermanchetten gegen die 
ungebetenen Gäste schützt. 

Dr. Otto Müller, 
Dozent an der landwirtschaftlichen Akademie 
zu Ung.-Altenburg. 


Zum sichern Schutz gegen Wespen, auch zugleich 
gegen Amseln, Sperlinge verwende ich ausschliesslich und 
mit bestem Erfolge Traubenbeutel aus Schattengaze- und 
verglichen mit den sonst wol gebrauchten, in verbesser- 
ter Form und Ausstattung hergestellt. Die aus Schatten- 
gaze angefertigfen Beutel, wie ich sie seither angewandt 
gesehen und selbst verwendet habe, verursachen durch 
ihr schlaffes Anlegen an die Trauben das Abstreifen des 
Duftes, ihres schönsten Schmuckes, sowie, besonders bei 
Regenwetter durch ihre zunehmende Dichtigkeit Mangel 
der so notwendigen Lufterneverung und dadurch rasch 
zunehmendes Faulen der Beeren. 

Diese Traubenbeutel bestehen aus der ziemlich steifen 
Yrahtgaze, die zu den Zimmerfenster - Vorsetzern, ge- 
wöhnlich in blauer oder grüner Farbe verwendet wird. 





Traubenbeutel, 
Es werden zwei Drahtringe in einem solchem Abstande 
von einander ın die Gaze eingenäht, dass der Beutel 


mehr Zylinderform erhält und oben wird ein starker 
Faden zum Zuziehen eingezogen. 

Die Trauben, bei Beginn der Reife mit diesen Beu- 
teln überzogen, faulen in Folge der mehr luftdurchlassen- 
den Umhüllung nicht, auch nicht in nassen Herbsten, 
wie der vorjährige und erhalten sich zudem in dem 
steifen Drahtgazebeutel ihren schönen Duft, sind auch 
vor der Berührung unberufener Hände geschützt. 

Die Traubenbeutel sind sehr dauerhaft und stellt 
sich der Preis pr. Stück auf nur 15—20 Pf. Ich erlaube 
mir deshalb, dieselben bestens zu empfehlen, als sicher- 
sten Schutz in jeder Hinsicht für Trauben und feine 
Spalierbirnen. 


Den auch wol angewendeten Wespanfanggläsern 
haftet meiner Ansicht nach der Vebelstand an, dass die 
notwendig stark duftende Lockspeise der meistens be- 
nutzten Braunbier-Syrup-Mischung, soviel hunderte von 
Wespen sie auch ertränkt, ebensoviel dieser scharf wahr- 
nehmenden Insekten aus grösserer Entfernung erst recht 
heranlockt, und sofern die Mischung nicht oft emeuert 
wird, diese bald in Gährung übergeht und die Wespen 
sodann die Trauben bevorzugen. 

RB. Buttmann, 
königlicher Hofgärtner in Sanssouci. 


Die Wassersucht bei Rıbes aureum. 


Baantwortungen der Frage 406: 


„Bei Veredlung der Stachelbeeren auf hochstämmige 
feibes aureum bilden sich nach dem YVeredeln am 
Wildstamm reiche Verknorpelungen oder es schält sich 
die Rinde ab oder schlitzt auf und die Pflanze stirbt ab. 
Woher kommt die Krankheit und wie ist ıhr zu 
begegnen ?" 

Die in Fragestehende Krankheitserscheinungbei Ver- 
edlungen der hochstämmigen Stachel- uud Johannisbeeren 
auf Äitdes aureum 1at mehrfach bekannt unter dem 
Namen "Wassersucht. Sie ist charakteristisch bei 
angetriebenen Unterlagen und Veredlungen im Hause. 
Nach meinen Erfahrungen kann die Krankheit beschränkt, 
bezw. ıhr vorgebeugt werden durch sehr langsames 
Antreiben der Bibes aureum und mässiges Beschneiden 
derselben, bei gleichzeitiger Anwendung des sogenannten 
Schröpfens, d. h. man schlitzt in senkrechter Richtung 
des Stammes die Rinde auf. 

Namentlich das zu plötzliche Entfernen der seitlichen 
Triebe und Unterlagen halte ich für die eigentliche 
Ursache der krankhaften Entwicklung. Diese Seitenzweige 
mitihren Blättern sind während der ersten Vegetationszeit 
möglichst zu schonen und nur nach und nach zu pinziren. 
Erst nachdem die entwickelten Organe eine zeitlang 
funktionirt haben, kann an eine allmälige Beseitigung 
gedacht werden. Die beulenartig aufgetriebenen Ver- 
knorpelungen der Rinde sind nichts anderes ala Saftan- 
häufungen, für welche die Verbrauchsorgane fehlten. 
Sobald die von der Wurzel in bedeutendem ‚Masse 
aufgenommenen Rohstoffe von einer genügenden Anzahl 
Blätter assimilirt werden können, dürfte auch eine 
normale Entwicklung der Pflanze stattfinden. 

A. Tiemann, Seminargärtner in Ziegenhals, 


Das Aufreissen der Rinde und die blasenartigen 
Verknorpelungen rühren nur vom vielen Spritzen, oder 
zu feuchtem Standort her. Bei der Anzucht beobachte 
man folgendes: 


Die Kuten von Kibes aureum schneide man so 
lang es eben geht von der Mutterpflauze ab, putze 
möglichst wenig die Seitentriebe, und pflanze sie, mit 
oder ohne Wurzeln, in kleine Töpfe und stelle sie bei 
—6—8 GradR. in einen Winkel. Man giesse nur den 
Ballen. Sobald der Trieb begonnen, noch vor dem 
Austreiben, veredle man, binde und umwiekle möglichst 
wenig, verschmiere mit Baumwachs und stelle die 
Veredlungen 8—14 Tage wärmer. Der Trieb wird sich 
rasch weiter entwickeln. Man stutze die Seitentriebe 
und schneide vorläufig nicht glatt am Stamme. Man 
epritze sehr wenig, die Stämme bekommen sonst die 
Wassersucht und sind rettungslos verloren. Kranke 
Stämme, welchen die Rinde aufreisst, entferne man 
sofort, es scheint, ale ob ein Stamm den anderen 
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anstecke. In 83—4 Wochen sind die Veredlungen 
angewachsen und man muss gleich mit dem Stutzen 
der Triebe beim Abhärten beginnen. Blüten zwicke 
man aus. Sobald es geht, bringe man die Veredlungen 
ins Freie, und gegen Änfang Mai pflanze man sie 
an Ort und Stelle aus. 

Grundfalsch ist es, wie ich vielfach gesehen, dass 
man Feibes aureum mit Rosa canina zusammen zum 
Veredlen aufstellt, die ersteren müssen trocken, die 
letzteren beständig feuchtgehalten werden, Trocken 
gehaltene Stämme werden nie die Wassersucht bekommen. 

Th. Seidel, Handelsgärtner in Kattowitz O./S. 


Die hochstämmig veredelten Stachel- und Johannis- 
beeren erfreuen sich einer immer zunehmenden Beliebtheit, 
namentlich sind sie im Hausgarten am richtigen Platze, 
da sie derselben eine ebenso grosse Zierde verleihen, 
wie sie Nutzen verschaffen. Die Anzucht ist im Grunde 
genommen sehr einfach, indess finden wir in unsrer 
Gartenliteratur häufig Abhandlungen über dıe Veredlung 
dergelben, und mag dies als Beweis gelten, dass das 
Gelingen dieser Operation in vielen Fällen fehlschlägt, 

Bekanntlich verwendet man als Unterlage Ribes 
aureum, welche sich sehr leicht aus Holzstecklingen zu 
Hochstämmen erziehen lässt. Man pflanzt letztere im 
Herbst in Töpfe und bringt sie im Januar in ein 
Warmhaus, wo die Veredlung stattfindet. Die Haupt- 
ursache, dass letztere häufig fehlschlägt, liegt in einer 
Krankheitserscheinung, welcher die Aibes verfallen; 
dieselbe wird mit Wassersucht bezeichnet und kenn- 
zeichnet sich durch eine Anschwellung des Stammes 
und Aufplatzen der Rinde unterhalb der Veredlung, so 
dass infolge dessen der darüber befindliche Stammteil 
in der Regel abstirbt. Die Krankheit hat jedenfalls 
ihren Grund darin, dass die löslich gewordenen Nährstoffe 
nicht so schnell verarbeitet Ei können, wie sie 
dargeboten werden, sie häufen sich an einem Punkte 
an und verursachen anf diese Weise obiges, es ist 
daher unbedingt nötig, dass dem Wildlinge möglichst 
viele Seitenzweige gelassen werden, um dem Saftstrom 
Abfluss zu verschaffen, 

Dann verwende man zwei .oder mehrjährige Unter- 
lagen. Von andem Seiten wird freilich die Verwendung 
einjähriger Unterlagen anempfohlen, ich habe indess die 
Erfahrung gemacht, dass einjährige, trotz Belassen von 
Seitenzweigen, weit eher der Wassersucht verfielen, als 
mehrjährige, ich finde dieses auch dadurch leicht erklärlich, 
dass jene einjährigen aufgeschossenen Triebe einen viel 
lockeren, fast schwammigen Holzkörper besitzen und 
bei starker Zufuhr vou Nährstoffen weit eher eine 
lokale Ansammlung derselben begünstigen und auch 
leichter aufplatzen als mehrjährige, deren festerer 
Holzkörper diesen Umständen entgegentritt. 

Eine andere Ursache der Wassersucht ist das 
plötzliche Versetzen der Unterlagen in erhöhte Temperatur, 
denn wie schnell die Wärme auf die Vegetation dieses 
Strauches wirkt, sehen wir in den Ziergärten, wie nach 
einigen warmen Frühlingstagen sich der Strauch schnell 
belanbt und blüht, wenn andere Pflanzen noch kahl 
stehen; in viel stärkerem Masse. muss dieses beim 

lötzlichen Versetzen vom WUeberwinterungsort ins 
Warmkans stattfinden, der Saftandrang wird ein 
so starker, dass die gebliebenen Knospen denselben 
nicht so schnell assimiliren können und daher der 
erwähnten Krankheit Vorschub geleistet wird. Man 
setze die Unterlagen daher vorher einige Zeit einer 
mässigen Wärme aus, bringe sie hierauf in ein Warm- 
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haus welches auf 4 12-—-15° Reaum. gehalten wird, 
an einen möglichst trocknen Standort, wo sie dann 
gepfroft werden. Nachdem das Reis angewachsen ist 


und zu treiben beginnt, gebe man ihnen allmälig mehr 
Luft und Licht und entlerne nach und nach die wilden 
Triebe. Mitte Mai pflanzt man sie in’s freie Land und 
können sie bis zum Herbst schon ganz schöne Kronen 
bilden, ein feuchter humoser Sandboden sagt ihnen 
ganz vorzüglich zu, 


Indess einfacher als die Methode der Wintervereglung 
ist das ÖOkuliren, da die Unterlage auch auf diese 
Weise die Stachel- und Johannisbeere gleich gut an- 
nimmt; bei ersterer ist sa vorteilhafter, das Holz ın 
dem Schildchen zu lassen, während die letztere ohne 
Holz okulirt wird. Um eine einseitige Kronenbildung 
zu verhindern, setze man zwei Augen einander gegenüber. 


C. Jebens, Kunstgärtner in Kiew (Russland). 


Personalnachrichten. 


Am 28. August atarb in Berlin einer unserer genialsten Land- 
schaftsgärtner, der königliche Gartendirektor Eduard Neide, p+ 
boren am 1, August 18183 zu Magdeburg, Neide begann seine 
gärtnerische Laufbahn in Althaldensleben, besuchte darauf Potsdam 
und Berlin, wo er, nachdem er eine Studienreise durch Belgien und 
England gemacht, als königlicher Obergärtner im Tiergarten An- 
stellung fand. Während der 40 Jahre, die Neide, zuerst als Ober- 
gärfoer, dann als Garteninspektor und schliesslich als Gartendirektor 
dem Tiergarten vorstaud, ist derselbe von ihm in meisterhafter Weise 
umgeschaffen worden, und muss in erster Linie die vielfache Um- 
gestaltung und ausserordentliche Versachönerung des Tiergartena 
sor dem brandenburger Tore in Berlin genannt werden. Die 
ersten Umwandlungen der ehemeligen Waldpartie „Tiergarten“ 
hegaun Meister Lenne vor vielleicht fünfzig Jahren Unserm 
Daheimgegangenen war ea vorbehalten, das Werk der Ver- 
schönerung des Tiergartena in wahrhaft meisterhafter Weise durch- 


zuführen. Zeugmiss hiervon geben der sogenannte Wintergarten, der 


Teil, in dem das Gosthe-Denkmal sich befindet, farmer die schönen 
Umgebungen am Denkmal der Königin Louise und im nicht ge- 
ringerem Masse der Königsplatz, auf dam das Siegesdenkmal steht 
Dies sind Schöpfungen, die lange Zeit ein ehrenvolles Andenken 
bleiben werden. 

Jedoch nicht nur gross auf grossen Gebieten, sondern auch ideal- 
voll wirkend auf kleinen Terrains war Neide. Seinem Talente war 
es eigen, oftmala auf sehr beschränkten Umjebungen ländlicher 
Yillen angenehme, reizende, paradisische Gärten zu schaffen und zwar 
in kürzester Frist, Nicht minder gelang 3 stets seinen schöpferischen 
Geist, die Vorgärten vor den verschiedenen Baustilen in einen har- 
monischen Einklang mit den Architekturen zu bringen. 

Die neuere, 50 entsprechende Geschmackarichtung in den An- 
lagen der kleinen wie grösseren Yorgärten in Berlin ist unstreitig 
ein Werk unseres Neide. Seine Vorbilder wurden zu einer neuen 
Aera in dem Gebiete der Gartenkunst, 

Im Gebiete der Literatur war er, vereint mit Herrm Gartenban- 
direktor Gaerdt, der Mitarbeiter am Wredow'schen Gartenfreund. 
In der letzten Zeit befasste er sich mit der Herausgabe verschiedener 
Pläne seiner Farkanlagen, Bevor er noch zur Abfassung üss Textes 
gelangte, machte der Tod seinem Wirken ein Ende, — Andess o8 ist 
wol Aussicht rorbanden, dass eifrige Schüler die begonnene Arbeit 
vollenden und somit seine Schöpfungen der Nachwelt als Muster 
dienen werden. 

Ausser in Berlin war Neide vielfach auswärts tätig und sind 
‘von ihm u. A. dis Parkanlagen in Albrechteburg bei Dresden, in 
Pless, Fürstenstein etc, ausgeführt, 

Norddeutschland hat in dem Zeitraum von zwei Jahrzehnten 
wier geiner grössten Meister in der Landschaftsgärtnerei verloren. 
Wenn auch durch die Heimgänge dieser Männer in Wehmut versetzt, 
bHcken wir fort und fort mit einem gewissen Selbstbewusstsein 
‚deutscher Kraft auf die in der Geschichte deutscher Gartenkunst 
unvergesslichen Männer wie Leune, Fürst Fückler-Muakau, Meyer, 
Neide, zurück. 

Professor Dr, Hermann Müller in Lippstadt, bekannt durch 
seine Werke über die Befruchtung der Blumen, st am 25, August 
gestorben. 

Canrad Geertuer, fräber Konsul in Hakodate in Japan, durch 
seins Vorträge und Publikationen über den Gartenbau Japans in 
gäürtnerischen Kreisen bekannt, starb am 30. August im 45, Lehens- 
jahre. 








Druck von Friedn, Kirchner in Erfurt. 
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Verbandsangelegenheiten. 
Kassenangelegenheit. 
An die Verbandsrereine. 
An die Verbandsvereine, die mit ihren Zahlungen 
noch im Rückstande sind, richte ıch das Ersuchen, 
ihren Verpflichtungen gegen die Verbaudskasse — ein- 
schliesslich der für das letzte Vierteljahr fälligen Ver- 
bandsbeiträge — nunmehr ungesäumt nachzukommen. 
Alle Rückstände, dıe bis zum I. November nicht ein- 
gegangen sind, werden sodann auf die Adresse der 
Vereinskassirer durch Postauftrag eingezogen 

Veranlasst durch einzelne Fälle empfehle ich den 
Vereinsvorständen, unter Mitwirkung sämtlicher Vor- 
standsmitglieder die Verpflichtungen ihres Vereins gegen 
die Verbandskasse zu prüfen und sich zu vergewissern, 
wie weit dieselben beglichen sind. 

Diejenigen Vereine, die mit der Angabe der Mit- 
gliederzahl noch im Rückstande sind, werden um so- 
fortige Mitteilung ersucht, damit ihnen detaillirte 
Rechnung zugesandt werden kann, 

Der Verbandsgeschäftsführer. 
Ludwig Möller. 


Vereinsberichte. 

Mühlhansen In Thüringen. Verein Hortulania. {Bericht 
vom 1. Oktober 1882 bis 1. Juli 1883). Vom 1, Oktober 1882 bis 
3. Juli 1883 setzta sich der Yorstand aus folgenden Horren zusammen: 
Krille, Vorsitzender; Gerau,Schriftführer; Zwinkmenn, Kassirer, 

Der Verein hielt im YVereinslokale „Zentralhalle” in dieser Zeit 
38 verschieden stark besuchte Versammlungen ab, in danen viele fach- 
wissenschaftliche Angelegenheiten erörtert wurden. Die im Fragekasten 
enthaltenen Fragen wurden sämmtlich genügend beantwortet und gaben 
zu vielen Ausserst interessanten Debatten Gelegenheit. Ausserdem wur- 
den 12 Vorträge gebalten uud zwar von den Herren: 

Stier: Ueber Kultur und Treiberei der Hyazintlıen. 
+ » üea Erdmapazin, 


Hey: Vsber Kultur des Cyclamen persicum. 
Krille: » den Weinbau im lomeiser‘ und die Kultur 
der Weinrebe beim Treiben, 


1" » Melonen. 
Zwinkmann: Ueber Cinerarien und Primeln, 
> »  Dracsenan. 
»_ Ardisien. 


kahahr Veber Anlage warmer Mistbeete, für Balat-, Gurken- 
und Radies-Treiberei. 
y » das kiinstliche Trocknen der Blumen, 
van en Hörel: Weber Glorinien. 
+ Hortemien, 

Ferner urn aus Fachzeitschriften 16 Vorlesungen gehalten. 

Am 1. Juli fand die Feier des 1. Stiftungsfestea statt, wobei der 
Yorsitzende in der Fostrede noch einmal die ganze Tätigkeit des var- 
fiossenen Jahres vorführte Im ganzen verlief das Feat in der fröh- 
lichsten Stimmung und sämtliche Gäste, welchsa uns hierbei beshrt 
hatten, verliessen das Lokal mit heitern Gesichtern und voller Befriedigung. 

Die Bibliothek wurde im Laufe dieser Zeit äusserst fleissig be- 
nutzt und hat sich durch Geschenke von wissonschaftlichen Büchern 
wis dureh die gehaltenen Vorträge bedeutend vergrössert, 

Die Durchschnittseshl der Mitglieder in dieser Zeit betrug 10, 
ein korrespondirendes und ein Ehrenmitglied. 

Werfen wir einen Biick auf die verflossene Zeit unseres Vereins- 
lebens zurück, so dürfte dieser wol, in Berlicksichtigung der wenigen 
Mitglieder, ein bafriedigender zn nennen sein, dena sämtliche Harreu 
guchten durch regelmässigen Besuch den Yarein zu heben und en 
fördern. Wir dürfen wol der Hoffnung Raum geben, dass der Verein, 
trotz ungünstiger lokalar Verhältnisse, in der kommenden Zeit zum 
Nutzen seiner Mitglieder wirken, blühen und gedeihen möge, 

Das Vorkehralokal fär reisende Gärtner ist „Gasthaus zum roten 
Löwen.“ Emil Stamm, jetziger Korrespondent. 


Die Gartenbauausstellung ın Hamburg 
vom 26. — 30. September. 

Wir haben die Unzulänglichkeit unserer Feder noch 
me in dem Masse gefühlt, als wie jetzt, wo wir der Auf- 
pabe gegenübertreten, das grossartige Bild gärtnerischer 
Leistungen, welches in den Tagen vom 26. — 30. Sep- 
tember in Hamburg entfaltet war, in seiner Gesamt- 
wirkung und in seinen Einzelheiten zu schildern. Es 
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hiesse eine Darstellung des gegenwärtigen Standpunktes 
der Pflanzenkulter, des Obst- und Gemüsebaues geben, 
es wäre, die vollendetste Technik der Vorbereitung und 
Durebführung einer Ausstellung, das virtuoseste Talent 
im Arrangement einer solchen gelehrt, würde es uns ge- 
lingen, einen auch nur annähernd ausgiebigen, zutreffen- 
den und anschaulichen Bericht über die hamburger 
Gartenbauausstellung zu liefern, so viel umfassend, so 
brillant in ihren Einzelheiten und so überwältigend in 
ihrem (sesamtbilde war dieselbe, In der Tat, diejenigen, 
welche zur Ausstellung gekommen waren, haben einer 
Machtentfaltung des Gartenbaues beigewohnt, wie sie seit 
der internationalen Gartenbauausstellung von 1869 in 
Hamburg in Deutschland noch nicht wieder in Erschei- 
nung getreten ist. Ist es einerseits zweifellos, dass ın 
denjenigen, die zu den fachmännischen Besuchern der 
Ausstellung gehörten, der Stolz erweckt und gekräftigt 
ist, einem Stande anzugehören, welcher derart Grossarti- 
ges zu schaffen fähig ist, so ist es andererseits sicher, 
dass diese Ausstellung den übrigen Besuchern mit zwin- 
gender Macht Achtung vor einem Berufe abgenötigt hat, 
der mit einem so glänzenden Beweis seines Könnens vor 
die Oeffentlichkeit trat. Die Anregungen, die muster- 
gültigen Vorbilder, welche durch die hamburger Aus- 
stellung gegeben sind, sie werden noch für lange Zeit 
bei denen wirksam bleiben, denen das Glück beschieden 
war, diesem Triumphfeste des Gartenbaues beizuwohnen. 

Dem Gartenbauverein für Hamburg, Altona und Um- 
gegend, jener Körperschaft gemeinsinniger, opferwilliger 
und tatkräftiger Männer aus allen Kreisen der Gesell- 
schaft, die in einem harmonischen Zusammenwirken — 
auf das wir weniger glücklich Situirten neidvoll, doch be- 
wundernd blicken — im Dienste der Gartenkunst tätig 
sind, ist es zu danken, ‘dass der Gartenbau in einer 
Machtentfaltung seines Könnens und im glanzvollsten 
Kleide seiner Leistungen vor die Oeffentlichkeit treten 
konnte. Und dass es Angehörige des Vereinsgebietes 
waren, die das meiste zu dem Gelingen beigetragen, er- 
höht unsere Achtung, steigert unsern Dank, vergrössert 
unsere Bewunderung und belebt unsern Wunsch, dass 
wir im deutschen Lande gleiche Fälle sinmütigen Zu- 
sammenwirkens, opferwilliger Leistungen und gleichen 
Könnens bald recht viele finden mögen, Unsere Zeit 
braucht Männer, die mit warmem Herzen, festen Sinnes 
und starker Hand in den ersten Reihen stehen, wenn es 
gilt, für eines Standes Wohlfahrt die Wege zu ebnen und 
ein Fach menschlicher Berufstätigkeit zu Ansehen und 
Bedeutung zu bringen, sie braucht Männer, wie sie im 
Gartenbauverein für Hamburg, Altona und Umgegend 
zu finden sind! Ihnen unsere Anerkennung, ihnen unsern 
Bann ihnen unseren Jubelruf! Verachtung allen Krämer- 
seelen. — 


In der vor 2 Jahren errichteten Ausstellungshalle, 
einem in Kreuzform veranlagten, mit einer imposanten 44 m 
hohen Kuppel gekrönten, aus Eisen und Glas konstruirten 
und einen Flächenraun von 6000 [ |» bedeckenden Bau 
war durch Herrn Jul. Rüppel’s Meisterhand die Aus- 
stellung arrangirt. Die Anordnung war derart getroffen, 
dass die Tische für das Obst, für Blumenarrangements 
und abgeschnittene Blımen in zwei Reihen, getrennt 
durch einen breiten Wog, an den Seiten der kreuzför- 
migen Halle aufgestellt waren, so dass man in ununter- 
brochensm Gange diesen Teil der Ausstellung passiren 
konnte. Die Mitte der Halle war in eine sanft bewegte 
landschaftliche Anlage umgewandelt, deren Mitte ein 
Springbrunnen zierte. An den Seiten waren die hohen 
Dekorationsgruppen aufgestellt, so dass die zwischen 


diesen und den Wänden stehenden Tischreihen verdeckt 
waren. Die ermüdendse Monotonie der endloslangen, 
gleichförmigen Tischreihen, wie sie auf anderen Ausstel- 
lungen so langweilig sich breit macht, war damit in 
glücklichster Weise umgangen. Auf den mit Rasen be- 
deckten, durch breite, in sanften Windungen verlaufende 
Wege getrennten Flächen waren die kleineren Pflanzen, 
die Schaustücke und die Gruppen der Handelspflanzen, 
Florblumen etc, in geschmackvollster Anordnung plazirt. 
Das ganze Arrangement war ein geniales Meisterstück, 
und das nicht nur in seinen dekorativen Effekten, sondern 
auch in der zweckmässigen Plazirung der Ausstellungs- 
objekte. 


Es war auf dieser Ausstellung — soviel wir wissen, in 
Deutschland zum ersten male — soweit wie möglich das Prin- 
zip zur Ausführung gebracht, die sich an ein und derselben 
Konkurrenz beteiligenden Objekte möglichst nahe bei ein- 
ander aufzustellen. So waren z.B. auf einem kleineren Rasen- 
stiick, getrennt durch anderePflanzen, dievonHandelsgärt- 
nern ausgestellten, um die für solche ausgesetzten Preise 
konkurrirenden ÖÜyclamen-Gruppen : plazirt, während die 
von Liebhabern ausgestellten Gruppen auf einer zweiten 
Basenfläche ihren Platz gefunden hatten. Die Erleichterung 
der Beurteilung für die Preisrichter und das Publikum 
springt in die Augen. Im Programm waren für Lieb- 
haber und Handelsgärtner getrennte Konkurrenzen, jedoch 
mit gleichwertigen Preisen ausgeschrieben. Diese sehr 
zweckentsprechende Einrichtung erfuhr durch das Preis- 
richterkollegium eine weitere Vervollständigung, die durch 
ein Beispiel am besten erläutert wird. Bieiben wır bei 
den Cyelamen. Den ersten Preis errang Herr CO. Stoldt, 
Handelsgärtner in Wandsbek, Bei. einem. Vergleiche 
seiner Leistung mit der besten in der Liebhaberabteilung 
fanden die Preisrichter, dass letztere der ersteren nicht 
gleich sei und vergaben infolge dessen an die minder- 
wertige Jieistung den ersten Preis nicht, sondern nur den 
zweiten, um nicht die geringere Leistung in der Lieb- 
haberabteilung gleich hoch zu prämiren, als wie die 
bessere ın der der Handelsgärtnereiabteilung. Das ist eın 
so hoch anerkennenswertes Verfahren, dass es verdient, 
ganz besonders hervorgehoben zu werden. So sind ver- 
schiedene erste Preise gar nicht zur Verteilung gelangt, 
weil die ausgestellten ‚Objekte nicht einigermassen den 
Ansprüchen an Kulturvollkommenheit genügten. — Aehn- 
lich wie dıe Cyclamen waren auch andere Konkurrenzen 
nach Möglichkeit zusammengestellt, 30 fand man z. B 
auch alle Blumenarrangements, Blumentische, Jardinieren, 
Brautkränze, Blumenkörbe etc., jede Spezialität für sich, 
zusammengestellt, ferner die einzelnen Bewerbungen um 
die Konkurrenzen der Obstabteilung vereinigt, wie z. B. 
15—20 Teller mit Gravensteiner, Prinzenapfel, Drels 
Butterbirne etc. von verschiedenen Ausstellern, jede Sorte 
für sich bei einanderstehend, desgleichen Trauben, Pfr- 
siche, Haselnüsse etc., so dass man mit einem Blick das 
Zusammengehörige übersehen und beurteilen konnte. 


Würde es über den Rahmen unseres Berichtes nicht 
allzuweit hinausgehen, dann würden wir die praktische 
(zliederung des meisterhaft organısirten hamburgischen 
(tartenbau- Ausstellungsapparates, als dessen Seele wir 
den Schatzmeister des Vereims, Herrn Ad. Spihlmanın, 
unsern Lesern vorstellen, in seinen Einzelheiten schildern, 
Wer ein Handbuch der Ausstellungspraxis schreiben will, 
der muss nach Hamburg gehen, wo er ein mueterhaftes 
Vorbild und in Herrn Spihlmann den liebenswürdigsten 
Meister findet, der hoffentlich seine Scherzrede, eın Patent 
auf seine Praxis zu nehmen, nicht zum Eirnst werden lässt. 
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Eine leidige Nachlässigkeis eines nicht geringen Teiles 
der Aussteller sei von vornherein gerägt — und zwar die 
mangelhafte, meist ganz fehlende Bezeichnung der Gruppen 
durch den Namen oder die Firma des Aussteller. Es 
war bei vielen Gruppen, besonders bei den im Freien 
stehenden, total unmöglich, den Namen des Ausstellers 
in Erfahrung zu bringen, da jede Firmenbezeichnung 
fehlte und die vom Komite den Gruppen gegebenen Num- 
ınern, die zur Aufsuchung im Führer hätten dienen können, 
abgeregnet waren. In der Tat, die Unbehülllichkeit und 
mangelnde Praxis in der Ausnutzung der Ausstellungs- 
gelegenheiten macht sich bei deutschen Ausstellern noch 
zu oft bemerkbar. Da wird monatelang für die Ausstellung 
gearbeitet, die Erzeugnisse mit Mühen und Kosten zur 
Stella geschafft und dann erfährt kein Mensch, wer der 
Aussteller ist! Der Nutzen der Ausstellung ist infolge- 
dessen für den Aussteller gleich Null Von dem Aus- 
stellungskomite kann man es doch wirklich nicht erwarten, 
dass dasselbe die Hunderte von Einsendungen auch noch 
mit dem Namen des Ausstellers versieht. Wenn nun in 
dem nachfolgenden Bericht einzelne Einsendungen nicht 
den richtigen Ausstellern zugeschrieben sind, s0 tragen 
die Aussteller daran selbst die Schuld. 

(Fortsetzung folgt). 


Zur Tagesgeschichte. 


Verein deutscher Rosenfreunde. Die seit Jahren 
erstrebte Begründung eines Vereins zur Förderung der 
deutschen Rosenkultur ist erfolgt! Unter lebhaftester 
Beteiligung der Freunde der Rosen trat der Verein am 
28. September in Hamburg in’s Leben. Es ist die 





zahlreiche Beteiligung, welche die konstituirende Ver- 


sammlung;fand, um 80 bemerkenswerter, weil die Zeit 
der in Hamburg anwesenden Fachmänner durch die 
Ausstellung, die Pomologenversammlung, Exkursionen, 
Preisrichterarbeitenund anderweite Inanspruchnahmen 
überreich belastet war. 

Mit der Leitung der Versammlung wurde Herr 
Schneider-Wittstock betraut, dem als zweiter. Vor- 
sitzender Herr Rosenschulbesitzer Fr. Harms-Hamburg 
und als Schriftführer Herr Rektor Droegemüller- 
Neuhaus a. d. Elbe beigegeben wurden. Die Debatten 
waren sachlich und verliefen in flotter Weise; es 
beteiligten sich an denselben ausser den Vorgenannten 
die Herren Rosenschulbesitzer Görms-Potsdam, Halt- 
Erfurt, Kaufmann-Sulingen, Lambart-Trier und 
Schultheis-Steinfurt, Hofgärtner Eichler- Wemige- 
rode, Graf Attems-Leechwald, Ludwig Möller-Erfurt, 
Strassheim-Frankfurt a. M., Professor Wittmack- 
Berlin, Ingenieur Vollrath-Wesel, Dietsch-Berlin, 
Lehrer Hinrichs-Oldenburg und die Handelsgärtner 
Warnecke-Altona und Seylerhelm-Hamburg u. a. 

Als Name des Vereins wurde bei der Statuten- 
beratung „Verein deutscher Rosenfreunde* gewählt und 
als Zweck desselben die Verbreitung, Kultur und 
Vervollkommnung der Rose bezeichnet. Möglichst all- 
jährlich zoll in einer günstig gelegenen Stadt, abwechselnd 

‚im Norden und Süden Deutschlands, eine Rosenschau 
abgehalten werden. Das Vereinsjahr beginnt am 1. Juli 
und ist der Jahresbeitrag auf 3 M. festgesetzt, Alljährlich 
soll eine Generalversammlung, wenn möglich im Anschluss 
an eine Bosenausstellung, stattfinden, auf der bei Ab- 
stimmungen die einfache Mehrheit der anwesenden 
Mitglieder entscheidet. Der Vorstand, aus einem ersten 
und einem zweiten Vorsitzenden, einem ersten und 


zweiten Schriftführer und einem Kassirer bestehend, 
wird auf ein Jahr gewählt und findet die Abstimmung 
durch Stimmzettel atatt. 

Nach Feststellung des Statuts wurde zur Konsti- 
tuirung des Vereins durch Einzeichnung in die Mitglieder- 
liste geschritten. Es traten dem neubegründeten Vereine 45 
Mitglieder bei; einige sechzig, die teils der Versammlung 
nicht beiwohnen, teils nicht bis zum Schlusse bleiben 
konnten, hatten sich schon vorher angemeldet, so dass 
daher der Verein mit der stattlichen Zahl von über 
100 Mitgliedern ins Leben tritt. Darauf erfolgte die 
Wahl des Vorstandes und wurde Herr Hofmarschall von 
St. Paul-Hillaire auf Fischbach in Schlesien zum 
ersten, Herr Fr. Harma-Hamburg zum zweiten Vor- 
sitzenden, Herr Er. Schneider- Wittstock zum ersten, 
Herr Rektor Droegemüller-Neuhaus zum zweiten 
Schriftführer und Herr C. P. Strassheim- Frankfurt a. M. 
zum Kassirer gewählt. Sodann wurde beschlossen, die 
erste Generalversammlung in "Verbindung mit einer 
Rosenausstellung im nächsten Jahre in Hamburg abzu- 
halten und der Vorstand beauftragt, an den Gartenbau- 
verein für Hamburg-Altona und Umgegend das Ersuchen 
um Uebernahme der Vorarbeiten für Versammlung und 
Ausstellung zu richten. 

Es ist somit eine lange erstrebte Vereinigung der 
für die deutsche Rosenkultur Interessirten geschaffen 
und der Kreis jener Körperschaften, deren Endziel es 
ist, unseren nationalen Gartenbau zur höchsten Ent- 
wicklung zu bringen, um ein wichtiges Glied erweitert 
worden. Die Aufgaben, welche die neue Vereinigung 
erwarten, sind zahlreich und bedeutungevoll, ihre Lösung 
ist abhängig von der grösseren oder geringeren Umsicht 
und Energie, mit der der erwählte Vorstand sich den 
ihm‘ zugefallenen Aufgaben widmet. Die willige Ge- 
folgschaft der Verehrer der Rose, die wir im deutschen 
Lande in so überaus grosser Zahl finden, wird ihm 
nicht fehlen, wenn er sich denselben als ein wackerer, 
zuverlässiger Führer erweist, der das zugleich ideale 
und praktische Ziel des Vereins nie aus den Augen 
verlierend, mit klugem Sinne und starker Hand den 
Verein die rechten Bahnen führt und sich nimmermehr 
an seiner Aufgabe irre machen lässt, wenn auch Eng- 
herzigkeit und Verständnisslosigkeit ihm Schwierigkeiten 
in den Weg legen. Wir, die wir vom ersten Auftauchen 
der Bestrebungen für Begründung einer Vereinigung 
zur Förderung der deutschen Rosenkultur den Trägern 
dieser Bestrebungen unwandelbar treu zurseite gestanden 
haben, sehen, nach einem Rückblick auf Vergangenes, 
mit einem Gefühle stolzer Befriedigung auf das nunmehr 
Erreichte und erhoffen für den Verein, dass sıch in ihm 
bald alle diejenigen sammeln, denen die Blüte unserer 
deutschen Rosenkultur am Herzen liegt, und dass er 
eine Tätigkeit entfaltet, die ihm zur Ehre gereicht und 
seinen Mitgliedern Nutzen und Freude bereitet. 


Generalrersammlung des deutschen Pomoloren- 
vereins In Hamburg. Die erste Generalversammlung 
des deutschen Pomologenvereins fand am Donnerstag, 27. 
Septeımnber abends behufs Rechnungsablage statt; sie 
war sehr schwach besucht, weil das Gerücht verbreitet 
war, dieselbe sei eines Todesfalles wegen ausgesetzt. 
Nach Schluss derselben hielt die 3. Sektion des Vereins 
unter dem Vorsitze des Herrn Direktor Goethe — 
Geisenheim eine Sitzung ab, um über „Revision der 
Liste der vom deutschen Pomologenverein zum allge- 
meinen Anbau empfohlenen Obstsorten‘ zu beraten. 
Der Herr Vorsitzende teilte mit, dass er sich an eine 
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Reihe der bedeutendsten Pomelogen um Gutachten ge- 
wandt habe, welche von den empfohlenen Sorten sich 
als wertvoll erwiesen und welche nicht. Es waren 25 
Beantwortungen eingegangen und zwar aus fast allen 
Provinzen Preussens, aus Baden, Baiern, Sachsen, 
Württemberg, Mecklenburg u. s. w. AufGrund dieses 
Materials, welches durch anderweite Erfahrungen und 
Pablikationen , durch lokale Listen etc. Rereicherung 
erfahren, schlug der Herr Vorsitzende die Ausmerzung 
einer Anzahl von Sorten vor, die sıch nicht für alle 
Verhältnisse, sondern nur an einzelnen Orten unter 
gewissen Bedingungen als wertvoll erwiesen haben, 
oder gar nicht gedeihen oder ganz unbekannt sind. Als 
solche Sorten wurden Gelber Edelapfel, Goldzeugapfel, 
Kıbston Pepping, Ananas Reinette, Coulon’s Reinette, 
Orleans KJeinelte, Rötliche Beinette, Scotfs KReinette, 
Schmudibergers Reinelte, Wintertrauben- Apfel, Sommer- 
zimmt-Apfel bezeichnet. Die Debatten wurden sehr ein- 
gehend geführt, so dass aus der für die Sitzung ange- 
setzten einen Stunde deren zwei und eine halbe wurden 
und die übrigen Punkte der Tagesordnung nicht mehr 
zur Beratung kamen. Als Resultat der Verhandlungen 
ergab sich die Streichung der Cbulon’s Reinette, Scot’s 
Keinette, Schmidiberger’s Reinette und des Sommerzimmt- 
Apfels; die übrıgen wurden beibehalten. Als Ersatz 
für die aus der Liste entfernten Sorten waren vom Herm 
Sektionsführer auf Grund des gesammelten Materials 
eine Anzahl Sorten in Vorschlag gebracht, über die 
jedoch vorgeschrittener Zeit halber nicht mehr verhan- 
delt werden konnte, 


Das ganze Resultat, des vom Herm Sektionsführer 
mit viel Mühe, Umsicht und Sachkenntniss vorbereiteten 
Verhandlungen wurde später wieder über den Haufen 
geworfen. Schon in der Sektionssitzung zeigten sich 
Meinungsverschiedenheiten darüber, ob die Beschlüsse 
der Sektion dem Pomologenverein zur Genehmigung 
vorzulegen oder für denselben ohne weiteres bindend 
seien, welcher Standpunkt von dem Herrn Sektions- 
führer vertreten wurde. Die in der zweiten Sitzung 
des Pomologenvereins über diese Frage fortgeführten 
Verhandlungen hatten das Ergebniss, dass Herr Direktor 
Goethe sein Amt als Sektionsführer niederlegte, und 
die in der dritten Versammlung nochmals aufgenommenen 
Erörterungen führten zur Annahme eines Antrages: 
„dass die seitens der Sektionen an den Pomologenverein 
zu stellenden Anträge zwecks Beschlusserhebung seitens 
der Generalversammlung allen Mitgliedern des Vereins 
re vorzulegen sind.“ Die 3. Sektion hielt infolge 

ieser Vorgänge keine Sitzungen mehr, die 1. Sektion 
war wegen des Todes ihres Führers, des Herrn Garten- 
inspektor Lauche und die 2. Sektion aus uns unbe- 
kannten Gründen überhaupt nicht zusammengetreten. — 
Das war das erste Debut der Sektionen des deutschen 
Pomelogenvereins, von deren Arbeit man sich in Würz- 
burg, wo ihre Begründung nach endlosen Debatten be- 
schlossen wurde, für den Verein und die. von ihm ver- 
folgten Zwecke wertvolle Ergebnisse versprach. 

Die zweite Versammlung, geleitet von Herm 
Oekonomierat Späth-Berlin, wurde am 28. September 
Vormittags abgehalten und beschäftigte sich mit der 
Beratung des von ung Seite 429 mitgeteilten Antrages 
des Herrn Peicker-Hertwigswalde, der nnd 
Herren Goeschke - Proskau, Lämmerhirt- Dresden 
und Koch-Halberstadt warme Befürwortung fand. Die 
auf den Versammlungen des Pomologenvereins nicht 
seltene Erscheinung, dass alle Schwierigkeiten her- 
beigesucht werden, die sich gegen die praktische Aus- 


führung eines Vorschlages geltend machen lassen, und 
dass ein Mittel für Hebung des Obstbaues, wenn es sich 
nicht sogleich als ein unbezweifelbares Universalmittel 
erweist, bis in die kleinsten Einzelheiten kritisch unter- 
sucht wird, um seme Uudurchflhrbarkeit und Zweck- 
losigkeit zu beweisen, zeigte sich auch hier wieder. Der 
Antrag wurde abgelehnt, weil er nicht für alle Verhält- 
nisse passe, da in jedem deutschen Staate die Verwal- 
tungsorganisation eine audere, eine allgemeine Vorschrift 
zu geben unmöglich sei, auch der Pomologenverein einer 
solchen Aufgabe nicht gewachsen sel. — Angenommen 
wird darauf ein von Herrn Gartenbawinspektor Läm mer- 
hirt — Dresden eingebrachter Antra;: „Der deutsche 
Pomologenverein möge den hamburger Gartenbauverein 
ersuchen, mit dem hamburger Handelsstande die Ge- 
schäftsusancen für den Obstexport zu beraten." Da der 
hamburger Gartenbauverein gewohnt ist, praktisch zu 
arbeiten, so ist zu erwarten, dass für diese Angelegen- 
heit ein für den deutschen Obstexport ansnutzbares Re- 
aultat erzielt wird. — Angenommen wurde ferner der 
Antrag auf Herausgabe eines Leitfadens zur Bestimmung 
der Obstsorten und mit dessen Ausführung eine Kom- 
mission betraut, in die gewählt wurden die Herren: 
Medizinalrat Engelbrecht — Braunschweig, Garten- 
inspektor Koch — Braunschweig, Hauptiehrer Heasel- 
mann — Witzhelden, Wanderlehrer Arnold — Bit 
burg, Fabrikbesitzer Hoesch — Düren, Fr. Lucas — 
Reutlingen und Oekonomierat Stoll — Froskau. So- 
dann zweite Diskussion über’ die Befugnisse der Sektionen. 


Die dritte Generalvrersammlung am 29. September 
vormittags erteilte zunächst dem Geschäftsführer dea 
Vereins, Herrn Garteninspektor Koch — Braunschweig, 
Decharge. Der Kassenbestand betrug 2408 M. 42 Pf. 
Darauf folgte die dritte Behandlung der Frage wegen 
Kompetenzen der Sektionen und Annahme des hierauf 
bezüglichen bereits mitgeteilten Antrages. — Als Ort 
für die nächste Generalversammlung wurde Meissen und 
als Geschäftsführer für den damit zu verbindenden Kon- 
gress deutscher Pomologen und Obatzüchter Herr Gar- 
teninepektor Lämmerhirt — Dresden gewählt. Die 
Wahl des Vorstandes für den Pomologenverein ergab 
als Resultat die Wiederwahl des Herrn Medizinalrat 
Engelbrecht — Braunschweig als Vorsitzender, die 
Neuwahl des Herrn Oekonamierst Späth — Berlin an 
Stelle des Herrn von Effner — Miinchen als zweiter 
Vorsitzender und die Wiederwahl des Herrn Inspektor 
Koch — Braunschweig als Geschäftsführer. Als Er- 
satzmänner wurden wiedergewählt die Herren Öekonomie- 
rat Stoll — Pruskau und Gartendirektor Goethe — 
Geisenheim, neugewählt an Stelle des Herrn Späth, 
Herr Fr. Lucas— Reutlingen. Darauf Schiuss der 
Generalversammlung des deutschen Pomologenvereins. 
Resultat der Verhandlungen: Ersuchen an den 
hamburger Gartenbauverein um Feststellung der Ge- 
schäftsusancen für den Obstexport, Annahme des re Ye 
auf Herausgabe eines Leiti«dens für Bestimmung der 
Obstsorten und Begrenzung der Kompetenzen der Sek- 
tionen. Alles andere —. 

Es ist gerade kein erfreuliches Bild, welches wir 
gewinnen, wenn wir uns die Resultate der von denr 
deutschen Pomologenverein in den letzten sechs Jahren 
ausgeführten Arbeiten vor Augen atellen. Wo sind 
die Männer, die den Verein zu einer gedeihlichen Wirk- 
samkeit zurückführen, zu einer resultatreicheuw Arbeit 
während der langen, langen Zeit, die zwischen den 
Generalvereammlungen liegt? Wo sind die Männer, 
die für die Vereinsarbeit eine- Organisation schaffen, 
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wie sie z.B. der sächsische Landesobstbauverein besitzt, 
und mit so ausserordentlichem Erfolge für den Obstbau 
Sachsens ausnützt? Wo saind die Männer, denen der 
ganze Jammer der Scheinexistenz des deutschen Pomo- 
logenvereins zu Herzen geht und die gewillt sind, über 
kleinliche Meinungsverschiedenheiten und persönliche 
Differenzen hinweg, den Verein seinen grossen Zielen 
entgegen zu führen? Wo sind sie? 


Zehnie allgemeine Versammlung dentscher 
Pomelogen und Obstzüchier. Für die zehnte Ver- 
sammlung deutscher Pomologen und Obstzüchter, eine 
freie Vereinigung, an deren Verhandlungen auch Nicht 
mitglieder des deutschen Pomologenvereins teilnehmen 
dürfen, hatten sich 169 Teilnehmer eingezeichnet. Wir 
gewähren dem Bericht über diess Verhandlungen einen 
grösseren Raum, weil darin die einzig nennenswerten 
Ergebnisse der Beratungen so vieler ausgezeichneter, 
ala die Träger der deutschen Pomologie betrachteter, 
in Hamburg versammelt gewesener Fachmänner zu 
finden sind. Bei der Berichterstattung folgen wir den 
Veröffentlichungen des jedem Kongressteilnehmer ein- 
gehändigten, vom „Hamburger Korrespondenten“ heraus- 
gegebenen offiziellen Kongressorgans. 


Die erste Sitzung wurde am 27, September vor- 
mittags abgehalten und zunächst in das Präsidium ge- 
wählt: Herr Professor Dr. Seelig aus Kiel als erster 
Vorsitzender, als stellvertretender Vorsitzender Herr 
von Gerold-Wien, als erster Schriftführer Herr Pro- 
fessor Dr. Wiıttmack-Berlin und Herr Arnold- Bit- 
burg als zweiter Schriftführer. z u 


Sofort nach der Wahl des Vorstandes trat die Ver- 
sammlung sodann in die Beratung der in das Programm 
aufgenommenen Themata, Ueber den ersten Gegen- 
stand der Debatte: „Sind unsere Obstproduzenten ın 
der Lage, der Konkurrenz amerikanischer Obstprodukte 
auf dem deutschen Markt zu begegnen, und wenn nicht, 
welches sind die Ursachen und welche Mittel sind an- 
zustreben, diese zu beseitigen?" referirte in ausführlicher 
Weise Herr OÖ. Lämmerhirt-Dresden. Der Referent 
bezeichnet die Beantwortung dieser Frage als eine 
ausserordentlich dringende, damit endlich einmal fest 
gestellt werde, ob der Pessimismus, welcher die deutschen 
Öbstpflanzer nun schon Jabre lang der amerikanischen 
Konkurrenz gegenüber selbst ander entferntesten Möglich- 
keit einer erfolgreichen Bekämpfung verzweifeln lasse, 
berechtigt sei oder nioht. Referent bedauert sodann, 
dass er sich bei der Uebernahme des Referates nicht 
such als ein „Kenner des amerikanischen Obstbanes 
aus eigener Anschauung" legitimiren könne, indess sei 
er ın der glücklichen Lage, sich auf ein Werk beziehen 
zu können, welches in anerkannt gründlicher Weise die 
amerikanischen Obstbauverhältnisse zur literarischen 
Darstellung gebracht habe, auf das Werk über die 
Hebung des Übstbaues, verfasst von Heinrich 
Semler ın San Franzisco Niemand sei mehr berufen, 
über die fraglichen Verhältnisse zur urteilen, ala gerade 
dieser, der sowol über die sttddeutsche Obstzucht, als 
besonders auch über die amerikanische eingehende, auf 
Selbsterfahrung beruhende Studien gemacht habe, Be- 
vor er jedoch seinen Vortrag beginne, halte er ea für 
notwendig, die  Programmfrage dahin zu erweitern, ob 
es nicht möglich sei, nicht nur die Defensive gegen die 
amerikanische OÖbstkonkurrenz auf dem deutschen und 


europäischen Markte erfolgreich zu ergreifen, sondern 
auch aggressiv und siegreich selbst auf den amerikanischen 
Markt mit deutschen Obstprodukten vorzudringen. 


Der amerikanische Obstbau aei durch europäische 
Ansiedler begründet worden und habe lange Zeit keine 
anderen Zwecke verfolgt, als notdürftig den Obstbedarf 
Amerikas zu decken, jetzt aber seien aus diesen kleinen 
Anfängen Erfolge erwachsen, welche dem transatlantischen 
Öbsthandel den Weltmarkt nicht nur geöfinet, sondern 
sogar unterworfen haben. Um die erweiterte Frage des 
Programms in allen ihren Punkten zu beantworten, sei 
es nun vor allen Dingen notwendig, ein Bild zu geben 
von dem, was Amerika für die Obstzucht bedeute. In 
den mittleren Staaten Nordamerikas, in den weiten 
Distrikten, weiche an die grossen Seen anstossen, 
hätten die Obstbauer einen für die Apfelzucht ungemein 
günstigen Boden gefunden. Die Jahresernte ergebe einen 
ausserordentlichen Apfelreichtum, und zwar meist an 
den besseren und gut bezahlten Sorten. Der Geldwert 
einer Durchschnittsernte betrage in diesen Gebieten die 
enorme Summe von 160 Millionen Mark. Ebenso gut 
stehe es dort mit der Pfirsichernte; es gebe dort Strecken 
von vierhundert Morgen Landes, die allein mit dieser 
edlen Frucht bepflanat seien, die dort im Sommer so 
vıel Wärme beziehe, dass sie selbst die kältesten Winter 
überdauern könne, Wenn die Emte nur einigermassen 
gut sei, so lösten die Pflanzer einen Jahresertrag von 
über 240 Millionen Mark. Mit den Birnbäumen stehe 
es indess um so schlechter; sie gedeihen zwar überall, 
aber zwei weit verbreitete Krankheiten vernichteten fast 
regelmässig das wieder, was der menschliche Fleiss der 
Natur mühsam abgerungen habe. Die eine dieser Krank- 
heiten sei der sogensnnte Mehltau, welcher die Blätter 
vergilben und abfallen lasse, die andere habe das Ab- 
sterben der Rinde an Stamm und Zweigen zurfolge. 
Diese Webelstände, von welchen nur Kalifornien ver- 
schont bleibe, bewirkten, dass Amerika nicht einmal 
seinen eigenen Bedarf an Birnen decken könne, sondern 
von England grosse Massen dieser Früchte beziehen 
müsse. Auch der Bedarf an Zwetschen, die ebenfalls 
Krankheiten ausgesetzt seien und die nur in Nordamerika 
gezogen werden könnten, könne nur durch österreichische 
und deutsche Zufuhr befriedigt werden. Nicht anders 
sei es mit den Kirschbäumen, so dass z. B. auch viel- 
fach Kirschsäfte von Europa verlangt werden mussten. 
Es sei auch ein Irrtum, wenn man in Deutschland glaube, 
dass der Amerikaner unter besseren Verhältnissen pro- 
duzire, als der Deutsche; dort seien die Obstbäume ge- 
rade wie die unserigen gleichen Erntezufällen ausgesetzt; 
eine Nacht könne dort gerade 30 gut, wie in Deutsch- 
land, das Meiste vernichten, zudem laste dieselbe Steuer- 
höhe auf dem amerikanischen Obstbauer, wie auf dem 
Deutschen. Aber der Amerikaner sei uns überlegen an 
guten Trookenprodukten, die er seinen vortreff- 
lichen Dörrapparaten verdanke. Durch die ausserordent- 
liche Leistungsfähigkeit der letzteren sei er imstande, 
das Obst besonders geschmeidig und porös zu erhalten. 
Dann aber auch aeı der Amerikaner, wie in allen Stücken, 
go auch im Obstbau, durch seine staunenswerte Energie 
ausgezeichnet, welcher ein intelligenter und unter- 
nehmungslustiger Kaufmannsstand zurseite stehe. Dieser 
sei es, welcher das amerikanische Obst zur kommerziellen 
Ausbeute gebracht und ihm den Weltmarkt erobert 
habe.. Dennoch aber bejaht der Referent die Frage, ob 
die deutsche Obstzucht in Europa und in Amerika sieg- 
reich dem transatlantischen Obsthandel entgegentreten 


‘könne, in jeder Beziehung, ausgenommen nur den Handel 
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mit Apfelschnitten und Pfrsich-Konserven, an denen, wie 
oben gezeigt, Amerika einen übersus reichen Ertrag er- 
zielt. Jetzt aber sei es darum besonders angezeigt, die 
Konkurrenz energisch anzubahnen, da seit dem 1. Juli 
der amerikanische Zolltarif für die Obsteinfahr nicht zu 
unterschätzende Erleichterungen habe eintreten lassen, 


Referent lenkt sodann auch die Aufmerksamkeit 
der deutschen Konkurrenz auf die englischen Verhält- 
nisse, welche fast ganz auf das Ausland angewiesen seien. 
Allein aus der Saalegegend hätten in diesem Sommer 
englische Häudler 10,000 Zentner Pflaumen entführt und 
den Zentner inklusive der Fracht nach Hamburg mit 
6 M. bezahlt. Diese Piüaumen würden zu Branntwein- 
zwecken benutzt und es sei bedanerlich, dass die deutschen 
Obstpflanzer nicht selbst diese Branntweingewinnung in 
die Hand genommen hätten, und mit dem fertigen Pro- 
dukt auf den englischen Markt getreten wären, wodurch 
sie einen ungleich grösseren Geldertrag erzielt haben 
würden. Was zu fürchten sei, dass sei nur der amerli- 
kanische Kaufmann, denn aus seiner wahrheitsge- 
treuen Schilderung gehe hervor, dass der Stand der 
natürlichen Obstverhältnisse in Amerika lange nicht 
den Pessimismus rechtfertige, welchem sich der deutsche 
Öbsthandel Amerika gegenüber in verhängnissvollem 
Grade zu überlassen angefangen habe. Vor allem also 
müsse man mit einsm energischen Apell an den deutschen 
Kaufmannstand herantreten, und er stelle daher den 
Antrag, dem Vorstand des deutschen Pomologenvereins 
die Bitte zu unterbreiten, den Gartenbau-Yerein für 
Hamburg-Altona und Umgegend zu veranlassen, im Verein 
mit dem hamburgischen Handelsstand die Geschäftsusancen 
für den Obsthandel zu beraten, um dam deutschen Export 
dıe bestmöglichen Wege zu ebnen, und über die Ergeb- 
nisse an den deutschen Pomologenverein zu referiren. 
Auch sei es notwendig, mehr als bisher die Obstrver- 
wertungskurse zu pflegen, 


Man gehe in Deutschland meist darauf aus, Tafelobst 
anzubauen, dies sei gut für direkt an grosse Städte sıch 
anschliessende Bezirke, anderweitig sei es nur empfehlens- 
wert, eine weniger difhzile Obstart zu pflegen, die sicherer 
und reicher trage. Vor allem seies wünschenswert, dass 
grössere Obstverwertungsapparate aufgestellt würden, die 
besonders bei schlechter Reife immer uoch etwas ver- 
käufliches aus dem sonst wertlosen Obst erzielen könnten. 
Zwar seien diese Apparate teuer, aber darum sei es rat- 
sam, nach amerikanischem Muster Obstverwertungs- 
Genossenschaften zu gründen oder aber einzelne 
Unternehmer heranziehen, die dann zwar von den Obst- 

rodakten den Löwenanteil hätten aber doch auch dem 
bstbauer zu namhaftem Gewinn verhelfen könnten. 


Schliesslich empfiehlt der Referent die Pflege der 
Obststatistik, welcher er einen Appendix angefügt wissen 
. will, welcher die Adressen von deutschen Obst-Gros- 
händlern und Obstverwertungs-Fabriken enthalten soll. 
Wenn man sich in dieser Art energisch des deutschen 
Obstbaues annehme, so würde dieser nicht allsogleich, 
aber doch bald fiber die jetzt unerträglich gewordene 
amerikanische Konkurrenz triumphiren. 


Dem lauten Beifall, welchen die Versammlung dem 
Redner spendete, schloss der Vorsitzende den noch be- 
sonders ausgesprochenen Dank „für den lichtvollen, ein- 
gehenden und fesselnden Vortrag an.“ 








Druck von Friedr, Kirchner in Erfurt, j 


Müller-Apolda fragt an, ob jemand ein Werk 
aus der deutschen Literatur angeben. könne, welches sich 
über die Branntweingewirnung aus Pflaumen verbreite. 
Eine genügende Antwort kann leider nicht erfolgen. 
Direkter Brugger-Bautzen betont nochmals, dass der 
Wert des Obstbaues in der Massenzucht und nicht in der 
Spezialpflege des Tafelobstee beruhe. Kin grosser Fehler 
sei auch, dass der Obstbauer das Obst meist auf den 
Bäumen verkaufe, da der Ankäufer die Ernteschwierig- 
keiten, welche für den Besitzer gewöhnlich nicht gross 
seien, in Anschlag bringe und überhaupt nur ein viel 
zu niedrig bemessenes Pauschquantum bezahle. Besser 
sei es, wenn die Obstbauer nur geermtetes Obst, welches 
viel besser und genauer zu taxiren sei, veräussern wollten. 
Auch er empfiehlt besonders noch die erwähnten Obst- 
verwertungsekurss, Lambert-Trier empäüiehlt die Ge- 
winnung von Übstwein, welcher im Landdistrikt von 
Trier allgemsin dem Biere vorgezogen werde. Hösch- 
Düren beantragt Abstimmung über den vom Referenten 
gemachten Vorschlag. Der Vorschlag wird sodann ein- 
stimmig angenommen, 


Sodann tritt die Versammlung in die Besprechung 
der zweiten Programmfrage, welche lautet: „Hält es 
der deutsche Pomoiogenverein für geraten, in obstreichen 
Gegenden, besonders Norddeutschlands, sogenannte Obst- 
verwertungs-Genossenschaften, ähnlich den in den letzten 
Jahren gegründeten Molkereigesellschaäften in Anregung 
zu bringen? Ueber dieses Thema referirt Herr Inspektor 
Palandt-Hildesheim in abgekürzter Weise, da die 
Zeit schon allzuweit vorgerückt ıst. Die Molkerer- 
genossenschaften hätten sich ausserordentlich bewährt 
und seien ein Segen der Landwirtschaft. Dasselbe 
würden für die Obstbauer die Obstverwertungs - Genossen- 
schaften bedeuten, welche ungeheuere Massen jetzt nutzloa 
bleibenden Obates verwerten würden. Fast allgemein 
z. B. würde das Frühobst ın Dentschland dem Vieh 
vorgeworfen, massenweise ferner würde das Obst in die 
Scheunen geworfen, wo ein Teil verfaule, und der andere 
in Kartoffelsäcke gebunden für einen Spottpreis verkauft 
werde. Da sei es in der Tat um so schmerzlicher, zu 
sehen, dass soviel amerikanisches Obst in Deutschland 
wo 50 schöne Produkte haufenweise verkommen, verbreitet 
sei. Es handle sich hier nicht um die Rettung von 
einigen Tausenden, sondern von Millionen Mark. In 
vielen Gemeinden existirten Brodbackhänuser, mit welohen 
sehr leicht die Apparate der Obstproduktion verbunden 
werden könnten. Er stelle daher den Antrag, dasa 
morgen an den deutschen Pomologenverein die Bitte 
gestellt werde, mit den landwirtschaftlichen und Garten- 
bauvereinen dahın wirken zu wollen, dass in verschiedenen 
Gemeinden — namentlich Norddeutachlanda — solche 
Apparate aufgestellt, bezügliche Beratungen des Vereins 
aber gedruckt und verbreitet würden. — Dieser Antrag 
wurde angenommen, ist aber, soviel wir wissen, dem 
deutschen Pomologenverein nicht unterbreitet worden. 


(Fortsetzung folgt). 
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_ Verbandsangelegenheiten. 


Kassenangelegenheit. 
An die Verbandsrereine. 


An die Verbandsvereine, die mit ihren Zahlungen 
noch im Rückstande sind, richte ich das Ersuchen, 
ihren Verpflichtungen gegen die Verbandskasse — ein- 
schliesslich der für das letzte Vierteljahr fälligen Ver- 
bandabeiträge — nunmehr ungesäumt nachzukommen. 
Alle Rückstände, die bis zum 1. November nicht ein- 
gegangen sind, werden sodann auf die Adresse der 
Veremskassirer durch Fostauftrag eingezogen. 

Veranlasst durch einzelne Fälle empfehle ich den 
Vereinsvorständen, unter Mitwirkung sämtlicher Vor- 
stäandsmitglieder die Verpflichtungen ihres Vereins gegen 
die Verbandskasse zu prüfen und sich zu vergewissern, 
wie weit dieselben beglichen sind, 

Diejenigen Vereine, die mit der Angabe der Mit- 
gliederzahl noch im Rückstande sind, werden um a0- 
fortige Mitteilung ersucht, damit ihnen detaillirte 
Rechnung zugesandt werden kann. 


Der Verbandsgeschäftsführer. 
Ludwig Möller. 


Verkehrslokale. 


Wir haben die Fürsorge für die wandernden arbeit- 
suchenden Fachgenossen den Vereinen wiederholt in 
dringendster Weise anempfohlen und sie ersucht, jenen 
ihr bitteres Los dadurch minder fühlbar zu machen 
und ihnen die Möglichkeit, Stellung zu finden, in der 
Weise zu erleichtern, dass sie ihnen Verkehrsstätten 
auswählen und diese mit allen den Nachweısen ausstatten, 
die für einen arbeitsuchenden Gärtner von Wert sein 


können, Wir haben auf die evangelischen „Herbergen 
zur Heimat“ und die katholiachen „Vereinshäuser" ala 
geeignete Verkehrslokale aufmerksam gemacht, da in 
diesen für billiges Geld ein anständiger Aufenthalt ge- 
boten wird, Auschreitungen verhindert werden und 
Ausbeutungen nicht stattfinden. Wir haben empfohlen, 
einen Nachweis der im Orte befindlichen Gärtnereien 
Mitteilungen über bestehende Vereins und deren 
Versammiungszeiten zu geben und solche Fach- und 
Anzeigenblätter auszulegen, die zur Ankündigung 
offener Stellen benutzt werden. Hierfür ıst auch 
die „Deutsche Gärtner-Zeitung“ angeboten worden und 
erklären wir uns nochmals bereit, den Vereinen, die 
Verkehrslokale eingerichtet haben, dieselbe mit den 
Zeitungssendungen für die Vereine umsonst zu über- 
mitteln. Gerne auch sind wir bereit, die Zeitung direkt 
ın das Verkehrslokal zu senden, doch müssen wir hier- 
für die entfallenden Porto- und Emballagekosten mit 
1 M, 50 Pf. p. Jahr beanspruchen. Gegen Erstattung 
der Versendungskosten werden auch die Herausgeber 
der gärtnerischen Anzeigenblätter nach Darlegung des 
beabsichtigten Verwendungszwecks gewiss gerne bereit 
sein, ihre Ürgane an die ihnen aufgegebene Adresse des 
Verkehralokals zu senden. Die Vereine hätten dann 
nur für die Mappen und für die Kontrolle Sorge zu 
tragen. 

Leider haben nmnsere wiederholten Anregungen 
einen dauernden Erfolg nicht gehabt. Zwar haben die 
meisten Vereine Verkelrslokale eingerichtet, aber die 
Austattung derselben, die regelmässige Auslage der 
Zeitschriften und Anzeigenblätter, überhaupt die Kon- 
trolle über den ordnungsmässigen Zustand der Verkehrs- 
lokale ist in den meisten Fällen eine recht mangelhafte. 
Reisende Fachgenossen beachwerten sich bei uns wieder- 
holt in einer für die Vereins wenig schmeichelbaften 


Weise Wir sehen für diesmal davon ab, die als beson- 
ders vernachlässigt bezeichneten Verkehrslokale zu 
neunen, werden jedoch, wenn diese erneute Mahnung 
ohne Erlolg bleibt, die nachlässigen Vereine öffentlich 
an ihre Pflicht mahnen. 

Die Mühe, welche mit der Veberwachung der Ver- 
kehrslokale verbunden, ist eine so geringfügige, dass, 
besonders in anbetracht der kollegialischen Fürsorge, 
welche durch ordnungsmässige Imstandehaltung den 
arbeitsuchenden Fachgenossen zugewandt wird, die 
Vereine sich der geringen Arbeit gerne unterziehen 
sollten. Wir erwarten, dass unsere Mahnung Beachtung 
findet und wir zu ferneren Erinnerungen keinen Anlass 
finden. 

Das Buroau des dentschen Gäriner-Verbandes, 





Vereinsberiehie. 


Wiesbaden. Gärtnerverein Hedera, (Bericht vom 3%. 
August 1882 bis 30. August 1883.) Nachdem bereits zu wiederholten 
malen der Versuch gemacht worden, am hiesigen Orte einen Gärtuer- 
gehülfen- Verein ins Leben zu rnfen, welches aber nicht gelungen, 
kam diese Angelegenheit im August vr. J. abermals in Anregung. 

Durch Aufruf in einem hiesigen Lokalblett wurden sämmtliche 
Gärtnergehilfen zunächst zu einer Besprechung eingeladen. Leider 
geschah diese Einladung anonym und ohne Angabe des Zweckes, 
welches von vornherein zurfolge hatte, dass die Sache von seiten ver- 
schiedener Herren Prinzipale mit Argwohn betrachtet wurde, 

Diese erste Versammlung, welche in unserem gegenwärtigen Ver- 
einslokal (Thüringer Hof) atattfand, war von gegen 30 meist dem 
Gehülfenstande angehürenden Gärtnern besucht, 

Nachdem die Geduld der Anweasnden bereits etwas in Anspruch 
genommen war, stellte Herr H. Furk, Gehülfe in einem hiesigen 
Geschäft, als der Verfasser der Anzeige sich der Yersammlung vor 
und führte in kurzen Worten aus, dass &5 ein allgemeiner Wunsch 
sej, an hiesigem Platz einen Gehülfenrerein zu gründen, 

Dieser Vorschlag fand allgemeine Anerkennung, da jedoch ein 
Statut, woranf aich ein Verein hätte gründen können, noch nicht vor- 
handen war, 30 wurde zunächst eine Kommission von 6 Mitgliedern 
gewählt, ein solches aufzustellen und der demnächst einzuberufenden 
Versammlung vorzulegen, 

Jn der bald darauf satattgefundenen Kommissionssitzung zeigte ea 
sich jedoch bald, wie wenig grade denjenigen Herren an der Sache 
zelegen war, von walchen das meiste erwartet worde. 

Von den gawählten Herren hatten es 2 vorgezogen, ohne jegliche 
Entschuldigung sich durch Nichterscheinen hervorzutun. 

Yon seiten der Kommission wurde Unterzeichneter, da von anderer 
Seite kein Statutenentwurf vorgelegt, beauftragt, einen von demselben 
in Vorschlag gebrachten Entwurf näher auszuarbeiten und demnächst 
vorzulegen. 

In der am 30. August v. J. einberufenen Versammlung, zu welcher 
sich 22 Gärtner eingefunden, wurde besagtes Statut vorgelesen und 
nachdem die verschiedenen Paragraphen einzeln durchgegangen, ohne 
Abänderung angenomman, 

Durch Namensunterschrift traien 21 Gärtner, zumeist Gehülfen, 
dem nunmehr gegründeten Vereine bei, 

Bei der darauf vorgenommenen Wahl dea Vorstandes stellte der- 
selbe sich zusammen aus folgenden Herren: Heinrich Runge, 
I. Vorsitzender; H. Furk, II. Vorsitzender; H. Schicker, I. Sehrift- 
führer; Fritz Buhk, IL Schriftführer; Kossmos Langenauer, 
Kassirer, Hermann Finke, Bibliothekar. 

Hinsichtlich des zweiten Vorsitzenden, sowie der Schriftführer 
wurde teils wegen Krankheit, teils wegen Stellenwechsel eine mehr- 
malire Neuwahl notwendig. 

Ein Zeichen, dass dis vorhergszeigte rege Beteiligung bei vielen 
mehr Neugierde als Eifer für die Sache gewesen, war es, dass nach- 
dem unser Statut die Genehmigung der zuständigen Behörde erhalten, 
die Zahl der Unterzeichner bei Gründung der Kasse zusaımmenschmolz 
auf 16 Mitglieder. 

Durch neuen Beitritt erholte sich jedoch die Zahl bald auf 20. 
Seit dem Bestehen unseres Vereins traten überhaupt 28 Mitglieder bei, 
rechtmägsig schieden 13 aus, Wegen Verrtosan gegen unseren Karsen- 
parsgraphen wurden 5 ausgewiesen. 

An Versammlungen wurden in dem verflossenen Jahre abgehalten 
6 Hanptversammlungen, 5 Generalversammlungen und 1 ausserordent- 
liche Generalvrersammlung. 

Vorträge wurden 3 gehalten: 

H. Runge: Ueber Anwendung des Ablaktirens bei Veredlung 
im Freien. 
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H. Runge: Die Kultur der Aepfal und Birnen bei ihrer An- 
zucht als Hochstamm in der Baumschule. 
Th. Meinicke: Das künstliche Trocknen und Färben der 
Ziergräser und Moone, 

Ausserdem kamen verachisdene Abhandlungen über Pilanzenkul- 
turen aus gärtnerischen Werken zur Verlesung, ebenso: wurden von 
seiten verschielener Mitglieder öfters Planzen sowie Zweige von wert- 
vollen Ziersträuchern vorgezeigt uud durch Besprechung über deren 
Kultur und Verwendung die Zeit aufs nützlichste ausrafällt, 

Durch den während der Yersammlung auagestellten Frapekasten 
eelangten 24 ausachliesglich gärtnerische Sachen betreffende Fragen 
zur Verlesung, dieselben wnrden in #ft recht lsbhafter Debatte zur 
Genüge beantwortet. 

Der Besuch von seiten der Mitglieder war im allgemeinen ein 
befriedigender, nur während dea trockenen Vorsommers, wo alle Hände 
his apät mit Giessen beschäftigt weren, mussten einige Yersammilun- 
gen ausgesetzt werden. 

Hoffentlich erwecken die wieder länger werdenden Abende mehr 
Teilnahme und führen dem Verein neue Kräfte zu. 

Durch Beschluss der ausserordentlichen Generalversammlung om 
20. Juni d J, trat der Verein dem deutschen Gärtner-Verbande mit 
16 Miteliedern bei. 

Der Kassgenabschluss zeigte am 30. Aug. d. J. eins bare Einnahme 
von 96 M, 16 Pf. und an Ausgaben 83 M. 65 Pf. Zur Gründung 
einer Bibliothek wurds mit Rümplers illustrirtem Gartenbau-Lexikon 
der Anfang gemacht. Hinsichtlich anderer gärtnerischen Werke wurde 
seither von seiten der Mitglieder bereitwilligst ausgeho!fen. 

In der am 29. Ausust abgehaltenen Generalversammlung wurden 
bei vorgenemmener Neuwahl des Vorstandes folgende Herren gewählt: 
H. Runge, Vorsitzender und Korrespondent; Th. Meinicke, Schrift- 
führer, K. Langenauer, Kassirer; H. Finke, Bibliothekar. 

H. Eunge, Vorsitzender und Korrespondent. 


Reutlingen. Verein Hortologia. (Bericht vom 1. Jannar 
bis 22, August 1383). Während dieser Zeit wurden 22 Versammlungen 
und 3 Generalyersammlungen abgehalten. Besucht wurden die Yer- 
sammlungen von 48 Mitgliedern. 

Der Vorstand bestand nach einander aus folgenden Herren: 
Vorsitzender: Schuler, Dörr, Weidenmüller, Sy; 
Schriftführer: Weidenmüllar, Ünterzeichneter; 

Kasairer: Lindig. $zewczik, Lang; 
Bibliothekar: Schneide, Russ». 

Referate übernahmen die Herren: Diener, Thiem, Ost, Hauck, 
Küchler, Unterzeichneter, Lenk, Leonhardt, Izewczik. 

Yorträge hielten die Herren: 

(at: Weber Nutzen und Schaden der Yögel in der Gärtnerei. 
* » Insekten. 
Thiem: Teber Spargelkuitur, 


Küchler: Ueber Gemüsetrerberei. 
Winkelmann: Ueber Heckenzucht, 
Ruesas: Ueber Champiguozzucht, 
Weidenmüller: Teber Spargeltreiberei, 
y „  Pracaenen, 
4 »  Maranten. 
Lorenz: Veber Tabeackbau, 


Sy: Weber die ötellung des Gärtners im Auslande, 


» » Wasserpflanzen, 

r » Veredlung von Stachel- und Johanniabeerm. 

» * Kultur und Vermehrung der Farne. 
Leonhardt: TVeber Pilze. 


Lang: Veber Aralien. 


Reuter: Leber Tomaten. 
Junghans 
Beyer } Ueber Bienenzucht, 


Joh. Winkelmann, Schriftführer, 


Soziale Fragen im deutschen Gärtner- 
Verband. 
IL Die Arbeitszeit. 
Yon Carl Sternberg, Kunstgärtner. 


Bei dem ersten Punkte, der Kraukenkasse, stehen 
wir also vor einer ins Leben getretenen Tatsache, und 
es ist nun Aufgabe der Gärtner, deren Vorteile teil- 
haftig zu werden. Schwieriger liegt die Sache inbetreff 
der allgemeinen Arbeitszeit von 10- bezw. 11stündiger 
Dauer. — Gleich im voraus -will ich hier beilügen, 
dass ich wol der erste war, welcher den londoner ÄAn- 
trag auf zehn Stunden verwarf und deren elf dafür vor- 
schlug, da mir der Antrag von London aus zuerst mit 
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geteilt wurde. Eine elfstündige Arbeitszeit ist die für 
Deutschland einzig anzustrebende und auch praktisch 
durchführbare, wie sich dieses an vielen Orten gezeigt hat. 

Eine Arbeitszeit von 6 Uhr morgens bis 7 Uhr 
abends, mit je *"/,stündiger Frühstücks- bezw. Vesper- 
pause und einstündiger Mittagspause, eventuell im Som- 
mer von 5b bis 7 Uhr bei zweistündiger Mittagapause, 
diese Zeit müssen wır ala die normale für ganz Deutsch- 
land erstreben und herbeizuführen suchen. — Ueberzeugt 
bin ich nun, dass em jeder meiner geehrten, zum Ge- 
hülfenstande gehörenden Leser hiermit ganz einverstan- 
den sein wird, nur wird er e3 als einen frommen Wunsch 
betrachten. Ja ich bin sogar auf die Einrede gefasst, 
dass klug „reden“ kein Kunststück sei. — Doch wie 
ich schon zu Anfang gesagt, will ich bei jedem Punkt 
meiner Besprechungen auch durchführbare Vorschläge 
zu deren Ausführung machen. Viele Personen denken 
zuerst bei Forderungen auf verminderte Arbeitszeit oder 
Gehaltserhöhung an Strike oder dergleichen Gewalt- 
massregeln. Davon bin ich nun kein Freund, denn nıan 
kann stets die Beobachtung machen, dass von dem, was 
gewaltsam geschaffen, in 9 von 10 Fällen auch wieder 
gewaltsam geändert werden wird, je nachdem es die 
Zeit mit sich bringt. In Güte lässt sich auch hier vie- 
les erreichen. Und da ist es hauptsächlich die Aufgabe 
der Gärtnervereine, speziell der &ehülfenvereine, 
durch ruhige aber selbst- und zielbewusste Agitation 
bei und mit den Uhefs der Gärtnereien dieses Ziel zu 
erreichen. Dass dieses möglich ist, hat man in Erfurt 
gesehen, wo es schon seit längerer Zeit gelungen ist, 
auf gütlichkem Wege die Arbeitszeit um eine Stunde zu 
kürzen. Wenn dann in den Städten, in denen aich 
Gärtnervereins befinden, und dieses sind doch die Haupt- 
plätze für Gärtnereien, diese Arbeitazeit allgemein er- 
reicht ist, müssen sich nolens—volens auch die anderen 
Gärtnereien in diese Tatsache fügen. 

Ganz so einfach wie sich auf diese Weise die Frage 
gestaltet, wird sie sich nun freilich nicht lösen, und ich 
bin vollkommen überzeugt, dass noch viel Wasser ırs 
Meer fliessen wird, ehe wir auf diesen Standpunkt ge- 
langen. Schuld daran werden einerseits die Vereine und 
Gehiülfen tragen, welche die rechte Art und Weise eines 
erfolgreichen Vorgehens nicht zu ergreifen verstehen 
werden, andrerseits die uneinsichtigen Prinzipale, welche 
von ihren längeren Arbeitszeiten nicht lassen wollen. 


Zu bedenken möchte ich aber gerade diesen letz- 
teren geben, dass wir jetzt in der Zeit der „sozialen 
Gesetzgebung‘ leben und dass, wol mit wahrseheinliche- 
rem Erfolg, als die Herren Blumenschutzzöliner erzielt 
haben, von allen Seiten Verlangen nach gesetzlicher 
Regelung der Arbeitszeit, nach einem „Normalarbeits- 
tag“ laut werden. Ich für meine Person, und ich glaube 
ebenso denken eine grosse Anzahl von Mitgliedern des 
Verbandes, kann mich nun nicht da hinein finden, wa- 
rum man denn zu allem erst durch Gesetze und Polizei 
gezwungen werden will, während man doch durch frei- 
willige Vereinigung viel eher zum Ziel gelangt. Ich 
bin überzeugt, dass unsre Krankenkasse sowol ala manche 
andre noch lange in den Windeln gelegen hätte, wenn 
die obligatorische Krankenversicherung nicht als Schreck- 
gespenst am Horizont aufgestiegen wäre. Gibt es aber 
wirklich kemen Stolz auf Selbstbewusstsein und eigne 
Kraft mehr in der Welt? 

Zu entschuldigen würde die Opposition der Handels- 
gärtner gegen Verminderung der Arbeitszeit sein, wenn 
diese Massregel tief in die jetzigen Verhältuisse ein- 
schneiden würde. Dieses ist aber keineswegs der Fall. 
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In einem bedentenden Teil der Gärtnereien Deutschlands 
finden wir 12 — 12!/,stündige Arbeitszeit. Auf diese 
eine Stunde kann aber in den meisten Fällen Verzicht 
geleistet werden und ferner wird kein einsichtiger Mensch 
die Notwendigkeit der Frühstücks-, Vesper- und Mittags- 
pausen in Abrede stellen. Von den Gärtnern, die 
ven morgens 3 und 4 Uhr bis abends 9 und 10 Uhr 
ohne jede ordentliche Pause schuften und wirtschaften, 
von denen hier zu sprechen, verlohnt sich gar nicht, 
Kein gelernter Gärtner sollte in solcher Gärtnerei ar- 
beiten, das sind Bauern, welche nur mit Knechten und 
höchstens mit dem lieben Vieh zu arbeiten und umzu- 
gehen verstehen. 

Wo soll schliesslich der Gehülfe, der Lehrling die 
Lust und die Zeit zur Fortbildung hernehmen, die doch 
von einem jeden gefordert wird, wenn er schon 13—14 
Stunden, ja noch länger, der schweren Arbeit in Wind 
und Wetter, in Sturm und Regen obgelegen hat? Und 
doch sind alle Gärtner, oder doch wenigstens der ein- 
sichtsvolle grössere Theil derselben von der Notwendig- 
keit und Unterstützungswürdigkeit der Unterrichtskurse 
überzeugt, wie dieses deren Einrichtung bezw. Unter- 
stützung seitens der hauptsächlichsten und bedeutensten 
Gartenbauvereine beweist. 

Freilich, wenn man im Winter von morgens 5 Uhr 
bis 7 oder 8 Uhr abends gearbeitet hat, fühlt man keine 
Lust, derartige Kurse mitzumachen. Ja viele Prinzipale 
sehen dieses selst ein und — versagen daher, oder ver- 
heimlichen lieber ihren jungen Leuten die Gelegenheit 
zur Teilnahme an diesen Kursen, um im dieser Zeit 
lieber Stäbe schnitzen zu lassen, wie ich dieses aus 
eigner Erfahrung beweisen kann. 

Schon vom londoner Verein ist darauf hingewiesen 
worden, dass bei eintretender Häufung der Arbeit gegen 
Entschädigung der Ueberstunden weitergearbeitet werden 
soll. Es wird dieser Fall hauptsächlich die Frühling- 
und Herbstmonate treffen. Ist dieses denn aber eine 
so unbillige Forderung, — ich glaube kaum? Die Ge- 
haltsbezüge der Gärtmer sind meistens so niedrig, dass 
sie eine derartige Zulage ganz gut vertragen können. 
Wenn man bedenkt, was für Kenntnisse von einem 
Gärtner verlangt werden, wie er in allen Zweigen der 
Gärtnerei bis — ja bis zur Pferdebehandlung und Die- 
nerpflichten Bescheid wissen soll und dagegen die Ge- 
haltabezüge vergleicht, so ist diese Vergütigung der 
Ueberstunden kein unbilliges Verlangen. Bewilligt man 
sie doch ohne Widerspruch jedem Gartentaglöhner. Doch 
— ja Bauer das ist ganz was andres! — 


Es würde nun nahe liegen, hier auf die Gehalts- 
verhältnisse im allgemeinen einzugehen, aber dieses 
würde mich bei diesem Punkte zu weit führen und muss 
ich ‚bei meiner nächsten Besprechung, gelegentlich der 
Ausbildung der Gärtner, doch wieder darauf zurück- 
kommen. Eine Schmach wäre es aber für die deutsche 
Gärtnerweit, wenn deren erste Hänser und Vorsteher 
stets auf dem Standpunkt stehen bleiben wollen, der in 
den Worten gipfelt, dass sie nur Leute gebrauchen 
können, welche Unterstützung von Hause be- 
ziehen. Und wie die Grossen vorangehen, folgen dann 
die Kleinen nutgedrungen hinterher. — Behalten wir 
jedoch hier nur die Arbeitszeit im Auge, die Lohnfrage 
regelt sich dann selbst. Hier ıst die Aufgabe, an der 
alle Gärtnervereine arbeiten müssen, das Bureau und 
der Vorstand des Verbands wird gewiss gern, wo sein 
Einfluss von Nutzen sein kann, seinen Vereinen hierbei 
hülfreiche Hand leisten. Alle Prinzipale werden sich 
bald überzeugen, dass sie bei Gewährung dieser billigen, 


notwendigen Forderung zwar einen tatsächlichen Ausfall 
von Arbeitszeit, dafür aber ein willigeres und streb- 
sameres Personal erlangen werden. Dass diese alsdann 
den scheinbaren Verlust bald einbringen, wird die Er- 
fahrung beweisen. 


Deshalb Gärtnervereine frisch ans Werk! Ueberall 
wähle man tüchtige Vertrauensmänner, womöglich solche 
aus Gärtnereien, in denen schen kürzere Arbeitszeit 
besteht. Diese mögen mit den Handelsgärtnern und 
Vorstehern der andern Gärtnereien in Verbindung treten 
und ihnen das Zweckmässige dieser Forderung vor Augen 
führen. Ein ruhiges selbatbewusstes Auftreten, unter- 
stützt vom Auftrag der Gesamtheit tut oft Wunder. 
Die Chefs sind auch nur Menschen, sie werden sich der 
eignen Gehülienschaft erinnern und ein Uebereinkommen 
wird erzielt werden. Und sind dann erst einige, so 
folgen die anderen auch bald nach. Darum Glück auf 
zum fröhlichen Beginnen! — 


Cypripedium spectabile. 


Von J. Kropff, Kunatgärtner in London. 


Die Erdorchideen fanden bis jetzt in Deutschland 
noch keine rechte Beachtung und findet man auch die 
besten derselben bedauerlicher Weise noch wenig kultivirt, 
trotzdem sie einer eigentlichen Pflege nicht bedürfen, 
wenn ihren natürlichen Wachstumsverhältnissen inbezug 
auf Boden und Standort von vornherein Rechnung ge- 
tragen worden ist. Die Orchideen der Warmhäuser 
beginnen sich in Deutschland Bahn zu brechen, wenn 
auch sehr langsam, während die Kalthaus- und Freiland- 
orchideen, denen ich hier auch im allgemeinen das Wort 
reden will, noch keinen Fortachritt in ihrer Verbreitung 
zu verzeichnen haben. 


Ans der Reihe der Orchideen will ich hier einzelne 
harte Oypripedium und besonders das beste und dank- 
barste unter ihnen, Ü. spectabile, hervorheben, durch 
welche manches lauschige Parkplätzchen, manche Gruppe, 
wo Rhododendron und Üyelamen ihre Blüten nicht mehr 
reichlich zu entwickeln vermögen, verschönert werden 
kann. Doppelt schön ist es, an solchen Stellen, zwischen 
Gebüsch und von Bäumen überragt, wo nur das be- 
scheidene Veilchen und die Maiblume duftige Blüten 
erzeugt, solch’ schöne farbige Pantoffelblumen vorzufinden, 


Es ıst die Kultur des Cypripedium spectabile durchaus 
eine einfache, Die Knollen, aus einem oder mehreren, 
etwa. fingerstarken Keimen bestehend, haben seitwärts- 
stehende, braungelbe, spröde Wurzeln, deren Stand uns 
bedeutet, dass dieses Cypripedium, wie überhaupt alle 
Erdorchideen, nur der obersten Erdachicht seine Nahrung 
entniromt. Seins Heimat sind die feuchten, schattigen 
Wealdgründe Canada’s und Carolina's, etwa unter denselben 
Breitengraden als wie Deutschland gelegen. Es muss 
natürlich unser Bestreben sein, diesen Pflanzen bei uns 
einen möglichst ähnlichen Standort und gleiche Be- 
handlung zuteil werden zu lassen, als sie ihnen die 
Natur im Heimatlande bietet, und wird ein schattiges 
Beet unter Bäumen oder unter künstlichem Schatten 
dem entsprechen. Das Beet muas während der Vegetations- 
periode vom April bis Juli reichlich bewässert werden. 
Oypripedium spectabnle verlangt eine recht poröse Heide- 
oder Moorerde, mit etwas Rasenerde untermischt, welche 
man stets locker erhält, damit die Luft genügend Zutritt 
hat, Die Blüten, im Juni erscheinend, stehen meist zu 
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zweien am Ende der Stengel und sind von ausser- 
ordentlich langer Dauer. Die äusseren 4 Blumenblätter, 
in Form eines Kreuzes stehend, sind reinweiss, während 
die Lippe zu einem Beutel verwachsen, oberhalb kirsch- 
rot getuscht und punktirt ist. Selbst die schwächsten 
Triebe entwickeln Blumen, so dass ein solches Gypri- 
vedium-Beet in Blüte einen herrlichen Anblick gewährt, 
wozu die lichtgrüne, kräftige Belanbung nieht wenig 
beiträgt. Nach der Blüte unterlässt man das Giessen, 
damit die Pflanzen wieder allgemach in ihren Ruhestand 
übergehen können. Im Herbst vor dem Eintritt stärkerer 
Fröste, deckt man das Beet mit Tannenreisig zu, weniger 
um die Kälte abzuhalten, als um ein häufiges Auf- und 
Zufrieren des Bodens zu verhüten, da die Öypripedium 
mit ihren flachgehenden Wurzeln sehr leicht gehoben 
und blosgelegt werden und Schaden erleiden würden. 
Das Beisig wird erst dann entfernt, wenn ea den neu 
hervrorbrechenden Trieben hinderlich wird. Die abge- 
fallenen Nadeln sind zugleich ein treffliches Mittel zum 
Abhalten der Schneeken, welche mit Vorliebe die jungen 
Schosse anfressen und so deren Verkrüppelung herbei- 
führen, 


Auch ( yubescens mit tiefgelben und Ü. candidum 
mit grünlichgelben, weissgelippten Blumen werden auf 
gleiche Weise kultivirt und blühen sehr dankbar, jedoch 
ist besonders letzteres in kalten Wintern gut zu schützen. 


Fortbildungswesen. 


Obst- und Gartenbauschule in Bautzen. Am 
22. Oktober d. Js. beginnt an der landwirtachaftlichen, 
sowie an der damit verbundenen Obst- nnd Gartenbau- 
schule zu Bautzen das Wintersemester. Die Zahl der 
Schüler hat von Jahr zu Jahr zugenommen; gewiss ein 
Beweis, dass die Schule einem wirklichen Bedürfnisse 
entspricht. 


Der Lehrplan der landwirtschaftlichen Schule um- 
fasst. die Fächer: deutsche Sprache, Geschichte, Geographte, 
Rechnen, Geometrie, Zeichnen und Schreiben, Physik, 
Witterungskunde, Chemie, Mineralogie, Botanık, Zoologie, 
Tierheilkunde, Landwirtschaft, Buchführung; darüber in 
der Obst- und Gartenbauschule: Obstbau, Pomologie, 
Obstverwertung, Gemüsebau, Gehölz- und Insektenkunde. 


Besonders hervorzuheben ist, dass sowol ın der land- 
wirtschaftlichen ale auch in der Obst- und Gartenbau- 
schule der reiche Unterrichtsstoff derart verteilt ist, dass 
dem Schüler selbst bei geringerer, Vorbildung (Gelegen- 
heit geboten ist, nicht allein Sommer und Winter, son- 
dern auch nur ın den Wintersemestern sich auszubilden, 
während er im Sommer in seinem Berufe tätig bleibt. 

Die Landwirtschaftsschüler (ausschl. Selekta) sowıe 
die Schüler der Obst- und Gartenbauschule haben halh- 
jährlich ein Schulgeld von 40 Mark und die Schüler der 
Selekta ein solches von 70 Mark zu entrichten. 


Mit der Anstalt ıst ein Pensionat verbunden, ın 
welchern Schüler für halbjährlich 150 Mark Kost und 
Logis erhalten können. 

Zu jeder näheren Auskunft ist der Direktor der 
Anstalt, Herr J. B. Brugger, gern bereit. 





Deutsche Gärtner. 


XXL 
Benedikt Roezl. 


Welcher Gärtner kennt Koezl'’s Namen nicht? 
Wer hat noch nicht gehört von dem mutigen Reisenden, 
der unter Gefahren aller Art fremde Welttelle durch- 
wandert hat, um unsere Gärten mit Schätzen der Pfllanzen- 
welt zu bereichen? Wol kaum wird es einen Gärtner 
geben, der nicht 
seinen Naman hat 
nennen hören als 

den Eintdecker 
vıeler wertvollen 
Pflanzen, die wir 
in unseren Kultu- 
ren hegen und 
deren erste Ein- 
führung . ihm zu 
danken ist. Den 
Lesern dieser Zei- 
tung steht zudem 
Roezl ganz beson- 
dersnahedurchdie 
lebensrolle Schil- 
derung seiner letz- 
ten Reise an der 
Westküste von 
Mexiko, die im 
Jahrgange 1880 
veröffentlicht ist, 
sowie durch die 
noch nicht been- 
deten hochiuter- 
essanten  Nlittei- 
lungen über die 
von ılım auf seinen 
Keisen entdeckteu 
besten Pflanzen, 
Es wird daher 
das wachfulgenil 
ın kurzer Form 
gegebene Liebens- 
‚Inld, begleitet von 
einem wohlge- 
troffenen Porträt, 
ın demLeserkreise 
gewiss das allseı- 
tigste Interesse 
finden, und mag 
dasselbe beson- 
ders der jüngeren 
(Generation zu 

einem Lehrbild 
werden, an dem 
sje erkennen lernt, 
dass durch uner- 
müdliches energi- 
sches Streben 
selbst weitvorgesteckte Ziele zu erreichen sind. Aus 
den bescheidensten Verhältnissen heraus hat Roezl sich 
einen Lebensweg gebahnt, der reich an Erlebnissen und 
an Erfolgen ist, und als dessen schönes Endziel dem 
verdienten Manne das Glück zuteil geworden ist, in sor- 
genfreier Ruhe auf ein reichbewegtes, erfolgreiches Leben 
zurückblicken zu dürfen. 





Benedikt Roezl wurde geboren am 12. August 
1824 in Horoıneritz, einem kleinen Dorfe, zwei Stunden 
von Prag, wo sein Vater Gärtuer war. 1829 'kam der 
Yater als Herrschaftsgärtner nach Patek. Dort wurde 
der kleine Benedikt in die Dorfschule geschickt und 
genoss einen dürf- 
tigen Unterricht, 
der nur in böh- 
mischer Sprache 
erteilt wurde. Vom 
10. bis zum 12. 
Jahre wurde er 
nach Gabel in die 
deutsche Schule 

gebracht, aber 
dann musste er 
nach Hause zu- 
rückkehren, um 
seinem Vater im 
(arten und Feld 
behülflich zu sein, 
Nach einem Jahre 
begann die eigent- 
liche Lehre im 
Schlossgarten zu 
Tetschen an der 
Elbe, die 3 Jahre 
währte. Jort 
musste Roezl 
hart arbeiten und 
wurden ıkhm nur 
die niedrigsten Är- 
heiten übertragen, 
im Sommer Erde 
und Sand zutra- 
gen und Wasser 
zufahren, im Win- 
ter Holz lerbei- 
schleppen, Schnee 
entfernen, Auf- 
und Zudecken und 
Tag und Nacht 
die Feuer ın den 
Gewächshäusern 
besorgen. Das 
waren dıe Haupt- 
beschäftigungen 
der ersten zwei 
Jahre. Erst im 
dritten Jahre wur- 
de er mit der Ver- 
mehrung von Ca- 
mellien, Azaleen, 
Ihododendron 
und (reorginen be- 
traut. 1840, also 16 Jahre alt, hatte er ausgelernt, das 
heisst, er war fast ohne Schulkenntnisse iu die Lehre 
| getreten, gründlich an harte Arbeit gewöhnt worden und 
hatte in kunstgärtnerischer Hinsicht nur soviel profitirt, 
' dass er die ihm zur Pflege übergebenen Pflanzen genau 
nach den Blättern unterscheiden konnte. Darauf wurde 
ihm von seinem Vater ein Platz in den berübmten Gärten 
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des Ritter von Parlikowsky zu Medyka in Galizien 
verschafft. Als der 16 jährige Jüngling von seinem Ober- 
gärtner, dem Herrn Josef Blazek, ın das neuholländer 
Haus geführt und inmitten der reichen Pflanzenschätze 
gefragt wurde, ob er diese Pflanzen auch kenne, da hat 
er sich doch tief geschämt, die Wahrheit zu sagen, dass 
ihm alle Planzen ganz unbekannt waren und er hat sich 
ein Herz gefasst und, wenngleich schüchtern, herausgebracht, 
dass ihm ein grosser Teil derselben bekannt sei. Darauf- 
hin ist ihm nicht nur dieses Haus, sondern auch noch- 
ein grosses Haus für Eriken übergeben worden und er 
hat von der Stunde an nicht eher geruht, bis ihm die 
300 Arten Erica und die sämtlichen Neuholländer be- 
kannt waren. 

Der Aufenthalt in Medyka dauerte 3 Jahre und am 
Schlusse derselben konnte Roezl sagen, dass ın den 
grosgen und weitberühmten Sammlungen dieses Gartens 
von Pflanzen aus allen Weltteilen nicht eine war, die 
ihm nicht genau bekaunt gewesen wäre; er kannte sie 
llerdings nur in seiner Weise, denn mit seinem 19. Jahre 
hatte er von der botanischen Stellung und dem Yaterlande 
seiner Pfleglinge noch keine Ahnung. 

Jetzt zog es ılın nach Wien, das war das höclıste 
Ziel, welches zu erreichen er anstrebte. Er hatte sich 
im voraus eine Stellung als Gehülfe ın dem Garten des 
Baron von Hügel gesichert und da er mit den vorzüg- 
lichsten Empfehlungen dert ankam, so wurde ıhm sofort 
das Vermehrungshaus als Arbeitsgebiet angewiesen. 


Um diese Zeit bereitete sich Professor Heller zu 
seiner Reise nach Mexiko vor, und man ging mit dein 
Plane um, demselben einen Gärtner als Assistent beizu- 
geben. Da richteten sich aller Augen auf den jungen 
Roezi, dessen erstaunliche Pilanzenkenntniss bereits in 
Wien anerkannt wurde. Roezl nahm den ehrenvollen 
Antrag mit Freuden an; leider sollte seine Freude in’s 
Wasser fallen, denn es gelang nicht, die Mittel zusammen- 
zubringen, um zwei Personen zu einer so grossen und 
kostspieligen Reise auszurüsten, 

Da erhielt Roesl einen Antrag von «lem jetzt ver- 
storbenen Döller, der damals in Tetschen als Gärtner 
‘war, zu ihm zu kommen, um bei ihm Eipreris zu ver- 
mehren, denn gute Vartetäten dieser Pfianzengattung 
wurden damals mit hohen Preisen bezahlt, Roezl blieb 
bei Döller ein Jahr, er vermehrte tausende von Kpacris 
und ersparte sich dabei etwas über 300 Mark. Dies war 
im Jahre 1846, 

Mittlerweile war auch der Name des berühmten 
Gärtnergeschäftes von Yan Houtte ın Gent zu den 
Öhren Roezl’s gedrungen und so wurden die gemachten 
Ersparmisse zur Reise dorthin bestimmt. Roezl hatte 
sich durch einen Freund eine Stelle ım Etahlissement 
von Yan Houtte gesichert. Man befand sich aber da- 
mals ın der Blüte der Passschereresen, auch musste sich 
Roez! vorher noch zur Mititärstellung melden; es ver- 
gingen daher Monate, elıe er abreisen konnte und wie er 
dann im September 1846 im Gent aulangte, war seine 
Stelle längst besetzt, ja man sprach davon, dass für den 
Winter noch einige der dort beschäftigten Ausländer 
entlassen werden sollten. Nun glaubten zwar die vielen 
Hofgärtner-Söhnlein, die dort ihren Studien oblagen, dass 
der unbekannte, nicht einflussreich protegirte Böhme 
Roezl der erste sein werde, der sem Bündel schnüren 
müsse, aber es kam anders. Roezl blieb und genoss ein 
Jahr später, 1847, bereits so grosses Vertrauen bei Yan 
Houtte, dass er auf dessen Kosten nach England ge- 
schickt wurde, um sich die berühmten Gärten (ort an- 
zusehen und Pflanzen für Van Houtte zu kaufen, 


Nach seiner Rückkehr aus England wurde Roez] 
Öbergärtner der Warmhäuser und sechs Monate später 
Öbergärtner über das ganze grossartige Etablissement. 
Im nächsten Jahre gründete die belgische Regierung eine 
Gärtnerlehranstalt und Roez1 wurde zum Obergärtner 
und Lehrer für die praktischen Zweige dieses Instituts 
angestellt, So sehen wir ihn also, 24 Jahre alt, aus sich 
selbst heraus gebildet, ohne einflussreiche Unterstützung, 
in einem fremden Lande ın einer hervorragenden Staats- 
anstellung. 

Aber Roezl strebte auch Tag und Nacht, sich 
nützlich zu machen und seine Kenntnisse zu erweitern. 
Im Etahblissement von Yan Houte entstanden über- 
raschende Resultate glücklicher Befruchtungen durch 
Roezl’s Hand von (Gesneruceen und Begoniaceen. 

Roez] ruhte auch nicht sher, bis er sich die ıhm 
noch fehlenden botanischen Kenntnisse angeeignet hatte 
und er brachte es, nach seiner Eigenart, auch hierin wei- 
ter als andere, Er war einer der ersten, denen es ge- 
lang, die Stellung einer Pflanze im System an dem Blatt- 
stielwinkel zu erkennen, ohne ihre Blumen oder Samen 
gesehen zu haben und ist diese Fertigkeit ihm für seine 
späteren Reisen von dem grössten Nutzen gewesen. 

Einem so hoch strebenden Geiste wie Roezl wurde 
das Arbeitsfeld gar bald zu eng, es zog ihn mit Macht 
fort, die ungebundene Tropenwelt zu sehen und kennen 
zu lernen. So entschloss er sich denn in seinem 30. Jahre 
zur Reise nach Mexiko. Er beabsichtigte dort mit Grün- 
dung einer Handelsgärtnerei die Einführung der Grespinnst- 
pflanze Ramıie, Boehmeria tenacıssima. 

Das belgische Ministerrum und Berr Professor Blume 
in Leyden versahen unseren Roezl mit Empfehlungsschrei- 
ben an den damaligen Präsidenten der Republik Mexiko. 
Professor Blume stellte dem Reisenden einige Pflanzen 
der Ramie, dte ihm gerade aus Java eingeschickt worden 
waren, zur Verfügung, Roezl selbst hatte sich einige 
Sammlungen von Camellien, Rhododendroen, Pelargonien, 
auch die neuen weisskorolligen Fuchsien und noch andere 
Püanzen beschafft, und so ausgerüstet trat er denn am 
21 März 1855, weil cine direkte Fahrt naclıı Mexiko 
nicht in Aussicht war, von Vlissingen aus die Reise auf 
einen Segelschiffe zunächst nach New-Orleans in Nord- 
amerika an. Diese erste Reise war von Anbegiun sehr 
stürmisch, Roezl musste den Wellen den schuldigen 
Trihut zahlen, er erlolte sich erst wieder, als die azorl- 
schen Inseln in Sicht kamen und in den ersten Tagen 
(les Mai hatte er die Freude, das Land von Amerika zu 
schauen. (Fortsetzung folet.) 


Die Gartenbauausstellung in Hamburg 
vom 26. — 30, September. 
(Fortsetzung.) 


Grosse Dekorationsgruppen, aus blühenden 
und nichtblühenden Pflanzen zusammengestellt, waren 
-— aus Privat- und Handelsgärtnereien stammend — 
sehr zahlreich vertreten. Als hervorragendste Leistung 
unter ihnen muss die Gruppe aus dem Garten der Frau 
Senatorin Jenisch in Fiottbeck, Öbergärtner Herr 
Fr. Kramer, genannt werden. Selche Gruppen sieht 
man ausser in Hamburg auf deutschen Ausstellungen 
sonst leider nicht! Fast jede Pflanze war ein Schau- 
oder durch ihre Neuheit oder Seltenheit ein Wertstück. 
Hohe Palmen, u. a. Phoenur leunensis, Hyophorbe Tutes- 
cers, zumteil mit Orchideen bekleidet, Farne, wie Dick- 
soria antarcliea, und COyatkea dealbata bildeten nebst 
anderen grossen Dekorationspflanzen den Hintergrund, 
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vor dem die exellentesten Kulturerzeugnisse paradirten. 
Es waren einige dreissig Dracaenen in etwa 20 der 
neuesten Sorten, darunter Dracaera Massangeana (Ale- 
trıs ragans gestreift) und die lebhaft gelb gestreifte, 
breitblättrige, aletrisförmige Dr. Linden, Dr. Goldieana 
riesige Anthurium, z.B. Anth. Weroequeanun mit 1 m 
langen Blätter, Anth. erystallinumn mit breiten, 45 em 
langen, brillant gefärbten Blättern, das noble ÜCyano- 
phyllum magnıfleum, 2 grosse Pandanus Vericht, Dieffen- 
bachia Lespoldi und PD. Memoria-Corsi, Maranta Bache- 
miand in einer meterbreiten Pflanze, Ärahla Veitchi 
gracillima, ferner der neuere, aus Ässam stammende 
Buntblättler Impalieıs Marianae, eine reizende, weiss- 
buntlaubige Pflanze, den Freunden solcher nicht warm 
genug zu empfehlen, vertreten in mehreren meterbreiten 
Kulturpflanzen. Diese schnellwüchsige Art, die nach 
unserem Urteil einen dauernden Wert als Jardinieren- 
pflanze erlangen wird, verdient besonders die Berück- 
sichtigung jener Kultivateure, die ihre Kunstfertigkeit 
in der Anzucht von Effektstücken versuchen wollen. 
Blühend waren vertreten in mehreren, reich mit den 
schönen roten Blumen bedeckten Exemplaren /mpetiens 
Sultarı, eine neuere, dankbare Blütenpflanze aus Zentral- 
afrika, die gleich den Begonien für die Freilandkultur 
Bedeutung erlangen wird, Lapageria rosea, ein über ein 
schirmartiges Gestell gezogenes Paradestück mit reich- 
lich 150 Blumen und Knospen, Seutelarıa Mociniana 
mit 12 ihrer orange-scharlachroten Blütenstände, Nerixe 
Fothergilli und N. flexuose, Crinum amabile mit kräftigem 
Blütenstand, Allamanda nerüfolia, Curcuma Roscoeana, 
Pavonia Wioti, Ülerodendron sgquamatıum mit leuchtend 
roter Blüte u. v. a. Von den kleineren Pflanzen seien 
noch genannt ‚Pleris serruleia ınazxima, eine sich elegant 
tragende, kräftiger gebaute Varietät der bekannten Art, 
die kupferfarbige Dichorisandra metallica, Sonerilla Mad. 
Fietor Alesch, fast weiss und 8, Harmei. 

In einer Gruppe von Nenheiten und seltenen Pflanzen 
fanden wir Tillandsıa Jandeni vera mit ihren tiefblauen 
Blumen, Anthkurium Andreanum maxınum mit enorm 
grossen, 20 cm langen und 14cm breiten Blüten, ihrem 
Beinamen in der Tat Ehre machend, die aus Borneo 
stammende Zingiberacea Globba coceinea, ferner Yriesea 
Bariletti, V. Morreniana und V. Krameriana, gleichfalls 
alle blühend. Begonia Diadema, eine stammbildende 
Form, gehört zu den besten Einführungen der letzten 
Jahre; die tiefgeschlitzten, dunkelgrünen Blätter sind 
reich weiss punktirt und sehr zierend. Asparagus plu- 
mosus nanus, aus Südafrika eingeführt, ist ein niedliches 
Gewächs und sieht mit seiner feinen lichtgrünen Be- 
laubung einem zierlichen Farnkraut täuschend ähnlich. 
Nepenthes Mastersitna zeichnet sich durch schön braun- 
rot gefärbte Kannen aus. — Doch wir würden kein 
Ende finden, wollten wir jede bemerkenswerte Pflanze, 
wenn auch nur kurz, charakterisiren, es seien deshalb 
nur noch als hervortretende Einzelheiten dieser Gruppe 
kurz genannt: Alveasia Johnston, A, Thibauti, Colo- 
casa neo-guinensis, Farax plumaltus, Schismatoglottis 
Lavelle und Seh. Rebellin:, Massangea tigrina, Anglao- 
nema pielum, Aralia monstrosa und A. Chabrieri. 
Pellionta Davesuana, die wir in einem üppig entwickelten 
Exemplar fanden, wird als buntblättrige Ampelpflanze 
sich dauernd neben Tradescantia behaupten. 

Die Pflanzenschätze, die wir in dieser Gruppe ver- 
einigt fanden, erregten in uns recht jebhaft den Wunsch, 
dass man doch auch anderswo, anstatt sich mit hand- 
werksmässigen Leistungen zu begnügen, sich inder Kultur 
besserer Pflanzen und in der Heranzucht derselben zu 


wirklichen Schaupflanzen versuchen möge. Hamburgs 
Privatgärten sind reich an Kulturresultaten ersten Ranges, 
und wie Hamburg die Führerachaft im deutschen Garten- 
baue schon längst besitzt, so wird es durch seine Gärten 
auch mehr und mehr zu einer Hochschule für alle die- 
jenigen, die es in ihrem Fache zur höchsten Leistungs- 
fähigkeit zu bringen gedenken. Dass wir, wenn 
wir der Kürze wegen von Hamburg sprechen, die 
Umgebung mit meinen, bedarf wol kaum der Bekräf- 
tgung. 

Wie schon gesagt, waren Dekorationsgruppen ın 
grösserer Zahl ausgestellt. Bei vergleichender Muste- 
rung derselben fand man, wie dies natürlich ist, so 
ziemlich denselben Bestand an Palmen, Farnen, Dra- 
caenen und anderen Dekorationspflauzen, untermischt 
mit blühenden Gewächsen. Eine Detaillirung der Gruppen 
kann daher füglich unterbleiben, nur sollen bei Auf- 
zählung derselben einige besonders hervortretende Ein- 
zelheiten genannt werden. Die fast allen Gruppen 
gleiche Eigenschaft war die vortrefiliche Ausbildung der 
Pflanzen, die einen Rückschluss zuliess auf die ihnen 
zuteil gewordene vorzügliche Kultur. Da wurde wicht 
das unbehagliche Gefühl wachgerufen, es seien die Ge- 
wächshäuser ausgeräumt, nur um grosse Gruppen zu 
bilden; fast jede Pflanze für sich bestand die Kritik 
eines anspruchsvollen Beurteilers. 


In der Gruppe des Herrn Handelsgärtner Emil 
Neubert-Hamburg fielen blühende Eucharis, Iman- 
tophyllum, Impabhens Sullanı und Franeiscea calyeina 
auf. — Herr Handelsgärtner F, L. Stüben-Hamburg 
brachte Öroton und Sanchezia als hervortretende Stücke. 
Die Gruppen beider Aussteller waren reich an Pflanzen 
vorzüglicher Kultur, nieht minder die des Herrn Handels- 
gärtner Herm, Seyderhelm- Hamburg, in der eine 
buntblättrige Letanıg borboniea, blühende Irkaum specio- 
sum und Bouvardien auffielen. Tuberesen, Heliotropium 
Jersey Beauty und Amaryllıs ın Blüte zierten Hermn 
Handelsgärtner F. W. Böttcher's - (Hamburg) Gruppe. 
— Mit blühenden Fahum auratum und Tritoma Urarıa 
war Herrn Handelsgärtner G. Fröhle’s - (Hamburg) 
Gruppe durchsetzt. — Die Gruppe aus dem Garten des 
Herrn Kommerzienrat Alexander - Hamburg (Ober- 
gärtner Haegemann) zeigte in ıhren ersten Reihen 
blühende Orchideen, u. a. Zygometalum Mackoyi, Z. 
erinitum, Saccolabıtum Blume und noch Paneratium 
carybaeum. — Die Herren Handelsgärtner Peter Smith- 
Hamburg, Asmuth Müller-Bremen und die Baron 
von Ualar’sche Gartenverwaltung in Haus Rethmar 
bei Sehnde hatten in ihren Gruppen gleichfalls gutes 
Pilanzenmaterial vereinigt. 

Die Konkurrenz um den Preis für Palmen hatte 
in Herın A. Ph, Schuldt — Hamburg (Obergärtner 
M. Swenson, einen beachtenswerten Bewerber gefunden. 
In der etwa 40 Exemplare enthaltenden Gruppe ragte 
als die grösste dreca fürfwraceas mit 5 m Höhe hervor, 
der sich absteigend Hyophorbe indiea mit 4 schlanken 
Schäften, Thrinaxz rlegans, Fävistenia Jenkinsiana, mit 
scharf bewehrten Wedelstielen, Subal Adansonı und 
Areca Verscheffelti anschlossen. Die mittleren und 
kleineren Exemplare waren meistens unetikettirt; so weit 
sie hinreichend erkennbar ausgebildet waren, stellten 
sie sich vor als Acunthophoente crinila, Areca purpurea, 
A. madagaseariensis, Astrocaryum Murrumurru, Acanthor- 
hien Warscewiezi, Ceroxylon niveum, Kentia Lauciani, 
K. Linden, K. Forsteriana, K. rupieola, Livistona 
Hoogendorpi, L. rotundifola, Latania rubra, Pritchardia 
aurer, P. pacıflea, Plectoconia Browni, Stevensonia 
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grandifohe, Thrınaxz elegans, Th. varviflra und 
Thrithrinae mauriliseformis. Eine an gut kultiviıten, 
schönen und seltenen Arten reiche Sammlung! 

Herr Fr. Worl&e- Hamburg (Öbergärtner Holz- 
kamp) stellte 10 Palmen in guter Ausbildung zur 
Schau, darunter als schönste Kentia Forsteriana, K. 
Balmoreana, K. Canterburyana, Areca sapıda, Üyeets 
eireinalis, Phoeniw reclnate, Latanıa oliaeformis und 
Zamia Peroffskyana. 

Eine buntblättrige Zatania borbonzea, ausgestellt 
von Herm Fr. Kramer -Flottbeck, eiugeführt aus 
Brasilien durch Herrn Sandt vom Hause L. Hoyer 
in Rio de Janeiro errang einen Preis für Neuheit. 

Herr C. F. Hoege-Hamburg stellte das von 
ihm auf seinen entomologischen Studienreisen in Mexiko 
zuerst aufgefundene und an Herrn Thiselton Dyer, 
zweitem Direktor des botanischen Gartens m Kew, zur 
Bestimmung übergebene und von demselben Dioon spi- 
uulosum benannte neue Dioon aus, dass sich durch die 
mehr glänzenden, schärfer gezähnten Wedel von Dioon 
edule unterscheidet, Von letztgenanunter Art brachte 
Herr Handelsgärtner Fr. Huch— Hamburg eine grössere 
Anzahl ausgetriebener Stämme zur Ausstellung. 


Ein sehr schönes, 2,56 m hohes und 2 » breites 
Stück von Ahapıs flabelliformes, jener Palme, die ihrer 
leichten Sprossenbildung wegen bei nur einiger auf- 
merksamer Behandlung zu umfangreicher Entwicklung 
gebracht werden kann, entstammte den Kulturen des 
Herrn ÖÜbergärtner Swenson im Garten des Her 


A. Ph, Schuldt. 

Die Spezialisten ın der Anzucht junger Palmen, 
die Herren Seemann & Goepel in Wandsbek hatten 
eine Mustergruppe ihrer Kulturen arrangirt. Ausgebildete 
verkaufafertige Areca, Caryota, Corypha, Latania, Plwe- 
ni, ferner Cycas in vortrefflicher Handelsware waren 
in grösserer Anzahl ausgestellt. Wir fanden Gelegen- 
heit, die Gärtnerei genannter Herren zu besichtigen und 
waren überrascht von der Massenhaftigkeit und der 
Mannigfaltigkeit der durchweg in bester Kultur stehen- 
den Änzuchten. 


Herr H. F. Be Warnecke, Handelsgärtner in 
Altona, stellte gleichfalls gut ausgebildete Coryphen, 
Latanien und andere Zimmerpalmen aus. Herr Otto 
Deseniss-Hamburg exellirte mit Areca, Kentis und 
Pandanus. Aufeiner so viele hervorragende Schaustücke 
bietende Ausstellung werden diese, für den alltäglichen 
Betrieb der Handelsgärtnerei wichtigen Kulturprodukte 
nur zu leicht übersehen, wir heben sie deshalb beson- 
ders hervor. — Es würde für den hamburger Garten- 
bauverein ein verdienstvolles und für dıe dortigen Han- 
delsgärtner ein lohnendes Unternehmen sein, einmal 
eine Ausstellung zu arrangiren, welche die hamburger 
Handelspflanzenkulturen in ihrer Leistungsfähigkeit 
zur ausschliesslichen Geltung kommen lässt. 


Unter den Konkurrenten mit Farnen stand an der 
Spitze, und steht — wir dürfen es ohne Uebertreibung 
sagen — in Deutschland unerreicht da: Herr Rob. M. 
Sloman- Hamburg (Öbergärtner Lüdicke). Aus dessen 
in Othınarschen belegenen Gärtnerei war eine aus ca. 50 
Exemplaren bestehende Sammlung von ausgezeichneten, 
hohen und oft über meterbreiten niederen, der besten 
der kulturwirdigsten Arten ausgestellt. Es waren u.a. 
folgende Arten vertreten: Adiantum amabile, A. formosum 
R. Br., A. euneatum, A. paimaftum Moore, in selten ge- 
sehener Entwicklung mit 15-20, über meterlangen 
Wedein, A. Farleyense, A. peruvianum Ki. in grossen 


Pflanzen, Alsophila australis R. Br., Acrostichum villosum 
S., d. erinitum, Aspidium Serra Sw., mit fast2 m langen 
Wedeln, Balantium antarctieum, Bilechnum brasiliense, 
Cihotinum. Schidei, Cyathet medullaris, C Smitkt, ein noeh 
ziemlich seltener Baumfarn von 1,25 m Stammhöhe und 
1,75 m Durchmesser der Wedelkrone, AMierolepis hirta 
eristala, eine neue Varetät in vorzüglicher Entwicklung, 
Nenhrolepis davallioıdes, über 2 m im Durchmesser, N. 
exaltataı, Öleandra hirtella Mig. fO. neräformis Cav.), eine 
alte, aber seltene Art in sonst wol kaum noch zu fin- 
dender Grösse und Schönheit, Pieris hirsuta Hook. P. 
umbrosa R. Br., Polypodium grandidens, P. appendieula- 
tum Bw. P. aureum, ÖStenochlaene scandens Griff. und 
Todea burbara. — Ein für sich konkurrirendes Poly- 
podium Beinwardt trug hunderte, fast 1, m lang 
herabhängende Wedel und bildete in deren Schmuck 
ein 1!/, m breites Schaustück. Ädiantum Far- 
leyense, A. coneinnum latum u. 4. cuneatum, wie die 
nachfolgenden in besonderer Konkurrenz ausgestellt und 
wie diese mit dem ersten Preise bedacht, fanden sich 
nebst drei einzelnen Adiantum Farleyense in üppig ent- 
wickelten, über meterbreiten Pflanzen, wie sie in gleicher 
Schönheit wol kaum zu finden sein werden. En Balan- 
Ham anltarcieum mit 2 m hohem Stamm und breiter 
Wedelkrone war das schönste der ausgestellten Baumfarne. 


Herr Handelagärtner J. D. Dencker-Hamburg, 
über dessen Adizntum-Spezialkultur wir im vorigen Jahr- 
gang 8. 373 ausführlich berichteten, war mit 3 grossen 
Adiantum cuneatum, des besten für Blumenarragementa, 
und dann noch mit einer Gruppe von ca. 20 Stück der- 
selben Art in gleichfalls stattlichen Schaustücken vertreten. 


Interessante Formen der Gold- und Silberfarne waren 
in einer Gruppe des Herrn Handelsgärtner F. F. Stange- 
Hamburg zu finden, darunter schöne, von dem Herm 
Aussteller gewonnene Bastardformen, wie Grannogramme 
Spihlmannı (Bastard von G. decomposita und G. P’Her- 
miniert) G. Broedermanni (Bast. v. @. peruviana argy- 
rea und @ D’Herminieri), G. gigantea {Bast. v. G@. 
Calomelanos und einer anderen gelbbestäubten Form). 
Die besonderen Eigenschaften dieser Bastarde im Ver- 
gleich mit den Eltern sind ihre geringere Empfindlichkeit 
und ıhr kräftigeres Wachstum, sie bilden, trotzdem sie 
schon 5— 1 Jahre in Kultur sind, keine Sporen, können 
also nur durch Teilung vermehrt werden. Die Gruppe 
enthielt sonst noch G. Flandriae, G. peruviana argyrea, 
@. L’Herminierti, die monströse hellgelb gepuderte Form 
@. Wettenhallane u. a. (Fortsetzung folgt.) 


Der Obstbau auf der Gartenbau-Aus- 
stellung in Hamburg. 


Wenn es jemandem gelungen wäre, das überreiche 
Studienmaterial, welches die Obstbauabteillung auf der 
hamburger Gartenbau-Ausstellung bot, gründlich auszu- 
nutzen, wenn er in der lage gewesen wäre, zu beurtei- 
len, wie viel eignes und wie viel fremdes die einzelnen 
Sammlungen enthielten, wenn er — ohne zu irren — 
auf Grund des Ausgestellten hätte Schlüsse ziehen kön- 
nen über den Stand des Obstbaues ın den durch Aus- 
steller vertretenen Bezirken und wenn es ilım dann ge- 
lingen würde, seine Wahrnehmungen in belehrender Form 
wieder zu geben, dann würde er ein Werk von bleiben- 
dem Werte schaffen. Wir zweifeln, dass ersteres der 
Fall gewesen ist und letzteres der Fall sein wird. Die 
Zeit für die Musterung der Einzelheiten war zu beschränkt, 
das Material zu überwältigend. Wer zudem noch das 
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Schicksal hatte, zu den gekannten Persönlichkeiten zu ge- 
hören und nach kaum genommener Aufstellung zum Studrum 
bald von rechts, bald von lınks, bald von diesem, bald 
von jenem begrüsst, angeredet, befragt und in hunderter- 
lei Erörterungen verwickelt wurde, der geriet vollends in 
die ungünstigste Position für Realisirung seines Vorhabens 
und musste nur zu oft unmutig seine Arbeiten einstellen. 
Und dabei sollte dann noch die hebenswürdige, verbind- 
liche Form gewahrt werden. 

Die Berichterstattung über unsere Ausstellungen liegt 
noch im argen. Wir meinen, wie ein Ausstellungskomit& 
für die Beurteilung der Ausstellungsgegenstände sorgt, so 
sollte es auch durch zweckmässige Verteilung der Arbei- 
ten an fachkundige Spezialisten für die Berichterstattung 
über die durch die Ausstellung gewonnenen Resultate 
Sorge tragen. Das durch eine Ausstellung von hervor- 
ragender Bedeutung gegebene Bild der Entwicklung und 
der Leistungsfähigkeit des Gartenbaues sollte fixirt und 
als besonderer Bericht auch denjenigen zugänglich gemacht 
werden, die nicht zu den Besuchern der Ausstellung ge- 
hören konnten. Nur dann wird der Nutzen der Aus- 
stellungen, die in ihren “Virkungen jetzt auf den engen 
Kreis der Besucher beschränkt bleiben, ein allgemeiner 
werden, So viel wir wissen, ist in Deutschland erst in 
wenigen Fällen, u. a. bei der Kartoffel-Ausstellung in 
Altenburg, der landwirtschaftlichen Ausstellung in Bremen 
und der Fischerei-Ausstellung ın Berlin — bei gärtne- 
rischen Ausstellungen noch niemals — die Praxis fach- 
männischer Berichterstattung in augedeuteter Form aus- 
geübt worden, und bilden jene, im Buchhandel erschiene- 
nen Berichte noch heute ein wertvoller Studienmaterial 
für die Männer vom Fach. Wir haben schon vor einem 
Jahrzehnt in einem im Gartenbauverein zu Köln a/R. 
gehaltenen Vortrage, der durch die Fachpresse weitere 
Verbreitung fand, die Berichterstattung als einen wesent- 
lichen Teil der Pflichten des Ausstellungskomite's be- 
zeichnet und eingehende Vorschläge gemacht, ein Versuch 
der Ausführung ist uns aber noch nicht bekannt geworden. 


Wol möglich, dass sich die deutsche Fachpresse all- 
mälich derart herausarbeitet, dass sie über die Organi- 
sation und die Mittel verfügt, um für weitere Kreise aus- 
nutzbare und dauernd von Wert bleibende Berichte über 
unsere wichtigsten Ausstellungen zu liefern. Ohne Mit- 
hülfe der Autstellungskomit@’s und der Aussteller wird 
sich dies allerdings nicht verwirklichen lassen und für 
diese Hülfe fehlt leider noch vielfach die Bereitwilligkeit 
und das Verständniss. 


Der nachfolgende Bericht ist lückenhaft; die vor- 
stehend angedeuteten Schwierigkeiten der Vorstudien mö- 
gen dies entschuldigen. Auf eine Kritik der ausgestell- 
ten Sortimente in ihren Einzelheiten, besonders ın bezug 
auf Korrektheit der Benennungen, können wir aus glei- 
chen Gründen nicht eingehen. 

Um die Haupt-Programmnummer: „Das reichhaltigste 
Sortiment Obst in Sorten, welche vom deutschen Pomo- 
logenrerein ampfohlen sind‘ konkurrirten fünf Bewerber. 
Streng an die Programmvorschrift hatte uch kein Aus- 
steller gehalten, es waren in allen Sammlungen auch 
Sorten, die der Pomologenverein nicht empiuhlen hatte, 
zu finden. Den ersten Preis, die grosse goldene Staats- 
medaille, verliehen von Sr, Majestät dem Kaiser, trug 
Herr Waisenhausinspektor Palandt- Hildesheim davon. 
Der zweite Preis, die grosse goldene Staatsmedaille 
der Stadt Hamburg wurde der Kollektiv-Ausstellung der 
Obstproduzenten in Werder bei Potsdam zuteil und 
den dritten Preis, die goldene Medaille des Gartenban- 


vereins für Hamburg- Altona und Umgegend erlangte 
Herr J. Schmitt, Kreiswandergärtner in Würzburg. 

Das von Herrn Inspektor Palandt ausgestellte 
Sortiment bestand aus 150 Sorten Birnen, 212 Sorten 
Aepfel und 30 Sorten Weintrauben, durchweg nach dem 
‚„Llustr. Handbuche‘“ richtig benannt. — Die Kernobst- 
aorten waren, nach Angahe des Herrn Ausstellers, meistens 
auf Hochstamm, zum geringen Teile auf Halbstamm ge- 
wachsen; die Trauben im Freien an einer Mauer nach 
Südwest. — Der Garten, in welchem die Früchte gezogen 
waren, hat nahrhaften Grartenboden, ist aber gegen West- 
und Nordweststürme nicht geschützt. Das Sortiment war 
ausnahmslos in dem Garten des luther. Waisenhauses 
zu Hildesheim gewachsen, und nicht, wie manche anderen 
Sortimente, aus verschiedenen Lager und Gegenden zu- 
sarmmengssucht. In dem Sortimente waren viele alte, 
aber bewährte Sorten vertreten, die vom Pomologenverein 
nicht empfohien sind, nach Urteil des Herm Ausstellers 
jedoch des Anhaues und der Verbreitung würdig sind, 
Wir nennen nur von den Aepfeln: Braunschweiger 
Tafelrambour, KReinetle Canada panachee, Multhaupts 
Karminreinette, — Reinette von Middelburg, Gestreifter 
roter ÖOstercaluill, Braunauer Rosmarinapfel, Adams 
Parmäne, Gellin, Baldırn, Rote Canada Reıinette, Bremer 
Doodapfel, Öberländer Himbeerapfel, Coinskys red Streak, 
Doppelter Zurebelapfel, Amtmannsepfel (1), Blutroter Kar- 
dinat, Doppelter Borsdorfer, Adenaws Ramb- Reinette, 
Walliser Limonenpepping. 

Von den Birnen: Schönste Zuckerbirn, Spältes 
Graumännchen, Hellmann’s Melonenbirn, Feigenbirn von 
Alengon, Graf Moltke, Beurre Graslin, Frangois Bergia, 
Adele Lancelot, Baltet pere, Brockworth Park, Delice de 
Grammont, v. Mons Butterbirn. 


Unter den Trauben fielen auf: Grosse span. Rosine, 
Öval- Diamant (!) und Drachenberger. Auch eine 
Neuheit war mit ausgestellt, nämlich der Apfel Lady 
Hennecker, eine kolossale Frucht, die viel verspricht. — 
Sie scheint zu den Rambonur-Reinetten zu gehören, 'ein 
Vorzug, den sie vor den andern sehr grossfrüchtigen 
Aepfeln, z. B. dem Kaiser Alexander hat. Die Frucht 
verdient alle Beachtung, da die beigegebenen Notizen 
sagten, dass der Baum recht kräftig, gesund und früh- 
zeitig tragbar sich erweise. 

Das in einer andern Konkurrenz ausgestellte Hasel- 
nusssortiment enthielt 22 Sorten, und zwar die von 
dem Herrn Aussteller in seinem Werke: „Der Hasel- 
strauch nnd seine Kultur‘ zum Anbau empfohlenen. 
Interessant war, dass die Früchte mit der charakteristi- 
schen grünen Hülle ausgestellt waren. 

Der Herr Aussteller, der für seine ausgezeichnete 
Sammlung auch ın Hamburg wieder den ersten Preis 
erlangte, trug wiederholt auf pomologischen Ausstellungen, 
trotz bedeutender Konkurrenz, die höchsten Preise davon, 
so in Potsdam den Ehrenpreis Ihrer Majestät der Kai- 
serin und in Trier das Ehrengeschenk der Stadt, Erfolge, 
die um so ehrenvoller sind, da der Herr Aussteller nur 
aus Liehe zur Pomologie ohne jedwede Unterstützung, 
nur auf Mithülfe seiner Waisenhauszöglinge angewiesen, 
arbeitet. 

Die von den vereinigten Obstproduzenten in 
Werder bei Potsdam ausgestellte Sammlung umfasste 
90 Sorten Birnen, 83 Sorten Aepfel, 11 Traubensorten, 
10 Sorten Pfirsiche, ferner Mispeln, rote und weisse ‚Jo- 
hannisbeeren und Kirschen. Die Früchte, sämtlich im 
Freien erzogen, waren ausnahmslos schön ausgebildet: und 
von besonders lebhafter Färbung, Die vollkommene Ent- 
wicklung der Sorten erschien um so bewundernswerter, 


wenn man die daneben stehende Schachtel mit dem 
steriken Sande, eine Probe des Bodens, auf dem die 
Früchte erzogen waren, in Augenschein nahm und erfuhr, 
unter welcher Dürre und Hitze, die bis zu 35'’R. gestie- 
gen, die Produktionsgegend ın diesem Sommer gelitten 
hatte. Wir glauben der Versicherung eines der Herren 
Aussteller gerne, dass an jeder Frucht Schweisstropfen 
hängen. Die Kulturresultate, die hier vor Augen geführt 
wurden, bewiesen in der überzeugendsten Weise, welch’ 
reiche und schöne Erträge selbst dem dürftigsten Boden 
bei sachkundiger Behandlung abgewonnen werden können. 

Die von Herrn Kreiswandergärtner‘J. Schmitt-Würz- 
burg zusammengebrachte und unter seinem Namen aus- 
gestellte Sammlung war reich an Sorten. Wenn man 
hätte erfahren können auf welchen Feldern, ın welchen 
Gärten und an welchen Strassen diese Früchte gewachsen 
wären, 80 würde mar wo] eine recht stattliche Liste er- 
langt haben. 

Zwei Bewerber: eine gräfliche Gutsverwaltung im 
Hannöverschen und ein hamburger Früchtehbändler, unter- 
lagen in dieser Konkurrenz. Die erstgenannte Sammlung 
war sehr sortenreich ; die geringe Ausbildung der Früchte 
und dann wol auch die Benennung schienen, und das 
gewiss mit Recht, Anlass zu deren Zurücksetzung gegeben 
zu haben. Der hamburger Früchtehändler, dessen Samm- 
lung vorzüglich ausgebildete Sorten enthielt, unterlag 
wol desbalb, weil die Annahme, es mit zusammengekauften 
Sorten zu tun zu haben, gar zu nahe lag. Im Grunde 
genommen ist es nun aber wol einerlei, ob ein Früchte- 
händler oder ein Kreiswandergärtnuer ein Sortiment zu- 
sammenkauft oder zusammensucht. 


Unter den nicht in Konkurrenz getretenen mit 
grösseren Sortimenten erschienenen Ausstellern nahm. die 
Lehranstalt für Obst- und Weinban in Geisen- 
heim, Direktor Herr R. Goethe, eine hervorragende 
Stelle ein. Die ausgestellten Früchte gehörten mit zu 
den vollkommensten der Ausstellung und waren meistens 
von einer lachenden Schönheit. Das Sortiment enthielt 
110 Aepfel und 180 Birnen, jede Sorte in 3 vollkom- 
menen Exemplaren, welche teils Hochstämmen, teils Py- 
ramiden und Spalieren entnommen waren. 

Ausser diesem grossen Sortimente waren noch kleinere 
für besondere Zwecke geeignet zusammengestellt, z. B. 30 
Sorten Birnen für Kordonzucht: Blumenbach’'s B. 
B., ClairgeawWs B. B, Dies B, B., Hochfeine B. B, 
Sterkmann’s B. B., Sid B. B. ( Winter), Hardenponts 
Wir, B. B, Rote Dechantsbirn, Vereins Dechantsbirn, 
Winter Dechantsbirn, Neue Fulvie, Gute Louise von 
Avranches, Herzogin von Angoulöme, Hofratebırn, Neue 
Poiteau, Philipp Goes, St. Germain, Schwesternbirn, 
Birne von Tongres, Köstliche von Lovenyoul. 

20 Aepfel für Kordonzucht: Purpurroter Agat- 
apfel, Barbarie, Batullenapfel, Weisser Winter Caloill, 
Goldgülderling, Downton Fepping, Parkers grauer Pepping, 
Ribston Pepping, Lothringer Kambour, Baumann's Rite., 
Grosse Kassier Eitte., Champagner Eile, Frane. Fdel 
Fite., Landsberger Rite., Limonen Rite., Pariser Ram- 
bour, Engl. Spital Iilte., Eitte. von Anjou, Wellys Ritte. 
Wagener Apfel. 

20 Birnen, welche noch gut in trockenem 
Boden gedeihen: Alerandrıne Douillard, Die Ären- 
berg, Ksperen’s Bergamotte, Dies B. B., Coloma’s Herbst 
B. B., Hochfene B. 5. Napoleons B. B., Öterkmann’s 
B. B, Sıw B. DB, Vereins B. B.,, Hardenponfs B. B., 
Laegefs Wir. B. B. Capiaumont, Forellenbirn, Hofrats- 
birn, Mdme, Verte, Philipp Goes, St, Germain panachee, 
Triumph v. Jodoigne. 


20 Aepfel, welche noch gut in trockenem 
Boden gedeihen: Batullenapfel, Weisser Wir. Cabuill,, 
Carpentin, Kol. Kurzstiel, Alter Nonpareil, Scharlach- 
rote Parmaene, Goldparmnene, Parkers grauer Pepping, 
Neustadt’s gelber Pepping, Lothringer Rambour, Winter 
Rambour, Baumann's Alte, Grosse Kasseler Kilte., Cham- 


pagner Rite., Harber!s Rite, Landsberger Bite., Ober- 


diek’s Rite. UÜsnnabrücker Hite, Stebenschlaefer, Wagener 
Apfel. 

25 Sorten vorzüglicher Tafelbirnen, unter 
anderen: Blumenbach's B. B., Clairgeau, Weisse Herbst 
B. B. Hoehfeine B. B., Vereins Dechantsbirn, Philipp 
{foes, 8. Germain etc, 

Sodann Schaufrüchte auf Tellern: 10 Stück 
Clairgenu, 10 St. Biumenbuchs B. B., 10 St. Mir. 
GFoldparmaene, Reineklanden, bl. Pflaumen, gelb. Pfiaumen 
und Kirschen. Daran reihte sich ein grosses Sortiment 
Weintrauben, 98 Sorten für Tafel und Kelter geeignet, 
unter denen hesonders die verschiedenen Gufedel, Gamay 
und Ztteslingsorten von grossem Interesse waren. 

Neben diesen Erzeugnissen des Gartens und Wein- 
berges hatte die Anstalt noch andere sehr verdienstvolle 
Leistungen zur Schau gestellt, an deren Spitze entschie- 
den «die Pastenbereitung, als neue wertvolle Verwendung 
des Obstes im Handel, mit einem Sortimente von etwa 
36 Kästchen, verschiedenartige Pasten enthaltend, stand. 
Die Pasten waren angefertigt von Aepfeln, Birnen, Apri- 
kosen, Reineklauden, Mirabellen, Pflaumen, Erdbeeren, 
‚Johannisbeeren, Brombeeren, Heidelbeeren, Stachelbheeren 
etc. Diesem Sortimente war ein kleines Modell heige- 
geben, welches die Bereitung der Pasten und das Trocknen 
derselben klar darstellte, 

Nieht weniger anziehend sahen die 12 Flaschen, mit 
verschiedenartigen Öbstweinen gefüllt, aus. Es waren 
Fruchtsäfte, gewonnen aus dem verschiedensten Beerenobst; 
Heidelbaeren, Himbeeren, Preisselbeeren, Waldbrombeeren, 
Stachelbeereu, rote, weisse und schwarze Johannisbeeren, 
Maulbeeren etc. 

Den Schluss bildeten etwa 50 naturgetreue Wachs- 
früchte: Aepfel, Birnen, Aprikosen und Erdbeeren, 
welche unter Anleitung von den Schülern der Anstalt 
angefertigt waren und zur Vervollständigung der ın der- 
selben bereits vorhandenen Wachsfruchtsammlung dienen, 
um so den Schülern auch in Ermangelung etwaiger Früchte 
das Obstsortenstudium, wenigstens teilweise, gestatten zu 
können. 

Betrachtet man die Beteiligung der Lehranstalt ın 
(feisenheim in ihres Gesammtheit, so gewinnt man ein 
erfreuliches Bild der Obstproduktion und Obstrerwertung, 
die an dieser, unter ihres gegenwärtigen Herrn Direktors 
umsichtiger und geschickter Leitung aufblühenden Anstalt 
eine der besten Pflegestätten gefunden haben. 

(Fortsetzung folgt). 


Zur Tagesgeschichte. 


Zehnte alligemelne Versammlung deutscher 
Pomologen und Obstzüchter in Hamburg. (Schluss). 
In der zweiten, am Freitag, 28. September, mittags 
12 Uhr eröffneten Sitzung wurden zunächst einige kler- 
nere geschäftliche Angelogenheiten erledigt und erhielt 
sodann der Direktor Gosthe- Geisenheim das Wort zu 
seinem Referate über „neue, noch wenig bekannte 
Verwendungsweisen des Obsten.“ Von dem Ge- 
danken geleitet, dass die Obatverwertung weit mehr als 
bisher gefördert werden müsse, lässt sich der Herr Refe- 
rent über zwei neue bezw. nur wenig gekannte Obst- 


Verwsrtungsarten eingehend aus. Die erstere 
betreffe die Herstellung von Obstpasten, die allein, und 
zwar erst seit einigen Jahren, in Frankreich mit grossem 
Erfolge betrieben werde. Er selbst sei nur zufällig mit 
dieser Methode bekannt geworden, indem ihm eines 
Tages aus der Normandie eine Probe übersandt worden 
sel, und zwar von einem Öbstfreunde, der damals schon 
über eine Million von Obstpasten angefertigt habe. Diese 
ihm 1878 übersandten Proben hätten sich derart gut 
gehalten, dass sienoch jetzt zu einem Fonda 
Kımpot bereitet werden könnten. Damals habe er den 
Gedanken erwogen, ob es nicht möglich sei, nicht nur 
Kemobst, sondern alle Obstarten zur Pastenpräparation 
heranzuziehen. Darüber und über die Art des YVerfah- 
rens wolle er nun ausführlich referiren. 

Zunächst müssten die Früchte durch und durch ge- 
kocht werden, und zwar sei es nicht nötig, dass Aepfel 
und Birnen zuerst geschält würden, sondern sie brauch- 
ten nur in Stücke geschnitten zu werden, denn auf die 
Schale gerade müsse man ihres hohen Aromas willen 
einen besonderen Wert legen. Nach dem Abkochungs- 
prozess treibt man die Masse durch ein Sieb, in dem 
nur die Kerne und Stengel als unbrauchbar zurück- 
bleiben. Der so gewonnene Rrei, den er „Mark“ nennen 
wolle, komme dann wieder in einen Kessel, wo ıhm 
Zucker zugeführt werden müsse, Wie nei Zucker für 
jede Obstart erforderlich sei, das habe er noch nicht 
genau ermegsen können, aber zweckmässig erscheine für 
ein Pfund 60 gr Zuekerzutat; je mehr Obstsäure, desto 
mehr Zucker sei notwendig. Andererseits habe Referent 
Birnen präparirt, zu welchen gar kein Zucker habe 
binzugetan werden müssen. Nach dem Zuckerzusatz 
müsse dıe Masse anhaltend umgerührt werden und zwar 
bis zur sogenannten Geleedicke, dder so lange, bis die 
Masse so viel . Konsistenz gewonnen habe, „dass der 
Löffel darin stecken bleibe“. Dann werde der Brei auf 
Horden von femem, verzinktem und enggeflochtenem 
Draht gestrichen, wo er so lange verbleiben müsse, bis 
er sich verdickt habe und fest geworden sei, 

Der Herr Referent lässt sodann Proben umhergehen, 
die das präparirte Obst ın grossen und kleineren dem Leder 
nicht unähnlichen Lappen darstellen. Diese Lappen 
könnten, zu 1 %g oder ’;, kg in möglichst appetitliche 
Kisten verpackt, sofort ala Obstkonserven dem Handel 
übergeben werden. 

Die Obstarten nun verhalten sich verschieden zur 
Pastenbereitung; am besten eignen sich: Aepfel, Birnen, 
Pflaumen, Mirabeilen und Aprikosen; schlechter schon: 
Erdbeeren, Süsskirschen, Stachel- und Heidelbeeren; fast 
gar nicht zu verwenden seien bis jetzt: Johannisbeeren, 
Himbeeren, Brombeeren und Sauerkirschen. Der Pürsich 
sei noch nicht gründlich auf seine Brauchbarkeit geprüft 
worden, aber die Wahrscheinlichkeit sei vorhanden, ihn 
für die Präparation zu gewinner, weil er ja einen grossen 
Gel&egehalt besitze. Ueberhaupt werde die Verarbeitung 
auch bei den schlechteren Bereitungssorten durch einen 
Gelatine-Zusatz erleichtert oder gar ermöglicht werden 
können. 

Der Herr Referent fordert gründlich zur Prüfung 
der Öbstarten zwecks genauerer Kenntnisanahme auf. 
Was nun den Gewinn anlange, so erhalte man aus 
1/, &g Früchten durchschnittlich 250 gr „Mark“ und aus 
diesen ca. 200 gr Pasten. Die Unkosten für ’/, Kg 
Präparat belaufen sich auf 50 Pf. und der niedrigste 
Verkaufspreis an den Handel sei 75 Pf., könne sich aber 
bis zu einer Mark und darüber steigern. Referent lässt 
sodann einige in der Sagebiel’schen Küche unter sei- 
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ner Leitung abgekochte Kompots zur Probe umhergehen; 
das Kochverfahren sei sehr einfach, denn es sei nur er- 
forderlich, die Präparate ?/, Stunde in heissem Wasser 
zu lassen und einige Minuten lang zum Aufkochen zu 
bringen. Die Kompotproben fanden wegen ihrer Schmack- 
haftigkeit allgemeine Anerkennung, gleichfalls das vom 
Referenten vorgezeigte Modell eines von ıhm selbst kon- 
struirten Ofens, der leicht, schnell und mit Heizungs- 
ersparniss die gesamte Präparirung vomimmt und gleich- 
zeitig einen Dörrapparat ın sich birgt. 

Abgesehen von den oben geschilderten Vorztügen 
der Obstpasten sind noch hervorzuheben: die geringe 
Baumeinnahme, welche die Präparate erfordern und 
welche sie darum besonders für die Schiffsküchen geeig- 
net macht, femer die Möglichkeit der Aufbewahrung 
für fruchtarme Jahre und die radikale Verwertung des 
Obstes, das so zu sagen mit Haut und Haar in den 
Kessel kommt. 

Die zweite Obst-Verwertungsart, welche der Refe- 
rent dringend empfiehlt, ist die Gewinnung von Beeren- 
wein. Er habe sich dank einer Anregung des nun leider 
verstorbenen Rechnungsrates Kölitz in Karlsruhe be- 
müht, die Säfte aller Beeren nach einem gemeinschaft- 
lichen Rezept zu behandeln. Bisher habe er mit Glück 
folgendes Rezept in Anwendung gebracht: Auf 1 ! Saft 
2! Wasser und I kg Zucker. Die Beerenwein-Bereitung 
nach dem System Gall, sowie auch die Rezepte, die 
Heinrich Semler in seinem Buche angebe, seien nıcht 
zu empfehlen. Bei denjenigen Beeren, bei welchen die 
Saftgewinnung schwerer sei, als gewöhnlich, also nament- 
lich bei Heidelbeeren, schwarzen Johannisbeeren u. a. w. 
Bei es ratsam, vor der Pressung 24 Stunden lang Wasser 
zuzusetzen. Leider kenne er keine tüchtige Pressmaschine, 
am besten sei also noch immer die Pressung eines mit 
Beeren gefüllten Sackes zwischen zwei Steinen. Schwer 
sei ea für den Laien die Säureuntersuchung vorzunehmen, 
da der Säuregehalt bei den verschiedenen Beeren sehr 
variire, und darum auch einen verschiedenen Wasaer- 
zusatz bedinge. Ist die Säure durch den Prozess zu 
sehr angegriffen worden, so empfehle sich ein Zusatz 
von Weinsäure. Vorkommenden Falles genüge es, einem 
Liter der Gesamtflüssigkeit 2 yr Weinsäure hinzuzufügen. 

Referent bespricht sodann den Gährungsprozess unter 
Vorzeigung eines sehr einfachen Apparates, der nur aus 
einer grossen Flasche und einem Ableitungsröhrchen für 
die zu entweichende Kohlensäure besteht. Die Gährung 
gehe sehr schnell und lebhaft vor sich, bei manchen 
Beerensorten sei indess ein geringer Zusatz von Hefe 
notwendig, um die Gährung zu beschleunigen. Der Pro- 
zess verlange eine Temperatur von 20% Celsius, könne 
also nicht im Keller, sondern nur im Zimmer geschehen, 
Für kalte Nächte empfehle sich ein dieker Sackumschlag. 
Alles komme fast ausschliesslich auf den guten Verlauf 
der Gährung an. Nach zwei Monaten schon sei der 
Wein hell, dann müsse die Hefenentziehung vorgenom- 
men werden und ein kleinerer oder grösserer Alkohol- 
zusatz erfolgen. Nach drei Monaten, vom Beginn der 
Gährung an gerechnet, könne der Wein auf Flaschen ge- 
zogen werden. Die Verschiedenheit der Früchte ergibt 
natürlicb auch eine Verschiedenheit der Qualität. Der 
Wein von Gartenerdbeeren und der von Preisaelbeeren 
streite sich um den ersten Preis der Qualität. Die Her- 
stellungskosten für ein Liter Erdbeerenwein belaufen 
sich auf 50 Pf,, und die Mühe sei, wıe gezeigt, sehr 
gering. Diese Art der Obstverwertung empfeble sich 
dringend den armen Bewohnern der Waldbezirke, wo 
die Himbeeren und Brombeeren in Massen unbenutzt 
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bleiben und namentlich sei anch in Erwägung zu ziehen, 
ob nicht auf der lüneburger Heide Preisselbeeren ange- 
pflanzt werden könnten; sollte dies gelingen, so würde 
den meist nur elend sich ernährenden Bewohnern eine 
ergibige Geldquelle eröffnet sein. 

Referent schliesst mit der Hoffnung, dass die beiden 
von ihm empfohlenen Methoden beitragen werden, der 
deutschen Obstindustrie neues Material, neue Kräfte und 
neue Erfolge zuzuführen. 

Im namen der Versammlung, welche dem Redner 
mit lauten Bravo dankt, spricht Herr Prof. Seelig ins- 
besondere noch dem Referenten die allgemeine Aner- 
kennung für den interessanten und eingehenden Vortrag 
aus. 

In der darauffolgenden Debatte empfiehlt Herr In- 
spektor Koch-Braunschweig statt des Alkoholzusatzes 
grössere Zuckerversetzung. — Prof, Wittmack-Berlin 
ist für den Alkohol und erwähnt, dass Herr Major von 
Jasmund in der Lausitz sich sehr um die Obstwein- 
bereitung verdient gemacht und sogar Runkelrübenwein 
gewonnen habe. — Müllerklein-Karlstadt empfiehlt, 
Obstsaft, Wasser und Zucker zu gleichen Teilen zu 
nehmen; der Spritzusatz sei nicht notwendig. Als Bee- 
renpresse habe er seit langen Jahren eine französische 
Konstruktion als vorzüglich erkannt. — 

Die vierte Programmifrage bleibt infolge des Todes 
des Herrm Referenten Lauche- Potsdam unerledigt und 
es wird deshalb gleich übergegangen zu dem fünften 
Thema des Programms: „Welche neue Obstsorten von 
Aepfel, Birnen, Kirsch:n, Pflaumen, Pfirsichen und Apri- 
kosen sind speziell für Norddeutschland als besonders 
wertvoll zu bezeichnen? (Angabe der Eigenschaften, wo- 
durch ihr Wert bedingt wird, womöglich mit Vorzeigung 
der Früchte.) 

Referent Herr Gartenimspektor Koch- Braunschweig 
hat Ursache gehabt, nach den grossen Frostschäden von 
1879/80 den Mangel an Kälte überdauernden Obstsorten, 
namentlich in Norddeutschland zu beklagen. 

Als frostbeständig legt er 1} der Versammlung die 
Pülege des Apfeis „Transparent de Öroncels“ ans Herz, 
der auch sehr brauchbar für die Dörrprozedur sei, 2) die 
Birne „Colmar de Jonghe“, die zudem gutes Gel&de gebe, 
3) den Apiel „Schöner von Boskoop“, 4) Pirus baccate, 5) 
Ferry. Mit dem Pfirsich habe er nach Darwinseher Theorie 
eine Züchtung behufs Kälteüberdauerung mit bestem Er- 
folge an der „Farly Beatrice“ vorgenommen und schliesa- 
lich habe er ebenfalls auf Grund eigener Erfahrung 
noch den Pfirsich „Präsident Griepenker!“ zu empfehlen. 


Diesem Referate, welches die Versammlung mit 
Dank aufnahm, schlossen sich aus dem Kreise der an- 
wesenden Obstzüchter neue Belege für die Güte der vom 
Referenten empfohlenen Sorten an. Herr Oekonomierat 
Späth-Berlin empfiehlt als widerstandsfähig gegen 
Kälte und Frost feıner noch die „Alexander- und Cellint- 
pfirsich“, Hesselmann- Witzhelden die „Reinette de 
Bonfort“, Arnold-Bittburg die französische Birne 
„Direktor Alphand“. Prof. Seelig teilt mit, dass in 
Norddeutschland bezw. Schleswig nur die „Jusephine von 
Merheln“ die Winterkälte überdauere, Graf Attems- 
(rraz bemerkt, dass ganz Oesterreich dankbar sein würde, 
für den Hinweis auf eine wahrhaft kälitewiderstands- 
fähige Birne. Darauf empfehlen Arnold - Bittburg, 
Hoesch-Düren und Hohm - Gelnhausen neben der 
„Josephine von Mecheln“ als die Perle aller Winterbir- 
nen „Henri Coureelles“. 

Die Schlusssitzung fand am 29 September vor- 
mittags statt. Wegen vorgerückter Zeit verzichtet der 


Vorsitzende, Herr Prof. Seelig, auf die Abhaltung 
seines projektirten ersten Vortrages über „die Stellung 
des Obstbaues zur Landwirtschaft" und frägt bezüg- 
lich seines zweiten Vortrages nur an, welche Er- 
fahrungen man in neuerer Zeit bei der pyramidalen 
Kronenformn der Hochstämme (im Gegensatz zu der 
früher allgemein üblichen Kesselform} gemacht habe. 
Er selbst habe nur Ursache, die Pyramidal-Kronenform 
zu empfehlen, welche mehr vor Schneebruch und Wind- 
stürmen schützee,. Arnold-Bitburg ıst ebenfalls für 
diese Furm, die Jetzt ofliziell für die rheinischen Chaussee- 
Obstbäume eingeführt sei, da sie keiner Stützen bedürfe, 
sondern nur eine leicht vorzunelimende Verbindung der 
Aweige durch Kokosstricke, um das natürliche Gleich- 
gewicht herzustellen. Göthe-Geisenheim spricht sich 
sehr gegen die weitere Verbreitung der Kesselform aus 
und empfiehlt ebenfalls den Pyramidalkronenschnitt. 
Im Verein mit Prof, Seelig bittet Göthe eine Reso- 
lution zu gunsten der so vielfach empfohlenen Pyra- 
midenform anzunehmen. Dies geschieht einstimmig. 
Garteninspektor Koch-Braunschweig kann wegen 
Heiserkeit ebenfalls seinen angekündigten Vortrag: 
„Auf welche Weise können die pomologischen Staats- 
anstalten in Verbindung mit dem deutschen Pomologen- 
verein auf die Hebung des Obstbauss einwirken" nicht 
halten. Hierauf schliesst der Vorsitzende, Herr Prof. 
Seelig, die zehnte allgemeine Versammlung mit dem 
nochmaligen Ausdruck des Dankes für den glänzenden 
Empfang, welcher dem Kongress ın Hamburg in 30 
überraschender Weise zuteil geworden sei. 


Personalnachrichten. 


Unser Verbandamitglied, Herr Fr, Lapp, bis vor kurzer Zeit 
Ohergärtner in Braunschweig, hat die Ausführung und dreijährige 
Direktion grosser Parkanlagen für Herrn D. de Ülonie Mac Len- 
nan in Centsoneis auf Java iibernommen und ist bereits nach dort 
abgereist, 

Mit dem 1. Oktober ist der Dezernent für Gartenbsu im Ministerium 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten in Preussen, Herr geheime 
Ober- Regierungsrat Heyder aus dem Staatsdienste geschieden und 
sind seine Funktionen dem Horrm geheimen Regierungsrat Dr. 
Bingelmann übertregen, Seins Stellung im Kuratorium der Gärtner- 
Lehranstalt behält Herr Geheimrat Heyder bei, 

Herr Kunst- und Handelsgärtner Mayer in Bamberg ist von 
Sr. Majestät, dem Könige von Baiern, zum Oekonsmierat ernannt. 

Am 5. September starb im 77. Lebenajahre der als Züchter 


wertroller Fuchsien-, Pelargonien- und Verbesensorten bekannte 
Handelsgärtner J. N, Twrdy in Brünn. 
Briefkasten. 


Herrn W. H. in Brünn. Die eingeklammerten Buchstaben (w.} 
(s.} in Obermüller’s Lexikon bezeichnen den Artikel des Wortes, 
also „weiblich“, „sächlich“ und die eingeklammerten Endungen (A 
um) geben die Abänderungeh an, welche der Speziesuame erfährt, 
wenn er mit einem weiblichen oder sächlichen Gartungsnamen in 
Verbindung gebracht wird, also der Cyperus indieus, die Araloa 
indica, das Chrysantbemum indicum. 

Harın J. &. in London. Die Blumen kamen leider zerdrückt an, 
ao dass 3ie für Anfertigung einer Zeichnung unbrauchbar waren, 
Weitere Mitteilungen nehmen wir sehr germa entgegen. 

Herrn R. D. in Hietzing. In der nächsten Nummer. 

Herren F. R. in Bremen, G. H. in Neckaran, H. R. in Öbern- 
dorf u. a. Wir werden es mit unweit grösseren Danke anerkensen, 
wenn in der jetzt für uns beginnenden Zeit drängendster Arbeiten 
unsere werten Fachgenussen, anstatt bngenlange Anskänfte von ums 
zu verlangen, ihre durch die Jahreszeit gebotene Musse recht feissig 
zu unserer Unterstützung ausnutzen und die „Deutsche Gärtner- 
Zeitung“ recht oft mit Beiträgen versehen; sis erwerben sich dadurch 
unseren und der Leser Dank. Wir müssen jetzt Korrespondenzen, 
die eine eingehende Beantwortung verlangen, oft wochenlang liegen 
lassen, bevor wir einige freie Stunden dafür finden. 

Herrn PB, v. D. in Wiesbaden. Den in- und ausländischen Zeit- 
schriften, anwie den Einführungen und Züchtungen ausländischer Gärt- 
nereien werden wir im nächsten Jahrgange mehr Beachtung zuwenden.. 

Herrn 0. E, in Würzburg. Die Mitteilung der Adressen der 


Aufgeber chiffiirter Anzeigen int nicht zuläsrig. 





Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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 Verhandsangelegenheiten. 


Kassenangelegenheit. 


Am Schluss dieses Monats findet die Aufstellung 
der Bilanz über die Vermögenslage des deutschen 
Gärtner- Verbandes statt. In Rücksicht hierauf. sehe 
ich mich genötigt, alle Forderungen des Verbandes, 
auch die gestundeten, einzuziehen. Ich hoffe, dass 
mir meine schwierige Aufgabe nicht durch unnötige 
Weiterungen noch mehr erschwert wird. 


Der Verbandsgeschäftstührer. 
Ludwig Möller. 


Nen angemeldete Mitglieder. 
Yan 24. September bis 23, Oktober. 


M. Ahrendt, Kunstg,, Zarskoe-Selo bei St. Peteraburg (Kusaland). 
A. Aroıim, Kunaträrtner, Potsdam, französ, Str. 4. 

A. Bäumler, Kunstgärtouer, Erfurt, T,öber-Flur 31, 

H Becker, Kunstgärtner, Barnham bei Boguor (England) 

A. Breder, Kunstgärtner, Schloss Bourgesch (Els.-Lothr.) 

E. Frahm, Baumschulbesitzer, Elmshörn (Holstein). 

J. Galbach, Kunstgärtuer, Torgan. 

RB. Gensch, Kunstgärtner, Strehlen bei Dresden. 

R. Goebal, Kunstgärtner, Lipie bei Argenau (Posen). 

C. Haucke, Kunustgärtner, Essen {Ruhr}, Bahuhofstr. 102. 

P. Juraas, Kanstgärtner, Düsseldorf, Kronenstr. 2. " 
4. Kiesow, Kunatgärtner, Risnow Lei Alt-Saroow (Pommern). 
Rud, Klee, Ingenieur für Gartenbau, Potsdam, am Kanal 15, 
Heinr. Erisg, Handelsgärtner, Radeberg in Sachsen. 

Ph. A. Krug, Kunstgärtner, Gemünden in Baiern. 
Langhana, Kunstgärtner, Insterburg, (Gartenstr. 45. 

Aug. Markert, Übergärtner, Erfurt. 

A Pariais, Kunstgärtner, Schönbrunn bei Wien. 

J. Kanhbtäschlein, Schlosseärtuer, Pretefeld (Baiern). 

Y. Rüdenburg, Kunstgärtner, Pontchartrain (Frankreich), 
Aug. Sawada, Handelagärtner, Czeustochan (Russ. Polen.) 
A. Schepman, Bruatrast 100, Leiden (Holland), 

L. Schildknecht, Kunstgärtner, Krefeld. 

A, Schmidt, Kunstgärtner, Apolda, Gänseplan 4. 
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F. F. Yoigt, Kunstgärtner, Barmen-Wupperfeld. 

Herm. Wagner, Kunstgärtner, Ogersheim (Rheinpfalz). 

H. Willmann, Kunstgärtner, Niederlösanitz bei Kötzschenbroda, 
G. Winkler, Kunstgärtoer, Freiburg im Breisgau, Karlatr. 29, 
OÖ, Zahradnik, Kunatgärtner, Prag, am Hradschin. 

F. A. Ziegenbein, Üttensen (Holstein). 


Krankenkasse des deutschen 
Gärtner-Verbandes. 


Zur Beachtung. 


Die Verwaltungen der Ortskassen werden auf fol- 
gende Bestimmungen besonders aufmerksam gemacht: 


1. Vom 1. Oktober ab gelten die vierteljährlichen Ah- 
rechnungen, also immer quartalsweise. Diejenigen, 
welche noch mit der September-Abrechnung im Rück- 
stande sind, werden ersucht, selbige schleunigst an 
dıte Hauptverwaltung einzusenden. 


2. Die Abrechnungen müssen immer korrekt ausgefüllt 
werden, ebenso die Aufnahmescheine, welchen häufig 
die Unterschriften des Vorsitzenden und der Auf- 
nahmevermerk, wie die Nr. des Mitgliedsbuches 
fehlen. Die Abrechnungen enthalten Rubriken 
welche scheinbar ohne Bedeutung sind, aber von grosser 
Wichtigkeit werden könneu, z. B. die Rubrik: 
„Bestirte Beiträge“! Voersäumt der Kassirer einer 
Verw.-St. das Datum der Abreise eines Mitgliedes 
genau anzugeben und die bis Jahin noch restirende 
Zahl der Beiträge anzugeben, so können leicht Irr- 
tümer und Streitigkeiten, sowie unnütze Kosten ent- 
stehen, wenn sich das betreffende Mitglied bei der 
Hauptverwaltung in Hamburg meldet, im Falle cs 
an einem Orte beschäftigt ist, wo keine Zahlstelle 
bestcht. 


3. Auswärtige Mitglieder erhalten für gezahlte Beiträge 
die Quittungsmarken zugesendet. Die Abstempelung 
derselben geschieht halbjährlich oder jährlich, zu 
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welchem Zweck das Quittungsbuch an die Zahl- 
stelle einzusenden ist. Berührt ein solches Mitglied 
auf der Reise andere Zahlstellen, so hat dasselbe 
die noch ungestempelten Marken bei dem be- 
treffenden Kassırer behufs Abstempelung vorzuzeigen. 
Die Zahl dieser abgestermpelten Marken ıst dann der 
seitherigen Zahlsteile mitzuteilen. 


4. Bei Berechnung der Portoauslagen etc. von seiten 
der Verwaltungsstellen haben die Kassirer derselben 
den Abrechnungen einen Zettel mit den Angaben, 
wofür die Ausgaben gemacht sind, beizulegen, 


Der Hauptvorstand 
der Krankenkasse des deutschen Gärtner-Verbandes. 


Der Hauptvorstand fühlt sich gedrungen, seinem 
bisherigen Mitarbeiter bei der Durchführung der Kranken- 
kasso des deutschen Gärtner-Verbandes, Herrn F. Joh. 
Beckmann für seine tatkräftige Unterstützung den 
wärmsten Dank auszusprechen und bedauert es aufrichtig, 
einen 56 treuen Mitarbeiter verlieren zu müssen, sowie 
die Gründe, welche ihn bewogen, auf ein ferneres Vor- 
standsamt zu verzichten. 


Der Hauptvorstand 
der Mann dos deutschen Gärtner-Verbandas. 


A.: Kohlmann. 


Der Bericht über die Generalversammlune der 
Krankenkasse folgt in der nächsten Nummer. z 





Yereinsberichte. 


Altona, Verein Pomona. (Btiftungsfest) Der Verein Po- 
mona in Altona feiert am 10, November sein 9, Stiftungefest und 
ladet hierzu alle Verbandsmitglieder freundlichst ein, 

I. A.: B. Schaek, Schriftführer. 


Gdtitingen. Gärtnerverein „Viola“ (Bericht vom März 
bis September 19883.) Daa verflossene Halbjahr, über welches wir in 
Kürze berichten wollen, zeigte in erfreulicher Weiss — obschon die 
Sommerzeit der Vereinspflege wenig günstig ist — dam das Streben 
des Vereina aowol von den Mitgliedern, als auch von uns sonst Fern- 
stehenden immer mehr gewürdigt und anerkannt wird, 

Ra fanden während dieser Zeit 12 ordtlL und eine Generalver- 
pammlung statt, 

Folgende 2 freim Vorträge 
Yoss gehalten: 

L Ueber das Bestimmen der Pflanzen im allgemeinen, 

IL. » » > der Graminsen, 

Obgleich wir nicht in der angenehmen Lage sind, eine stattliche 
Reihe von Vorträgen aufzählen zu können, s6 dürfen wir doch kon- 
statijren, dass sich trotzdem kaum eins Lücke vorgefunden, welche 
nicht mit eifrigem Lernen und Lehren ausgefüllt wäre, wozu die von 
den Mitgliedern mitgebrechten Pflanzen oder Teile derselben und die 
gestellten 53 Fragen, sowie verschiedene Referate aus Fachschriften 
etc. Stoff die Fülle boten, Unermüdlich tätig für den Verein war 
unser Mitglied Herr Yose, was wir hier besonders anzuerkennen für 
ungers Pilicht halten. 

Unsere Bibliothek wurde vergrössert durch folgende Geschenke: 
Dietrich, Enceycelopaedie, von Herrn Rentier Koop hierselhst. Courtin, 
Illostrirte Gartenzeitung u. Fürster's Wand-Gartenkalender, von Herrn 
Institutegärtner Voss, Lucas, Anleitung zur Obstkultur, von Herrn 
E. Michelsen, Direktor der Landwirtschaftschule zu Hildesheim, 
Wir nehmen hierdurch Veranlassung, den geehrten Gebern unsern 
Dank auch an dieser Stelle auszusprechen. 

In der Generslversammlung am 1, September fand — den ab- 
geänderten Vereinsstatuten gemäss — die Nenwall des Vorstandes 
statt und ist die Zusammensetsung dessslhen wie folgt: Vorsitzender 
C, Lange, Obergärtner; Schriftführer und Korrespondent: Unterzeich- 
neter; Kassirer: Fr. Gohde, Kunst- und Handelsgärtner; Bibliothekar: 
Aa, Voss, Institntsgärtner. 

Unser seitheriger Vorsitzender, Herr Godemann, welcher wagen 
Domirilwochsel ausschied, wurde einstimmig zum korrespondirsnden 
Mitgliede ernannt, 

Der Yerein zählt gegenwärtig 14 ordentliche, 2 ausserordentliche 
und 5 korrespondirende Mitglieder. 

Der Kassenbostand ist 48 Mark 28 Pig. 


wurden von Herrn Institutsgärtuer 


Der Gärtner Paul Schlüter wurde wegen eines gesetzlich 
strafbaren Vergehens ausgeschlossen, und e3 sei ausserdem noch be- 
merkt, dass die leider noch in seinem Besitze befindliche Verbands- 
karte seitens dea Vereina weder mit einer Unterschrift noch mit einem 
Stempel versehen ist, H. Sauerlerinz, 

Schriftführer. 


Göttingen. Gärtnerverein „Fiola“ Uuser bisheriges Vor- 
standemitglied Herr Sauerbering trat, da derselbe nach Hildesheim 
übersiedelte, aus dem Verein und wurde #n dessen Stelle Herr Ü, Döhle 
als Schriftführer gewählt. Karl Lange, Yorsitzender. 


Halberstadt. Yerein Flora. Das Verkehrslokal für arbeit- 
suchende Verbandsgenossen befindet sich im Gasthof zum goldenen 


Auker in der Kornstrasse. E. Kornkaum. 
Reisebilder. 
Yon Ludwig Möller, 
L 
Frankfurt u M. — Die Markthalle. — Gärtnerei von Fleisch- 
Daum. — „Nizsa." — 


In jener wonnigen Zeit, da der Frühling ın den 
Sommer übergeht, die Natur noch in ihrer Maienfrische, 
aber auch schon im vollen Glanze der Sommerentfaltung 
prangt, gelang es mir, einen seit Monden gehegten Vor- 
satz zur Ausführung zu bringen und für einige Zeit dem 
aufreibenden Alltagsleben zu entrinnen. In die Ferne, 
zu irgend einem stillen, versteckten Plätzchen, wo die 
Möglichkeit geboten ist, unbehelligt von den mit er- 
schreckender Regelmässigkeit wiederkehrenden alltäglichen 
Störungen der ruhigen Arbeit zu leben, ging seit langem 
das Sehnen. Wie nun in der Regel im letzten Augen- 
blick sich der Verwirklichung langgehegter Wünsche 
ungeahnte Hindernisse entgegenstellen, so auch diesmal. 
Die begonnene Reisesaison führte manchen lieben Gast 
nach Erfurt, den zu begrüssen und ihm ein Führer zu 
sein unter anderen Umständen eine Freude gewesen wäre, 
aber in das Programın einer nach Minuten berechneten 
Zeit immer neue Verpflichtungen aufnehmen zu müssen, 
führte fast zur Verzweiflung an der Imnehaltung des 
Reisetermius, und so wurde mancher Gast mit süsssaurem 
(Gesicht empfangen und geleitet, dem man sonst gerne 
mit vollster Herzlichkeit entgegen gekommen wäre — 
Aber musste auch manche frühe Morgen- und manche 
späte Abendstunde mit zu Hülfe genommen werden, es 
gelang! Es gelang, jene hundert Einzelheiten, deren Zu- 
sammenwirken die Tätigkeit des Verbandsbursaus darstellt, 
derart zu ordnen, dass sie ihren regelmässigen Verlauf 
nehmen konnten. Nur ein kleiner Rest unerledigter Ar- 
beiten brauchte ın die Briefmappe getan zu werden, dann 
wurden die Redaktionsmappen zusammengeschnürt, der 
Koffer gepackt und fort gings am lange festgesetzten 
Tage für die vorgenommene Zeit noch eben früh genug 
zum Bahnhof. Und als der Zug wostwärts rollte und die 
herandrängenden Geschäftssorgen vor dem nachdenklichen, 
noch im Banne der hastrollen Arbeiten der letzten Stun- 
den stehenden Geiste eine Prüfung auf ihre Berechtigung 
fanden, da ergab sich die beruhigende Gewissheit, dass 
nichts wichtiges vergessen war. | 

Wenn man mit Anspannung aller Kräfte eine lange 
Zeit einem Ziele entgegengastrebt: hat, dann ist es schwer, 
in dem Augenblick, wo man die (fewissheit des Erreichens 
erlangt hat, sich der Anwandlung eines Ruhebedürfnisses 
zu entziehen und, physisch und psrchisch abgespannt, 
bleibt man fast teilnahmlos den neuer Bildern gegenüber, 
die in den Gesichtskreis treten. Auch ich gab mich eine 
zeitlaung der teilnahmlosen Ruhe hin, und während der 
Zug an den sonst so gern betrachteten Vorbergen des 
Thüringerwaldes entlang fuhr, wurde das Leitmotir für 
die nächsten Jebensakte ersonnen und dahin festgestellt: 
den Gärtner ganz und den Redakteur und Geschäftsführer 
so oft und so lange, wie nur möglich, aus dem Spiel zu 





lassen, besonders aber alle Gärtnereien zu meiden, um 
unter vollständig von den seitherigen verschiedenen Ver- 
hältnissen dem Sinnen und Denken einmal eine andere 
Richtung zu geben. Doch wie bald bin ich den schönen 
Vorsätzen untreu geworden! Und ich bereue es nıcht, 
denn ın den besuchten Gärten, deren Rayon selbst zu 
meiden in meinem Reiseprogramm s0 fest verzeichnet war, 
habe ıch so viel liebe Menschen, so manch’! trefllichen 
Fachmann, so viel liebenswürdiges, gastfreundliches Ent- 
gegenkommen gefunden, haben meine Anschauungen eine 
so wertvolle Bereicherung erfahren, dass das Resultat an 
gewonnener heiterer Lebensfreude und fachmännischer .Be- 
lehrung mich jene Stunden zu den genussreichsten meines 
Lebens zählen lässt. 

Der Zug erreichte Bebra und dann ging es sidwärts, 
vorbei an dem alten, ım bergumsäumten Wiesental ge- 
legenen Fulda mit seinem, der Peterskirche in Rom nach- 
gebildeten stattlichen Dom. Von links her grüssten die 
Berge der hohen Rhön, zwischen deren Basaltkegeln ich 
vor anderthalb Dezennien auf geologischen Streifzügen 
fröhlich mein Steckenpferd tummelte, manches Dörflein 
kennen lernte und in den winterlichen Spinnstuben dem 
Sang liederreicher Spinnerinnen lauschte. Der Spessart, 
die Vogelsberge traten in den Gesichtskreis, es folgte 
das am rebenbestandenen Dietrichsberg zelehnte Geln- 
hausen, dessen Wahrzeichen, der schiefe Turm, leider — 
weil renovirt — nicht mehr vorhanden ist. Ein Blick 
nach der Yilla Schöffer, wo Freund Hohm virtschaftet, 
und dann ging's an den industriereichen Städten Hanau 
und Offenbach vorüber in die sachsenhäuser Gemüseregion 
hinein, deren Flächen sich über Oberrad hinaus bis gegen 
Offenbach erstrecken. Es ist ein gar ansprechendes Bild 
des Fleisses und der Ordnung, das diese Felder geben; 
die Regelmässigkeit und die selbst aus der Ferne erkenn- 
bare Ueppigkeit der Kulturen zeugen von sorgfältigster 
Pilege. Die frischgrün leuchtenden Salatfelder, die dunklen 
Kohle, die zierlichen Spargeln in Verbindung mit den 
übrigen Gemüsen geben ein eigenartig schönes Flurbild. 


Frankfurt am Main, das nächste Reiseziel, wo das 
weitere Programm seine Feststellung finden sollte, wurde 
noch früh am Tage erreicht und da ich durch Nachfrage 
in dem ausersehenen Hotel in Erfahrung gebracht, dass 
der erwartete Freund, Grarteninspektor Lindahl aus 
Würzburg, seit Jahren mein getrenester Geführte zu 
Wasser und zu Land, noch nicht eingetroffen, so blieben 
einige Stunden auszufüllen. Sonderbar, däss man doch 
stets zuerst erwägt, welche Gärtnerei noch besucht 
werden kann! Aber ich gedachte meines Vorsatzes und 
blieb ihm treu, wenigstens vorläufig, Wie ich so die 
Zeil entlaug schlendere, gelange ıch an den eleganten 
Blumenladen der Firma Fleisch-Daum und da ich den 
Besitzer durch gemeinschaftliche Preisrichterei von Berlin 
her kannte, trete ich hinein — denn es war doch keine 
Gärtnerei — um ihn zu begrüssen. Doch Herr Fleisch 
war in seiner Gärtnerei und der von den Damen des 
Geschäfts liebenswürdigst gegebenen Direktive vermochte 
ich doch nicht zu wiederstehen und machte mich auf 
den Weg dorthin. Es geht an einer Reihe von Privat- 
gärten vorbei und in diesen fiel mir die gegen Erfurt 
ausserordentlich yorgeschrittene Vegetation auf. Während 
in Thüringen die Rosenknospen kaum ausgebildet waren, 
standen hier die Rosen im Stadium vollster Entwicklung, 
und welche Blütenfülle und welch’ herrliche Blumen 
zeigten sich hier! 

Das landschaftsgärtnerisch geübte Auge erkennt m 
der Anlage und Bepflanzung dieser Privatgärten allso- 
gleich die Künstlerhand. Frankfurt ist klassischer Boden 
für die Landschaftsgärtnerei. Zwei unserer bedeutendsten 
deutschen Taandschafter, Herr Heinrich Siesmayer 
und Herr Stadtgärtner Weber haben hier Meisterwerke 
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geschaffen, deren in die Augen fallendsten Vorzüge eine 
natürlicherscheinende, wechselreiche, formvollendete Boden- 
bewegung, eine effektvolle Bepflanzung, mit Schaffung 
wirkungsvoller Durehsichten, und die Belebung der Szene- 
rien durch Wasser ıst. Feinberechnete Verteilung des 
Blumenschmucks und des architektonischen und ornamen- 
talen Beiwerks tragen ferner zur Schaffung künstlerich 
vollendeter Partien bei, die in ihrer Gesammtheit das 
Ideal eines Villengartens geben. 

Die Gärtnerei des Herrm Fleisch, der mir ein 
freundlicher Führer war, besteht aus zwei Teilen, dem 
älteren am Wiesenhüttenplatz und einem neueren mehr 
vor der Stadt. In den zahlreichen Gewächshäusern und 
Mistbeeten aller Grössen wird das für das bedeutende 
Dekorationsgeschäft erforderliche Pflanzenmaterial heran- 
gezogen und aufbewahrt, sowie die Pfllanzen- und Blumen- 
produktion für den enormen Verbrauch des Geschäfts 
bewirkt. Gleichen Zwecken dienen auch die Gärten, in 
denen ich an Schnittblumen alles vereinigt fand, was für 
bezeichnete Verwendung nur irgend Wert hat. 


Frau Fleisch-Daum, die auf einer Erholungsreise 
abwesend war, und die leider jetzt auch schon in kühler 
Erde ruht, war eine der hervorragendsten Repräsentantinnen 
der modernen Bindekunst, ja sie war mehr als das, sie 
war eine Pfadfinderin für dieselbe. Ihre mit feinstem Ge- 
schmack komponirten Kunstwerke sindals mustergültige Vor- 
bilder bahnbreshend gewesen für die Herrschaft der leichten 
gefälligen Arrangements, welcher wir uns jetzt fast aller- 
orten erfreuen können, Ich hatte diesmal nicht das Glück, 
Arbeiten der Künstlerin zu sehen, da sie, wie gesagt, 
verreist war, und als ich in Begleitung des Hermm Fleisch 
den Blumenladen nochmals aufsuchte, war von den für 
dieses Kunstatelier charakteristischen Arbeiten nıchts vor- 
handen. Ein Rosenbouquet, bestiramt zur Ueberreichung an 
Sr. Majestät den deutschen Kaiser, der in Wiesbaden weilte, 
war im Auftrag nach Vorschrift in der Art der soge- 
nannten schattirten Bouquets gearbeitet — dunkle Rosen, 
dichtgedrängt nach Farben ın zirkelrechte Reihen geordnet. 
— und bewies nur, dass der den höchsten Gresellschafts- 
kreisen angehörende Besteller einer recht klobigen Ge- 
schmacksrichtung huldigtee Es sind dergleichen Ge- 
schmacklosigkeiten ın den seltensten Fällen auf das Konto 
des (teschäfts zu setzen, aus dem sie hervorgehen, 


in der Nacht traf Freund Lindahl ein und ent- 
wickelte mir noch vor meinem Bett ein so überreiches 
Programm der Besichtigung von Gärten und Gärtnereien 
in und um Frankfurt, ihm aus früherer landschaftsgärtne- 
rischer Tätigkeit dortselbst wolbekannt, and vertrat in so 
überzeugender Beweisführung die Wichtigkeit eines solchen 
Unternehmens, dass ich seufzend von meinen schönen 
Vorsätzen Abschied nahm. 


Alter Gewohnheit folgend suchten wir zunächst den 
Markt auf, um die feilgebotenen gärtnerischen Erzeugnisse 
zu mustern. Keine andere Stadt Deutschlands bietet ein 
so grossartiges und mannigfaltiges Marktbild, als wie 
Frankfurt in seiner Markthalle, in der alltäglich der Ver- 
kauf statifindet. Der dresdener Markt ist malerischer 
durch die aufgespannten Schirme über den Verkaufsständen, 
der hamburger Markt ist interessanter durch die Volks- 
trachten der vierlander, altenlander und movorburger Ver- 
käuferinonen und hat in den ausgebotenen vielartigen 
Fischen eine ihm eigentümliche Spezialität, der berliner 
Markt ıst vielleicht ın der Abteilung der Fleischwaren 
bedeutender, aber imponirender ın ihren Gesammtrer- 
hältnissen und zweckmässiger in ihren Einzelheiten finden 
wir nirgend anders eine der frankfurter gleiche Markt- 
einrichtung. Diemiteinem Kostenaufwande von 875,000M.., 
ausschliesslich Grunderwerb, aufgeführte Halle ist 117 
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lang, 33 m breit, bedeckt also eine Grundfläche von 
3861 qm; sie enthält gegen 1200 Stände, die teils monate-, 
teils tageweis vermietet werden. In halber Höhe des 
riesigen Gebäudes läuft eine Gallerie, die gleichfalls Ver- 
kaufszwecken dient. An Gärtner waren zum Pflanzen- 
verkauf 60 Stände je ca. 3 gm gross zu einem monat- 
lichen Mietpreis von 4 M. 50 Pf. vergeben. Die ausge- 
botenen Pflanzen, Bouquets und Blumen gehörten zu der 
gewöhnlichen Marktware; wir konnten nichts von be- 
sonderen Leistungen entdecken. Das Gremüse, in Massen 
vertreten, war ausgezeichnet. Wahrhaft bestrickend fir 
den aus rauherer Gegend Gekommenen waren die aus 
den milden Grauen des Rheins, des Maius, der Bergstrasse, 
der Pfalz ete., stammenden Früchte, Aepfel, Birnen, 
Pfirsiche etc., die hier schon in vollster Reife und lachendster 
Schönheit zu finden waren, während sie in Thüringen noch 
bei weitem nicht ihre Ausbildung erlangt hatten. 


Wir gingen dann dem Maine zu, um den Ein- 
wirkungen der zu erwartenden tropischen Tageshitze 
durch ein Flussbad vorzubeugen und so kamen wir, 
eine breite, monumentale Treppe hmabsteigend, naclı 
„Nizza.“ „Unser Nizza“ nennt der Yolksmund einen Teil 
der städtischen Anlagen, welcher gegen Ende der fünfziger 
Jahre durch Zufüllung eines Mainarmes dem Flusse ab- 
gerungen, gegen Süden von diesem bespült und jedem 
Sonnenstrahl zugänglich, ım Norden durch eine Quai- 
mauer und eine Reihe hoher Gebäude gegen rauhe Winde 
geschützt, gleichsam eine „klimatische Oase“ bildet, 
welche eine grosse Anzahl von (xewächsen beherbergt, 
welche wir sonst nur in weit milderen Gegenden antrefien 
und daher das Interesse eines jeden Pflanzenfreundes ın 
hohem Grade zu erregen geeignet ist. 


Vor allem fiel uns eme stattliche, vom Boden an 
dicht bezweigte, 14 m hohe und unten 6 m breite HWel- 
Iingtonia auf, das einzige Exemplar dieser Gattung, welches 
in Frankfurt und dessen Umgebung den verhängnissvollen 
Winter 1879/80 überdauert hat. Ein ebenso starkes 
Exemplar des seltenen Taxwodium sempervirens war in 
demselben Winter zu Grunde gerichtet. Neben den be- 
kannten und in grosser Artenzahl vorhandenen Zierbäumen 
und Gesträuchen machten sich in besonders schönen und 
grossen Bäumen bemerkbar mehrere Magnolia Yuan, M. 
Norbertiana, M. Soulangeang etc., ferner eine interessante 
Sammlung von Trauerbäumen in den meisten der bis jetzt 
bekannten Formen, sodann von immergrünen (fewächsen 
Querceus Jiex, Phyllirea latıfolia, Ph. angustifoha, Ph. 
media, Prunus Iaurocerasus, P. lusitanica, Mespılus 
pyracantha, A. crenulata, Öltrus trıifolata, Baccharts 
halımıfolia, Lagustrum ovalifohum, Bambusa Metalke, 
Aucuba- und Fvonymus- Arten, jemer Uhrmenanthus 
praecoxr, Vıburnum macrocephalum u. a. m. 


Eine interessante Sammlung von Schling pflanzen 
fanden wir an der Qusimauer angepflanzt. Ausser den 
in vollstem Blumenschmuck stehenden zahlreichen Cfe- 
mütis-Varietäten und Rosen sahen wir Bignoma radicans, 
B. grandiflora u. B. capreolata, Glycine sinensis, @. 
multizugu, @\, frutescens, Arıstolechia tomentosa, eine Reihe 
Ampelopsis-, Cayrifokum- und YVilis-Arten, Periploca 
graeca, Gelastrus scandens, Menisperum canıdense, Rubus 
lacıintatus, BR. beilidiflorus mit den schönen beilisförmigen, 
rosenroten Blumen, Akebia guinate und eine Reihe anderer, 
mehr verbreiteter Schling- und Kletterpflanzen, auch 
solche, die ohne in diese Kategorie zu gehören, zur Wand- 
dekoration geeignet sind, wie Forsythia suspensa, Jasmi- 
num offwinale, J. multiflorum u. a. m. Besonders er- 
wähnenswert sind zwei Exemplare von Passiflora Comte 
Kisseleff, welche schon seit 6 Jahren die Winter unter 
einer Laubdecke ausdauern und sich im Sommer alljähr- 
lieh mit hunderten von Blumen bedecken. 
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Herr Stadtgärtner Weber, unter dessen Leitung die 
Anlagen stehen, hat nun im Sommer neben den inter- 
essanten und schönen Baum- und Straucharten ın „Nizza 
noch alles vereinigt, was wir überhaupt an guten Deko- 
rationspflanzen , geeignet für das Freiland, basitzen und 
gedeihen dieselben hier ın einer Uleppigkeit, wie man sie 
selten findet. Dichte Gebüsche von Aralien, Soltrum 
bis zu 2 m hoch, dekorative Gräser in reichster Arten- 
zahl, ebenso Yucca, Musa, Philodendron, Caladium, An- 
thurium, Begonia, Draecaena, Heracleum, danı Hedychium, 
Gunnera und was sonst dekorativen Wert für Rasen- 
plätze hat, fanden wir vorhanden und mit Geschiek 
arrangirt, so dass der Eindruck der Ueberfüllung ver- 
mieden war, wenn auch die Bepflanzung dem Beginn der 
Ueberfüllung recht nahe war. 

Eine unschöne Eigentümlichkeit „Nizza's* und (der 
frankfurter Anlagen überhaupt ist die Einrahmung der 
Rasenplätze mit ungeschälten Bolmenstangen, hinter den 
nicht selten noch an rohen Pfählen Stachelzaundraht ge- 
zogen war, Diese plumpe Einfassung und die in Rück- 
sicht auf die Bewohner der anliegenden Häuser jammervoll 
verschnittsnen Platanen fallen auf den frankfurter Pro- 
menaden in störendster Weise in (hie Augen. Kine 
so reiche Stadt, wie Frankfurt sollte wenigsteus für eine 
etwas gesclmackvollere Begrenzung der Anlagen sorgen. 
Auch eime Etikettirung (er Pflanzenschätze in „Nizza 
würde ein verdienstvolles Unternehmen sein. 


Erinnerungen an alte schöne Pflanzen 
Yı 


Hoya bella. 


Auf der im August in Dresden stattgefundenen 
Gartenbauausstellung fand ich eine Gruppe junger 
Pflanzen der Hoya bella in niegesehener Kulturvoll- 
kommenheit. Die von dem als Tfianzenzüchter, be- 
sonders als Kultivateur der Cyelamen, weithin bekannten 
Herrn Handelsgärtner Rich. H. Müller in Striesen- 
Dresden ausgestellten Pflanzen bildeten im Schmucke 
ihres reichen Flors und in ihrer graziösen Tracht eine 
gar reizende Erscheinung, so dass ich mich veranlasst 
sah, eine davon für unsere Zeitung zeichnen zu lassen. 
Mit gleicher Sorgfalt weiter gepflegt, müssen diese 
Pflauzen in ein oder zwei Jahren zu Prachtstücken 
herangewachsen und zur Blütezeit mit hunderten der 
zierlichen weissen, rotbesternten, in Dolden vereinigten 
Blumen geschmückt sein. 

Im Garten des Herm Blohm in Hamm bei Ham- 
burg sah ich Hoya bella ala Ampelpflanze verwandt, 
für welche Verwendungsart sie vorzüglich geeignet ist, 
da die herunterhängenden Dolden sich gegen den Be- 
schauer in ıhrer vollen Schönheit präsentiren. 

Die Beschreibung und Angabe der Kultur der Hoya 
bella, beides aus sachkundiger Feder geflossen, folgt 
nachstehend, 

Ludwig Möller. 


Beschreibung der Hoya bella llook. 

eine der reizendsten Aselepiadeen. 

Während meines Aufenthaltes in der damals welt- 
berühmten städtischen Gärtnerei „La Muettse“ in Paris 
1868 und 1869, wo ıch mit grösstem Eifer meine 
Freistunden zur Bereicherung meines gärtnerischen 
Wissens benutzte, fand ich auch durch die Güte des 
Herrn Professors Decaiene Gelegenheit, allmonstlich 
diekostbaren Pfllanzenschätze im Jardın des Plantes durch- 
zumustern, und hier war eg, wo ich die jüngst in der 


„Deutschen Gärtner-Zeitung“ Seite 465 dieses Jahrganges 
erwähnte Hoya bella entdeckte, diese wahre kleine Perle 
unter den zahlreich. dort stets blühenden Pflanzen. 

Sie verdient in der Tat alle Beachtung und dies 
um ao mehr, als sie eine nicht rankende Art unter 
den Hoya-Spezies ist und infolge dessen auf kleinstem 
Raume, daher selbst im Zimmer kultivirt werden kann. 
Dem damaligen Chef de la Multiplication in La Muette, 
Mr JLoury, verdanke ich nachstehende Beschreibung, 
die ich um so lieber dieser weit verbreiteten und viel- 
gelesenen Gartenzeitung einverleiben möchte, da zugleich 
eine Abbildımg 
dieses lieblichen 
Kleinodaunterden 
Pflanzen erschei- 
nen wird. 


Hoyabella Hook. 
Schöne Hoya od. 
Porzellanblume. 
Auf der an Vul- 
kaneuı so reichen 
Insel Java vor- 

kommend und 
zwar in gebimgi- 
gen Gegenden, be- 
sonders auf dem 
Gebirgsstock Ta- 
ung Kola, wo sıe 
als kleiner Halb- 
strauch an Felsen 
wachsend gefun- 
den wırd, ähnlich 
vom Aussehen 
einer Asschynan- 
thus-Spezies, Zier- 
lieh, nicht ran- 
kend, etwas weit- 
schweifig, mit nur 
30 car hohen, ästı- 
gen und reichbe- 
laubten Stengeln. 
Die Blätter sind 
der ganzen Länge 
nach gerinnt, 
klein, eirund-lan- 
zettföürmig, zuge- 
spitzt, ähnlich de- 
nen eines Myrtıs 
grandıfoliws, aber 
fleischig, dabei 
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gefässkrone, die aus eirunden, abgestutzten, oben kon- 
kaven Blättchen bestehen, Um einen poetischen Aus- 
druck zu gebrauehen, kann man mit Recht sagen, dass 
diese Blürnchen kleinen Edelsteinen (Amethysten) in 
Silber gefasst gleichen, und was ihre Schönheit noch 
ganz bedeutend erhöht, ist, dass sie zugleich mit der 
köstlichen Eigenschaft des Wohlgeruchs bedacht sind. 
Ihre Blütezeit fällt in die Sommermonate Juli und 
August. Dass sie auf der dresdener Ausstellung auf- 
getaucht ist, kann jedem Pflanzenfreunde nur sehr will- 
kommen sein, da sie die geeignatste Art zur Topfkultur 
ist und besonders 
schön in einer 
Hängeampel oder 
Körbolen gleich 
einer Örchidee am 
Fenster ala hüb- 
scher Zimmer- 
schmuck zu ver- 
wenden ist. 


Sie blüht am 
dankbarsten, 
wenn man sle 
ihrer fleischigen 
Blätter und der 
notwendigen 
Ruhezeit wegen 
im Winter mög- 
lıchst trocken 
hält, doch darf sie 
nicht ganz aus- 
trocknen. Da die 
Wurzelnnichttief 
in den Boden ein- 
dringen, so ge- 
nügt ein nur klei- 
ner Topf, dermehr 
breit als tief zu 
wählen ist. Als 
Erämischung ist 
ene  humose 
Wald- oder Moor- 
erde mit etwas 
Lehm zu empfeh- 
len, und ist es rat- 
sam, zurzeit der 
sich entwickeln- 
den Blütenknos- 
pen zeitweilige 
schwache Dung- 


glatt, mehr oder güssenndmitEnt- 
weniger konvex, faltung ihrer Blu- 
dazu wie geglie- menihreinen küh- 
dert, ander Spitze leren Standort be- 
des mehr kurzen, hufs möglichster 
stielrunden Blatt- Hoya bella look. Verlängerung 

atiels oder: plötz- Nach riner Pflanze nus der HaudelseArtnerei des Herm Rich. H. Müller in Striesen-Dresden für die ihrer Blütezeit zu 
lich zu einem „Meutsche Gärtner - Zeitung“ gezeichnet und in Holz geschnitten von Emil Sehrüter, geben. Kann man 
Winkel niederge- über ein kleines 


beugt, wodurch sie grazil herabhängen und durch 
ihre schönes, oberseils dunkelgrüne, unterseits blassere 
Farbe die ganze Pflanze auch ohne den Blumen- 
schmuck zieren. Erscheinen aber erst die Blüten, dann 
ist sie unbestritten die lieblichste aller Auya- Arten, 
die ihrem Namen alle Ehre macht, Diese niedlichen 
Blütendolden halten etwa nur 5 cm im Durchmesser 
und sind kurz geatielt, bei guten Kulturexemplaren 
meist zahlreich erscheinend. Die einzelnen Blumen 
sind sehr zierlich geformt, spitz, fünfeckig gestrahlt, 
wachsweiss mit purpurrotem Nektarienkranz oder Staub- 
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Warmhaus verfügen, um so besser ist sodann ihr Standort 
bis zur Blütenentwicklung in der mehr feuchtwarmen Tem- 
peratur desselben. Ist die Zeit aber gekommen, wo sie 
im Festkleide prangt, dann kaun man ihr getrost den 
schönsten Platz am Fenster hängend ın einer Ampel 
oder auf dem Blumentische auweisen, wu sie sich als 
in einem nunmehr kühleren Raum lange Zeit in ıhrem 
reizenden Schmuck halten wird. 


G. Schaedtler in Hannover. 


Kultur der Hoya bella. 

Meine Erfahrungen über die Kultur der Hoya bella 
sind die folgenden. 

Die Vermehrung kann fast zu jeder Jahreszeit 
sehr leicht durch Stecklinge geschehen, welche sich im 
warmen Vermehrungsbeete ın Sand, Torf oder Kokos- 
faser schnell bewurzeln, Dieselben sind dann einzeln 
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in kleine Töpfchen zu pflanzen und werden anfangs 


noch gut warm gehalten, so dass sie sich schnell be- 
wurzeln. Zum Ein- und Verpflanzen verwende ich meist 
eine Mischung von Moorerde (abgelagerte bereits ge- 
brauchte Erde aus Camellien-Grundbesten ete. genügt) 
und leichtem Kompost; wenn vorrätig, kann auch Laub- 
oder Holzabfallerde mit Vorteil beigemischt werden. 
Die geeignetste Zeit zum Verpflanzen ist vom zeitigen 
Frühjahr bis Mitte Sommer, vor der Blütezeit, und 
können im Frühjahr verpflanzte, wenn die Töpfe zu 
klein, im Sommer nochmals etwas grössere erhalten. 
Ein späteres Verpflanzen halte ich für weniger ratsam, 
um die Pflanzen besser für die Ruheperiode vorzubereiten, 
Im Sommer stelle ich die Hoya bella auf eine helle 
obere Stellage eines mässig gelüfteten Hauses und 
müssen sie regelmässig, doch nicht zu viel gegossen 
werden, auch ist bei trockenem hellen Wetter etwas 
zu spritzen. Im Winter stelle ich sie, bei einer mittleren 
Temperatur von ca, 8° R., auf trockene Stellagen der 
Rückseite, oder an einen ähnlichen Platz zwischen andere 
hohe Pflanzen, da sie in dieser Zeit weniger Licht nötig 
haben und dürfen sie nur sparsam gegessen werden, 
Im Laufe des März werden sie wieder verpflanzt, zurück- 
geschnitten und aufgebunden. Die abgeschnittenen 
Zweigspilzen können gleichzeitig wieder zur Vermehrung 
verwendet werden. Nun müssen die Pflanzen auf hellem 
warmen Standort wieder zum Treiben gereizt werden 
und bekommen allmälig mehr Wasser. 

Dieses ıst alles, was ich über die Kultur zu sagen 
habe. Dass diese seit ziemlich 30 Jahren eingeführte 
Pflanze so wenig verbreitet und fast vergessen ist, liegt 
wol nur au falscher Behandlung, indem sie meist jahr- 
aus jahrein zu warm gehalten wird. Es ist nicht nur 
bei dieser Art, sondern auch bei andern Hoya - Arten 
besonders die Ruhezeit zu beachten, in welcher sie nicht 
zu warm stehen wollen und nur mässig gegossen werden 
dürfen, wenn sie im Sommer dankbar biühen sollen, 
auch dürfen sie nicht zu nahrhafte Erde, Misterde oder 
dergleichen erhalten. 

Es wird bei oben angegebener Behandlung auch 
die alte? Hoya (Schollia) carnosa leicht blühen, welche 
man noeh hier und da an Stubenfenstern findet, aber 
ın Gärtnereien nur selten steht, weil sie „zu undank- 
bar“ blüht. Ich erwähne hier auch die schönen bunt- 
blättrigen Varietäten Hoya carnosa variegata und pickt, 
welche freilich weniger dankbar blühen. Der Hoya 
carnosa verwandt ist M.rotundifolia, doch viel schöner 
und dankbarer blühend, mit grösseren fast kreisrunden 
Blättern, welche, besonders auf der Unterseite, mit 
weichem Flaum überzogen sind, Diese Art blüht oft 
in einem Jahre zwei- bis dreimal. 

Hieran möchte ich die Bemerkung knüpfen, dass 
man bei allen, zur Verwandtschaft der A. carnosa ge- 
hörigen Arten nicht die ganzen Dolden, oder die ver- 
blühten Blütenstiele abschneiden darf, man tut dadurch 
dem Flor für künftige Zeiten Abbruch, da diese Blüten- 
stiele viele Jahre lang immer wieder blühen. Zu dieser 
Gruppe gehört auch die Hoya cinnamomaefolia und 
wahrscheinlich auch die neue Hoya globose, mit kugel- 
runden Dolden. Alle Arten dieser Gruppe bilden junge 
Blätter und Knospen an den jungen langen Trieben, 
doch kommen die jungen Blätter sowol wie Knospen 
erst im folgenden Jahre zur Ausbildung. Diese schlingen- 


den Aoya sind übrigens am dichten Spalier gezogen, 
wie gebräuchlich, weniger schön, da die Dolden dann 
meist versteckt und gedrückt sind, am schönsten sind 
sie in lockeren Guirlanden gezogen. 

Bei Hoya bella und auch bei einigen anderen Arten, 
sind die Blütenstiele aber hinfällig und bilden sich 
alljährlich reichlich neue an den jungen Zweigen, 
welche auch sofort blühen, 

Rich. H. Müller, Handelsgärtner in Striesen-Dresden, 


Deutsche Gärtner. 


XXL 


Benedikt Roezl. 
(Fortsetzung). 


New-Orleans, namentlich aber der Vegetations- 
charakter amunteren Mississippi, machten einen gewaltigen 
Eindruck auf unseren Reisenden. Diesen ersten Wahr- 
nehmungen und dann in späteren Zeiten wiederum unter- 
nommenen Ausflügen in dieselbe Gegend verdanken wir 
die interessante Schilderung des dortigen Gebietes, die 
der geneigte Leser auf Seite 133 unserer Zeitung noch 
einmal nachlesen wolle. 

Der Weiterreise unseres Roezl nach Mexiko stellten 
sich aber hier schon verschiedene Schwierigkeiten ın den 
Weg. Nach langen Erkundigungen wurde ihm die Nach- 
richt zuteil, dass sich erst ın 5 Wochen ungefähr eine 
Schiffgelegenhert nach Vera-Uruz darbieten werde. Das 
war schon ein erster, schwerer Schlag für den jungen 
Anfänger, denn die aus Europa mitgenommenen Pflanzen, 
die nun schon volle 2 Monate unterwegs waren, hatten 
bereits sehr gelitten; die Hitze in New-Örleans wurde 
von Tag zu Tag wnerträglicher und setzte auch den 
armen Pflanzen so zu, dass sich Roezl endlich mit 
schwerem Herz gezwungen sah, dieselben um einen 
Spottpreis loszuschlagen. Es hatten sich zu diesem Ver- 
kaufe nur wenige Interessenten eingefunden, denn die 
reichen Einwohner hatten um diese Zeit, aus Furcht vor 
dem gelben Fieber, einer Flucht ähnlich, die Stadt ver- 
lassen nnd andere gesundere Wohnplätze aufgesucht. 

Nur die Ramie-Pflanzen waren dem armen Aus- 
wanderer noch geblieben und endlich, nach langem und 
bangeı Harren brachte ihn das Dampfschiff „Orizaba‘ 
in fünftägiger Fahrt in den Hafen vın Vera-Uruz; das 
war Ende Mai. Wie allen Reisenden, so ist es, unserem 
Roez] hier auch ergangen: der trostlose Anblick dieses 
sonnenverbrannten Platzes, die Schrecken des Vomito, 
eines gefährliehen Fiebers, haben ihm das Herz zuge- 
schnürt und wenig Raum gelassen für die Hoffnung auf 
die Zukunft, die in Dunkel gehüllt vor ihm lag. Er 
hat dem ungastlichen, fiebergeschwängerten Gestade bald 
den Riicken gekehrt und sich über Paso del macho der 
Stadt Cordoba zugewandt. Mit Paso del macho hatte 
er den sandigen, glühenden Küstenstrich hinter sich und 
er trat nun in eine reiche und entzückende Vegetations- 
stufe ein, die ihn fortwährend in angenehmer Aufregung 
erhielt und ihn manches bisherige Ungemach vergessen 
liess. Mit Sehnsucht wandte er den Blick dem mit 
Schnee bedeekten Gipfel des Pic von Orizaba zu, denn 
er ahnte, dass ihm auf den Höhen der Gebirge die 
lohnendste Ausbeute an Pflanzen für die heimatlichen 
Verhältnisse passend erwarte. In den Wäldern, die er 
nun auf der Weiterreise betrat, fand er die reizendsten 
Orchideen, wunderbare Bromeliaceen ; auf den Grasebenen 
wiederum vielgestaltige Cacteen, dickleibige Amaryllideen 
und weiterhin, Cordoba zu, überraschte ihn die mit Fleiss 
bebaute Landschaft mit ihren interessanten Kulturen von 
Pisang (Musa), Zuckerrohr, Kaffe und Tabak. 


In Cordoba wurde ihm ein neuer Schreck bereitet 
und seine Weiterreise abermals aufgehalten. Es war 
die Nachricht eingetroffen, dass ın der Hauptstadt 
wiederum die wer weiss wie vielste Kevolution ausge- 
brochen sei, dass der damalige Präsident Santa Anna 
mit den Ministern die Stadt verlassen habe und dass 
eine zügellose Soldateska, eine wenig rühmliche Stütze 
jeder Partei, mit Mord und Brand und Raub, Schrecken 
und Gefahr für Leben und Besitz im Lande verbreite! 

Was sollte der Ankömmling nun bei solchen trau- 
rigen Aussichten unternehmen? Er machte sich, schnell 
entschlossen, einen Plan zurecht und ging in die Wälder, 
um dort interessante Pflanzen zu sammeln, die er nach 
Belgien an Van Houtte zu senden und dort gut zu 
verwerten gedachte. Nach Verlauf von 14 Tagen hatte 
er auch schon eine grosse Anzahl guter Pflanzen zu- 
sammengebracht und ungefähr 20 der für Maultiertrans- 
port einzurichtenden Kisten damit angefüllt, die un 
nach Vera-Gruz zur Einschiffung gebracht werden mussten. 
Aber leider fehlte es in dieser unruhigen Zeit an. den 
nötigen Lasttieren und so gingen nach vielen Bemühtn- 
gen nur 1Ö0 Kisten fort, die zurückbleibenden Pflanzen 
mussten weggeworfen werden. 

Da der ausgebrochene Aufstand anscheinend nur auf 
die Umgebung der Hauptstadt von Einfluss war, s0 
fasste Roezl wieder Mut und begab sich zu Fuss auf 
den Weg nach Mexiko. Zwar wurde er unterwegs von 
Banden sogenannter Vaterlandaverteidiger aufgehalten, 
aber, eben weil er zu Fuss ging und weil man nicht 
viel klingende Münze in seinen Taschen vermutete, so 
liess man ihn mit heiler Haut weiter ziehen. 


Nach acht Tagemärschen, die teilweis durch die be- 
rühmten Gebiete der Carteen und Agaven führten, kam 
Roezl ın der Hauptstadt an. Dort sah es allerdings 
traurig genug aus ;.der alte Diego Alvarez aus Guerrero 
war mit seinen Banden der Herr der Stellung. Was halfen 
nun dem armen Reisenden, der für seine Unternehmungen 
vor allem eines ungestörten Friedens bedurfte, die schönen 
Eimpfehlungsbriefe an Leute, die gestürzt, auf der Flucht, 
jetzt ohne jeden Einfluss waren? Da stand nun Roezl, 
tausende von Meilen von der Heimat entfernt, mit zu- 
sammengeschmolzener Barschaft in eincm Lande, das sich 
in nıcht enden wollenden Revolutionen befand; Ja hiess 
es, den Kopf oben behalten und nicht mutlos werden! 
Er ging frisch entschlossen mit einem Franzosen, namens 
Chab&, eine Geschäftsverbindung ein, beide pachteten 
einen Garten vor der Stadt Mexiko, der hiess Romita 
und es befand sich in ihm eın feineres Restaurant, das 
selbst Billard und Kegelbahn aufzuweisen hatte. Nach 
dem Plans der Teilhaber sollte der Franzose das Re- 
staurant bewirtschaften, Roezl!soilte den Garten in guten 
Stand setzen und dann ın der trockenen Jahreszeit, die 
dort von Mitte Oktober bia Mitte Mai dauert, in immer 
weiterem Umkreise botanische Exkursionen unternehmen, 
die dem Garten ın Bomita Samen und Pflanzen zur Weiter- 
kultur zuführen sollten. 

In ruhigen Zeiten hätte das Unternehmen schnell 
in die Höhe kommen müssen, denn Roezl hatte bald 
spanisch gelernt und sich den Eigentümlichkeiten des 
Landes angepasst. Wie die politischen Zustände des 
Landes aber lagen, trat leider für die Anfänger eine 
noch schwerere Zeit ein. Es fehlte vor allem an der 
Sicherheit im Lande. Der alte Alvarez trat sehr bald 
das Regiment an Ignazio Gomonfourt ab und dem 
fehlte es bei dem besten Willen an der nötigen Kraft, 
kurzum, der verdarb es mit allen Parteien, dıe Räuber- 
banden ausserhalb der Stadt mehrten sich; kein Mensch 
wagte es die Stadt zu verlassen und sich Vergnügungen 
hinzugeben; daher fehlts es der Sommerwirtschaft un 
Gästen und auch die Gärtnerei kam nieht vorwärts, 


denn Roezl war gezwungen, seine Reisen aufzugeben, 
weil er wiederholt unterwegs vollständig ausgeraubt wor- 
den war und kaum das nackte Leben gerettet hatte. 

Erst nach einem Jahre wurde es etwas besser. Da- 
mals legten unternehmende Amerikaner zwei neue Stadt- 
plätze an, die Napoles und Santa Borga heissen sollten. 
Roezlund Chabe kauften sich dort an, denn ihr früheres 
Besitztum Romita hatte in ‘der Regenzeit von Wasser 
zu leiden. Roezl pflanzte nun Chile ( Solanum capsıcum) 
Blumenkobl, Kraut, gelbe Rüben, Spargel und Arti- 
schoken; er liess auch aus Frankreich grosse Sortimente 
europäischen Obstes kommen, ebenso auch tausende von 
Aepfel-, Birn- und Kirschwildlingen. Er stellte An- 
pflanzungsversuche mit Fucalyplus globulus an, die ganz 
vorzüglich ausgefallen sind, so dass die damals von 
Roezl gepflegten Bäume heute eine grosse Zierde der 
Stadt Mexiko bilden. 

(Fortsetzung folgt). 


Die Gartenbauausstelung m Hamburg 
rom 26. — 30. Septeinber, 
(Fortsetzung.) 

Buntblättrige Dracaenen waren in mehreren 
Gruppen vertreten. Die schönsten, za. 100 Stück in 
einer Gruppe, brachte Herr Handelsgärtner H. Tümder- 
Hamburg, durchgehends kräftig entwickelte, vollbelaubie 
und lebhaft gefärbte Pflanzen; und die zweitbesten Herr 
B. Wencke in Döhren bei Hannover. Die Pilanzen 
waren den besten gleich, die man in Leipzig und Dres- 
den sieht, standen aber englischen Kulturen noch etwas 
nach. — Herr C. Sultze- Weissenfels, der leider nicht 
vertreten war, ist auf dem besten Wege, es englischen 
Handelskulturen gleich zu tun. 


Zwei neue Dracaenen eigner Zucht waren von 
Herrn F. F. Stange-Hamburg ausgestellt, von denen 
die beste Dr. Philipp Schuld ıst; eine breitblättrige 
Form mit schön roten Blättern, deren lebhafte Färbung 
sich in noch etwas leuchtenderem Tone auch über die 
Blattstiele erstreckt. Dr. Wätjent ist weiss gestreift in 
der Art der Dr. Regina. Eine blühende, von dem Herrn 
Aussteller 1882 aus Brasilien neu eingeführte Orchidee 
Lüelig amanda Reich; wurde, wie auch die vorstehenden 
Aüchtungen, mit einem der ersten Preise für Neuheiten 
ausgezeichnet. 


Fieus in ganz vorzüglicher Ausbildung mit mastt- 
ger, schwarzgrün funkelnder Belanbung, so schön, wie 
man sie an den alten Hanptkulturstätten für Fieus 
nicht sieht, waren von den Herren Handelsgärtnern 
CN. H. Petersen-Altona und H. Tümler-Hamburg 
in grösseren Gruppen zur Schau gestellt. Die sonst 
noch von andern Ausstellern eingesandten Gummibäume 
repräsentirten zwar auch anerkennenswerte Kultur- 
leistungen, die für andere Städte schon den Gipfel des 
Erreichbaren bedeuten, standen jedoch gegen die erst- 
genannten Gruppen zurlick. 


Eine interessante und für die meisten neue Erschei- 
nung boten zwei Gruppen hochstämmiger Isolep:s. 
Dieses Gras, dessen vollkommenste Entwicklung im 
Zimmer erst erzielt wird, wenn man es mit dem Boden 
des (refässes auf Wasser stehend kultivirt, ist sehr leicht 
hochstämmig zu erziehen, wenn man die Andeutungen 
befulgt, die Herr W. Steen Seite 46 unseres vorjährigen 
„Hausgartena" gab. Es bilden die bis zu 30 cm und 
höher erziehbaren Stämmchen mit den frischgrünen Gras- 
büscheln ein gar eigenartiges Zierstück für das Zimmer- 
fenster. Der Handelsgärtner, der seinen Kunden eine 





alte beliebte Pflanze in neuer Form anbieten will, mag 
sich diese aussichtsevolle Kultur zulegen. Die Aussteller 
waren die Herren H. Reusche und H. Tümler-Ham- 
burg, beide mit grösseren Gruppen vertreten. 
Rex-Begonien, dienoch immer ihre Pfleger finden, waren 
mehrfach und in guter Ausbildung vorhanden; es waren 
jedoch fast nur Jährlingspflanzen und fehlten die impo- 
nirenden Schaustücke, zu denen man ältere Pflanzen 
ınit leichter Mühe heranziehen kann. Die Herren Kon- 
sul Laeisz-Hamburg (Öberg. Erdmann), Sattler und 
Bethge- Quedlinburg und Ad, Klengel- Wandsbek 
sind als Aussteller der besten Gruppen zu nennen. Der 
unter den Begonien eingerissene Wirrwarr in der Be- 
nennung lässt die Aufzählung der schönsten Sorten nicht 
rätlich erscheinen, da man hier dies, dort jenes unter 
demselben Namen erhalten wird. Die blühenden Be- 
guonien hatten, der späten Jahreszeit wegen, die ste 
zudem für den Transport empfindlicher machte, von 
ihrem Glanze etwas eingebüsst. Ala bemerkenswertester 
Fortschritt unter den einfachen sowol wie unter den 
nachgerade zu kolossaler Grösse gebrachten gefüllten 
Knollenbegonien war die gute, immer mehr der aut- 
rechten Tracht näher kommende Haltung der Blumen 
zu verzeichnen. Die Herren Dr. Hartmeyer-Hamburg 
und Asamuth Müller-Bremen zeichneten sich mit ihren 


Einsendungen aus. — Das grosse Heer der älteren Blü- 
tenbegonien, wie B. Welloniensis, B. Dregei, B. diver- 
sifolie ete, war in Massen vertreten. — Eine Neuheit: 


Begonia. Froebeli gefüllt, recht vollblühend, lieferte 
Herr W. Weiss- Lockatedt. 


Unter den vorhandenen Schaupflanzen fiel em 
stattliches Exemplar von Testuwdinaria Elephanlines, aus 
dem Garten dee Herrn Fr. Worl&e-Hamburg stammend, 
auf. Die windenden Stengel waren über ein 3 ın hohes, 
zylinderförmiges, nach oben abgerundetes Gestell gezo- 
gen, welches sie mit ihrer frischgrünen Belaubung dicht 
bedeckten. Erhielt den ersten Preis als Kulturpflanze. 

Fünf ausgezeichnete Schaupflanzen brachte Herr 
Öbergärtner Swenson aus dem Garten des Herrn 
A. Ph. Schuldt- Hamburg, darunter als effektvollste die 
von Linden aus Java eingeführte Alocasıg Putzeys!, eine 
der brillantesten Spezies dieser Gattung. Die ca. 80 cm 
langen herzförmig zugespitzten Blätter des 1,50 m hohen 
Exemplars waren von metallisch glänzender, dunkelgrü- 
ner Färbung mit hellgrüuen Adern, imponirend durch 
ihre Zahl, Grösse, Farbe und noble Haltung. — Üroton 
Baron Rothschild hatte 30 cm lange und 12 cm breite 
rotgeaderte Blätter und Crofon Carrieri solche mit gel- 
ber Zeichnung. Dracaena Massangeana (Aletris fragrans 
Wachaeana) bereits früher genannt und eins buntblätt- 
ripre Ananas, Angnassa penangensis, waren die übrigen 
Pflanzen dieser Gruppe. 

Einen neuen Panrdarus, eine Samenvarietät von 
Pandanus utılis, stellten die Züchter Seemann und 
Goepel- Wandsbek aus. Diese Varietät hat einen graziö- 
seren Bau nud wächst gedrungener, wie die Stammform. 
Die Blätter legen sich elegant zurück, sie sind dunkel- 
grasgrün gefärbt und dunkelbraunrot gezähnt. Die Länge 
derselben war bei der dreijährigen Pflanze 80 cm, die 
mittlere Breite 2 cm. Diese auf der Ausstellung Pan- 
danus Goepeli getaufte Neuheit erhielt den ersten Preis 
als solche, 

Die vun verschiedenen Ausstellern eingesandten 
Maranten, Bromeliacsen, Selaginellen etc. boten 
nichta Hervorhebenswertes; es waren bekannte Arten 
in gewöhnlicher Kultur. 

Herr Fr. Szirevi-Hamburg, ein passionirter Sanın- 
ler von Raritäten, dessen Gärtnerei manche alte, schöne 
und seltene Pflanze birgt, hatte verschiedene kleinere 
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Gruppen seiner Spezialitäten arrangirt. Üyperus lawus 
fol. vor, eine gelblichgestreifte zierliche Varietät, deren 
Blütenstand die Pflanze hervorragend schmückt, bildete 
den Mittelpunkt für eine Gruppe der vielgerühmten und 
vielgeschmähten Gynura aurantaca, deren lebhafte vio- 
lette Färbung alınen liess, dass bei richtiger Kultur 
diese Pilanze eine wirkliche Bereicherung unserer schön- 
farbigen Dekorationspflanzen bilden wird. — Öyperus 
distans hat bereits Ssite 301 eingehende und verdiente 
Würdigung gefunden. — ‚Jwnreus zebrinus ist eine grün 
und weiss bandırte und durch diese lebhafte Färbung 
zierende Graslilien-Art. 

Wir wollen hier gleich der Granaten gedenken, 
einer alten Spezialkultur des Herrn Ausstellers, die in 
bewundernswerten Erzeugnissen vertreten waren. Die 
etwa 30 em hohen und 50 c» breiten, diehtbezweigten 
breitkugeligen Pflanzen trugen lıunderte der zierenden, 
roten, sieh eben entfaltenden Knospen, einen für den 
Fachmann herzerfreuenden Anblick gewährend. 


Als Seitenstück zu dieser Kultur glänzten die Citres 
sinensis des Herm F. F. Stauge, eines nie besiegten 
Matadors dieser Spezialität. Die 20, eine grosse Gruppe 
bildenden Pflanzen, durchsehnittlich ea. 70 cm hoch und 
50 cm breit, trugen zusammen die enorme Zahl von ca. 
500 grossen, vollentwickelten Früchten. Die Gruppe 
war ein Glanzstück der Ausstellung! Yon Jahr zu Jahr 
ist der Aussteller mit vorzüglicheren Erzeugnissen zu 
den Ausstellungen gekommen. Wer sich durch die vor- 
geführten Resultate der Citrus-Kultur des Herrn Stange 
bestimmen lässt, diese Spezialität seinem Geschäftsbe- 
triebe einzufügen, dem wünschen wir gleiche Krfolge, 
der klingende Gewinn wird ihm dann nicht fehlen. 
Auch Herr H R.C. Pabst-Hamburg stellte gute Citrus 
ans, 

Bevor wir die Reihe der Kalthaus-Handelspflan- 
zen weiter verfolgen, sei noch einer anderen Spezialität 
des Herrn Stange, der Franciscea calyeina gedacht, die 
in vollblühenden Pflanzen zu einer grossen Gruppe arran- 
girt waren. — Wir haben eme so unendlich grosse An- 
zahl herrlicher Blütenpfianzen, dass wir, wenn uns eine 
alte, schöne Art in vollkommener Ausbildung vor Augen 
konımt, stets das lebhafteste Bedauern empfinden, dass 
unsere heutige Kulturrichtung, welche die Gewächshän- 
ser fast nur ala Ueberwinterungsräume für Teppichbeet- 
kram kennt, so wenig jenen edien Gewächsen zugeneigt 
ıt. 

Eine sonst nie und nirgends erzielte Vollendung 
hat die Kultur der Cyeiamen in Hamburg erreicht, 
Der Blätterreichtum, der Bau der Pflanzen, die Blüten- 
fülle und die brillanten Farben der Blumen stehen un- 
erreicht da. Es war keine günstige Zeit für Cyelamen- 
Ausstellung, da der Flor erst im Beginne seiner Emt- 
wieklung stand. Der reiche Knospenansatz liess jedoch 
die Blumenfülle ahnen, die sich in den nächsten Mo- 
naten ausbilden wird. An der Spitze der Uyelamen- 
Kultivateure stehen die Herren C. Stoldt und A. Koch, 
beide in Wandsbek freundnachbarliehst nebeneinander 
wohnend. Es soll nicht gesagt werden, dass sie den 
übrigen Züchtern, von denen 7 oder 8 vertreten waren, 
um ein bedeutendes voraus sind; sie werden von diesen 
nehezu erreicht, wie deun überhaupt die Kultur der 
Alpenveilehen in Hamburg in ihrer höchsten Ausbildung 
nicht durch zwei oder drei Gärtnereien, sondern durch 
deren in recht bedeutender Zahl Vertretung findet. 
Aber die Stoldt’schen und Koch'schen Cyclamen haben 
in allen ihren Eigenschaften, ım Bau, im Blütenreichtum, 
in der Grösse, Haltung und Färbung der Blumen, einen 
Strich mehr ins Vollkommene, so dasa sie dem geübten 
fachmännischen Auge sofort erkennbar werden. Und 
was die Hauptsache ist, alle ausgestellten Pflanzen waren 
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den eignen Kulturen entnommen. — Wir suchten, ver- 
leitet durch die ausgestellten Prachtpflanzen, die Zeit 
zum Besuche der Gärtnereien genannter Herren zu er- 
übrigen und fanden noch reiche Vorräte gleichwertiger 
Pflanzen — jedoch fast ausnahmslos schon verkauft und 
der Versendung harrend! Es war für uns interessant zu 
hören, dass die besten englischen Züchtungen, nach 
Reinheit der Farben, Schönheit der Formen und Reich- 
tum des Flors beurteilt, vor fachkundigen Beurteilern 
den Vergleich mit deutschen Züchtungen nicht mehr 
aushalten. Wer vor einem Jahrzehnt, als noch der 
Vorrang englischer Kulturen bedingungelos anerkannt 
warde, mit der Behauptung hervorgetreten wäre, wir 
würden in Deutschland noch Gärtnereien haben, die sich 
fast ausschliesslich nur mit Cyclamen-Kultur befassen, 
der würde wenig Glauben gefunden haben; und jetzt 
besitzen wir deren eine nicht geringe Zahl. 


Aus den Handelsgärfnereien von F. Huch, E. Neu- 
bert und H. R. C. Pabst in Hamburg, von C. A. Besser 
in Lockstedt, sodann aus den Privatgärtnereien der 
Herren Konsul Laeisz und E. L. Behrens in Ham- 
burg sowie von der Gartenverwaltung in Haus Rethmar 
bei Sehnde waren durchgehends ausgezeichnet entwickelte 
Pflanzen eingesandt. 


(Fortsetzung folgt.) 


Der Obstbau auf der Gartenbau-Aus- 
stellung in Hamburg. 
(Fortsetzung.} 


Das pomologische Institut zu Reutlingen be- 
teiligte sich an der Übstausstellimg in reichem Masse 
und hatte sich besonders in den Konkwrenzen Nr. 15 
und 40 ausgezeichnet, und darin auch die ersten Preise 
erzielt. Das Programm forderte hier das grösste und 
vollkommenste Sortiment Aepfel nnd dito Birnen, nach 
dem System Diel-Lucas klassifizirt. Es war dies 
weitaus das reichste Sortiment von Aepfeln, welches in 
der Ausstellung vertreten war, denn es waren innerhalb 
der 15 Familien 360 Sorten Aepfel ausgestellt. Auf 
den Etiketten war ausser einer vollständigen Klassifi- 
kation nach dem Familien- und Formensystem auch noch 
gie Reıfzeit, der Wert der Sorte, der Wuchs und die 
Tragbarkeit des Baumes angegeben, so dass, wer da 
wollte, sich hier ausgibige Notizen sammeln konnte, 
was denn auch häufig geschah. Die Früchte, am Fusse 
der rauhen Alb, 353 m über dem Meere, in kaltem, 
schwerem Lehmboden gewachsen, waren von mittlerer 
Grösse nnd schön kolorirt, doch konnten sich besonders 
die Birnen mit den schönen, grossen Früchten des Rhein- 
gaues nicht messen. In den einzelnen Familien der 
Aepfel notirten wir uns als besonders schön bei den 
Galvillen: Roter Winter-Himbeerapfel, Possar!s Na- 
una, Roter Herbst- Galli, Gelber Bichard; bei den 
Schlotteräpfeln: Kheinischer Krummstiel, Woltmann’s 
Schlotterapfel und Prinzenapfel; bei den Gülderlingen: 
Doppelter Holländer, Donauers Herbst- Ghilderling; bei 
den Rosenäpfeln: Morgenduftapfel, Mohringer Bosen- 
apfel, Florianer Rosenapfel, Danziger Kanlapfel; von 
Taubenäpfeln: Neuer englischer Taubenapfel, (pracht- 
voll im Kolorit) Roter Winter Taubenapfel, Schiebler's 
Taubenapfel; von den RKambouren: Hausmütterchen, 
Kaiser Alexander, Gloria mundi; von den Rambour- 
reinetten: Pariser Rambour-Reinette, London-Pepping, 
Alfristen; von den einfarbigen Reinetten: Lands- 
berger Reinette, Ananas - Reinette, Oberdiecks- Reinelte, 
Downton - Pepping, Dechant Öhersberg’s Gold - Pepping, 


(neue Henzen’sche Züchtung) Gefleckter Goldapfel,; von 
den Borsdorfer-Reinetten: Follbrecht's Herbst-Bores- 
dorfer (prachtvoll), Fromm’s Keinetie, Zwiebelborsdorfer: 
von den roten Reinetten: Schwarzenbach’s Parmaene, 
R. von Montmoreney, Baumann’s R., Jole Stern-R.. 
Sckarlachrote Parmaene; von den grauen Reinetten: 
Graue Herbst-R., R. ven Damason, Osnabrücker R., 
Burchardis R.; vonden Gold-Reinetten: Gold-.R. von 
Bienheim, Hoya'sche Gold-R., Adam’s Parmaene, Weid- 
ners Gold-R.; von den Streiflingen, Spitzäpfeln 
und Flattäpfeln waren eine reiche Zahl ausgestellt, 
von welcher wir nur wenige, besonders schöne nennen 
wollen: Koter Fiserapfel, Gelber Edelapfel, Königsflei- 
ner, Agatapfel, Leitheimer Streifling, Schwarzschillernder 
Kohlapfel. 


Das Birnensortiment war nicht so reichhaltig, 
zählte aber doch 230 Sorten in den verschiedensten 
Formen und Färbungen. Yon Butterbirnen fielen 
uns besonders auf: Holzfarbige B. B., Doppelte Phillwppsb. 
Sommer-Meuris, Diefs B. B., Vereins-Dechantsb, Hoch- 
feine B. B., @ellerts B. B.; von Halbbutterbirnen: 
Sterkmann’s B. B., Weihnachtsb.; von Bergamotten: 
Rotgraue Dechantsb., Maurion's B., Darmstädter B., 
Leckerbissen von Angers, Prinz Napoleon; von Halb- 
bergamotten: Deutsche Nationalbergamotte, Hertrich’s 
B.; von grünen Langbirnen: St. Germain, Hofratsb., 
Neue Poiteau; von Fiasehenbirnen: Clairgeau, van 
Maruns-Flaschenb., Capiaumont; von Apothekerbir- 
nen: Ändenken an den Kongress, Willtam’s Christh.. 
Triumph von Jodoigne, Herzogin von Angouleme, Sta’s 
B. B,; von Rousseletten: Forellenbirn, Gute Louise 
von Avranches, Seckelsb.; von Schmalzbirnen: var 
Marums Schmalzb., Römische Schmaleb., Pius IX.; von 
Gewürzbirnen: Frankenb., Sommer-Eierb.,; von läng- 
lichen und rundlichen Kochbirnen: Kuhfuss, Künt- 
melb., Baronsb.; von rundlichen und länglichen 
Weinbirnen: Champagner Bratb., Weilersche Mostb., 
Wildlingtvon EinsiedelGrosserk Katzenkopf. 

Ausser diesen beiden Sortimenten hatte das pomo- 
logische Institut noch das von dem deutschen Pomolo- 
genverein empfohlene Sortiment von 50 Aepfel- und 50 
Birnsorten ausgestellt, ferner ein Sortiment von 25 
Aepfelsorten, enthaltend empfehlenswerte, noch nicht 
vom Pomologenverein empfohlene Sorten, welch’ letz- 
teres sehr hübsche Früchte enthielt. Allgemeine Auf- 
merksamkeit erregte das reiche, aus zirka 50 Sorten 
bestehende Sortiment Pflaumen und Zwetschen, welche 
von ausserordentlicher Schönheit waren. Wie wir er- 
fuhren, wurden die Früchte etwas frühzeitig vom Baume 
genommen und in extra dazu eingerichteten Kisten anf 
Hurden aufgestellt und in einem Eiskeller aufbewahrt, 
von wo sie nach zirka Bwöchentlichem Verbleiben heraus- 
genommen und sofort einzeln ın Papier verpackt und 
schichtweise zwischen Watte gelegt wurden. sie hiel- 
ten den Transport nach Hamburg sehr gut aus und 
waren, dort ausgepackt, wie frisch vom Baume geerntet, 
was denn auch veranlasste, dass zwei erate Preise da- 
rauf gegeben wurden. Von ganz besonderer Schönheit 
und Grösse notirten wir uns Kirke, Columbia, Frank- 
furter Pfirsichzwetsche, Wangenheim’s Frühzweische, Was- 
hington, Violette Jerusalempflaume, Üoopers neue grosse 
Zwetsche, Hartwis’s gelbe Zweische, Hauser's Königs- 
pflaume, Violette Reineclaude u. 8. w. 

Die Gesammt-Jury sprach dem pomologischen In- 
stitut für seine reichhaltigen Sortimente und für die 
wissenschaftliche Aufstelling den ersten Preis für die 
grösste Gesammtleistung in Obst, bestehend in einem 
Ehrenpreis im Werte von 500 Mark zu. Die Mühe 
und sachkundige Sorgfalt, welche auf die Bezeichnung 
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und Aufstellung aller vom pomologischen Institut ein- 
gelieferten Sammlungen verwandt waren, machten die- 
selben zu den ınteressantesten und belehrendsten der 
Ausstellung. 


Dass es auch unter sehr ungünstigen klimatischen 
und Bodenverhältnissen, allerdings mit dem Aufgebot 
ganz besonderer Energie und Ausdauer, möglich ist, im 
Obstbau noch recht erfreuliche Resultate zu erzielen, 
davon gab die vom königlichen pomologischen 
Institut zu Proskau ın Überschlesien ausgestellte 
Obstkollektion, 110 Sorten Aepfel und 90 Sorten Birmen 
umfassend, ein rühmliches Zeumiss,. Namentlieh unter 
den Aepfeln bemerkten wir prächtig ausgebildete Exem- 
plare von Gravensteiner, Kaiser Alexander, London 
Pepping, Burchardt's Beinette, Coulon’s Kite, Winter Gold- 
Parmäne, Langtor’s Sondergleichen, Fromm's Geld-Rtle,, 
Possart's Nalıvia, Scharlachrote Parmiäne, Gold-Kite, von 
Blenheim, Mauss Kite, Cellini, Ribston-Pepping, Weid- 
ner's Folkl-Ritte. und viele andere Früchte, die man aus 
so rauher Lage kaum ın solcher Vollkommenheit und 
Schönheit erwartet lıätte. Unter den Birnen, dıe im all- 
gemeinen im proskauer Klima nicht mehr so gut gedeihen, 
zeichneten sich trotzdem durch Grösse und Schönheit 
der Frtichte aus: ÖlsirgeawWs B. B. William's Christb,, 
Amanlds B. B., (raue Herbst-B. B. Prince Imperidl, 
Herbst-Sylvester, Gitte Louise von Avranches, Liegel’s 
Wäinter-B. B., Geller!s B. B. u. vr. a. 


Aus der Zusammenstellung und dem Arrangement 
der proskauer Kollektion liess sich für den mit pomo- 
logischem Blicke Prüfenden unschwer erkennen, dass der 
richtigen Nomenklatur der Sorten ganz besondere Sorg- 
falt geschenkt worden, ein Vorzug, der, obwol beinahe 
selbstverständlich, sich doch nicht von allen anderen 
ähnlichen Kollektionen berichten lässt. Das proskauer 
Sortiment erhielt den 1. Preis (goldene Medaille) für 
Kollektionen aus raulher nördlicher Lage. 


In der Abteilung „Schalenobst* fiel zunächst die reich- 
haltigste mit dem 1. Preise gekrönte Sammlung von 44 
Sorten Haselnüssen, gleichfalis ausgestellt vom könig- 
lichen pomelogischen Institut zu Proskau, in die Augen. 
Den Nüssen mit und ohne Fruchthüllen waren getrocknete 
Aweige der einzelnen Sorten beigefügt. Durcl besonders 
srosse Früchte zeichneten sich aus: Truchsess’ Zeller- 
nuss, Hallische Rliesennuss, Römische N,., Mandel-N.,, 
während als besonders dankbar tragende und dabei wohl- 
schmeckende Surten im Verzeichniss benannt waren: 
Rudolphs’ Zeilernuss, Bielichen’s Zeiler-N,, Fichtwerderiche 
Zeller-N., Jeevis long Seedlıng, Gubener Zeller-N., Rote 
Lamberts-N, u. a. 

Ganz ın der Nähe des Schalenobstes -stand eine 
grosse, ebenfalls vom königl. pomologischen Institut zu 
Proskau ausgestellte Fruchtschale, enthaltend Zweige 
und Früchte der amerikanischen grossfrüchtigen Preissel- 
beere, Pacctttun macrocarpum. In anbetracht der Wichtig- 
keit dieses kleinen Fruchtstrauches für die Ausnutzung 
bisher wertloser Moorländereien u. dergl. hatte die Jury 
denselben einen 1, Preis zuerkannt. 
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Der sächische Landes-Obstbanrerein, dessen 
Organisation und Tätigkeit als Muster dienen kann für 
andere pomologische Vereinigungen, die über unfrucht- 
bare Diskussionen nicht hinaus und zu keiner erfolg- 
reichen Arbeit kommen, hatte durch seinen Geschäfts- 
führer, Herrn Garteninspektor Lämmerhirt- Dresden 
das Normalsortiment ausstellen lassen, welches die von 
dem Verein für den allgemeinen Anbau im Königreich 
Sachsen — unter Berücksichtigung der Boden- und kli- 
matischen Verhältnisse — empfehlenswertesten Sorten 


enthielt. Die Zusammenstellung des Sortiments ist durch 
eina vom Yerein berufene, aus erfahrenen Übstzüchtern 
zusammengesetzte Kommission geschehen, die auf grund 
der im Lande gesammelten Erfahrungen und besonders 
auf die Resultate fussend, welche die seit einem Jahr- 
zehnt fast alljährlich in Sachsen stattgefundenen Bezirka- 
Obstzusstellungen ergeben haben, eine Liste ausarbeiteten. 
Dieselbe ist im Druck erschienen und bringt neben den 
Namen der Sorten Angaben über deren Verwendbarkeit 
für die verschiedenen Böden und Lagen, ob ala Dörrobst, 
Kochobst, Mostobst oder Tafelobst brauchbar, ob zur 
Anpflanzung en Strassen, in Gärten oder auf Feldern 
geeignet, wann die Blüte- und wann Reifezett eintritt 
und wie die durchschnittliche Tragbarkeit unter normalen 
Verhältnissen sich gestaltet. Diese Liste ist, wenn auch 
nicht unfehlbar, so doch die vollkommenste ihrer Art, 
welche existirt. 


Dieses Normalsortiment enthält: 

A, Zum Anbau in kalten Lagen geeignet: 
a} für trocknen Boden; 7 Sorten Aepfel, 3 Sorten Birnen; 
b} für trocknen und feuchten Boden gleich gut geeignet: 
6 8. Aepfel, 10 5. Birnen; c) für feuchten Boden: 13 8. 
Aepfel, 11 8. Birnen, 


B. Zum Anbau in rauhen Lagen geeignet: 
a) für trocknen Boden: 7 8. Aepfel, 3 8. Birnen; b} für 
trosknen und feuchten Boden gleich gut: 5 8. Aegpfel, 
8 8. Birnen; c} für feuchten Boden: 11 8. Aepfel, 12 8. 
Birmen. 


C. Zum Anbauin geschützten Lagen geeignet: 
a) für trocknen Boden: 4 8. Aepfel 8 8. Birnen; b) für 
trocknen und feuchten Boden gleich gut: 5 8. Aepfel, 
4 S. Birnen; c) für feuchten Boden: 17 S. Aepfel, 16 8. 
Bimen. 


Ausserdem 25 8. Kirschen, 10 5. Pilaumen. für 
feuchten und 10 8. für trocknen Boden, 5 S. Aprikosen 
und 10 5. Pfirsiche. 


Mit Ausnahme von etwa 20 Sorten Kernobst, dıe 
teils schon passirt, teils — weil zu dem in Sachsen erst 
seit kurzem angebauten Mostobst gehörend — nicht er- 
langbar waren, sodann mit Ausnalime der Kirschen, 
einiger Pfirsiche und Aprikosen waren alle Sorten mm 
der ausgestellten Sımmlung vertreten, sorgfältig auf vor- 
gedruckten Karten etiksttirt mit dem pomologischen 
Namen, fernerversehen mit Angabeder Reifzeit, der Tragbar- 
keit im Ausstellungsjahr, ob vom Zwerg- oder Hochstamm, 
ob von einem gesunden oder kranken Baum geerntet, 
auf welchem Standort, auf welchem Untergrund, in welcher 
Höhenlage und in welchem Orte gewachsen. 

Eine interessante und instruktive Sammlung! 


Man merkt allen Unternehmungen des sächsischen 
Landes-Obstbauvereins an, dass Männer dahinter stehen, 
denen es mit den übernommenen Aufgaben Ernst ist, die 
ihre Hauptaufgabe in der praktischen Arbeit erblicken 
und nicht etwa darin ihre ganze Befriedigung finden, mit 
akademischer Beredsamkeit die Fragen nach wirksamster 
Förderung des Obstbaues breitzutreten und in dem Angen- 
blick, wo man ihnen mit Vorschlägen gegenübertritt, das 
von ıhnen selbst so eindringlich empfohlene nunmehr 
auch zur Ausführung zu bringen, nicht mehr zu haben 
sind oder an jedem Vorschlage so lange herumzukritteln, 
bis es ihnen gelungen ist, denselben als nicht für alle 
Fälle passend, ala unzweckmässig und undurchführbar 
zu deklariren. Ein gütiges Geschick bewahre den Yerein 
vor solchen Mitgliedern und erhalte ıım seine erfolg- 
reiche Tätigkeit. (Fortsetzung folgt). 
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Zur Tagesgeschichte. 


Örchideen-Auktion In Hamburg. Am 28, Sep- 
tember fand ın Hamburg die zweite, von den Herren F'. 
Sander & Co. in St. Albans für Deutschland veran- 
staltete Örchideen-Auktion statt. Wie die berliner so 
war auch diese Versteigerung nur unzureichend bekannt 
gemacht worden und deshalb die Beteiligung der Käufer 
eine mässige. Zwar war in hamburger Zeitungen inserirt, 
aber wer liest in Ausstellungstagen len Änzeigenteil der 
politischen Blätter? Zur Versteigerung gelangten 2000 
Stück, die zumeist in die Hände von Privratgartenbesitzern 
übergingen. Unter den Hauptkäufern befanden sich die 
Herren Baron von Ohlendorff, Obergärtner Theodor 
Reimers für Frau Etatsrätin Donner, Öbergärtner 
Fr. Kramer für Frau Senatorin Jenisch, Obergärtner 
Donat für Herm Hell, Professor Reichenbach u. a. 
Den höchsten Preis erzielte Jdie seit Jahren nicht mehr 
eingeführte Vanda Low, die für 80 Mark ın den Besitz 
des Herrn Fr. Kramer übergine. Zum Verkauf kamen 
ausser bekannten Catlleya, Dendrobium, Odontoglossum, 
Cypripedlium, Vanda u. a. die von Sander eingeführte 
schöne Caltleya Gaskeliana, das bis jetzt seltene Cypri- 
veltum Spicerianum, wol das schönste aller Cypripedien, 
ferner die neuen Phalzenopsis Sanderiine, Ph. Stuartiana 
und Ph. sumatrina, die im Winter blühende Cattleya Per- 
eivaliana, dann von besseren Cattleyen noch C. Sanderiana, 
 mazima, ©. awrea, ferner Vurda Dennisoniana, V. 
coerulea, Masdevallia Reichenbuchiane, M. Wagneriana, 
M. Veiteht, M. Backhouseana, M, Davisi, Oncidium 
Krameri und viele andere schöne Arten, im ganzen deren 
etwa 125. Sind die erzielten Preise auch nicht den 
englischen gleich, so werden die Herren Sander & Co. 
doch dabei ihre Rechnung gefunden haben und sich zur 
Fortsetzung ihrer Versteigerungen veranlasst sehen. Wir 
raten ihnen, für die Folge für eine rechtzeitige und aus- 
reichende Bekanntmachung Sorge zu tragen. Wıe uns 
mitgeteilt wurde, hat auch eine -Orchideen-Auktion in 
Frankfurt a./M. stattgefunden. 

Als Beispiel der in England für Orchideen bezahlten 
Preise sei noch mitgeteilt, dass kürzlich ein von Sander 


eingeführtes neues, noch unbekanntes Jerides für den 


enormen Preis von nahezu 5000 Mark von Rer. Sir 
Trevor Lawrence erstanden wurde, 
Ludwig Möller. 


Kleinere Mitteilungen. 


Fenebee Loiet im Garten des Herrn Baron Hruby 
in Peckau. Dieser Tage war ich mit Herm Anton 
Hübsch, einem Orchideenreisenden der Herren F‘, San- 
der & Co. in St. Albans in Peckan, um die Yanda Low 
zu sehen, von der ich Seite 467 dieser Zeitung berichtet 
habe und welche jetzt die Hälite ihrer Blumen offen hat, 
Die Herren Sander & Go. haben bereits 300 Pfund 
Sterling, also 10,000 Mark für die Pflanze geboten; das 
ist wol der höchste Preis, der jemals für eine Orchidee 
geboten ist! Herr Baron Hruby will sich aber noch 
nicht von der Pflanze trennen, bis sie in semem Besitz 
mindestens fünfzig Blumenrispen gemacht hat. 

—— B. Boezi. 

Ein neues derides. Ende September wurde ein 
neues Aerides ım Covent Garden in London verauktionirt, 
Dasselbe wurde von den Herren F. Sander & Co, ın 
St. Albans bei London vor ungefähr 1?/, Jahren mit 
anderen Aerides ımportirt, und ohne zu wissen, welche 
Spezies es war, weiter kultivirt, bis es vor einigen 
Wochen seine Blumen entwickelte. Dieselben, 30 an 
der Zahl, sassen an einem 60 cm langen Stiel, waren 


ungefähr 12/, Zoll lang und fast eben so breit und vom 
feinsten Wohlgeruch. Die Sepalen und Petalen sind 
rein weiss, nit porpur Enden, und haben im Zentrum 
einen purpurroten Fleck. Die ganze Pflanze gewährte 
einen äusserst graziösen Anblick und hatte Aehnlichkeit 
mit A. Leoni und A. odoralum. 

Wie gross die Liebhaberei in England für Orchideen 
ist und wie hoch dieselben zumteil noch im Preise stehen, 
zeigt sich hier wieder einmal recht, da diese Spezies 
für 237 Guineen, nach deutschem Gelde also für unge- 
fähr 5000 Mark verkauft wurde. 

H. Meyer in St. Albane. 


Acer Schwedleri und Acer Reitenbachi, diese 
beiden schönen Spielarten des Acer platanotides gehören 
sicherzu den besten Ergebnissen, welche die Jagd nach dem 
Bunten überhaupt geliefert hat. Glaubte man anfäng- 
lich, dass der A. Reitenbachi seinen älteren Bruder, den 
A. Schwedleri gänzlich verdrängen würde, so hat sich 
doch herausgestellt, dass diese Erwartung nicht berech- 
tigt war; ersterer ist aber schon ala hervorragend zu 
betrachten, wenn man ihn letzterem als gleichbersehtigt 
an die Seite stellen kann. Acer Schwedier: hat den 
grossen Vorzug, dass er seine prachtvolle rote 
Färbung zeigt zu einer Zeit, wo wir nichts ähnliches 
ihm zu vergleichen wüssten, im zeitigsten Frühjahr, 
während A. Reitenbachi erst im Hochsommer in das in- 
tensiv dunkle Rot überzugehen beginnt, wo freilich 
sein Nebenbuhler schon lange verblasst ist, viele andere 
Gehölze aber ebenfalls das Auge des Beschanuers fesseln, 
Sollte die Zukunft uns einmal einen grossblättrigen und 
hochwüchsigen Ahorn bringen, der die Vorzüge dieser 
beiden Spielarten veremigt, indem er das ganze Jahr 
hindurch die köstliche Färbung zeigt, so wäre diee als 
ein ausserordentliches Ereigniss zu begrüssen; vorläufig 
muss der Landschaftegärtner bei den beabsichtigten Wir- 
kungen mit beiden Spielarten rechnen. 


Hermann Liüdtke, 
Baurmschulbesitzer in Breslau. 








Eine merkwürdige Buche. Zu den hin und wie- 
der bei Blüten-, Frucht- oder Astbildungen vorkoummen- 
den Abnormitäten muss auch ala interessante Erachei- 
nung die abnorme Zweigbildung einer Buche, Fugus 
sylvatica gezählt werden, welche sich, 2 Stunden von 
der Universität Göttingen entfernt, in der Nähe des 
romantisch gelegenen Dorfes Reinhausen*) am Fusse 
eines Steinbruchs befindet und in der Umgegend von alt 
und jung als die „krumme Buche" gekannt ist. In 
der Tat, sie verdient diese Bezeichnung, denn es int, 
den geraden Stamm bis zur ersten Verästelung abge- 
rechnet, an der ganzen umfangreichen Krone wol kaum 
ein einziger normal ausgebildeter Zweig, Trieb oder 
Blattknospe zu finden, alles ist gekrümmt und gebogen, 
teilweise in vollständiger Kreieform, und macht der Baum 
mit seiner in Büscheln stehenden gedrängten Belaubung 
bei oberflächlichem Betrachten den Eindruck, als wäre 
derselbe mit der Heckenscheere bearbeitet. Auf mehr- 
faches Befragen bei älteren Personen der dortigen Ge- 
gend erfuhr ich, dass vor etwa 40 Jahren der Stamm 
bis zu einer Höhe von etwa 3 m verschüttet sei. 

Wie schon bemerkt, stebt die Buche am Fusse eines 
Steinbruchs, und es ıst nach der Lage desselben die 
Verschüttung durch Steingeröll und umgearbeitete Erd- 
schichten leicht möglich. Nach meiner unmasageblichen 
Meinung dürfte diese Verschüttung im engen Zusammen- 
hang stehen mit der abnormen Astbildung. 


*) Das sorenante Bürgertal bei Heinhausen war x. B. ein Lieb- 
lingsaufenthalt des Dichtera Bürger, dessen Namen ea deshalb auch 
noch heute trägt. 
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Nach den von Herrn Institutsgärtner Voss zu 
Göttingen gesammelten und im Jahrgang 1882 der D.G.2. 
{Hausgarten Nr. i1 u. 12) veröffentlichten Erfahrungen, 
ist das Zutiefstehen der Bäume und die Adventivwurzel- 
bildung besonders nachteilig. Hiernach würde meine 
Ansicht somit richtig sein. Dass sich Adventivwurzeln 
von 7—8 cm Durchmesser bis zu der bezeichneten ver- 
schütteten Stammböhe gebildet, davon kann man sich 
leicht durch den Augenschein überzeugen. Bemerkens- 
wert ist ferner noch, dass die Buche 1 »» über derzeitiger 
Bodenoberfläche einen Stammdurchmesser von mindestens 
50 cm hat. Einen anderen Grund, als die Verschüttung, 
vermag ich zur Erklärung des alhjährlich sich wieder- 
holenden krüppeligen Wachstums nicht zu finden. 

Es ist jedoch nicht der Zweck dieser Zeilen, Be- 
trachtungen über teilweise noch ungelöste Fragen an- 
zustellen, sondern ich möchte nur auf dieses interessante 
Buche hinweisen und, falls der eins oder andere der 
geehrten Leser einmal Gelegenheit haben sollte, in die 
hiesige (regend zu kommen, so würde es sich der Mühe 
verlohnen, die Buche in Augenschein zu nehmen, zumal 
die Naturschönheiten des Bremkertales bei Reinhausen 
schon geeignet sind, den Besucher vollauf für die kleine 
Bemühung zu entschädigen. 

a H. Sauerhering, 

Kunstgärtoer im botanischen Garten in Göttingen. 


Abnorme Fruchtbildung bei elner Kirsche. Da 
ich in der „Deutschen Gärtner-Zeitung“ wiederholt lese 
über abnorme Fruchtbildung bei Kirschen, so will ich 
nicht unterlassen, auch einiges darüber mitzuteilen. Bei 
mir im Garten stehi ein gefüllt blühender Kirschbaum, 
den ich hauptsächlich wegen seiner schönen Blüten hege, 
die ich im Frühjahr zu Bouquets etc. verwende. Im 
Jahre 1832 blühte dieser Baum auch sehr voll, und sehr 
viele der schönen Blüten wurden abgepflückt, aber trotz- 
dem blieb doch noch eine grosse Anzahl daran. Wie 
gross aber war mein Erstaunen, als ich nach 1”/, Monat 
fand, dass derseibe ungefähr 50 St. Früchte trug und 
immer zwei an einem Stiele. 

Diesen Baum pflanzte ich selbst vor 20 Jahren und 
hat er jetzt einen Durchmesser von 15 om, eine Höhe 
von 8 m und den gehörigen Umfang dazu. Seit jener 
Zeit ist es wol schon vorgekommen, dass er ein oder 
zwei Früchte trug, immer zu zwei an einem Stiel aber 
noch nie 80 viel, wie im vorigen Jahre. 

H. Morgenstern, Kunst- u. Handelsgärtner in Krakau, 


Cordyline lineata fol. var, Der W. Juchem 
in Vieux-Dieu bei Antwerpen, Spezialist in Cordyline 
hneata und C. indivisa gewann im Jahre 1880 einen 
bunten Sämling der Cordyline lineata, der auf den Aus- 
stellungen, auf welchen er zur Schau gestelit wurde, 
stets einen Preis erhielt. Die Pflanze ist jetzt zirka 
70 cm hoch und von kräftigstem Wuchs. Herr Juchem 
beabsichtigt im nächsten Frühjahr zur Vermehrung zu 
schreiten, und wenn die jungen Pflanzen den Charakter 
des Mutterexemplars bewahren, so werden die Kulturen 
um eine sehr wertvolle Neuheit bereichert werden. 

P. Breuer, 
Kunstgärtner in Vieux-Dieu b. Antwerpen. 


Fragekasten. 

Frage 425: Wieviel und welche Sorten Aepfel eignen sich 
zum Bepflanzeı einer za. 3 Acker grossen Wiese, welche von zwei 
Seiten mit Wald umgeben ist. 

Frage 426: Welche Grasart oder welche Grassamen-Mischung 
ist die dauerhafteste unter Bäumen auf schwerem Lehmboden? Be- 
wässert kann der Rasen im Sommer nicht werden. 

Frage 427: Gibt es ein Radikalmittel gegen den Rostpilz der 
Rosen und worin besteht dasselbe? 


Frage 428: Können auf einem Ürundstücke, auf welchem 
Obstbäume und Reben orfroren sind, in dem darauf folgenden Früh- 
jahre mit Erfolg wieder solche gepflanzt werden? 

Frage 429: Jat es vorteilhaft, Orchideen während ihrer Vege- 
tation viel zu spritzen (Blätter und Wurzeln} und dürfen selbige 
während ihrer Euhezeit gar nicht, oder nur in einzelnen Fällen 
beapritzt werden? 

Frage 430: Kann das kundensirte Wasaer von Dampfheizungen 
mit Kupfer- oıler Eisenleitungen zum Giessen und Spritzen für Pflanzen 
verwandt werden ader ist 63 nachteilig? 


Frage 431: Gibt es ein Mittel gegeu den Schimmel bei 
gefüllten Frimeln ? 
Frage 432: Wie kann man vorsichtshalber die etwa vorhandene 


Brut von Blatläusen an bezogenen zur Anpllanzung bestimmten Aepfel- 
wildlingen sicher zeratören, ohne den Pilanzen, besonders den Wurzeln 
derselben zu achaden? 

Frage 485: Was ist die Ursache, dasa die Traubengurken 
heuer nach dem Einlegen in Wasser und Essig alle hohl und fast 


“ nngeniessbar werden? 


Frage 434: Was iet die Ursache, dass die Asternpllanzen, 
nachdem sie schon fast Blüten tragen, absterben? 

Frage 435: Seit einigen Jahren werden mir die besseren 
Birnen und unter liesen, (ganz gleich ob am Hochstamm oder am 
Spaliery, Buurre blanc und MWinter- Dechantebira,. ao schwarzrindig, 
knöcherig und rissig, dass sie gar nicht zu brauchen sind. Dabei 
bleibt es sich gleich, ob sich die Bäume am trockenen oder feuchten 
Standort befinden. Als Mittel zur Abhülfe wurde Eisen empfohlen. 
Ich lies in diesem Frühjahr bei einem kräftigen Hochstamm im Alter 
von 23 Jahren in dessen Wurzelbereich 15 &y Eisenfeilspäns streuen 
und antergraebeu und ermte trotzdem jetzt wieder schlechte Früchte. 
Wodureh entsteht diess Krankheit und welches Mittel dürfte sich 
noch zur Abhülfe emptehlen ? 

Fraze 456: Welche Etikettirung ist für niedrige Freiland- 
rosen die zweckmässieste, Blei-Etiketten wirken, wie ich mich zur 
zenüge überzeugt habe, pachteillig Der Pilenzenteil, um welches 
das Blumenetikett gewunden ist, verkümmert und stirbt zumeist nach 
Verlauf des ersten Winters ab. 

Frage 437: Wie werden Cycelamnen persicum am besten kultivirt? 

Frage 438: Wie vermehrt man Prunse sinensis am leichtesten ? 


Personalnachrichten. 


Am 16. Oktober starb in Frankfurt a. M. Frau Marie Caroline 
Fleisch, geb. Daum im Alter von 45 Jahren. In einem ihr von 
der Gartenbaugesellachaft in Frankfurt a. M. gewidmeten Nachruf 
heiset es: „Zu der Zeit, wo die Blaumenbinderei noch in ihrer Kindheit 
lag, hat die Verstorbene durch ihr Talent und ihren Tdesnreichtum 
ea verstanden, diese Branche auf eine Hühe zu bringen, dass sich 
Frankfurt einen Weltruf erworben hat. — Nicht allein, dass sie sich 
hierdurch bei dem grösseren Pnblikum ein bleibendes Andenken ge- 
satzt, hat sis auch noch das Vardienat, die Gründerin der Wittwen- 
und Waisenkasse für unbemittelte Gärtner der frankfurter Gartenbau- 
gesellschaft zu sein, Bewahren wir der leider so früh Dahingeschie- 
denen ein ehrendes Andenken.“ 

Dr. H. Foselger starb am 4. Üktober in Berlin. Er war einer 
der beileutendsten (acteen-Kenner und ein grosser Liehhaber derselben 
und im Besitze einer durch sehr seltene und schöne Arten und Exem- 
plare ausgezeichneten Summlung dieser Familie. 

Herr Hofgärtrer Brasch in Sanssouci hat das Ritterkreuz des 
königlich rumänischen Ordens „Stern von Rumänten“ nnd die Herren 
Obergärtner Wundel und Gärtnergehülfe Krastz dortselbst die 
silberne Verdienstmedaille desselben Ordens erhalten. 

Herr C. Junge, seither Obergärtuer in den Schiebler’schen 
Baumschulen in Telle, tritt in gleicher Eigonachaft an Stelle des 
Herrao Koopmann in das Geschäft von Metz & Co. in Steglitz, 
Seine frühere Stellung wird übernommen von Herrn H, Jungcelanssen, 
bis jetzt Übergärtner und Gartenbaulehrer in Popelau lei Rytbnik und 
dessen Stelle besetzt durch Herrn BR. Wilfarth von Hamburg. 


Briefkasten. 


Herrn L. O0. in Greiffonkerg. Werden Ihren Wunsch sobald wie 
möglich zu erfüllen suchen, 

Herrn C. H. in Wiesentheid, Abdruck erfolgt. Besten Dank, 

Herrn E. BR. in Wilhelminenhof. Beiträge kommen zur Ver- 
öffentlichung. Weitere Zusendungen erwünscht. 

Herm A. M. in Aschersloben, SoMl Ihren Aufträgen gemäss 
erledigt werden. Verbindlichsten Dank. 

Herrn K. B. in Traben. Veber die Powologenversammlungen 
in Hamburg erscheint ein wortgetrener Bericht, der alles enthält, 
was überhaupt in den Versammlungen gesprochen ist. Wir sahen 
die Korrekturabzüge ein und können Ihnen nur sagen, dass, wenn 
die Redaktion nichts streicht, wir eine der eigentümlichsten Publi- 
kationen der Versammlungsliteratur erlangen werden. 

Harrn F, B. in Bonn, /mpetiens Marienae und .f. Sultant können 
Sie zu billigem Preis von Herrn Wilh. Pfitzer, Handelsgärtner ım 
Stuttgart beziehen. 














_ Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von Friedr, Kirchner in Erfurt. 
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Protokoll 
über die Generalversammlung der Krankenkasse des 
deutschen Gärtnerverbandes zu Hamburg am 27. und 

28. September 1883. 

Erste Sitzung am 27. September. Dieselbe 
wırde um 6 Uhr abends durch den ersten Vorsitzenden, 
Herm F. Fahrenberg, mit einer kurzen Ansprache 
eröffnet. Indem derselbe unter anderem konstatirte, 
dass der Hauptvorstand im dem ersten Jahre seiner 
Wirksamkeit eine so geringe Beteiligung an der Kranken- 
kasse nicht erwartet hatte, sprach er zugleich den Wunsch 
aus, dass durch Anmahme der Anträge des Hauptvor- 
standes der Krankenkasse immer mehr der Weg zur 
weitesten Verbreitung gebahnt werden möge. 

Es ergab sich sodann die Präsenz von 25 Abge- 
ordneten, unter diesen direkte Vertreter der Ortskassen 
Charlottenburg, Braunschweig, Hannover, Leipzig und 
Frankfurt a. M. 

Darauf folgte der Bericht des Hanptkassirers, Herrn 
Eduard Kohlmann. Derselbe führte zunächst aus, 
dass es ihm von seiten einiger Verwaltungsate:len sehr 
schwierig gemacht worden wäre, seine Abschlüsse zur 
rechten Zeit zu machen, indem die Verwaltungsstellen 
mitunter ihre monatlichen Abrechnungen erst auf mehr- 
faches Mahnen, in den wenigsten Fällen aber zur rechten 
Zeit eingeschickt hätten. — Die Lage der Kasse ist ın 
anbetracht der geringen Beteiligung eine nicht ungünstige 
zu nennen. 

Die Gesamteinnahme des II. Quartals (Aprıl-Juni) 


betrug . . 662 M. 91 Pf. 
Die Gesamtausgabe im selben Zeitraun 513 » 52 » 
Bestand am Schluss des Quartals 149 M. 39 Pf. 
Die Gesamteinnahme in den Monaten Juli und 
August betrug . en. 2b M 22 Pf. 
Die Gesamtausgabe betrug u. Be» DR 
bleibt Einnahme Summa 258 M. 60 Pf. 
Bestand vom II. Quartal . 149 » 39 » 
ergibt einen Gesamtkassenbestand von 407 M. 99 Pf. 
Bei den Ortskassen verblieb davon 104 » 10» 
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Bestand der Hauptkasse | am 1. Septbr. 303 M. 89 Pr. 


Bis zum 23, September gingen noch bei 
der Hauptkasse ein . . 178» 20%» 
Bestand der Hauptkasse am 23. Sepibr. 382 M. 09 Pf. 
Die Zahl der Mitglieder betrug bis dato 143, 
Nach Schluss des Berichtes wurde auf Antrag von 
Gustedt-Charlottenburg dem Hauptkassirer der Dank 


der Versammlung für seine Amtsführung durch Erheben 
von den Sitzen ausgesprochen. — 


In seinem Berichte hob der Schriftführer, Herr 
F. J. Beekmann, zunächst die Schwierigkeiten hervor, 
welche dem Hauptvorstand durch die von der Behörde 
verlangte Aenderung der in Bremen angenommenen 
Statuten erwachsen seien, wie die Schwierigkeiten, die 
es durch das Verhalten der meisten Vereine gemacht 
hätte, überhaupt erst einen kleinen Erfolg für die Kranken- 
kasse zu erzielen. Nach dem Bericht bestanden bis zur 
Generalversammlung 14 Verwaltungsstellen mit insge- 
samt 143 Mitglieder, Dieselben verteilen sich wie folgt: 


Hamburg . 44 Mitglieder, 
Braunschweig . . . 1 e 
Elberfeld. . . 2.2.98 % 
Zwickau . x. ..0. > 
Hannover . . 2.2... 4 » 
Lepig ....0. 0.71 > 
Charlottenburg . . . 16 > 
Frankfurt a. M. . . 13 » 
Aschen- . . Fr a + 
Frankfurt a. 0. 4 n 
Erfurt . . 2 220309 » 
Potsdam . . ... 32 » 
Dresden . . ... 3 > 
Spandau . 2» 2 2... — > 


Summa 143 Mitglieder. 


Bei der dann erfolgenden Wahl der Kassenrevisoren 
wurden auf Vorschlag von Beckmann (für Dresden) 
die Herren Sellenthin- Charlottenburg, Kilian- Frank- 
furt a. M. und Korn-Braunschweig gewählt und nahmen 
diese Herren das Amt an. 


Zweite Sitzung am 28. September, morgens 
105, Uhr. Zahlder Abgeordneten 31. Von auswärtigen 
Abgeordneten sind noch eingetroffen: Berger-Elberfeld, 
Kickhöfer-Charlottenburg, Möller-Erfurt, Braun- 
Quakenbrück. 


Der Vorsitzende Fahrenberg (für Dresden} und 
Beekmann begründen den Antrag des Haupfvoratandes, 
wonach auch Niohtverbandsmitglieder zur Krankenkasse 
zugelassen werden sollen. Es wird auf die schwache 
Beteiligung der Verbandsmitglieder hingewiesen, welche 
eu zweifelhaft lässt, ob die Kasse bei der Beschränkung 
auf nur Verbandsmitglieder rentiren kann, ferner auf 
den grossen Vorteil, welchen die Kasse durch einen 
solohen Beschluss, wenn auch nicht gleich, so doch bei 
Einführung der obligatorischen Krankenversicherung vom 
1. Dezember d, J. ab, erlangen muss. 

Für den Antrag sprechen sich Berger- Elberfeld, 
Kılian-Frankfurt a. M, und Möller-Erfurt aus. 

Dagegen spricht Sellenthin-Charlottenburg, wel- 
cher meint, dass die Verbandamitglieder allein die 
Kasse lebensfähig machen könnten Nachdem nochmals 
von seiten des Hauptvorstandes auf die schwache Be- 
teiligung, namentlich der Vereine, hingewiesen wurde, 
wird der Antrag einstimmig angenommen. 

8. 33. Wegfall des ärztlichen Attestea. 
Beckmann verliest einen ganz kürzlich an den Haupt- 
vorstand gerichteten Brief der Aufsichtsbehörde zu Ham- 
burg, in welchem vor dem Wegfall der ärztlichen Unter- 
suchung gewarnt wird und beantragt, die ärztliche 
Unterauchung beizubehalten. Für den Wegfall der Unter- 
suchung sprechen Sellenthin-Charlottenburg, Kohl- 
mann-Hamburg und Fahrenberg. Braun-Quaken- 
brück wundert sich, vom Vorstandstische über diesen 
Punkt zweierlei Meinungen zu hören; es wird ihm jedoch 
von Beekmann entgegnet, dass über diesen, erst einige 
Tage im Besitz des Vorstandes befindlichen Brief keine 
Diskussionen hätten stattfinden können. 


Kohlmann-Hamburg legt die Gründe dar, welche 
den Hauptvorstand bewegen haben, den Wegfall der 
ärztlichen Untersuchung zu beantragen. Ersteng würde 
der geringeren Kosten und Mühen wegen mancher der 
Kasse schneller beitreten, und dann wäre auch in vielen 
Füllen die ärztliche Untersuchung eine sehr zweifelhafte, 
die die Kasse doch vor Schaden nicht bewahren wird. 


Beckmann befürchtet, dass bei dem Wegfall der 
ärztlichen Untersuchung zurzeit der Einführung des 
obligatorischen Versicherungszwanges viele Ungesunde 
der Kasse zur Last fallen, während dieselben sonst gar 
nicht aufgenommen würden. 


Nachdem noch Baer- Leipzig, Braun-Quakenbriück 
für den Antrag Beckmanns gesprochen, wird letzterer 
mit 18 gegen 9 Stimmen angenommen. 

Hierauf wird ein fernerer Antrag von Beckmann, 
dass die Kosten der ärztlichen Untersuchung von der 
Kasse getragen werden sollen, angenommen. 


5. 7, Eintrittsgeld. Kohlmann begründet den 
Antrag des Hauptvorstandes, wonach ein gleiches Ein- 
trittsgeld von 1 M. 50 Pf für alle Mitglieder festge- 
setzt werden soll und beleuchtet die Unzweckmässigkeit 
der Altersklassen. Sellenthin und Gustedt-Charlotten- 
burg sprechen dagegen, weil bei der untersten Älters- 
stufe durch eine solche Massregel dass Eintrittsgeld um 
DO Pf. erhöht würde. Kohlmann führt aus, dass die 
unterste Beitragsstufe (3. Kl.) nach den Bestimmungen 
des neuen Gesetzes, sowie so auch wegfallen bezw. die 
damit korrespondirende Unterstützungssunme (8 M.) 
erhöht werden müsste, weil diegeibe nach dem neuen 
Gesetz zu gering bemessen ist. Der Antrag wird darauf 
mit 21 gegen 5 Stimmen angenommen. 


&. 8. Beitrag und Unterstützung wird dem Antrage 
des Hauptvorstandes gemäss angenommen, 

&. 9. Ebenso. 

8. 10, Karenzzeit Beckmann begründet den 
Antrag des Hauptvoratandes, indem er ausführt, dass 
die 13 wöchentliche Karenzzestt das Hanpthinderniss für 
die Ausbreitung der Kasse gewesen sei, indem die Priuzi- 
päle sich weigerten, unter solchen Umständen ihren Ge- 
hülfen den Beitritt zur Kasse zu gestatten, 

. Berger-Elberfeld, Korn-Braunschweig, Gestodt- 
Charlottenburg und Möller-Erfurt finden, dass der 
Vebergang von 13 Wochen auf 8 Tage ein zu grosser 
auf einmal sei, sie beantragen, dafür 4 Wochen zu setzen. 
Für 8 Tage sprechen Kohlmann-, Haase-Hamburg 
und Heyer-Zwiekau; es wird, nachdem vom Hauptvor- 
stand hervorgehoben ist, dass auch 4 Wochen noch eın 
zu grosses Hinderniss für die Ausbreitung der Kasse sei, 
der Autrag des Hauptvorstandes mit 24 gegen 3 Stimmen 
angenommen. 

Dritte Sıtzung, nachmittags 3°, Uhr. 

&. 11 wird, wie beantragt, einstimmig angenommen. 

&. 12 wird gegen I] Stimme angenommen. 

$. 13 ist durch Annahme des $. 10 erledigt. 

&. 16. In demselben wird die Streichung des Ab- 
satzes b. einstimmig, die des Schlusssatzes, nachdem 
Möller-Erfurt dagegen, Kohlmann und Beckmann 
dafür gesprochen, mit 23 gegen 5 Stimmen angenommen. 
Die Anträge, Aenderung der 88. 17, 18, 30, 31, 32, 
38 und 42 betreffend, werden ohne Diskussion ein- 
stimmig angenommen. 

8. 43 wird mit 28 gegen 2 Stimmen, die übrigen 
&8. 48, 49,50, 51, 59, 62 werden einstimmig angenommen. 

In einem Briefe des Verbandsvorstandes waren in 
anbetracht der Zulassung von Nichtverbandsmitgliedern 
gewisse Forderungen in Aussicht gestellt. Auf Befragen 
erklärte Braun-Quakenbrück im namen des Verbands- 
vorstandes, dass nach dem Verlauf der heutigen Ver- 
handlungen der Vorstand desdeutschen Gärtner-Verbandes 
auf alle Forderungen verzichte. Ein von dem Verbands- 
vorstand vom Hauptvorstand der Krankenkasse verlangtes 
rechtsgültiges Schulddokument über das vom Verbands- 
vorstand zinafrei bewilligte Darlehen von 300 M. wurde 
vom Hauptvorstand zu geben verweigert. 

Namens der Kassenrevisoren berichtete Kilian- 
Frankfurta. M,, dass die Revisoren die Bücher in muster- 
hafter Ordnung gefunden und dass ihnen die Revision 
von seiten des Hauptkassirers sehr leicht gemacht worlen 
wäre, ebenso die Kasse ihnen vorgelegt und ıuit den 
Belegen übereinstimmend gefunden wurde. Er sprach 
nochmala Herrn Kohlmann den Dank für die über- 
sichtliche Führung der Bücher aus. 

Ein Antrag von Kohlimann, nur vierteljährliche 
als Ersatz für die monatlichen Abrechnungen einzuführen, 
wurde angenommen. Die Beratung über einige von der 
Ortskasse Zwickau nachträglich gestellte Anträge wurde 
abgelehnt. Die Geschäftse- und Kassenordunng fand 
die Genehmiguug der Versammlung. Das Gehalt des 
Geschäftsführers wurde je nach der Lage der Kasse 
auf höchstens 1800 M. jährlich festgesetzt, das des ersten 
Vorsitzenden auf höchstens 3VU M. Bei der nun folgenden 
Wahl des Hauptvorstandes erklärten Beckmann und 
Haase nicht in der Lage sein zu können, ein Amt 
wieder anzunehmen und wurden gewählt zum ersten 
Vorsitzenden Herr F. Fahrenberg, zum Geschäftsfülirer 
Herr Ed. Bohlmann, allgem. Krankenhaus, Hamburg 
(wohin nunmehr alle Zuschriften zu richten sind), zum 
stellvertretenden Vorsitzenden Herr R. Heyer und zu 
Beisitzern die Herren C. Stoldt, G. Langeloh und 
OÖ. Oberg. 


Zu ständigen Revisoren der Kasse wurden gewählt 
die Herren P. Sellenthin-Charlottenburg, H. Adam- 
Braunschweig, C. Milhahn-Wandabek, und ala nächster 
Versammlungsort: Charlottenburg. 

Die Versammlung erteilte sodann dem neuen Haupt- 
vorstande die Vollmacht, etwa noch erforderliche, von 
der Aufsichtsbehörde verlangte Aenderungen selbst- 
ständig vorzunehmen Nachdem noch daranf hingewiesen 
wird, dass die vorstehenden Aenderungen erst nach Ge- 
nehmigung durch die Aufsichtabehörde bindende Kraft 
erlangten, bis dahin also die bestehenden Bestimmungen 
noch gelten müssen mit Anenahme der Zulassung yon 
Nichtverbandamitgliedern, schloss der Vorsitzende die 
Greneralversammlung. 


Der Hauptverstand 
der Krankenkasse des deutschen Gärtner-Verbandes. 


Zur Tagesgeschichte. 


Holland nnd die Reblauskonrention. Unser 
Artikel „Grenzsperte für die Einfuhr von Blumen- 
zwiebeln aus Holland“ Seite 448 hat uns eine Reihe 
Zuschriften von holländischen Firmen gebracht, deren 
Publizirung jedoch gegenstandalos geworden ist. Erstens 
fehlt uns der Raum zu langen Erörterungen, was für 
den Anschluss Hollands an die berner-Konvention hätte 
geschehen sollen und weshalb es nicht geschehen ist, 
zweitens ist die Diskussion über den Nichtanschluss 
jetzt überflüssig, da — wie uns Herr J. H. Krelage 
mittelt — die holländische Regierung ıhren 
Vertreter in Bern ermächtigt hat, den Beitritt 
zur Beblauskonvention zu orklären, und s 
werden binnen Kwzer Zeit zwischen Deutschland und 
Holland wieder gesicherte Verkehrsverhältnisse bestehen, 


Man hat in Holland recht wenig Ursache, sich von 
unseren Auslassungen empfindlich berührt zu zeigen, 
Aus den uns gewordenen Zusendungen haben wir die 
Kenntniss genommen, dass nach erfolgter Grenz- 
sperre man in Holland mit allem Nachdruck auf den 
Anschluss hingewirkt hat, Der schnelle Erfolg, der 
erzielt worden ist, mag den Herren beweisen, was sie 
bei einem gleichen Vorgehen schon früher hätten erreichen 
können. Gegenüber der Sachlage, die durch die Kon- 
vention geschaffen war, bedurfte es einer nachhaltigeren 
Agitation, als wie sie durch die „Pomologische Ver- 
eihigung‘ und einzelne andere Vereine und Private 
ausgeübt wurde, um ähnlich wie die Nachbarländer 
Belgien und Luxemburg den Anschluss zu bewirken. 
Uns scheint, die Herren M. Koster und Söhne in Bos- 
koop haben recht, wenn sie in ihrer Zuschrift vom 28. 
September sagen: „Da Holland in diesem Frühjahre 
noch nicht in Not war, so haben wir unserer Natur 
gemäss dieganze Geschichte weiter phlegmatisch 
abgewartet.“ 


Aus einer Zuschrift des Herrn J. H. Krelage in 
Haarlem bringen wir noch folgendes zur YVeröffent- 
„zur Rechtfertigung Hollands muss ich 
noch bemerken, dass alle betreffenden Häuser sich sofort 


in dieser Sache unmittelbar, sowie durch Vermittlung’ 


der niederländischen Regierung an'! das wohllöbliche 
Reichskanzleramt des Innern in Berlin gewandt haben 
und dass ich es persönlichfmir zur Pflicht gemacht habe, 
auch das meinige dazu beizutragen. Desshalb habe ich 
die Angelegenheit u. a. Herrn Jühlke, Hofgarten- 
direktor Seiner Majestät des deutachen Kaiser und Königs 
von Preussen zu Sanssousi vorgelegt. 


Das Verbot der Einfuhr von Blumenzwiebeln wurde 
den 4. September ausgeführt, den 5. September schrieb 
ich an Herrn Jühlke und in dato 8, September bekam 
ich von demselben folgende Antwort: 

„Auf Ew. Wohlgeboren gefällige Zuschrift bin ich 
sofort in das Bureau des Reichsamts nach Berlin ge- 
gangen und habe dem Umterstaats-Sekretär Herm von 
Bötticher, Exzellenz, um BRemedur gebeten, damit 
die Einfuhr von Blumenzwiebeln aus Holland freige- 
geben werde, 

Ich habe bei dieser Gelegenheit die Tatsache fest- 
gestellt, dass Blumenzwiebeln ohne Wurzeln zu ver- 
gleichen seien mit Sämereien, an denen keine Erde 
haftet, weil sie keine Wurzeln haben. Es wird hiernach die 
freieEinfuhr nach Deutschland angeordnet werden u. s. w.“ 


Sonach war bereits vier Tage, nachdem das Verbot 
der Einfuhr ausgeführt, mfelge der Bemühungen aus 
Holland prinzipiell wieder die Zulassung der Blumen- 
zwiebeln zur freien Einfuhr beschlossen. Faktisch wurde 
die freie Einfuhr erst den 17. Septbr. erlaubt, also 
wieder 9 Tage später. 

Ich glaube keine Indiskretion zu begehen, indem 
ich obiges von Herm Jühlke an mich gerichtete 
Schreiben, dessen Inhalt in Holland schon früher 
bekannt gemacht wurde, auch hier publizire, umso- 
mehr da ich dadurch Gelegenheit habe, Herm Jühlke 
in Namen sämmtlicher Blumenzwiebelversender und 
-Züchter Hollands hier öffentlich Dank sagen zu können 
für seine ungesäumte so zweckmässige Vermittlung und 
ich zweifle nicht dass sich die zahlreichen bei dieser 
Frage interessirten deutschen Handelsgärtner und Lieb- 
haber gerne diesem Dank anschliesen werden.“ — 


Auch wir sprechen Herrn Hofgartendirektor Jühlke 
für seine erfolgreiche Mitwirkung unsern besten Dank aus. 
Bureau des dentschen Gärtner-Verbandes. 


Der festliche Teil der hambnrger Ausstellungs- 
nnd Versammilungstage. Die festlichen Veranstaltungen 
für die Ausstellungs- und Versammlungstage in Hamburg 
wurden in etwas beeinträchtigt — denn es regnete, e8 
regnete mit jener nachdrücklichen Gelassenheit, die nur 
dem norddeutschen Küstengebiet eigen ist und welche 
denjenigen zur Verzweiflung treiben kann, der an einen 
frischen, fröhlichen Normalregen gewöhnt ist, der lustig 
herniederprasselt, aber wie jeder gute Erguss rechtzeitig 
sein Ende findet. — Man kam nass in die Ausstellung, 
388 in die Gärten, nass in die Versammlungen, nass zu 
den Festlichkeiten. 

Das Festessen am 27. September abends fand zahl- 
reiche Beteiligung und wurde dabei wacker toastet. Leider 
liess die mangelhafte Akustik des Saales den Inhalt der 
Trinksprüche für die femer Sitzenden verloren gehen, 
aber man war trotzdem allseitig so fest überzeugt von 
der Vortrefflichkeit der entwickelten Gedanken und der 
Würdigkeit der Betoasteten, dass man, auch ohne Kennt- 
niss, wem es galt, kräftiglichst mit einstimmte.= Die 
Feststimmung erfuhr dabei ihre folgerechte Steigerung. 
Ja, als jener stattliche Baumschulbesitzer aus Pormnern, 


dem edlen Friesenstamme entsprungen, berühmt durch 


sein sonores Organ und seine humorvolle, niemanden 
verletzende Derbheit, das Wort ergriff undrkeum das 
einleitende „Meine Herren" klangvell hören liess, war 
die dem Gipfel der Feststimmung nahe Gesellschaft von 
vornherein so fest von der Vorzüglichkeit der zu erwar- 
tenden Ausführungen überzeugt, dass sie dem Redner 
derart andauernd zujubelte, dass dieser, des erwarteten 
Beifalla mühelos im voraus teilhaftig, sich vergnüglich 
wieder auf seinen Platz nieder liess, Nach dem Fest- 





essen war in später Abendstunde die Ausstellung beı 
elektrischer Beleuchtung nur für die Festteilnehmer ge- 
öffnet, wobei das Ausstellungskomit& die erschienenen 
Gäste mit Kaffe bewirtete. 


Die für den Abend des 28, September geplante Zu- 
sammenkunft im zoologischen Garten und die Illumı- 
nation desselben mussten des Regens wegen aufgegeben 
werden, zum Troste für diejenigen, die nicht gern etwas 
versäumen wollten. Wer, wie der Berichterstatter, an 
dem Tage die Ausstellung und Gärtnereien besucht, an 
der Sitzung des Pomologenvereins, an der Versammlung 
der Pomologen- und Obstzüchter, an zwei Sitzungen der 
Generalversammlung der Krankenkasse des dentschen 
Gärtner-Verbandes, an einer Sitzung der Kommission 
für Versuchsstationen für den Gartenbau und an der 
konstituirenden Versammlung des Vereins dentscher 
Rosenfreunde . teilgenommen, der war mit seiner 
Leistungsfähigkeit so ziemlich am Ende. Aber es 
gab eine Ruhe trotzdem nicht. Der Verein Horti- 
kultur hatte zu Ehren der anwesenden Mitglieder 
des deutschen Gärtner- Verbandes und zum Vorteil 
der Krankenkasse eine Abendunterhaltung mit Tanz- 
kränzchen veranstaltet, die zahlreichen Zuspruch fand. 
Das Programm enthielt Gesangvorträge der Liedertafel 
des Vereins, ferner musikalische und deklarmateorische 
Vorträge und lebende Bilder aus dem Gärtnerleben, die 
eingeleitet und verbunden wurden durch einen form- 
vollendeten poetischen Text, verfasst von Hermn Joh. 
Beckmann. Ein Toasterguss vollzog sich mit nach- 
ahmungswerter Schnelligkeit; innerhalb fünf Minuten 
wurden dem Verein Hortikultur, dann den übrigen Ver- 
einen Hamburgs und der Umgegend, ferner dem Ver- 
bandevorstand, den Damen und schliesslich dem Diehter 
des Festspiels, der als Arrangeur auch sonst noch ber- 
vorragend tätig gewesen, mit obligatem Tusch Lebehochs 
ausgebracht, 


Am 29. September nachmittags fand eine Dampfer- 
fahrt statt, Es regnete! Auf dem Deck standen, zum- 
teil mit ihren Damen, die Grössen der deutschen Po- 
ınologie unter Regenachirmen, die Hutkrempe — wenn 
es angiag — herunter- und den Rockkragen heraufge- 
schlagen. Einige prassische Menschen vertrieben sich 
die Zeit bis zur Abfahrt mit Sechsundsechzig-Spiel, andere 
hatten bereits entdeckt, dasa durch die Liebenswürdigkeit 
des Komite's in der Kajüte ein wärmender Cognac nebst 
Imbiss verabreicht wurde und setzten sich dort fest, die 
übrigen betrachteten das interessante Hafenbild, das 
durch glücklichen Zufall sein charakteristisches Leben 
zeigte. Es war die Flut eingetreten und mit ihr kamen 
eine Anzahl grosser Dampfer und Segler in den Hafen, 
Dann wurde der Dampfer in Bewegung gesetzt zunächst 
nach einer Schiffewerft auf Steinwärder, wo zu Ehren 
der Festteilnehmer ein für den Präsidenten des Garten- 
bauvereins, Herrn Konsul Laeisz, erbautes Schiff vom 
Stapel lief. Ruhig und sicher glitt das Schiff in’a Wasser 
und als der stattliche, noch unbemastete Segler sich zum 
erstenmale auf den Fluten wiegte, ertönte vom Bord 
desselben das dreimalige „hip, hip, hip, Hurrah!* "der 
Schiffszimmerleute und Matrosen, welches, so gut wie 
eben die Binnenländer „Hurrah“ zu rufen verstehen, von 
den Festfahrern bestens erwidert wurde. Dann wendete 
der Dampfer und trug die Gäste in langsamer Fahrt 
die Schiffereihen entlang durch »den Hafen die Elbe hin- 
auf bis zur Eisenbahnbrücke. Der Berichterstatter sah 
bekannte Szenerien: Billwärderdeich, Rothenburgsort, 
Billwärder und Hammerbrook waren für ihn zwei Jahre 
lang das Gebiet seiner gärtnerischen Tätigkeit und die 
rechts auftauchende „Peute“ nicht selten das Ziel freier 
Stunden. Nach der Wendung vor der den Elbarm über. 
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spannenden Brücke wurde der Hafen nochmals passirt 
und dann ging’s an St. Pauli und Altona vorüber an 
dem rechten Elbufer entlang, dessen reizvolle Bilder: 
die hügelige Landschaft, die stattlichen, schlossartigen 
Villen, die prächtigen Gärten, die malerisch aus dem 
üppigen Baumbestande hervortretenden Ortschaften nach 
einander vor den Blicken der auf dem breiten Elb- 
strom Dahinfahrenden vorüberzogen. Das Wetter war 
inzwischen besser geworden und gestattete die Fern- 
sicht. Das Endziel war Blankenese, die landschaft- 
liche Perle des niederdeutschen Elbgebietes, wo im 
Etablissement Sagebiel ein gemeinschaftlichea Fest- 
mahl mit Toasten stattfand. Die Rückfahrt erfulgte 
noch eben zeitig genug, um den dafür Interessirten die 
Zeit zum Studium eines nicht wninteressanten Stückes 
des hamburger Lebens zu lassen. Dürfen wir indiskret 
sein? Wir wagen es wenigstens in einem Falle. Die 
Landungsbrücke liegt in der Vorstadt St. Pauli und 
der Spielbudenplatz dortselbst ist in aller Welt berühmt 
wegen seines Volkstreibens und der Lokale, „wo was 
los ıst.*“ Nur natürlich, dass die naheliegende Gelegenheit 
ausgenutzt wurde, Es war ein der Verewigung wertes 
Bild, in einigen der zahlreichen Singspielhallen als 
Auditorium der deutschen, französischen, englischen, 
dänischen und schwedischen Liedersängerinnen, Chan- 
sonnetten, Soubretten ete. die Koryphaen der deutschen 
Pomologie in Begleitung hamburger Freunde fröhlich 
versammelt zu sehen. Den Berichterstatter grüsste 
manches bekannte Gesicht und weckte angenehme 
Erinnerungen an jene Zeit, da er noch nicht die dornen- 
vollen Pfade seiner jetzigen Beruftstätigkeit wandelte, 
sondern heiteren Lebensgenusses sich erfreuen durfte. 

Am 30. September vormittags fand unter Führung 
der Schiffsoffiziere eine Besichtigung des der hamburg- 
amerikanischen Packet-Dampfschiffahrts-Gesellschaft ge- 
hörenden Postdampfers Lessing und hermach auf vom 
Komits gestellten Wagen eine Fahrt durch die herrlichen 
Gärten an der Elbe statt. . 

Stände uns ein Feuilleton zur Verfügung, wir 
würden verleitet werden, unsere Feder in der Schilderung 
der interessanten Gruppen zu versuchen, welche die 
Gelegenheit zusammenführte.e Könnten wir über mehr 
Raum verfügen, so würden wir fachlich bedsutungsvolle 
Details mehr ausführen. So aber beenden wir die Zeit, 
die wir der Erinnerung an die lehr- und genussreichen 
Tage in Hamburg für den vorliegenden Zweck gewidmet 
haben und sprechen — und wir dürfen das wol nicht 
allein für uns, sondern für alle diejenigen, welche das 
Glück und die Ehre hatten, zu den Gästen des Garten- 
bauvereina für Hamburg, Altona und Umgegend zu 
gehören — dem Komitd für das liebenswürdige Ent- 
gegenkommen und für die genussreichen Stunden, welche 
es ung bereitet hat, unsern herzlichsten, wahrempfundenen 
Dank aus. Ludwie Möller. 


Kleinere Mitteilungen. 


Rosen-Sämlingszucht, Die Aussichten auf Samen 
sind vorzüglich. Ein Hochstamm von G@loire de Dijon 
trägt 32 gekreuzte Früchte bis zu T cm Umfang. Ein 
Hochstamm Madame Beranger mit 43 gekreuzten Früch- 
ten bis gegen 9 cm Umfang; ein dite von Perle des 
jardins mit 7 Früchten bis gegen 8 cm Umfang. Ein 
Hochstamm von Catherine Mermet hat Früchte von 9 cm 
Umfang. Solche Resultate habe ich nicht für möglich 
gehalten. Bis Ende dieses Jahres wird alles gehörig 
reif sein; die Samen reifen nämlich sehr gut im Freien 
unter einer genügenden und passenden Bedeokung. 

H. Drögomiüller, 
Rektor in Neuhaus a. d. Elbe. 








Organ des Kaasahieh Gärtner- Verbandes. 
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 Verbandsangelegenheiten. 


Zur Beachtung für die \ Verhbandsvereine. 


Rücklieferung 
nicht vergebener Nummern der „Deutschen Gärtner- 
Zeitung.“ 


Wir ersuchen nochmals dringend darum, alle nicht 
vergebenen Nummern des Verbandsorgans gefälligst 
umgehend auf unsere Kosten an uns zurückzusenden. 
Die fortdauernd in unerwartet zahlreicher Weise ange- 
meldeten neuen Abonnements haben unsern Vorrat fast 
ganz, ın einzelnen Nummern total erschöpft. Es liegt 
uns besonders an dem Empfang der Nummern 
2,5, 6, 8, 13, 21 und 32. 

Damit wir die bestellten Abonnements komplettiren 
können, ersuchen wir um ungesäumte Zusendung der 
überflüssigen Nummern. 

Das Bureau des dautschen Gärtner -Verbandes. 


Preisausschreiben 
des deutschen Gärtner-Verbandes. 


Die Bewerbung um die ausgesetzten Prämien ist 
nur Mitgliedern des deutschen Gärtner-Verban- 
des gestattet. Der Schlusstermin für Einlieferung der 
Arbeiten wird auf den 1. Dezember 1884 festgesetzt. 
Die Bewerbungsarbeiten dürfen nicht mit dem Namen 
des Verfassers versehen sein; es ist dieser auf ein be- 
sonderes Blatt zu schreiben, welches in einem verschlosae- 
nen Briefumschlag der Arbeit beizugeben ist. Auf dem 
Umschlag sowol wie auf der Arbeit selbst ist ein gleich- 
Jautender Sinnspruch anzubringen, und wird empfohlen, 
denselben möglichst kurz zn wählen. 

Werden bei wissenschaftlichen Arbeiten lite- 
rarische Hülfsmittel benutzt, so sind dieselben nam- 
haft zu machen. Geschieht letzteres nicht, so erfolgt 
die Ausschliessung von der Konkurrenz. Wenn es sich 








um Arbeiten über Gegenstände der Praxis handelt, 
so darf eine Benutzung der einschlägigen Literatur 
überhaupt nicht stattfinden. 

Gemäss den Beschlüssen der kasseler Verbands- 
versammlung erfahren die eingelieferten Arbeiten eine 
getreunte Beurteilung in der Art, dass diejenigen von 
selbstständigen Gärtnern, Übergärtnern etc. für 
sich und die von Gehülfen über dasselbe Thema ver- 
fassten wiederum für sich beurteilt und prämlirt werden. 
Arbeiten letzter Herstammung, für welche eine getrennte 
Beurteilung gewünscht wird, sind mit der Aufschrift 
„Gebiilfenarbeit* zu versehen. 

Die prämiirten Arbeiten gehen in das Eigentum 
des deutschen Gärtner- Verbandes über und werden, wenn 
hierfür geeignet, in der Deutschen Gärtner-Zeitung ver- 
öffentlicht, 

Es steht jedem Mitgliede frei, sich ausser den nach- 
folgend aufgeführten Aufgaben nach eignem Ermessen 
Themata für eine Bearbeitung zu wählen. 

Anstatt der ausgesetzten Geldbeträge können auch 
Bücher von gleichem Werte gewählt werden. Jedem 
Prämjirten wird zu der Prämie als Zuerkennungsurkunde 
ein künstlerisch ausgeführtes Diplom überreicht. 


Aufgaben und Prämien. 

I, Zusaramenstellung leicht zu kultivirender, dank- 
bar und schön blühender, zur Gewinnung von Schnitt- 
blumen für den Winter (Ökteber bis Mai) geeigneter 
Orchideen, nebst kurzer Beschreibung derselben, Angabe 
der zu ihrem Gedeihen erforderlichen Temperatur und 
Nennung der besten Bezugsquellen. 

Prämien: 1, 60 Mark. Preis des Verbandes. 
2. 10 Mark. Ehrenpreis des Herrn Hofgärtner E. Niet- 
ner-Charlottenburg. 3. Perring, Lexikon für Gartenbau 
und Blumenzucht. Ehrenpreis des Herrn Garteninspek- 
tor Perring-Berlin. 

IE. Welche Mittel und Wege sind einzuschlagen, 
um in Deutschland ebenso mit Erfolg gute neue Rosen- 
sorten aus Samen zu gewinnen, wie dieses in Frankreich 
und England möglich ist? 








Prämien: 1. Nietner, die Rose (\Vert geb. 35 M). 
2. Jäger, Deutsche Bäume und Wälder. Ehrenpreis des 
Herrn Garteninspektor Jäger ın Eisenach. 3. Schnei- 
der, Rosenjahrbuch. Preis des Verbandes. 4. Schneider, 
Rangliste der besten Rosen. Ehrenpreis des Herrn A. 
Wiıtzel, Handelsgärtner in Frankfurt a. M. 


11. Welches sind die Jankbarsten Winterblüher 
für Zimmerdskoration in der Zeit vom eraten Novem- 
ber bis Ende April (Orchideen ausgenommen)? 

Prämien: 1. 20 Mark. Ehrenpreis des Herrn Gar- 
teninspektor Ohrt in Oldenburg. 2. Gaerdt, Winter- 
blumen. #3. Burbidge, Die Zimmer-, Fenster- und 
Balkongärtnerei. (Wert 6 M. 20 Pf.) Preise dea Ver- 
bandes. 

IV. Welches ist die beste Methode der Kultur der 
Rosa canina aus Samen, mit besonderer Berücksichtigung 
der Erzielung von Unterlagen zu Hochstämmen? 

Prämien: 1. Rümpler, Gartenbau-Lexikon. (Wert 
27 M.) 2. Eine englische Handgartenspritze mit Schlauch 
(Wert 18M.) Ehrenpreis eines Verbandsfreundes. 3. Jäger 
und Beissner, Die Ziergehüölze der Gärten und Parkan- 
lagen. Ehrenpreis des Herrn Verlagsbuchhändlers B. F. 
Voigt-Weimar (Wert 11 M.) 


V. Welche Erfahrungen sind hinsichtlich des Be- 
schneidens oder Nichtbeschneidens unserer Obstbäume 
beim Pilanzen gemacht worden? 


Prämien: 1. Lauche, Handbuch des Obstbaues 
(Wert 15 M.) Ehrenpreis des Herm Übergärtner Ilse- 
mann in Ung. Altenburg. 2. Kolb, Theorie des Garten- 
baues (Wert 8 M.) 3. Tatter, Anleitung zur Öbst- 
treiberei (Wert 7 M.) Preise des Verbandes. 


YI. Welche Palmenarten werden sich am besten 
dazu eignen, ein Areal für einen Wintergarten, welcher 
nicht über 12° R. erwärmt würde, zu besetzen und wie 
würde die Stellung der einzeinen Pflanzen einer solchen 
Gruppe aein. In einem Grundplane würde die Stellung 
der einzelnen Pflanzen aufzuzeichnen sein. 


Prämien: 1. Kerchove de Denterghem, Les Pal- 
miers. Ehrenpreis des Herrn Oberhofgärtner Wend- 
land in Herrenhausen. 2. Rümpler, Gartenbau-Lexikon 
(Wert 27 M.) Preis des Verbandes. 


YIl. Abhandlung über Palmen, mit besonderer 
Rücksicht auf solche, die sich für die Handelsgärtnerei 
eignen. Angabe des Vaterlandes, Beschreibung des 
Samens, Dauer der Keimfühigkeit desselben und wie 
solcher am besten zum Keimen zu bringen ist. Kultur 
der Pflanzen, Krankheiten derselben und deren Heilung. 
Angabe der besten und vullkommensten Werke über 
Palmen, 


Prämien: 1.15 Mark. Ehrenpreis des Herrn Otto 
Desenise, Handelsgärtner in Hamburg. 2. Neumann, 
Anlegung von Glashäusern aller Art (Wert 10M. 50 Pf.) 
8. Perring, Lexikon für Gartenbau und Blumenzucht 
(Wert 5 M. 50 Pf.) Preise des Verbandes. 


YIH. Welches sind die verschiedenen Ursachen 
des Grünwerdens der Töpfe und der Erde in den Ge- 
wächshäusern, und in welcher besten Weise ist solches 
zu verhüten. Weshalb grünt die Sonnenseite mehr als 
die Schattenseite? 

Prämien: 1. 15 Mark. Ehrenpreis des Herrn 
Ph. Paulig, Handelsgärtner in Lübeck. 2. Schmidlin, 
Gartenbueh (Wert 10 M.) 3. Beynold Hole’s Buch von 
der Rose (Wert 6 M. 50 Pf.) Preise des Verbandes. 

IX. Wie hat ein junger Gärtner seine Arbeiten 
zu verrichten und seine müssigen Stunden auszufüllen, 
sowol als Lehrling wie Gehülfe, um nicht ale Maschine, 
sondern als denkender, überlegender Mensch zu handeln? 
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Prämien: 1. Jäger, Lehrbuch der Gartenkunst 
(Wert 12 M.) Preis des Verbandes, 2. 10 M. Ehren- 
preis des Herm C. Stoldt, Handelsgärtner in Wands- 
beck. 3. HM. Ehrenpreis des Herrn E. Weiss, Kımst- 
gärtner in Mülhausen bei Oedt. 

(Schluss folgt). 


Yereinsberichte. 


Frankfurt . M, Verein Hortulania. Wir bringen 
hierdurch schmerzerfüllt allen Fachgenossen zur Eeuniniss, dass 
nach kurzem Kraukenlager unser unvergesalicher Vorsitzender, 
Herr Johannes Volcekmann, Übergärtner des Versuchsgartenr 
tn Sschsenhausen, uns leider so frühe durch den Tod entrissen 
wurde. Wir empfinden diesen Verlust doppelt schmerzlich, da 
Herr Volckmann während der nur kurzen Zeit reines Wirkens 
in dem Vereine sich die Liebe und Anerkennung aller in hohem 
Grale erworben hatte und deaslialb sein Andenken ein unver- 


gängliches sein wird. 
Der Vorstand. IL. A. Paul S8ieweck. 


Königeberg 1 Pr. (färtnerverein. Keisenden Verbanda- 
enossen «iene zur Nachricht, dass das Verkehrslokal für reisende 
särtner die „Herberge zur Heimat‘ Knochenstrasse No. 42 ist, 

Behufs Erhebung der Reiseunterstützung belieben sich die 
Herren an den Vorsitzenden, Herrn Rosbiepal sen., Sackheim, 
rechta Str..No. 6, und an den Kassirer Herrn Jaquet, Vorderhufen 


So. l zu wanden, 
C. Will, Schriftführer. 


Zürich, Versin Hortulania. Infolge verschiedener ein- 
gegangener Beschwerden sahen wir une genätigt, das Verkehrs- 
lokal aus der Herberge zur Heimst in unser Vereinslokal Restaurant 
„Münsterhnf“ Zürich, Fraumtnsterplatz, zu verlegen. Behufs Em- 
pfang der Reiseunterrtiitzung wollen sich die reisenden Verbande- 
mitglieder nur an den Vorsitzenden R. Straube, Rieshach, See- 
feldatrasse 137, wenden, wo dns nähere zu erfahren. r 

Wegen Nichterfüllung ihrer Beitragspflichten sah sich der 
Verein genötigt, die Herren Lüscher und Küöbe aus sermer 
liste zu streichen. 

"BE. Straube, z. z. Vorsitzender und Korrespondent. 


Die Gartenbauausstellung in Hamburg 
ron: %6, — 30, September. 
(Fortaetzung.) 
Camellien (Chandler: elegans, alba plena etc.) 


mit schwarzglänzender Belaubung und überaus reich 
mit Knospen und Blüten bedeckt, stellte Herr F. W. 
Pabst-Hamburg aus, der mit G. Fröhle und der nicht 
vertretenen Firma A. F. Riechers & Söhne zu den 
Begründern der Camellien und Azaleenkultur in Ham- 
burg gehört, die jetzt, besonders in dem letztgenannten 
Etablissement, in bedeutendem Umfange betrieben wird 
und lohnenden Absatz selbst in überseeischen Ländern 
gefunden hat. Die Pabst’schen Camellien werden 
jedem fachkundigen Beschauer als begehrenswerte Ar- 
tikel erschienen sein. — Von Henn H. F.B. War- 
necke-Altona waren gleichfalls kleme, vollknospigr 
Pflanzen ausgestellt. 

Prinula sinensis fimbriata fl. alb. pl, „Dora, ınit 
deren Zucht nenes Blut in dıe etwas kümmerlich ge- 
wordene Sippschaft der weissgefüllten Primeln gebracht 
ist, stellte ıhr Erzeuger, Heır J. D. Dencker-Hamburg- 
Eimsbüttel, aus. Jetzt, wo diese Neuheit zu billigem 
Preise erlangbar ist, sollte kein Primelzüchter ver- 
säumen, diese durch reichen Flor uud grosse, schön- 
geformte Blumen ausgezeichnete Sorte seinen Kulturen 
einzufügen. „Dora“ ist Seite 399 des vorigen Jahr- 
ganger in Wort und Bild verdientermassen gewürdigt 
worden. 

Die Bourardien haben sich einen dauernden Platz 
in den Kulturen für Schnittblumen - Produktion erobert. 
Die langdauernde Emte an vielfach verwendbaren, ele- 
ganten, schönfarbigen Blumen in einer Zeit der Blumen- 





ebbe machen sie zu einem unentbehrlichen Bestandteil 
der Kulturen angedeuteter Art. Wer die dürftigen, 
schwindsüchtigen Rouvardiengestalten früherer Kulturen 
mitleidig betrachtet hat, den erfreuen jetzt die mäch- 
tigen, mastig entwickelten blütenreichen Pflanzen heu- 
tiger Zucht. Für Spätsommer- Dekoration der Gruppen 
eines Gartens in geschützter Lage sind ausgepflanzte 
Bouvardien ein herrliches Material. Yon besonderer Schön- 
heit war die Gruppe des.Herrn Joh. Maasa- Hamburg, 
hinter der Landwehr, die besten Handelssorten ent 
haltend, wie B. leyantha, Vreelandi, jasminoides, Alfred 
Neuner. Ihr folgte die Gruppe von E. W. Jürgens- 
Altona. Herr F. W. Bötteher- Hamburg - Eimsbüttel 
stellte die bei ihm durch Veredlung der Alfred Neuner 
auf B. leyantha entstandene rosagefülltblühende Varietät 
in der Mutterpflanze und junger Nachzucht, sodann noch 
eine zweite Bouvardiengruppe in bekannten Sorten aus. 
— Beachtenswerte, noch wenig verbreitete Bouvardien 
waren B. flavescens, im Stil der BD. jasminoides, doch 
gelblich gefärbt, ferner Firqwisite, feurigrot, und Rosa- 
tinde, schön rosafarbig, Sorten, die für die Kultur von 
Wert erscheinen, ausgestellt von Herrn F. Szirovi- 
Hamburg. 


Unter den Remontantnelken scheint noch keine 
nene Sorte entstanden zu sein, die der roten Grenadier 
und der weissen President Degrav den Rang als beste 
Sorten für die Massenkultur streitig machen kann. 
Der Sortimentsliebhaber findet eine reiche Auswahl 
an schönen Färbungen. Ein Gewinn ist es, dass die 
Kultur dieser Nelken zu ihrer gegenwärtigen Vollendung 
gebracht ist, a0 dass- eine fast ununterbrochene Ernte 
von diesen noblen Biumen möglich ist. Herr Peter 
Veit-Altona und ein unbekannt gebliebener Aussteller 
brachten mässig gute Pflanzen. Die früher in Hamburg 
ausgestellten Pflanzen waren besser, erreichten aber 
auch noch nicht die Kulturen, nie wir in Steglitz sahen. 

Araucarıa excelsa, die besonders als kleine Pilanze 
der niedlichen Regelmässigkeit ihres Baues und ihrer 
idealschönen Tannenform wegen gern gesehen wird, war 
von @G. Fröhle-Hamburg in besonders schönen Exem- 
plaren und in einer zweiten Gruppe von H.F.B. War- 
necke-Altona ausgestellt. 

Die Kultur der Tapeinstes Carolinae, vertreten 
- durch Herın Warnecke, scheint in Hamburg noch im 
Eintetehen zu sein; die ausgestellten Pflanzen kamen 
z. B. der leipziger Kultur nicht gleich. 


Myrten in alien Grössen und Formen, darunter 
besonders sehr gediungen und regelmässig erzogene 
Kronenbäume bis zu 50 cm Durchmesser ın der fem- 
blättrigen dunklen Sorte, waren sehr zahlreich vertreten. 
Die besten hatte Moldenhauer- Altona. 


Eine niedliche Erscheinung war eine Gruppe kugel- 
förmig gezogener dichtbezweigter Diosma alba von ab- 
gezirkelter Regelmässigkeit in zirka 20 cm Höhe. Aus- 
steller unbekannt. 

Unter den Florblumen fesselte uns besonders 
eine von Herrn F. Huch-Bamburg - Eimsbüttel aus- 
gestellte Gruppe von reichblühenden gefüllten Pelar- 
gonium peltatum-Sorten, eine Sippe von grosser Ver- 
wendbarkeit. Als Ampelpflanzen, für Vasendekoration, 
in Töpfen kultivirt und um Stäbe oder über ein Spalier 
geleitet, für Freilandgruppen verwandt und der kriechen- 
den Neigung Spielraum gelassen, und auf Pelargenium 
zonale- Unterlagen veredelt und zu hängender Kronen- 
form erzogen, findet man an diesen Pelargonien ein 
lohnendes, dankbares Kulturobjekt. Besonders bei der 
letztbezeichneten Verwendungsart sind allerliebste Schau- 
stücke zu erziehen. Wem das Glück beschieden wird, 
im nächsten Sommer (ie Blumendekoration «der Park- 
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anlagen zu Wilhelmshöhe bei Kassel studiren zu könuen, 
der wird ausser sonstigen interessanten Hochstamm- 
kulturen neben den Kronenbäumcehen von einfachen, 
gefüllten und buntblättrigen Pelargonien auch das Kpheu- 
Pelargonium in Stammform voründen und von dem 
reizenden Anblick gewiss den Entschluss mit heimwärts 
nahmen, sich auch in dieser Kunstfertigkeit zu versuchen. 
Herr Huch besitzt einige 20 Sorten dieser Race, von 
denen die hier aufgeführten die schönsten sind. Fran- 
cois Peters, hellkirachrut; Mad, Jules Menoreau, leuchtend 
seharlach, sehr dankbar blühend und stark wachsend; 
Comte Horace de Choiseul, leuchtend hochroet; Albert 
Crousse, lsuchtend rot; Profusion, lilaroea; Mad. Le- 
moine, leuchtend hellrot; M. Barral, zartrosa; Anna 
Pfizer, rosa, Mad. ÜCrousse, rosa; YVicepresident Joly, 
hellrosa; Gloire de Orleans, leuchtend lilarosa; Sarah 
Bernhard, weiss mit rosa Anflug. Alle ranken ausser 
Gloire de Orleans, welche gedrungen wächst und den 
Charakter der Pellatum - Sorten ganz verleugnet. 

Helistropium Jersey Beauty, ven uns als reıch- 
blühendste, dunkelste Sorte wiederholt empfohlen, war 
in hübschen miedrigen Pflanzen und in Krosenbäumen 
von F. W. Böttcher - Eimsbüttel eingeliefert. 

Ein alter Spezialist in hochstämmigen Fuchsien, 
Herr J. V. C, Hoppe-Eimsbüttel, hatte eine Reihe hüb- 
scher, 1,75 cm hoher, sehr vollhühender Bäumchen auf- 
gestellt. Mad. Cornelissen, eine alte reichblühende Sorte, 
Schneewittchen, Marginala u. &. 

Unter den gefüllten Pelargonien zeichneten sich 
die Sorten Amazone, dunkelrosa, Kaiser Franz ‚Joseph, 
1084, Le Niagare, weiss, sehr dicht gefüllt und voll- 
blühend, und Fos« Bonheur aus. Aussteller nicht ın 
Erfahrung zu bringen. (Schluss folgt.) 


Bei dem Berichte über die ausgestellten Cyelamen 
Seite 516 ist der Natne des einen Herm Ausstellers 
irrtümlich A. Koch anstatt Ludwig Koch genannt, was 
wir zu berichtigen bitten. 


Die Kunst- und Handelsgärtnerei im deutschen 
Reich nach der Berufszählung. 


Wir sind in der Lage, die jetzt beendete Zu- 
saınmenstellung der Ergebnisse der Berufsaufnahme vom 
> Juni v, J. für das deutsche Reich, soweit ste die 
Kunst- und Handelsgärtnerei betrifft, mitteilen zu können. 
Die Bearbeitung des durch die Berufszählung gewonnenen 
Materials legt die soziale Gliederung und die Erwerbs- 
verhältnisse der gesammten Bevölkerung ın einer Weise 
klar, wie es noch durch keine der bisherigen statis- 
tischen Aufnahmen zu ermöglichen war; sie gibt über 
die Kunst- und Handelsgärtnerei, einschliesslich 
Baumschulenbeirieb, folgende Aufschlüsse: 

Im deutschen Reich wird die Kunst und Handels- 
gärtnerei ls ausschliesslicher oder bauptsächlichster 
Beruf selbstständig für eigene Rechnung von 15916 
Personen, darunter 944 oder 6 °/, weiblichen, betrieben; 
davon haben 8595 Personen oder 54 °/, noch Neben- 
erwerb. Letzer besteht fast ausschliesslich, nämlich ın 
7994 Fällen, in selbstständigem Landwirtschaftsbetrieb. 
Zum Haushalt der obigen selbstständigen Kunst- und 
Handelsgärtner gehören 3804 Dienstboten für häusliche 
Dienste und 41842 Kinder, Ehefrauen und sonstige 
Angehörige. Es umfasst mithin der Stand der auf 
eigene Rechnung arbeitenden Geschäftsinhaber mit den 
Haushaltsgenossen zusammen 61562 Köpfe. Dazu treten 
noch 11 selbstständig, aber für fremde Rechnung arbei- 
tende Gärtner ınit 15 Angehörigen, zusammen 26 Köpfe. 


An Gehülfen, Lehrlingen und sonstigen Arbeitern 
beschäftigen die Kunst- und Handelsgärtnereien 37061 
Personen, darunter; 4014 oder 1|I ®,, weibliche; von 
diesen haben 5396 oder 15 °/, Nebenerwerb, fast aus- 
schliesslich in Land- und Forstwirtschaft, Jagd und 
Fischerei bestehend, denn 3248 Personen treiben die 
genannten Berufe nebenhei selbstständig, während 1831 
Personen darin anderweitig nebensächlich beschäftigt 
sind, Von_den Gehülfen ete. stehen 23762 oder 64 %/, 
im Alter von unter 30 Jahren, und 10776 sind verhei- 
ratet, Zu ihrem Haushalt gehören 252 Diensthoten 
und 27317 Angehörige, es zählt also diese Gruppe mit 
den Haushaltsgenossen zusammen 64630 Köpie. 


Endlich sind in der Kunat- und Handelsgärtnerei 
als technisch gebildetes Aufsichts- und Verwaltungs-, 
sowie als Rechnungs- etc. Personal noch 2179 Personen 
beschäftigt, von denen 686 nebenbei selbstständig Land- 
wirtschaft treiben, mit 252 Dienstboten und 5U4l An- 
gehörigen zusammen 7472 Köpfe ausmachend. 


Mithin leben von der Kuust- und Handels- 
gärtnerei als Hauptberuf 133690 Personen, 
davon sind 55167 Erwerbstätige, 430% Dienstboten für 
häusliche Dienste, 43005 Kinder unter 14 Jahren und 
31210 Ehefrauen und sonstige Angehörige. 


Ala Nebenberuf wird die Kunst- und Handels- 
gärtnerei ausserdem von 2554 Personen selbstatändig 
betrieben, als Gehülfen und Arbeiter sind in derselben 
2065 und als Aufsichtse- ete. Personal 60 Personen 
nebenbei beschäftigt. Zum grossen Teil sind diejenigen, 
welche die Gärtnerei ala Nebenberuf selbstständig aus- 
üben, dem Hanptberuf nach Landwirte, während unter 
dem nebenbei als Gehülfen etc. beschäftigten die Tage- 
löhner stark vertreten sind, indessen Ist auch die Betei- 
ligung der übrigen sozialen Klassen am Gärtnereibetrieb 
als Nebenerwerb nicht unbeträchtlich. 


Die Gesammtzahl derjenigen Personen, welche in 
der Kunst- und Handelsgärtnerei als Haupt- oder 
als Nebenberuf erwerbstätig sind, beträgt hier- 
nach 59 846, (Nachdruck verboten.) _ 


Kleinere Mitteilungen. 


Teo-Rose „Sunset.“ Diese neue Rose zeigte sich 
im Winter 1880 ım Geschäfte von Peter Henderson 
in New-York an einem Triebe der Teerose Perle des 
zardıns. Glücklicherweise behielt die gewonnene Ver- 
mehrung ihren dietinkten Charakter ohne Veränderung 
bei und wird diese Neuheit vom genannten Geschäfte 
am 1. Januar 1884 ın den Handel gegeben. Es unter- 
liegt keinem Zweifel, dass dieselbe von allen Rosen- 
liebhabern mit Freude begrüsst werden wird, denn die 
Blume gleicht mit Ausnahme des Kolerits vollständig 
der bis jetzt unübertroffenen Rose Perle des jardıns. 
Während nämlich die Farbe der letzteren kanariengelb 
ist, hat Sunset eine reiche safranorange Farbe, ähnlich, 
jedoch dunkler als Safrano und Madame Falcot. Was 
Grösse der Blume, kräftigen Wuchs und Blütenreichtum 
anbelangt, so gleieht sie genau der Mutterpflanze, nur 
sind die jungen Blätter dunkler rot, welche Schattirung 
einen ungemein schönen Konstrast mit dem leuchtenden 
Orange der Biumen bildet. 

Jean Sisley in Montplaisir- Lyon. 


Originalmanuskript überseizt von F, A. Pülster, Hofgärtner 
in Gaibach, 
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Pellionia- Arten. 

Unter den neuen Einführungen haben unsere Warm- 
häuser eine hübsche Bereicherung und Abwechselung 
durch die Pellionien erfahren, da sie ihrer vielfachen 
Verwendung zu Ampeln, Terrarien, Steinpartien iu 
Wintergärten etc., sowie ihrer schnellen Vermehrung 


und leichten Kultur wegen in jeder besseren Gärtnerei 
bald nicht mehr fehlen dürften. 





Pellionie argentet., 


Die Gattung Pellionia, zu den Urtieaceen gehörend, 
wurde von dem Marine-Apotheker Gaudichaud, 
welcher mit der französischen Expedition unter Charles 
Louis de Freycinet 1817--1820 die Erde umsegelte, 
zu Ehren eines Öffiziers dieser Expedition, J. Alphonse 
Pellion, benannt, 

Die Blüten sind diözisch oder monözisch in Trug- 
dolden. An der Basis meistens kriechende Kräuter mit 
wechselständigen, zweizeiligen, kurzgestielten oder fast 
sitzenden Blättern, ganzrandig oder gezähnt mit kleinen 
oder verkümmerten Nebenblättern. Von den gegen- 





Pelfionie pulchret. 


wärtig in Kultur befindlichen Arten war Pellionza 
Daveauana (spr. Dawohana) zuerst im Frühjahr 1830 
auf der londoner Ausstellung, und zwar irrtümlich als 
Begonia Daweruana oder Davideana ausgestellt und als 
solche beschrieben. Später wurde sie von J. D. Hooker 
unter die ÜUrtzcaceer, in die Gattung Procris Commers., 
verwiesen, welche au 590 Arten rmeistens ausdauernde 
Kräuter und (resträuche enthält, die in Östindien und 
Australien heimisch sind. 


Da die ın Rede stehende Pflanze indessen von einem 
französischen Gärtnereibesitzer, Herın Godefroy- 
Lebeuf in Argenteuil eingeführt wurde, so nahm man 
nicht den Gattungsnamen Commerson's Procris, son- 
dern den des Botanikers Gaudichaud an, der dieselbe 
Pellioni« benannte und welchen Namen sie auch jetzt 
allgemein führt. 

Pellionıa Daveauana 
N. E. Brown, von dem 
Entdecker nach seinem 
Freunde Jules Da- 
veau, z. z. Übergärtner 
ın Lissabon, benannt, 
stammt vonder cochin- 

chinesischen Insel 

Phugnoe. Sie ist eine 
Warmhauspflanze mit 
kriechenden Stengein, 
welche nach allen 
Seiten über den Topf 
herabhängen und eignet 
sich deshalb vorzüglich 
zur Bepflanzung von 
Ampeln, Jardinieren 
und zur Bekleidung von 
Steinpartien und Bor- 
duren im Warmhause. 
Die länglich ovalen, 
schief  herzförmigen 
Blätter besitzen eine 
dunkel olivengrüne 
metallisch glänzende 
Farbe und sind teils 
mit einer breiten un- 
regelmässigen,  hell- 
grünen silberschillerv- 
den Mittelbinde geziert. 
Yon Pellionia Daveau- 
ana ‚ist diesem Artikel 
eine im der Handela- 
gärtnerei des Herrn 
Rud. Abel & Comp. 
in Hietzing bei Wien 
gefertiete Abbildung 
beigegeben. In jener 
Gärtnerei ist diese 
Pflanze käuflich zu er- 
langen. 

In diessm Jahre sind 
nun zu genannter Art 
noch zwei neue Arten 
ra ea oh 
von der empagnie 
eontinentale d’horti- 
culture in Gent ın den 
Handel gegeben sind 
und die der ersteren 
Art ebenbürtig zur- 
seite stehen, ja die- 
selbe in mancher Be- 
ziehung noch über- 
treffen. Es sind dies Pellionia argentea und P. pulchra 
N. E. Brown. P. argenten scheint nur eine Varietät 
von P. Daveauana zu sein. Bei dieser Art oder Varie- 
tät sind die Oberseite der Stengel, die Blattstiele, die 
Mittel- und die Seitennerven der Unterseite leicht be- 
haart und die Blätter bald einfarbig glänzend grün, bald 
mıt grossen silberweissen Flecken versehen, welche sich 
vergrössern, wenn die Pflanze älter wird, und später 
das ganze Blatt mit einem glänzend silberartigen 
Schimmer bedecken. 





Pelliontet Derenmunmett, 
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P. pulchra N. E. Brown, ebenfalls Aus Gochin- 
china stammend, hat länglichere; aber stumpfer abge- 
rundete Blätter, welche dunkelgrün und mit einem 
braunscbillernden Reife überflogen sind. Zwischen 
den Blaitrippen ziehen sich schöne zebraartig gelleckte 
weisse Streifen hin. Diese Art wächst mehr horizontal 
und nimmt erst später den hängenden Habitus an. 

Sehr interessant ıst 


diePflanze beim Frucht- 
tragen, indem die 
Kapseln aufspringen 


und sie dann viel Aehn- 
lichkeit mit der aoge- 
nannten Bombardıer- 
pflanze (Pilea ) zeigt. 
Taucht man die Frucht- 
dolde ins Wasser, so 
ist die kleine Explosion 
besonders auffallend. 
Dre Kultur dieser 
reizenden Pflänschen 
ist sehr einfach, es ge- 
deihen dieselben in 
jedem niedrigen Warm- 
hause ineinem Gemisch 
von grobfasriger Heide- 
erde mit etwas Rasen- 
und Moorerde, gehack- 
tes Sphaynum und Sand 
untermischt. 

Die Vermehrung ge- 
schieht durch Stecklin- 
ge, welche zu mehreren 
ın einen Topf gesteckt, 
willig Wurzel schlagen, 
Die Pflanzen lieben 
einen Standort nalıe 
dem Glase, wo die Blät- 
ter zwar etwas kleiner 
bleiben, indessen die 
Zeichnung viel schöner 
hervortritt. 

R. Engelhardt. 


Sphagnum-Kultar. 
Yon R, Beulcke, 
Handelsgärtner in Pal- 
lanza in ÖOberıtalien. 


Dem Wunsche des 
Herm A.E, Eıbelm 
Freiburg freilich 
durch überhäufte Ar- 
beiten etwas verspätet 
— nachkommend, gebe 
ich hier kurz eine An- 
leitung, wie wir hier 
gute Sphagnum-Ballen 
erzielen. 

Es darf wol voraus- 
gesetzt werden, dass es 
jedermann selbstverständlich findet, dass diejenigen Pflan- 
zen, welche reichlich mit feinem Wurzelvermögen ausge- 
stattet sind, die besten Ballen bilden, und dassz. B. Zwiebel- 
gewächseundandere Pflanzen, die einfache, nicht verzweigte 
Wurzeln haben, nie einen festen Ballen geben können, wenn 
dieselben nicht in einem Gefäss, also ineinem beschränkten 
Raum eingezwängt werden und sich s0 die Wurzeln unter- 
einander verflechten. Die besten, festesten Ballen geben 
die Ericaceen und Neuholländer, eben weil diesereichlichet 
mit ihren feinen Wurzeln das Sphagnum durchziehen. 





Um nun einen guten und möglichst kleinen Ballen 
zu erzielen, ist es nötig, nicht zu viel Sphaguum um 
die Pflanzen anzuhänfen; man lege auf die Steinplatte, 
Terrasse etc. als Unterlage nur etwa 2—3 cm hoch 
Sphagnum, je nach der Stärke der Pilanzen mehr oder 
weniger. Hierauf setze man die Pflanze und bedecke 
die Wurzeln mit einer Sphagnum-Lage von ebenfalls 
nicht mehr wie 2-—4 cm, jedoch muss diese gut ange- 
drückt werden. Des besseren Aussehens wegen suche 
man die Spitzen des Mooses aufrecht geordnet anzu- 
bringen, diese vegetiren dann fort und bilden eimen 
hübschen hellgrünen Teppich. 

Will man nun solche Pflanzen versenden, so hebt 
man. diese einfach auf und schnürt den Ballen nach Be- 
lieben zusammen, aodass derselbe kaum den dritten oder 
vierten Teil des früheren Umfanges behält. Hierbei 
brauchen die Wurzeln nicht beschädigt zu werden und 
erzielt man den nicht hoch genug anzusehlagenden Vor- 
teil, die Pflanzen in jeder Jahreszeit und Wachstums- 
periode ohne Furcht vor den wachteiligen Folgen des 
Versetzens versenden oder transportiren zu können. 

Kurz gefasst sind also folgende Regeln zu beachten : 

}. Den Wurzeln nicht zu grossen Spielraum durch 
überreiche Sphagnen-Umhüllung zu lassen. 


2. Feste steinige Unterlage zu wählen, wo die Wurzeln 
nicht eindringen können. 
3. Mässıge Feuchtigkeit durch rechtzeitires I[Teber- 


brausen zu erhalten. 

Soweit reichen meine bisherigen Erfahrungen. 

Durch Uebung und Versuche kann man gewiss noch 
überraschende Resultate mit dieser Kulturmethode er- 
zielen und wünsche ich in dieser Beziehung denjenigen 
Herten, die sich mit der Sphagrum-Kultur spezieller 
befassen, die besten Erfolge. 


Reisebilder. 
Von Ludwig Möller. 


ll. 

Frankfurt a. Main. — Versuchagarten, — Rosengarten des Herr 
Wimmer — Garten der Yilla Oehler m Offenbach, — Eine 
offenbacher Baumschule. — Gärten der Villen von Uoael und 

Wecker — Zoologischer Garten. — Verein Hortulania, 

Wir gingen über die Mainbrücke, um den Versuclıs- 
garten des „Versuchsgarten-Vereins“ aufzusuchen, (let 
wir in der Nähe des Schädel’schen Kunstinstituts fanden. 
Meinen alten Bekannten, Herrn Obergärtner Volck- 
mann,*) entdeckten wir in einem kühlen Erdkeller beim 
Frühstück, — Der neu angelegte 6 Morgen grosse und 
zu gleichen Teilen zur Baumzucht, zur Gemüse- und Feld- 
fruchtkultur und zu botanischen Zwecken benutzte Garten 
wird von dem erst seit 2 oder 3 Jahren bestehenden, za. 350 
Mitglieder zählenden Verein zu dem Zweck unterbalten, die 
für die Gegend geeignetsten Obstsorteu festzustellen, richtig 
benanute Reiser zu verteilen, tadellose Obstbäume zu er- 
ziehen und Lust und Liebe für den Obstbau zu verbreiten. 
Ferner soll dem Sortensehwindel mit Gemüsen etc. ent- 
gegen gewirkt, neue Sorten erprobt, die bewälrtesten 
verbreitet und die besten Kulturmethoden ausfindig ge- 
macht und bekannt gegeben werden. Sodann sull der 
naturwissenschaftliche Unterricht ın den Schuleu gefördert 
werden durch Abgabe von deu im (arten zu erziehenden 
Nutzpflanzen, Giftgewäelsen, sowie die Kenntuiss der 

*, Obige Mitteilungen waren bereits gesetzt, üls mich die 
traurige Kunde ereilte, dass mein lieber Freund, unser heiterer, 
anregender Gesellschafter, aue dem Leben geschieden sei. In 
wehmätiger Erinnerung gedenke ich jetzt der schönen Tage, da 
er, ganz aufgehend in seinem Beruf, iu der ihm eigeneu warm- 
herzigen Weise die Fragen besprach, die unser Herz Ihewegten. 
Dem so früh verschielenen Manne werılen alle, die ilım persönlich 
nahe getreten, ein lieberollsa Gedenken bewahren. L.M 
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heimischen Gewächse durch Anpflauzung der wilden Arten 
verbreitet werden. Auch landwirtschaftlichen Zwecken 
soll genügt werden. So fanden wir u. a. einige 30 Sorten 
Sommergetreide angebaut. 

Das sind ja recht anerkennenswerte Zwecke, die uns 
Herr Volckmann entwickelte. Zu ihrer Verwirklichung 
hat. (ler Verein, indem er die Leitung der Kulturen einem 
erprobten, für seine Aufgabe begeisterten Fachmanne 
iibertrug, das richtige Mittel gewählt. Der Gefglir, dass 
die Versuche in «dilettantenhafte Spielerei ausarten und, 
weil ohne Plan und Ziel unternommen. keine brauchbaren 
Resultate ergeben, infolgedessen das Interesse — wie bei 
fast allen ähnlichen Unternehmungen anderer Vereine — 
bald verraucht, ist dadurch in etwas vorgebeugt. 

Veber den Garten ist wenig zu sagen; es war eben 
alles noch im Stadium der Vorbereitung und die Dürre 
und Gluthitze hatten auf dem sandigen Boden unverkenn- 
bar eingewirkt und die Entwicklung gehemmt. Ein Stück 
mit den Anfängen einer Obstbaumzucht bot in seinem 
früher schon gepflanzten Bestande, besonders in den Form- 
bäumen, dem jetzigen (rärtner vollauf (relegenheit, mit 
allem (Geschick eines gewiegten Baumzüchters sich in der 
Ausgleiehung vorgefundener Schäden zu versuchen. 

Die Unterhaltung über den vorhandenen Formobst- 
baum-Bestand gab Herrn Volckmann Veranlassung. uns 
den Besuch eines Privatgartens in Offenbach wegen der 
dort zu findenden vorzüglichen Formbäume ı(lringend zu 
empfehlen und unverzüglich machten wir uns auf den 
Weg. — Am Wege fanden wir noch Gelegenheit, den 
Rosengarten des Herrn Wimmer, der uns zufällig be- 
geghete, zu besichtigen. In Hochstämmen ımd Buschform 
war ein bedeutendes Sortiment angepflanzt. 

Bald sassen wir im oberen Stock der auf der offen- 
baclherLokalbahn laufenden zweistöckigen Personenwagen, 
und während Volckmann erzählte von den Eigentüm- 
lichkeiten des sachsenhäuser Gemüsebaues, durch dessen 
weithin überselibares Revier wir fuhren, von der ratio- 
nellen Bewirtschaftung, den Lokalsorfen und über das Zu- 
sammenhalten der Züchter, ihrer gegenseitigen Aushülfe ın 
Notfällen interessante Mitteilungen machte, ersann und pro- 
klamirte Lindahl Punkt um Punkt die Bereicherung 
unseres offenbacher Programmes. Mir kam bei s0 uach- 
haltiger Einwirkung die fachmännische Reisestimmung 
und die Augen apitzten sich zu, um das fachlich Inter- 
essanfte zu fassen, was in den Gesichtskreis treten würde, 

Es sind die angenehmsten Veberraschungen, wenn 
man unerwartet einen Garten findet, der in seiner Än- 
lage, Unterhaltung und in dem Stande der Kulturen die 
vollkommensten gärtnerischen Leistungen aufweisst, 
wie dies in dem Garten der Villa Ed. Oehler, der 
unser Besuch galt, der Fall war. Herr Übergärtner 
Blöthner geleitete uns durch das Gebiet seiner Berufs- 
tätirkeit, in anregender Weise erläuternde, von acharf- 
siehtiger Beobachtung zeugende Mitteilungen gebend. 

Der Garten ist mit Einschluss einer (semüseabtei- 
lung za. 6 Morgen gross und wurde vor 8 Jahren von 
Herm Stadtgärtner Weber-Frankfurt a. M. angelegt; 
seit 7 Jahren steht er unter der Leitung des Herr 
Blötliner. Die sorgfältig gepflegten Rasenflächen mit 
ihrer dichten, saftig grünen Decke fielen sofort in die 
Augen. Ein üppiger, wirkungsvoll verteilter, effektvolle 
Gruppen und Durchsichten bildender Baumbestand, unter 
dem besonders ein Sortiment schöner Magnolien und 
Coniferen hervorragte, gab in Verbindung wit dem herr- 
lichen Rasen und massvoll verteiltem Blumenschmuck 
reizvolle Bilder. Zur Belebung der Szenerien trägt ein 
grosser Weiher bei, auf dem allerlei feines Wasserge- 
flügel umherschwimmt und über dessen Spiegel hinweg, 
besonders von der Villa nach einem auf einer Anhöhe 
erbauten malerischen Schweizerhause, herrliche Blicke 


sich eröffnen. Eine Teppichbeetanlage ın einfachen edlen 
Formen befindet sich nahe hei der Villa, einen zwischen 
dieser, der Strasse und dem Nachbargrundstück liegen- 
den rechtwinkeligen Teil des Gartens ausfüllend, sonst 
sind — ein Zeichen feinen Geschmacks — in der land- 
schaftlich gehaltenen Anlage nur Gruppen blühender, 
ihrem natürlichen Wachstum ilberlassener Pflanzen ver- 
teilt. 

Der Garten hat eine sehr gut eingerichtete Wasser- 
leitung, die durch das daneben liegende grossartige 
Fabriketablissement versorgt wird. Zahlreiche Riesel- 
und Sprengapparate in mannigfaltigster Konstruktion 
ermöglichen eine Bewässerung, welche bei der grössten 
Hitze eine angenehme Kühlung und frische Luft erzeugen 
kanı, Trotz der verhältnissmäsaig kurzen Zeit, in der 
die Anlage besteht, bietet dank der sorgsamen Pflege 
der Garten schon prächtige schattige. Plätze und Wege 
und ist an diesen für alle Bequemlichkeiten gesorgt, auch 
ist ein sehr schöner, grosser, schattiger Sptel- und Turn- 
platz vorhanden. 

Im Anschluss an die Villa ist ein von einer pariser 
Firma sehr zweckmässig konstruirter Wintergarten er- 
richtet, dessen Insassen, grosse Palmen, Fame u. dergl. 
von aufmerksamster Pflege zeugten. Wir sahen eine 
Reihe anderer, von der bekannten Gewächshausfirma 
Pantz ın Metz erbaute Kuiturhäuser, und erfreuten uns 
in allen des vortrefflichen Standes der Kulturen. Ein 
im Freien stehendes Sortiment direkt importirter japa- 
nischer Lilien entfaltete eben die Blumen. — In einem 
Mistbeetkasten fiel mir ein niedliches Bellis von zier- 
licher Form und dunkler Farbe auf, welches Herr Blöth- 
ner unter dem Namen Purpwrröschen aus der Schloss- 
gärtnerei Zschepplin bei Eilenburg in Sachsen erhalten 
hatte. 


Im wohlbestellten Gemüsegarten kamen uns die 


ersten Formobstbäume zu Gesicht, derentwegen wir unae- 
ren Streifzug nach Üffenbach unternommen, prächtige 
tadellose, 4 m hohe Verrier-Palmetten, 1877 gepflanzt, 
mit 4 — 5 Etagen, voller herrlicher Früchte hängend. 
Auch starke Aepfel- und Birmpyramiden waren vorban- 
den. .Die FPalmetten hatten die Winter 1879—81| ohne 
Nachteil überstanden, während die daneben stehenden 
Pyramiden erfroren. 

Wir gelangten sodann in den an das eben durch- 
wanderte Gartengrundstück angrenzenden, 2 Morgen 
grossen Obstgarten, ın den Jahren 1877 und 78 durch 
Herrn Blöthner angelegt. Es gıbt grössere Obstan- 
lagen und auch grössere Formobstbaum-Änpflanzungen 
in Deutschland, als wie die der Villa Oehler, z. B. 
in Geisenheim, Gelnhausen, Godesberg, Basedow und 
Remplin in Mecklenburg, aber mit den bestunterhaltenen 
von diesen darf diese kleinere Anlage zu ihrem Vorteil in 
Vergleich gestelit werden, Hier sind nicht nur tadellos 
erzogene Baumformen, es sitzen auch Früchte daran, 
und in welchen Massen und in welch’ herrlicher Aus- 
bildung! Und auch die Ernte für spätere Jahre ist ge- 
sichert, wenn nicht missliche Witterungsverhältnisse 
störend einwirken. Herr Blöthner machte uns auf das 
reiche, vorgebildete Fruchtholz aufmerksam, ein Produkt 
seiner Praxis, jede Sorte gemäss ihrer Eigenart zu 
behandeln. Das schablonenmässige Schneiden, Pinziren, 
Binden etc., wie es sonst vorherrscht, hat für nicht 
wenige Formobstbaum-Anlagen die Ertraglosigkeit zur 
Regel gemacht. Der traurige Zustand verschiedener von 
Lepere in den Rheinlanden, in Mecklenburg, Yorpom- 
mern etc., angelegter und geleiteter, nach französischem 
Kezept$ohne Rücksicht auf lokale Verhältnisse behan- 
deiter Anlagen ist Beweis hierfür, 

In dem Übstgarten sind von Hochstämmen 40 Aepfel 
und 40 Birnen angepflanzt, ferner 40 Pflaumen und 


Mirabellen und 40 Kirschen, ausschliesslich in vom deut- 
schen Pomologenverein empfohlenen Sorten. Zwischen 
den weit gepflanzten Hochstäinmen stehen Reihen von 
jung angepflanzten Aepfeln und Birnen zur Spindel- 
(Fuseau) form. 

Der durch die in 4 regelmässige, gleich grosse Ab- 
teilungen gegliederte Anlage von Osten naclı Westen 
laufende Weg ist zu beiden Seiten von einer freistehen- 
den Spalieranlage begrenzt, in der 60 Spalierbäume, 
abwechselnd Aepfel und Birnen, in ebensovielen, -durch- 
gängig vom Pomologenverein empfohlenen Sorten Platz 
gefunden haben. Der den Garten von Süden nach Norden 
durchzielende Weg hat zu beiden Seiten eine Anlage 
von aufrechtstehenden Kordonformen, nur Birnen in einem 
reichen Sortimest, abwechselnd dieselbe Sorte auf Wild- 
ling und Quitte veredelt, um ein Urteil über den Wert 
der Unterlage für die einzelnen Sorten zu gewinnen. 
Alle Wege sind mit wagerechten doppelarmigen Kordon 
eingefasst. Ein durch das ganze Grundstück laufendes 
za. 120 ın langes Spalier ist mit Aspfeln in gekreuz- 
ter Form (Kontrespalier) bepflanzt. Einzelne wenige 
komplizirtere Baumformen versprechen, obwol noch klein, 
doch ihrer korrekten Vorbildung wegen, bald auch in 
dieser Spezialität Musterleistungen. Die Südseite der 
Anlage, eine Mauer, ist mit meisterhaft gezogenen Pfir- 
sichen, Nektarinen und Aprikosen bekleidet, welche mit 
einer Fiille der prachtvollsten Früchte behängt waren. 
Verschiedene Fruchtsträucher, als wie Quitten, Mispeln, 
Kirschen ın Buschform, ein reiches Haselnusssortiment, 
Beerenobst und dergl. begrenzen den Garten an den 
anderen Seiten. Eine Mauer und ein freistehendes nie- 
deres Spalier mit Reben ın den besten Sorten, voller 
Trauben häugend, vervollständigen die Anlage nach die- 
ser Richtung. 

Es war, wie schon gesagt, nicht etwa nur die tadel- 
lose Formirung der Obstbäume und der vortreffliche 
Kulturstand derselben, sondern besonders der reiche 
Fruchtansatz und das wie nach besten Mustern modellirt 
erscheinende Fruchtkolz, welches meine Bewunderung 
erregte. Ich kenne so ziemlich alle deutschen Form- 
obstbaum-Anlagen, aber was.ich dort zu bewundern fand, 
war meistens die Baum form. Früchte gab’snicht, Baum- 
künstler mit solchen Leistungen sollten ihr Talent denn 
doch lieber an Hagebuchen versuchen, sie finden daran 
ein dankbareres Formirungsmateral. 

Ich schied von dem Garten der Villa Öehler in 
jener angeregten, gehobenen Stimmung, die — so meine 
ich — jeden Gärtner überkommen muss, der eine alle 
Fächer des Gartenbanes in bewundernswerter Vollendung 
repräsentirende Anlage durchwandert hat. Ich schied 
aber auch in der Ueberzeugung, dass dem Gartenbaue 
weıt mehr opferwillige Förderer erwachsen würden, wenn 
Leistungen der Art, wie wir sie im Garten der Villa 
Öeshler sahen, als Beweis gärtnerischen Könnens zahl- 
reicher zu finden sein werden. Unser freundlicher Füh- 
rer mit dem nachdenklichen Bliek geleitete uns zum 
Wagen und dann rollten wir Lindahl’s nächster Pro- 
grammnurmmer entgegen, | 

Wir waren, da wir die Zeit zu einer Erfrischungs- 
pause nicht aufwenden wollten, leichteinnig genug ge- 
wesen, Lindahl’s Vorschlag, eine offenbacher Baun- 
schule zu besuchen, zu acceptiren, weil — wie er be- 
hauptete — dort ein guter Wein erlangbar sei. Ganz 
abgesehen davon, dass wir um den Wein kamen, ver- 
darben wir uns die Erinnerung an das Letztgesehene in 
etwas, denn die besuchte, vordem bestens renommirte 
Baumschule war in einem derart verwahrlosten Zustande, 
wie ıch es selten sah. Doch der Verdruss war bald 
verflogen, als wir den Garten der Villa von Cosel hetraten, 
eine ziemlich bedeutende Anlage mit prächtigem Batm.- 
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bestande. Es ist ein Werk Siesmayer's, die Meister- 
schaft dieses genialen Landachafters unverkennbar zei- 
send, ausgeführt unter Lindahl’s Spezialleitung. Ein 
grosser, künstlicher Teich, umgeben von herrlichen alten 
Bäumen lässt in der das empfängliche Auge gefangen 
haltenden einzig schönen UÜferbehandlung Siesmayer's 
Hand allsogleiclı erkennen. Die Sonne schien durch 
die grünen Blätterdome und warf spielende Lichter auf 
die Wasserfläche und die maigrünen ausgedelinten Rasen- 
flächen, aus den Bäumen erschallte der Lenzgesang der 
Vögel, sonst Stille überall. Es war wie in einer Ideal- 
tandschaft, und wir standen wol alle ım Banne dieses 
Eindrucks, als wir, ım Betrachten versunken, lautlos 
den Wegen folgten. In der Nähe der architektonisch 
schönen, im Innern mit feinstem Kunstgeschmack deko- 
rirten Villa war ein herrlicher Rosenflor entfaltet. 

Wir betrachteten dann flüchtig noch einige andere 
Gärten, von denen jener derVilla Wecker eine bedeutende, 
mit Steindekoration umgebene Teichanlage enthält, in 


seiner Unterhaltung, besonders aber in Pflanzenkulturen 


zu wünschen übrig liess. 

Unsere Reise ging dann nach Frankfurt zurück, 
wo sieh Herr Volekmann, seinen Berufsarbeiten nach- 
gehend, von uns trennte. Wir verwandten den Nach- 
mittag zum Besuch des zoologischen Gartens, doch er- 
litt unser Vorhaben, ihn in seiner gärtnerischen Bedeu- 
tung zu würdigen, eine Ablenkung. Es war Schabbes, 
und was das für einen der bevorzugten Bammelplätze 
der frankfurter Gesellschaft bedeutet, vermag der zu er- 
messen, der weiss, dass 10 Prozent der gesammten Ein- 
wohnerschaft Frankfurts und zum mindesten die Hälfte 
der jeweilig auf der Strasse sıch bewegenden an einem 
solchen Tage interessirt sind. Kurz, wır fanden es ver- 
gnüglicher, von der Terasse der Restauration aus die 
beim Konzert versammelte dominirende Menschenspezies, 
besonders in den weiblichen Exemplaren zu betrachten, 
bis uns die hereinbrechende Dämmerung zu einem flüch- 
tigen Rundgang trieb. Dabei gelangten wir gleich beim 
Beginn unseres Weges ım Zlephantenhaus an einen 
mitteilsamen Beamten, der uns ım echtesten Lokaldislekt 
von den illustren Eigenschaften des grössten Diekhäuters 
erzählte, der verlangend und erfolgreich seinen Rüssel 
durch das Gitter nach einem Bündel belaubter Zweige 
streckte, auf dem sein Herr und Meister mit seinen 
Zuhörern Platz genommen und ein Dämmerstündchen 
verplauderten. Das Reisigbündel war schon so ziemlich 
im Elephantenmagen verschwunden, dessen Besitzer durch 
wiederholte verlangende Töne sein Dasein in Erinnerung 
brachte, als wir den Garten verliessen, um an einer von 
Herrn Volckmann präsidirten Sitzung des Vereins 
Hortulania teilzunehmen, wo sich für mich die Veran- 
lassung ergab, den Mitgliedein grössere Mitteilsamkeit 
ans Herz zu legen und über den deutschen Gärtner-Ver- 
band einiges zu sprechen. — Der geplanten Nachsitzung 
widersetzten wir uns erfolgreich, denn wir waren müde. 

So ward aus Morgen und Abend der erste Tag 
einer Reise, deren vorgesteckte Wege weitab von allem 
führen sollten, was zur Gärtnerei in Beziehung stand. — 


Auswahl vorzüglicher neuer Rosen. 
Von Jean Sisley in Munplaisir- Lyon. 
Vorbemerkung. 

Herr Jean Sisley, eine im Gartenfach bekannte 
Autorität, dem wir schon manche wertvolle Beiträge in 
der „Gärtner- Zeitung“ zu danken haben und in dessen 
Angaben und Empfehlungen wir volles Vertrauen setzen 
können, sandte mir jüngst zur Uebersetzung und Ver- 
öffentlichung eine Liste der besten neuen Rosen fran- 
zösischer Züchtung der Jahre 1881 und 1882 und jener, 


welche jetzt erst dem Handel übergeben werden. Bei 
der Unmasse der alljährlich erscheinenden Rosenneuheiten, 
von denen viele nur höchst fraglichen Wert haben, ist 
eine solche Liste doppelt wertvoll und dürfte für viele 
Leser der „Gärtner-Zeitung“ von Interesse und Nutzen 
sein. Ich bemerke noch, dass in dem mir vorliegenden 
Katalog der Herren Gebrüder Schultheis in Stein- 
furth bei Bad Nauheim, sämmtliche Rosenneulieiten von 
1881 und 1882 verzeichnet und zu niedrigen Preisen 
zu beziehen sind. 
F. A. Pfister, Hofgärtner in Gaibach b. Volkach. 





Boste Rosen von 1881. 
Tee-Rosen: 

Beaute de P’Europe (Gonod). Grossblumig, gut ge- 
füllt und schöne Form, dunkelgelb, — Etoile de Lyon 
(Gmillot). Grossbl., gefüllt, schön gebaut, hellgelb. — 
Madame Cusin (Gullet). Blume mittelgross, schöne 
Form, dunkelrosa, Mitte gelblich. 

Ile-Bourbon: 
Abbee Grrardın (Bernaix). Miltelgross, schöne Form, 


- hellrosa, sehr reichblühend. 


Remontant-Rosen: 

Mad. Fortunee Besson (Besson). Grossbl., gut gefüllt, 
Hleischfarbig. — Helene Paul (Lacharme). Grossbl., gut 
gefüllt, schön gebaut, kugelförmig, weiss, hie und dan 
mit rosa Anflug. — Mad. Marie Bianchi (Guillot). Gross, 
gefüllt, schön gebaut, lila. — Ulrich Brunner (Levet), 
Gross, gefüllt, gut gebaut, kirschrot. 

Polyantha: 

Mignonnette (Guillot), Ganz niedriger Wuchs, hell- 

rosa, in weiss übergehend, reichblühend, 


Baste Rosen von 1882. 
-  Tee-Bosen: 

Jeanne Abel (Guillot). Blumen mittlerer Grösse, 
gut gebaut, hellrosa, Mitte dunkler und gelblich. — 
Z' Elegante (Guillot),. Blume mittelgross, gefüllt, gut 
gebaut, lebhaft rosa, Mitte gelblich, weiss sehattirt und 
gestreift. — Honorable Edith Gifford (Guillot). Grossbl., 
gefüllt, gut gebaut, hellfleischfarbig, Mitte gelblich und 
rosa. — Madame Memond (Lambert). Mittelgross, ge- 
füllt, gut gebaut, gelblichweiss, Mitte gelb. — Madame 
Eugene Verdier (Levet), Grossbl., gefüllt, gut gebaut, 
chamois (neue Farbe), — Souvenir de Therese Levet 
{Levet). Grossbl., stark gefüllt, schöne Form, dunkelrot, 
dunkelrosa schattirt. | 


Remontant-Rosen: 

Adelaide de Mermot (Gonod). Grossbl., gefüllt, gut ge- 
baut, kirsehrot.— Mad. Marie Lagrange (Liabaud), Grossb]., 
gefüllt, schön gebaut, karminrot, — Madame Eugene 
Labruyere (Gonod). Grossbl., gefüllt, schön gebaut, 
dunkelrosa mit gelblichem Anflug. — Marie Digat {Levet). 
Grossbl., gefüllt, kugelförmig, gut gebaut, leuchtend 
karmin. — Mad. Fanny Giror (Schmitt). Grossbl., gefüllt, 
schön gebaut, fleischfarbigrosa, Mitte weisslich — 
Alexandre Dupont (Lisbaud). Grossbl., gefüllt, schön 
geformt, purpurrot, karmin schattirt,. — Madame Rochei 
{Liabaud). Grossbl., kugelförmig, schön gebaut, leuchtend 
rosa. — Merveille de Lyon (Pernet). Grossbl., gefüllt, 
schön gebaut, weiss mit lichtresa Schattirung. (Vor- 
züglich.) — Üentenario de Camoens (Davi). Grosebl., ge- 
füllt, gut gebaut, samımtig karmoisin, purpur schattirt. 
(Sehr schön.) 

Beste neue Rosen von 1883. 
Dieselben wurden am 1. November d, J. in den 
Handel gegeben und kosten pr. Stück 25 Franc». 


Tee-Rosen: 
Edouard Gautier (Ducher). Mittlerer Grösse, ge- 
füllt, gut gebaut, weiss, geibliches Zentrum, die äussern 
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Petalen mit schwacher rosa Schattirung. — Baronne de 
Sinety (Gonod). Grossbl., gefüllt, kugelförmig, schön 
gebaut, gelb, Mitte dunkler, die äussern Petalen rosa 
schattirt. — Madame de Walteville (Guillot). Grossbl., 
gefüllt, schöne Form, weiss mit schwacher gelber Schat- 
tirung und hellrosa Einfassung. — Antoine Mermet 
(Guillot). Grossbl., gefüllt, gut gebaut, dunkelrosa mit 
schwacher weisser Einfassung, 


Remontant-Rosen: 

Julie Gaulain (Liabaud). Grossbl,, fast gefülit, gut 
gebaut, dunkelrosa mit gelber Schattirung. — Louise 
Chretien (Liabaud). Grossbl., gefüllt, kugelförmig, schön 
gebaut, rosas, in der Mitte dunkler und gelblich. — 


‚Joseph Afötral (Liabaud). Grossbl., gefüllt, gut gebaut, 
dunkelrot. — Lowise Junier (Liabaud). Grossbl., gefüllt, 
schön gebaut, lebhaft, rosa. Advocat Lambert 
(Besson). Grossbl., gefüllt, schön gebaut, zartrosa, ın 
der Mitte weisslich schattirt. — Audame Dellevaux 
(Besson). Grossbl., gefüllt, schöne Form, reinweiss, rosa 
schattirt. Souvenir de Leon Gambreita (Gonod). 
Grossbl., gefüllt, schön gebaut, brillant scharlach, karmin 
sehattirt. 


— 


Polyantha: 

Perle d’or (Dubreuil), Ebenso niedrig wie Paque- 
rette, sehr reichblühend, hellgelb, Mitte dunkler, weisslich 
eingefasst. Schöne Form. Grösse wie Cecile Brunner. 
Vorzüglich für Topfkultur und Bouquets. 


Empfehlenswerte Rosen. 


Elisa Boelle. 


Ueberblicken wir im 
August unsere Rosen- 
felder, so wird unser 
Augegefesselt voneinem 
Meer von weissen, dufti- 
gen Rosen, Knospe an 
Knospe, Blume an Blu- 
me, Es ist die Remon- 
tantrose Elisa Boelle, 
nebenstehend abgebil- 
det, die sich in dieser 
Blütenfülle präsentirt. 
Von ihren Vorfahren 
kam die erste weisse 
Rosemit hellschinmern- 
dem Holze, Mademeor- 
selle Bonnaise, 1859 
in den Handel. Hiervon 
stammt eine ganze Reihe 
weisser Sorten, quası 
die Albinos unter den 
Remontanten, ab. Ich 
nenne nur Mad. Keca- 
mier, Mad. Bellanden 
Kerr, Mad. Noman, 
alle durch Blütenreich- 
tum ausgezeichnet, wenn 
auch nicht dicht gefüllt. 
Die beste dieser weissen 
Rosen ist unstreitig ER- 

sa Boelte. 
 —, ImJahre 1869 wurde 
diese Sorte ron Guil- 
lot pere ın Lyon in 
den Handel gegeben; 
erst 1872—73 gelangte 
sie zur vollen (reltung 

Dasblasse, fast weiss- 
lich-grüne Holz ist dicht mit kurzen Stacheln von etwas 
hellerer Farbe bedeckt. Die lichtgrünen zarten Blätter 
sind mässig genervt, bestehen aus 3—5 Foliolen, die an 
kräftigen Stielen sitzen. Das frischgrüne Laubwerk bildet 
die schönste Unterlage für die zu 3—-5 in Büscheln erschei- 
nenden, einzeln aufblühenden weissen Rosen. Die Blume ist 





Kemontantrose Elistt Boelle. 


fer, ın der Rosenschule der Herten Gebrüder Behultbeis in Steinfurth bei Bad Nauheim. 
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sehr dicht gefüllt, bech- 
erförmig, im Sommer 
im Aufblühen zart weiss 
mit rosa Hauch, in voller 
Entwicklung rein weiss. 

Jilisa Boelle ın Ver- 
eleich gestellt mit an- 
deren weissen Rosen ist 
nach meiner Ansicht 
die beste unter diesen; 
sie blüht lange und 
reich, bildet doch jeder 
neue Trieb nach dem 
vierten oder fünften 
Blatt im August und 
September Knospen. 
Ein Hauptvorzug ist, 
dass die Blume bei je- 
dem Wetter gut auf- 
blüht. So oft ich unsere 
za. 10,000 Pflanzen sah, 
war ich erstaunt über 
die Blütenfülle und die 
Reinheit der Farben. 
Der Woblgeruch ist 
mässig. Der Strauch 
wird im ersten Jahre 
30—40 cm boch und 
verzweigt sich besonders 
dicht. 

Gegen Witterungs- 
einflüsse ist diere Sorte 
empfindlicher, als wie 
andere und ist deshalb 
eine trocknere Bedeck- 


ung, als wie bei den 
harten rosa und roten 
BKemontantrosen not- 


wendig. Auch wird Ziliss Boele im Sommer leichter 
vom Mehltau und von der roten Milbe befallen, als 
andere Sorten. 
Trotz dieser Mängel ist Elisa Boelle nach meinem 
Urteil die kulturwürdigste der weissen Remontantrosen. 
Heinrich Schultheis,. 


Verein deutscher Rosenfreunde. 


Gruss an die Rosenfreunde. 
Yon &, Elehler, Hofgärtner in Wernigerode a. H. 

Wol darf ich sagen, dass ich mit Freuden zur Feder 
greife, um bei dem Erscheinen dieser lang ersehnten 
Hefte,*, welche sich die schöne und hohe Aufgabe gestellt 
haben, das Organ aller deutschen Rosentreunde und 
Rosenzüchter zu sein, einige Worte des Willkommens 
zu schreiben. 

Gilt es doch in erster Linie ein patriotisches Er- 
eigniıs, wenn auch ın Duodezformat, zu feiern. Ein 
Verein deutscher Rosenfreunde ist nach vielen 
Mühen und vielem Ringen des jedem Rosenfreunde wohl- 
bekannten, für die Hebung der deutschen Rosenkultur 
unermüdlich arbeitenden Herausgebers dieser Blätter 
unter der treuen Mitwirkung gleichgesinnter Männer 
ins Leben getreten und begrüsst mit diesem ersten 
Lebenszeichen freundlichst alle die, welehe Rosen züchten, 
vermehren, pflegen, pflücken und lieben. 

Was ist es doch für ein erhebendes Gefühl, einen 
Verein deutscher Rosenfreunde endlich begrüssen zu 
können, wenn auch die Stimmung durch den Gedanken 
etwas herabgedrückt wird, dass wir Deutsche es uns 
von dem für Rosenkultur viel ungünstiger bedachten 
England haben zuvor tun lassen müssen. Doch nur dem 
ehemaligen armen, zerstückelten Deutschland kann der 
Vorwurf gemacht werden, dass es leider in vielen Dingen 
gewohnt war, nachzuahmen, was die grossen Nachbar- 
völker taten, das starke, geeinte deutsche Reich ahmt 
oder äflt nie nach, es wetteifert vielmehr ım stolzen 
Bewusstsein seiner Kıaft mit den Nachbarn! Der 
deutsche Pomologen - Verein, ein Werk des wieder- 
erwachten Nationalbewusstseina, gegründet von uneigen- 
nützigen, patriotisch gesinnten Männern, hat den Ge- 
danken, einen Yerein deutscher Rosenfrennde zu bilden, 
veranlasst, die wahrhaft grossartigen Leistungen der 
National -Rose-Society haben die Realisirung der Idee 
bewirkt und beschleunigt und die Statuten genannter 
Gesellschaft sind massgebend für die deutsche gewesen 
— sicherlich keine Unehre für uns. Aber im deutschen 
Vaterlande will „gut Ding gute Weile“ haben; es muss 
zunächst gründlich bekrittelt, heruntergesetzt. hin und 
her gezeırt und darüber debattirt werden, um dann — 
erst rubig beschlafen zu werden; — «daher verzögerte 
sich die Konstituirung des deutschen Vereins drei Jahre! 
Doch besser spät, als gar nicht; gut aber, dass der 
Verein in’a Dasein gerufen ist durch einen schneidigen 
Schneider, dem das Herz justement da sitzt, wo e8 
hingehört, der kem Flicksehneider, weleher sich mit 
Stückerei oder halber Arbeit begnügt, sondern ein Rosen- 
Schneider ist, der voll und ganz der Königin der Blumen 
huldigt. 

Wir können und wollen uns also voller Genug- 
tunng dem angenehmen Bewusstsein hingeben, wir haben 
nun wirklich einen Verein deutscher Rosenfreunde, der 
die Rosenfreunde und Freundinnen von Nord bis Süd, 
von Ost bis West, soweit die deutsche Zunge 
klingt, zu einem heiteren Reigen vereinigt; ist doch 
das Band, welches sie alle friedlieh umschliesst, so recht 
eigentlich eine Rosenkette. ‘Wie verheissungsvoll für 
alle die jugendlichen Schwärmer in unseren Reihen, die 
so gerne Rosenketten tragen. 

Darum fort mit dem Zögern und Zweifeln, dem 
Bedenken und Erwägen, fort mit Eifersüchteleien und 
Sonderinteressen, fort vor allem mit Eingherzigkeit; was 


buch“ geschrieben und bringen wir denselben, sowie einen zweiten 
über das gleiche Thema in der nächsten Nummer, in seinem den 
Verein deutscher Rosenfreunde betreffenden Teil im Interesse dieses 
Vereins hier zur Veröffentlichung. Die Redaktion. 


das nebelreiche und sonnenarme England vermocht hat, 
eine Vereinigung von Bosenfreunden hervorzubringen, 
auf deren Leistungen die ganze Nation jetzt stolz ist, 
und auf die Europa und Amerika mit Bewunderung 
sehen, das soll das schöne Deutschland, das Land der 
Diehter und Deuker, das Land des Fleisses und der 
Intelligenz, das Land der Lieder und Gesänge doch 
sicherlich auch ins Leben rufen können. Nur darf die 
Arbeit nicht auf den Schultern einiger weniger Aus- 
erwählter ruhen, sondern das ganze Deutschland 
muss es sein! Dann kann ich aber im berechtigten Be- 
wusstsein deutscher Leistungstüchtigkeit sagen: Deutsch- 
land kann, wird und muss mehr leisten ala das stolze 
Albion. | 

Nehmen wir uns die fleissige Ameise zum Bilde -— 
das wahrlich nicht unpassend ist; — kiein, unbedeutend 
ıst der Baustein, den sie herbeischafft, aber sie wird 
nicht müde es zu tun. So helfe jeder zu unserem 
gemeinschaftlichen Bau seinen, wenn auch unbedeutenden 
Baustein herbeitrapen; der Süden feure den Norden, der 
Westen den Osten an, und ım friedlichen Wetteifer 
ringe jeder nach der Krone des Sieges. 


Fragenbeantwortungen. 





Änzucht von Rosenhochstämmen aus Samen. 
Beantwortung der Frage 424: 


„Lohnt sich die Anzucht von Rosenhochstämmen 
aus Samen? Wenn ja, unter welchen Bedingungen ?" 


Yorbemerkung. 

Abweichend von dem sonst geübten Gebrauch, dass wir aus 

den eingegangenen Fragebeantwortungen eine oder zwei der uns 
ala beste erscheinenden auswählten, werden wir, der Wichtigkeit 
der vorliegenden Frage wegen, in diesem Falle alle eingegangenen 
Beantwortungen veröffentlichen. 
Wir sind der Ansicht, dass der nächste Schritt zur Vervoll- 
kommnung, den die deutsche Rosenkultur allgemein machen 
muss, der it: die Verwendung der Feldwildlinge so viel, wie nur 
möglıch, einzuschränken und sich den aus Sämlingen der Foae 
caning erzogenen Hochstamm-Unterlagen zuzuwenden. 

War, wie wir, Gelegenheit hatte, in diesem Jahre ın zahl- 
reichen Rosenschulen die enormen, oft 75 9, übersteigenden Yer- 
luste in den Feldstamm-Anpflanzungen zu beobachten und in Be- 
rechnung zog, wie viel unter deın verbliebenen Rest beim Heraus- 
heben, Versenden und Verpflanzeu noch derart leiden würde, dass 
das Aurückgehen zur unabwendbaren Folge wird, und wer darın 
mit diesem traurigen Resultat den herzerfreusnden, bewunderns- 
wert gleichmässigen Stand der Kulturen auf ee einen 
wie sie z. B. bei Paul Ruschpler und G. W. Mietzsch in 
Dresden in ausgedehniem Masse zu finden waren, in Vergleich 
zog, der musste zu der Ueberzeugung kommen, dass der Feld- 
wildatamm aus den Rosenkulturen verschwinden mus». 

Die Misastände bei der Verwendung gesammelter Wildetämme 
sind bekannt; die schwache Bewurzelung und Misshandlung bei 
Hersusheben und Transport sind die schlimmsten, 

Das Vorurteil, weiches man deu Samlinga-Hochstämmen ent- 
nn. dass daa Dieckenwachstum des Stammes nach erfolgter 

kulation nicht mahr fortschreiten und man stets ein gebrechliches 
Bäumchen hüten müsse, ist total unberechtigt. Man sehe z. B, 
nur die im Roasarium des Herrn Paul Ruschpler in Dresden ange- 
pflanzten Hochstämme mit den glatten, biegsamen, kräfligen 
Stämmen und den herrlichen grossen, vollblähanden Kronen, be- 
sonders eine Gruppe Brrunne de Rothschild in einer Entwicklung, 
dass man, aus der Ferne gesehen, eine Gruppe Larbeerbfume vor 
gich zu haben meinte, und man wird seines Yorurte.la ledig werden. 
Und wer nun gar die einzig schönen Hochstammquartiere in der 
Rosenschule durehwanderte, der wurde vollends für diese Kultur 
eingenormen. 

Bei der Sämlingszucht muss das Inrentarum einer Rosen- 
schule allerdings um Pfähle vermehrt werden, denz ahne solche 
ist die Kronenzucht nicht möglich. 

Gegenden mit billirem Boden und desgl. Arbeitskräften, 
in einer schimmelfreien 8, Ist die Anzucht von Sämlingehooh- 
atämmen mit lohnendstem Erfolge zn betreiben. Der gegenwärtige 
Preis für Feldwildinge ist echon üdaraufbemessen, dass mindestens 
50°, verloren gehen und 25 weitere Frozent sich nur kümmerlich 
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entwickeln. Dieser Preis darf für Sämlingsstämme nicht als Mass- 
stab genommen werden, denn von solchen wird kaum einer vor 
loren gehen. Nach den Mitteilungen des Herrn Paul Ruschpler- 
Dresden stellt sich bei durchschnittlich fünfjähriger Kultur, vom 
Samenkorn an bis zur Okulirfähigkeit, der Preis pr. Stamm auf 
50 Pfennige. Die Redaktion. 

In meiner bisherigen Geschäftspraxis hatte ich be- 
sonders Gelegenheit, der Anzucht von hochstämmigen 
Rosen aus Samen ungeteiltes Interesse zu widmen und, 
ich muss gestehen, ich hatte mich zu einer gewissen 
Zeit ın den Gedanken hineingelebt, die Anzucht von 
hochstämmigen Rosen aus Sämlingen der Rosa canına 
lohne sich nicht nur inbezug auf Billigkeit der Stämme, 
da hierbei alle Verluste, wie man solche bei Feld. 
stämmen hat, ausgeschlossen sind, sondern auch inbezug 
auf ferneres Wachstum der Krone, wie auch auf dank- 
baren Flor. In neuerer Zeit jedoch bin ıch etwas 
anderer Ansicht geworden und zwar der, dass sich 
diese Anzucht nur unter günstigen Bedingungen lohnt. 
Viele dieser Bedingungen sınd ja leicht zu gewähren, 
andere wieder hängen von der Natur ab, gegen welche 
des Menschen Kraft oft unzureichend ist, um sie zwingen 
zu können. 


In Nachstehendem nun wıll ich versuchen, Kulter 
und Anzucht der hochstämmigen Rosen aus Samen zu 
beleuchten und hoffe, dass diese Zeilen Anlass zu weiteren 
Versuchen geben mögen. 


Wie bei allen dem Baumschulfache angehörenden 
(sewächsen der Boden in erster Linie eine Hauptrolle 
spielt, verlangt auch die Rose einen tieigrundigen 
lockeren Boden, dem, wenn möglich, beim Rigolen etwas 
strohiger Dünger beigemischt wird. Wenn ich strohigen 
Dünger empfehle, so geschieht dies mit Rücksicht auf 
das zweite Jahr, zu welcher Zeit solcher erst seine volle 
Wirkung ausübt und dann die Rosensämlinge in dem 
Stadium sind, in welchem der eigentliche Schössling 
erwartet wird. Selbstverständlich hat das Rigolen ım 
Herbst den Vorzug, damit der heraufgearbeitete Boden 
genügend durchfrieren kann. Es ist ferner für die 
weitere Behandlung von Vorteil, wenn beim Rigolen 
der obere Boden nach unten und der untere Boden nach 
oben zu liegen kommt; dieser untere Boden ist bekannt- 
lich frei von jedem Unkraut, und dem durch die unan- 
genehmen Eigenschaften der wilden Rose erschwerten, 
jedoch unbedingt nötigen Reinhalten von Unkraut ist 
man auf längere Zeit enthoben. 


Alle seibstverständlichen Arbeiten, wie Beschneiden 
des zu pflanzenden Sämlings ete,, wıll ich übergehen 
und nur die weiter in’s Gewicht fallenden Arbeiten an- 
führen. Man wähle zum Einschulen junge, kräftige, 
möglichst verschulte, bezw. pikirte Pflanzen, die infolge 
des Verpflanzens eine schöne Wurzelkrone gebildet 
haben und pflanze sie bei einem Abstande von 2— 50 em 
auf Beete, die im Laufe des ersten Sommers gut zu 
lockern sind. Den darauf folgenden Winter helfe man 
durch Giessen mit kräftiger Jauche etwas nach und 
suche bei günstiger Witterung das Land mittelst Grab- 
gabel zu graben und zwar noch bevor das Wachstum 
im Frühjahr wieder beginnt Bei einigermassen günstigen 
Witterungs- und Bodenverhältnissen darf man mit Be- 
stimmtheit den zweiten ‘Sommer die eigentlichen 
Schösslinge erwarten. 


Bei eintretender Trockenheit ist ein gründliches 
Bewässern des Quartieres während der Wachstumsperiode 
von grossem Vorteil, Im Herbst werden die Rosen 
dann ausgehoben, bis auf den kräftigsten und schönsten 
Trieb ausgeschnitten und dann zum Veredeln verschult, 

Vorstehendes ist die einfachste und sicherste Weise, 
Rosenhochstämme aus Samen zu erziehen, wohingegen 
viele andere Manipulationen, zum Ziele zu gelangen, 


jederzeit ein verfehltes Besultat erzeugen werden. 
Darnnter gehört z. B. vor allen Dingen das Zurück- 
schneiden des Holzes im ersten Jahre. Die Annahme, 
dass durch das Zurückschneiden ein kräftiger Trieb 
erzielt werde, ist grundfaisch, denn durch das Zurück- 
schneiden erhält man viele obere Augen, deren jedes 
zwar einen kräftigen Trieb entwickelt, von denen aber 
keiner die erforderliche Stärke und Höhe erreichen wird. 
Selbst das Ausbrechen der überflüssigen Triebe würde 
nicht zum Ziele führen, denn durch die Entnahme der 
Blätter nimmt man der Pflanze die ihr nötigen Lebens- 
organe, und wird dies eine bedeutende Schwächung zur- 
folge haben. Schon durch das Zurückschneiden des 
alten Holzes benimmt man der Pflanze eine bedeutonde 
Menge im Herbate abgelagerten Reservestoffs, der zur 
stärkeren Bildung des Wurzelstockes unbedingt nötig ist. 


Will man durch irgend welches Verfahren dem 
Wachstum der Schösslmge nachhelfen, so bediene man 
sich des Umlegens des im ersten Sommer gewachsenen 
Holzes, was am leichtesten dadurch geschieht, indem 
man längs den Reihen Stangen schiebt, mit diesen die 
Rosen umbiegt und durch Einstecken von Haken an 
die Erde befestigt. Durch die hierdurch entatandene 
Biegung entsteht eine Safthemmung, die sich dureh 
Ausbildung vorhandener unterer Knospen bezw. Triebe 
einen Ausweg sucht. Solche Knospen bilden sich am 
Wurzelstocke und diese entwickeln die besten und 
kräftigsten Schoase. 


Stellt man nun, wie oben schon erwähnt, den 
Preis und Verlust der Waldstämme ım Vergleich zu 
den bei der Sämlingszucht erzielten fehlerfreien, reich 
bewurzelten und obendrein leicht ‚biegsamen Stämmen, 
30 dürfte unstrestig die Anzucht hochstämmiger Rosen 
aus Samen, besonders bei einigermassen billigem Areal, 
eine unbedingt lohnende sein, und ausserdem lohnt die 
reelle Bedienung des kaufenden Publikums durch bleibende 
Kundschaft. 


Bisher war nun nur von Bedingungen die Rede, 
die zu gewähren grösstenteils in der Hand des Gärtners 
liegt; es sprechen aber leider noch ganz andere Um- 
stände mit, die diese Anzucht nur zu wenig lohnend 
erscheinen lassen. Es ist dies hauptsächlich ein Rosen- 
feind, der sich mitunter m solchen Massen einstellt, 
dass man vor der vernichteten Ernte verzweifeln möchte, 
besonders da Mittel unbekannt sind, durch die diesem 
Uebel zu steuern ist, 


Sobald die jungen Triebe eine Höhe von ungefähr 
50 cm erreicht haben, setzt sich in die Spitzen des 
Triebes sin Insekt, legt ein Ei hinein, welchem nach 
kurzer Zeit eine Made entschlüpft, die in dem Marke 
des Triebes hinunterbohbrt und somit dem Wachstum 
des Triebes das Ende bereitet. Das Vorkommen des 
Insekts in diesem Sommer war von «ao enormer Äus- 
dehnung, dass mindestens 90 °, der Triebe diesem 
Schicksale erlagen. Das eigentümliche bei diesem Käfer 
ist, dass er nur atrichweise auftritt, denn während in 
der leipziger Gegend heillose Verluste zu verzeichnen 
sind, ist dieser Feind in der dresdener Gegend bisher 
fast unbekamt und dürfte dieser Schädiger daher nur 
für gewisse Gegenden von Bedeutung sein. 


Ein weiterer Feind ist ein anderes Insekt, welches 
zwar weniger gefährlich ist, da es meist im Spätsommer 
auftritt und zwar die von dem Markbohrer belassenen 
Triebe im halbreifen Zustande an einer Seite der Rinde 
anritzt, wodurch das obere Ende des Stammes unbrauch- 
bar wird, 


Es würde nun mancher Gärtner zu grossem Danke 
verpflichtet werden, wenn über das Vorkommen, die 
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Lebensweise und Vertilgung dieser Insekten näheres 
bekannt gegeben wird, um diesen Feinden entgegen- 
arbeiten zu können. 


Ernst. Kaiser, Rosengärtner in Lindenau b. Leipzig. 
Weitere Beantwortungen folgen und sind fernere 
Mitteilungen erwünscht. Die Redaktion, 


Kultur der Pellionia Daveauana. 


Beantwortung der Frage 417: 


„wie ist die Kultur der Pellioni« »pulchra und P. 
Daveauuna und woher stammen dieselben ?* 


Wenn ich auch nicht in der Lage bin, dem Herm 
Fragesteller zu sagen, von wo die Pellionter eingeführt 
sind, da ıch noch nichts über die Einführung derselben 
gelesen habe, so glaube ich, dass ihm schon viel gedient 
sein wird, wenn ıch ihm ın nachstehendem mitteile, wıe 
ste sich am besten entwickeln und verwenden lassen. 
Ich bezog in diesem Frühjahre P. pulchra und P. Da- 
veguana und behandelte sie wie die Bertolonien ın 
kleinen flachen Töpfchen, jedoch in feiner Heideerde, 
stark mit Sand vermischt, und stellte sie in den soge- 
nannten Schwitzkasten, bei einer Wärme von zirka 
15--18' A, 


So sehnsuchtevoll ich auch jeden Tag nach. {den 
kleinen Dingern sah, die Pilänzchen wollten in ihrem 
Wachstume nicht nach Wunsch vorwärtsschreiten. Als 
mir dıe Zeit zu lang wurde, versuchte ich eine andere 
Kulturmethode. Ich nahm grobs Haideerde, wie ich 
sie vor wenigen Tagen vom Gebirge holte, gab etwas 
zerschnittenes Sphagnum, sowie reichlich Sand und stwas 
Holzkohle dazu, plazirte sie auf ein Stück Kork und 
höngte sie in denselben Kasten. Nach kaum 14 Tagen 
konnte man schoen bemerken, dass dıese Methode den- 
selben besser gefiel, sie wuchsen freudig weiter und 
heute hängen beide in wirklichen Prachtexemplaren auf 
ihrem Korke, F. Daveauana sogar gegenwärtig in Blüte, 
welche jedoch unscheinbar ist. P. Daveauanı wächst 
rascher als P. pulchra und hängt sich wie eine Trades- 
canta oder noch ähnlicher wie Peperomia prostrata binnen 
kurzer Zeit herunter, wogegen P. pulchra einen kom- 
pakteren Wuchs hat und fast Blatt an Blatt schliesst 
und ein förmliches Kissen auf dem Korke bildet. Ich 
zweifle nicht daran, dass beide Sorten, hauptsächlich 
aber P. Daveauana eine gute Bereicherung für Ampeln 
und Körbehen werden; ıhre beste und lohnendste Ver- 
wendung dürfte jedoch in einem Glaskasten sein, unter- 
mischt mit Selaginellen und Lycopodien, wo sie dem 
Züchter ihren Dank nicht schuldig bleiben werden. 


Auf dieselbe Weise wie die Pellionien kultivirte ich 
auch Pothos aurea, welche natirlich mit ihren bedeutend 
grösseren, intensiv grünen und gelb panachirten Blättern 
einen bedeutend grösseren Effekt machen. 


Carl Beiz, Hofgärtner in Sofa. 


Vorsicht beim Einkauf von Rosenwildlingen. 


Seit vielen Jahren beschäftige ich mich mit dem 
Versandt von Rosenwildlingen, in deren Behandlung 
während des Ausgrabens ‘und Verpsckens ich viele Er- 
fahrungen gesammelt habe. In der Regel beginne ich 
im Monat Oktober mit dem Ausgraben derselben, da 


sie erst um diese Zeit zur völligen Reife gelangen und 
zu ihrer weiteren Verwendung einer künstlichen Proze- 
dur, wie sie seit einigen Jahren von hiesigen und in 
der Umgegend wohnenden Spekulanten ausgeübt wird, 
nicht bedürfen. 


Diese Herren lassen die halbreifen Wildlinge bereris 
in den Monaten August und September aus der Erde 
heben und, nachdem dieselben ihrer Länge nachı einge- 
graben sind, gehörig mit frischem Wasser speisen. Bei 
dieser Behandlungsweise erhält der Empfänger die Stämme 
scheinbar gesund und frisch, doch sind dieselben bis 
zum Frühjahr infolge der unverantwortlichen Behand- 
lung total verdorben. 


Ich kann es daher nicht unterlassen, den Herren 
Kollegen beim Ankauf von Rosenwildlingen die grösste 
Vorsicht anzuempfehlen, damit sie solehen Industrie- 
rittern nicht ın die Hände fallen und sich rechtzeitig 
vor Schaden und Nachteil bewahren. 


Fr. Böhm, 
Kunst- und Handelsgärtner in Meiningen. 


Personalnachrichten. 


Wieder ist eimer aus den BHeihen des deutschen Gärtner- 
Yerbandee u gen und zwar ein junger vielrersprechender, 
odler Mann Harr . Volekmann aus Trebschen, Öbarskar 
im Versuchsgarten are Frankfurt a. M Er starb am 
10. Norbr. im Alter von 28 Jahren, ein Üpfer des Typhns. 


Fern von der Heimat, als einziger Sohn bochbetagter Eltern, 
hat ihm der Tod in der Blüte seines leben dahingarsfitt. Mit ıhm 
ist ein treues Mitglied und ein befähigter eifriger Mitarbeiter des 
deutschen Gärtner-Verbandes hinüber gegangen. 

Unendlich schmerzlich berührte as mich, als ich die traurige 
Nachricht erhielt und noch jetzt, wo ich diese Zeilen nieder- 
schreibe, um dem WVerbande und seinen vielen Freunden wnd 
Kollegen dieselbe zu übermitteln, vermag ich noch kaum den 
Gedanken zu fassen, dass er nicht mehr unter uns weilt. 


Nur weniga Tage sind es, de er noch rüstig und gunn mit 
mir zusammen war und Pläne und Ideen entwarf, welche er in 
seinem Wirkungskreis nnd seinem mit ao rielLiebe und Hingabe 
erfassten Berufe auszuführen gedachte. In der rerhältnissmässig 
kurzen Zeit seines Wirkens in Sachsenhausen hatte er sich s6 


viele Freunds erworben, welche gleich mir seinen Tod gewiss 


schmerzlich beklagen. Wie so manche Stunde haben wir zusammen 
im Austausch unserer Ansichten und Beobachtungen auf dem von 
ihm mit so vielem Interesse auch betretenen Grebiete der Pomologie, 
verbracht und mit weicher Liebs und mit welakem Eifer erfasate 
er alles, was ihm zur Verrollkommnnng seines Wissene dienen 
konnte — nur ist er dahm — ein treuer Freund, ein hofnungs- 
reiches Leben, 


Am Morgen des 12, Norbr. wurde seine irdiache Hülle unter 
zahlreicher Beteiligung seiner Freunde und a und Mitglieder 
des Versuchsgartenvereins auf dem Friedhof zu Sachsenhausen zur 
Ruhe bestattet, In ergreifender Rede gedachte der Geistliche des 
Frühentschlafenen und sandte Worte des Trostes und der Be- 
ruhigung an die fernen trauernden Eltern, welchen der einzige 
Sohn so plötzlich entrissen. 


Nachdem der Sarg der Erde übergeben legte der Verein 
Hortulanie von Frankfurt, welchen er ala Vorsitzender angehörte, 
sowie dar Verein für Feld- und Gartenbau von Üffeubsch, Kränze 
an seinem Grabe nieder, mit einfachen herzlichen Worten des 
entschlafenen jungen Freundes gedenke 

Ein herrlicher Herbsttag sandte ihm durch freundlichen Sonnen- 
schein die letzten Grüsse in sein frühes Grab, Jetzt deckt ihn 
die kühle Erde und er schläft ruhig, von allen Sorgen nnd Mühen, 
die ihm das Leben noch bringen konnte, arlöst, 

Schlaf wohl junger Freund — ich rufe dir ein letztas herzliches 
„Ruhe sanft“ u. Dein Andenken bleibe in Ehren, 


Otto Blöthner, Offenbach a M. 


Dis Stelle des Herm W. Böttcher als Schulgärtner der 
Landwirtschaftsschule in Hildesheim set Herrn H. Sauerhering, 
seither im botanischen Garten in an n. übertragen. Herr 
Böttcher hat sich in Merseburg ala Handelsgärtner etablırt. 


—— mtr ori: 


jelMienlü- Ei. SEREHt mn m re m m mn 





Für die Redaktion ZELAUENDEHICN. Ludwig Möller m Erfurt. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 


Bi 





des deutschen Gärtner-Yerbandes in Erfurt. 


n en 
Anfer 
Ps 


der 


g en = 


Organ des deutschen Gärtner-Verbandes. 
wiege Mit dem Beiblait: „Der Hausgarten‘, Er“ 


Monsteschrift für den bürgerlichen Gartenbau, für Blumen-, 
ze Redigirt von Ludwigs Möller, Geschäftsführer = = 


Obst- und Gemüsekultur. 


rn 


— 


u er 





Se a. am lu Se ee " ums jeden Menals. = 


„ht ABSUBORENIE EEG jährlich fi a. meeris 3 aM. 50 Hi 


<e Erfurt, 4 Dezember 1883. > VI. Jahrgang. 





Verbandsangelegenheiten. 


An die Mitglieder der Krankenkasse des deutschen 
Härtuer-Verbandes. 

Auf alle diesbezüglich mir zugegangenen Zuschriften 
erkläre hiermit nochmals, dass .die auf der Generalver- 
sammlung gefassten Beschlüsse und Abänderungen der 
Statuten der Genehmigung von seiten der Aufsichtsbe- 
hörde bedürfen. Ea sind uns bereits einige Punkte 
der Beschlüsse als nicht statthaft von der Behörde be- 
zeichnet werden, jedoch ıst der endliche Bescheid noch 
nicht an uns zurück. Vor dem 1. Januar 1884 wird 
unter keinen Umständen die Herausgabe von neuen 
Statuten möglich und wird an dieser Stelle seinerzeit 
das Erforderliche bekannt gegeben werden. 

Ber Hauptrorstaund 


der Krankenkasse des deutscheu Gärtner-Yerbandes. 
1, A.: E. Kohlmann. 





Neu angemeldete Mitglieder. 
Yom ?4 Oktober bis 26. November. 


Joh. Cordes, Kunatgärtner, Hohenlimburg (Westfalen). 

E. Hartung, Hofgäriner, Ballenstedt a. Harz. 

Ar. de Heus, Oberlahustein (Hessen-Nassau). 

L. Knauf, Kunstgärtoer, Minneapolie, Minn, (Nordamerika). 
Ferd.Koschnick, Kunstgärtner, Langenbrütz Iı. Kamlıs (Meckl.\. 
Aug. Pralle, Kunstgärtner, Lüneburg, Felilstr. 9. 

(t, Reuther, "Kunstgärtner, Dessau, Muldstr. 24. 

P. Rockohl, Kunstgärtner, Burg Hohneck b. N.-Heimbach a. Kh. 
H. Sauerhering, Schulgärtner, Hildesheim in Hannover. 

R. Sanahen unstgärtner, Wilbelmehöhe bei Kassel, 
Fr.Schrader, Gartenkünstler, 73 Vio del Castello, Palermo (Ital.}. 
Friedr. Schröd F; Kunstgärtner, Luzern (Schweiz). 

Ü. Weisr, Hande sgärtner, Cöelin in Pommern. 

H. Ziegler, Kunstgärtner, Löbitz bei Osterfeld, R.-B. Merselmrg. 


Preisausschreiben 
des deutschen Gärtner-Verbandes. 
(Schluss. | 
X, Die künstliche Düngung der Topfpflanzen. 
a. Die sich hierzu am besten eignenden Düngmittel. 


c. Die Wirkung 
auf die Entwicklung der 


b. Die Art der Verwendung derselben. 
der einzelnen Düngmittel 
Pflanzen. 

Prämien: }, 20 Mark. Ehrenpreis des Gartenbau- 
vereins in Wurzen. 2. Perring, Lexikon für Gartenbau 
und Blumenzucht (Wert 5 M. 50 Pf.) Preis des Ver- 
bandes. 

XI. Ueber Grosskultur des Beerenobstes und dessen 
nutzbringende Verwertung. 

Prämien: 1. Öberdieck, Deutschlands beste Obst- 
sorten (Wert 1? M.) Preis des Verbandes. 2. Schmid- 
lin, Gartenbuch (Wert 10 M.) Ehrenpreis des + Herm 
Garteninspektor Berker-Mieclowitz. 3. Göschke, Buch 
der Erdbeeren (Wert 5 M. 40 Pf.) Preis des Ver- 
bandes. 

XIl. FEingehende Abhandlung über Kultur und 
Vermehrung der neuholländer Pflanzen im ‚allgemeinen. 
sowie über dıe der Apacris un besondern. 

Prämien: 1. Lauche, Handbuch «des Obstbaues 
(Wert 18 M.) Ehrenpreis des  Herm Garteninspektor 
W. Lauche-Potsdam. 2. Neumann, Kunst der Pflanzen- 
vermehrung (Wert 5 M.) Preis des Verbandes. 

XAlUl. Kultur, Vermehrung und beste Verwendung 
des Uhrysanthemum, genaue Beschreibung der Klassen 
und Aufzählung der für Biodereien tauglichsten Sorten. 

Prämien: 1. ID Mark. Ehrenpreis des Herm 


(. Köhler, ÖObergärtner der deutschen Botschaft m 
Rom. 2. Jäger, Winterflora (Wert 4 M\) Preis des 
Verbandes. 


AILY. Sammlung der für den Gartenbau schäd- 
lichen Insekten in ihren verschiedenen Entwicklungs- 
stadien und mit Beifügimg der Zerstörungswerke. 

Prämien: Taschenberg, Praktische Insektenkund« 
(Wert 26 M.) Sorauer, Handbuch der Pilanzenkrank- 
heiten (Wert 17 M.) Preise des Verbandes. 

XV. Kultur und Beschreibung der im Winter 
blühenden Schlingpflanzen. deren Blumen für Binderei 
verwendbar sind. 

Prämien: 1. Eichler, Handbuch des gärtnerischen 
P’lanzeiehnens (Wert 14 MJ»2. Salomon‘, BHandbneli 
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der höheren Pflanzenkultur (Wert 10 M.) 3. Wesselhöft, 
der Rosenfreund (Wert 4 M.) Preise des Verbandes. 


- XVI Die Weidenkultur und deren Nützlichkeit. 
Mit Angabe und Beschreibung der besten Sorten. 

Prämien: 1. Jäger und Beissner, die Ziergehölze 

(Wert 11 M.) Preis des Verbandes, 2.5 M. Ehren- 
preis der Herren Lambert und Reiter ın Trier. 


XVIL Ueber Maeerrettigzucht nach bamberger 
Methode. 

Prämien: 1. Schulz, Gärtnerische Samenkunde 
(Wert 1 M.} 2. Hartwig, Der Küchsngarten (Wert 
4 M. 50 Pf.) Preise des Verbandes. 

XYLIIl. Vermehrung und Kultur der Coniferen, 
mit besonderer Berücksichtigung, Aufzählung und Be- 
schreibung derjenigen, welche den Winter 1879—80 ın 
Deutschland im Freien aushielten. 

Prämien: 1. Koch, Dendrologie (Wert 32 M.) 
2. Lanche, Handbuch des Öbstbaues (Wert 18 M.) 
Preise des Verbandes. 3. Henkel und Hochstetter, 
Synopsis der Nadelhölzer (Wert 6 M.) Ehrenpreis des 
Herrn Hofgärtner Fiesser in Baden-Baden. 

XIX. Anlage und Unterhaltung eines feinen Garten- 
rasens. Mit Angabe der besten Grasmischungen. 


Prämien: I. Jäger, Lehrbuch der Gartenkunst 
(Wert 12 M.) 2. Schmidlin, Gartenbuch (Wert 10 M.) 
Preise des Verbandes. 


XX, Die neueren schönblühenden Zwiebelgewächse, 
die sich zur Topfkultur, für das freie Land und zum 
Treiben eignen. Kultur und Beschreibung. 

Prämien: 1. 20 Mark, Ehrenpreis des Herin Otto 
Putz m Firma Kerd. Jühlke Nachfolger in Erfurt. 
2. Gaerdt, Winterflora (Wert 18 M.) Rümpler, die schön- 
blühenden Zwiebelgewächse (Wert 9 M.) Preise des Ver- 
bandes. 


XXT. Anlage, Bepflanzung und Unterhaltung eines 
4 Morgen grossen Versuchsgartens, erläutert durch einen 
Plan. * 


Prämien: 1. Jahrgänge 1873 — 1881 der Monats- 
schrift des Vereins zur Beförderung des Gartenbaus in 
den ypreussischen Stasten (Wert 100 M.} Ehrenpreis 
des Vereins. 2. Vilmorin’s illustrirte Blumengärtnerei 
(Wert 23 M.) 3. Lauche, Deutsche Dendrologie 
{Wert 14 M.) Preise des Verbandes. 

XXI. Kultur der Crelamen. 

Prämien: 1. Jäger, Die sehönsten Pflanzen (Wert 
in M.) Preis des Verbandes. 2) 10 Mark. Ehren- 
preis des Herrn von Fröhlich in Aussee. Burbidge, 
Die Orchideen des temperirten und kalten Hauses (Wert 
3 M.) Preis des Verbandes. 

XXIII. Die empfeblenswertesten Pflanzen für 
Zimmeraguarien. Beschreibung und Kultur nebst An- 
gaben über die beste Konstruktion und Behandlung eines 
Aquariums. | 

Prämien: 1. Hartwig, der Parkgarten (Wert 9 M.) 
2. Lucas, Lehre vom Baumschnitt (Wert 6M.) 3. Hein- 
rich, Unterricht im Planzeichnen (Wert 3M.} Ehrenpreis 
des Herrn Hofgärtner Kohlmann-Stolberg. 

XXIYV. Anlage und Bepflanzung effektvoller Blatt- 
pflanzengruppen. Mit Grundrissen. 

Prämien: 1. Jäger, Lehrbuch der Gartenkunst (Wert 
12 M.) Preis des Verbandes. 2. 10 M. Ehrenpreis des 
Herrn Garteninspektor Dreher-Krauchenwies. 

XXVY. Rationellste Treiberei der Rosen mit Angabe 
der besten Sorten und der geeignetsten Zeit ihres Treibens. 

Prämien: 1. 50 M. 2. Rümpler, Gartenbau-Lexikon 
(Wert 27 M.) Preise des Verbandes. 3. 10 M. Ehren- 


preis des Herrn Baumschulbesitzer Franz Deegen in 
Köstritz. 4. Neumann, Kunst der Pilanzenrermehrung 
(Wert 5 M.) Ehrenpreis eines Verbandsfreundes. 


AXYVI Anzucht der Florblumen (Fuchsien, Pelar- 
sonien, Heliotropium, Lantana, Guphea ete)) zu Hoch- 
stimmen. Angabe der dankbarsten Sorten. | 

Prämien: 1. Levy, Gartenanlagen bei der städtischen 
Yılla (Wert 9 M.) 2, Wredow's Gartenfreund (Wert & 
M.)} Preise des Verbandes. 3. Scineider, Die schäne 
Gartenkunst (Wert 3 M.) Ehrenpreis des Heriu Hof- 
gärtner Held in Schleiz. 

XXYVIL Kultur der Granaten und Treiben derselben. 

Prämien: 1. Schmidim, Gartenbuch (Wert 10 M.) 
2, Lucas, Lehre vom Baumsehnitt (Wert 6 M) Preise 
des Verbandes. Teichert, Gärtnerische Veredlungskunst 
(Wert 2M. 50 Pf.) Ehrenpreis des Herm Schwiesow, 
Schlossgärtner in Berbisdorf. 

XXVIoIL Welche Wasser- und Dampfheizungen 
haben sıch am besten bewährt. Mit Zeichnungen. 

Prämien: 1. 50M., 2. 30M, Preise des Verbandes. 
3. 3 M. Ehrenpreis der Herren A. F. Meyer Söhne-Üelle. 


XXIX. Die Grundsätze des Beschnerdens der Rosen. 
Die Wirkungen des Beschneidens auf die Pilanzen und 
die Auwendung des Schnitts bei den einzelnen (tattungen 
und Arten (Varietäten). 

Prämien: 1. Kolb, Theorie des Gartenbaues (Wert 
9 M.) Preis des Verbandes. 2. Schneider, Rosenjahr- 
buch (Wert 7 M.). 3. Schneider, Rosenrangliste (Wert 
4 M.) Ehrenpreise der Herren Gebrüder Ketten-Luxem- 
burg. 


XXX. Zeichnung zu einem Gärtner-Lehrbrief. 
Höhe 34 em, Breite 22 cm. Die Zeichnung muss den 
für Eintragung des Lehrzeugnisses erforderlichen freien 
Raum lassen. Es ist der deutsche Reichsadier und in 
verzierter Schrift „Deutscher Gärtner- Verband“ und 
„lsehrbrief‘ anzubringen Die Erfindung der Randver- 
zierungen bleibt den Herren Bewerbern überlassen, Der 
schönste Entwurf wird zur Ausführung gelangen. 

Prämien: 1. 23 M., 2.20 M., 3. 15 M. Preise 
des Verbandes. 


nn —oaar— 


Der Einlieferungstermin für Arbeiten über die nach- 
folgende Aufgabe, ist auf den 1. April 1884 festgesetrt. 

XXXT Vorschläge zur Bepflanzung von einigen, 
je za. 7 Ar grossen Teichen mit einjährigen und peren- 
nirenden, in unseren Klima im Freien susdauernden 
Pflanzen, mit kurzer Angabe von deren Kultur. 

Prämien: 1. 15 M., 2. Wenn mehr wie 3 Arbeiten 
eingehen, für die zweitbeste 5 M. Ehrenpreise eines Ver- 
handsfreundes. 


Für Arbeiten über folgende Aufgabe ist der Ein- 
lieferungstermin am 1. Maı 1884. 

XXXII. Einrichtung und Unterhaltung eines 2 Morgeı 
srossen Privatgartens mit mittelgutem Boden, obne Riesel- 
einrichtung, in geschützter Lage,. um in demselben für 
6 Personen das nötige an Gemüse, Obst und Blumen zu 
erziehen. Angabe der besten Sorten. — Bewerber darf 
nicht über 25 Jahr alt sein und muss seine Arbeit ohne 
Beihülfe ausgeführt haben. 

Prämien: 1. 20M. 2. I0M., 3. 5M. Ehrenpreise 
des Herr Hofgärtner Merle in Homburg v. d. Höhe. 

Für die Arbeiten nach selbstgewählten Aufgaben 
werden wir — nach bewährter Praxis — die Prämien 
nach Eingang der Arbeiten feststellen. Vorläufig reserviren 
wir von den bereits zugesicherten Preisen: 1. Wredow,. 
Gartenfreund (Wert 8 M.) Ehrenpreis des Herm Fr. 
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Weltzien- Leipzig-Connewitz. 2. Wesselhöft, Der Rosen- 
freund (Wert 4 M.) Ehrenpreis des Herrn F. J. Bec-k 
mann-Altona. 3. Jäger, der Obstbaumschnitt (Wert 
3 M. 50 P£.) Ehrenpreis des Herrn B. Müllerklein- 
Karlstadt. 

Ten verehrten Förderern unserer Bestrebungen, welche 
für das Preisausschreiben Prämien stifteten, sprechen wir 
unsern verbindlichsten Dank für die Betätigung ihrer 
wohlwollenden (resinnung aus. Wir hoffen, dass das 
ılurch. sie gegebene Beispiel eine recht rege Folge finden 
möge. Weitere Prämien und Aufgaben nehmen wir mit 
erösstem Danke gerne entgesren. 


Die Mitglieder des deutschen Gärtner - Verbandes 
laden wir zu einer recht lebhaften Beteiligung an der 
Konkurrenz ein. 


Das Bureau des deutschen &ärtner-Yerbandes, 


Zur Tagesgeschichte. 


Winterausstellung in Berlin. Die dritte Winter- 
ausstellung des Vereins zur Beförderung des Garten- 
baues wird vom 22, — 25. Januar in Berlin stattfinden. 
Das neuzeitlich ausgegebene erweiterte Programm 
führt an Prämien 9 goldene, 35 grosse und 12 kleine 
silberne, & bronzene Medaillen und 1330 M. Geldpreise 
für etwa 30 Konkurrenzen auf und atellt Ehrenpreise 
des kaiserlichen Hauses und des landwirtschaftlichen 
Ministeriums in Aussicht, Es sollen vorzugsweise solche 
blühende Pfianzen zur Ausstellung kommen, welche 
gute Bouquetblumen liefern oder als Marktpfianzen zu 
verwerten sind, ferner abgeschnittene frische Blumen, 
bunte Blätter, Farnwedel, sowie Blumenarrangements, 
getriebenes Obst und Gemüse. — Für Orchideen ver- 
missen wir einen entsprechenden Preis. 

Als Anusstellungslokal ist der imposante Winter- 
garten des Zentralhotels in Aussicht genommen, und 
wird sich in diesem für eine derartige Ausstellung vor- 


züglich geeigneten Raum zweifellos ein glänzendes und . 


interessantes Ausstellungsbild entfalten, da ın den be- 
teiligten Kreisen dieser Ausstellung ein lebhaftes Inter- 
esse zugewandt ıst, die umfassendsten Vorbereitungen 
getroffen werden und die Anmeldungen fortgesetzt recht 
zahlreich eingehen. Da sich alle Vorbedingungen günstig 
gestaltet haben, so ist es ala sicher anzunehmen, dass 
die Ausstellung eine wohlgelungene Durchführung findet 
und der Zweck des unternehmenden Vereins: die hei- 
mischen Kulturen durch andauernde Anregung zu grösserer 
Leistungsfähigkeit zu führen und sie über gleichartige 
des Auslandes mehr und mehr empor zu bringen, seiner 
Verwirklichung näber geführt wird. 


Die Ausstellung fällt ın eine Zeit, die zahlreichen 
Besuch seitens der berliner Gesellschaft und auswärtiger 
Interessenten sichert, und stellt deshalb eine Beteiligung 
an derselben lohnenden Erfolg in Aussicht. 


Programme sind von Herm Professor Dr. Witt- 
mack, Beılin N. Invalidenstrasse 42 zu erlangen und 
Anmeldungen baldigst an Herrn Garteninspektor W. 
Perring, Berlin W., botanischer Garten, zu richten. 


Internationale Gartenbauausstellung in St, 
Petersburg. Die geschäftsführende Abteilung. der 
Kommission für die von 1883 auf den 17. bis 28. Mai 
1884 verlegte internationale Gartenbaususstellung in 
St. Petersburg macht lierdurelı bekannt, dass das für die 
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anfänglich auf das Jahr 1883 projektirte Ausstellung 
ausgegebens Programm für 1884 die volle Gültigkeit 
behält und dass alle, welche dasselbe noch zu erhalten 
wünschen, sich an Herrn Dr. E. v. Regel im kaiserl. 
bot, Garten zu St. Petersburg wenden wollen. An- 
meldungaforınulare für Aussteller, Programm für den 
Kımgress sowie die Karte, welche Teilnehmer am Kon- 
gress und der Ausstellung zum Genuss der Fahrpreis- 
und Frachtermässigungen berechtigt, werden den Be- 
teiligten rechtzeitig zugestellt werden. 

Da im Frühjahre 1384 voraussichtlich keine andere 
grössere Gartenbauausstellung stattfinden wird, 30 hofft 
die Ausstellungskommission, dass nicht blos die der 
kaıiserl. russ, Gartenbaugesellschaft bis jetzt gemachten 
Zusagen von Ausstellern, Preisrichtern und Kongress- 
mitgliedern eingehalten werden, sondern dass noch viel 
zahlreichere Anmeldungen zur Teilnahme hinzukommen 
werden. 

Der Präsident der Kommission 


E. r. Regel. 


Obstausstelung in Brumath. Auch die Beichs- 


‘ lande hatten in diesem Jahre ihre Obstausstellung. 


Durch Anregung des Direktors der kaiserlichen Obst- 
und (rartenbauschule zu Grafenburg bei Brumath, Herr 
W. Schüle, war dieselbe in den Tagen vom 6. bis 
14. Oktober zu Brumath i. E. arrangirt. 

Sehr gut beschickt — gewaltige Massen von Obat 
waren zusammengekommen, — schön und geschmackvoll 
geordnet und fleissig besucht, gab dieselbe ein recht 
treues Bild von dem Stande der Obstkultur im Lande. 
Namentlich zeigte sie, wie auf allen Seiten durch Be- . 
mühung dafür begeisterter Männer die Liebe zum Obst- 
bau geweckt und entflammt wird, wie schon viele treff- 
liche, früher hier unbekannte Sorten Verbreitung ge- 
funden haben und wie überhaupt die Provinz auf dem 
besten Wege ıst, in der Obstkultur bald einmal Kmi- 
nentes leisten zu können. 

Der Kreis Weissenburg hat zurzeit den Vorrang 
unter allen Kreisen (erhielt ein Khrendiplom) und 
dürfte ihn auch behalten, da dort der Obstbau eine 
Pflege findet, wie sie nicht besser gedacht werden kann. 
Für die Tafelobst-Kultur ist der Ort sogar geschichtlich 
für Deutschland merkwürdig, weil in ihm unseres Wissens 
zuerst ein exakter Gressent'scher Garten mit dem 
hervorragendsten Erfolg hergestellt wurde durch einen 
Herrn Orth. *) 

Grossartige und ebenso schön wie praktisch daselbst 
angelegte Pfirsighkulturen der ganzen alten Stadtmauer 
entlang auf mit Korrektion der vorbeifliessenden Lauter 
gewonnenem. Terrain werden auch bald yon sich reden 
machen. | 

Indem wir zur Ausstellung in Brumath zurück- 
kehren, wollen wir uoch das eine bemerken, dass es 
(derselben auch nicht an einer wissenschaftlichen und 
gründlichen Berichterstattung von seiten des Komitös 
fehlen wird, wie sie neulich in dieser Zeitung gewünscht 
wurde Herr Direktor Schüle, dem die gauze Last 
des Obstbestimmens und Ördnens zufiel, wird dieselbe 
nachträglich selbst besorgen. Wir verweisen die 
Interessenten darauf, 


Heindorf, Divisivuspfarrer in Hagenau. 


”, Siehe das neue Buch über die Obatkultur vou Gressent, 
aus dem Französischen, bei P,Parey in Berlin erschienen. Preis ' 
8 M. Zu beziehen durch das Buresu des deutschen Gärtner-Ver- 
bendes in Erfurt gegen Einsendung des Betrager. 
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Topf-Obstbäume 
auf 


U 


der Gartenbauausstellung in Hamburg. 


Glanzstücke, allgemein bewunderte Leistungen 
gärtnerischer Kunst waren die Topf-Öbstbäume auf der 
(tartenbauausstellung in Hamburg. Wer es vorher nicht 
wusste, zu welcher Vollendung die Topf-Öbstbanmkultur 
ın Hamburg gebracht ıst, der stand in staunender Be- 
wunderung gefangen vor diesen Gruppen trüchtebeladener 
Bäumchen. Und welch' 
herrliche Früchte waren 
e8! --- Die lachende Schön- 
heit des Amerikanischen 
Meimnenapfels, die voll- 
kommenste Ausbildung des 
Weissen Winter- Calmlls, 
die Riesenfrüchte der Bir- 
ne Prtimuston Duchess, der 
Reichtum an rotbackigen 
Aepfeln des The Fairy, 
das — um nur einiges zu 
nennen —war von 30 be- 
stechender Schönheit, dass 
man sich nicht davon 
trennen mochte. Und wer 
nun die hamburger Kıl- 
turen ındieser Spezialität 
kannte,&wer wusste, dass 
er nicht Kulturergebnisse 
vor sich hatte, die einer für 
‘len besonderen Fall auf- 
gewandten ausserordent- 
lichen Kraftanstrengung 
zu danken waren, sondern 
das Normalresultat der 
ortsüblichen Kulturen re- 
prässntiren, der musste 
sich ın Hechachtung ver- 
neigen vor solchen Ergeb- 
nissen /gärtnerischer Tüch- 
tigkeit. 

Den ersten Rang nahm 
die Gruppe des Herr Rob. 
M. Sloman (Obergärtner 
Lüdecke) ein, zirka iO 
Bäumchen in Bewerbung 
um verschiedene Konkur- 
renzen, jedoch in einer 
Gesammtaufstellung ver- 
einigt. Wir bringen neben- 
stehend eine mit photo- 
graphischer Treue wieider- 
zwegebene Abbildungrdieser 
Gruppe und ferner die Dar- 
stellung eiues bis aufs 
Blättchen getreu wieder- 
gegebeneneinzelnenBäum- 
chens, als welches wir ein 
1,70» lıohes Exemplar Jer 
mehrfach vertretenen Bir- 
ne Pilmaston Duchess aus- 
wählten, eine englische 
Sorte, deren riesige, bis zu | Ay schwere Früchte in 14 
Stück zwischen dem Zweigwerk hingen. Ein Vorzug, der 
den wenigsten grossen Birnen eigen, ist der gute Geschmack 
dieser Sorte, die — nebenbei bemerkt — in Pracht- 
stücken auch noch in einzelneu auderen hamburger Sorti- 
menten, z. B. in den des Herrn J. Bauer- Altona auslag, — 
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Birne Pitmaston Duchens, 
Aur der Topf-Obsthaum-Öruppe des Herrn Roh. M. Sloman auf der 
(artenbau-Ausstellang in Hambncg. 
Für ılie „Deutsche Girtner-Zeitung® phetographirt und iu Holz geschnitten. 


„ 


Imponirte diese Birne durch die Grösse ihrer Früchte, 
so war bei dem Apfel The Fairy der Reichtum an 
Früchten und die lebhafte Färbung derselben die hervor- 
tretendste Eigenschaft. Ein za. 1,50 »» hohes Bäunchen 
trmg gegen 50 der schön rot gefärbten Aepfel; ein 
reizender Anblick, Kaum euen Meter hoch trugen 
mehrere Stämmchen des 
Amerikanischen Melonen- 
apfels 15 —20 der edel- 
geformten  rotbackigen 
Früchte. In ıdeal schö- 
ner Ausbildung sassen LÜ 
Weisse Winter-Gulel an 
einem 60 cm hohen Bkum- 
chen, und an einem sul- 
chen von TO cm Höhe $ 
Stück Canada -Reinetten 
von vorzüglichster Aus- 
bildung. Die Sorten, die 
in reicher Traoht sonst 
noch vorhanden, waren von 
Aepfeln u, a.: Goldreinette 
von Blenheim, (ox’s orange 
Pepping, Rıabsten Pepping, 
von Bimen Bnchelier's 
RB. B,, Hochfeine B. B., 
Diefs B. BD, Mad. Treyve, 
General Totlleben und 
Winter- Nelıs. 

Eine hervorhebenswerte 
Tatsache, die das Geschick 
des Kultivateurs dieser 
Obst-Örangerie in seiner: 
ganzen Bedeutung wär- 
digen lässt, ist, dase die 
zurSchau gestellten Bäum- 
chen nicht etwa aus einer 
nach hunderten zählenden 
Sammlung genommen wa- 
ven, sondern so ziemlich 
*/, desin dem Garten über- 
haupt vorhandenen besten- 
des ausmachten und also 
die Durchschnitts- Kultur 
veranschaulichten, Wir 
haben seit einer Reihe von 
Jahren die Topf- Obst- 
baumzucht ım Sloman- 
schen Garten, der sonat 
noch Kulturschätge, Iand- 
schaftliche Schönheiten, 
Muster sauberster Garten- 

unterhaltung un! ge- 
schmackvollster Aus- 
schmückung in reicher 
Zahl aufzuweisen hat, be- 
ubachten können und wur- 
den steta erfreut durch die 
vorzüglichen Ergebnisse 
der Pilege des Herrn Obergärtner Lüdecke, dem das 
Glück zuteil geworden ist, unter einem so fachverstän- 
digen, kunstsinnigen Protektor der Gartenkunst wirken 
zu dürfen, wie es Heır R. M. Sloman ist. 
Aus dem Garten des Henn Jobs. Wesselhöft- 
Teutelsbrücke (Öbergärtner Dubbert) war sine Anzahl 


N 


563 


prächtiger Toupfexemplare ausgestellt, darunter Harden- bewiesen, dass dank der Tüchtigkeit unserer Fach- 
'zonts W. B., B, 1%, m hoch mit za. 25 schönen genossen, auch in dieser Spezialität ein Fortschritt ge- 
Früchten, ein Weisser Winter-Catoilt in gleicher Höhe mit macht ist. Möge er Nachfolge finden! 

12 ausgezeichnet entwickelten Aepfeln, welche in Einzel- | Lodwig Möller. 





konkurrenzen 
einen ersten 
Preis erlangten. 
Auch ven der 
Yılla Hense- 
Blankenese 
(Obergärtner 
Voss) waren 
vorzügliche Kul- 
turbäume einge- 
liefert. Ein mit 
etwa 15 herr- 
tıshen Früchten 
behängter, WVeis- 
ser Winter- Cal- 
nl war der 
schönste der 
Ausstellung. 

In gleichfalls 
vorzüglichem 
"Kulturzustande 
präsentirtensich 
die Topf- Obst- 
bäume aus dem 
Garten des Hrn. 
W, D. Hell- 
Pöseldorf(Ober- 
gärtmer Donat). 
Es waren gegen 
20 Stück, zu- 
meist Birnen, 
darunter (Ülarr- 


Dentsche 
Gärtner. 
Ä XXI 
: Benedikt Roezl. 
: (Fortsetzung). 


| In der trocke- 
men Jahreszeit 
| unternahm 
' Roezl grosse 
I MBeisen in die 
Gebirge Mezi- 
ko’s, um dort die 
Samen der vor- 
züglichsten Co- 
niferen zu sam- 
ı meln und dıe- 
selben später 
. nach Europa zu 
i versenden; ıa- 
| mentlich hatte 
er sein ÄAugen- 
| merk auf die 
interessanten 
‘ Varietäten der 
| mexikanıschen 
i  „Ahies, Cupressur 
| Juniperus, Pi- 
| nus,  Podocar- 
| pus, Pseudntsuge 
| 


Topf- Obstbamın- Gruppe 


ana dc Garten des Bern Koh. AM Slomen in Sebmarschen bit Hamburg auf der Gartenbauserstellung in Hamburg. 
Für die „Deotache Gärtner-Zeitung“ photogriphirt un in Heiz gerrbnitten. 


ges BD. B., erichtet und 
mehrere Dies er Leser wolle 
B.B.mit 15— 20 . die ausführliche 
Früchten, Souve- i Abhandlung 
nr de we ae £ | Roezl’s ‚über 
mit 1Ü und Ba- = N re ra DAR Se, 5 . diesen (regen- 
. de bee nn 5 = rl; De: | -_ auf Seite 
) ohten, Er N RT ' 228 des vorıgen 
ausserdem noch te A, ae dr; Jahrgangs. u 
Esperen's Ber- nö, serer Zeitung 
uamotte, Neue nachlesen. 
Poiteau, Duches- Es ist zu be- 
se d Angouleme, klagen, dasa da- 
Wıllkam's mals die FLieb- 
Christin, Co- habereifür Goni- 
tomu’s Herbst-B. feren noch nicht 
B.u.von Aepfeln so hoch ent- 


Cellenı und Par- 
kers Pepping, 
alle reich init 
Früchten be- 
hängt. — 
Werden un- 
- seren Gärtnern 


z 


bedeutende Auf- | Bu: Yo 


gaben gestellt, Me 
dann finden sich 


stets tüchtige, 





wickelt war wie 
heute, wo ate, 
leidermanchmal 
ganz am un- 
rechten Platze, 
zu einer wahren 
Manie auszuar- 
ten beginnt; die 
Gärten Süd- 
trankreichs, 
Italiens, Spa- 


intelligente nıiens hätten da- 
Kräfte, diejenen mals sich wert- 
gewachsen sind und sie zu lösen vermögen. Unsere | volles Material beschaffen können, wenn sie die mexi- 
Zeit hat manchen geschickten Fachmann herangebildet, kanischen Coniferen, die dem nördlicheren Teile Europas 
dessen Leistungen unserem Stande zur Ehre gereichen., versagt bleiben müssen, angepflanzt hätten. Wer weiss, 


Die Topf-Obstbäume auf der hamb. Gartenbauausstellung ob sobald wieder ein Pflanzensammler gefunden wird, 


der mit so grosser Hingebung und Mühe wie Roezl es 
getan, sich dem Aufsuchen mexikanischer Nadelhölzer 
widmen wird, Viele, viele Nächte hat Roezl seiner 
Zeit auf den Vulkanen Popocatepetl und Iztaccihuatl 
und auf dem Nevado de Toluca in einer Höhe zwischen 
1: bias 13000 Fuss, bei 4-6 Grad Kälte im Freien zu- 
gebracht, emsig hat er in fast unzugänglichen Schluchten 
Baum um Baum nach guten Zapfen abgesucht. Dass es 
auf diesen Exkursionen an merkwürdigen und oft lebens- 
gefährlichen Ereignissen, mit deren Erzählung wir ganze 
Spalten füllen könnten, nicht gefehlt hat, das kasn sich 
der geneigte l.eser wol lebhaft vorstellen. 


Bald hatte Zuloago mit dem General Miramon 
(derselbe, der am 19. Juni 1867 mit dem unglücklichen 
Kaiser Maximilian in Queretaro erschossen wurde), 
eine neue Revolution angezettelt, Mexiko wurde be- 
schossen und gerade Roezl’s Besitzung hatte viel zu 
leiden. Zu Östern 1858 zog Miramon als Sieger in 
Mexiko ein. Wochen vergingen, ehe sich die Aufregun- 
gen der Schreckensheirschaft etwas legten und einer 
allerdings nur oberflächli:hen Ruhe Raum gaben. Ohne 
Hülfe, denn fast alle Arbeiter waren unter den Waffen 
oder geflüchtet, konnten die Kompagnons den Garten nur 
notdürftie bestellen und wiederum musste alle Hoffnung 
auf eins bessere Zukunft gesetzt werden. 


Im Oktober 1859 unternahm Roezl abermals eine 
grusse Reise, die 5 Monate dauerte, durch die Staaten 
Michoaean, Guerrero, Oaxaca, Pueblazurück nach Mexiko. 
Bei dieser Gelegenheit wurde auch der damals gerade 
vor 100 Jahren entstandene Yulkan Jorullo, im Süden 
des Dorfes Ario (St. Miehoacan) bestiegen und sein Kra- 
ter unter grossen Beschwerden eingehend untersucht. 
Mit dem Vulkan war im Jahre 1759 em ganzer Land- 
strich in die Höhe getrieben worden und die auf diesem 
vulkanisehen Boden herrschende Hitze hatte jedes Be- 
treten für lange Zeit unmöglich gemacht; erst nach und 
nach war eine Abkühlung eingelreten und daraufhin 
hatte sich auclı wieder Vegetation angesiedelt. Roez] 
hat ölters erzählt, wie ihn gerade die dort entwickelten 
kleinen Lyeopodien übeitascht haben, weil weit und 
breit in der unbeeinfiussten Vegetation keine derartigen 
Pflanzen zu finden waren, die eine Herwanderung hätten 
erklärlich erscheinen lassen. In der Gegend des ‚Jorullo 
wurden verschiedene Orchideen und von Palmen eine 
schöne Brahes mit essbaren Früchten von Roezl auf- 
gefunden. 


Nach einem gefährlichen Uebergange über deu Rio 
de las Balzas wurde Roczl durch die Aufständischen 
anı Besteigen der Vorberge der Sierra Madre gehindert, 
denn denen wollte es natürlich nicht in den Kopf, dass 
jemand nur um Pflanzen zu sammeln s0 weite Reisen 
ınternehme, sie sagten, Roezl müsse ein spekulativer 
Nordamerikaner sein, der oben auf der Sierra einen 
Schatz vergraben wisse und den zu heben komme, Roezl 
kehrte scheinbar um, erreichte aber einen der Vorberge 
dennoch, wenn auch auf grossen Umwegen und hatte 
(lie Freude, dort die herrliche Galeandra Bauer: zu sehen. 
er Aufstieg zur Sierra Madre selbst brachte emeu ent- 
setzlichen Anblick, denn Ruczl musste durch einen 
ılgebrannten Wald, über die verkolhlten Leichen vieler 
hundert ınexikanischer Soldaten hinweg seinen Marsch 
nehmen; diese Unglücklichen waren von ıhren Feinden 
umzingelt und durch Abbrennen ihres Zufluchtsortes ver- 
nıchtet worden. Roez! wurde aber nicht lange in Frie- 
den gelassen, sondern abermals gefangen und vor den 
(touvemeur des Staates Guerrero geschleppt. Dieser 
versah den Reisenden allerdings mit einem Freipass, 
„ber nun waren Roezl und seinen Begleitern die Lebens- 
mitte] ausgegangen und als er naclı Acupulco kam, um 


sich dort zu verpreviantiren, geriet er mitten in den 
Jammer und Schrecken des gelben Fiebers. 

Er zog es daher vor, sich nach Südosten, in den 
Staat Oaxaca zu wenden. Hier unter einer fast reinen 
Indianerbevölkerung war wieder die Verständigung sehr 
erschwert, dann der Reisende befand sich zunächst unter 
Nachkommen der Otomiten, um dann auf die Zapotecos 
zo stossen. Nach achttägiger Reise kam Boezl nach 
Juquila und obgleich es ihn damals recht schlecht er- 
ging, 30 sollte dech dieser Ort in späteren Jahren für 
ilın noch traurigere Erinnerungen bringen, denn dort 
erlag,. 15 Jahre apäter, sein hoffnungsvoller Neffe Franz 
Klaboch dem Typhus. 

Auf der Weiterreise in einem Lande, dessen Ein- 
wohner im vollsten Aufruhr sich befanden, sollte für 
Ruezl sogar der in Guerreru erhaltene Pass gefährlich 
werden, denn dieser wurde Veranlassung, dass er ge- 
fangen und dem General Cobos in Oaxaca übergeben 
wurde. Cobos nahm ihn freundlich auf und vertröstete 
ihn auch, dass in kurzer Zeit der Aufruhr gedämpft und 
der Weg nach Mexiko wieder frei sein werde. Das 
bewahrheitete sich leider nicht und nach längerem War- 
ten entschloss sich Roezl zur Weiterreise, seinen Zug 
über die einsame, unwegsame Sierra nehmend, die ibm 
täglieh neue, kauın geahnte, kaum zu bewältigende Hin- 
dermnisse brachte. Trotzdem gelangte Roezl endlich 
nach Orizaba und hatte unterwegs den Genuss gehabt, 
auf den kalten, selten betretenen Höhen, die Pracht- 
pflanzen Tullandsta imperialis, Odontoglossum Rossi ınu- 
‚us, Epidendrum vitellinum in grosser Menge anzutreffen. 
Weiter, gegen Puebla hin tel er noch einınal den Räu- 
bern in die Hände, glücklicherweise besass er nichts 
mehr, was des:Raubens wert gewesen wäre und so 
konnte er denn endlich, selbst ziemlich abgerissen, seineu 
Einzug in die Hauptstadt halten. Diese grosse Reise 
hatte hauptsächlich den Zweck gehabt, die Standorte 
neuer und schöner Pfianzen aufzufinden, um diese später, 
wenn gesicherte Zustände eingetreten sein würden, zu 
sammeln und entweder nach Mexiko, oder gleich nach 
Vera-Oruz zur Verschiffung zu senden. 

Indem wir einen grösseren Zeitabschitt und minder 
wichtige Reisen Roez1's übergehen, wollen wir uns nun 
seinen Unternehmungen für Einführung der Kultur der 
Ramie, Boehmeria, zuwenden. Es ist eingangs erwähnt 
wordeu, dass Roezi die aus Europa mitgebrachten 
Pflanzen glücklich nach Vera-Cruz brachte Als sich 
uun das Geschäft B. Roezl & Co. in Borga etablirt 
hatte, wurde em Landstrich zum Anbau der Ramie 
ausersehen, in dertierra caliente, der heissen Zone,im Staate 
Yera-Cruz, an der Küste des tolfes und ın der Nähe 
der Laguna de Sautecomapan belegen. Roezl konıute 
die ersten Vorbereitungen dert nicht selbst über- 
wachen, daher wurde die Vermehrung und Weiter- 
kultur der Pflanzen einem gewissen Faht übergeben. 
Roezl hielt es nach einer Besichtigung für not- 
wendig, diese Ramie-Pflanzung in Santecomapan selbst 
in Bewirtschaftung zu nehmen und 'nun begann eine 
grosse und schwierige Arbeit. Vor allem musste dem 
Mangel an Arbeitskräften abgeholfen werden, sollte die 
Pfauzung nicht zu Grunde gelien. Roez| liess daher 
25 Familien aus der Hauptstadt herunter kommen; aber 
bald zeigte es sich, dass diese Leute dem mörderischen 
Klima der tierra 'caliente nicht gewachsen waren. Lin 
zweiter Schritt war, eine Schifisverbindung zwischen 
dem Orte und Vera-Uruz einerseits und mit Gampeclie 
andererseits ins Leben zu rufen, zur leichteren Ein- und 
Ausfuhr von Waren. Mit der Eröffnung des kleinen 
Hafens von Santecomapan machte sich auch die Schaffung 
einer Zollbehörde notwendig und Roezi wurde von der 
Regierung mit diesem Amte betraut, such provisorisch ' 


zum Hafenkapitän ernannt. Und als die französische 
Intervention eingetreten war, stieg die Bedeutung 
dieses Hafens noch mehr, denn er war der einzige, der 
nicht von den Franzosen besetet war; die mexikanische 
Regienmg erkannte das, sie warf 200 indianische Sol- 
daten dahin und machte Roezl zum Kommandanten, 
mit dem Auftrage, einem etwaigen Landungsversuche 
der Franzosen mit allen Kräften sich zu widersetzen, 


Allen diesen Aemtern musste Roezl vorstehen und 
ılabei auch die Weiterentwickelung seiner Pflanzung im 
Auge behalten. Endlich waren mehr als 20 ka mit 
Ramie bepflanzt. Wie es nun aber daran gehen aolite, 
die geernteten Stengel handelsfertig zu machen, d. h. 
gute Gespinngstfasern herzustellen, da brachen neue 
Schwierigkeiten aus. Keine von den Maschinen, die 
‚Roez! aus England und New-York hatte kommen 
lassen, war imstande, eine schöne Faser herzustellen. 
Da war guter Rat teuer, aber Roezl verzagte nicht. 
und seine Energie errang einen der glänzendsten Er- 
folge; er wurde Erfinder, er probirte und probirte, bis 
er selbst eine Maschine konstruirt hatte, He aus den 
grünen Ramie-Stengeln in wenigen Sekunden äusserst 
feine, glänzend weisse Fasern hervorbrachte. Sowie er 
‘einige Ballen dieses vorzäglichen Produktes hergestellt 
hatte, schiekte er diese nach Manchester in England, 
un sich über den Preis und den möglichen Absatz genau 
zu informiren. Won dort kamen die günstigsten Nach- 
richten, denn durch den noch wütenden nordamerikani- 
schen Bürgerkrieg war die Baumwolle-Zufuhr in’s Stocken 
geraten, die Preise derselben waren enorm gestiegen und 
die Industriellen begrüssten jeden sich darbietenden Er- 
satz für Baumwolle mit Freuden. Roezl liess nun, um 
sein Unternehmen auszudehnen, seine drei verheirateten 
Schwestern mit noch 10 anderen Familien zus Böhmen 
nach Santecomapan kommen, um mit ihnen eine deutsche, 
ihm unwandelbar ergebene, Kolonie zu gründen. Leider 
sagte das Klima den Ankömmlingen noch weniger zu, 
es steliten sich Fieber ein und die Leute mussten wieder 
abreisen. Eingeborene Arbeiter waren nicht mehr zu 
haben, denn alle mussten die Waflen tragen oder hatten 
sich versteckt und mit der Uebersiedelung des Kaisers 
Maximilian nach Mexico wurde Roezl, als Oestereicher, 
der Nationalregierung, die Santecomapan tatsächlich noch 
ini Besitz hatte, verdächtig und ıhm sein Unternehmen 
sehr erschwert, Da richtete Roezl seine Blicke wieder 
nach den Südstaaten Nordamerikas, weil dort der Bür- 
gerkrieg zu Ende ging und schnell entschlossen machte 
er sich zurtEinführung der Ramie nach New-Orleans 
auf den Weg; auch der Insel Cuba liess er Pflanzen 
zu Anbauversuchen zukommen. Das ausgezeichnete Pro- 
dukt der Ramie, das Roezi in New-Orleans ausstellte, 
erregte einen Enthusiasmus für die Sache, wie er nur 
in Amerika möglich ist; Roez1’s Absteigequartier wurde 
von Zeitungsreportern belagert, die sensationellaten, mit- 
unter überspanntesten Artikel füllten die Zeitungen; die 
Baumwolle-Barone schwärmten, mit der Zukunftspflanze 
schneli die erlittenen Schlappen des Krieges auszuwetzen; 
da wurden Riesenanpflauzungen an Roezl übertragen 
und grosse Bestellungen auf fertiges Produkt aus der 
Pilanzung von Santecomapan gemacht. Da hätte Roezl 
im allgemeinen Jubel auch mit überschnappen können; 
er ging aber besonnen zu Werke und meldete zunächst 
in Washington auf seine neue Maschine ein Patent an; 
er machte dann seine Pflanzungen und nach 2 Monaten 
kehrte erüber Vera-Cruz auf seine mexikanische Pflanzung 
zurtick. | 

‘ Roezl konnte sich in Santecomapan auf die Dauer 
nicht behaupten, denn die wenigen noch zurückgebliebenen 
Arbeiter wollten an?dem ungesunden Orte, den sie ob 
aller dort zu erduldenden Qualen die Hölle nannten, 
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nicht mehr bleiben, der nicht enden wollende Krieg in 
Mexiko trat auch überall störend dazwischen, daher be- 
schloss Roezl abermals, einen Teil der Ramie-Pflanzen 
nach New-Orleans zu bringen und reiste im Dezember 
1867 dorthin ab. Wie gross war seine Freude, als er 
die prächtige Entwicklung der Ramie-Pflanzung, die er 
vor 10 Monaten dort gemacht hatte, sehen konnte. Auclı 
auf seine Maschine war ihm von der Regierung ein 
Fatent ‚auf 17 Jahre verliehen worden und eine gerade 
stattündende Ausstellung bot Gelegenheit, die Maschine 
dem Publikum gleich praktisch vorzuführen. Auch in 
Cuba fing man an, sich für die Ramie zu interessiren 
und Roez] erhielt eine schmeichelhafte Einladung von 
einigen der bedeutendsten Zuckerplantagen- Besitzern, 
dortbin zu kommen. (Fortsetzung folgt). 


Der Obstbau auf der Gartenbau-Aus- 
stellung in Hamburg. 
(Fortsetzung. 

Herr Franz Hohm, Öbergärtner der Schöffer’- 
schen Anlagen in Gelnhausen, trug in Hamburg eine 
Anzahl bedeutender Ehrenpreise davon. In jener 
wundervollen Gegend, „wu Vugeleberg on Spessert 
schihn wäi Bräuder bei enanner achtihn, on, wät e 
glizzernd selwern Bond, däi Kinz sich schlengelt dorch 
des Land‘, im gesegneten Kinzigtale, im Schutze der 
rebenbestandenen Ausläufer der Vogelsberge, reift bei 
üppigster Baumvegetation eine köstliche Frucht. In 
heber Freunde Gesellschaft durchwanderten wir au 
einem ‚Julisonntage die ausgedehnten, surgfältig gr- 
pflegten Anlagen und erfreuten uns der reifenden 
Früchte, die wir in Hamburg in schönster Ausbildung 
wieder sahen. 

In der Konkurrenz um das schönste, reichhaltigste 
und am richtigsten benannte Sortiment Obst in vom Pomo- 
logenverein empfohlenen Sorten, gewachsen in Süddeutsch- 
land, erwarb der Aussteller den ersten Preis, die grosse 
goldene Hamburger Staatsmedaille. Die Sammlung ent- 
hielt 41 Sort. Aepfel, 30 5. Birnen, 12 8. Steinobst, 
49 Traubensorten und 4 8. Pfrsiche. Ein Sortiment 
in 45 8, Aepfeln und 9 8. Birnen, zur Weinbereitung 
geeignet, erlangte gleichfalls den ersten Preis. Die 
aus 25 Sorten noch nicht vom Verein empfohlenen 
Aepfel bestehende Sammlung wurde mit dem zweiten 
Preise bedacht, Wir fanden besonders hervorragend: 
Calville aromatique, Hoya'sche Gold Bite.,' Alfriston, 
Ital, Rosmarin, Silber Pepping, Braunschweiger Tafel- 
ramhour, Calwlle imperiale, Herzogin von Brabant, 
Rite. Triomph @Öberdieck, Charakter Bitte, Grosse 
frane. Kite. Ein erster Preis ward auch der 25 Sorten 
umfassenden Sammlung von Aepfeln, die sich ihrer 
Güte und Tragbarkeıt wegen für Kordonzucht eignen, 
zuteil. Es waren: Baumann's Kite, Wir. Goldparmäne, 
(old. Kite. von Blenheim, Kaiser Alexander, Canada 
Bitte, Cox Pomona, Weisser Winter Caloill, Calville 
imperial, Königl. Kurzstiel, Herzogin v. Brabant, Gelber 
Wir. Calmll, Cahnlle v. St. Sauveur, Canada Räte, pan., 
Gestr. Beaufin, Früher Non pareil, Parker's Pepping. 
Cherlamousky, Landsberger Kitte, Gestr. Blumencalull, 
Quelier, Neuer engl. Pigeon, Schwarzenbachs Parm., 
Ribstoen Pepping, Ananas Ritte, Orleans BRtte. 

Mit einem wertvollen Ehrenpreise wurde die 30 
noch nicht empfohlene Sorten enthaltende Birnsamm- 
lung und mit dem zweiten Preise ein 20 durch Güte 
und Tragbarkeit ausgezeichnete Sorten enthaltendes 
Tafelbirn - Sortiment prämiürt. In der scharfen Kon- 
kurrenz um 1lÜ schönste Kaiser Alexander (20 Bewerber) 
trug Hohm den Preis davon. Die lachend schön ge- 
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färbten Früchte hatten id em Durchmesser. Auch in 
der Konkurrenz um eine andere Paradesorte, Clair- 
geaws B. B., gewann der Aussteller den ersten Preis; 
seine 10 Zsperen's Herrenbirn erhielten den 2. Preis. 

Alle Sorten waren nach Vorschrift les Progranıms 
sorgfältig etikettirt, mit Angabe der Höhenlage, Boden- 
art, Baumform, Güte und Reifezeit und mit Bemer- 
kungen, ob für Garten, Strasse oder Feld in Hoch- 
stamm oder Zwergform geeignet, versehen. 

Früchte von ganz vorzüglicher Ausbildung ent- 
lielten die Sortimente des Herrn H, BR. Warneken, 
Marsseler Obst- Baumschulen, Station Burg-Lesum bei 
Bremen, ein besonders deshalb beachtenswerter Umstand, 
weil die Gärten und Baumschplen auf dem trockensten, 
reinsten Sande in ziemlich windiger Gegend liegen. Nur 
die sorgsamate Pflege vermag dergleichen Resultate zu 
erzielen. Der Aussteller war an einer stattlichen Reihe 
von Konkurrenzen beteiligt. Als beste 5 Lokal- Obst- 
sorten, die sich durch besonderen Handelswert aus- 
zeichnen, waren ausgelegt 1) Vader Apfel, sehr feiner, 
Oktober— Dezember essbarer Tafel- und Haushaltsapfe] ; 
2) Boiken Apfel, bei Bremen sehr verbreitete, Calville 
genannte Wirtschaftsfrucht; 3) Dood Apfel (Dood — Tute; 
von der tiefen Keleheinsenkung), sehr feiner, in Bremen 
sehr beliebter Apfel; 4) Paradtesapfel, bremer Name 
für Roter Eiserapfel; 5) Culebasse, Lokalname für Hol- 
ländische Feigenbirn, sehr verbreitet und beliebt zum 
Einsetzen, wird so rot wıe Quitte. — Nebenbei bemerkt: 
es würde das für jemanden, der Zeit dafür gefunden 
hätte, eine der interessantesten und lohnendaten Auf- 
gaben gewesen sein, die für diese Konkurrenz aus den 
verschiedensten Teilen Deutschlands und ÖOesterreichs 
eingelieferten 27 Sammlungen der 5 wertvollsten 
Lokalsorten zu stndiren, 


Die Sammlung auf Hochstamm erzogener Aepfel 
in empfohlenen Sorten enthielt 37 8., es waren sehr 
schöne HWinter-Woldparmäne dabei. Die auf Zwergstamm 
ete. erzogenen Aepfel, 33 empfohlene 8., erhielten den 
ersten Preis, desgl. die noch nicht empfohlenen 25 Sor- 
ten. Der hierbei befindliche Quetier soll Calville blanc 
ersetzen, es ist eine sehr feine, auch noch auf trocke- 
nem Boden gedeihende Frucht, Allen’s Everlasting 
ist eine rehr tragbare, besonders für Zwergformen gute 
Sorte. Herzogin Olga, Züchtung von Hofgärtner Müller, 
ist nach Angabe des Ausstellers nur zweiten Ranges, 
doch sehr fruchtbar. Der Amerikanische Melonenapfel, 
eine hochfeine Sorte, zeigte sich auch an den von anderen 
Ausstellem eingelieferten Topfobstbäumen als zchöne 
fruchtbare Sorte. Ein hochfeiner Tafelapfel, für alle 
Formen und jeden Boden passend,, dabei sehr fruchtbar 
und lange haltend, ist Coxfs orange Pepping. — Die ZU 
besten Aepfel, die noch auf trocknem Boden gedeihen, 
wurden als zweitbeste Sammlung prämürt. Es waren 
Alant Apfel, Weisser Astrachan, Charlamowsky, Wir. 
(roldparmäne, Hughe's Gold Pepping, Rot. Wir. Tauben- 
apfel, Quetier Grosse Kasseler Bite, Goldr. v. Blenheim, 
Überdiech’s Rite., Allen’s Everlasting, Rat. Herbst Caloille, 
Kaiser Alexander, Deutscher Gold Pepping, Prinzen- 
apfel, Virginischer Sommer Rosenapfel, Ananas Kitte., 
Champagner Rite, Graue französische Kette, Orleans 
Ritte. — Die 20 Aepfel für Kordonzucht, ausgezeichnet 
durch Güte und Tragbarkeit, erhielten gleichfalls den 
2. Preis. Die empfehlenswertesten Sorten sind Alfriston, 
Herzogin Olga, Amerikanischer Melonenapfel, Cox’s 
orange Pepping, Kibston Pepping, Quelter, Virgin. 
Sommer Rosenapfel, Orleans Bitte, Pariser Raml. Rite. 
panache. Kaiser Alexander, Winter Goldparmäne, Deut- 
scher Goldpepping, Rot. Winter Taubenapfel, Grosse 
Kasseler HRite., Pariser kambour Kite, Jötliche Kite. 
Ferner erhielten zweite Preise 24 auf Hochstamm 


‘ Alexander zus, 


erzogene, empfohlene Birnsorten und eine 25 noch nicht. 
empfohlene Sorten enthaltende Sammlung. Ein Serti- 
ment Birnen in 20 8, für troeknen Boden erlangte 
wiederum den ersten Preis. Durch sorgfältige Pflege 
war manche Sorte, die sonst nur auf feuchtem Boden 
zur Yollkommenheit gelangt und auf trocknem Boden 
aufspringt, zu schönster Ausbildung gebracht, so Diel’s 
B. B., Beurrä blanc, Doyenne dhiver, Hellmann's Me- 
lonenb. Die Hofratsbirn wird von dem Aussteller als 
die beste Sorte für trocknen Boden gerülhmt. Eine 
grosse prachtvolle Pyramide liefert auf dem trocknen 
Bandboden ihres Standortes jedes Jahr 5 — 800 hoch- 
feine, schmelzende Früchte. Die Sammlung enthielt 
ausser genannten noch: Amanl!s B. B, B. B. v. Boll. 
willer, Hardenpon’s Winter B. B., Esperen’s Herrenb,, 
Gute Louise v. Avranches, Herzogin v. Angouleme, Phr- 
lipp (Goes, ClairgeawWs B. B., Engl. Sommer B. B, 
Bronzirte Herbst B. B., Weisse Herbst B. B., Gute 
Graue, Sterkmann's B. B., Souvenir de Congress, Wıin- 
ter Nelis. — Weiter beteiligte sich der Aussteller an 
den Konkurrenzen um die 25 schönsten Sorten Tafel- 
äpfel, um die 25 beaten Tafelbirnen für Kordonzucht. 
und um das schönste Sortiment Tafelbirnen ın 25 Sor- 
ten (16 Bewerber). In der Konkurrenz um neue, noch 
wenig verbreitete Aepfel waren ausgestellt, Baldwin, 
viel aus Amerika importirt; Herzogin Olga; Gooseberry 
Appie, Keswick Codlin, früh und reichtragend und Fran- 
zösischer Melonapfel. Sodann stellte Herr Warneken 
> Teller & 10 Stück mit Gravensteiner, Prinzenapfel, 
Gelber Richard, Winter Goldparmäne und Kaiser 
Die Früchte der letztgenannten Sorte 
trugen rot auf weissem Grunde die Namen bekannter 
Pomoiogen, erzielt durch Bedeekung der Sonnenseite 
mit ausgeschnittenen Schablonen, wodurch der von der 
Sonne getroffene Teil gefärbt war. Ferner waren 
6 Teller eingeliefert mit je 10 HWilliam's Christb., 
Diels B. B., Esperen’s Herrenb., Blumenbachs B. B., 
Gute Louise von Avranches und Clairgeau’s B. B., ein 
Korb Pfrsiche, ein Korb Nektarinen, Teller mit Him- 
beeren, Johaunisbeeren und blauen Pflaumen, Um eine 
Vorstellung von der bedeutenden Konkurrenz um einzelne 
Programmnummern zu ermöglichen, sei bemerkt, dass 
sich um die letztbezeichneten 16 Konkurrenzen über 
200 verschiedene Aussteller bewarben. 

Das 16 8. umfassende Pfirsichsortiment gewann 
die erste Auszeichnung. Teber die reichhaltigen Trauben- 
sortimente berichten wir an einer anderen Stelle. 

Der ala eifriger Pomologe bekannte Aussteller, der 
wol an den meisten (48) Konkurrenzen sich beteiligte, 
trug, so viel bisher bekannt, an Ehrenpreien einen gol- 
denen Portugalöser, eine grosse und eine kleine goldene, 
12 grosse und 3 kleine silberne und eine grosse bronzene 
Medaille und ausserdem reiche Geldpreise davon. 


(Schluss folgt.) 


Zur Tagesgeschichte. 


Orchideen-Anktion in Berlin. Die vierte San- 
der'sche Orchideen-Auktion in Deutschland, {die 3. fand 
in Frankfurt a. M, statt) wurde am 30. Oktober in 
Berlin abgehalten. Gegen 2000 Stück in etwa 14 
Arten und Varietäten kamen zum Verkauf und fandeu 
wulige Nehmer. Käufer waren berliner Handelsgärtuer, 
sowie dortige und auswärtige Örchideenfreunde, u. a. 
Herr Kommerzienrat Gruson aus Bnokau-Magdeburg. 
Den höchsten Preis erzielte Oncidium Papilio wit dÜM. 

Ein Erfolg der Sander’schen Orchideen-Auktionen 
ist, dass in berliner Handelagärtnereien mit der Ein- 
richtung von Orchideenkäusern begonnen wird. Da ist 
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ein Fortschritt, von dem jene umsichtigen Züchter den 

ssten Nutzen ziehen werden, die sich rechtzeitig auf 
Te erste, lohnendste Ausnutzung dieser zur Geltung 
gelangenden Spezialität vorbereiten. 

Welch’ vorzügliche Resultate in der Örchideenkultur 
erzielt werden, wenn man die schablonenmässige Schwitz- 
bad-Kultur verlässt und zu einer naturgemässeren Be- 
handlung übergeht, den Pilanzen auch einen frischen 
Loufthanch zukommen lässt, zeigt u. a. das Benary’sche 
Orchideenhaus in Erfurt, in dem eine reichhaltige Samm- 
lung unter der Pflege des Herrn Öbergärtner Jahn in 
üppigster Entwickelung gedeiht. 


Versuchsstation für den Gartenbau 


In der am 29. September in Hamburg stattgefundenen Bitzung 
dar auf der Wanderversammlung der deutschen Gärtner-Verbandes 
in Berlin gewählten Kommission für Versuchsstationen (vergl. 3. 
255) wurde beschlossen, Sr, Excellenz, Herrn Dr. Lucius, Minister 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten in Preussen eine Petition 
um Finstellung der für Errichtung eines derartigen Instituta er- 


, forderlichen Summe in den Etat zu überreichen und die Gärtner- 


und (lsrienbauvereins Preussens, sowie alle für diese Angelegenheit 
Interersirten um Anschluss an die Petition zu ersuchen. 

Den von der Kommissien genehmigten Entwurf bringen wir 
nachfolgend zur Kenntnissnahme. Wir werden diers Petition im 
besonderen Abdruck in der nächsten Zeit den Vereinen zur Unter- 
zeichnung zu senden. An jene Herren, die bereit sind, in ihren 
Kreisen für dieses für den Gartenbau hochbedeutmgevolle Sache 
zu wirken, riebten wir das Ersuchen, sich mit uns in Verbindung 
setzen za wollen, 

Besonders erwünscht ist es, dass auch von den Gärtnern und 
Gartenfreunden in den anderen deutschen Ländern die Regierungen 
um die Errich von Versuchsstationen für den Gartenbau er- 
guncht werden. Wir sind gerne bereit, die Wege hierfür ebnen zu 
helfen. 

Die über die Notwendigkeit und die Aufgaben einer NZOn- 
physiologischen Versuchsstation für den Gartenbau aufder Wander- 
versammlung des deutschen Gärtnor-Verbandas in Halle und Berlin 
gepflogenen Verhandlungen sind durch die Veröffentlichung in der 

eutschen Gärtner-Zeitung‘“ allgemein bekannt geworden. Der 
Schluss der auf Grund dieser Verbandlungen ausgearbeiteten nach- 
folgend mitgeteilten Petition niamt Bezug auf die vom preussi- 
schen Landtags im Jahre 1876 für die Errichtung seiner Versucha- 
station in Potsdem im Anschluss an die königliche GHärtner-Lehr- 
anstalt bewilligte Summe von 54,000 M,, welche, lokaler 
Schwierigkeiten wegen, jener Zeit für Potsdam nicht zur Verwen- 
dung kommen konnte. Dis wohlwollende Fürsorge, welche seitens 
der Regierung dem Gartenbaue, un. a. durch die Errichtung der 
Gärtner-Lehrenstalten, durch Beihtilie zu Ausstellungen etc, zu 
teil geworden ist, gibt die Bürgschaft, dass den berschtigten For- 
derungen des Gartenbaues, entsprechend seiner volkswirtschaft- 
lichen Bedeutung, in der weitest möglichen Weise entgegen g»- 
kommen wird. ir erwarten umaomehr, dass in den beteiligten 
Kreisen des Clartenbanes die Kommission für die Petition die ane- 
reichendste und nackhaltigste Unterstützung findet. 

Das -Bunreau des deutschen GArtner-Verbandes in Erfart, 


Petition an Se. Exosllenz Herrn Dr. Lucius, Minister für 
Landwirtschaft, Domänen nnd Forsten in Preussen. 


Ever Excellenz beehren sich die ergebenst Unter- 
zeichneten folgendes Gesuch zu unterbreiten und dem 
Wohlwollen kuer Excellenz besonders zu empfehlen. 

Deutschlands und speziell Preussens Gartenbau hat 
m den letzten Jahrzehnten einen s0 erfreulichen Auf- 
schwung genommen, dass er ala ein Faktor von volks- 
wirtschaftlich boher Bedeutung der besonderen Pflege 
eines hohen Ministeriums teilhaftig wurde, indem das- 
selbe zur Hebung des Gärtnerstandes die segensreich 
wirkenden pomologjschen Institute in bewährten Händen 
zur Entwicklung brachte. 

In dem Maasse, als der deutsche Gartenbau seinen 
Wetistreit mit dem Auslande aufnahm, kam er auch 
immer mehr zur Erkenntniss, dass er gegenüber den 
günstigeren Produktions- und Handelsverhältnissen 
anderer Nationen sich nur konkurrenzfähig durch 
erhöhte Anstrengung und Intelligenz in Be- 
wältigung der klimatischen Schwierigkeiten 
halten kann. 


Gerade unsere oft rauhen und unzuverlässigen 
Witterungsverhältnisse erfordern nicht blos eine erhöhte 
Aufmerksamkeit bei Ueberwachung der Kulturen, son- 
dern auch ein eingehendes Studium über das Verhalten 
unserer Kulturpflanzen gegenüber den Schwankungen 
der Wachstumsfaktoren, damit wir die so häufig auf- 
tretenden Schädigungen und Krankheiten vermeiden 
lernen. | 

Wir missen z. B. kennen lernen, wie wir bei 
unseren Treibereien die mangelhaften Lichtverhältnisse 
besser ausnutzen können, um die Konkurrenz südlicher 
Länder mit günstigerer Besonnung aushalten zu können, 
Wir müssen namentlich kennen lemen, wie wir die 
geringen Wärmegquantitäten nördlicher Klimate besser 
verwerten und ung am besten gegen die enormen Frast- 
beschädigungen schützen können, welche unsere : Kul- 
turen zeitweise heimsuchen. Die Möglichkeit eines 
solchen Schutzes ist vorhanden: es müssen die passend- 
sten Boden- und Düngungsverhältnisse herausgesucht 
werden, welche die Pflanzen rechtzeitig holzreif und 
damit widerstandsefäbiger machen; es müssen allerlei 
Vorbeugungsmittel geprüft werden, welche event. als 
Schutz bei Frostgefahr angewendet werden können; es 
müssen namentlich Varietäten, die frosthärter sind, 
gesucht und unter verschiedenen Anbauverhältnissen 
geprüft werden. — Die der Landwirtschaft so reich- 
lich zu Hülfe kommende Düngerlehre müssen wir auf 
die gärtnerischen Kulturpflanzen anwenden lernen. — 
Die Lehre von der Vermehrung durch Saat, Stecklinge, 
Veredlung, Hybridisation u. dgl. muss wissenschaftlich 
ausgebildet werden, damit grade wir mit unsern un- 
günstigen klimatischen Verhältnissen rationellere Me- 
thoden und damit weitere Fortschritte erlangen. — Den 
uns auf Schritt und Tritt entgegentretenden Erscheinungen 
von Misswachs und Krankheiten müssen wir besser be- 
gegnen lernen; aber vorläufig kennen wir nur von sehr 
wenig Krankheitserscheinungen den Zusammenhang. 

Diese wenigen Beispiele zeigen die Menge der Auf- 
gaben, welche der Garten- und Obstbau zwecks weiterer 
Fortschritte ihrer Lösung entgegenführen muss, 

Die Lösung kann nur durch wissenschaftliche Kräfte 
erfolgen, die sich ausschliesalich diesen Fragen widmen 
können, YViele, oft fruchtlose Versuchs, viel Aufwand 
an Zeit und auch an Mitteln müssen gemacht werden, 
bevor sich einstige Resultate von praktischer Ver- 
wendung erwarten lassen. 

Die Kosten sind trotz der Notwendigkeit solcher 
Arbeiten weder von Einzelnen noch von Verbänden zu 
erschwingen. Der Gartenbau ist zu arm; er arbeitet 
nicht, wie die Landwirtschaft, mit grossen Flächen und 
Summen; sein Wert liegt in der erhöhten Intelligenz 
des einzelnen technischen Arbeiters, der einer kleinen 
Bodenparzelle mehr Ernten abzugewinnen versteht und 
desshalb die Kunst repräsentirt, die grösste Menschen- 
anzahl durch Bodenkultur zu ernähren. 

Bei dieser Armut des Gartenbaues ist keine Aus- 
sicht vorhanden, dass aus Privatmitteln eine Station 

egründet werden könnte und dass nur, wie bei land- 
wirtschaftlichen Stationen, ein wesentlicher. staatlicher 
alljährlicher Zuschuss die Unterhaltung deekte. Hier 
liegt die Notwendigkeit der Gründung einer ausschliess- 
lich staatlichen Institution vor, wie sie ein hohes Mi- 
nisterium auch durch die Gründung pflanzenphyaio- 
logischer Versuchastationen an den pomologischen In- 
stituten anerkannt hat. 

Wir verkennen keineswegs den Nutzen, den diese 
den pomologischen Instituten afilirten Stationen dem 
Gartenbau bisher gebracht haben, ja wir heben sogar 
hervor, dass wir aus voller Veberzeugung den Leistungen 
der Stationen unsere wärmste Anerkennung zellen; aber 
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wir sind auch überzeugt, dass dem dringenden und 
vielseitigen Bedürfniss gegenüber die Leistangen nicht 
ausreichen. 

Die Ursache ıst ın zwei Umständen zu suchen: 
Erstens sind die Stationen zunı Teil Lehrmittel und die 
an den Stationen tätigen wissenschaftlichen Kräfte sind 
ın erster Linie Lehrer, so dass eine Kollision der 
Pflichten zu Ungnnsten des Versuchswesens resultirt. 
Zweitens liegen die Stationen so weit abseits von 
grossen Punkten der Handelsgärtnerei, dass eine Fühlung 
zwischen den wissenschaftlichen Kräften und dem Kreise 
der Rat auchenden Praktiker nur in sehr beschränktem 
Maasse möglich ist. Ä 

Der Gartenbau braucht aber grade mitten im 
Handelsbetriebe stehende, wissenschaftliche Hülfe, die in 
jedem Augenblick die brennenden Fragen zur Kenntniss 
erhält und durch Lehre und Untersuchung stets fördernd 
eintreten kann. Eine solche Station mitten in einem Garten- 
bauzentrurm, mitten ın einer Stadt errichtet, der, wie es ın 
Gartenbau-Städten durchgehends der Fall ist, die wissen- 
schaftlichen Hülfemittel und Spezialisten, wie sie nur die 
Universitätsstadt bietet, bis dahın fehlten, wird ausser- 
ordentlich kulturfördernd wirken. Durch den Verkehr 
werden die praktischen Kreise schon mit den Resultaten 
wissenschaftlicher Forschung bekannt und versuchen, 
dieselben ins Leben zu übertragen und die wissenschaft- 
lichen Kiäfte der Stationen andererseits lernen die 
Punkte ins Auge fassen, auf welche es der Praxis an- 
kommt und bewahren sich selbst vor langjährigen rein 
theoretischen Untersuchungen, die an soiche Stätten ver- 
wiesen werden müssen, wo die reine Wissenschaft ge- 
pflegt wird. 

Nur im gegenseitigen Verkehr und in der viel- 
seitigen Anregung befruchten Praxis und Theorie einander 
derart, dass wirklich rationelle Kulturmethoden ailmälig 
resultiren. 

Wir wıssen wol, dass auch ein hohes Ministerium 
für Landwirtschaft, Domainen und Forsten die Not- 
wendigkeit neuer Stationen bereits anerkannt und die 
Mittel zur Gründung einer solchen auch vom Landtage 
bewilligt erhalten hat. Indess sind diese Mittel unseres 
Wissens für eine Station bewilligt, welche an das pots- 
damer Lehrinstitut gelegt werden soll. . Wir begrüssen 
mit Freude auch diese Erweiterung der wissenschaft- 
lichen Hülfskräfte des Gartenbaues, missen aber sagen, 


dass aus den oben angeführten Gründen dem Bedürfniss 


des Gartenbaues nicht vollständig genügt wird. 

Unsere ganz gehorsame Bitte geht vielmehr dahin: 
„Euer Exeellenz wollen hochgeneigtest die vom 
hohen Landtage bereits bewilligten Mittel derart 
verwenden, dass eine nur für wissenschaftliche 


und wissenschaftlich-praktische Untersuchungen . 


bestimmte pflanzenphysiologische Versuchsstation 
ala selbstständiges staatliches Institut an einem, 
dem huhen Ministerium genshmen Zentrum der 
Handelsgärtnerei gegründet werde. Sollte diese 
Verwendung der bewilligten Mittel nicht möglich 
sein, so bitten wir gehorsamst, Euer Excellenz 
wollen eine entsprechende Summe für oben be- 
zeichneten Zweck neu beantragen." 


Verein deutscher Rosenfreunde. 


Dem Yerein deutscher Rosenfreunde sind bis jetzt 


folgende Herren als Mitglieder beigetreten: 

Allihn, Dr, Pfarrer, Merzien bei Cöthen, Bauer, A. Kunst 
und Handelsgärtuer, Bosenkultur, Danzie, Bädscker, Beinh. 
Kaufmann, Eremen, Becker, Jos, Handelsgärtner, Bonn a, Ehein, 
Becker, L, Handelsgärtner, Lockstedt-Hamburg, Beving, Adolf, 
fürstl. Fürstenb, Expeditor, Donaueschingen, son Bohus, Ladislaus, 
Graz, Bolten, Dr,, geheimer Hofrat, Rostock i, Meckl, Brandt, R., 
Handselsgärtner, Charlottenburg bei Berlin, Brohm, Dr., Alfred, Natur- 


forscher, Berlin u, Keuthendorf bei Triptis i. Thür, Bunk, Diskonns, 
Werben a, d, Elbe, Buntzel, Max, Baumschulbesitser, Nieder-Schin- 


“ weide bei Berlin, von Canstein, Dr. Freiherr, Öekonemierat, Berlin, 


gärtner, Jena, 


Chrysander, Dr., Bergedorf bei Hamburg, von Daacke, W,, 
Eaufmaun, Osterode a. Ham, Iarmstadt, Gärtnerrerein, Dröge- 
mnüller, Heinrick, Rektor, Neuhaus a. d. Elbe, Edler, Begierungs- 
geomster, Gotha, Eichler, G., Hofgärtner, Wernigerode a. Harz, 
Geuthin, Verein für Gärtner- und Gartenfreunde für die jerichow’schen 
Ereise, Görms, Carl, Rosengärtner, Potsdam, Grimm, fürstl, Hohen- 
zollerscher Hofkammer-Rat, Sigmaringen in Hohenzollern, Groseh, 
Rosen- und Baumschulbesitzer, Godesberg a. Ah., Grube, C,, Hosan- 
gärtnerei, Quedlinburg, Halt, Carl, Handelsgärtner, Erfurt, Hane- 
wacker, Paul, Nordhausen, Harms, Friedr,, Eosenschulbesitzer, 
Eimabüttel-Hamburg, Hempel, E, Obergärtner im Geschäft des Herm 
C W, Mietzsch, Dresden, Hesse, Herm., Rosenschulbes. in Weener, 
Fror. Hannover, Hientzch, Kulemann, Baumschnibesitzer, Berlin N., 
Hinrichs, H. G., Lehrer Oldenburg, Hohaisen, Ad, Rosenschulbe- 
sitzer, Pforzheim, Hoppen, Peter, Neuwied am Ehein, Höbbel, 
4. H., Hamburg, Jacobs, F. E. Bosenschulen, Weilburg a. d. Lahn, 
Jawar, Theodor, Baumschuibesitzer, Niederschönhausen bei Berlin, 
Jost, C.G., Kosengärtnerei, Saalfeld in Sachsen - Meiningen, 


Jost, Übergärtner, Teschen a. d. Elbe, John, Alfred, Oberlehrer, 


Armmstadt i, Thür, Julicher, Fr, Detmold, Jungk, Otto, Rasen- 
Kaufmann, Thaod., Baumschulbesitzer, Sulingen, 
Ketten, Gebr., Rösisten, Limpertsaberg bei Luxemburg, Kloster, 
Roeist und Handelsgärtner, Geraheim a. Eh., Koch, Ludwig, Handels- 
gärtner, Wandsbek -Mariental, Koelle, Wilh, & Co., k. k. Rosan- 


Hoflieferanten, Augsburg, Krummbaarr, D. W., BRosenschulen, 
Halborstadt, Kuhlmann, H, Handelagärtner, Lemge {Lippe), 
Kübler, &, Koseuschulen, Heilbronn a, N, Lambert, Jean, 


Siedtrat, Baumschulbesitzer, Trier, Lambert, Nicolas, Baumechnl- 
besitzer, Trier, Langensalza, Gartenbeawverein, Lauche, WW, 
Hofgärtner, Eisgrub bei Uhin (Böhmen), Lohse, Dr, ©, Potsdam, 
Lorenz, Paul, Handelagäriner, Zwickau i.$, Lucke, Alb., Spezial- 
Rosenkultur, Bahnhof, Österburg, Lüning, W., Baumecshulbesitzer, 
Sulingen Mann, Lehrer, Frankfaort a, 0, Mathieu, Oarl L WW, 
Handelagärtner, Charlottenburg, Mau, Otto, Hosengärtmer, Karlabad, 
Meiningen, Yerein für Pomologie und Gartenbau, Mietach, U, W, 
Rosenachulbeattzer, Dresden, Möller, Ludwig, Redakteur, Erfurt, 
Nachtmann, Fritz, Taunwald /Röhmen), Niepraschk, J,k. Garten- 
direktor, Köln, Paetzuold, Ernst, Baum- u. Rosenschulen, Göärlite, Parey, 
Paul, Verlagebuchh., Berlin, Preacher, Wilh., Bergwerkadirektor, Gotten- 
berg i, SchL, Potsdam, Gartenbauverein, Puttkamer, Öberstlieutenant 
z. D., Subl, Radig, Jos, Rösengärtuerei, Öttmachan i. Schl,, Bane, 
H., Obergärtner, Dresden, Reusche, H., Handelsgärtner, Hamburg- 
Eimsbüttel, Revermann, Herm, Handelscärtner, Kowenkultur, 
Münster ı W, Runtzler, W, Öbergärtner, Haus Rethmar b. Sehnde, 
Saager, Bahnmeister, Stargard i. P._ Schaefsberg, C., Neuwied 
a. Rh, Schneider JL, Friedr,, Wittstock, Schaltheis, Gebrüder, 
Besisten, Steinfurth bei Bad Nauheim, Schulz, C. F Lehrer, Wil- 
helmsburg bei Harburg, Schröder, L, Handelsgärtner, Liinsburg, 
Serderhelm, Gebr., Hoflieferanten, Hamburg, Siuger,A 4,, künigl. 
Kurgärtner, Überhofgärtner, Bad Kissingen (Baiern), Soupert & 
Notting, Hoflieferanten, Rosiaten, Luxemburg, Sperling, F., Kunst- 
Handelsgärtner, Hildesheim, Staldt, C., Handelsgärtner, Wandsbek- 
Marientel, von St. Fau] Illaire, Hofmarachatl, Fischhach i. Schl,, 
Strassheim, C. P., Hauunternehmer, Sachsenhausen-Frankfurt a. M.. 
Trump, A. Überförster, Stutzhaus bei Öhrdruf, Yeit, W., Handela- 
gärtoer, Altona, Vollrath, Friedrich, Ingenieur, Wesel, Weiss, W., 
Handelsgäürtner, Lockstedt- Hamburg, Wesselhöft Jobs, Konsul, 
Hamburg, Wichmann, G, Ottensen, Wrede, FL, Handelsgärtner, 
Lüneburg. 


Weitere Anmeldungen nehmen die Mitglieder des 
Vereinsvorstandes, die Herren Hofmarschall von St, 
Paul-Illaire, Fischbach in Schl., Fr. Harms, Rosen- 
schulbesitzer, Hamburg; Fr. Schneider IL, Wittstock; 
Rektor Drögemüller, Nenhaus a. d. Elbe und Bau- 
unternehmer C©. P. Strassheim in Sachsenhausen- 
Frankfurt a. M. entgegen. 





Fragenbeantwortungen. 


Anzucht von Rosenhochstämmen aus Samen . 
Beantwortung der Frage 424. 

‚„„Lohnt sich die Anzucht von Rosenhochstämmen 
aus Samen? Wenn ja, unter welchen Bedingungen ?“ 
(Fortsetzung.) 

Es sind schon ın vielen Baumschulen. Versuche 
angestellt, bochstämmmige Rosenwildlinge aus Samen zu 
ziehen, doch itnmer wieder ist diese Methode der Ver- 
gessenheit verfallen. Der Gmmnd mag wol einzig und 


a. 


allein darin zu suchen sein, dass die Behandlung der 
Wildlinge eine falsche gewesen ist. In den meisten Fällen 
wurden die Wildlinge angepflanzt und sich selbst über- 
lassen. | | 
Es unterliegt keinem Zweifel, dass die aus Samen 
erzogenen Wildlinge an Qualität die aus Hecken oder 
Wäldern gewonnenen weit übertrefien. Erstens besitzt 
ein aus Samen erzogener Wildling ein reicheres Wurzel- 
vermögen, zweitens einen gesunden und biegsamen 
Stamm, wodurch das fernere Gedeihen gesichert ist. 

Schon seit einigen Jahren habe ich folgende Methode 
mit dem besten Erfolg angewandt. Im Herbst oder 
Frühjahr werden die zum Anpflanzen bestimmten Wild- 
linge auf rajoltes und gut gedüngtes Land auf 
Beete gepflanzt, so dass zwei Reihen ein Beet mit 
25 —30 cm Abstand der Reihen bilden und in den 
Reihen auf 15—20 cm Weite gepflanzt wird. Die 
Pflanzen werden fest angetreten und angegossen. Im 
ersten Jahr ist nur zu beachten, dass das Tand von 
Unkraut gesäubert wird. Im nächsten Frühjahr, bevor 
die KRosenwildlinge austreiben, werden sie vermittelat 
Stangen niedergelegt. Man biegt die erste Reihe nieder, 
legt mit einer andern Stange die zweite in entgegen- 
gesetzter Richtung darüber und entfernt die erste Stange, 
so dass eine Stange beide Reihen oder ein Beet be- 
festigt. Die Stangen werden vermittelt Haken oder 
Stöcke festgesteckt. Das Niederhaken hat den Zweck, 
dass sich die am Wurzelstock befindlichen Adventiv- 
knospen zu kräftigen Trieben entwickeln. Nachdem zu 
gehen ist, welcher Trieb sich am kräftigsten entwickelt, 
werden die entstehenden andern entfernt, später auch 
die niedergehakten Triebe. 

Bei obiger Behandlung habe ich Stämme von 1’/, 
bis 2!;, m Höhe erzielt, doch immer nur dann, wenn 
das Land sehr gut gedüngt war. Zum Anpflanzen 
habe ich einjährige, krautartig pikirte Wildlinge benutzt. 

Richard Mischkowsky in Gross-Sedlitz in Sachsen. 





Die Zucht hochstämmiger Rosenwildlinge aus Samen 
ist entschieden nicht zu verwerfen; nur ist es notwendig, 
um ein Geschäft dabei zu machen, dass das zu ver- 
weudende Land nicht zu teuer in Preis oder in der 
Pacht ist. — 

Um die Sache rationell zu betreiben, verfährt man 
folgendermassen. Man nimmt junge verpflanzte Rosen- 
sämlinge, und zwar mit Vörteil nur solche, die kraut- 
artıg pikirt wurden und mindestens die Stärke einer 
Bleifeder haben, und schult dieselben rechtzeitig im 
Frühjahr ein. Die Wurzeln werden nur mässig, die 
Zweige aber ziemlich stark beschnitten, oder noch be- 
quemer abgehackt, so dass die Pflanzen nur eben noch 
lang genug aind, um sie gut anfassen zu können. Ein- 
tauchen der Wurzeln in einen Lehmbrei, noch besser 
mit Kuhdünger vermischt, ist dabei zu empfehlen. Das 
Land selbst sollte mindestens 0,60--0,70 m tief rajolt 
sein. Am besten ist ein guter mit Sand melirter Lehm- 
boden; man muss indess auch mit anderem Boden vorlieb 
nehmen. Die Reihen müssen 0,60--0,65 m und die 
Pflanzen 0,20—0,25 m von einander zu stehen kommen. 
Jetzt hat man eigentlich weiter nichts zu tun ala die 
Rosen gut rein zu halten; alles andere macht sich von 
selbst. Im ersten Jahre der Pflanzung sollte men 
mindestens dreimal hacken; im darauf folgenden Früh- 
jahr kann man rechtzeitig noch einmal gut und kräftig 
hacken. Später werden dann die Triebe so kräftig, 
dass man nieht mehr dazwischen kann, und kommt auch 
desswegen wenig Unkraut auf. Auch ist ein Düngen 
. der Rosen mit flüssigem Dünger oder Jauche von grossem 
Vorteil und geschieht dies am besten im ersten Winter 
nach der Fflanzung und zwar auf Schnee. — 


Es ist ein Irrtum, wenn man: glaubt, durch irgend 
welches Schneiden eher zum Ziele kommen zu wollen; 
man soll die Rosen einfach sich selbst überlassen; denn 
wirklich brauchbare gerade und dabei kräftige Triebe 
entwickeln sich erst dann, wenn der Wurzelhals gehörig 
erstarkt ist, und zwar aus den anf untern Teil desselben 
vorhandenen schlafenden Augen. — Wie lange es dauert, 
ehe man gute brauchbare Stämme erhält, das hängt von 
Boden und Witterung ab und lässt sich nicht behaupten; 
jedoch vergehen immer einige Jahre. 

Wenn man indess bedenkt, dass diese Stämme 
dann fast alle gut anwachsen, während dis aufgekauften 
in den Wäldern gesuchten oft sehr zu wünschen übrig 
lassen, so ist dies Verfahren immerhin nicht zu ver- 
werfen. 

Was das Herausheien solcher Rosenwildlinge an- 
belangt, a0 geschieht dies am zweckmässigsten auf 
folgende Art. Man legt die Reihe entlang dieht an die 
Pflanzen starke Latten oder Stangen, schlägt dann in 
entsprechenden Entfernungen Pfähle vor diesen Latten 
oder Stangen ein und schiebt dann letztere nach oben 
so weit in die Höhe, bis die Mehrzahl der Seitentriebe 
senkrecht zu stehen kommt. Jetzt kann man mit 
Spaten und Hacke losgehen, und die Arbeit fördert so 


sehr schmell. 


H. Schützmeister in Soden am Taunus. 


Weitere Beantwortungen folgen und sind fernere 
Mitteilungen erwünscht. Die Redaktion. 





Vertilgung der Wespen. 
Beantwortung der Frage 318: 

„YVelches sind die besten und sichersten Mittel, 
Wespen von Weinspalieren fernzuhalten, oder dieselben 
ganz zu vertilgen ?' 

Man suche die Nester der Wespen, die auf an- 
liegenden ' Rasenflächen, hauptsächlich Kirchhöfen und 
dergl. bei Sonnenschein wegen des regen Fluges leicht 
zu finden sind. Hat man sich die Nester gemerkt, so 
suche man selbe am Abend bei der Laterne wieder 
auf, schiebe in jedes Loch etwas Werg oder Watte, 
giesse ungefähr 10—15 gr Chlorofurm darauf und trete 
es dann fest zu. Die Vertilgung ıst eine gründliche, 
wovon man sich überzeugen kann, wenn man am andern 
Morgen die Nester ausgräbt, wo man alles tot finden wird. 

Ich bemerke noch, dass man auf diese Weise die 
Nester vollständig unversehrt erhalten kann, wobei man 
finden wird, dass in jedem Neste ausser den flugbaren 
Wespen bis 10,000 junge Brut sich vorfindet. Es möchte 
wol diess Vertilgungsart die bequemste sein, die sich 
auch durch ihre Billigkeit empfiehlt. 

Elsner, Obergärtner zu Hamersleben, Pr. Sachsen. 


Zur Beantwortung der Frage 318, besonders inbezug 
auf die Seite 469 von Herrn Hofgärtner Buttmann 
erwähnten Traubenbeutel, möchte ich folgendes hinzu- 
fügen. Ich habe diesen Sommer meine Trauben auf 
sehr billige Weise gegen Vögel und Insekten geschützt, 
indem ich sie alle in Düten aus Manillapapier steckte, 
deren Enden ich oberhalb der Traube durch 2 Steck- 
nadeln befestigte. Die Nummer der Düten war 2 und 3, 
sie waren gegen Regen und Sturm widerstandsfähig und 
liessen den Trauben Luft genug. Dass dies Verfahren 
aber, wie es hier im Juni in einer Fachzeitung jemand 
empfahl, auf die Qualität der Frucht günstig einwirke, 
habe ich nicht bemerken können, Den Duft hatten die 
Trauben behalten. 

F. v. Holdi, Jersey City, Nordamerika. 
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In Nr. 31 der „Deutsch. Gärtmer-Ztg.“ Seite 469 
war die Zeichnung des Anbringens der Traubenbeutel 
verkehrt. Wer den Beutel so auf die Traube hängt, 
dass er ihn am Stiel derselben befestigt, ruinirt diese 
in kürzester Frist. Daher die Unbeliebtheit solcher 
Beutel beim Publikum, welches böse Erfahrungen damit 
macht, Der Beutelhals muss wol um den Traubenstiel 
zusammengezogen sein, aber die Last des Beutels muss 
an der Rebe hängen, nicht auf der Traube liegen. 
Traube sammt ihrem Stiel hängen frei ım Sack. Auf 
diese Weise alleın erfüllen Beutel ihren Zweck, Anderm- 
falls drebt das nächste Lüftchen den Traubenstiel tot, 
indem es den Sack als Segel treibt, und die ganze 
Kunst ist unnütz, 


Heindorf, Divisionapfarrer ın Hagenau, 


Mesembrianthemum cordıfolwum. 
Beantwortung der Frage All. 

Existirt wol ein Mesembrianthemum cordifolium 
ganz grün, welches gleiche Eigenschaften wie Mesem- 
brianth. cordifol. fol. ver. besitzt? 

Ganz grüne Pflanzen von Mesembrianth. cordifolium 
kommen oft vor bei Sämlingen von Mesembrianth. cordifol. 
fol. var. Von zwei in verschiedenen Jahrgängen gemachten 
Aussasten, wozı der Samen von ausgepflanzten, sehr 
lebhaft gefärbten Exemplaren gesammelt war, habe ich 
nur grüne Pflanzen bekommen, welche trotz sonnigem 


Standort sowol in Töpfen, als auch ausgepflanzt, die 


grüne Farbe unverändert behielten. Es ist dies ein Be- 
weis, dass die Anzucht des Mesembrianthemum cordifolium 
fol. var. durch Samen sehr unsicher ist, und die Anzucht 
aus Stecklingen entschieden den Vorzug verdient. 
Trotzdem das nur grüne Mesembrianthemum cordifohum 
dieselben Eigenschaften besitzt als die bunte Art, hat 
es doch sowol als Teppichpflanze, als wie auch zu jeder 
andern Verwendung weniger Wert und mag darin der 
Grund liegen, dass es wenig kultivirt wird, 


H. Rauer, 
Kunstgärtner im botanischen Garten in Marburg. 


Literarische Berichte. 


Die Konkurrenzpläne zur Anlage eines parkartigen Fried- 
hofes in Düsseldorf. Preis 2% M.*) 


Als vor za. 2 Jahren die Stadt Düsseldorf die Anfertigung 
eines Planes zu einem neuen Friedhofe öffentlich ausgeschrieben 
batte, sandten 89 Landschaftsgärtner und Architekten Pläne zur 
Konkurrenz ein. Yon diesen Plänen wurden damals zwei prämiirt 
und zwar derjenige des Herrn Landschaftegärtners Ed. Hoppe 
in Pankow bei Berlin und der des Landschaftsgärtnere Herrn 
G. Böhm in Düsseldorf. Nun waren aber anch viele unter den 
nicht prämirten Plänen, welche mit grossem Fleiss gearbeitet 
und durchdecht waren, so dass von verschiedenen Seiten der Ge- 
danke angeregt wurde, diese Pläne in einem Werke vereinigt zu 
sehen. Die H, Kronsnberg'sche Buchdruckerei in Düsseldorf 
hat eich non das grosse Verdienst erworben, 20 der besten Pläne 
in Form eines Werkes herauszugeben, Diurch Herausgabe des- 
selben ist nun die Landschaftsgärtnerei um ein höchst wertvolles 
und in seiner Art ganz eigentümlichen Buches bereichert worden, 
denn es enthält die Ansichten und Ideen von 20 unserer besten 
Landschaftsgärtner und Architekten über ein und denselben Gegen- 
stend. Dass daraus, gene abgesehen von dem angehenden Tand- 
scheftsgärtner, auch der routinirte Fachmann noch vieles lernen 
kann, bedarf wol keines besonderen Hinwaises und deshalb ist 
dieses Werk allen Landschaftsgärtuern, besonders auch denjenigen 
Architekten zu empfehlen, welche sich mit Fertigstellung öffent- 
licher Anlagen und Plätze befassen. Da einige Pläne im at 
regelmässigen, andere wieder im rein natürlichen Stil gehalten 


*, Gegen Einsendung des Betrages postfrei zu beziehen vom 
Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes in Erfurt, 





Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von 


sind, so sind dieselben insofern besonders wertvoll, als man da- 
durch leicht das passende für eine andere Anlage und Situation 
finden kann. Wertroll ferner wird das Werk durch die. Er- 
lAuterungen, in welchen jeder Zeichner seinen anf dem Plan ent- 
worfenen Ideen Worte verleiht. Schülern von Gertenbauschulen 
und denjenigen, welche aich speziell in der Landschaftagärtnerei 
ausbilden wollen, ist das Buch besonders zu empfehlen nnd sollte 
dasselbe in keiner Bibliothek eines Gärtner- oder Gartenbaurereins 
fehlen. Anch den Lehrern der Landschaftsgärtnerei dürfte dieses 
Werk ein nicht zu unterschätzendes Instruktionsmittel sein, rumal 
dis Situation des Terrsius mit Angabe der Höhen, Horizontal- 
kurren ete. auf ainem besonderen Blatte beigegeben ist‘, wonach 
Uebungen der Zöglinge leicht geleitet werden können, Die ein- 
zelnen Pläne sind in der Grösse von 84x42 m und in farbigem 
chromolithographischem Druck hergostellt. 6. Kittel. 





Personalnachrichten, 


Herrn Gartenkünstler Joh. Trappe m Angermünde ist der 
Titel „Königlicher Garteninspektor“ verliehen worden. 


Herr Fr. Schneider in Wittstock hat von der „National 
Bose Socisty of England“ für die Rangliste der edelsten Bosen 
die eilberne Medaille verliehen erhalten und ist für sein Rosen- 
jahrbuch von derselben Gesellschaft zum Ehrenmitglied er- 
nannt. Es ist dies, soviel wir wissen, die erste Ernennung eines 
Ausländere zum Ehrenmitgliede der hochangesehenen, berühmten 
Gesellschaft, aio konnte such kanm einen Würdigeren trefien, als 
wie unsern verdienstvollen Landamann. 


Briefkasten. 


Horrı F, v. Holdt in Jersey City. Sendung erhalten, 
bindlichsten Dank! 


Herren Ü, B, in Nienstedten, H, K,. in Harburg, F. W, in 
Bendsburg u, a. Herr Garteninspektor Lämmerhirt in Dresden 
wird auf Ersuchen gewiss gerne das Verzeichniss der vom räch- 
sischen Landes-Übstbanverein empfohlenen Obstsorten übersenden. 
Wir besitzen kein abgebbares Exemplar. Es ist eine wertvolle 
Zusammenstellung. 


Herrn Cl. A 5. in London Wir werden sehr gerne eine Ab- 
handlung über das angedeutete Thema entgegennehmen und bitten 
um Zusendung. 

Horrn Jch, R, in ? Sie beklagen sich in ihrem zweiten Briefe, 
- dass wir den ersten nicht beantwortet, haben aber in beiden Briefen 
nicht beliebt, ihren Wohnort anzugeben. Ein nach Jam durch 
den Poststempel bezeichneten Ort gerichteter Brief kam ale un- 
bestellbar zuräck. 


An BE W.inG; LY 10; HE in Br. und viele andere. 
Anonyme Anfragen und Zuschriften bleiben stets unberücksichtigt. 
Unfrankirte Briofe werden nicht angenommen, Anfragen im Privat- 
interesse, denen eine Marke für die Antwort nicht beigelegt ist, 
warden nicht beantwortet. 

Herrn W.R. in Görlitz, Um /rolepis nit recht hohen Stämmen 
zu erzieben, werilen die Pflanzen zuerst in recht lange Töpfe ge- 
Aanzt, damit die Wurzeln tief heruntergehen, oder der von dem 
Boden befreite Topf wird auf Wasser gesetzt, in welches die 
Wurzeln hineinwachsen. Nach genügender Entwicklung der 
Wurzeln wird die Erde zwischen denselben ausgewaschen, die Wur- 
zeln der Länge nach EU LTDENES ER und wur die Spitzen wieder 
in die Erde gepflanzt. Der übrige Wurzelteil wird aufgebunden 
und mit Erde beklebt. Durch allmälgese Zusammenbinden des 
Grasschopfes kann der Stamm weiter verlängert werden. 


Herren R. O0. In Langenburg, St. O0, in Oliva, F. Sch. in 
Wittstock, E. K in Hamburg, A. 8. in Frankfurt a, 6., A. B. in 
Staglitz, F. H. in Hamburg, Th. R.in Nenmühlen, Th. L. in Wolffe- 
kohle, A. K. in Reutlingen, R. E. in Brieg, 0. Z. in Aaran, W. 
S. in Solingen, B, St. in Frankfurt a. 0,, F. St. in Elberfeld, %. 
Sch, in Hannover, G. St. in Jever, D. Sch. in Züllchow, H. Fl. in 
@öttingen, H. B. in Bentheim, Y. F. in St. Albans. Beiträge erhal- 
ten. Verbindlichsten Dank. 

Herrn E. RB, in Danzig. Adressiren Sie an Herm Edım. 
Herrling, 2 Church Terrace Castelnau, Barnea, London 8. W. 

Herrn F, G. in Witten. Wir haben schen wiederholt erklärt, 
dass die Namhaftmechung der Aufgeber chiffirter Anzeigen un- 
zulässig ist. Die für solehe Anzeigen eingesandten Offerten werden 
von uns den Auftraggebern zugesandt. 

Herrn B. RE. in Wetzlar. Wir warnen, Zeugmisse im Original 
auf Stellenangebote hin weg zu geben. Senden Sie stets nur Äb- 
schriften, 


Yer- 
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_ Verbandsangelegenheiten. 


Krankenkasse des deutschen Gärtner - Verbandes. 
An ..die Vereine des deutschen Gärtner - Verbandes 
rıchten wir nochmals die Bitte, baldmöglichst dıe Be- 
gründung von Verwaltungstellen zn veranlassen. Jedoch 
bitten wir daram, dass uns die Begründung derselben 
wenn möglich bis Ende Dezember mitgeteilt wird, um 
das Material danach einrichten und rechtzeitig bestellen 
zu können. 
Der Hanpirorstand 
der Krankenkasse des deutschen Gärtner-Verbandes. 
L.A.: E Kohlmann. 
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An Deutschlands Gärtner! 
Zur Krankenkassen-Angelegenheit. 


Wei nie ist die Begründung eines wohltätigen 
Instituts von Bo vielen ungünstigen Nebenumständen 
begleitet und: beeinflusst worden, wie es tatsächlich bei 
der Begründung der Krankenkasse des deutschen Gärtner- 
Verbandes der Fall war. Trotzdem bereits reit einigen 
‚Jahren im Kreise des deutschen Gärtner-Verbandes em 
diesbezügliches Bestreben zu erkennen war und emige 
Stimmen für die Begründung einer Hülfskasse sich er- 
hoben, s0 bedurfte es doch erst bedeutender Anstren- 
gungen, um ein solches. \Werk zustande zu bringen und 
gebührt vorzugsweise Herm Carl Sternberg — seiner- 
zeit ırı Braunschweig — das Verdienst, mit Energie für 
die Begründung der Kasse eingetreten zu sein und der 
schwebenden Frage eine feste Gestalt verliehen zu 
haben, um als Antrag auf der in Bremen stattgehabten 
Versammlung des deutschen Gärtner - Verbandes er- 
scheinen zu können. 

Doch, wie gewöhnlich bei solchen Gelegenheiten, es 
steht mencher die Yorteile wul ein, aber er hat nicht 
Lust, die wenigen Opfer zu bringen, welche eine solche 
Einrichtung erheischt, noch viel weniger tatkräftige Hand 
mit anzulegen, um das Werk fördern zu helfen. 


Per: 


deutsche Michel will erst durch Polizeimassregeln zum 
Handeln bewogen werden und handelt in der Regel dann 
erst, wenn es zu spät und kein Vorteil mehr zu er- 
reichen ist. 

Fermer stellte es sich heraus, 


dass die wenigsten 
wussten, welche segensreiche Vorteile für die Zukunft 
gerade den Gärtnern durch eine solche Kasse erwachsen 
können (wir dürfen jetzt wol sagen: erwachsen werden). 
Viele hatten nicht einmal die geringste Ahnung, auf 
welche Weise ein solches Werk in's Leben gerufen 
werden könne, das beweisen mir heute noch manche 
Zuschriften und bewies uns seinerzeit das Auftreten 
mancher, welche sonat ‘diese Angelegenheit mit regem 
Interesse verfolgten. Vor allem konnten sie nicht be- 
greifen, wie es möglich ist, dası man aus weiter Ferne 
eine Angelegenheit dirigiren kann und zwar so, dass 
die Kasse gegen etwaige böswillige Glieder derselben 
vor Nachteile bewahrt bleibt. Einige mögen auch wol 
nur aus irgend einem Grunde geheime Gegner der neuen 
Einrichtung gewesen sein, aber weil sie das vorteilhafte 
der Sache einsehen mussten, so glaubten sie vielleicht 
in dieser Hinsicht einen Punkt gefunden zu haben, der 
nach ihrer Meinung ein unüberwindliches Hinderniss 
darbot. Einige bestehende Mängel (welche für die Zu- 
kunft nicht mehr vorhanden sind} boten Stoff genug, 
um den alles bekrittelnden Zeitgeistern die Teberzeugung 
beizubringen, dass — für sie auch noch Arbeit vor- 
handen sei! — Wenn der Vorstand der Krankenkasse 
des deutschen Gärtner -Verbandes nicht auf Grund der 
in Bremen en bloc angenommenen Statuten hätte 
arbeiten müssen, dann wäre ihm seine Aufgabe be- 
deutend leichter geworden, so aber wurden einige Para- 
graphen derselben zum hindernden Block bei der Durch- 
führung und der Verbreitung der Krankenkasse, welchen 
der Vorstand nicht su ohne weiteres beseitigen durfte, 
Dieses sei nur nebenbei erwähnt, 

Die Errichtung der Krankenkasse des deutschen 
Gärtner- Verbandes schliesst sich genau den jetzigen 
Zeitverhältnissen an. Alles strebt nach Vereinigung 
gleichsamer Interessen und sucht auf diese Weise alle 


kleinen Interessen zu einem Ganzen zu vereinigen und 
so dem Beispiele des berühmtesten deutschen Politikers 
nachahmend, zugleich den Sinnspruch betätigend: „Einig- 
keit macht stark!“ 

So ist denn diese zeitgemässe Einrichtung auch 
mit all den knifflichen Regulatoren versehen, welche 
jederzeit vorkommende Unregelmässigkeiten bei der Ver- 
waltung sofort anzeigen. Das Markensystem schützt 
vor jeden Schaden; da, wo der eine oder andere wirk- 
lich noch eine Lücke zu finden meint, da werden diese 
Lücken durch die mit allen erdenklichen ınd notwendigen 
Bestimmungen versehenen Abrechnungsformulare aus- 
gefüllt. Diese geben der Hauptverwaltung die Mittel 
ın die Hand, zu jeder Zeit auch den kleinsten Fehler 
aufzudecken. 

Das Verzeichniss sämmtlicher Mitglieder befindet 
sich bei der Hauptverwaltung. Jedes Mitglied führt die 
Nummer, welche in seinem Quittungsbuche steht. Diese 
Nummern werden von dem Hauptvorstand ausgegeben und 
erhält so jede Verwaltungsstelle ihre bestimmten Nummern. 
Zwecks gleichmässiger und übersichtlicher Geschäfts- 
führung erhält jede Verwaltungsstelle das notwendige 
Material zugesendet, Die neuen Kassenbücher, welche 
von Neujahr 1884 ab allen Verwaltungsstellen als IL 
Kassenbuch übermittelt werden, enthalten zur besseren 
Debersicht 2 Rubriken für „laufende Nr." Die eine 
Rubrik enthält die Nummer des Quittungsbuches, die 
andere die laufende Niummer der Verwaltungasstelle, 
welche die gleiche Nummer jedoch nur auf die innere 
Seife des Deckels vom Quittungsbuche notiren darf. 
Dieses hat den Zweck, das Auffinden der betreffenden 
Mitglieder im Verzeichnisg zu ermöglichen. Denn da 
init der Zeit von allen Himmelsrichtungen Mitglieder 
der Kasse in dieser oder jener Verwaltungsstelle zu- 
sammenkommen, s0 würde in dieser Hinsicht ein Durch- 
einander von Mitgliedsnummern stattünden, welches die 
Geschäftsführung ungemein erschwert. Da helfen diese 
Nummern aus der Verlegenheit und geben den YVer- 
waltungen bedeutende Erleichterungen. 

‚In Zukunft werden, wenn die Aufsichtsbehörde alle 
auf der Generalversammlung gefassten Beschlüsse ge- 
nehmigt,*) die ärztlichen Untersuchungskosten bei der 
Aufnahme von der Kasse getragen. Jere Verwaltungs- 
stelle hat ihren Kassenarzt.. 

Wer aufgenommen werden will, erhält einen Auf- 
nahmeschein, geht damit zum Arzt, welcher das Resultat 
ter Untersuchung nebst den Personalien darauf ver- 
ınerkt. Sobald dieser Schein bei dem Kassenvorstande 
eingereicht ist, wird der Angemeldete, wenn kein 
Hindemiss vorhanden, in die von ihm gewüuschte Unter- 
stützungsklasse aufgenommen, Ein solches Mitglied 
kann im äussersten Winkel von Deutschland sich auf- 
halten oder auf Reisen sein, sobald es erkrankt, erhält 
e3 die ihm zukormmende Krankenunterstützung, solange 
es seinen statutengemässen Verpflichtungen nachkommt. 
Zur Erhebung der Unterstützung muss natürlich das 
ärztliche Attest eingereicht werden. Für die Verwaltungs- 
stellen sind zu diesem Zweok gedruckte Formulare an- 
gefertigt worden, welche vom Arzt auszufüllen sind, 
Bei den auswärtigen Krankeu genügt Einsendung des 
ärztlichen Attestes mit behördlicher Beglaubigung ver- 
sehen, wenn die Kranken in keiner Heilanstalt unter- 
gebracht sind, 

Die Kontrolle der Kranken ist in den Städten, wo 
Urtskassen bezw. Verwaltungsstellen errichtet sind, 
auf die allgeineine bekannte Art zu bewerkstelligen. 
Noch leichter jedoch ist die Kontrolle derjenigen Mit- 
slieder, welehe an einem Orte wohnen, wo keine Zahl- 


*, Die Ganehmigung seitens dır Behörde ist init einigen tmn- 
wesentlichen Asnderungen inzwischen erfolgt. 
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atelle dieser Kasse bestebt. Da diese alle der Haupt- 
verwaltungsstelle in Hamburg angehören, so ist die 
Kontrolle schon deshalb leicht, weil im Erkrankungs- 
falle das ärztliche Attest, mit der Beglaubigung seitens 
der Örtsbehörde versehen, eingesandt werden muss. 
Ferner sind gerade auf Jen ländlichen Bezirken viel 
weniger heuchlerische Kranke zu erwarten, als in den 
Städten, indem dıe Klatschsucht auf dem Lande ver- 
hältniesmässig grösser ist und daher dergleichen nicht 
so ‚leicht verborgen bleibt. Auch hat die Hauptrer- 


‘ waltung dadurch, dass sie allein weiss, welche Mit- 


glieder in der Nähe der Kranken wohnen, das Mittel 
ın der Hand, etwaigen Misshräuchen zu steuern; denn 
es ergibt sich mit der Zeit ganz von selbst, wer ep auf 
die Schädigung der Kasse abgesehen hat oder nicht, 
weil alle Fäden der Verwaltung im Zentralpunkt 
zusammentreffen. Es wird ın Zukunft sogar den 
säumigen Zahlungspflichtigen unangenehm sein, dass das 
neue Reichsgesetz über die Hülfskassen sogar den Arbeit- 
gebern zur Pflicht macht, dass ihre Leute die Beiträge 
pünktlich entrichten, bezw. berechtigt das Gesetz den 
Arbeitgeber, die diesbezüglichen Beiträge vom T,ohne 
abzuziehen. — 

Der wichtigste Teil meiner Mitteilungen ist jeden- 
falls der folgende: „Die Vorteile der Krankenkasse des 
deutschen Gärtner-Verbandes gegenüber den Kranken-- 
kassen anderer Gewerke, Genossenschaften etc." 


Einige dieser Vorteile sind diesem oder jenem schon 
bekannt, die wenigsten jedoch haben sich wol kaum 
die Frage vorgelegt: Ist ee notwendig, dass eine Gärtner- 
krankenkasse dieser Art begründet und befördert wird 
oder nicht? Diese Frage ist für alle Fälle mit ja" 
zu beantworten; denn es istklar, dass eine Kasse, deren 
Mitglieder einer ganz gesunden Bernfsklasse angehören, 
ganz entschieden weniger Kranke aufzuweisen hat, als 
diejenigen Kassen (Gemeinde- und Ortakassen etc.), welche 
gezwungen sind, jedwede Berufsklasse aufzunehmen. 
Ob bei gesunder Beschäftigung ein grösserer Gesundheits- 
grad vorherrachend und für die betreffends Kasse und 
deren Mitglieder vorteilhafter ist, als im gegenteiligen 


- Fall, ist wol jedem einleuchtend nnd brauche ich wol. 


nicht erst zu erläutern, nur sei noch bemerkt, dasa 
dieser Umstand gerade ganz enorme Vorteile für die Zu-. 
kunft insofern bietet, als die Kasse bei einigermassen reich- 
licher Beteiligung dadı rch gerade jede andere Hülfskasse 
überbieten wird, da die Chancen so günstig gestellt sind, 
wie bei keiner andern Kasse. Wenn anch die eine oder 
andere Stadtkasse jetzt noch gegen billigere Beiträge 
Verpflegung gewährt, so muss jedoch hervorgehoben 
werden, dass in Zukunft auch diese Kassen ihre Beiträge 
erhöhen müssen, wenn dieselben den Anforderungen des 
neuen Reichsgesetzes entsprechen wollen, abgesshen. 
davon, dass eine freie Hülfskasse Selbstverwaltungsrecht 
besitzt und deren Mitglieder Rechte und Vorteile einer 
solchen Kasse allein geniessen. | 

Es werden freilich verschiedene Orts- und sonstige 
Kassen uicht sebr erbaut davon sein, dass gerade eine 
derartige Gärtnerkrankenkasse in's Leben getreten ist, 
weil dieselben dadurch die Stützen (als welche die 
Gärtner in einigen Kassen tatsächlich angesehen werden) 
ıhrer Kassen gewissermassen verlieren und es wird wol 
alle Veberrednungskunst (larauf verwendet werden, die- 
selben festzuhalten, doclı es wird vergebene Mühe sein. 
Der Gärtner, dessen Beruf gewiss bitterwenig einbringt, 
sollte endlich einmal auch für sich sorgen, anstatt 
Idealen nachzujagen; er sollte den Vorteil, den ıhm sem 
Beruf bei der Krankenkasse sichert, auch wahrnehmen 
und sein Geld ıucht andern Kassen zuwenden, deren 
Mitglieder im Darchschnitt alle bessere Lohnverhältnisse 
aufzuweisen haben. 
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Wenn nun der eine oder andere meiner Kollegen 
einem Orte angehört, wo ein, bürgerliches Oberhaupt 
oder sonst etwas sich berufen fühlte, dem Kollegen zu 
erklären, dass hierzulande keine Krankenkasse des 
deutschen Gärtner-Verbandes angemeldet sei ete. und 
er nun der Orts- oder sonstigen Kasse beitreten müsse 
u. 8 w.“*, dann o deutscher Gärtner, nimm dein Quit- 
tungsebuch zur Hand und schlage darin die erste Seite 
auf, da steht’s schwarz auf weiss aus der Gewerbe- 
ordnung des deutschen Reichsgesetzes im $&. 141la: „Von 
der Pflicht, einer solchen Hillfskasse {pp. Ortskasse) bei- 
zutreten oder fernerhin anzugehören, werden diejenigen 
befreit, weiche die Beteiligung an einer andern ein- 
geschriebenen Hülfskasse nachweisen.“ 

Das ıst kurz, bündig und genügt vollkommen. Den- 
jenigen, welche aich veranlasst fühlen könnten, als gute 
Bürger einer Stadt etwa bei ihnen beschäftigte Gärtner 
veranlassen zu wollen, der sie speziell interessirenden, 
etwaigen anderen Kasse beizutreten, möchte ich noch 
die ernste Mahnung an's Herz legen, spiessbürgerlich 
einseitiger Denkungsart keinen Platz in ihrem Innern 
einzuräumen, sondern sich als „freie Deutsche" auch 
einer freien deutsches Gesinnungsart zu befleissigen. — 
r+ Und wo noch „Dunkel“ herrscht, da möge der freie 
Sonnenblick bahnbrechend vorwärts dringen; und die 
„deutschen Gärtner" mögen, als den Sonnenblicken am 
meisten ausgesetzt, ja ihr Inneres diesen warmen Strahlen 
nicht verschliessen, welche den Mahnruf verkünden: 
„vwrache auf, deutscher Michel! Nimm auch dn endlich 
die Vorteile wahr, die andere Nationen (wie Engländer 
und Amerikaner) in ähnlicher Weise längst eingeführt 
und als vorteilhaft anerkannt haben. Lass dich nicht 
erst durch Polizeimassregeln bestimmen, den immer 
wieder wachsenden Zopf abzuschneiden.' | 

Allen deutschen Gärtuern lege ich diesen Mahnruf 
an’g Herz und hofie, dass er nicht ungehört verhallen, 
sondern beitragen möge, das Interesse für eine, den 
Gärtnern ganz besonders vorteilhalt werdende Einrich- 
tung wachzurufer und zu betätigen durch baldigen 
Beitritt. Ä 

Denn nur langsam bricht sich die Erkenntniss 
Bahn, und so kommt es denn auch, dass eine zugleich 
mit der Krankenkasse des deutschen Gärtner- Verbandes 
angemeldete ebensolche Hülfskasse uns sehon im ersten 
Vierteljahre überflügelte, denn sie zählte am Ende des 
ersten Gnartals bereita 77 Verwaltungsatellen, gegenüber 
unserer Kasse gewiss ein glänzendes Resultat, welches 
seine Ursache darin findet, dass die Begründer einer 
Kurporation angehören, welche an derartige Verbindungen 
gewöhnt ist und stets solche begünstigt hat. 

Dass trotz der geringen Beteiligung ein gutes 
Resultat in unseren Krankenkaassenverhältnissen zu ver- 
zeichnen ist, verdanken wir dem gesunden Berufe unseres 
Standes. Damm ist es die höchste Zeit, aus freiem 
Antriebe das begonnene Werk befördern zu helfen, ehe 
der obligatorische Zwang eintritt und ein „Muss“ daraus 
macht; denn je eher der Beitritt, desto eher der Erfolg 

Ed, Kohlmann in Hamburg. 


Vereinsberichte. 


Magdehurg. Verein Elbflora. Unser Verein gehört ala 
einer der jüngsten dem Verbande an. Derselbe wurde am $. März 
1882 gegründet. In Ermangelung eines tüchtigen umesichtigen 
Vorstandes konnte der Verein früher nicht erblähen, so dass wir 
mit Recht sagen können, die Hebung desselben hat erst in diesem 
Jahre unter der gegenwärtigen und voraussichtlich dauernden 
Leitung eines a ans gärtnerisch gebildeten Kräften zn- 
sumimengesstzten Vorstandes begonnen. 

Jedea Mitglied befleissigte sich, nach beaten Kräften seinen 
Anteil zur Vereinsarbeit beizutragen. 

Leider irt auf dem Vereinsgebiete im verflossenen Halbjahre 
nichts besonderes pelsistet worden, jedoch schmeicheln wir uns 
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mit der Hoffnung, nach Abschlurs des kommenden Halkjahrer 
einen günstigen Bericht erstatten zu können. In der Zeit rom 
l. Januar bir 1. Juli wurden abgehalten elf gewöhnliche und eine 
(teneralvrersammlung, die, mit Ausnshme einiger, zahlreich be- 
sucht waren. 

Am 1. Januar d. J. zählte der Verein 22 Mitglieder, 6 :lavon 
schieden aus. Es traten dem Verein 14 Mitglieder hei, mithin 
zAhlt derselbe am 1. Juli 26 Mitglieder. 

Vorträge wurden im genannten Haihjahre von folgandenı 
Herren gehalten : 

W. Schaarschmidt: 


W, Rudulf: Clrus sine, 

A. Thiele: Färben der Hortenaien. 
> Schwefeln und Beizen der Iımmörtelien. 
» Ueber Pillosporum. 

G. Scheihe: Usher Winter-Lerkuyen. 

Diese Vorträge wurden der Bibliothek übergeben und können 
anf Wunsch den Mitgliedern verabfolgt werden. 

Durch Ausstellen von neuen nnd selteneu Pflanzen und 
Blüten wurde den Mitgliedern Belehrendes mancherlei Art geboten. 

Der Vorstand heateht aua folgenden Herren: A. Thiole, 
Vorsitzender und Korrespondent; W. Schaarachmidt, Stell- 
vertreter; G.Scheibe, Schriftführer; H. Lenz, Kassirer; A, Del- 
schläger, Bibliothekar. 

Am 28. August trat der Verein mit 21 Mitgliedern der Ver- 
bandse-Krankerikasse bei. Das Vereinslokal befindet sich Apfel- 
strasse 8. Die Versammlungen werden alle 14 Tage, im Summer 
von 9 Uhr, im Winter von 1,9 Uhr an abgehalten. 

Reisenden Mitgliedern zur Nachricht, dasa sich das Yerkehrr- 
lokal (Herberge Zar Heimat) Bahnhofstrasse 44 hefindet. Inbetreff 
der Reissunterstützung wollen sich reisende Mitglieder an den 
Vorsitzenden A. Thiele, Buckau in der Frivatgärtnerei von 
A. Grason, und sodann an den Kassirer H. Lenz. Neustadt- 
Magdeburg, Breitenweg 123, wenden. 

X. “Thiele, Vorsitzender, ©. Bshelhe, Schriftführer. 


Leber Uychunen. 
Kultur der Ananas. 


Einige Worte über Erdbeertreiberei. 


Von Cl. Aug. Sonntag, Kunstgärtner in London. 


Mit grossem Interesse las ich in No. 27 der „Deutschen 
(Härtner-Zeitung“ über rationelle Erdbeertrabereı von 
Herrn Hofgärtner Hollburg. Da ich mehrere ‚Jahre 
in einer bekannten Treibereı Deutschlands war und auch 
im Auslande mehrere gute Treibereien zu verschtedenen 
Zeiten besucht habe, erlaube ich mir, dem Wunsche des 
Herrn Hollburg nachzukommen, indem er sagt. lass 
ihm neue, sachgemässe Lehre stets angenehm seı. 

Die dort angegebene Kultur und Treiberei ist eine 
alte Methode, kann auch nach meiner Ansicht keine ra- 
tionelle genannt werden, denn so nenne ıch nur eine 
solche, bei der man einjährige Pflanzen, di. bh. Ausläufer 
vom Frühjabre ın der Weise heranzielt, (lass man sie 
schon im ersten Winter mit gutem Eiıfolg treiben kann. 
was ja auch jetzt in vielen Treibereien Deutschlands. 
Frankreichs und Englands geschieht. Einen Beweis, dass 
sich einjährige Pflanzen mit gutem Firfolg treiben lassen, 
kann ıch dadurch bringen, dass ich anfangs April des 
Jahres 1880 dem Herrn Hofgärtner Claussen in Schloss 
Brühl ein Geschenk mit zwei Töpfen getriebener Erd- 
beerpflanzen (Marguerite} machte, jeder Topf mit 2 
Pflanzen, wovon der erste 28 und der zweite 33 tadellose 
Früchte hatte, 

Da ich des Raumes halber nicht auf alle Einze]- 
heiten des Artikels eingehen kanı, erlaube ich mir nur 
kurz zu erwähnen, dass Herr Hollburg empfiehlt, ballen- 
trockene Pflanzen in nit Wasser gefüllte Untersetzer zu 
stellen, jedoch dabei den Hauptnutzen der Untersetzer 
gänzlich unerwähnt lässt. Nachdem man die Treibpflanzen 
aus den frostfreien Kästen geholt und gereinigt hat. stellt 
man sie am besten gleich auf Untersetzer, welche man 
vorher mit einer Mischung von altem lJehm und 
verrottetem Dünger gefüllt hat. Die Pflanzeu greifen 
mit ibren Wurzelu gleich durch und ziehen während 
der ganzen Treibperiode ihre Hauptnahrung daraus, 
werden folglich viel kräftiger nnd widerstandsfähiger, 
auch kann man ihuen auf diesem Wege leicht Hüssigen 


Tinger zuführen, welches am besten verschiedenemale 
nach der Blüte geschieht. Sodann ist von einem Falleıı 
der Temperatur während der Blütezeit in dein Artikel 
keine Rede, welches Sinken zu verhindern eine Hauptsache 
ist. Dass es sich nicht lohnt, abgetriebene Pflanzen 
mehrere Jahre nacheinander zu treiben, wird wol jedem 
sachkundigen Gärtner einleuchten; denn nicht allein die 
Qualität sondern auch die Quantität der Ernte von alten 
Pflanzen wird von jungen weit übertroffen. Die Erdbeere 
‚KHarguerite ıst auch nach meiner Erfahrung inbezug 
auf Tragbarkeit eine der besten zum Treiben, jerloch hat 
sie nicht alle guten Eigenschaften, weil ıhre Früchte 
niemals eine so schön«u scharlachrote Färbung annehmen 
wie Princess Alice und Princess Royal cte. weshalb 
man Margeerite zur Verwendung für feinere Herrschafts- 
tafeln mit scharlachroten Früchten mischen muss. 


Das Treiben der Veilchen. 


Yon B. Otto, 
Kunstgärtner im Hofgarten zu Langenburg. 


In der jetzigen Zeit, in der der Bedarf an Blumen 
ın Winter ein grosser ist, und diese nur selten ge- 
nügend vorhanden sind, hat der denkende und strebende 
Gärtner auch seine Versuche mit dem Treiben des 
lieblichen Kindes der Blumengöttin, des Veilchens ge- 
macht. Die Resultate dieser Treibkultur sind ungemein 
günstige und versprechen noch eine grosse Zukunft; 
keiu Wunder dass die Kultivateure die grösste Sorgfalt 
darauf verwendeten, um die Veilchen an Grösse, Reich- 
blütigkeit und Färbung der Blumen zu vervolikonmnen. 
Zum Treiben geeignet und sich durch alle guten Eigen- 
scheften für diesen Zweck auszeichnend sind: Yiola 
rnasica, NV, odorata semperflorens, Y. Marie Louise, 
Äniserin Augusta, das Vierländer und das Lockstedtier 
Velichen. 

Zwecks Vorbereitung für das Treiben werden an- 
fang Herbst, bevor Fröste eintreten, s»larke Pflanzen 
mit Ballen aus der Erde gehoben, von allen schlechten 
Blättern gesäubert und von den zuweit laufenden Ranken, 
welche die Pflanzen nur schwächen, befreit und m 
Mistbeetkärten gepflanzt, die dazu eigens angelegt 
werden. Das Anlegen der Treibkästen richtet nich 
sanz nach den klimatischen Verhältnissen der Gegend; 
ist diese eine rauhe und von schroffen Teınperaturwechseln 
heimgesuchte, so ınlissen die Kästen warm angelegt 
werden, wozu frischer Pferdedünger, auf welchen noch 
„ine Schicht Laub gebracht, verwendet wird. Dieses 
Verfahren ıat noch notwendiger. wenn das zur Anlage 
bestimmte Revier, wie es leider oft der Fall ist, wenig 
von der Sonne beschienen wird. Die Lage der Kästen 
sei jedesmal Stiden. Ist jedoch die Gegend eine wärmere 
und erhalten. die Kästen die volle Sonne, so ist Boden- 
wärme nicht unbedingt notwendig, es genügt dann ein 
abgetragener Mistbeetkasten, um welchen ein von 
Dünger und Laub hergestellter und öfters erneuerter 
Umschlag gesetzt wird, um die erforderliche Wärme zu 
erhalten. Üebermässige Wärme beschleunigt das Wachsen 
der Pfianzen und verkürzt den Blütenflor; ebenso leiden 
lie Biumen an ihrem schönen dunklen Blau, welches 
dann einem helleren Platz macht. 

Nach dem Einpflanzen in Kästen, welches ziemlich 
dicht geschehen kann, werden die Pflanzen angegossen 
undimit Fenstern bedeckt, bis die Neubildung der 
Wurzeln vor sich gegangen ist. Hauptsache ist, dass 
die Pilanzen so nahe als möglich unter das Glas zu 
stehen kommen, Im Verlaufe der nächsten Zeit hat 
man an hellen und mikten Tagen für entsprechendes 
Lüften zu sorgen, und st dieses namentlich bei warmen 
Kästen zu beobachten, da diese Dürste und Feuchtig- 


keit bergen. welche durch die uhrehrm trübe und feuchte 
Jahreszeit nuelı derart rermehrt wird, dass die dadusch 
entstehende Fäulniss den Pflanzen nachteilig wird. 
Diesem TDebel noch mehr vorzubeugen, missen die 
Fenster öfters abgewaschen, die Pflanzen an sonnigen 
Tagen von allen fauligen Blättern und Iinkraut ge- 
reinigt und die Kästen, s0 uft es die Witterung erlaubt, 
abgedeckt werden. Der irähe und reiche Bilütenflor 
lohnt dann sicher die geringen Mühen, welche diese 
Arheit verursacht. j 

Lässt der Fler nach, ein Zeichen, dass die Pflanzen 
abgetrieben sind, welches meist Ende März der Fall 
ist, so werden diese durch öfteres und reichlicheren 
Lüften abgehärtet, und sobald ea die Witterung ge- 
stattet, zerteilt und auf Beete ausgepflanzt, die wo- 
möglich frei liegen und nicht allznfetten Boden ‚haben. 
In letzterem wachsen die Veilchen zwar schnell zu 
grossen, reichlich belanbten Pflanzen heran, sind. aber 
im Winter während des Treibens der Gefahr, in Fäul- 
mies zu geraten, weit mehr ausgesetzt, ala die im 
magerem Boden erzogenen und hier mehr gedrungen 
gewachsenen Pflanzen, Man pflanzt in seiner Entiernung 
von 20 bis 25 cm, wo der Zwischenraum dann gross 
genug ist, die Erde obne Nachteil für die Pflanzen 
öfters auflookern zu können, das Unkraut leichter zu 
vertilgen und die Pflanzen schön und kräftig zu er- 
halten. Wo das Treiben der Veilchen im grossen be- 
trieben wird, werden die Pflanzen meist aus Stecklingen 
erzogen, welche Methode der Zerteilung der Mutter- 
pflanzen entschieden vorzuziehen ist, indem sie mehr 
gesündere und kräftigere, sowie reichlicher biäikende 
Pflanzen liefert. 


Ein zweites Treibverfahren ist das in Töpfen, und 
ist dieses dem ersteren, namentlich dann, wenn es sich 
um hunderte oder tausende zum Treiben bestimmter 
Pflanzen handelt, nach mancher Richtung hin vorzu- 
ziehen. Beim Treiben in Kästen hängt der Erfolg fast 
ganz von der Witterung ab, oft vergehen mehrere Tage, 
wo infolge rauher und kalter Witterung ein Aufdecken 
der Kästen nicht leicht möglich ist und dadurch auch 
die Entfaltung der Blumen gehemmt wird. Ganz anders 
ist dies bei den in Töpfen stehenden Pflanzen, welche 
in Treibhause aufgestellt sind. Diese erhalten zu jeder 
Zeit volles Licht und kann die Teinperatur geregelt. 
werden, wodurch die Pflanzen gleichsam gezwungen 
werden, die Blumen zu öffnen. ohne auch nur einen 
einzigen Sonnenstrahl zu erhalten. Bei diesem Ver- 
fahreıı werden die Veilchen im September gleich von 
dem Kulturbeete mit Ballen it entsprechend grosse 
Töpfe gepflanzt, und bleiben sie, nachdem sie ange- 
gossen, auch da stehen, bis Früste zu befürchten sind, 
worauf mit dem eigentlichen Treiben "begonnen wird. 
Mit einer Partie wird das für die Treiberei bestimmte 
Haus gefüllt, die übrigen Pflanzen werden in Kästen 
oder Gruben untergebracht, welche mit Läden und 
Laub gedeckt werden, welche Deckung aber an warmen 
Tagen ze lüften oder ganz zu entfernen ist. Von 
erossem Vorteil ist es, für’ die erste Serie schon anfang 
des Sommers starke Pflanzen in Töpfe zu bringen, 
diese liefern dann gut durchwurelte Exemplare und 
sind dieselben gegen Fäulniss widerstandefähiger. Sie 
erhalten während des Sommers einen etwas sohaftigen 
Platz, an trockenen Tagen viel Wasser und miissen 
wiederholt von gelben und schlechten Blättern befreit 
werden. Die Treibhäuser werden gewöhnlich einseitig. 
gebaut und ım Innern mit Stellagen versehen, jedoch 
u», dass die Pflanzen so nahe als möglich am Glase 
stehen uud man dieselben noch bequem giessen "und 
die Blunıen pflücken kann. Für entsprechende Läftungs- 
vorrichtungen muss ebenfalls gesorgt. werden, da alne 


“ Zuteitt .der frischen Luft, die seibat in den :Windertagen 
durch zweckmässige, Lüftungsvorrichtungen zugeführt 
werden muss, ein günstiger Erfolg nicht möglich ist. 
Zn gleichen Resultaten führend, können auch heisbare, 
nicht zu feuchte Kästen. benutzt werden. 

An. den in der Treiberei untergebrachten Pflanzen, 
die :zumteil schon im Freien zu blühen begiunen, werden 
sich nun. von Tag zu Tag die Blumen. mehren, sie 
werden. grösser und des Kolorit wird ein angenahm 
dunkleres. Die Temperatur ist anfangs auf 3 bin 6 R. 
später auf 6 bis 8° R. zu halten. Mit dem Heizen 
wird erst dann begonnen, wenn die Witterung eine 
raube und kalte wird und daher dia erforderlichen Wärme- 
grade: sieh des nachts nicht mehr halten. Bevor man 
jedach zum Heizen schreitet, sehe man nach dem Wetter, 
namantlich des. morgens, denn einige Stunden Sonne 
nützen mehr als die ın derselben Zeit künstlich ent- 
wickelte Wärme folglich kann das Heizen nicht nur 
erspart, sondern sogar schädlich werden. Durch hohe 


Temperatur wird der Flor zwar befördert, aber nur auf 


kurze Zeit, bald werden die Blumen kleiner und weniger, 
die Pflanzen übertseiben..sich und werden zu späterem 
Treiben untauglich... 

Das. Wasser, welches zum Giessen yerwändst wird, 
sollte stets dieselben Wärmegrale besitzen ala die des 
Hauses oder Kastens sind und kann demselben mit 
Yorteil ein Quantum Kuhdung beigemischt werden. 

Bei dieser Behamdlung werden die Pflanzen 7 bis 
9 Wochen ununterbroshen: blühen; sobald sie jedoch 
nachlassen, sind sie durch andere zu ersetzen, welche 
aber, wenn die Töpfe: in gefrorenem Zustande in die 
Treitereı kommen, langsam auftauen müssen, und 
empfiehlt es sich, dieselben zu diesem Zweck einige 
Zeit nater die Btellägen zu bringen, oder wenn möglich 
dıe Wärmegraded zu vermindern. 

Die abgetriebenen Pflanzen werden in einem kalten 
Kasten untergebracht, gegen Kälte und Fäulniss ge- 
schützt: und können diese nach kurzer Ruhezeit ein 
zweitesmal zum Treiben benutzt werden, ohne gegen 
die der ersten Treibperiode viel im Nachteil zu stehen 
Je näher man dem Frühjahr kommt und je mehr die 
Sonne auf die Pdlanzen wırkt, desto mehr werden diese 
abgeblüht sein. Gewöhnlich danert die Blütezeit von 
Februar ab nur noch 4 bis 5 Wochen. Nach” dieser 
Weise getriebene Veilchen hefem täglich eine- reiche 
Ernte an Blamen, welche dem Züchter, sowie dem 
Empfänger, der sie verwendet, Nutzen bringen und 
Freude bereiten werden. 


Kleinere: Mitteilungen. 

Saiatzucht. Um den. Böden: gehörig auszunutzen 
mache. ich im Herbste oder Winter das Feld für Kopf- 
kohl zurecht, ziehe. Furchen in welche die Pflanzen im 
Mai gepflanzt werden, und mache im zeitigen Frühjahr 
eine Zwischenpflanzung von Salat. Im Jahre 1878 be- 
merkte ich unter eimtgen hindert Salatköpfen einen 
grossen gelben, dessen Blätter sehr zart aussahen. Ich 
liess ihn, da er sieh vor allen andern auszeichnete, 
stehen, um ihn zur Samenzucht zu bemntzen. Da er, 
nachdem alle andern Köpfe läugst abgeeruiet waren, 
noch ‚nieht durchbrechen. wollte, machts ich. in den. Kopf 
einen Kreuzschnitt und: so gelang es mir, Samen zu er- 
halten. Im. nächsten Frühjahre. wurden: die davon -ge- 
zogensun Salatköpfe allgemein bewundert, jedermann 
wollte. Samen davon haben. Nicht allein dass die Köpfe 
gross und fest, die Blätter gelb und zart werden, der 
Geschmack ist ein delikater, wie mir von verwöhnten 
Feinschmeckern mitgeteilt wurde. Ich habe ihn nun 
vom Frühjahr bis zum Sommer gesäet und bie: zum 


" Samen gegeben habe, 


Herbste dis schönsten Köpfe geschnitten; dasselbe ver- 
sicherten mir Bekannte, denen ich zu diesem Zwecke 
Im: vorigen Herbate pflanate ich 
num diesen Salat ala Winterkopf; auch ala solcher hat 
er sich bewährt, und hatten mım alle, welche von wir 
Pflanzen erhalten, ım Frühjahre dıe grössten und schönsten 
Salatköpfe, nur kamen sie einige Tage später, als die 
auf demselben Beete stehende Sorte Winterfrotskupf. 
Von den schönsten Köpfen habe ich wieder Samen .ge- 
zogen (nebenbei bemerkt gibts nur wenig) und schon 
wieder Winterpflauzen gesetzt, da der verllossene Winter, 
weil nicht kalt, zu dergl. Versuchen nicht massgebend 
sen kann. 

In derselben Weise hatein Bekannter es mit einem 
schönen Savoyerkohl gemacht, und ebenfalls sehr. ante 
Resultate erzielt, so dass es: eine.. Freude. ist, dessaı 
Beete mit Saveyerkohl zu sehen. Machts-.nach! 

d. Fritzen in Plittersdorf hei--Godeabarg.. 





Fragenbeantwortungen. 


Kultur des Prunus kahaleb. 
Beantwortung der Frage No. 351: 

‚Wie wird Prunus Mahaleb kultivirt, um schöne, 
vrerade Ruten zur Zigarrenspitzen - Fabrikation zu 
erzielen ?* 

Die einfachste Manier, dies zu erreichen, besteht 
in. Folgendem: Man pflanzt junge oder mehrjährige 
Sdmlinga.:des Prunus Mahaleb, welche an den Wurzeln 
nur mässig und am Triebe nur sehr unbedeutend einzu- 
stutzen.:sind, auf rajoltes Land in Reihen; die Pfllanzeu 
in den Reihen 0,75 m, die Reihen I m von einander 
entfernt. Diese Pflanzen werden in. den ersten Jahren 
nur mässig beschnitten. Nach einigen Jahreu, weım 
gehörig erstarkt, werden sie ziemlich dicht an der Erde 
abgeschnitten und es werden sich dann äusserst kräftige 
Triebe entwickeln, welche man aber nicht alle, wen 
io zu grosser Anzahl erscheinend, stehen lässt, sondern 
höchstens 4—5, entsprechend von einander entfernt. 
An diesen Trieben müssen die reichlich an 
Seiltentriebe immer rechtzeitig bis zu einer entsprechenden 
Höhe des Triebes, vielleicht bie zu l m oder ähnlich 
sofort entfernt werden, wenn sie-sich zeigen. Hauptsache 
dabei ist unermüdliches, fleissiges Ausputzen. Die Triebe 
selbst muss man dann so lange wachsen lassen, bis 


dieselben die gewünschte Stärke erreicht haben und 


dürfen sie in keinem Felle zu früh im Jahre geschnitten 
werden, da sonst die Rinde einschrumpft. Es bikden 
sich nach jedem Schneiden: immer: wieder neue passende 
Triebe. Hat man bei der Aulage stärkere Pflanzen zur 
Verfägung, se kommt man natürlich um so eher zum Ziel. 
Prumue Mahaleb verlangt nicht unbedingt guten 
Boden und wächst fant überall, selbstredend wird ınan 
aber auf gutem, tiefgründigen Beden eher zum Ziele 
kommen. 
H. Schützmeister in- Bad Soden am Taunus. 
Behandlung eines Aquariums. 
Beantwortung der Frage 400: 


„wie behandelt man am besten ein Aquarıum, 
um das Wasser nicht so oft zu wechseln, ohne dass 
die Fische leiden? Welches sind die besten Pflanzen 
dafür und wo sind solche zu baben ?* 

Um das erstere zu. erreichen, stellt man am besten 
zwei Gefüsse an den einander entgegengesetzten Seiten 
des Aquariums auf und zwar so, dass das eine höher 
und das andere tiefer, ala. der Wasserstand im Aquarium 
ist, zu stehen kommt uud verbindet dieselben mit einem 


-reinwollenen,: locker gedrehten Faden, welcher von 
einem Boden bis zum andern reicht. Dadurch wird 
eine für ein kleineres Aquarium genügende Zirkulation 
hergestellt, indem der Wollfaden das Wasser aus dem 
höher stehenden. Gefässe ins Aquarium langsam über- 
und auf der entgegengesetzten Seite aus demselben in 
das tiefer stehende Gefäss ableitet, so dass man nur 
zu sorgen hat, dass das höher stehende (efäss wieder 
gefüllt und das untere geleert wird. Bei grösseren 
Aquarien kann man auch, um eine stärkere Zirkulation 
zu erzielen, anstatt des Wollfadens Gummiröhrchen 
verwenden, nır muss man diese vorher -mit dem Munde 
ansaugen. Auch empfiehlt es sich, von Zeit zu Zeit 
Jas Wasser mit einem Blasebalg durchzublasen, wo- 
durch daaelbe gereinigt und die für das Gedeihen der 
Fische -erforderliche Durchlüftung bewirkt wird. Auf 
diese \WYeise erhält man den Fischen zuträgliches frisches 
Wasser, welches aogar das Laichen ermöglicht. Als 
zur Bepflanzung der Aquarien passende Pflanzen kann 
ich besonders empfehlen: Cyperus, Isolepis, verschiedene 
Farne z. B. Pteris, ferner Vallisneria sptralis, Trianes 
bogotensis, Azolla carolinensis, Pistia Stratiotes u. dergl. 
Letztere drei Arten sind im Wasser frei schwimmend, 
während die anderen einen Standort oberhalb des 
Wasserspiegels verlangen. Man kann dieselben in jeder 
besseren Handelsgärtnerei erhalten. 
Gottfried Herrmann, 
Kunstgärtner in Chriatianıa. 


Nachschrift, Einen eingehenden, illustrirten Artikel 
über Wasserpflanzen für Zimmeraquarien veröffentlichte 
Heır G.W. Uhink im Jahrgang 1879, Seite 92 unserer 
Zeitung. Die Redaktion. 





Sommerveredlung mit krautarhgen Trreben. 
Beantwortung der Frage 405: 


„In wie weit sind Versuche über Sommerpfropfen 
mit kraufartigen Trieben gemacht, welche Resultate 
sind dabei erzielt und welche Momente sind dabei zu 
beachten." 

. Seit 3 Jahren habe ich Versuche mit der Sommer- 
veredlung bei dcer, Fraswinus, Ulimus, Kastaniensorten, 
Aprikosen und verschiedenen Obstbäumen mit gutem 
Erfolge gemacht. Hingegen sind Pürsich bis jetzt noch 
nicht gewachsen. 

Die Verediung ist wie bekannt das Veredeln in die 
Kinde mit ausgewachsenen Trieben in der Zeit vom 
Juni bis August. Den Trieben werden die Blätter 
abgeschnitten, die Blattstiele jedoch stehen gelassen, 
welche, wenn das Reis anwächst, abfallen, im Falle des 
Nichtentfernens der Blätter aber am Reise festtrocknen. 
Die Veredlungen vom Juni und Anfang Juli treiben 
grösstenteila noch im Laufe des Sommers aus, hingegen 
‚lie späteren erst im nächsten Frühjahre. Ueber Winter 
müssen die Veredlungen durch Umhüllen mit Stroh 
etwas geschützt werden, weil sie sonst leicht erfrieren. 
Die Bäume wachsen bei dieser Verediung viel kräftiger 
weiter als wıe bei Veredlungen ım Hause, su hat ein 
Acer Schwedleri von vorjähriger Sommerveredlung 
dieses Jahr einen Trieb von 1,20 m getrieben, des- 
gleichen verschiedene Fraxinus. 


H. Meschter, 
Kunstgärtner in Neuhof b. Ingramadorf 1./Schi. 


Schon vor ınehreren Jahren hörte ıch von dem 
Sommerpfropfen mit krautartigen Trieben, ohne dass 
ich jedoch je Gelegenheit gehabt hätte, praktische Ver- 
suche hiermit anzustellen. 





_ Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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Mitte Juni dieses Jahres nun pfropfte ich za. 50 
hochst. Myrobalanen mit Aprikosenreisern. Die Reiser 
waren gut ausgereift, und verrichtete ich, nachdem ich 
natürlich die Blätter entfemt, die Veredlung ebenso 
wie im Frühjahr beim gewöhnlichen Pelzen. Zuerst 
trieben sämtliche Veredlungen gut aus. Nachdem sie 
jedoch ungefähr 4 bis 6 em getrieben waren, fingen ' 
nach und nach viele an zu welken und starben dann 
auch bald ab. Jetzt sind von den 50 Veredlungen - 
pur noch ca. 30 gut; diese haben allerdings ganz 
hübsche Kronen gemacht, obgleich sie gegen die im 
vorigen Sommer aufs schlafende Auge veredelten, 
immerhin noch sehr zurückstehen. Zugleich wandte ich 
versuchshalber bei zwei Stämmen das sogenannte 
Okuliren mit Reisern an; sie sind beide vorzüglich 
gewachsen. Es wird dabei der gewöhnliche Okulir- 
schnitt gemacht, das Reis wie beim Anschäften oder 
Pelzen zugeschnitten, hineingeschobef, fest verbunden 
und verschmiert, Ich habe sämtliche Verediungen in 
ein- und zweijährigeas Holz gemacht, die Seitentriebe 
beim Veredeln gestutzt, und erst als das Anwachsen 
sicher erfolgt war, alles Wilde weggeschnitten. 


Emil Böttcher, 
Kunstgärtner in Wilhelminenhof b, Rathenow. 


Ankauf von Rosenwildlingen. 
Erklärung. 


In No. 36 dieses Blattes warnt Herr Fr, Böhm 
vor dem Ankauf solcher Bosenwildlinge, welche bereits 
in den Monaten August und September gegraben, darauf 
einer schädlichen Prozedur unterworfen und angeblich 


von hiesigen und in der Umgegend wohnenden Speku- 


lanten vertrieben werden. Wir, die unterzeichneten 
Handelsgärtner von hier und der Umgegend haben zwar 
mit dieser Aeusserung durchaus nichts zu schaffen und 
würden sie auch ganz ignoriren, wenn nicht gerade durch 
uns die meisten Rosenwildlinge von hier aus verschickt 
würden und wenn nicht die erwähnte Warnung geeignet 
wäre, Fernstshende mit Misstrauen gegen diesen Ge- 
schäftszweig im allgemeinen zu erfüllen. Daher fühlen 
wir uns zu der Erklärung veranlasst, „dass uns die 
serügte Manipulation vollständig unbe- 
kannt ist und wir auch die sie ausübenden 
„Industrieritter‘“ nicht kennen, dass 
unsere Sammler (meist Landbewohner) in 
den Monaten August und September viel zu 
sehr mit Erntearbeiten beschäftigt sınd, 
um Rosenwildlinge graben zu können und 
dass daher, wie jaauch dergrosse, jährlich 
sich steigerndeAbsatz zur genüge beweist, 
durch uns nur mit grösster Sorgfalt, recht- 
zeitig und frisch gehobene Rosenwildlinge 
zur Versendung kommen“ 


Herm Böhm fordern wir auf, seine allgemein ge- 
haltene Verdächtigung durch Nennung der Namen zu 
präzisiren, da wir sonst keinen Anstand nehmen würden, 
solche als eine unreelle Reklame zu bezeichnen, welche 
bezweckt, dıe Konkurrenz zu schädigen. 


P. Buchmann, Baumschulenbesitzer in Meiningen. 
&, Laugbeiu, Baumschulenbesitzer in Meiningen. 
Dorn, Kunst- und Handelsgärtuer in Bentwertshausen. 
Böttuer, Handelsgärtner in Römhild, 

G. Gundschwarz, Handelsgärtner in Meiningen. 

H. Feistkoru, Kunst- und Handelsgärtner in Meiningen. 
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Organ des deutschen Gärtner-Verbandes. 
„Der Hausgarten‘“, RN“ 
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Verbandsangelegenheiten. 


Zur gefälligen Beachtung. 


Erneuerung des Abonnements. 


Mit der nächsten Nummer schliesst der laufende 
‚Jahrgang der „Deutschen Gärtner- Zeitung“. Wiır er- 
suchen unsere verehrten Abonnenten um bald- 
gefällige Erneuerung des Abonnements». 

Die nächste Nummer, der das Inhaltsverzeichniss, 
die. Mitgliederliste und ein kurzer Bericht für 1883 bei- 
liegen wird, kommt mit der ersten Nummer des neuen 
Jahrganges zusammen zur Versendung. Zur Bequem- 
lichkeit unserer direkten Abonnenten werden wir dieser 
Sendung vorgedruckte Postanweisungsformulare mit der 
Abonnementsnummer beilegen und bitten um deren Be- 
nutzung. Unsere Abonnenten in jenen Ländern, die 
besondere Postanweisungsformulare führen, ersuchen wir, 





Tr 


bei Uebersendung des Betrages auf dem Abschnitt der 
Postanweisung die Nummer setzen zu wollen, welche 
auf der Ädresse der Zeitungssendung verzeichnet ist; 
es wird damit für unsere Buchführung eine sehr wesent- 
liche Erleichterung geschaffen. 

Das Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes. 


Bücher für Vereinsbibliotheken. 


Wir beabsichtigen, jenen minder bemittelten Ver- 
einen, welche noch nicht im Besitze einer für ihre Zwecke 
ausreichenden Bibliothek sind, von den ın der Verbands- 
bibliothek doppelt vorhandenen Werken ein Exemplar 
zu überweisen. Jene Vereine, welche hierauf Anspruch 
machen, werden hiermit ersucht, uns ein Verzeichniss 
der in ihrem Besitze befindlichen Werke zu übersenden, 
damit wir bei der Zuteilung auf den vorhandenen Be- 
stand Rücksicht nehmen können. 

Die Verteilung wird frühestens im März beginnen. 

„ai Bureau des deutschen Gärtner-Verbandes, 


Au f ruf 
für die Verbandsbibliothek und für Vereinsbibliotheken. 


An die Freunde der Bestrebungen des deutschen 
(Gärtner-Verbandes wenden wir uns mit dem Ersuchen 
um geneigte Beihülfe für Vervollständigung der Bibliothek 
des deutschen Gärtner- Verbandes. Es soli diese Biblio- 
thek ein gärtnerisches Nationalinstitut werden, welches 
von deutschen literarischen Erscheinungen alles in sich 
vereinigt, was über das gesamte Gebiet des Gartenbaues 
veröffentlicht ist, welches auch die für den Gartenbau 
wichtigsten botinischen Publikationen, ferner die für 
unser Fach interessantesten Werke ans dem Gebiete 
der Natur- und Erdkunde, sowie die bedeutensten Werke 
der ausländischen einschlägigen Literatur enthält. 


Es handelt sich bei der Begründung einer derartigen 
Bibliothek nicht allein darum, für die Leitung des 
deutschen Gärtner - Verbandes und die Redaktion der 
„Deutschen Gärtner-Zeitung" das notwendige Hülfsma- 


terial zu beschafien, dessen diese bedürfen, um den 
tausenderlei Anliegen genügen zu können, welche aus 
den Kreisen des deutschen Gärtner - Verbandes nicht 
allein, sondern aus den gärtnerischen Kreisen Deutsch- 
lands ihnen vorgetragen werden und deren Erfüllung 
im allgemeinen oder ım Privatinteresse erwartet wird; 
es handelt sich auch darum, den Mitgliedern des Ver. 
bandes das Material für ihre Spezialstudien, für ihre 
allgemeine Fortbildung, für Auskunftserlangung jeder 
Art zur Verfügung zu stellen, indem Werke verliehen 
und kleinere Büchersammlungen zwischen den Vereinen 
als Wanderhibliotheken in Zirkulation gesetzt werden, 


Ein guter Anfang ist dank der opferwilligen Bei- 
hülfe einzelner Freunde unserer Bestrebungen bereits 
gemacht, indem za. 1000 Bände im Werte von etwa 
2000 M. gesammelt sind, Es gibt uns dieser schöne 


5% 


Anfang die Hoffnung, das unserem Aufrufe seitens wohl- 
wollender Freunde unserer Bertrebuugen bereitwilligst 
entsprochen wird. Es findet sich in dem Besitze ein- 
zelner gewiss manches für sie entbehrliche Werk, der 
Jahrgang einer Fachzeitschrift, eine Broschüre, ein Se- 
paratabdruck, Abbildungen oder andere zum Gartenbau 
ın Beziehung stehende literarische oder artistische Pı.- 
blikationen; es sind das alles für uns erwünschte Spenden, 
die zur Kompletirung unserer Bibliothek willkommen 
sind, um so mehr, weil die bescheidenen Mittel, welche 
der deutsche Gärtner-Verband für dieselbe aufzuwenden 
vermag, für Beschaffung neuerer Werke in erster 
Livie zu vergeben sind. Wir wenden uns besonders 
an die älteren Gartenbauvereine, welche ın ilıren Biblio- 
theken manche nicht mehr benutzte Werke, manclıe 
Doubletten zwecklos stehen haben, welche, wenn uns 
überwiesen, in nutzenbringendster Weise Verwendung 
finden werden. Wir wenden uns an die Herren Ver- 
fasser von Werken über ven Gartenbau und die ver- 
wandten Fächer mit dem Ersuchen, uns von den ihnen 
zur Verfügung stehenden Exemplaren zu spenden. Für 
doppelt oder mehrfach in unsern Besitz kommende Werke 
sind die Vereins dankbare Nehmer, und ist es unser 
lebhaftester Wunsch, dass wir recht häufig in die Lage 
kommen mögen, den Veremabibliotheken Seodungen zu 
übermitteln, Die in den letzten Jahren in erfreulichater 
Weise sich mehrenden, die gärtnerische Fachfortbildung 
pflegenden Vereine verdienen die weitestgehende Unter- 
stützung und diese kann ihnen in wirkungsvollster Weise 





durch Zuwendung lehrreicher und anregender Werke 
unseres Faches und der zu diesem in engerer Beziehung 
stehenden Wissenschaften gewährt werden. Die fort- 
gesetzt aue den Vereinskreisen an una herantretenden 
Anforderungen wegen Zuwendung von Büchern geben 
den überzeugendsteu Weweis, wie hoch der Besitz einer 
guten Büchersammlung dortselbst geschätzt wird. Die 
mehr wie bescheidenen Mittel, mit denen diese fast 
ausschliesslich aus jungen Gärfnerı bestehenden Yereine 
für ihre anerkennens- und unterstützungswerten Aufgaben 
arbeiten müssen, gestatten alljährlich kaum die An- 
schaffung eines wertvollen Werkes, geschweige denn die 
Begründung einer nur einigermassen ausreichenden Bib- 
liothek und die Kompletirung derselben durch die 
wiehtigeren der neueren Erscheinungen. 
Die überaus vıelartige Verwendungsform, welche 
im Rahmen unserer Verbaudsbesfrebungen für die erbe- 
tenen Bücherspenden möglich ist, wird — das hoffen 
wir zuversichtlich — alle geschätzten Leser dieses Auf- 
rufes veranlassen, die für sie entbehrliche Literatur uns 
zur Verfügung zu stellen oder uns die Mittel an die 
Hand zu geben, die notwendigen und wünschenswerten 
Anschaffungen machen zu können. Für Hinweise, wo ' 
wit einiger Aussicht auf Erfolg für unsere Zwecke ein 
Bittgesuch vorzutragen ist, werden wir nicht minder 
dankbar sein, als wie für die uns übermittelten Gaben, 
Sendungen beliebe man an das Bureau des deut- 
schen Gärtner-Verbandes in Erfurt zu richten. 
Der Vorstand des deutschen Gärtner-Verbandes, 


Zweites Verzeichniss 
der für die Bibliothek des deutschen Gärtner-Verbandes nenzeitlich geschenkten Bücher. 


Es gingen ein: 


Yon Herrn #. Ahblön, Direktor der Üsrtenbau-Schule in Naun- 
dorf Des Tandmanns Obstbau. Vom Herm Üeschenkgeber 
verfasst. 

Yon Herrn P, Anders, Gärtner m Kroischwitz: 1. Dr. E. 
Regel, Die Pilanze und ihr Leben. 2. Dr. E. Regel, Der 
Zimmergarten. 3, Dr. M. Seubert, Lehrbuch der gesammten 
Pilanzenkunde. 4. Dr. M. Seubert, Die Pillanzenkunde. 

Yon Herrn Dr. Ernst Beinling in Karlsruhe: Untersuchungen 
über die Entstehung der adrentivren Wurzein und Laubknospen an 
Blattstecklingenvon /eperonkta. VomHerrn Geschenkgeber verfasst. 

Yon Herrn Lonis Böhmer, Hortikulturist in Yokohama: Ein 
Werk über japanesische Gshölzarten. 

Yon Herm G, Pünger Schlossgärtner in Basedow: Dr. E. 
H. Persoon, Synopsia Plantarum seu Emchiridum botanicum, 

Yon Herra Siegfried Uronbach, Verlagsbuchhändler in Berlin: 
OÖ. Hüttig, Wredow's Gartenfreund. 

Von Herın Ferdinand Enke, Verlagsbuchhändler in Stuttgart: 
Dr. HR, Göppert, Ueber das Gefrieren, Erfrieren der Pflanzen 
und Schntzmittel dagegen. 

Yon Herrn Th. Grieben, Verlagsbuchhändler in Leipzig: 
4.8. Kecht's verbesserter praktischer Weinbau. 

Yon Herrn G. Aug. Guder, Handelsgärtner in Leipzig-Neustadt: 
(träbner, Deutsches Gärtner Veremablatt. 4 Jahrgänge. 

Von der k. k. Gartenhangesellschaft in Wien. Der Gartenfreund. 
Organ der Gesellschaft. 11 Jahrgänge. 

Von Herrn Professor Hallier in. Jena: F. Prollius,' Be- 
obachtungen über die Distomacsen der Umgebung von Jena. 

Yon der Hinstorf’schen Hofbuchhandlung ın Wismar: H. 
Semler, die Hebung der Obstrerwertung und das Obatbaues. 

Yon Herrn Paul Hirt, Handelsgärtner in Uelzen: 1. Dr. H. 
Müller, Die Befruchtung der Blumen durch Iusekten. 2. Dr. 
'Fh. ae Syatem und Beschreibung der europäischen Weiden. 
3. Dr, Th, Hartig, Monographie der Beinlaceen. 

Von Herrn Hofgartendirektor Jühlke in Sanssmci bei Pots- 
dam: 1... V.Sickler, Der deutsche Obstgärtner. 2. J. E, von 
Beider, Die Geheimnisse der Blumisterei. 3. F. H. Lueder, 
Briefe über die Bestellung eines Küchengartens. 4. Chemie für 
Landwirte, Foretmänner und Gameralisten. 5. J. F, Dochnahl, 
Pfälzische Gartenzeitung, Jahrgang 1845 und 1846. 6. Mitteilungen 
des russischen Gartenbanvereins zu St. Petersburg. 7. G.J.Ideler, 
Die wirtschaftliche Gärtnerei, 8, Pomologisches Institut in Reut- 
lingen, Taschenhbach für Pomologen, Gärtner und Gartenfreunde. 
9 C. F. Förster, Der praktische Blumengärtaer. 10. CF. 
Förster, Der unterweisende Zier- und Nutzgärtger. 11. Ergeb- 
nisse der im. Jabre 1853 ın der küönigl. Landesbaumschule bei 
Potsdam und Charlottenhof angebauten landwirtschaftlichen Ge- 


wächse. 12. Kurze Anleitung zur Erziehung und Pilege des Maul- 
beerbaums und zum Seidenbau. 13. Dr. ©. H. Meyer, Die Ein- 
führbarkeit der Spatenkultur in den grösseren landwirtschaftlichen 
Betrieb. 14. Franz Redesa, Tleber die Entstehungsursache der 
Vegetabilienkrankheit, insbesondere bei den Kartoffeln. 15. Abbe 
Berlöse, Beschreibung und Kultur der Uamellia. 16. G. Cerutti, 
Ihe Krankheiten der Jendwirtschaftlichen Kulturpflanzen. 17, Die 
Benutzung der Stschelbeeren zu mancherlei Speisen und Getränken. 
18. E. H. Pohlmann, Üeorginenlehre, 18. J, F. Schlenther, 
Der Ratgeber im Gartenbau. 20. Solger, Etwas über die Zucht 
und Pilege der Aprikosen-, Pfirsich- und Keineklaudebäume. 21. A. 
Brongniart, Chronologische Uebersicht der Vepetatiousperioden 
und der verschiedenen Floren. 22. Dr 4. Rauch. Anban- 
versuche mit neuen oder wenig bekannten Nutzgewächsen. 28. 
Dr. E. C. Schübeler, Die Kultarpflanzen Norwegens. 34. Metz 
& Co., Berichts über neuere Nutzpfanzen. 25. F. Koock, Ge- 
meinfasslicher Unterricht über die beste und zweckmässigete 
Behandiung des Weinstocks in Norddeutschland. 26. J. VW. 
Sickler, Abhandlung über die Erziehung, Pflege und Schnitt 
der Obstbäume 27. J. FE. A. Volborth, dlexikon für 
Küchengartenfreunde. 28. Darstellung des Entstehens und Wir- 
kens der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 29. Anweisung wie 
die Wände der Wohnhäuser ete. mit Vorteil zum fruchtbarsten 
Obstbau zu benutzen sind. J.C.Rammlow, Maulbeerbaumzucht 
und Seidenbau 31. E. Schmidlin, Anleitung zur Kultur der 
Gurken, Melonen ete, 32. Frhr. von Biedenfeld, Das Baclı 
der Rosen. 83. E Schmidlin, Der Wintergarten. 34. J. G. 
Yothmann, Üekonomisch und praktischer Garten -Katechismus. 
85. K. v. Langsedorff, Der landwirtschaftliche Garten und die 
landwirtschaftliche Gartenbauschule in Karlaruhe. 86. J. Metzger, 
Gartenbuch für Gartenliebhaber, Gutsbesitzer und angehende 
Gärtner. 37. J. C. Bechstedt, Nisedersächsischer Land- und 
Gartenbuch. 38. A. v. Babow und F. Hoffacker, Der Taback 
und sein Anbau. 88. Dr. G. W. Körber, (rundrisa der Krypto- 

enkunde. 40. J. C, F. Müller, Die wichtigsten Lehran des 
nützlichen Gertenbaues. Ausserdem 46 Hefte, Brochüren ver- 
schiedenen Inhalts. 

Von Herrn J, P, Lindahl, Garteninspektor in Würzburg: Hie- 
ronymus Bock, Kräuterbuch. 

Yon Herrn Paul Parey, Verlagabuchböändler in Berlin: 1. H. 
Lindemuth, Handbuch des Obstbaues. 2. Friedrich Schnei- 
der IL, Rosenjahrbuch. 3. H. Gaerdt, Winterflora. 

Von Herrn Eugen J. Poters, in Leibnitz: 1. Otto Pfeiffer, 
Mitteilungen über Übstkultur. 2. lee über die Herkunft 
einiger bekaunter Zierpfllanzen und ihre Kultur-Erlebnisse in 
unseren Gärten Vom Herr Geschenkgeber verfasst. 
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Yon der Bossberg’schen Verlagsbuchhandlung in Leipzig: 
Praktischer Führer im Obstbau. Herausgegeben von der Gärtner- 
lehranstalt Rötha. 

Von Herrn Tyge Rothe, Vorstand der königl, Gärten und der 
Gärtnerlehranstalt „Rosenborg“ zu Kopenhagen: 1. Lysaky Plante- 
kulturer, vom Herrn Geschenkgeber verfasst. 2. Frugttiras - Bes- 
kaering i Danmark. Vom Herrn Geschenkgeber verfasst. 3. A. 
Dybdahl. Rudolph Rothe. 4 R. Rothe, Landskabsgartneriske 
Betragtninger over Danmark. 5. A. Dybdahi, Kjokkenhare- 
planterne. 6. O.,Golschiot, Vejledning ı Harebrug. 7. O.Gol- 
schiot, Vejledning i Dyrkoing af Handaleplanter og Rodfrugter. 

Von Herrn Karl Scholtge, Verisgsbuchhändler in Leipzig: 
F, Stämmler, Grundriss des Übatbaues. 

Von Herrn A, Schombarg, Dr. phil, Direktor des botanischen 
Gartens in Adelaide: Reporth on the Progress and Condition 
of the botanis Gorden and Government Plentations. Vom Herrn 
Guschenkgeber verfasst. j 

Vom Herrn Hofgärtner Schröter ın Altenstein bei Bad 
Liebenstein: 1. Dr. A. Bixio, Der Landwirt. 2. Dr 4. 
Dietrich, Handbuch der pharmaceutischen Botanik 4. F. 8. 
Yoigt, Wörterbuch der botanischen Kunstsprache, 4. Illusirirter 
Führer durch die Gartenbau - Ausstellung in Hamburg 1869. 
5. Dr. J. T. ©. Ratzeburg, Die Standortsgowächsse und ‚Un- 
kräuter Deutschlands und der Schweiz, 6. Dr. K, F. Dohbels's 
vollständiger Pfanzenkaiender. 7. Dr. J. Ch. Mössler, Hand- 


buch dar Gewächskunde. 8. G.Liegel, Lehrbuch der Pomaologie. 
9 K, vr, Hippel, Natur und Gemüt. 19. F. A. Pinkert, Der 
praktische Hopfenban. }1. Dr. A. Dietrich, Terminologie der 
hanerogamischen Pflanzen. 12. Katalog der internationalen 
Gatsnbaudenstellung in Hamburg 1869. 18. O. Teichert, Ge- 
schichte der a ar und Ziergärtnereien in Deutschland. 
Von Herrn G. &, Schwatschke & Sohn, Verlagsbuchhändler in 
Braunschweig: C. J. H. Gravenhorst, Der praktische Imker, 
Yon Herrn Julius Springer, Verlagsbuchhändler in Berlin: 
Dr. Robert Hartig, Der Wurzelpilz des Weinstocka. 
Von. Herr: Eduard Trewendt, Verlagsbuchhändler in Breslau : 
G. Stoll, Obstbaulehre. 
Yon Herrn Eugen Ulmer, Verlagsbuchhändler in Stuttgart: 
1. Dr. Ed. Luoas, Kurze Anleitung zur Obstkultur, 2. Dr. J., 
E, Weiss, Die deutschen Pilanzen im dentschen Garten. 8. 
Sahneider, Schöne Gartenkunst, 
Von Herrn B. F. Yoigt, Verlegsbuchhändier in Weimar: 
H. Jäger und L. Beissner, Die Ziergehölze der Gärten und 
Parkanlagen. 
Yon Herrn Hugo Yoigt, Verlagsbuchhändler in Leiprig: C, 
Salomon, Nomenclator der Gefäsakryptogaman. 
Yon Herrn Professor Dr. L, Witimaok in Berlin: Die Gärten 
Oberitaliens. VYom Hoerru Geachenkpgeber verfasst. 
Von Herrn P. Wunschmann, Verlagsbuchhändler in Witten- 
berg: Gustav Ahlön, Des Landmann's Obstbau. 


Den verehrten Spendern sprechen wir unsern verbindlichsten Dank aus. 
Der Vorstand des deutschen Gärtner-Verbandes. 


Vereinsberichte. 


Hamburg. „Verein Horticultur.“ {Bericht vom 8. März 
bis 6. September 188%). In diesem Zeitraum wurden 12 ordentliche 
Yersammlungen und eine Generalversammlung abgehalten, in weicher 
die Mitglieder ihr für die Bestrebungen des Vereins gehegtes Interasse 
dnrch zahlreiches Erscheinen kund gaben. Auch hatten wir uns des 
Besuches der Mitglieder hiesiger Verbanderereine oftmals zu erfreuen, 
Die Zahl der uns bei unsern Zusammenkünften beehrenden Gäste 
betrug 128, wovon 28 als Mitrlieder beitraten, wir somit wol annehmen 
dürfen, den Besuchern in der schnell vergehenden Zeit des Beisammen- 
seins mit dem vorgelegenen Behandlungsstof ihren Erwartungen 
entaprechend genügt zu haben. Hierzu trugen durch Vorträge bei: 


Herr E, Raap: Vaber Krebsschäden der Yareine 
+ „ u Giftpflanzen 
” 4ı standen 
„  EH. Mayer: „ Spargelbau 
1 Zieger: „  JAcdianzum 
„  Bönicke: „  Eyelmmen 
Unterzeichneter: „ Lyropodieceen. 


Die Zahl dieser Vorträge kann „ls eins befriedigende nicht be- 
zeichnet werden, Den Herren, die durch ihre auf praktische Er- 
fahrungen basirenden Vorträge zur Belehrung der Mitglieder beitrugen, 
gebährt ein ganz beaonderer Dank. Ferner wurden aus verschiedenen 
Zeitschriften belehrends Artikel verlesen, wodurch oft Veranlasaung 
zu lebhaften Diskussionen geboten wurde, Durch den Fragekasten 
wurden 82 Fragen gestellt, welche renügende Erleligung fanden. In 
Yerbindung mit den hiesigen Verbandsvereinen wurde beschlossen, im 
Laufe des Sommers eine Ausfahrt zu veranstalten, um den Mitgliedern 
ım Kreise von Fachgenossen ein Vergnügen in freier Natur zu bieten. 
Diese Ausfahrt fand amı 29, Juli mit Dampfschiff unter zahlreicher 
Beteiligung der Mitglieder wie auch von Gästen in Damenbegleitung 
nach dem Städtchen Buxtehude statt. Der Name dieses Ortes ist 
wol bis in die entferntesten (Gegenden Deutschlands hekannt und 
findet im Volksmunde, bei drastischen Bezeichnungen oft Anwenduug, 
trug somit bei mauchem wol zum Entschlusse zur Beteiligung bei, 
Leider gestattete der stch bei der Ankunft einstellende Regen den 
Teilnehmern nicht, sich in gewünschter Weise in Wald nud Fluren 
der Imgebung umzusehen. 

Herr Beckmann legte deu Bericht der Kontroleure der hiesigen 
Verkehrsiokale für reisende Gärtner in der Versammlung am 26. Juli 
vor. Derselbe weist onch, dass tı verflüssenen Halbjahr im Yer- 
kehrslokale zu Hamburg, Gasthof Stadt Bremen, Niedernstr. 120, 
39 Gebülfen lopirten; hiervon wurden 25 Stellung nachgewiesen. Im 
Verkehralokale zu Altona, Herberge zur Heimat, Blücherstr. logirten 
62 Ssehülfen und 12 wurde Stellung nachgewiesen. In der am 
6. September abzehaltenen Geueralversammlung erklärte nnsör bisherige 
Vorsitzende, Herr Jäde, dass er während des Winters geschäftlich 
verhindert sei, den Sitzungen regelmässig beizuwohnen. Es wurde 
einstimmig Herr Raap gewählt, der als bisheriger Stellvertreter des 
Vorsitzenden ach um den Verein durch lehrreiche Vorträge und 
Mitteilangen sehr verdient gemacht hat. An dessen Stella wurde 
Herr Busse gewählt. Wagen bevorstsherdem Eintritt zum Militär 
iogte auch der bisherige Relıriftführer set Amt nieder, und wurde 
der Unterzeichnete mit der Weiterführnng dieses Amtes betraut. Zum 
Korreapondeuten wurde Herr Thorstraten gewählt. 

Die Herren Holzkamp, Kassirer, Weber, Vergnügungakassirer; 
Kurth, Biblisthekar; Ohm und Kicsel, Ausachnssmitglisder führen 
ihr Amt fort. 


Der Verein besitzt einen Kassenbestand ron 155.50 M. Die Zahl 
der Mitglieder beträgt 76. Zur Erhebung der Beiseunterstützung 
haben reisende Verbandemitglisder sich an Herrn Kieael, BRosse- 
ausweg %8 zu wönden. 

Wir achliessen hiermit den Bericht, in der Hoffnung auch in unserem 
ferneren Wirken, zum Wohle alier, von unseren erfahrunssreichen 
Mitgliedern durch lehrreiche Beiträge tatkräftigat unterstützt zu werden. 

Auch von seiten der jüngeren Mitglieder möge hierzu durch 
regere Teilnahme, ala bisher beigetragen worden, 

Ferd. Hinz, Schriftführer. 


Dioon spinulosum. 
Einführungsgeschichte. 
Von C. F, Höge in Hamburg. 

Es war im November 1880, als ich die Heimreise 
von Mexiko, wo ıch mich za. 2 Jahre behufs Sammelns 
von Insekten und Orchideen etc. aufgehalten hatte, von 
Vera-Cruz aus antrat. Der erste Piatz der angelaufen 
wurde, ist Progreso an der Küste von Yucatan. Dort 
ging ich mit einem der Öffiziere an Land, um am 
Meeresstrande noch einige Käfer zu fangen. Bei der 
Gelegenheit sah ıch im Hintergrunde eines Hofplatzes 
3 Öyeadeen in Töpfen stehen, die mir durch die ge- 
fälligen geschwungenen Formen ihrer Wedel auffielen. 
Beim Nühertreten überzeugte ich mich denn auch sofort, 
dass es wirklich keine Dioor edule, sondern eine mir 
unbekannte Art, vielleicht etwas Neues war. Mit grosser 
Mühe gelang ea mir, ein Exemplar käuflich zu erwerben 
und lebend nach Europa zu bringen, und wurde es m 
Hamburg alsbald von vielen Autoritäten, als den Herren 
Kramer, Stange, Herm Öhlendorff, Fr. Worlse, 
Inspektor Otto und namentlich von Herrn Professor 
Reichenbach in Augenschein genommen und für wahr- 
scheinlich neu erklärt. Herr Prof. Reichenbach wollte 
jedoch eine Beschreibung nicht ohne weiteres vornehmen, 
da er, obgleich ich 3 gleiche Exemplare gesehen hatte, 
die Möglichkeit nicht für ausgeschlossen hielt, dans es 
bioas eine zufällige Varietät von D, edule sei, er schrieb 
darüber an Herrn Direktor Wendland in Herrenhausen, 
welcher mehrmals seinen Besuch in Aussicht stellte, aber 
schliesslich nıcht kam. Um die Pflanze für solche Fälle 
zur Hand zu haben, hatte ich sie, da ich sie in anbe- 
tracht der grossen Kälte im Jahre 1881 nicht selbst im 
Hause behalten konnte, einem kleinen Gärtner in meiner 
Nähe übergeben, wo sie indess vernachlässigt worden 
ist, und fast zu Grunde gegangen wäre. Sie faulte von 
oben bedeutend ein, und hat erst jetzt wieder ein par 
kümmerliche Wedel hervorgebracht, denen jeduch die 
charakteristischen rudimentären Fiederblättchen durch- 
aus fehlen. 
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Von der Besitzerin der Pflanze in Progreso hatte 
ıch erfahren, dass dieselben von Indianern ans dem 
Innern, bei ihrem früheren Wohnort Suxtepec gebracht 
seien, und schrieb ich daher an meinen Freund Klohr 
in Mexiko, um weitere Exemplare anzuschaffen. Ich 
erhielt denn auch alabald eine Sendung von 54 Stück 
die sich jedoch als vollkommen wertlos erwies, da es 
erstlich meist ganz kleine Sämlinge, teils noch mit den 
Nüssen daran, waren und überhaupt es nicht die richtige 
Sorte war, sondern ÜCeralozamia mericand, was aua den 
laugen nackten Blattstielen zur Genüge hervorging. 

Auf meine Reklamation erhielt ich im September 
vorigen Jahres 9 starke Stämme, von denen indess bie 
jetzt erst einer, der kürzlich in Hamburg ausgestellt, 
zwei Wedel getrieben hat. Vier sind sicher tot und 
drei sind augenblicklich noch zweifelhaft. Ein gut ent- 
wickeltes Exemplar mit 8—10 Wedeln, wie ich es mit- 
brachte, ist ohne Zweifel die schönste Öycadee, welche 
ıch kenne. Ob es wirklich ein Dioor ist, soll sich, wie 
Prof, Reichenbach behauptet, erst feststellen lassen, 
wenn Blüte und Frucht bekannt ist, und werde ich 
daher alles aufbieten, diese Teile zu erlangen, wenn, 
wıe ich hoffe, ich meine Absicht zur Ausführung bringe, 
diesen Winter eine zweite Reise nach Mexiko zu unter- 
nehmen. 

In London, wo ich meine Inaekten verkaufte, gab 
ich einen abgeschnittenen Wedel an Prof. Dyer, welcher 
danach die Pflanze ın der Biologia Gentrali americana 
beschrieben und Dioon spinulosum getauft hat. In- 
zwischen ist dieselbe ja auch von anderer Seite nach 
Europa gebracht worden. 


Carlina acaulis und Ü. vulgaris. 
Die stengellose und gemeine Eberwurz. 


Yon Robert Beulcke, Handelsagärtner in Pallanza in 
Öberitalien. 

Es gibt der einheimischen Blumen noch viele, die 
trotz ihrer Vorzüge unbeachtet bleiben, eben weil sie 
niemand hervorhebt. Ich möchte heute der Eberwurz 
das Wort reden, mdem ich überzeugt bin, dass die 
Blumen derselben in der Trockenbinderei ınehr Be- 
schtung verdienen. Man sucht ja jetzt für die sogenannten 
Makartbouquets allerhand vegetabilisches Material zu- 
sammen, weshalb, so denke ich, sollte da nicht auch 
die Carlına ihren gebührenden Platz einnehmen, darf 
dieselbe es doch inbezug auf Schönheit, Grösse und 
Dauerhaftigkeit mit jeder anderen getrockneten oder 
sogenannten Strohblume aufnehmen. 

Ich weiss nicht, ob Carlıra acaulıs (dies 1st die 
bessere Art) in Deutschland überall zu finden ist. Hier 
im Gebirge ist sie allgemein anzutreffen, zumal an 
etwas feuchten Stellen. Uebrigens gestehe ich, dass 
ich selbst bie August d. J. meine hier empfohlene und 
mir lieb gewordene Blume kaum kannte, erst durch 
fremde Kurgäste und Touristen, welche sie auf den 
Hiüten stecken hatten, wurde ich anf sie aufmerksam 
und schenkte ihr mehr Beachtung. 

Die Carlına acaulis wächst und findet sich meist 
auf der Alp, d. h. den Weideplätzen ım Gebirge; hier 
hat sie ihren eigentlichen Charakter. Auf einem dichten 
Kranz stacheliger krauser Distelblätter sitzt die grosse 
Blume. Die ganze Pflanze hat kaum 10—15 em Höhe. 
Schon von weiten sieht man Jie grossen 10 cm Durch- 
messer haltenden, strahlenförmig ausgebreiteten, weissen 
Blumen, die jedem Gebirgsreisenden in die Augen fallen 
müssen. 

Bedeutend kleiner ist Carlına vulgaris, aber doch 
auch durch das wollige goldgelbe Zentrum ganz hübsch 
und gut zu verwenden. Die Blumenblätter, welche bei 
Carlina acaulıs die eigentliche Zierde sind, treteu hier 


weniger hervor, sie sind bei Carlina vulgars mehr 
zurückgebogen und kommen so wenig zur Geltung, 
während Carlina acaulis mehr die Form einer Aster 
hat, d. h. die Randblätter stehen steif strahlenförmig 
von dem Zentrum ab. 

Ich möchte hiermit die Eberwurz für die Trocken- 
binderei einführen und angelegentlichst empfehlen und 
bin gewiss, dieselbe wird mit der Zeit ein gesuchter 
Artikel unter den vielen sogenannten Strohblumen sein. 

Die hiesigen Kurgäste, beiläufig gesagt meist 
Deutsche und Engländer, kaufen gern diese Blumen und 
habe ich schon Kränze und anderes von nur Carlına 
auf Bestellung ausgeführt und gut bezahlt bekommen, 
so dass ich an dem Wert dieser neuen Strohblume gar 
nicht zweifle und sie meinen werten Herren Kollegen 
angelegentlichst empfehle. 


Nachsehrift, Diese Gerlina-Arten habeı die ver- 
diente Wertschätzung als verwendbares Material für 
Makartbouquets schnell gefunden; in den neueren Er- 
zeugnissen dieses Aweiges der Bouquetindustrie sahen 
wir sie bereits, Die grossen Strahlenblumen, in der 
Form eine Sonnenblume en miniature, nehmen die ge- 
wünschte bleiche Färbung au, sind haltbar und bringen 
eine wirkungsvolle Abwechselung in die Paimenwedel 
und Gräserrispen, aus denen sonst die Makartbouquets 
komponirt waren. Die Redaktion. 


Centropogon (Siphocamıpylus) 
hybridus Lucyanus. 
Ein prächtiger Winterblüher. 
Von H. Hasack, Schlossgärtner in Brechelahof b. Jauer. 

Obgleich schon hinreichend bekannt, wird Centro- 
pogon hybridus Lueyanus lange nicht die Beachtung 
zuteil, wie er sie im vollen Masse verdient, zumal seine 
Blüte gerade in eine Zeit fällt, wo meist Mangel an 
Blumen herrseht. Die Farbe der Blumen ist eine so schön 
leuchtend rote, dass sie zur Binderei, sowie ala Markt- 
pllanze für den Winter mehr kultivirt zu werden ver- 
diente. Dabei ist die Anzucht derselben so einfach und 
ohne grosse Mühe, wie selten bei einer anderen Pflanze, 
welche dieselben Zwecke im Winter erfüllen soll. 

Die oft falsche Behandlung ist wol der Grund, 
dass er bis jetzt nicht mehr Verbreitung gefunden. 
Meist wird er den ganzen Sommer hindurch im Kasten 
gehalten und ist dies der Hauptgrund, dass er wenig 
oder gar nicht blüht, such im Winter leicht fault. 

Ich will deshalb einige Andeutungen geben, auf 
welche Weise Centropogon hybridus Lucyanus leicht 
und sicher zum reichlichen blühen gebracht wird. 

Mit der Vermehrung, — am besten aus Stecklingen 
welche sehr leicht wurzeln — beginnt man im Februar, 
pflanzt sie, nachdem sie bewnurzeit, in kleine Stecklings- 
töpfe in eine Mischung von | Teil Kompost, 1 Teil 
Kuhmist oder Lanberde und | Teil Sand, behält sie 
zur Anwurzlung im Warmhause, noch besser im warmen 
Kasten. Wenn sie die Töpfe völlig durchgewurzelt haben, 
verpflanzt man sie ın 1Ü— 12 cm weite Töpfe, in die- 
selbe Erde wie oben angegeben, mischt derselben jedoch 
reichlich Hornspäne bei, stellt sie nochmals 30 lange 
unter Glas, bis sie durchgewurzelt und keine kalten 
Nächte mehr zu befürchten sind, also bis Anfang oder 
Mitte Juni. Alsdann bringt man sie ins Freie auf em 
Sandbeet, an einen halbschattigen Ort und hat nun den 
ganzen Sommer hindurch nur für das nötige Giessen 
zu BOrgen. 

Durch dass Aufstellen im Freien erhält man kräftige, 
gesunde, von Ungeziefer freie Pflanzen, welche der Fäul- 
nıss im Winter nicht so leicht ausgesetzt sind und 
welche reichlich und sicher blühen. Gestutzt dürfen die 
Pflanzen nicht werden, da sie sich von selbst verzweigen. 


Wenn alles andere eingeräumt wird, bringe ınan auch 
diese Pflanzen ins Winterquartier, und zwar, je nach- 
dem man sie zur Blüte haben will, zu verschiedenen 
Zeiten. 


Der beste Platz ist in einem Hause von 10 — 12% 
R, dicht unter Glas, und wird hier der Fler im Januar 
beginnen. Wünscht man die Blütezeit früher, so stelle 
man sie bald möglichst warm, 16—18° R. Sowie sich 
jedoch die Knospen zu färben beginnen, müssen die 
Pflanzen unbedingt in die Temperatur, wie oben ange- 
geben, gebracht werden, da sonst die Knospen schwarz 
werden und abfallen. Sollen sie jedoch später zur Blüte 
gebracht werden, lasse man sie noch einige Zeit im 
Kaithause, allerdings nur so lange, wie nicht anhaltend 
trübes Wetter ist. 





Empfehlenswerte Rosen. 
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Auf diese einfache Weise behandelt, muss der Er- 
folg ein lohnender und sicherer sein, und sind Pflanzen 
mit 10-—-15 Blütenständen das gewöhnliche, da sie nicht 
nur an den Zweigspitzen blühen, sondern sich aus den 
meisten Blattwinkeln Blütenstände bilden, von denen 
jeder 5—15 Blumen hervorbringt. 

Alte Pflanzen in derselben Weise behandelt, blüheı 
ebentalls reichlich, nur sind einjährige Pflanzen den 
alten vorzuzieben, 


Nachschrift.e. Auch wir empfehlen diesen Jank- 
baren Winterblüher bestens, der ın der Tat seines reichen, 
schönen, langdauernden Flores wegen einer allgemeinen 
Aufnahme in den Kulturen würdig ist. — Herr ÖOber- 
gärtner Hasack übersandte uns eine vollblühende Pflanze, 
Die Red, 





General Jaequeminot. 


„Old Jack“ nennen die Amerikaner diese alte schöne 
Rose, welche dort drüben über dem Bach eine der be- 
liebtesten, wenn nicht die verbreitetste Sorte ıst, Ist 
die Blume auch nicht ganz gefüllt, so ist dieselbe halb- 
geöffnet und als Knospe 
doch von hervorragen- 
der Schönheit. Die 
meisten Floristen in 
New-York und Um- 
gebung haben ganze 
Häuser voll von dieser 
Sorte ausgepflanzt. Die 
erste Blüte ım Glas- 
hause fällt ın den Ja- 
nuar und Februar, und 
liefern (ie im freien 

Grunde stehenden 
Exemplare herrliche 
grosse Blumen von aus- 
gezeichneter Farben- 
und Formenschönheit, 
entschieden besser, als 
wieunserenurin Töpfen 
getriebenen Exemplare, 
— Ich habe selten, ja 
sehr selten aufmeinen 
vielen Reisen ausge- 
pflanzte Rosen in den 
Treibhäusern der Han- 
delagärtner gesehen; 
die Yankee’s sind uns 
darin entschieden über- 
legen. 


General Jargueminot 
ist eine alte längst be- 
kannte Sorte, 1853 von 
Roussel aus Samen 
gewonnen und 185% in 
den Handel gebracht. 
Da die mässig gefüllten 
Blumen sich sehr leicht 
befruchten und Samen 
ansetzen, so ı8t General Jacgueminot die Stammform 
geworden für eine Masse von Sorten. 

Der Strauch ist kräftig wachsend. Die langen, 
schwachen Triebe biegen sich unter der Fülle der er- 
scheinenden Knospen und Blumen, Das Holz ist hell- 
grün, mit kurzen, gelblich grünen Stacheln besetzt. 
Die aus 3—5 Foliolen zusammengesstzten Blätter haben 
an den jungen Zweigen ein bronzirtss Aussehen. Die Blume, 
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Remontantrose General Jtegquteminot. 


Grzeichnet in der Rorenachule Jer Herten Gebrüder Sehulthoia in Steinfurth ko} Nauheim. 


halb niekend, ist von intensiv roter Färbung; beim Ver- 
blühen erlangt sie einen etwas ins Violett gehenden An- 
hauch. Was der Blume an Füllung abgeht, ersetzt sie durch 
ein unaufhörliches Blühen, dem sie ihre grosse Verbreitung 
verdankt. — Die Knus- 
pen sind mit mässig 
langen Brakteen ver- 
sehen, sie sind ziemlich 
| lang und fest, Eigen- 
sehaften, welche sie ın 
| der neuen Welt auf den 
Schild gehoben haben. 
In diesem Jahre, be- 
sonders im August und 
September, waren die 
Pilanzen von “General 
Jacgueminvt fast ganz 
entblättert, sie litten. 
wie alle hochroten 
& m Rosen, sehr viel durch 
# ME: rote Spinne, Erst der 
Er ui feuchte September mit 
seinen Taunächten 
brachte einen guten 
Herbstilor. 
In Schneider's 
Rangliste steht Generat 
Jaeguemninot unter den 
| schönsten  scharlach- 
| und zinnoberroten Ro- 
sen an der fünften Stelle 
| und unter den ver- 
breitetsten Rosen inder 
dritten Reihe (@loire de 
| Dijon undlSouvener de 
| la Malmaison ; stehen 
| vorauf). Unter den un- 
| unterbrochen remon- 
tirenden Rosen ist ihr 
der siebente,! unter den 
im Sommer am reich- 
sten florirenden Sor- 
ten der fünfte, unter den dankbarsten Herbstblühern 
der vierte und unter den gegen Kälte widerstandsfähigen 
Rosen der erste Rang zuerkannt worden. -— Bei der fran- 
zösischen internationalen Abstimmung erhielt sie 52 Stim- 
men, bei der deutschen 53, steht also bei uns ım Kurs 
um etwas höher. — 
Wer es auf Schnittblumen-Produktion abgesehen hat, 
der pflanze Generali Jacgwemenot. / \ Heinr._Schultheis. 
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Deutsche Gärtner. 
XXI 


Benedikt Roezl. 
(Fortsetzung). 


Roezl ging im Januar 1368 mit seiner Maschine 
nach Habana und führte diese einer grossen Zuschauer- 
menge in Tätigkeit vor. Die Verarbeitung der Ramie 
ging vorzüglich vonstatten; selbst Zweige von Alibiscus 
esculentus wurden mit Erfolg auf Fasern verarbeitet. 
Da brachten zuletzt zwei Mexikaner. — politische Flücht- 
linge — auch Blätter einer Fourcroya fAgave L.) und 
baten Roszl, er möge doch mit diesen einen Versuch 
machen und dıe darin enthaltenen Fasern herstellen. 
Roezl erklärte, dass die Maschine nicht dazu einge- 
richtet sei, die Mexikaner aber stellten ihm vor, welche 
Vorteile für die Tropenländer aus einer guten Herstellung 
solcher Fasern erwachsen würden und er liess sich be- 
‘wegen. Der Versuch mit dem ersten Blatte fiel nicht 
ungünstig aus. Mittlerweile musste wol einer der Zu- 
schauer sich an dem Getriebe der Maschine zu schaffen 
gemacht haben, denn das zweite Foureroya-Blatt wurde 
von der Maschine mit solcher Gewalt hineingerissen, 
dass Roezl darüber erschrak und unwillkfrlich eine 
Bewegung nach der Öeffnung machte, da wurde seine 
linke Hand erfasst und auch mit hineingerissen, — — 

Keiner der Zuhörer kam ihm zu Hülfe, die hatten 
den Kopf verleren, ein Glück, dass Roezl, von Schmerz 
gepeinigt, noch so viel Geistesgegenwart behielt, um 
mit der rechten Hand den Treibriemen auszurücken 
und die Maschine zum Stillatand zu bringen. Als er 
die Maschine geöffnet hatte, war vom Arm bis zum 
Ellenbogen nur noch der Knochen vorhanden. Roezl 
ordnete sofort die Amputation seines Armes an, denn 
es war sehr warm und der Eintritt des Brandes zu 
befürchten. Die Amputation ging ziemlich gut vonstatten, 
Roezl hielt sich wacker und sc konnte er bereits nach 
4 Wochen geheilt die Rückreise nach Santecomapan au- 
treten. Während seines Krankenlagers war Roezl mit 
sich zu Rate gegangen, was er nun, mit einem Arme, 
anfangen wolle und war er zu dem Entschlusse ge- 
kommen, Pßanzen und Samen im grossen Massstabe zu 
sammeln. Auf seiner Besitzung angekommen, vermachte 
er sein Hab und Gut und die Fortführung des Geschäfts 
seinen Verwandten und ging dann sofort daran, in San- 
tecomapan selbst zu sammeln. Die Pflanzen die er auf- 
brachte, Ceralozamia mericana, Zamia furfuracea, Da- 
lechampia Roeelı rosea, Aphelandra Roezli, schöne Phıi- 
iodendron, Baumfarne, schiffte er mit einem Kiistenfahr- 
zeuge über Campeche nach Sisal und von dort mit einem 
Dampfer nach Havana und verkaufte sie an die dortigen 
Handelsgäriner. Darauf uıternahm er Streifzüge in das 
Innere der Insel Cuba, deren Ergebnisse in diesen 
Blättern bereits eingehend geschildert worden sind. 
Einen Teil der Sammlungen schickte Roezl nach Europa 
an Herrn Ed. Örtgies, Inspektor des botanischen Gartens 
ın Zürich, der sich redlich bemühte, diese Schätze zu 
verwerten und dadurch Roezl die Mittel zu weiteren 
Reisen zu verschaffen. 

Den Rest der mexikanischen und cubanischen Pflanzen 
brachte RoezIi nach New-York und Boston und verkaufte 
an Handelsgärtner und Liebhaber, so dass ihm ein Ge- 
winn von rund 800 Dollar zufiel,. Diese Summe ver- 
wandte er zur Bereisung Nordamerika’s; er durchforschte 
zunächst die ÄAlleghany-Gebirge — hier war es, wo er 
die neue Gespinnstpilanze Laportea canıdensis, die auch 
in Deutschland riel Aufsehen machte, antraf. — Die 
Eröffnung der Union-Paeific-Eisenbahn bewog ıhn dann 
zu einem Zuge nach Westen, er gine über Chicago, 
Omaha City nach Cheyenue, nahm hier sein Standquartier, 


[un zu Miee zu u Wu PEN U io, WE GER GRREE | 


SR 


um nun die noch wenig besuchten Felsengebirge zu 
durechstreifen. Er erbeutete vorzüglich Samen schöner 
perennirender Pilanzen und ın grosser Höhe über dem 
Meere Üacteen, die er als für deutsches Klima winter- 
hart erkanıte. Nachdem er seine Sammlungen nach 
Europa dirigirt, reiste er ın den Staat der Mormonen 
und bestieg dort die Wahsatch-Berge, hier machte er 
grosse Ausbeute ın Tügridia und prachtvollen Calochor- 
tus, Der nächste grosse Halt wurde ın der Sierra 
Nevada selbst aufgeschlagen, hier lockten die herrlichen 
Conifereu und Ialien. Von Ziltum JIoerh, L. Washing- 
fonianum, L. puperulum und L. parvum sandte er Tau- 


sende und Abertausende nach Europa, er hat an Fracht- 


kosten nur bis New-York über 300 Dollar verausgabt. 
Die Samen der Cnniferen waren zur Zeit noch nicht 
reif; Roezl machte daher einen Abstecher nach San 
Franzisko und kehrte nach einiger Zeit in dio Nevada 
zurück, um die schönsten Abtes, Pinus und Tsuga zu 
sammeln und nach Zürich an Herrn Ortgies zu senden. 


Nach einem dreimonatlichen Streifzuge durch Nord’ 
und Südkalifornien schiffte sich Raezl am stillen Ozean 
nach Acapulco ın Mexiko ein, von da fuhr er nach 
Panama, benutzte die Eisenbahn nach Golon und bestieg 
am karaibischen Meer einen Dampfer, der ihn nach 
Sta. Marta ın Columbien brachte, Von hier ging es mit 
einem Küstenfahrzeuge nach Barranquilla an der Mün- 
dung des Magdalenenstroms. Der nächste Flussdampfer 
führte unsern Roezl den Magdalenenstrom hinauf bis 
nach Puerto Nacional; dort schiffte er sich aus und er- 
klomm nun die Cordillere um Ocafa zu seinem Haupt- 
quartier zu erwählen. Die verschiedensten Ausflüge, 
die er von hier aus unternahm, führten ihn namentlich 
auf herrliche Orchideen, er sammelte grosse Mengen von 
Masdevallia ignea, M. elephanticeps, auch tausende der 
schönen Utrieularıa montana, nebenbei noch viele Samen 
und konnte so jeden Monat eine grosse Sendung nach 
Europa auf den Weg bringen. Nach einem Aufenthalt 
von 4 Monaten in Ocana ging Roezl wieder nach Sta. 
Marta zurück und beschloss von da aus die Sierra Ne- 
vada von Sta. Marta zu ersteigen. Er musste jedoch 
bald die Unmöglichkeit seines Vorhabens einsehen, denn 
die Sierra fällt steil zur Kiste ab. So blieb ihm nichts 
weiter übrig, als zu Schiff über Rio de la Hacha und 
Divuja und von da zu Fuss mit Hülfe halbwilder Indianer 
vom Stamme der Guajiros, das Gebirge von der Ostseite 
zu erklettern. Unter unendlichen Mühen kam Roezl 
auf eine Höhe von 12,000 Fuss. Gustav Wallis und 
Roezl sind bis heutigen Tags die einzigen Pflanzen- 
sammler, die dieses Gebirge erstiegen haben, 1874 
wollte der unglückliche Enders den Versuch machen, 
leider setzte der Tod seinem Streben ein Ziel, denn 
Enders starb am Fusse der Sierra. Roezl blieb drei 
Wochen auf dem Gebirge und musste sich furchtbar an- 
atrengen, denn er war fast auf sich allein angewiesen, 
weil dıe böswillige und faule Indianerbevölkerung tat- 
sächlich nur zum Fressen und Saufen und zu dem un- 
vermeidlichen Coca-Kauen zu gebrauchen war; so hatten 
ihm diese Herren eines Tages einen Ochsen gestohlen, 
diesen geschlachtet und sich daran überfressen, dass sie 
alle krank wurden. Nun sollte Rosz! die Schuld daran 
tragen und mit Zauberei die Krankheit herbeigeführt 
haben, kurzum, es wurde ungemütlich und Roez] hielt 
es für geraten, sieh mit seiner Ausbeute an Orchideen, 
Amaryllis und Tillandssa in Sicherheit zu bringen. 
Nachdem die Pflanzen in Sta. Marta dem Europa-Dasnpfer 
übergeben waren, ging Roez]l nach Colon, über den 
Isthmus nach Panama und mit Dampfer zurück nach 
Kalifornien, denn in Columbien war jetzt die Regenzeit, 
daher alles Pflanzensammeln unmöglich gemacht. In 
Sicht von Sau Franziskö brachte der _Lotse die Kunde 


von dem deutsch-französischen Kriege, ein harter Schlag 
auch für Roezl, der mit Bangen daran denken musste, 
dass seine letzten Sendungen ihren Bestimmungsort 
wahrscheinlich sucht erreichen würden, weil sie, mit dem 
Ausschiffungshafen St. Nazaire, ihren Weg durch Frank- 
reich nehmen mussten. Roez! entschloss sich schnell, 
nun Coniferen-Samen zu sammeln, da er diese für längere 
Zeit aufspeichern konnte. Zu diesem Ende bereiste er 
Nordkahfornien, dann die Gebirge von Oregon, Washing- 
ton Territorium und die Vancouvers-Inseln und dehnte 
seine Ausflüge bis unter den 60. Grad N. aus. Nach 
San Franzisko zurückgekehrt unternahm Ro e z | wiederum 
eine Reise nach der Sierra Nevada, um Coniferen-Samen 
zu sammeln und endlich bereiste er noch Südkalifornien 
bis an die mexikanische Grenze, hier waren Yucca, 
Cacteen, und von Palmen Washingtonia Alamentosa und 
Brahea Roezlı seine Ausbeute. Dass Roezi auf der 
Rückreise abermals Schiffbruch litt, möchten wir bei 
einem 30 reich bewegten Leben eigentlich unter die ge- 
wöhnliohen Vorkommnisse zählen und nur das Glück 
bewnundern, dass Roezl sıch regelmässig unter den Ge- 
retteten befand. In San Franzisko angekommen, erhielt 
Roezl Briefe seines Freundes Ortgies, die die bangen 
Vermutungen Roezl's bestätigten, dass die abgesandten 
Pflanzen ihren Bestimmungsort nicht erreicht hatten; 
aber Roszl verlor den Mut nicht, sondern rüstete so- 
fort zu einer neuen grossen Reise, hoffend, dass der 
Krieg zwischen Frankreich und Deutschland ein baldiges 
Ende nelımen werde. 

Diesmal ging die Reise über Panama weiter nach 
Süden und zwar nach Buenaventura, das in Columbien, 
an der Westküste Südamerikas, unter dem 4. Grad n. B. 
liegt. War nun das Betreten des elenden, ungesunden 
Städtechens Buenaventura wenig einladend, so sollte 
Roezi mit dem Eindringen in den reichsten Urwald 
überreich entschädigt werden, er geriet in ein wahres 
Eldorado für Pilanzensammler und wuaste nicht wohin 
zuerst er das entzückte Auge wenden sollte, da war ein 
ganzer Wald von Zamia Roeeli, Z. Wallis und Z. Ort. 
giesi, dort standen in üppigster Fülle Aroideen, Oyelan- 
deen, Orchideen, Gesneraceen, Bromeliaceen und Farn. 
Hier fand Roezl Odontoglossum Boezlı, Cypripedium 
Koesli, Masdevallia chiunaera, Pescatorea Jivezli, Bollea 
evelestis, Caltleya chocoensis, eine neue Carludovica ; auch 
30 verschiedene neue, noch nicht eingeführte Gesneraceen 
fand Roez]l in Blüte. Wie er nun zurück in den Hafen 
von Buenaventurs kam, um seine Schätze nach Europa 
zu verschiffen, da erwartete ihn die traurige briefliche 
Nachricht von Örtgies, dass der Krieg immer noch 
wüte und weitere Sendungen einzustellen seien; dafür 
aber wurde ıhm von Ortgies und zu gleicher Zeit 
auch von dem hekannten J. Linden in Gent der Vor- 
schlag gemacht, eine viermonatliche Reise in den Staat 
Antioquia Columbiens für Reehnung des Hauses Linden 
zu unternehmen, bis er nach Beendigung des Krieges 
wieder für eigene Reelmung sammeln könne. Da erbot 
sich ein deutscher Gärtner, den Roezl aus Kalıformien 
mit hierher genommen hatte, die vorrätigen Sammlungen, 
die einen Wert von ungefähr 2000 Dollars repräsentir- 
ten, nach New-York zu bringen, dort zu versilbern und 
den Erlös mit Roezl zu teileu. DRoczl nahm den 
Vorschlag an, er war aber in der Folgezeit der Gre- 
preilte, denn „Ross und Reiter sah er niemals wieder!" 


Als er nun seinen teuren Landamann und seine 
Pflanzen in des Wortes kühnster Bedeutung los war, 
ging er über Calı, Buga, Cartago nach Manizales und 
bewerkstelligte unter den ungünstigsten Witterungaver- 
hältnissen die Besteigung der dortigen Paramos oder 
Despoblados (hohe Gebirgsplateaux auf 12,000 Fuss und 
darüber, unbewohnt, von heftigen Stürmen und Schnee 


und Hagel mitunter heimgesucht). Roezl fand dort 
viele schöne Fuchsien, Begonien, Calceolarien, Bromelien, 
Orchideen und zwar Odontoglossum sphacelatum, O. ru- 
mosissimum, viele Masdevallien, Telipogon u. 8. w.; der 
Weitertransport der Pflanzen war aber kaum zu be- 
werkstelligen; durch unaufhörlichen Regen waren alle 
Wege grundlos geworden, so dass dıe Lasttiere kaum 
leer durchgebracht werden konnten, an ein ljelasten Jer- 
selben war gar nicht zu denken und so musste denn 
Roezl die gesammelten Pflanzen auf den Schultern der 
Indianer über die Zentral-Gordillera nach Nare an dem 
Magünlenenstrome tragen lassen, damit sie von dort 
verschifft werden konnten. Er selbst reiste weiter nach 
Norden und zwar nach der Stadt Sonson, wo er für 
14 Tage sein Standquartier aufschlug. Hier heimste er 
tausende der Masdevallia Maerura, auch Odontoglossum 
luteo-purpureum in sehr grosser Anzahl ein, auch die 
merkwürdige schwarze Örchidee Pleuwrothallis Roeeli 
wurde aufgefunden. Er wusste jetzt schon nicht, wie 
er all’ diese Pflanzen fortschaffen wollte und doch hatte 
er von Linden den Auftrag, alles in Rio Frio zu 
häufen und dann noch Abstecher nach Westen bis 
Frontino und nach Norden bis Amalfi zu unternehmen, 

Also, auf nach Rio Frio und von da ohne Aufent- 
halt über Medellin, den Rio Cauca mit Lebensgefahr 
überschritten, nach Frontino. Da gab es Catileya gigas, 
Odontoglossum vexillarıım, Lüddemannta Wallis, Houlle- 
ha chrysantha und viele andere schöne Sachen in grosser 
Menge. Nach 14 Tagen war Roezi wieder in Rio Frio 
und sofort ging es nun auf die dritte Reise nach Amalfı; 
auch da gab es wertvolle Sachen, unter anderem An- 
thurium Warocgueanum und Pescatorea Lalindi. Auf 
den Zentralpunkt zurückgekehrt, gab es noch viele 
Schwierigkeiten zu überwinden, ehe Roezl endlich mit 
30 schwerbeladenen Maultieren den Weg nach dem Mag- 
dalena hin antreten konnte. Glücklich kam alles nach 
Barranquilla und wurde einem deutschen Dampfer, der 
nach Bremen fuhr, übergeben. Auch Geld und neue 
Instruktionen fanden sich ın Barranquilla vor und Roezl 
ging in aller Hast über Colon, Panama nach dem Hafen 
von Payta in Peru, an der Westküste Nachdem er 
glücklich dıe fast wasserlose Wüste über Piura durch- 
schnitten und dort wieder Leute und Lasttiere sich 
verschafft hatte, begann er über Huancabamba den 
Aufstieg zur Cordiliera, Der vierwöchentliche Aufent- 
halt auf den Anden brachte ihn bis auf die ÜOstseite 
derselben und in daa Stromgebiet des Marannon. Mit 
Pilocereus Haageana, Masdevallia amabilis, M. cwilis, M. 
rolystieta und vielen anderen schönen Sachen beladen, 
wurde der Rückweg nach Payta angetreten und die 
Sendung sofort nach Europa expedirt. Roezl selbst 
stieg auf dem Rückwege noch einmal in Buenarventura 
(Columbien) aus und machte noch eine grosse Razzia 
unter den dortigen Herrlichkeiten. Damit fuhr er über 
Panama, Jamaica, St. Thomas nach England, wo er 
am ji. Maı 1872 landete, Nach einem Aufenthalte von 
4 Wochen in London ging Roezi nach Gext, um 
die alten Bekannten zu grüssen, die mit ihm 17 
Jahre älter geworden waren, um bei ihnen die liebens- 
würdigste Aufnahme zu finden; dann ging er über Köln 
und Erfurt in dıe Heimat zu seinen Eltern, die er noch 
in voller (resundheit autraf. Nach kurzer Rast machte 
er sich wieder auf den Weg über Wien, Triest, Mai- 
land, den St. Gotthard nach Zürich. 

(Fortsetzung folgt). 


Reisebilder. 
Von Ludwig Möller. 
HI. 
Frankfurt a, M. — Bei Gebrüder Siesmayer. — Der Palmengarten. 

Es war an einem sonnigen Sonntagmorgen, als wir, 
mein allezeit getreuer Reisebegleiter, Garteninspektor 
Lindahl aus Würzburg und unser gemeinsehaftlicher, 
zu früh dem Leben entrissener Freund Volckmann 
und der Verfasser dieser Zeilen an den Villenreihen der 
boekenhejmer Landstrasse in Frankfurt a. M. entlang 
fuhren, unsere Aufmerksamkeit teilend zwischen Lin- 
dahl's kundigen Anmerkungen zu den Üartenbildern, 
die in fast ununterbrochener Reihe an uns vorüberzogen 
und einem uns vom Zufall bescherten heiteren Gegen- 
über, welches uns in die Eigentümlichkeiten des an- 
heiinelnden frankfurter Dialekts einführte, eine von uns 
dankbar anerkanute Mühewaltung, welche der Verfasser 
in Mecklenburgs Mundart wett zu machen suchte. 

Unser Ziel war die Gärtnerei der Herren Gebrüder 
Siesmayer in Bockenheim, Wir hatten das Glück, 
beide Pesitzer daheim zu treffen und fanden sie in Be- 
- gleitung des mir schon als Zögling der potsdamer Lehr- 
austalt bekannt gewordenen Herrn Siesmayer jun, im 
Gespräch mit Herm Obergärtner Siebert vom Palmen- 
garten. | 

Verehrter lieser! Ich will von vormeherein bekun- 
den, duss ich dıe Aufgabe nicht in den für diese Reise- 
bilder gezogenen Rahmen gestellt habe: eine Darstellung 
der Bedenfnne der Gebrüder Siesmayer für die Laud- 
schaftsgartenkunst zu geben, ebensowenig, wie ich die 
Absicht. habe, eine Beschreibung der Gärtnerei und des 
Greachäftsbetriebes genannter Herren zu liefern, Ersteres 
ist bereits im vorigen Jahrgange unserer Zeitung durch 
Garteninspektor Jäger’s Meisterhand geschehen und 
für letzteres fehlt mir das Material, denn — offen ge- 
standen — ich hatte nicht Lust, an jenem wonnigen 
Sommersonntag durch die schwülen Gewächshäuser zu 
streifen und keine Neigung, ınir die Freude an einer 
interessanten Unterhaltung durch eine Detailmusterung 
der Gärtnerei zu verkiimmern, wie sie für dıe Bericht- 
erstattung notwendig ist. 

Die Förmlichkeit der Begrüssung und Yorstellung 
war bald überwunden und dann löste sich die Gesell- 
schaft in einzelne Gruppen auf. Mit Herrn Gartenbau- 
direktor Heinrich Siesmayer auf und ab spazierend, 
vertieften wir uns bald in ein uns beide gleich lebhaft 
. interessirendes Thema: die dem gärtnerischen Betriebe 
durchgehends mangelnde kaufmännische Grundlage, die 
fehlende Berechnung der Produktionsunkosten als Unter- 
lage für die Ermittlung des Verkaufswertes der gärtne- 
rischen Handelsartikel. Wir sprachen mancherlei darüber, 
dass die Prosperität des handelsgärtnerischen Betriebes 
gehoben, die missliche Erscheinung des Schleuderwesens 
eine Verminderung erfahren würde, wenn sich die Züchter 
auf Grund zuverlässiger Berechnung über die an ihren 
Verkaufsohjekten haftenden Produktionsunkosten klar 
sein würden undzu berechnen vermöchten, zu weichen Prei- 
sen sie verkaufen müssen, um einen ausreichenden Gewien 
zu erzielen. Ich hörte mit Interesse Siesinayer's Er- 
örterungen, belegt durch Beispiele aus seiner reichen 
Praxis und gedenke noch heute seines mit Nachdruck 
betouten Ausspruches: „Und ich kriege es noch heraus, 
was eine einzelne Tanne an Produktionsunkosten ver- 
ursacht hat, wenn sie ein, zwei, drei, vier, fünf oder 
mehr Jahre alt ist.‘ 

Es war für mich interessant, zu hören, dass das 
Anlagengeschäft, die vornehmste Spezialität der Firma, 
in stetig steigender Ausbildung begriffen ist. Zurzeit 
unseres Besuches waren über zwanzig Anlagen in ver- 
schiedenen Städten (Elberfeld, Kaiserslautern, Wies- 


baden, Heidelberg, Mannheim etc.) in Arbeit. Ich er- 
fuhr, dass im Vergleich mit vergangener Zeit jetzt be- 


deutend mehr und grössere Anlagen — besonders auf 
Landgütern .— ausgeführt, auch höhere Swumen für 
dieselben gezahlt werden, als wie früher, — Ausser 


diesen in Ausführung begriffenen Anlagen waren der 
Öberleitung der Firma noch unterstellt die Kuraulagen 
ın den Bädern Nauheim, Homburg und Wiesbaden, der 
Palmengarten, der Garten der Villa Knoop in Wiesbaden, 
Yılla St. Georgen und Yılla Günthersburg bei Frank- 
furt a, M. und etwa 30 andere kleinere Privatgärten, 
zusammen einen Flächenraum von etwa 1200 Morgen 
umfassend. Wir warfen noch einen Blick in die 
Werkstatt für die aus gerissenem Eichenholz gefertigten 
Gartenpavilions, Einfriedigungen, Laubengängen ste., und 
folgten dann gerne einer freundlichen Einladung zum 
Frühstück und waren bald, uns der liebenswürdigen 
Bedienung Fräulein Siesmayer’s erfreuend, um eisen 
reich besetzten Tisch vereinigt. An der Wand des 
Zimmers hing ein Porträt des frankfurter Landschafters 
Rınz, des Lehrers beider Gebrüder Siesmayer, die 
in dankbarer Anerkennung ihres alten Meisters ge- 
dachten. Einige alte Kupferwerkelandschaftsgärtnerischen 
Inhalts gaben zur Erörterung des Umstandes Anlass, 
dass, trotzdem schon vor einem Jahrhundert die Grund- 
regeln der Landschaftsgartenkunst in noch heute gültiger 


‘Form dargelegt, doch der Meister so wenige seien. 


Herr Gartenbaudirektor H. Siesmayer erzählte uns 
bei dieser (Gelegenheit, unter Hinweis auf eine die 
Wand zierende, von Ihm neben vielen andern ın früheren 
Jahren ausgeführte plastische Landschaft, wie sich bei 
dieser und seiner Berufsbeschäftigung sein Auge er- 
schlossen habe für die Formenschönheiten der Natur 
und das Bestreben in ihm lebendig geworden se, die 
ihm vorschwebenden Ideale landschaftlicher Ssenerien 
nicht nur im plastischen Modelle, sondern auch in der 
Wirklichkeit auszuführen. — 2 


Es war bei der anregenden Unterhaltung die Zeit 
enteilt und durften wir mit dem Aufbruch nicht säumen, 
wollten wir unser Tagesprogramm einhalten. Wir rer- 
abschiedeten uns von unsern gastfreundlichen Wirten 
mit der Absprache einer gemeinschaftlichen Exkursion 
durch die grossen Anlagen der Firma in den benach- 
barteıı Städten und dann vertrauten wir uns der Führer- 
schaft der Herren Siesmayer junior und ÖÜbergärtner 
Sıebert an. — | 

Wir betraten den Palmengarten. — Und jetzt, ver- 
ehrter Leser, möchte ich melie Feder aus der Hand 
legen, bevor ich dem Versuche verfalle, innerhalb des 
engen Rahmens, der für diese Reisebilder gezogen ıst, das 
herrliche Gartenbild, welches wir sahen, ın seinen Einzel- 
heiten und seiner Gesamtwirkung zu schildern. Wenn 
man bedenkt, «dass vordem hier ebnes Feld war und 
nun diese reichbewegte, durch Blumen, Strauch- und 
Baumwerk belebte, Tal und Hügel, Fels und Wasser 
ın mannigfaltigster, malerischer Gestaltung zeigende 
Landschaft durchwandert, dann wırd man von Hoch- 
achtung und Bewunderung erfüllt vor jenem schöpferischen 
Genie, welches dieses Werk, ein Meisterstück der Land- 
schaftsgartenkunst, schuf. 

Mir kam die Feiertagsstimmung. Die Welt um uns 
war voll Sonnenschein und das Erdenstückchen, welches 
von ihm beschienen da vur mir lag, erschien mir wie 
die Verkörperung des Ideals, welches man der Land- 
schaftsgartenkunst auf kleinem Raum für den Zweck, 
welchen der Falmengarten dienen soll, stellen darf, 

Und wie verlockend es nun auch ist, noch einmal 
ım Geiste den Palmengarten zu durchwandern und so 
sehr auch der Versuch reizt, seinen Blumensehmuck, 
seine wechselreichen effektvollen Szenerien zu schildern, 
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so soll ea doch für diesmal genug davon sein, denn eine 
ausführliche, durch bildliche Darstellungen erläuterte 
Beschreibung ist bereits in Vorbereitung und wird hof- 
fentlich schon in Kürze den Leserkreis mit diesem 
Meisterwerk Heinrich Siesmayers näher vertraut 
machen. Zudem entsprach Herr Öbergärtner Siebert 
bereitwilligst meinem Ersuchen, über die Bepflanzung 
der Blumenpartien des Palmengartens zurzeit unseres 
Besuches einen Bericht zu erstatten, desseu erster Teil 
ın dieser Nummer veröffentlicht ist. 


Unsere Gesellschaft, noch verstärkt durch einige 
frankfurter Freunde, blieb für den Tag vereinigt, dem 
Genusse anregender Unterhaltung und des Bilse-Kon- 
zertes hingegeben. 


Aus dem Palmengarten zu Frankfurt a. M 
Mitgeteilt von Aug. Siebert. 


Inmitten der vollaten Vegetstionsperiode ist es für 
den Pfüanzenfreund und denkenden Neturbeobachter 
gewiss am eindruckvollsten und massgebendsten, kriti- 
sirend und polemisirend das in Gärten verwandte Pilan- 
zenmaterial —- sei es aug ästhetischen oder Zweck- 
mäasigkeitsgründen angepflanzt —— zu mustern. Den 
Wahrnehmungen des prüfenden Auges in der Wieder- 
gabe getreu folgend, unterstützt durch die sorgfältigsten 
Beobachtungen während der Entwicklungszeit namentlich 
der neueren Filanzen, will ich in nachstehendem ein 
Bild zu entwerfen versuchen von den hiesigen Blumen- 
parterre-Anlagen und einigen anderen Partien des Pal- 
mengartene, die in diesem Jahre eine sehr vorteilhafte 
Umänderung im Arrangement erfuhren. Mit dieser 
Umgestaltung erfuhr auch die Fontaine vor dem Haupt- 
gebäude eine Bereicherung. Es wurden nämlich seit- 
liche Wasserstrahlen angebracht, die imitirten Fröschen 
entspringend eine wesentliche Mannigfaltigkeit herbei- 
führen. Durch Umgebung mit Wasserpflanzen wurde 
ein gefälliger UVebergang zu der Pilanzendekoration ver- 
mittelt, welche mit ın den äusseren Ecken des Bassins 
aufgestellten Phormium Colensoni und PA. Veitcht ihren 
Anfang nimmt. 


Wer in vorhergegangenen Jahren die hiesigen Par- 
terre-Anlagen kennen lernte, wird heute durch die voll- 
ständige Veränderung des Hauptparterres gleich beim 
Eintritt in den Garten die neuen Formen und eine ganz 
andere Bepflanzungsweise wahrnehmen, die nur zu 
gunsten des grossen Ganzen spricht, weil in allen 
Teilen ein vergrösserter Masstab in Anwendung gebracht 
wurde, der eine grössere Einheit und bessere Verbin- 
dung der Gruppirungen ermöglichte. Statt der früheren 
mehr ecitwinkligen Einteilung sind nunmehr abgerun- 
dete Linien und Arsbesken vorherrschend, die für das 
Auge durch ihre sanften Schwingungen und durch das 
angewandte ruhigere Kelorit dunkelblättriger Pilanzen 
angenehm wirken, So wird zunächst die Fontaine an 
beiden Seiten von einem 70 cm breiten Bogen umgeben, 
dessen Enden in Schnecekenformen ihren Abschluss finden, 
die dann je eine erhöhte Knaufe bilden, welche sich 
zur Aufnahme von Solitairpfianzen vorzüglich eignen 
und die hier durch Dracaena indivisa, Ägave americana 
fol. var. und Yucca aloefolia repräsentirt werden. Der 
Bogen ist mit der alten aber immer schönen JIresine 
Linden, die mit Pelargonsum Brillant eingefasst ist, 
bepflanzt. An den zwei Längsseiten bilden Arabesken, 
durch Coleus Verschaffelti mit Eicheveria secunda glauca- 
Kinfassung markirt, passenden Anschluss, während die 
entgegengesetzten Belten Coleus Hero abwechselnd mit 
Alternanthera versicolor, beide eingefasst mit Alternan- 
thera paronychioides aurea auf fünfteiliger Palmetten- 


forn, wohlgefällige Pendants liefern. Kleine Rondo’s 
aus Fuchsia Sunray mit Alternanthera paronychioides 
umgeben diese Palmetten, und geradlinige Gruppen aus 
Fuchsia Sunray mit Alt. spathulata und Fuchsia Rose 
of Castille mit Santolina tomentosa stellen lebhafte Ver- 
bindung dar. 

In den vier Ecken der tiefer wie die äussere Ein- 
rahmung liegenden grossen Rasenfläche dominiren auf 
achteckiger Sockelform stämmige Chamaerops humilıs. 
Diese Sockel sind rippenförmig gebildet aus Alternun- 
thera versicolor mit je einer kcheverta melallica knaufen- 
artig bepflanzt, die Verbindung ist von Antennarıa to- 
mentosa candida hergesiellt. Fuchsia elegantıssima um- 
geben die Kübel und Zcheveria secunda glauca schliessen 
das Ganze ein. Kreisformige Linien umgeben diese 
menumentalen Gruppen, sie zeigten zuerst Lobeha Kaiser 
Wilhelm eingefasst mit Lobelia Purity, während jetzt 
Ageralum mexicanum nanum mit Alternanthera versicolor 
aurea erstere ergänzen. Was genanntes Ageralum be- 
trifft, 80 ist es immer noch eins der besten eingeführten 
Varietäten. 4A. Imperial dwarf, gleichfalls angewandt, 
ist keineswegs zu verachten, doch 4A. azuresm übertafit 
dieses durch leuchtendere Farbe. Das erst in diesem 
Jahre eingeführte A. Perle bleue ist nach meinen Beob- 
achtungen gleich gut verwendbar wie A. mer. azureum, 
die Farbe ist schön dunkelblau. A. Perle blanche kann 
ich nıcht empfehlen, der Wuchs ist ungleieh und die 
Farbe nicht reinweiss. Um diese Gruppirungen schliesst 
sich in der dem Parterre entsprechender Form ein 30 
cm breiter Zierweg, dessen Mitte aus hellrotem und 
dessen Seiten aus dunkelrotem Sande bestehen und der 
trotz des leblosen Materials eine nicht unbedeutende 
Wirkung hervorbringt und den Zusammenhang des 
pflanzlichen Materials durchaus nicht stört. Jetzt er- 
hebt sich eine sanfte Böschung, welche ein 50 cm 
breites Muster & la greoque ziert, das hier zum ersten- 
male angewandt, eine bedeutende Abwechselung in der 
Form hervorbringt. £s wurde gebildet aus Alternan- 
thera amoena, den Untergrund ziert Sedum carnaım 
und die Einfassung Alternanthera puronychioides. So 
bestehen an 4 Seiten gleiche Muster, während die vier 
in den Ecken liegenden Kurven aus Alternanthera amoena 
mit einer Füllung von Sedum Iydium und Fcheveria 
secunde Einfassung ebenso wirkungsvoll erscheinen. 

Die äusseren Rabatten zeigen massige Gruppen undsind 
dieses wie nachstehend angeführt bepflanat: Pelargonmm 
Mad. Vaucher mit P. Iattle Harriet, P. Vesuvius und 
Wonderful mit P. Cloth of Gold und Mae Mahon, Erica 
coecinea, Begonid aseotiensis und B. fucksioides mit 
Veronica gentianoides fol. var, Dianthus sinensis fl. 
albo pl. mit Iresine Wallisi, eine Pflanze die in der 
ersten Zeit ihrer ’Binführung vielfach verschmäht wurde, 
in der Tat aber durch ıhre glänzend braunrote Färbung 
sehr verwendbar ist, Heliotropium Jersey Beauty mit 
Koniga wariegata, Anthemis frutescens Elöile d’or mit 
Alternanthera versicolor, Begonia semperflorens alba und 
rosea mit AH. paronychieides, Gladiolus Gandavensis- 
Hybriden edelster Abstammung in- und ausländischer 
Züchtungen und Gladiolus Brenchleyensis mit Salvia 
offinalıs tricolor Einfassung. 

Zwischen je zwei Blumengruppen befinden sich 
Blattpflanzen, durch welche erst eine wirkungsvolle Ver- 
bindung erreicht, überhaupt denkbar ist und sind es 
namentlich Caladium antiquorum, Canna india, U. 
metallica, ©, nigricans, ©, purpures spectalnlis, C. Ben- 
datleri, C. Auguste Ferrier, ©. Moehringi, C. Marechel 
Vaillant, ©. Comte de Lambertye mit Gnaphalum te- 
mentosum und Artemisia Stelleriäna abwechselnd einge- 
fasst, Letztere Pflanzen sieht man anderswo so wenig 
benutzt und doch sind sie durch ihre glänzend weisse 
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Belaubung ao wertvoll, dass sie mehr beachtet zu werden 
verdienen, um so mehr noch ala ıhre Vermehrung im 
Spätsommer leicht bewerkstelligt werden kann und sie 
sich in kalten Lagen bei leichter Bedeokung ganz gut 
überwintern. 

Der häufigeren Benutzung von Blattpflanzen möchte 
ich an dieser Stelle ganz besonders noch das Wort 
reden. Man sieht so häufig Teppichanlagen mit vielem 
Fleiss und Geschmack, denen aber das Dekorative und 
Malerische fehlt, sie erscheinen dann steif und geschmaok- 
los, während sie mit Blattpflanzen in Verbindung ge- 
bracht oft bei vıel grösserer Einfachheit ihren eigent- 
lichen Wert und das Verständniss des Schaffenden für 
geschmackvölle Gruppirungen dokumentiren, 

(Schluss folgt). 





Fragenbeantwortungen. 


Ärzucht von Rosenhochstämmen aus Samen. 


Beantwortung der Frage 424: 


„Lohnt sich die Anzucht von Rosenhochstämmen 
aus Samen? Wenn ja, unter welchen Bedingungen ?" 


(Fortsetzung.) 


Um dauerhafte, lebensfähige Rosenbäumchen zu 
ziehen, Inuss man aus Samen gewonnene, wnrzeireiche 
Stämmchen zur‘ Veredlung verwenden, denn die dem 
Walde entrissenen, sehr notdürftig bewurzelten Stämme 
geben nur zu oft bald wieder ihrem Untergange ent- 
gegen. In vielen Gegenden gesellt sich zur gewöhn- 
lichen Hundsroge noch Rinsa rubiginosa, welche zu einer 
dauernden Veredlung nicht taugt, also erklärt sich oft 
hieraus, dass vielerorts ein Bezug von Waldwildlingen 
sehr zu Ungunsten des Bestellers ausfällt, 

Hierdurch ist man nun angewiesen, seinen Bedarf 
an Wiidlingen aus Samen zu ziehen, besonders da dies 
sich in geeignetem Boden sehr gut lohnt, und die An- 
zucht nicht #0 schwierig ist, als oft angenommen wird. 

‘ Der Standort der Rosenwildlinge muss frei und 
luftig, jedoch gegen heftige Nordoststürme etwas ge- 
schützt sein; ferner gehören zu den Hauptbedingungen, 
dass ein günstiger Boden (sandiger Lehmboden) zur 
Anzucht verwendet wird, welcher vorher etwas rigolt 
wurde. Sollte der Boden mager sein, 30 untermenge 
man ihn mit kräftiger Komposterde. 

Die Anlags mache man möglichat zeitig im Herbste 
und verwende hierzu nur kräftige Sämlinge, welohe 
schon krautartig pikirt wurden. 

In Entfernungen von 80 cm stecke man 40 cm 
breite Graben ab, lasse die Erde einen Spatenstich tief 
auswerfen, und halte dann zu beiden Seiten in 35 cm 
Entfernung die Wildlinge in den Graben, wobei die 
Erde immer locker wieder eingefüllt wird. 

Um das Heben der Pflanzen durch Frost zu ver- 
hindern, decke man sie mit Erde im November. zu. 

Im Frübjahre, nach erfolgtem Aufdecken werden 
dieselben anfangen zu treiben; dann schneide man den 
stärksten Trieb auf ein kräftiges Auge zurück und ent- 
ferne die übrigen sohwaohen Zweige.*) Um das Wachs- 
tm möglichst zu fördern, halte man die Pilanzune stets 
locker und rein von Unkraut. Auf diess Art und 
Weise erzielt man oft schon bis zum Herbste meter- 
hohe, okulirfähige Stämmchen, bei denen ein schnelles 
Anwachsen der Augen selten in Frage steht. Zurlick- 





*) Wir machen darauf aufmerksam, dass das Zurückschneiden 
bezw. die Beseitigung der Triebe, um einen kräftigen Trieb zu 
erzielen, in allen übrigen Beantwortungen dieser Frage verworfen 
wird, Die Redaktion. 


gebliebene, schwache Stämmcehen schneide man im 
nächsten Frühjshre wieder zurück, um hieraus brauch- 
bare Stämme zu erhalten. 


In hiesiger Gegend ist man auf diess Art Anzucht 
hochstämmiger Rosen angewiesen und erzielt‘ durch diese 
Methode schöne gesunde Exemplare, welche das Ver- 
pflanzen ganz ungestört ertragen und durch ihre schöne, 
kräftige Entwickelung imponiren. 

F. Fester, 
Obergärtner, Schlottenhof bei Arzberg in Baiern, 


Die Anzucht ist sehr lohnend und auch sehr ein- 
fach, und ist es nur zu bedauern, dass diese Kultur 
bis jetzt so wenig betrieben wurde Zu Unterlagen 
für niedrige Veredlungen wird Aosa canına fast in 
allen Gärtnereien verwendet, und will ıch mich nur 
darauf beschränken, meine Erfahrung über die Anzucht 
dieser Art für Hochstämme mitzuteilen. 

Nachdem die Sämlinge die Stärke eines Bleistiftes 
erlangt haben, werden sie bis auf 30 cm zurüokge- 
schnitten und eingeschult. Im Laufe des ersten Jahres 
suche man sie von Unkraut rein zu halten, lasse aber 
sämtliche Triebe wachsen; im zweiten Jahre treiben sie 
schon brauchbare Stämme. Will man aber sehr hohe 
Unterlagen erzielen, so lasse man sie ein drittes Jahr 
wachsen, wo sie oft eine Höhe von 3 m und höher er- 
reichen, Im Winter bei leichtem Frost gebe man sich, 
mit Säge, Schere und Messer bewaffnet, an die aller- 
dings etwas mihsame Arbeit, die schwächern Triebe 
zu entfernen. 


Diesen Stämmen ıst vor allen andern der Vorz 
zu geben, indem sie sämtlich gesund und biegsam sin 
und ein guten Wurzelvermögen besitzen. Ich bin dessen 
sicher, dass jeder, der sich selbst von der Vorzüglich- 
keit der Sämlingsstämme überzeugt hat, die Anpflanzung 
von andern Wildlingen verwerfen wird. 


Chr. Ilse, Kunstgärtner in Kattowitz. 


Diese Frage ist mit einem einfachen Ja zu beant- 
worten. Die Anzucht im grossen auf nahrhaftem Boden 
wird wol noch niemand bereut haben, wenn nur auf 
die rechte Weise kultivirt wurde.: Die Vorzüge der 
Sämlings - Hochstämme gegenüber den im Walde ge- 
suchten Wildlingen sind sehr bedeutend. Das reiche 
Wurzelvrermögen der Sämlinge im Vergleich mit den 
gesammelten Stämmen ist schon einer der grössten Vor- 
teile, denn da ist fast keine Gefahr für Verlust vor- 
handen, Der ganze Stamm eines Sämlings ist den 
Witterungseinflüssen gegenüber nicht empfindlich. Die 
Lebensfähigkeit bleibt bis m die äussersten Spitzen. 
Wol haben dıe ım Gebirge, besonders in Böhmen, ge- 
suchten Wildlinge ein schöneres Ansehen wegen ihrer 
grünen Rinde. Diese Stämme werden in unglaublichen 
Mengen nach Deutschland importirt. Die Wurzeln, 
welche in der Regel nur in einem mächtigen Knorren 
bestehen, sind wol schon -manchmal mit Kopfschütteln 
betrachtet worden. Nun kommt noch das tagelange 
Liegen während des Suehens hinzu, wo sie ohne jede 
Bedeckung allen Witterungseinflüssen ausgesetzt sind, 
und dann gehen sie noch tagelang auf der Bahn oder 
dem Schiff, bie sie an ihren Bestimmungsort kommen. 
Werden sie hier nicht gleich sehr sorgfältig behandelt, 
80 ıst der Verlust bei dieser importirten Ware zuweilen 
sehr gross. Es sollte sich niemand durch den Anblick 
der schönen zuweilen bis 3 m langen Stämmohen be- 
stechen lassen, denn diese sind, wıe auch die meisten 
andern, zumarkiıg und zu wenig ausgereift, da dieselben 
fast nur im Dickicht zu finden sind. Ich war Augen- 
zeuge, wie dieselben, namentlich an den Dampferststionen, 
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aufgetürmt waren, besonders anfangs Oktober, wo die 
Sonne noch sehr intensiv auf die ınoch beblätterten 
Wildliinge wirkt. 

Die Anzucht der Wildlingse durch Samen ist so 
lohnend, dass jeder grössere Rosenkultivateur seine 
Unterlagen selbst ziehen sollte. Bosenstämmchen mit 
Sämlingsunterlagen werden gut bezahlt und sind einer 
der gesuchtesten gärtnerischen Artikel. — Es sei jedoch 
noch bemerkt, dass sich verschiedene Varietäten unter 
den Sämlingen finden, welche niemals einen regelrechten 
Trieb hervorbringen, diese sind teils an den fast auf- 
einandersitzenden Dornen, teils an dem roten Holz zu 
erkennen. Da sie auch schon als Junge Sämlinge zu 
erkennen sind, 80 muss man sie zu niedrigen Vered- 


lungen verwenden. 
A. Hartung, 
Kunstgärtner in Ober-Elsungen b, Zierenberg. 


Literarische Berichte. 

Rosenjahrbuch, Erster Jahrgang. Yon Friedr. Schneider IL 
Preis 7 Mark.*) 

Wenngleich ich ala Mitarbeiter obigen Jahrbuches eigentlich 
nicht der rechte Mann für die Beurteilung desselben bin, 30 hat 
dennoch der Herausgeber mich um eins Besprechung in diesen Blättern 
ersucht. Der geehrte Herr Verfasser kennt sicher meine Be 
denken so gut wie ich nnd denuoch glaubt er sich darüber hin- 
wegeetzen zu müssen, warum kann ich nicht ergriinden, Vielleicht 
weise er, dasa ich von einer hohen Begeisterung für die von Ihm or- 
strebte Hebung der dentschen Rosenzucht getragen werde und da man 
in solchen Stimmungen manchmal mancherlei tut, woru man bei 
nüchterner Anschauung nicht gu bringen wäre, so ist das Kalkul des 
Herrn Herausgebers vielleicht kein ganz wurichtiges gewesen, Un- 
richtig wäre #8 aber aicher gewesen, wenn derselbe wleichzeitig an- 
genommen, dass ich etwaige Schwächen oder Fohler, trotzdem ich sie 
als solche erkeunt, totschweigen oder mit schönen Worten darüber 
hinfortzleiteg würde, weil ich ala Mitarbeiter mich teilweis als Vater 
dieser Kinder schuldig und nach Sitte kurzsichtiger an auch Frer- 
aulasst schen würde, nur gntes von den Kindern zu 

Weny die Gründung des Vereins der deutschen ran faude 
(nieht Kosisten, wie anfänglich vorgeschlagen), ais welcher er sich am 
28. September bei Gelegenheit des Kongresses des deutschen Pomo- 
logerrereins eu Hamburg glücklich konstitnirt hat, schon im voraus 
von mir als eins nationale Tat in dem Gruss an die Rosenfreunde 
begrüsst und als solche in dem Fener wahrer Begeisterung für alles, 
was echt dewtsch mit meinem Wünschen und Fühlen vollständig ver- 
sachmolzen, #0 halte ich es gerade aus diesem Grunde für sine Ehran- 
pflicht jedes wahren Freundes echten Deutschtuma, mit peinlicher Ge- 
wissenhaftigkeit darüber zu wachen, dasa nicht schnöder Eigennutz, 
Gebeimnisskrämerei oder lächerliche Selbstüberhebung, die sich s0 
gern mit dürftigen Leistungen paart, kleinliche Querköpfigkeit von 
Leuten, die nır auf diese Weise es möglich machen, dass ihr Name 
genannt wird, oder andere unlautere Gefühle in dem Schosse unserss 
Vereins Platz greifen oder gar Boden gewinnen. Soll unsere Ver- 
einigung eins Vereinigung deutscher Männer zu nationaler 
Arbeit sein, und nur als solche fasse ich die Bestrebungen des Vor- 
eins deutscher Rosenfreunde auf, so missen wir mit rein gewaschenen 
Händen an die Arbeit gehen, Wir müssen ferner zeigen, dass em uns ein 
heiliger Ernat ist, das Joch ahzuschütteln, welches uns blindlings zwang, 
unser Geld nach Frankreich zu schicken, um nusere Rosensortimente 
alljährlich mit Neuheiten oft von gar zweifelhaftem oder gar keinem 
Wert zu bereichern, einem Volke, dass unver Geld zwar nimmt, aber 
jede Gelegenheit vom Zanre bricht, um unsere Landsleute zu be- 
schimpfen und uns zähnsdetschend „reranche* zuzurnfen. 

S$c möchten wir nen für die richtige Würdigung des Rosenjahr- 
buches den geeigneten Hintergrund geschaffen haben, es soll ein 
Fehdehandschuh sein, den die deutschen Rosenfreunds ihren verblen- 
deten Nachbarn hinachlendern, ein Fehdehaudschuh, auf dem drei in- 
haltsschwers Worte stehen: „wir sind mündig." 

Ob wir oa wirklich sind, das wollen wir an der Hand der Lek- 
tülre selber gehen. Das Rosenjahrbuch, dessen Widmung Ihre Kaiser- 
lich Königl Hoheit, die Frau Kronprinzess die hobe Gnade gehabt 
in einem huldvollen Schreiben anzunshmen, bringt auf 2883 Seiten 
33 grössere oder kleinere Arbeiten, welche meist Originalartikel sind, die 
Vebertragungen sind aus den bedeutendsten englischen Fachzeitschriften 
wie: Journal of Hortieulture, the Rose und Rosarian Yearbook 1881, 
Nun zur Besprechung, Beherzigenswerte Worte finden wir in dem 
Artikei von A. Hoheisen, betitelt: „waa ich vom Yerein deutacher 
KRosisten erwarte und wünsche, “ und stimme ich gern für mein Teil 
in diese Wünsche ein. 


* Gegen Einsendung des Betrages postfrei zu beziehen vom 
Bureau des deutschen Gärtner-Verbandea in Erfurt. 


Der Hofmarschal von 8t. Paul in Fischbach gibt una unter dem 
Titel: „Wie können wir Rosen haben?" in poetischem, farbenreichen 
Gewande allerlei Winks und Ratschläge, die wir mit ebenso grosser 
Befriedigung lasen, wie sie uns Stoff und Anregung in reicher Fülle 
gaben. Auch der kleines Plan it eine willkommene Beigabe. 


Alfr. John, Vorsitzender des Gartenbau-Yerseins Flora zu Arn- 
stadt behandelt die vier Kardinalfragen inbezug auf Rosenkultur: 
„mann ist die beste Zeit zur Pflanzung, wie pflanzt man rationell, - 
Schnitt der Rosen und Winterschutz“ in ebenso anziehender wie gründ- 
lieber Weise, indem er alles, was Autoritäten oder Schriftsteller fiber 
BRossukuliur mitgeteilt, in wöärtlicher Wiedergabe neben einander stellt. 
Man sieht daraus, dass auch in diesen Punkten die Ansichten zu- 
weilen weit auseinander gehen. 

Heinrich Schultheis in Steinfurth-Nauheim gibt in „Winke 
für BEosenfreunde und golche, die 63 werden wollen,” eins Fülle von 
nützlichen Mitteilungen, die auch gleichzeitig einen teilweisen Einblick, 
in die Art seines Betriebes gestatten. Auffallend ist mir die Abnei- 
gung des Autors gegen das Düngen der Eosen beim Pflanzen Ich 
dünge stets mit halbverrottetem Pferdedünger beim Pflanzen und habe 
hei dem hiesigen schweren Tonboden dies niemels zu bereuen gehabt, 
Das empfohlene Eintauchen der Rosenwurzeln in Lehmbrei halte ich 
gleichfalls für sehr zweckmässig, ich verseizs denselben aber noch 
mit frischen Enhfladen und bin mit der Neubewurzeluug, die ich en 
so behandelten Moosballen-Eosen wiederholt kontralirte, sehr zufrieden. 


Der Yerfasser will an den Roseuwurzein unter keinen!Umatäinden 
etwas geschnitten haben, ich schneide die starken Wurzeln der Hoch- 
stämme seit Jahren schon 30 kurz als irgend möglich, wie viele 
andere, und orziele dedurch im Verein mit dem Kuhfladen-Lehmbrei 
stets eine aehr befriedigende Bewurzelung und starke Triebe, die an - 
frisch gepflauzten Rosen überraschen. Ich bemerke aber ausdrücklich, 
dasa ich in schwerem Tonboden kultivrire, der bei trockenem Wetter 
steinbart wird und fingerbreite Risse bekömmt,. Rosenwildlinge zur 
Winterveredalung sollten beim Eintopfen allerdings nicht an den 
Wurzeln geschnitten werden. 

Bewing in Donaueschingen und Behrena in Osterode empfehlen 
Dachziegel ilber die Kronen zu legen als gute VTeberwinterungsmethode; 
beide haben in dem strengen Winter 1879—80 die besten Hesultate, 
ersterer bei Okulanten, letzterer bei Töerosen wie Perie de Lyen, 
Belle Lyonnaise zu verzeichnen gehabt. 


Referent empäehlt das Eonserviron der Rosenpfähle mit Karbo- 
linenm, aber unter der Vorsicht, dass die Pfühle, wie alles Holz, was 
direkt mit Pilanzen in Berührung kommt, nach dem Karbolinisiren 
erst ınit einem harzigen Lack gestrichen werden müssen, damit das 


“ Ausdünaten des Karbolineums unmöglich gemacht werde; es hat sich 


ein aus rohem Fichtenhars (Gallipot} und Weingeist (500 gr. Fichten- 
harz auf 1 2. Spiritus vini) hergestellter Lack ebenso bewährt als ‚der 
viel teurere, rohe Kopellack. 

Behr intaressirt hat una die Arbeit von Feter Lambert, Bohr 
des rühmlichst bekannten Baumschulbesitzers Lambert (Lambert 
& Reiter in Trier), über seinen Besuch der bedeutendsten Bosen- 
schulen Frankreicha, Eugen Verdiar, Levöque et fila, Char- 
les Verdier, Margottin päre ot fila, Paillat iu Chatenay, wo 
durch er zu dem bemorkenswerten Resultate gelangt, dass die Asutschen 
Rossnzüchter die französische Konkurrenz nicht zu fürchten. brauchen, 
dass aber tatsächlich die Franzosen die deutsche Konkurrenz zu fürchten 
beginnen, auch vielfach deutsche Ware kaufen und mit Vorteil wieder 
nach Deutschland verkaufen. Immer wieder das alte Lied, dass der Deut- 
sche die deutsche Ware den Engländern und Franzosen abkauft, um sie 
dann als besonders guf au preisen. Wie lange soll dies lächerliche 
Spiel zu ungrer Schande und unserm Schaden nach fortdauernl 


W. Lacke in Osterburg i. Altmark bespricht dis Anzucht der 
RBosenhochstamm - Unterlagen aus Samen und verwirft die vom Hof- 
gärtner Nietner smpfohlene Methode des Zurückschneidena. 

Otto Jungk in Jena bespricht die Behandlung des Wildlings 
vor, während und nach der Ükulirzeit, Er empäshlt die Herbst- 
pllanzung, die Okulation nur eines Auge rar Bildung der Kronen, 
wodurch auch die Okulationszeit besser ausgenutzt werden kann, und 
Nachokulation Ende Mai, wodurch bei sorgsamer Loberwachung die 
Kronen dig der rorjährigen Okuwlanten wicht nachstehen sollen Auch 
beim Versenden weicht der Verfasser von der Hilichen Weiss in Ballots 
ab, indem er die Stämme anfrecht in Körbe atellt, Die Taber- 
winterung der Vorsandtrosen geschieht im Gruben, deren senkrechte 
Wände mit Brettern eusgeschlagen sind, dis mit Brettern, später mit 
Laub gedeckt worden. 

Jant in Saalfeld i. Thür. empfiehlt Rosa Manelii, welche sich 
bekanntlich leicht aus Hols- wie Wurzelstecklingsen vermehren lässt, 
zur Anzucht der Treibrogen an Stelle der A. canına zu verwenden, 
da dieselbe sich auch für schwerblühende und starkwüchrige Sorten 
nach seiner Erfahrung vignet, 

Woesselhöft in Langensalza bespricht die Nachverediung der 
Eonen im April bis Ende Mai, um den Winterverlüst an Okwlanten 
zu decken und empfiehlt die sogenannte, viel verbreiteta Forkert- 
eche Methode (Anplatten) mit lTeberstülpen eines oben geschlossenen 
Glaszylinders (Probirglas, Zur Nachveredlung auf Wurzelbals em- 
pfiehlt der Vorfasser das Pelzen (Propfen in die Rinde, Anfang bis 
Mitte Hai). 


G00 


Ein zweiter Artikel ron Peter Lambert handelt von der 
Wintervored!ung der Rosen, In ashr gründlicher Weise beapricht 
derselbe dia passendstse Komtruktion der Veredlungshäuser (Ver- 
mehrungshaus mit flachem Satteldach von Nord nach Büd gerichtet), 
die Unterlage, wobei ar nur £, curine das Wort redet und die in 
Frankreich gebräuchliche de de Grifferaie verwirft, (Aus einer 
intgreasanten Note »ieht man, dass aa Schneider II. gelungen ıst, 
dis Abstammung und Zeit der Einführung dieser Rosenvarietät end- 
gültig festzustellen.) Ferner das Eintopfen derselben, obne die Wurzeln 
zu beschneiden, die Verediung mit einjährirem Hole und mit kraat- 
artiren Trieben, das Auspflanzen der genügend abgehärteten Vor- 
ellungen ins Freie oder die Weiterkaltur im Topf. Eigentümlicher 
Weisse kümmern sich die Franzosen so wenig um das, waa ihre Nach- 
barvölker in der Rosenkultur tun oder lassen, dass sie die Winter- 
verediung der Rosen auf Sämlinge, wie es bei Lambert und Reiter 
sowis bei Soupert und Notting schon seit 18—20 Jahren üblich 
ist, ihrenı Landsmann Hippolite Jamain zuschreiben, der wal das 
Verdienst besitzen mag, das Verfahren in Frankreich eingeführt zu 
haben. 

Der Fortmeister Geschwind in Karpfen spricht über die 
Hybridisirung der Rosen und wird dazu durch einen Artikel der 
Wiener Illustr. Gartenzeitung 1881 pag. 448 veranlasst, welcher nach 
dsm Monitsar d'bortieuliure de Lyon von einer gelungenen Kreuzung 
zwischen Souvenir de ia Malmaison und Aönee Fibert viel Geräusch 
macht, Der Berichterstatter Jufin macht auf das unwahrscheinliche 
dieser Verößentlichung aufmerksam, da beide Rosen, soweit seine Be- 
obachtungen reichen, unfruchtbsr sind. Hieran reiht der Verfasser 
die Behauptung von Josef Klar in Berlin bei Besprecliüng seiner 
eigenen Eosensämlinge, dasa Gloire de Dijon und Suurenir de la Mal- 
maison bei uns leicht Samen ansetzen, Der Verfasser hat nur einmal 
bei Malncsen durch künstliche Befruchtung eine Kapsel mit einem 
Samen erhalten, während der Rektor Drögemüller behauptet, dass 
Malmaison stete und mit jeder Varietät zu befruchten sei unter Be- 
obachtung gewisser Regeln, die derselbe vorläufig als Geheimniss be» 
trachtet, Warum Geheimniss? Könnten andere auf dem angsdeuteten 
Woga nicht gleichzeitig arbeiten und vielleicht ebenso glücklich oder 
glücklicher sein als der Verfasser? 


Hennett, der durch Veröffentlichung seines Yerfahrens sich ein 
Hear von Konkurrenten geschafeu, von denen er wusate, dass si 
seine Erfahrungen nur benutzen können, um ihm pekuniär Abbruch 
zen ton, bat dennoch kein Geschäftsgeheimniss daraus gemacht, troftz- 
dem die Züchtung von Rosenneuheiten seine Erwerbsquelle ist. 


Zum Schluss führt der Verfasser nochan, dass die halbgefilllte, winter- 
harts Varietät von Ä. rugose (Kaiserin des Nordens}, auf die man be- 
kanntlich anfangs so grosse Hoffnung zur Erziehung winterharter 
Remontantrosen setzte, trotz gesunder Pistille und hunderter von 
Staubbeuteln weder freiwillig noch befruchtet ansetze, soweit seine 
Erfahrungen reichen und bemerkt, dass wir überhaupt bei der Rosen- 
hybridisirang nech. in den Kindersehuhen stecken. 


Die nächste Arbeit ist ein Verzeichnisa der schönsten Ausstel- 
lungsrosen, zusammengestellt von einer Kommissioa der National 
Rose Society London 1892, ins Deutache übertragen von Schneider]l. 
Ich kann nicht umbin, diese Arbeit für aehr bedeutungsvoll zu halten, 
denn sie hat mit einem Schlage dem Sortenunwesen in England ein 
sehmehes, jälren Ende bereitet. Das Verzeichnies enthält 107 Remen- 
tent-, 43 Tee- und Noinette- und 1 Rourbanrose Soweenir de la Mal- 
maison, alao in Somma 151 Varietäten. Der Heranuaseber bemerkt: 
„Mit diesem geringen Material veranstaltet die Gesellschaft glänzende 
Rosenschauen, deren jede von 10--20,000 Rosenfreunden frequentirt 
wird und wir in Deutschland sollten $— 5000 Sorten nötig haben, 
um Rosen 30 nebenbei auf unseren Gertenbauausstellungen schüchtern 
ausstellen zu können? Ich hoffe, die Publikation der englischen 
Liste wird nicht ohne Erfolg auf die von meinen Mitarbeitern und 
mir arstrebten Reformen sein.“ Wir können uns dieser Hoffnung nur 
vollkommen anschliessen und meinen, dass 84 Sache unsers nen. ge- 
gründeten Vereins ist, dem leuchtenden Beispiel der National Rose 
Society zu folgen. Es wird una kein verständirer Mensch tadeln, 
wenn wir das Gute nehmen, wo wir er finden, also in diesem Fall 
das Vorgehen der National Rose Society uns zur Richtschnur nehmen, 
os zeigt dies in Wirklichkeit nor einen vorurteilsfreien Blick und 
richtiges Verständuiss -despen, was not int, kein verständnisslosen 
Nachäffen. 


Dis an diese Rangliste sich anschliessende Rangliste der em- 
pfehlenswertesten Remontant-, Tee- und Noisetterosen, Joumal of 
Hortieulture Oktober 1882, von Josef Hinton hat auf den arsten 
Blick etwas befremdendes, da hier eine Konkurrenzarbeit vorzuliegen 
scheint ; dies ist aber nicht der Fall. Wir ersehen aus dem Aufsatz, 
dass Hinton jedes Jahr eine Abstimmung herbeiführt und sine Liste 
veröffentlicht, in der die Rosen nach der Zahl der erhaltenen Stimmen, 
welche vou Gärtnern und Liebhabern gesondert notirt, aufgeführt 
werden, a0 dass man die Beliebtheit einer Rose aus der laufenden 
Nummer derselben, die sie in der Rangliste hat, erkennen kann, Die 
erste Liste enthält 75 Remontantrosen, von denen Marie Baumann die 
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erste, Jean Ziebaud die letzte ist; die zweite Liste enthält 80 Tee 
und Noisetterosen, von denen (atberine Mermel die erste, die vor 
Marechal Niel, welche als zweite aufgeführt, rangirt, während 
Madame Falest die letzte ist, 


Gleich fesselnd ist die Vargleichung der englischen Kangliste 
1882 mit der amerikanischet desselben Jahres gleichfalls von Hinton 
So hat beispielsweise in der amerikunischen Rangliste von den Re- 
montantrosen fa France Nr. I und Marie Bownann Nr. 3 von den 
Fes- und Koisetterosen Aarechel Niel Nr. 1 und Üntkerine Adern 
Nr, 2, während wir sahen, das in der englischen Liste die AMermei 
den Nie geschlagen hat, Souvenir d'un und hat in der englischen 
Liste Nr, 3, in der amerikanischeu Nr. 15, Niphufos in ersterer Nr. 8, 
in letzterer Nr. 14, Giroasherzogin Adathilde feh't in beiden Listen. 


Stragasheim in Sachsenbausen gibt eine Zusammenstellung der 
Tearcsen nach ihrem Wuchs in stark-, mittel- und schwachwachsenda, 
was für deu Schnitt, der durchaus nicht, wis manche annehmen, bei 
sllen Teerosen lang ist, richtige Anhaltapunkte gibt. - 

(Schluss folgt). 





Personalnachrichten. 


Herr Dr, F. Kurtz in Berlin ist als Professor der Botanik 
an die Universität Cordoba in Argentinien berufen. 


Unser Verbandsmitglied, Herr L. Pinkow, Kunstgärtner in 
Straupitz bei Brockendorf in Schlesien, ist gestorben. 

Der Rosenkultivateur H. B. Ellwangoar in Rochester (Amerika) 
ist gestorben. 


Zum Nachfolger des verstorbenen Garterinspekior W, Lauche 
ist dessen’ Schwiegersohn, Herr Carl Koopmanı, seither Ober- 
gärtner der Baumschulen von Metz,& Co. ın Steghtz als Inspektor 
und Lehrer der königlichen Gärtner-Lehranstalt zu Potsdam be- 
rufen worden. 


In Gent starb am 9. Oktober im Alter von 65 Jahren Jolı 
Baumann, der Inhaber der bekannten Handelsgärtnerei. 


Bricfkasten. 


Herren R. E, in Brieg, H. 3ch. in Steinfurtt, RB HM in 
Dresden, C, J. in Ung,, Altenburg, B: R. in 2. C. P. In Frank- 
fürt a. O., RB, O. in Langenburg, W, D, in St. Petersberg, H. M. 
in Krakan, H. K, in Nenenahr, E, W. in Wilhelmshböke, F. Sch, in 
Erfurt, 0. Z, in Prag, G. F. in Erfurt, G, L, F. M. in Frankfurt, 
a. M., A. St. iu Eisleben, H. O0. in Oldenburg, F. L. in Bekobe, 
H,N. inCosthen, W. L. in Bakoba, M. H. in Marburg, JA.L in 
Bittstedt, A. D. in Genthin, A. E. E. in Freiburg, J. T. in Chatenary, 
F. St. in Dresden, C. B. in Sofia, E. W. in Potsdam, J. B, in Elber- 
feld, A. M. in Nagurren, H. J, in Eisenach, Th. K, in SimseropoL 
Beiträge erhalten. Verbindlichsten Dank. 

Herrn G. 4, Z, in Neapel. Das Buch mit Dank entgegen 
genommen. Beim nächsten Nachtrag zum Preisausschreilen wird 
es mit aufgeführt, 

Herrn A, C, InGothenburg. Teber die Kraukheit dar Pappeln 
sind una eine Reihe von Mitteilungen zugegangen, deren wichtigsie 
wir ım nächsten Jahrgange veröffentlichen werden. Weitere Bei- 
träge erwünscht. 

Herren A. N, in Linden, H. J. in Celle u a. Der „Führer 
durch Hamburgs Gärtuereien” ist uns jetzt in neuer Auflage ge 
liefert worden und sehen wir Bestellungen gerne entgegen, 

Herm G,. H, in Weimar, Verbindlichsten -Dauk für Ihren 
gütigen Hinweis, Wir wollen es mit dem „Rigolen“ halten. Der- 
artige Zuschriften stets sehr willkommen. 

Nach Braunschweig, Charlottenburg und Frankfurta.M, Wir 

haben besseres zu tun, ale die Krakehlereien einiger Hetzgesellen 
und ihres bemitleidenswerten Anhanges zu beachten, Die Lente 
wissen ja sonst nicht von sich reden zu machen, Wenn einige 
Gimpel auf den Leimrmten kleben bleiben, so haben Sie das 
Vergnügen, sich au dem Zappeln derselben zn erfreuen. — Das 
Heiterste ist, dass jene Herren von ihren vermeintlich intimsten 
Freunden zum Verrat und Verkauf ausgeboten werden, es hat aber 
noch niemand einen Pfennig dafür geben mögen. 
An unsere verehrten Korrespondenten. ir Titten nochmals 
darum, in der jetzigen Zeit und in den nächsten Wochen uns mit 
minder dringenden Anliegen verachöonen zu wollen. Inventur, 
Bücherabschlusa, Zusammenstellung des Mitgliederverzeichnisses, 
die zahlreichen, mit dem Neubeginn des Geschäftsjahres verknüpften 
Arbeiten belasten uns derart, dass wir beim besten Willen jetzt 
keine Zeit zur Erledigung der tausenderlei Anliegen, die auf uns 
einstürmen, zu erührigen vermögen. 

Herrn E. H. in don. Ihnen und den dortigen Freunden 
berzlichsten Dank für die Einladung zum Weihnachtsfest. Wie 

erne kämen wir der Einladung nach, haben wir doch auch die 
oesis des Mistelstrauchs kennen gelernt, Aber, aber! 


- Al | m 


von Friedr. Kırehner ın Erfurt. 
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Bericht 
über die Vermögensliage des deutschen Gärtner - Verbandes. 





- In nachfolgendem erstatie ich auf grund der am 
i. Dezember aufgestellten Bilanz den Mitgliedern Be- 
richt über die Vermögenslage des deutschen Gärtner- 
Verbandes. Es gewährt mir eine ganz besondere Be- 
friedigung, diesen. Bericht mit so günstigem Resultate 
den Mitgliedern voriegen zu können. Es ist bei der 
Beurteilung desselben inbetracht zu ziehen, dass im 
Vergleich mit dem Abonnementspreis des Verbands- 
organs für Nichtmitglieder von den Mitgliedern doch 


die mannigfachen Vergünstigungen, welche dieselben ge- 
niessen, überreichlich ausgeglichen wird. Es ist meine 
Hoffnung und mein Wunsch, dass die solide finanzielle 
Grundlage dem deutschen Gärtner-Verbande auch in der 
kommenden Zeit gesichert bleibt und dasa sich auf 
derselben eine von der Gesammtheit der Mitglieder 
ausgeübte, von edelster Begeisterung getragene, dauernde 
und von den schönsten Erfolgen begleitete Arbeit ent- 
falten wird. 


nur ein geringes Opfer gefordert wird, das zudem durch 


Aktıva. Vermnögenstand am 1. Dezember 1883. Passıva, 
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I[.| Debitoren laut Aufstellung | I.| Kreditoren, laut Aufstellung . 4300 | 90 
a. Rückstände bei Vereinen ı99 : 6 Guthaben von Vereinen 4941 
b, r für Abonnements 80 III. für 1884 vorausbezahlte 
C. . » Anzeigen... 84 Abonnements und Bei- 
i. Btvarse,. 3 Ol 13 319 | 97 | N 25931 
4961 |60 Hierzu: 
II.| Inventar und Bureau- Üten- Ausgaben bis zum Jahres- 
silien, nach Abschätzung eines schluss und zwar für: | 
vereidigten Taxators . 1488 65 Aeitungsdruck. . ...... .[| 1150| — 
IIL| Bibliothek . 91992 |35 Portoauslagen ........ 450 
IV.| Holzschnitte und Galvanos 127 ‚03 Gehälter... ce cmn 420 
V.| Kommissions-Bücherlager 932 63 | Reiseunterstützungen 1001 — | 
VI.| Bestand des. Lagers eigener Miete und Heizung ..... au — | 
Verlags-Artikel........ 945 — Kleine Ausgaben ...... I50| — 
VıIl Kassenbestand .......... 1711 67 3310| 
1218893 6919 62 
ARLIFE- 5 Kuss en waren 12188 M. 95 Pf, 
Passiva. kenne ren 69189 » 62 » 
Vermögenstand. .... 2:22.22... 0269 M. 31 Pf. 


Die aus den Geschäftsbüchern des deutschen Gärt- | 
ner- Verbandes ausgezogenen einzelnen Posten der ver- 
schiedenen Titel sind ın das Bilanzbuch eingetragen, | 


Einige detaillirte Anmerkungen behalte ieh mir für 
den Jahresbericht vor, Hier nur einige kurze Erläute- 
rungen. 


ee 


Die &esammielnnahme vom i. Jan. bis 1. Dez. 
d. J. belief rich einschliesslich eines Uebertrags von 
418M 96 Pf. auf . 34130 M. 97T Pf. 
Die Gesanntausgabe in dem 
eleichen Zeitraum belief sich auf 2419 » 30 » 
Kaasenbestand am I, Dezember L711M. 6{ Pf. 


Die Gesammteinnahme während des gleichen Zeit- 
raums im vorigen Jahre betrug einschliesslich eines 
Uebertrags von 957 M. 87 Pf. . 27543 M. 91 Pf. 

Die Gesammtausgabe . 26459 » 715» 

Kassenbestand RE % ». 184 M. 16Pf. 

Es ergibt sich alao im Vergleich mit dem Vorjahre 
bis zum 1. Dezember eine Mehreinnahme von 6587M. 
6 Pf., eine Mehrausgabe von 5959 M. 55 Pf. und an 
Kassenbestand mehr 627 M. 51 Pf. 

Die letzte, am 20. August 1832 aufgestelite Bilanz 

ergab an Aktiva 11,980 M. 72 Pf. 
an Passıva 11,053 » 10 » 


und als Vermögenstand 427 M. 62Pf. Die dies- 

jährige Bilanz weist einen Vermögenstand von 5269 M. 

31 Pf. auf, mithin hat eine Vermehrung um 4341 M. 
69 Pf. stattgefunden. 


Bekanntmachung 
der Krankenkasse für deutsche Gärtner. 

Alle Vereine, welche auf Grund der neuen Statuten 
Verwaltungsstellen begründen wollen, ersuchen wir um 
bakdıge Mitteilungen. Die Verwaltungsstellen haben da- 
für zu sorgen, dass den neuen Bestimmungen, welche 
von der Generalrersammlung her ihnen bekannt sind, 
bei Zeiten Rechnung getragen wird, da mit dem 1. Januar 
1884 dieselben in Kraft treten. Die Statuten und Ge- 
schäftsordnungen werden baldmöglichst jeder Verwal- 
tungsstelle und den übrigen Mitgliedern zugesendet. Die- 
jenigen Mitglieder der Hauptverwaltungsstellen, welche 
ihren Wohnort gewechselt haben, ersuchen wir um um- 
gehende Mitteilung ihrer genauen Adressen.*) Die 
sich zur Aufnahme Meldenden werden ebenfalls um 
genaue Aufgabe der Adresse ersucht. 

Die Aufsichtsbehörde in Hamburg hat anläsalich 
der auf der Geueralversammlung beschlossenen Verän- 
derungen der Statuten folgenden Genehmigungsbescheid 
an uns gelangen lassen: „Die am 3. Januar 1835 zu- 
gelassene unter Nro. 33 des Registers der eingeschrie- 
benen Hülfskassen eingetragene Krankenkasse des deut- 
schen Gärtnerverbandes bleibt mit den vorstehenden 
Aenderungen des Statuts und der dadurch bedingten 
Aenderung des Namens der Kasse in „Krankenkasse 
für deutsche Gärtner“ als eingeschriebene Hülfs- 
kasse ferner zugelassen. 

Hamburg, den 23. November 1883. 

Die Aufsichtsbehörde für die eingeschriebenen Hülfs- 
kassen als höhere Verwaltungsbehörde. 
W,. Cropp, Dr. 

Die Beamten der Verwaltungsstellen werden des- 
halb ersucht, die diesbezüglichen Aenderungen des Titels 
auf den Formularen und in den Quittungsbüchern etc, 
vorzunehmen, welches durch Abstreichen der überflüssigen 
Buchstaben und des letzten Wortes bei dem bisherigen 
Titel leicht bewerkstelligt wird. 

Der Hauptvorstand: I A.: Eduard Kohlmann. 


IY. Quittung üiber die der Krankenkasse dös deutschen 


Gärtnerverbandes zugewendeten freiw. Beiträge: 
Yon den hiesigen Vereinen Ueberschuss des gemein- 


schaftlichen Sommerausfluges . M, 16,00, 
Reinertrag der aus Anlass der Generalver- 
sammlung veranstalteten Festlichkeit . » 38,15. 


Verein Holsatia, Wandsbek . . . . 2...» 080. 


*, Unter andern kam ein an Herrn M. W.Königsberg i,/Pr. 
Kesanrlter Brief retour — eine genaue Adresrs ist uns nicht hekannt. 


In der vorstehenden Bilanz sind alle bis zum Jah- 
resschlusse zu erwartenden Einnahmen (für- Anzeigen, 
Gewinn aus der Buchhandlung ete,) nicht mit aufgeführt, 
wol aber nach sorgfältiger Berechnung alle bis zum be- 
zeichneten Termine noch zu machenden Ausgaben. 

Unter den Forderungen des Verbandes sind mır 
zweifellose und beitreibbare aufgeführt. Kleine Verluste 
sind jedoch nicht ausgeschlossen. Das Inventar, Biblio- 
thek etc. ist unter Binzuziehung eines verpflichteten Taxa- 
tors zu den niedrigsten Sätzen abgeschätzt. Der Titel I der 
Passiva wird hauptsächlichlich gebildet durch die Beträge 
für gelieferte Druckarbeiteu im [V. Quartal (za. 2900 M.) 
und dırch Jie in der gleichen Periode teils in Kommis- 
sion, teils fest übernommenen Bücher in Werte von za. 
1306 M. Dieser Summe steht der liestand des Kommis- 
sionslagers (Tit. V. der Activa) mit 932 M. 63 Pf, gegenüber. 

Die Detaillirung der Einnahmen und Ausgaben wird 
im Jahresbericht gegeben werden. Sobald alle Vereine 
ihren Verpflichtungen gegen die Verbandskasse nachge- 
kommen sind, wird eine [Febersicht der Vereinszahlungen 
und der Gegenleistungen des Verbandes im Verbands- 
organ veröffentlicht werden. 

Der Verbandsgeschäftsführer: Ludwig Möller, 


Yon den Angestellten des Palmengarten zu 
Frankfurt a. M, gezeichnet und zwar: 


Herr Ferd. Heisa, königl.Garteninspektor » 4,00. 
» Obergärtner Aug. Siebert >» 83,00. 
» Gust. Alex Alt. . ... » 2,00. 
» M. Schneider » 0,50. 
» Bernh. Brandel. » 0,50, 
» P. Janke » 0,50. 
» Ph. Ditt » 0,50, 
» Fr. Müller IL. » 0,50. 
» Br. Schwenke +» B50. 
» I. Wolf. » 0,50. 
» Ang. Hamonst » 0,50, 
» Ang. Greim » DD0, 
» Otto Kraus : > 0,50. 
» Philipp Hartmann » 0,80, 
» A. Rutbe . » 050, 
» R. Kahles . » 0,20. 
» F. Harnischfeger . » 0,50. 
u. „Je.behr,; 2 2 © 2 u a we AD 
» Ph. Körber . . . 2 2.2.2.0» 100, 
» H. Collischonn . . . . 2.2.2.» 1,00. 
» Fr. Krepp. : » 2 2 202020...» 100. 
» R Schmidt . . -. 2» 2202...» 950. 
» F. Steg. : . 2 2 2 020.0». 050. 
» M. Rıeke . . 22 2 nn mo 0,50. 
» Würzinger . . ee A SO: 
» Ph. Lang . . : 2 2 2 202.02 Q,00. 

zusammen M. 76,95, 
Dazu L, II. und IH. Quittung mit » 216,03, 


Sa. M. 293,48. 
Den gütigen Gebern unsern wärmsten Dank. 
Der Haäuptrorstand. 1. ÄA.: E. Kohlmann. 


Yereinsberichte, 

Potsdam. Kunstgärtuer - Verein, (Jahresbericht) Die 
Tätigkeit des Vereins im verflossenen Jahre war eine sahr befriedi- 
gende zu nennen, denn die Versamminngeu erfreuten sich eines sehr 
regen Besuches, Leider verlor der Verein im Laufe des verllossenen 
Jahres eine Anzahl Mitglieder und es war dieses um so beklagens- 
werter, da sich unter denselben mehrere befanden, die dem Verein 
seit der Gründung angehört und kräftig für denselben gewirkt hatten. 
Auch an dieser Stelle sngen wir ihnen den herzlichaten Dank. 

Im ganzen wurden 25 Sitzungen abgehalten, darunter 2 General- 
Bitzungen. Vorträge wurden von folgenden Herren gehalten: 


Wulff: Teber Coniferen. {Fortsetzung.) 
Schwedler: » Farukräuter, {Fortsetzung.) 
Rösaing: Hyazinthenkuliur in Haarlem. 
Grunow: » Kultur und Treiberei der Maiblumen, 
Bundesmsun: » Azala indie. 

Lindacher: » Kultur der Camellier. 


Veber Kultur und Yerwendung des suglischen Selleria 
und der Endivien, 


Amelung: 


# »  ZErdbeertreiberei. 

» »s  Pfirsichtreiberei. 

Y » Treiberei der Hosen und einiger Zleraträucher. 

+ +  Treiberei der Mousatserdbeeren. 

n »  Übampiguonbrut. 

" » Nutzen der Beerenfrüchte und des Ohstes in 
der Hauswirtschaft. 

Stans: »  Prinule sinensie A. albo pl. compacla. 
Wagner: » Winterveredlung der Rosen auf den Wurzel- 
halg der Aosz candne. 

Bogusli: »  Ardisia vrenulata, 


Usber die Frage: 
hielt Herr Müller einen Vortrag, betreffs Englands. — Im übrigen 
wurden in den Vereinssitzungen fachwissensehaftiiche Berichts vorge- 
lesen aus den von uus gehaltenen Zeitschriften. Ausserdem wurden 
noch von verschiedenen Mitgliedern Pflanzen Ausgestellt, worüber sie 
oft lebhafte Debatten entspannen. 

Der Fragekasten enthielt 33 Fragen, welche sämtlich hinreichende 
Beantwortung fanden. 

Die Mitgliederzahl beträgt gereuwärtig 21 aktive, ausserdem 6 
korrespondirende und 1 Ehrenmitglied. Wegen Nichterfüllung ihrer 
Pflichten wurden 2 Mitglieder gestrichen, Als Gäste beehrten den 
Yerein 32, woron 20 dem Verein betiraten, 

In der Sitzuog am 16. September wurde der Vorstand neu gewählt 
und setzt sieh derselbe wie dTolet zusammen. I, Vorsitzender: Herr 
Awelnug, IE Vorsitzender: Herr Schlippe, Schriftführer: Herr 
Wagener, Kassierer: Herr Heyssig, Biblinthekar: Harr Gru- 
n0%#, Stellvertreter: Herr VYangerow., 

Unsere Bibliotlıek wurde in diesem Jahre durch folgende Werks 
bereichert, 1. Obsttreibarei von Tatter. 2. Illustrirte Gartenzeitung 
vos Lebl. B. Lanche’s Dendrologie. 4. Sorauer's Obstbaumkrankheiten, 
5. Theorie der bildenden Gartenkunst von Dr. RE, Siebeck, Auch 
verehrte ein früheres Mitglisd, Herr Köln, der Bibliothek einan 
Jahrgang von Neubert's Gartenmagazin, wofür wir ihm an dieser Stelle 
nochmals danken, 
| Den reisenden Yerbaudsmitgliedern zur Nachricht, dass sich unser 
Yerkehrslokal in dec „Herberge zur Heimat“ Jankerntr, befindet und 
die Reiseunterstützungen bei den Herren Amelnrug, königl, Treiberei, 
Sanssowei und bei Herrn Heyasig, im neuen Garten, in Empfang 
genommen werden können. 

Am %0. Mai feierte der Yerein rein ersteg Stiftunasfest in den 
festlich dekorirten Sälen unseres Vereinslokalea, „Yoigt’a Blumengerten“, 
Die Mitglieder hatten sich zu diesem unseren ersteu Stiftungsfeste 
recht zahlreich mit ihren Damen und Gästen versammelt. Daa Pro- 
gramm dieses Festes war aelır reichlialtig; zuerat wurde unter Mit- 
wirkung eintger Damen und Mitglieder ein humnristisches Stück: 
„Die beiden Finkenstein" zur allgemeinen Zufriedenheit der Zuhörer 
aufgeführt, Sodann begann das Festessen, bei wolchem der Vorsitzende 
eine Rede über die Tätirkeit des Vereins im verflogsenen Vereins- 
jahre hielt, Mehrere Herren toastirten auf die anwesenden Damen 
und Gäste, auch wurde das Fest noch verherrlicht durch die Anwoesen- 
heit ejnes unserer Frinzipale, Zum Schluss «les Festessens wurde von 
sämtlichen Teilnehmern ein Tafellied gesungen. Nach Aufbebung der 
Tafel wurde der Ball mit einer Polonaise eröffnet, er endete arst 
am frühen Morgen Ausser dem Stiftungsfeste wurden noch % 
Kränschen abgehalten, welche beide in herrlichster Weisse verliefen, 

Wir schliessen uun unseren Jalresbericht mit dem Wwunsche, 
dasa unser junger Verein auch feruerhifi keinen Anfechtungen unter- 
liegen möge. Jedes Mitglied befleissige sich im gärtuerischen Interesse, 
den Verein auch im neuen Jahre zu fördern und stets des Sprüch- 
worta zu gedenken: „Einigkeit maclıt stark", 

H. Amelnng, Vorsitzender. E. Wagener, Schriftführer, 


Fragenbeantwortungen. 


Vertilgung der Brut von Blutläusen. 
Beantwortung der Frage 432: 


„vie kann man vorsichtshalber die etwa vorhan- 
dene Brut von Blutläusen an bezogenen zur Anpflanzung 
bestimmten Aepfelwildlingen sicher zerstören, ohne den 
Pflanzen, besonders den Wurzeln derselben zu schaden ?* 


Dem sehr vorsichtigen Aufsteller obiger Frage will 
ich ein Mittel nennen, welches für das spätere Gedeiben 
seiner Bäume keinerlei Schaden bringen kann, dieselben 
jedoch von jeder Art Läuse befreien wird und einfach 
ist. Steckt man die Wildlinge, lose zusammen gelegt, 
in einen Eimer voll konzentrirte Tabakslauge (/,—1 Ag 
Tabak auf 3 Eimer Wasser und dieses 3 Stunden stark 
einkochen Jassen; mit 250 4 grüner Scheuerseife ver- 
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„Wie steht sich der Gärtner im Auslande 
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stärkt) ganz hinein und lässt sie einige Stunden darin, 
worauf man sie rein abspült, so wird kein lebens- 
fähiges Insekt sıch daran halten können, die Pflanze 
selbst jedoch nichts davon spüren. 


Th. Lange, Kunstgärtner ın Wolfskuhle bei Bremen. 


Winter-Dechantsbirn und Weisse Herbst-Butterbirn. 
Beantwortung der Frage 435. 


„Deit einigen Jahren werden mir die besseren Bır- 
nen und unter diesen, (ganz gleich ob am Hochstamm 
oder am Spalier), Beurre blane und Winter-Dechantsbirn, 
30 schwarzrindig, knöcherig und rissig, dass sie gar 
nicht zu brauchen aind. Dabei bleibt es sich gleich, 
ob sich die Bäume am trockenen oder feuchten Stand- 
ort befinden. Wodurch entsteht diese Krankheit und 
welches Mittel dürfte sich zur Abhülfe empfehlen ?* 

Bezüglielı dieser Frage sei zuvörderst bemerkt, 
dass von vielen Fachleuten die vermehrte Anpflanzung 
der Winter-Dechantsbirn nicht mehr anempfohlen wird. 
An vielen Orten, sogar ın den besten Öbstlagen des 
Rheingaues, zeigt diese Sorte die oben erwähnten schlech- 
ten Eigenschaften. Herr v. Lade, dessen Obstanlagen 
ich einige Zeit während des Sommers behandelte, 
urteilte ebenfalls sehr abfällıg. Ich habe folgende Er- 
fahrung gemacht. Eine schöne, ausgewachsene, starke 
Pyramide dieser Sorte auf Wildling stand in einem 
Obstpark und zwar au eimem südlichen Abhange mit 
kiesigem Untergrund. Der Baum war kräftig und ge- 
sund und zeigte die gute Eigenschaft dieser Sorte, den 
schön pyramidalen Bau, ın hervorrageuder Weise, Der 
Fruchtansatz war reichlich, doch dıe Früchte wurden 
stets fleckig und rissig. Ich liess darauf im Herbst um 
den Stamm herum in einem Durchmesser von 1,50 m 
die Erde bis beinahe auf die Wurzeln entfernen und 
streute eine etwa 1 cm dieke Lage von aufgeachlosse- 
nem Knochenmehl hinein, worauf die Erde wieder bei- 
geschafft wurde. Der Erfolg war überraschend. Im 
nächsten Jahre lieferte der Baum eine grosse Meuge 
prachtwoll ausgebildeter glatter Früchte, worunter sich 
keine einzige fehlerhafte befand! Ich empfehle in. ähn- 
lichen Fällen die Nachahmung und bitte gleicherzeit 
um gefällige Bekanntgabe des Resultates, auch rate 
ich, dıe Winter-Dechanisbirn nur als Pyramide oder 
Spalier anzupflanzen. _ 

Betrefis der Weisser Herbst B. B. sei bemerkt, 
dass diese Sorte allgemein als sehr empfindlich be- 
trachtet wird, möglich auch, dass dieselbe wie St. Ger- 
main durch hohes Alter im Abnehmen begrifien ist. 
Man findet selten glattrindige schöne Bäume. Ich erm- 
tete von einem sehr warm und geschützt stehenden 
Spaliere reichliche und schöne Früchte, dennoch hatten 
dieselben ein eigentümlich fahles Aussehen, wie auch 
die Belaubung des Baumes auf Chlorophyllarmut 
schliessen liess. Die Qualität der Früchte war indessen 
ganz zufriedenstellend. 

6. Zeiler, 
Öbergärtner der Baumschulen yon A. Zimmermann 
in Aarau. 


Vermehrung des Prunus sinensis. 
Beantwortung der Frage 438: 


„vrie vermehrt man Prunus sinensis um leichtesten?" 


Die Vermehrung des Prunus sinensis geschieht 
durch Sommerstecklinge, welche Ende Mai oder Anfaug 
Juni anf einen dicht geschlossenen Kasten gesteckt werden. 
Der zur Vermehrung bestimmte Kasten wird mit Laub 
Gemüll und Unkraut jeder Art bis zu einer bestimmten 
Höhe angefüllt, regelmässig festgetreten und eine 8 bis 
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10 em starke Erdschicht und zwar Lauberde darauf 
gebracht, auf diese za. 4 bis 6 cm gut gewaschener 
Fiussand geschüttet. Empfehlenswert ist es, dem Bande 
Rasentorf oder Cocosfaseı beizumischen. Die Mischung 
trägt sehr viel bei, die Stecklinge mit Wurzelballen 
zu erhalten. In diesen Sand werden die Stecklinge 
dieht unter Glas gesteckt, anfänglich schattirt 
und täglich mehremale leicht überspri nach und 
nach an Sonne und Luft gewöhnt, so . sie innerhalb 
>—6 Wochen mit kleinen Ballen auf ein gut gegrabenes 
etwas schattig gelegenes Beet im Freien gepflanzt werden 
können, wo sie bei trockener Witterung öfters gegossen 
werden müssen. Auf diese Art vermehrte Stecklinge 
erreichen die genügende Stärke, um den Winter im 
Freien überstehen zu können. Geschieht die Vermehrung 
später als Ende Mai oder Anfang Juni, so ist es ratsam, 
die Stecklinge in Kästen zu überwintern. 
Richard Mischkowsky, Kunstgärtner, 
im königlichen Garten zu Gross-Sedlitz bei Pirna, 

Prunus sinensis Yörmehre ich seit mehreren Jahren 
mit Vorteil, indem ich die älteren Pflanzen im Frühjahr 
antreibe. Nachdem die jungen Triebe die Länge von 
6—8 cm erreicht haben, breche ich selbige von der 
Mutterpflanze aus und atopfe sie ın das Vermehrungs- 
beet 5 mm tief bei 20% Bodenwärme und mässiger 
Feuchtigkeit, wo sie in zirka 3 Wochen Wurzeln machen. 

J. Hegmann, Rittergutsgärtner in Gr.-Zschocher. 








Die zur Vermehrung bestimmten Exemplare werden 
im Herbst ausgehoben, ın Töpfe gepflanzt und im Koelt- 
haus, oder sonst einem frostfreien Ort überwintert. Im 
Januar oder Februar werden sie, gleich andern Ver- 
mehrungspflanzen, im Warmhaus oder in der‘ Vermeh- 
rung angetrieben. Haben die jungen Triebe die erfor- 
derliche Längs erreicht, so werden sie glatt abgeschnitten, 
und ins Vermehrungsbeet, oder auch in flache Kästehen 
oder Schalen mit guter Abzugsschicht gesteckt, wo sie 
bei gleichmässiger Bodenwärme (20-—25° HR) in 2—3 
Wochen angewurzelt sein werden. Die Stecklinge sind 
leicht zum Faulen geneigt und mıuss man sie deshalb 
vor überınässiger Feuchtigkeit hüten. Nachdem sie gut 
angewurzelt sind, werden sie einzeln in kleine Töpfe 
gepflanzt und auf einen warmen Mistbeetkasten gebracht; 
möglichst dicht unter Glas. Sobald sie genügend durch- 
gewurzelt und ordentlich in Vegetation sind, kann man 
sie nach und nach an die Luft gewöhnen, um sie später, 
wenn keine Fröste mehr zu befürchten sind, ım Freien 
auszupflanzen. In nicht allzuschlechtem Boden wachsen 
sie freudig weiter, miissen aber den Winter über durch 
leichte Bedeekung gegen starken Frost geschützt werden. 

Auf angegebene Weise kann man auch viele andere 
Zrergehölze, namentich die feineren und buntblättrigen 
Arten leicht, und wo ea darauf ankommt, auch ın 
grösseren Massen vermehren. 

H. Wulle, Kunstgärtner in Peterswaldan. 


Verpiianzen grosser ((amellen. 
Beantwortung der Frage 404: 
„Lassen sich 2,50 m hohe, seit mehreren Jahren 
im freien Grunde stehende Camellien und Myrten ohne 
Nachteil verpflanzen und welches Verfahren ist dabeı 
zu beobachten 
Bezüglieh der Camellien kaun ich versichern, dass 
man starke, im freien Grunde stehende Exemplare ohne 
Nachteil verpflanzen kann, wenn man nachstehendes 
beachtet. Ob dies Verpflanzen auch bei Myrten angeht, 
kann ich nicht behaupten, da mir hierüber Erfahrungen 
mangeln. Das Verpflanzen kann im Frühjahr nach der 
Blüte, kurz vor Beginn des Triebes, oder im August 
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vorgenommen werden. In letztgenannter Zeit kann 
man die Pflanzen, wo dies nötig erscheint, beschneiden, 
im Frühjahr ist es besser, dies zu unterlassen. Beim 
Ausheben ist vor allem darauf zu sehen, dass die 


Pflanzen gut Ballen behalten. Dass man die Uamellien 


in Heideerde pflanzt, darf ich ala bekannt voraussetzen, 
ich bemerke nur noch, dass man dieselbe nur grob 
(ungesiebt) anwenden soll. Besonders zur Unterlage 
verwende man recht grobe, unzersetzte Erde, worin die 
Camellien sehr gerne und bald neue Wurzeln machen. 
Nach dem Einpflanzen giesst man tüchtig an, hält das 
Haus etwas warm, schattig, geschlossen und spritzt 
täglich einigemale. Je wärmer die Witterung ist, 
desto öfter muss gespritzt werden, damit keine trockne 
Luft im Hause entsteht. Das Begiessen hat mit grösster 
Vorsicht zu geschehen; man darf die Pflanzen weder zu 
trocken noch zu nass halten. In dem Jahre, in welchem 
das Verpflanzen vorgenommen wird, müssen die Camellien 
unter Glas kultivirt werden. Auf diese Weise behandelt, 
bringt das Verpflanzen den Camellien keinen Nachteil; 
der Verlust einiger älterer Blätter und ein etwas 
schwächerer Trieb in der folgenden Vegetationsperiode 
ist der ganze Schaden, den ınan hat. 


C, Hohn, Kunstgärtner n Wiesentheid. 


Ankauf von Rosenwildlingen. 


Erwiderung. 


Auf die Aufforderung der in Nr. 38 dieses Blattes 
unterzeichneten Rosenwildlingshändler wäre ich sofort 
geneigt, die Namen derjenigen aufzuführen, die zu früh- 
gegrabene Wildlinge einkauften, da ich auf Besprechen 
und Aufforderm wancher auswärtigen Rosisten strenge 
Kontrole darüber führte. Da aber die „Deutsche Gärt- 
ner-Zeitung“, der ıch am 4. Oktober schon den War- 
nungsartikel zuschickte, nicht eher Raum hatte, diese 
Mahnung zur Vorsicht iu Druck zu geben, jst es zweck- 
los, da die Saison vollständig durch ıst. Ich werde 
aber ın Zukunft als Mitglied des deutschen Gärtner- 
Verbandes, der den Zweck hat, dass einer den andern 
vor "chatden schützen soll, die Namen derjenigen, die 


‚in dieser Weise sündigen, sofort bekannt machen, 


es mögen diejenigen, die sicher sind, dass sie 
keine zu früh gegrabene unreife Ware gekauft 
haben, Abstand von meinem Artikel nehmen, aber diec- 
jenigen, die es getan, in Zukunft ihre Lieferanten streng 
kontroliren, dass es, wie in diesem Herbst oder Sommer, 
nicht wieder vorkommt, diesen sehr gesuchten edlen 
Artikel dem Verderben auszusetzen. 

Ich bin durchaus nicht gesonnen, die unterzeich- 
neten wirklich existirenden Rosenhändler ın ihrem Han- 
del zu schädigen, sondern jeden aufmerksam machen, 
der noch wenig Erfahrungen gesammelt hat, vorsichtig 
zu sein, denn die ältesten unterzeichneten Namen, die 
Erfahrungen genug haben, um zu beurteilen, ob die 
Wildlinge zu der von mir erwähnten Zeit reif sind oder 
nicht, haben persönlich diesen Handel nicht betrieben, 
Herr G. Langbein ist tot und wird dieser Handel jetzt 
durch einen jungen Gehülfen betrieben, H. Feistkorn hat 


‚seinen Rosenwildlingshandel verkauft, fungirt nicht mehr 


als Gärtner, sondern beschäftigt sich mit einem Kolo- 
nialwarenhandel, die übrigen hier und in der Umgegend 
existirenden Rosenwildlingshändler, welche sich sagen 
können,. sie sind frei vun dieser Ausübung, mögen Ab- 
stand nehmen von meinem Artikel. 


Fr. Böhm, Eulus in Meiningen. 
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Zum Roesenwildling-Ankauf. 

Man hat alle Ursache, dıe Worte des Herın Böhm 
in Meiningen im der Nummer 35 dieser Zeitung 
über Ankauf von Rosenwildlingen zu beherzigen. Ich 
will hier nur kurz erzählen, wie es mir damıt in diesem 
Herbst ergangen. Ich wollte für einen Freuad im Aus- 
lande Wildlinge zum Niedrigveredelun besorgen und 
schrieb infolge eines Inserats in dieser Zeitung, wo ein 
Herr W. in Nordh. sich zur Lieferung von Rosenwild- 
lingen (ohne Angabe der Grösse und des Preises) em- 
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pfahl, und bat um Zusendung von 3 Stammstärken als 
„Probesendung.“ Nach za. 3 Wochen, we ich gar 
nicht mehr an die Berücksichtigung meiner Bitte gedacht, 
überhaupt auf Wildlinge nicht mehr reflektirte, bekomme 
ich per Bahn, nur um die Wurzeln etwas Stroh 
gelegt, 30 Stück per Nachnahme. Ich könnte das 
Bild noch weiter ausmalen, bemerke jedoch nur, dass 
der Betreflende, wie ich auf Erkundiguug erfahren, in 
N. einen Handel mit Materialwaren und Spirituosen 
betreiben soll. D, Schmidt in Züllchow. 


Empfehlenswerte Rosen. 


Teerose Cormtesse Riza du Parc. 


Die nebenstehende Abbildung veranschaulicht die 
Form einer sehr schön gefärbten Teerose, welche sich 
durch eine in dieser Nuance fast einzig dastehende 
Färbung auszeichnet. 

Mich erinnert diese. Sorte, sobald sie,oder ıhr Name 
in meinen Gesichtskreia tritt, stets sehr lebhaft an jene 
Zeit, da sie noch eine Neuheit war, an den Herbst 1378, 
wo Wilhelm Koelle 
von Augsburg und ich 
nach einem schönen, | 
warmen Reisstagse bei | 
unserm gemeinachaft- |! 
lichen Freunde Jacobs | 
in Weilburg eintrafen, 
den wir schon von wei- 

tem im Campagne- 
kostüm, Rettige essend 
und frankfurter Bier 
trinkend, zwischen sei- 
nen Pfleglingen am | 
Lahnufer stehen sahen, 
Wir sahen ihn öfter 
eine eben aufgeblühte 
Sommerokulation ge- 
nauer inspiziren und 
als er uns bemerkte, 
rief er, von seinem Be- | 
obachtungsgegenstande | 
noch ganz eingenom- | 
men: „Dies ist die 
schönste kupferfarbene | 
Teerose dieser Saison!“ | 
Es war Gomlesse Rıza | 
in Purc., | 
Wir verlebten einen | 
schönen Tag und die | 
Erinnerung an diesen, 
wiean Jacoba bewun- . 
dernden Ausruf ist mir 
bis heute in der Er- 
innerung geblieben. Ich | 
habe seit jener Zeit 
diese Rose beobachtet 
nnd mit andern ver- 
glichen, habe aber nur 
eine gefunden, die ihr etwas ähnlich ist und dies ist 
die alte Teerose Daliensis,*) deren Geburtsjahr ich trotz 
allen Suchens in unserem Rosen-Hauptbuche nicht habe 


a nn u 


* Doliensis ist eine stark aufrecht wachsende Varietät, elwa 
belaubt wie Grossherzogin Mathilde, nur im Laub etwas heller, Sie 
blüht in Büscheln, doch ist die Blume noch uicht halbgefüilt, die 
Blaumenblätter sind jedoch sehr breit nnd schön geformt und von reiner 
kupfriger Rosafarbe, wie sie einige Oleander zeigen. 
schön geformt, kann jedoch einzeln leider »icht mit langem Stiel und 
Blättern geschnitten werden, da sie mit mehreren vereinigt anf einem 
Stiel sitzt, 


Ihe Enospe ist. 


Ne231 Rose the Comt '©” Riza du Parc. Ä 


| 





Gezeichnet in der Itosenachule der tWebrider Selulthnie 
in Steinfurth hei Bad Naulıoim. 


ausfindig machen können, Diese alte Sorte ist die Vor- 
läuferin der hier abgebildeten. 
Comitesse Feiza du Pere hat einen aufrechten Wuchs, 
Die halbgefüllten Blumen sitzen in Büscheln vereinigt 
und erinnem in Form und Färbung au grosse, schwach 
gefüllte Oleanderblumen. Das kräftige, fast lederartige 
Laubwerk, aus 5—7 Foliolen gebildet, ist mässig pe- 
zahnt. Das Holz ist 
dunkelgrün mit bräun- 
, lichem Schein, mässig 
| bestachelt. Die ge- 
krümmten Stacheln sind 
etwas «heller wie das 
Holz. Der ganze Ha- 
bitus dieser Sorte er- 
innert etwas an (fross- 
herzomn Mathi:de. 

Die mässig gefüllten 
Blumenhaben sehr schö- 
ne Petalen von einer 
eigenartigen kupfrigen 
Rosafarbe, für die man 
(teBezeichnung „Chine- 
sisch-Rosn" gewählt hat. 
Der kupfrige Glanz 
macht h. besonders 


sıch 
beim Aufblühen be- 
| merkbar. Diszu 10--12 
ı stehenden Knospen ha- 
: ben gule Deckblätter 
‘ and sind für Bouquets 
' und als Knopflochblu- 
ı men vorzüglich geeig- 
| 
inet. | 
Der Züchter der (on- 
tesse Mira du Parc ist 
' Joseph Schwartzin 
| Lyon, der sie 1877 in 
den Handel brashte, 
Bei der deutschen Ab- 
stimmung erhielt sie 
45 Stimmen und kam 
damit an die fünfte 
Stelle unter den achön- 
sten nuanciıt rosafar- 
benen Rosen. Genannt wurde sie ferner mit 1Ü Stimmen 
unter den durch feinen Wohlgeruch ausgezeichneten 
Rosen und mit 52 Stimmen unter den Sorten neuer 
Züchtung, die von so hervorragender Schönheit sind, 
dass ihre Anpflanzung wnd Verbreitung rückhaltslos 
empfohlen werden kann. Es ist sicher, dass sie, weil 
inzwischen mehr bekannt geworden, bei der nächsten 
Abstimmung noch höher rangiren wird. 


Heinrich Schultheis. 
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Aus dem Palmengarten zu Frankfurt a. M. 
Mitgeteilt von Aug. Siebert. 


(Schluss, 


Die den Hauptpartieen gegenüberliegenden Gruppen 
auf der Böschung bekunden jedes Jahr in ihren be- 
sonderen Dessins und ihrer peniblen Ausführung das 
Vollendetste der Mosaikarbeit, Da prangt zunächst ein 
Mitteibeet, in dessem Zentrum ein heraldischer Adler, 
dessen Gefieder Alternanthera paronychioides vorführt, 
Das Brustschild besteht aus Echeveria secunda glauca 
und die Klauen aus Nertera depressa mit Beeren, welche 
interessante Miniaturpflanze auch das Material zum 
Schnabel liefert. Celosia Präsident T’hiers markirt die 
Zunge und eine Blume der T'agetes reginae das Auge. 
Passenden Untergrund zeigt Antennaria tomentosa und 
Coleus Hero gibt die Einrahmung. Zu beiden Seiten 
dieses durch die Blume wiedergegebenen Kampfsymbols 
brälliren Füllhörner, die Sinnbilder der Segnungen des 
Friedens, angefüllt mit mannigfachen Blüten und Blatt- 
pflanzen auf prächtig grünem Grunde der Arenaria 
casepttosa. Sedum Lydium aurenm bildet die Rippen 
des Füllhorns und Zcheveria secunda glauca stellt es 
in der Form dar, krausenförmig abgeschlossen durch 
lcheveria carinata. Stellaria graminea fol. aureis fasst 
berde Medaillons ein und zeigt diese gelbe Sternuiere 
recht deutlich, wie wertvoll sie bei richtiger Anwendung 
ist. Die Ausfüllung des Bestes erfolgte mit Zobelia 
Suberbiiek und die Einralhmung des Ganzen mit Sedum 
Hancum. 

Als Pendants rechts und hnks von dieser grösseren 
Mittelgruppe paradirt je eine Blumenkopie des Land- 
wehrkreuges aus Alternanthera atropurpurea mit den 
Rosetten der Echeveria glauca auf Spergula »pilifera 
auren-Grund eingefasst von Chleus Hero. Diesem liegen 
zwei Palmettenformen aus Sedum Iydium aureum zur- 
seite, nebenbei bemerkt eine der wertvollsten Acqui- 
sitionen unter den letzjährigen Pflanzenneuheiten und 
grösster Verbreitung wert. Alles dieses ist eingeschlossen 
von Alternanthera amoena und folgt daun Mesembrianthe- 
mum cordfolium variegabum als Einfassung, wiederum 
begrenzt durch Sedum carneun, um eine schärfere Kontur 
zu eiteichen. Sempervivum tabulaeforme, Senpern. aureum 
(Greenovia aurea) Echeveria carinala, Ech. metallica 
fauden noch Verwendung als Solitärpflanzen. 

Wenden wir uns nun an die beiden seitwärts 
liegenden halbkreisfürmigen Parterres, so erblickt unser 
Auge eine blaue Sterngruppe aus Ageratum mexicanum 
mit Santolina tomentosa, die zugleich das runde Bassin 
umgibt. Zwanzig cm breite Linien mit Pelargonium 
Vesuvius, Sedum coerwleum, T’agetes signata pumila und 
ein Zierweg aus dunkelrotem Sande, sowie einzeln an- 
gebrachte Celosia pyramidalis plumosa und Ayave ameri- 
cana erhöhen die innere Dekoratiou des tieferliegenden 
Mittelstücks. Ein 1 » breiter Epheukranz umrahmt 
auf sanfter Böschung diese vorerwähnten Dessins und 
bildet für das Auge einen angenehmen Uebergang zu 
den nun folgenden Blumenrabatten, welche nachstehend 
vermerktes Material führen. Celasia cristata nana Qlas- 
gow Prize, C. Präsident Thiers, ©, Williams Prize mit 
Evonymus radicans, Anthemis frutescens Comtesse of 
Chambord, Jobelia fulgens, Fuchsia Schneewittchen mit 
Lonicera brachypoda fol. aur. reticulatis, Pelargonium 
Christine, Sunset, Mrs. Pollock, Sophie Damaresgue, 
Asa Gray, Happy thought, Mad. Koch, Cybistre mit 
Einfassungen diverser Alternantheren. Dasylirion, Yucca, 
Phormium, Eurya latifolia elegans marginata, Dracaenen 
trennen und vermitteln wiederum und vereinigen somit 
ein harmonisches Ganzes, Der erwähnten Celosien sei 
noch besonders gedacht, war schon die seit einigen 


Jahren eingeführte C Glasgow Prize eine sehr schätz- 
bare Acquisition,"s0 ist es die erst in diesem Jahre 
durch Williams in London in den Handel gebrachte 
© Williams Prize nicht minder, nicht nur durch den 
wellenföürmig gedrehten und eng an einander ange- 
schlossenen Bau der Kämme, sondern auch durch die 
kolossale Grüsse” der letzteren zeichnet sıe sich aus, und 
ich behaupte, dass diese Varietät bis jetzt diejenige ist, 
welche die grössten Kämme produzirt. Die Entwicke- 
lungsperiode ist zwar eine längere, wie bei allen übrigen 
Yarıetäten, allein sie lohnt es reichlich durch die oben- 
genannten Vorteile. 

Den Weg vom Musiktempel fortsetzend, gewahren 
wir massige Gruppen von Pentstenon in gemischten 
Sorten, Mairicaria eximia nana grandıflora pl., die aber 
nicht so schön ist wie Matricaria Mondeana nana fi. 
»l. Die vor 2 Jahren eingeführten Neuheiten M. exrimia 
nana fl. pl. lutescens und var. erispa fl. pl. haben sieh 
gut bewährt. Calceolarıa florıbunde nana bewies in 
dieser Saison grösste Widerstandsfähigkeit, was bei der 
grossen Hitze gewiss zu bewundern war, man konnte 
sie hier mehrere Jahre hindurch durch unaufgeklärte 
Erscheinungen fast nicht kultiviren. 

Eine grosse Felsenpartie mit Agaven, Opuntien, 
Caeteen ‚5 Sedum, - Sempervivem und Sueculenten über- 
haupt vereinigtfein wunderbares Gepräge pflanzlichen 
Lebens und erinnern wir uns beim Anblick dieser 
barocken Gestalten gern den vor Jahren gehabten guten 
Eindruckes, welchen wir beim Besuch des F. A. Haage’- 
schen Gartenetablissementse am schimidtstädter Tor in 
Erfurt empfanden, dessen Sanımlung damals wol mit 
die reichhaltigste und wertvollste war, und nur zu be- 
dauern bleibt, !'dass sie heute nicht mehr in solcher 
Ausdehnung existirt. | 

Einige andere Tartieuı (es Palmengartens rechts 
und links vom Haupteingang dokumentiren die jetzt 
wieder Mode gewordene Vorliebe für Blatipflanzen und 
wahrlich es gibt keine Geschmacksrichtung, die einem 
solchen Arrangement in wirkungsvoller Darstellung 
auch nur annähernd gleich käme. 

Da sind es vor allem Afrika’s und Indiens Bananen: 
Musa Ensete und Musa superbae in ihrer bekannten 
stolzen Erscheinung; Araliu Sieboldi und Arala Sie- 
boldi fol, argenteis var. mit der Papier liefernden Ara- 
la papyrifera, Grevilea acanthifoha, Gunnera scabra, 
Bocconta frultescens, Vasconella hastaefolia, dem Melonen- 
baum, Carica Papaya, sehr,ähnlich, Doeringia baccata 
fol. var. von ganz konstantem Charakter, Salvıe argentea. 
Funkia undulata fol. var., Eryngium Lasseauri, Eryn- 
gium pandanaefolium, E. giganteun, Caladınm esculenbun 
fanden die vorteilhafteste Verwendung. 

Canna iridiflora Ehmanni, Canna iridiflora Nouton, 
Canna Quttermann! sind drei wertvolle Einführungen; 
ich salı sie im vorigen Jahr zum erstenmal auf der 
nürnberger Ausstellung, einige Tage später auch in 
Stuttgart, woselbst ich. Pflanzen für den Palmengarten 
akguirirte. Diese Cammna oder Blumenrohr-Spezies wirken 
ebenso sehr durch den gefälligen Bau der Blätter, die 
Musa sehr ähnlich sehen, wie auch durch die ın Rispen 
beisammen stehenden lebhaft rot gefärbten Biüten bei 
andauerndem Flor.=$ Gegenseitige Befruchtungen, die 
mit diesen Varietäten vorgenommen wurden, um neue 
Spielarten’zu gewinnen,’ waren vom besten Erfolg be- 
gleitet. Leider wurde una die Freude, reife Samen zu 
ernten, nicht zu teil, da die schon weit ausgebildeten 
Samenkapseln durch ruchlose Hände trotz sorgfältigster 
Beobachtung abgerissen wurden, 

Ferner waren vertreten: Hemerocallis Kıranso fol. 
vor., Roezlia regia, dem verdienten botanischen Reisenden 
und Pfanzensammler B, BRoezl zu Ühren so benannt, 


Dasylirion acrobriche, Wigandıa caracasanı und W. 
Vigieri, zwei aus der Gebirgsregion Neugranada’s stam- 
mende, durch imposante Blatterscheinungen aich aus- 
zeichnende Tropengewächse, Perla nankınensis und P. 
nankin, fol. atropurpureis lacınıalis, Sonchus munniferus, 
S. arböreus Ineinietus, 5. leplocephalus, 8. macranthus 
meist anf den kanarischen Inseln zu Hause gehörende 
Gänsedistel, als Pflanzen aber sehr dekorativ. Chamae- 
peuce diacantha, ©. Cassabonae, Carduus giganteus, alle 
drei ebenfalls interessante Distelgewächse. Gentaurea 
argenten vera, Ü. candidiesima, Ü. Clementei, Cineraria 
maritima und candıdıssıma, durch weissblättrige Belau- 
bung gerne gesehene Lieblinge ihres grossen Geschlechtes,. 
Abutilon Thompsont, Aegopedium Podagraria fol. var, 
Ophiopogon Jaburan fol. aureis marginatis sind in ihren 
geschecktblättrigen Formen in mannigfacher Weise zur 
Anschauung gebracht worden. 


Das grosse Heer der Solaneae uvder Nachtschatten- 
gewächse ist in 27 verschtedenen Spezies kultivirt 
worden, die in der ausserordentlichen Mannigfaltigkeit 
ihrer Blätter und Blüten, des ganzen Habitus, teilweise 
auch der brillant rot gefärbten Früchte wegen viel Be- 
wunderung hervorgerufen haben. Ursprünglich kommen 
diese Solaneen in allen wärmeren Ländern vor, so finden 
wir einzelne Arten in Brasilien, ‚Südamerika, am Ama- 
zonenflusse, am Cap, auf Madagascar, in Abyssinien 
u. 8. f, Unsere Samen stammten von den kanarischen 
Inseln (FTenerifa) aus dem Geschäft von Wildpret 
und Schenkel, welches unter denkbar günstigsten 
klimatischen Verhältnissen dort eine Samenkulturanstalit 
unterhält, und waren vorzüglich keimfähig Bei dem 
Arrangement waren nachstehende Spezies einzeln und 
gruppenweise landschaftlich geordnet vertreten: Sola- 
nium, abyssinicum oder quereifolum, 5. acanthocarpum, 
Ss. arboreum, 8. atropurpureum violgceum, 8, auriedabım 
$. cabiliense urgenteum oder margınatum, 8. cılialum, 
S, eitrullifolium, 8. eyananthaum, 8. @Gtlo, 8. spec. Gue- 
femala, S. haemalocarpum, 9. Jacquin, $. japonicum, 
S. lacinıatum, S. lactuosum, 9. Lobeli mit glänzend 
zinnoberroten Früchten, 8. macrantkum, 5, ochroleucum, 
S. origulare, 8. pyracanthum, S. robustum, 8. Warsce- 
wiczi, 8. Pseudo-capsicum nanım, 8. nava, 8. Weathe- 
rilleı new Hybrid, 9. Melongena fructu albo. Dersel- 
ben Gattung gehören noch an: Nicotiana Tabacum, 
N. wigandiordes, N, atropurpurea und N. affinis, Letztere 
Spezies ist eine Neuheit und recht gute Einführung. 
Die Pflanzen, in einer Höhe von 50 cm, bringen unun- 
terbrochen grosse reinweisse, an langen Röhren sitzende 
Blüten, die von nachmittags an die Nacht hindurch 
geöffnet sind und lieblichsten Wohlgeruch verbreiten. 
Daneben wirkten durch die graziöse Haltung ihrer 
erossen, handteiligen Blätter die Oel lieferuden Ricinus- 
Stauden: Rieinus sanguineus, I. Gibsent, R. coerulescens, 
R. purpureus und .R. borboniensis arboreus. Verbesina 
pinnalifida, V. erocatae, Polygonum sachaliense, Miero- 
lonchus Delileanus, Tristanıa eonferta, Eucomis punctaia, 
Eiaeodendron australe, Gymnocarpus ltevigala, Oypho- 
mandra Belacea syn., Solanıım arboreum, Datura arborea, 
D. Krighti, Callisace dahvriea, Fourcroya Linden, F. 
giganten, F, pubescens, Amorphopkallus Kivieri, Sau- 
romatum gubtatum, neuseeländische Flachstormen Phor- 
mim Veilcht, Ph. tenax, Ph. tenax fol. ver. und die 
aus Mexiko stammende herrliche Dekorationspflanze, 
deren Blätter angenehm riechen, die Flerdinandga eminens 
oder Cosmophyllum cacaliaefolium genannt, dann die 
verschiedenen Blattbegonien als Unterpflanzungen, der 
Blutdrachenbaum Draeaene Draco, D. indıvisa, D. nu- 
tans und D. australis, Chamaerops humilis und Ch. 
exceisa, Philodendron pertusum, die baumartigen Farne: 
Alsophila australis, Todea barbara und Dicksomsa antarc- 


tica, blühende Tritoma Uvaria, die neue Tritoma Cooperi, 
Erythrina erista gallı, E, compacta, E. Pareelli, Agm- 
panthus umbellatus; alle diese Pflanzen bildeten ein 
herrliches Gesamtbild einer tropischen Szenerie, und ob 
als Solitärpflanze, ob in Gruppen zusammengestellt, der _ 
jeder Pflanze angewiesene Platz verfehlte nicht seine 
Wirkung und ın Gemeinschaft mit den vorhandenen 
Bäumen, die mit allerlei Schlingpflanzen besetzt waren, 
konnte der Effekt nır noch urtropischer hervordringen, 
In diesem Sinne war auch eine Sammlung Kieberheil- 
bäume, Eucalgpius, ganz anı Platze, die sich in gut ge- 
wähller Lage recht wohl fühlten und Zeugniss von ihrer 
Schnellwüchsigkeit ablegten. 

Fügen wir jetzt die zur Verwendung gekommenen 
schlingpflanzen mit Namen an und ebenso uch die 
Hängepflanzen, welche gleich den erateren wesentliel: 
zur Garnirung der Stämme beigetrugen. Es sind: C%- 
baeı scandens, Pilogyne suavis, Lophospermum scandens, 
Gematis coceinea, eine erst seit 3 Jahren bekannte und 
in Kultur befindliche Perenne mit korallenroten Blüten. 
Besondere Vorzüge als Kulturpflanze ersten Ranges, wie 
sie ıır nachgerühmt werden, kann ich nicht bestätigen, 
weitere Beobachtungen sollen jedoch erst entscheidend 
sein. Hingegen bewährten sich andere (lematis-Spezies 
durch den ihnen innewohnenden Blütenreichtam, und 
waren namentlich dankbar blühend: (lematis Standichi, 
(. Litcie Lemoine, Ü. John Gould Veitch, C. Jackmanni, 
C. Tanuginosa, C. Fuir Rosamond, C. Star of India, — 
Hedera hybernica, Tropaeolim Lobbwnum Matsch und 
T, eardinale, neuere Varietäten dieser nie veraltenden 
Kapuzinerkresse. Fragaria indica, die indische Erdbeere; 
Ipomoeen, Muurandien, ÖOyelanthera pedtla und ( ex 
plodens, Eceremocarpus scaber, verschiedene Chrurbita- 
een, darunter auch die neuerdings bekannt gewordene 
„Luffa“- Pflanze, Zeitweise im Freien aufgestellte Orchi- 
deen fanden von seiten des Publikums den dieser 
Pitanzenfamilie gebührenden Beifall 


Eine reiche Sammlung Ziergräser wurde kultivirt, 
die, in Mistbeeten früh herangezogen, sich auf das vor- 
teilhafteste entwickelten und im Spätsommer in ihrer 
völligen Entwicklung bei recht gelungener Zusamrnen- 
stellung ihren äusserst dekorativen Wert erkennen liessen. 
In stark dominirenden Exemplaren brachten @ynersum 
urgenteum pendulem und Gynerium argenteum fl. rubro 
kräftige Blütenrispen. Eine weitere angepflanzte Spezies 
mit gelbgestreiften Blättern wurde viel bewundert. Alle 
diese Pampasgräser, in dem gemässigten Klima Süd- 
amerika’s zu Hause, verdienen weiteste Verbreitung, 
Ebenso interessant und von historischem Interesse war 
die Papierstaude, Cyperus Papyrus, aus deren weissen: 
Marke, das sich in den dicken Halmen befindet, die 
Alten ihr Schreibpapier verfertigten. C. rotundus, C. 
polycephalus, G. nutalensıs, GC. allernifolsus sind prächtig 
anwendbare Riedgräser. Das in Amerika heimische, 
namentlich in den feuchten Wäldern Paraguay's wild- 
wachsende Welschkorn oder der sog. türkische Weizen 
gelangte hier zur völligen Reife und bewies wuf’s neue 
seine trefiliche Brauchbarkeit ala malerisch dekorative 
Blattpflanze. Wir kultirirten Zee gracihäima, Zea ja- 
poniea, fol. var., den Pferdezahnmais Zeu CUnragıe, die 
neue Zea-Spezies von Los Palmas mit dunkelroter Frucht, 
Andropogon formosus, dns Mannesbartgras, darf zu den 
ornamentalsten Gruppenpflanzen gerechnet werden und 
ebenso Gymnaotlirie latifola, Stecharum offieinarum mit 
dem diesem verwandten 9. Maddeni, Mühlenbergia Wil- 
denowi, Lagurus ouatus, das Hasenschwanzgras, Panicum 
persicum, P. palmifohum, P. sulcatum, P. plicatum mit 
der bunten Abart fol, niveo vittatis und P. virgatum 
sind von effektvollster Wirkung. Krianihus Raveunte, 
Euehleena fueurians, auch Beang luawrians und Trip- 





sarum monostechyun, genannt, schliessen sich vorigen 
ebenbürtig an. Eulalia japonira, die zebraartig gestreifte 
F. japonica zebrina und die weissbandirte Mr. jap, fol. 
argenteis villes, wie auch Juneus erbrinus verschafften 
sich’ ala Neuheit bleibenden Wert und werden, wenn 
erst mehr bekannt, überall mit besonderer Vorliebe ge- 
pflegt werden. Das Hiobstränengraa, Goir Laerymae, 
eine mit kreiselfürmigen, hängenden, nach Glanz und 
Härte den Perlen ähnlichen flachsgrauen oder graulich 
weissen Früchten, eme ın Indien einheimische Grasaıt, 
hat sich vollkommen entwickelt und wurde von den Be- 
suchern gern beobachtet, Carex elegantıssima und Dae- 
fylıs Tongissima aurea sind hübsche Erscheinungen der 
so reichen Gräserfamilie. 

Es erübrigt nun noch zum Schlusse einiger Neu- 
heiten ausser den bereits angeführten zu gedenken und 
über deren Wert oder Unwert kurz zu referiren. 

Matricaria eximia fl. pl. Tom Thaunb, die eine 
Höhs von kaum 15cm erreicht, bildet mit ihren schönen 
weissen Blumen bei ausserordentlicher Blütenfülle auf 
kompaktem Bau eins wertvolle Bereicherung für niedrige 
blühende Gruppen. Das non plus ultra einer Zwerg- 
Matricarte, wie sie der Züchter (Jühlke's Nachfolger, 


Erfurt) nennt, ist wol berechtigt, und bleibt nur zu- 


wünschen, dass eine reichliche Samenernte gemacht wird, 
um sie billiger kaufen zu können. 

(Fodetian Duchess of Albany, eine Einführung aus 
England, wird sehr bald beliebt werden; die Pflanze 
bant sich leicht und gut, die weissen Blüten gleichen 
einfachen Azaleenblumen und lässt sie sich auch ım 
Töpfen gat knltiviren. 

Papaver Danebrog mag Liebhabern von Mohnpflanzen 
gefallen, ich kann ihm keinen Wert beimessen, Papaver 
umbrosum fl. pl. lieferte nur einen geringen Prozentsatz 
gefüllter Blumen; alle guten Eigenschaften, die auch 
dieser Pflanze nachgerübmt werden, kann ich nicht be- 
stätigen und wird auch sie mehr botanischen wie gärt- 
nerischen Wert haben. 

Xeranthemum annwum ıimperinle superbissimum 
empfiehlt sich für leichtgebaute Gruppen, die Blumen 
sind von kugelrundem Bau und sehr starker Füllung. 

Lavatera arborea variegata entwickelt erst im zweiten 
Jahre ihre vollendete Schönheit und macht sich dann 
für Blattpflanzenpartien dureli kräftigen Wuchs und 
ihre unregelmässig weissgefleskten Blätter auf prächtig 
grünem Grnnde sehr wertvoll. 

Lobelia , Brigkion,“ L. „Andrew Holmes‘ von prächtig 
dunkeibdauer Farbe und L. „Swanley Blue“ werden sich 
gnt einfähren, letztere empfiehlt sich für Topfkultur 
und dürfte ala Marktpflanze zu verwenden sein. 

Alternanthera rosea ıst für feine Mossikarbeiten in 
Wuchs und Farbe sehr empfehlenswert. 

Anthemis segelum aurora von einigen Firmen auch 
als Anthemis coronaria plenissima verbreitet, ist wol 
mit die wertvollate Bınführung des letzten Jahres, Die 
Püanze lässt sich- schnell und aicher vermehren, baut 
sich schön und produzirt ununterbrochen geldgelbgefüllte 
Blumen bei schöner Belaubung. 

‚Chaenostoma hispida ist ein ohne viel Schwierig- 
keiten zu vervielfältigendes Gewächs, es blüht fast den 
ganzen Sommer, doch ist es vorteilhaft, die Anpfllanzung 
dem Auge möglichet nahe zu bewerkstelligen, weil die 
kleinen weissen Blüten entfemt zu unscheinbar auftreten. 

Die von. Mexiko eingeführte Cactus-Dahlie, Dahla 
Juaresi verdient ein Zertifikat I Klasse, ihre Höhe 
beträgt etwa 1,g0— I,,o m. Eine Menge leuchtend 
karmoisinroter, stark gefüllter Blumen auf schön be- 
laubter Pflanze verleiht dieser ein eigentüimlich schönes 
Aussehen, Der gleichen Empfehlung wert sind, bei 
passender Verwendung natitrlich, die von England neu 
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eingeführten einfachen Dahlien oder Georgimen. Unser 
Sortiment enthält die bis jetzt bekannten besten Sorten 
und glaube ich annehmen zu können, dass sich diese 
Dahlien vermöge ihres Farbenspieis, ihrer graziösen 
Haltung und ihres Blumenreichtums als wahre Morle- 
pflanzen für kommende Jahre Geltung verschaffen werden. 

Erythrina rompacta ist eine verbesserte Abart des 
echten Korallenbaumes und vermehrter Anpflanzung 
würdig. 

Gazanıa splendens auren und @. spl argentea 
voriegats sind zwei zefällige Spielarten der uralten 
Stammform; mit innigem Vergnügen erblicken wir diese 
Bereiseherung und sehen dadurch auch das alte Gute 
wieder zu Ehren kommen. 

Ueber Arhyranthes borbonica mit chokoladenfarbigen 
runden Blättern lässt sich noch nichts bestimmteres 
sagen, hingegen ist Achyranthes Hoveyi, (auch Iresine 
Hoveyi) durch ihr lebhaftes rotes Kolorit sehr brauchbar. 

Meontbretia crocosmigeflora, ein für Topt- und Frei- 
landkultur gleich gut verwendbares Zwiebelgewächs, 
liefert von Juli bis Herbst einen ununterbrochenen Flor 
prächtig feurig orangeroter Blumen bei gefälliger Hal- 
tung und dürfte sich bei leichter Bedeckung im Freien 
iiberwintern lassen. | 

Pyrethrun parthemifolium aureum var. selaginoudes 
ist eine hübsche farnkrautblättrige goldgelbe Teppich- 
beetpflanze und beaondeır desshalb wertvoll, weil ste 
im ersten Jahr nicht zur Blüte kommt, somit alle Kraft 
auf die Blattentwicklung übergeht. 

Um nun noch das immense Material, das im Laufe 
einer Sommersaison im Palmengarten verarbeitet wird, 
also ohns des Frühjahrs- und Herbstflore zu gedenken, 
in Zahlen auszudrücken, so ergab eine diesbezügliche 
Zusammenstellung annähernd die Jumme ‘von 200 000 
Pilanzen, Auf einzelnes Gattungen vertheilt; ergab das 
Resultat folgende höchst bemerkenswerte Daten: After- 
nanthera 11410, Ageralum 3100, Anthemis 120%, Be- 
gonien 3340, Antennarın 2240, Centaureen 3250, Cine- 
raria mar. et cand. 12000, Calceolarıa 650, Pyreikrum 
12000, Calendula offic. „Meteor“ Th, Eeheverien 3000, 
Colosien 2000, Iresinen 51170, Coleus 5465. Lobelien, 
weiss 3150, Lobelien, blau 12550, Sedum earneum 16350, 
div, and. Sedum 350), Tagetes 1500, Petunien 340, 
Santolina 1520, Zinnien 1440, Pelargorien 5310, Mesen:- 
brienthemum 1200, Solanum 657, Koniga 800, Stellerie 
und Gnaphalium 2300, Canna 1900, Phlox '600, Pent- 
stemon 1500, Veronies 1500, Erica 1200, Salvıa off. tricolor 
900, Matricarien 1800, Gladiolus 1500 u. s. £ 

Gedenken wir nun noch bei Beendigung dieser 
Arbeit unseres grossen Meisters, des königl. Garten- 
direktors H. Siesmayer, so erfüllen wir damit eine 
Pflicht der Dankbarkeit für seine trefflich gelungenen 
Dispositionen und wünschen ihm noch viele Jahre eines 
ebenso erfolgreichen Wirkens. 


Die Gartenbauausstellung ın Hamburg 
vom 26. — 30. September. 
(Schluss.) ' 

Wir haben, bevor wir für den laufenden Jahrgang 
dieser Zeitung unsern Bericht schliessen, noch berichti- 
gend nachzutragen, dass die grosse Dekorationsgruppe, 
die wir Seite 495 ala aus dem Garten des Herrm 
Alexander ausgestellt bezeichneten, zur Hälfte aus der 
Gärtnerei des Herrn W. D. Hell in: Pöseldorf (Über- 
gärtner Donat) stammte, Die mangelhafte Aussteller- 
bezeichnung verschuldete diesen Irrtum. In der Hell'- 
schen Gruppe zeichnete sich eine starke Uyathea me- 
dullarie, Livietona sinensis, Cocos leruosa und besonders ein 
starker Öycas revoluta mit 45 Wedeln aus. Eine Anzahl 
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auderer Palmen, wie Piychospermia Alesandrae, Üveos 
Weddelliana, Hyophorbeamartcaulis, dann Dracaena Goldie- 
ana, Cyanophyllum magnıfeum, Campylobotris refulgens, 
Piehorisandra vittata und ovale, letztere in Blüte, ver- 
schiedene Maranten und Farne zeugten von der vorzüg- 
lichen Kultur, die ihnen ıhr Pfleger angedeihen lässt. 
In den ersten Reihen der Gruppe standen blühende 
Orchideen, darunter das liebliche, nach Vanille duftende 
Oneidium ornitkorynehum, das woblriechende Zygopetalum 
erinıtum mit 4 kräftigen Blütenschäften, die goldgelbe 
Gomeza planifolia, Saccolablum Blume: Ödontoglossum 
Bictoniense mit 3 Blumenrispen, Goodyera pubescens und 
das sehr seltene Cypripedium purpuratum aus Singapore, 
Zwei Jambosa australis waren in Pyramidenform sehr 
hübsch gezogen. Eine Anzahl Dionges muscipula, mit 
20—25 Blättern, und Sarracenia purpures standen in 
ausgezeichneter Kultur, — Der Topf-Obstbäume ist bereits 
Erwähnung geschehen, 

In der Alexander’schen Gruppe, der wir irrttim- 
licherweise die Orchideen zugeschrieben, paradirte eine 
besonders starke Areca Bauert, eine JAvisiona sinenss, 
Carludovica plicata, starke Maranten und Farne, 


Unter den Coniferen zeichneten sich die von 
Herrn Joh, von Ehren in Nienstedten bei Flottbeck 
ausgestellten durch kräftigen Wuchs und vorzügliche 
Ausbildung aus. Die Anzucht grosser Coniferen für 
Einzelpflanzung ist eine Spezialität dieses uns bestens 
bekannien Etablissements, und wird, um dichte, gutbe- 
wurzelte ballenhaltende Pflanzen zu erziehen, die Ver- 
pflanzung regelmässig vorgenommen. In Hamburg 
wird Wert darauf gelegt, bei der Repflanzung von 
Gärten gleich grosse Exemplare zu verwenden und wer 
mit den dortigen Baumschunlkulturen vertraut ist, der 
weiss, wena er besonders schöne Nadelhölzer angepflanzt 
sieht, wo er ihren Kulturort zu suchen hat, 

Herr von Ehren beteiligte sich an der Konkurrenz 
um eine Dekorsationsgruppe von 50 Coniferen in 50 
Sorten mit.5 Abies, 10 Picea, 4 Thuya, 1 Thuyopsis, 
6 Qupressus, 10 Relinisporu, 2 Juniperus, 4 Pinus und 
8 Taxus in den besten Sorten, ferner an der Konkurrenz 
um 60 Comiferen nicht über 1 m in 60 Sorten mit 5 
Pinus, 1 Thuga, 5 Abies, 11 Picea, 1 Uryptomeria, 6 
Thuya, 1 Thuyopsis, 4 ÜUupressus, 2 Chamaecyparis, 11 
Retinispora, 3 Juniperus und 10 Taxus, Sammlungen 
in denen dis kulturwürdigsten Formen in ausgezeichneten 
Pflanzen vertreten waren. 

In der Konkurrenz um die besten Packweiden errang 
der Aussteller den ersten Preis mit einem Bündel ein- 
jähriger Triebe von 4'/, m Länge. 

In den Coniferen-Gruppen der Herren Peter Smith 
& Co.-Bergsdorf fielen einige mit za. 2°/, hohen Stämmen 
erzogene Kronenbäume von Chamaecyparis-oblusa filifera, 
und Ch. pisifera squarrose auf. Gute Coniferen waren 
auch noch von H, Ö. Harmsen- Wandsbeker Plantage 
eingeliefert. 

Ein sehr reichhaltiges Sortiment Ziersträucher stellte 
Herr L. Späth-Berlin aus. — Wir kamen nicht dazu, 
uns die von einem unserer kenntnissreichsten Gehölz- 
liebhaber, Herrn Dr. Dieck in Zoeschen bei Merseburg, 
ausgestellten Gehölze anzusehen und benutzen deshalb 
Mitteilungen, die uns von sachkundiger Seite zur Ver- 
fügung gestellt wurden, Zunächst war als Neuheit von 
der grössten Bedeutung der schte Acer (Negundo) cali- 
fornieum vertreten, der insofern Aufsehen erregen musste, 
als durch sein Erscheinen die unerhörten Reklamen, die 
für den Baum „dieses Namens“ gemacht worden sind, 
insoweit in sich zusammenfallen mussten, ala diese Lob- 
gesänge einfach einem falschen kalifornischen „Fieber- 
heilbaum des Nordens“ auf den Leib gedichtet waren. 
Das ausgestellte, aus kalifornischem Originalsamen er- 
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zogene einjährige Exemplar bildete eine hübsch ver- 
zweigte Pyramide von annähernd 1'/, m Höhe! Wo 
bleibt da der unechte A, californieum mit seinem Wuchs? 
Schade ist nur, dass der echte Baum wahrscheinlich 
gar nicht winterhart ist, da er seine mächtigen, diecht- 
bebarten Blätter bis spät in den Herbst hinein behält. 
— Weiter war bemerkenswert eine atarke Pyramide der 
Populus ulba pyramidalis Bg., von Lauphe nochmala 
ala P. Bolleans beschrieben, ein Baum, der bald in 
keinem Park mehr fehlen wird. Ferner war ausgestellt 
eine vorzüglich schöne Pyramide des vom Herrn Aus- 
ateller erzogenen remontirenden Zierapfela Pırus Ringo 
fastigiata bifera, dessen lachend schöne Früchte, die auch 
als Kompotfrucht brauchbar, in einem Säckchen ver- 
einigt am Baume hingen. Sodann war ein starker Busch 
der Kugel-Ulme aus Taschkent vorhanden, die als 8o- 
litairbusch vorzüglich wirkt, als Kronenbaum aber nicht 
viel taugt, weil sie veredelt leicht durch den Frost 
leidet. lat diese Sorte erst stärker vermehrt, 80 wird 
sie der denkbar schönste und dichteste Heckenstrauch 
sein, Endlich war eine Trauer-Pyramide der Ulmus 
scabra pendula (fülschlich auch U. ameriwana oder mon- 
tanı pendula genannt) vertreten. Man sollte diese Sorte 
vorzüglich in dieser Form ziehen und nicht hochstämmig 
veredelt. Gut gezogen gleichen diese Trauer-Pyramiden . 
in der Form jenen Kaskadenfontainen, die in Etagen 
von Becken zu Becken herabfallen, vorausgesetzt, dass 
Bodenkultur und Erziehungsemühen nicht gespart werden. 
Von den übrigen Gehölzen stach eine Pyramide von 
Salız alba vilellina Brilzensis am meisten ins Auge. 

Die Gemüseabteilung war reich und mit auserle- 
sonen Produkten ausgestattet. Hervorragende Leistungen 
waren die Gemüss- und Kartoffeisortimente des Herm 
H. Wrede-Lüneburg. | 

Hiermit soll der Bericht über die Gartenbauaus- 
stellung in Hamburg vorläufig sein Ende finden. Ein- 
gehendere Berichte über interessante Einzelheiten, er; 
läutert durch Abbildungen nach Photographien, die in 
unserem Auftrage angefertigt wurden, werden im nächsten 
Jahrgange folgen. Den Anfang wird ein von künst- 
lerisch ausgeführten Abbildungen begleiteter Bericht 
über die Blumenarrangements machen. 


Der Obstbau auf der Gartenbau-Aus- 
stellung in Hamburg. 
(Schluss.) 

Der Schluss des Jahrganges veranlasst die vor- 
läufige Beendigung diesen Berichts, Wir sehen bedau- 
ernd auf die Fülle des Stoffes, welcher zur Bearbei- 
tung noch vor uns liegt und den wir zum grössten 
Teile zurück legen müssen, finden jedoch Trost in der 
Hoffnung, dass jene Vereinigung, welche vor allen 
andern berufen ist, das überreiche Material, welches 
die Obstbauabteilung auf der hamburger Gartenbauaus- 
stellung bot, für die Kreise der Obstbauwinteressenten 
ausnutzbar zu machen, der deutsche Pomologen- 
verein durch seinen Vorstand seiner Aufgabe gerecht 
wird. Wir werden im nächsten Jahrgang auf Einzel- 
heiten zurückkommen. Für diesmal müssen wir uns 
init einer summarischen Aufzählung begnügen. 

Unter den Ausstellern von Obstsortimenten zeichnete 
sich Herr J, Hafner, Baumschulbesitzer ın Radekow 
be: Tantow ın den Bewerbungen von 10 Konkurrenzen 
dureh reichhaltige und für die vorgeschriebenen Auf- 
gaben mit Sachkunde zusammengestellte Sortimente 
aus, — Die Herren 6, Million, Baumschulbesitzer ım 
Lübeck, Lambert und Reiter m Trier, L. Späth 
in Berlin, Wilhelm Pabst. in Lübeck, Haupt- 
lehrer ©. Hesselmann in Witzhelden, Kr. Solingen, 





Hofgärtner Roese in Eutin, Lehrer Lencer in 
Bittsted, Karl Bencke in Schwanebeck b. Halber- 
stadt, E. Mosich in Treptow, J. Stollbom in Witt- 
kiel, Steltznerund Schmaltz in Lübeck, die görbitzer 
Baumschulen bei Dresden, das Jandwirtschaftliche Kasino 
in Bitburg u.a. waren, je nach der Konkwrenz, an der 
sie sich beteiligten, mit mehr oder minder reichhaltigen 
Sortimenten vertreten. 

Durch Herrn Professor Rud. Stoll van Kloster- 
neuburg bei Wien war eine auf der kurz zuvor statt- 
gefundenen Ausstellung in Brünn ausgewählte Sammlung 
mährischen Obstes ausgestellt, darunter etwa 146 pomo- 
logisch beschriebene Sorten Aepfel und 127 nicht be- 
schriebene oder offenbar falsch benannte, deren Bestim- 
mung in Hamburg erfolgen sollte. So viel wir wissen, 
relang es nur, für etwa 20 die Namen mit Sicherheit 
zu ermitteln. 

Die ausgestellten Obstneuheiten, die Weintrauben, 
die Obstprodukte und vor allen die Obstbäume verdie- 
nen in besonderen Artikeln gewürdigt zu werden. 

Wir vermögen uns nicht mit dem Gedanken ver- 
traut zu machen, dass die Leitung des deutschen Pomo- 
logenvereins diese Ausstellung, die in ihrer Art in Deutsch- 
land so bald kaum wieder gesehen wird, für den Mit- 
gliederkreis und für die deutschen Übstbauinteressenten 
vollständig unausgenutzt hat verstreichen lassen und 
sehen deshalb mit nicht geringer Erwartung dem Bericht 
entgegen. Es ist eine beneidenswerte Aufrabe, welche 
dem Vorstands des. deutschen Pomologenvereins zuge- 
fallen ist, gestützt auf ein so reiches und vorzügliches 
Material den Vereinsmitgliedern Bericht zu erstatten, 
über die glanzvolle Art und Weise, in welcher der 
deutsche Obstbau auf der Gartenbauausstellung in Ham- 
burg in Erscheinung getreten ist, Wir sind von vorne- 
herein überzeugt, dass dieser von berufener, fachkundi- 
ger Seite erstattete Bericht der Mängel ledig sein wird, 
die unseren Mitteilungen anhaften, da wir uns nicht 
anf die Obstbanabteilung beschränken konnten, sondern 
die Ansstellung in ihrer Gesammtheit zu studiren hatten. 
Wir werden nicht verfehlen, falls von seıten des 
Pomologenvereina ein Bericht erscheint, un- 
sere Leser darauf aufmerksam zu machen. 


Kleinere Mitteilungen. 


Eugenia aptieulata Dee. (Mwuyrtacee.) Die 
in dem dresdener Ausstellungsberichte Seite 466 unter 
dem Namen Myrtus apiculats aufgeführte Pflanze, 
welche durch ihr Aussehen die Aufmerksamkeit auf 
sich zog, geht richtiger unter dem Namen Zugent: 
apiculate und verdient alle Beachtung, da sie behufs 
Zimmerdekoration und zu ähnlichen Zwecken sieh ganz 
vorzüglich eignet und als eine der besten Einführungen 
nicht warm genug empfohlen werden kann. 

Nachstehende kurze Beschreibung, aus den besten 
authentischen Quellen geschöpft, möge ein anschauliches 
Bild dieser wirklich hübschen Zierpflanze liefern. 

Sie stammt aus den Wäldern der südlichen Pro- 
vinzen Cluile's, wo sie als kleiner Baum mit rötlicher 
und sich abschälender Rinde auftritt. Häufiger ıst je- 
doch die Strauchform vorwaltend und als solche durch 
ihren ornamentalen ‚Wuchs und Blütenreichtum gleich 
ausgezeichnet. Die gegenständigen ovalgerundeten Blätter 
sind immergrün, fein zugespitzt, lederartig, glänzend 

ün, 1—1!/, cm lang. Die Blüten, welche zahlreielı 
ın den Achselhöhlen der Blätter erscheinen, haben eine 
angenehm weisse bis rosaweisse Färbung, sind vierblätt- 
rig, mit zahlreichen Staubfäden geziert und überragen 
auf längeren Stielen um etwas die Blätter. Die Blüte- 
zeit erfolgt im Sommer, schon frühzeitig im Juni, und 
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erscheinen die Blüten in ihrer Heimat in solcher Menge, 
dass sie förmlich den etwa 2 »» hoch wachsenden Strauch 
überladen. 

Es ıst den dresdener Kunst- und Handelsgärtnern 
nicht hoch genug anzurechnen, diese einer Myrte so 
täuschend ähnliche Spezies in Kultur genommen zu 
haben, da die Verwendung eine so höchst wertvolle zu 
werden verspricht, dazu ihre Kultur, die sie mit der ge- 
wöhnlichen Mytte teilt, eine leichte tst. 

G. Sehaedtler in Hannover. 


In Nr. 31 der „Deutschen Gärtner-Zeitung‘* werden 
von Herrn Möller die dresdener- Kollegen gebeten, über 
die in grösseren Massen auf der letzten Ausstellung da- 
selbst ausgestellten Myrten, welche mit Myrtus apıeulate 
bezeichnet waren, einige Auskunft zu geben. — Uhnter- 
zeichneter erlaubt sich daher einiges zu bemerken. 

Die Pflanzen waren ausgestellt vom königlichen 
Herzogingarten (Öberg. Dernheim), wo sie in grossen 
Massen für Dekorationszwecke kultivirt werden. 

Zu letzterem eignen sich dieselben durch ihr schnelles 
buschiges Wachstum, dunkelgrüne Belaubung, überaus 
reiches Blühen und der ebenso reichen kirschengrossen 
schwarzen Früchte wegen sehr gut, welch’ letztere sich 
fast den ganzen Winter durch erhalten. 

Nach mehrseitigen Erkundigungen über den richti- 
gen Namen der in Frage stelenden Myrte wurde fest- 
gestellt, dass dieselbe Mystus apieulata ugni heisse. (Man 
vergl. den vorstehenden Artikel. Anm. der Redaktion) 
(aptculatt jedenfalls von den runden, fein zugespitzten 
Blättern, und wgni der kirschenähnlichen Früchte wegen.) 

Diese Myrte ist keine Neuheit, aber eine durch 
jetzige Neuheitensucht verdrängte und vergessene Pflanze, 
welche sich durch ihre leichte Anzucht für Handele- 
gärtner als vorzügliche Marktpfianze empfehlen dürfte, 
wo sie sich gewiss bald wieder einbürgern wird, 

F. Stückel, Kunstgärtner im königlichen Herzogin- 
Garten in Dresden. 

Panceratium (Hymenocallis). Es ıst eine er- 
freuliche Tatsache, dass die Kulturen besserer, feinerer 
Pfanzen mehr und mehr ın Aufnahme kommen, bezw. 
alte bewährte Pflanzen, die der Vergessenheit anheim 
zu fallen scheinen, wieder zur Geltung gelangen. Es 
verbreiten sich die Orchideen, die früher nur in bota- 
nischen und grösseren Privatgärten zu finden waren, 
mehr und mehr in den besseren Handelsgärtnereien, 
die Kulturen der Kucharis, Tuberosen und Gardenien 
kommen mehr und mehr in Aufnahme und finden die 
sorgfältigen Kultivateure bei diesen Kulturen ihre 
Rechnung. 

Eine Pflanzenart, für deren Kulturaufnahme ich 
em Wert einlegen möchte, sind die Paneratium-Aıten, 
zu der Klasse der Amaryliideen gehürend. 

Besonders schön sind die aus dem südlichen Amerika 
stammenden Paneratium macrostephanum, fragrans und 
earibaeum. Die schönen reinweissen, überaus wohl- 
riechenden Blumen sind ein äusserst wertvelles Material 


für feine Binderei. 


Die Kultur der Paneratium ıst keine schwierige. 
Die Pflanzen gedeihen in einem Warmhause bei mässigem 
Schatten und beständig feuchter Luft sehr gut. Die 
Erhaltung einer mit Feuchtigkeit geschwängerten At- 
mosphäre ist das beste Vorbeugungsmittel gegen das 
Auftreten eines sehr lästigen Feindes der Pflanzen, 
der schwarzen Fliege (Thrips). 

In einer Erdmischung von Lauberde, etwas Lehm, 
Sand und einigen Holzkohlenstücken und in nicht zu 

ssen Gefässen gedeihen die Pilanzen am besten, 
Während der Wachstiimsperiode verlangen dieselben 


— nn 


viel Wasser, weslalb auf gute Drainage der Töpfe zu 
achten ist, Ein mäasiger Guss mit aufgelöstem Kuh- 
oder Schafdünger während des Wachstums der Pflanze 
ist zu empfehlen, ein Anwenden konzentrirter Dünge- 
mittel jedoch zu unterlassen. 

A. Brodersen, Kunstgärtner in Steglitz, 


Jahre 1881 erhielten wir das uns sehr empfohlene Age- 
ratum menıcanum Cannells divarf zugeschickt, es entsprach 
auch allen ihm vorangegangenen Lobeserhebungen ganz 
und gar, blieb niedrig und blühte dazu in einem fort. 
Besonders gut machte es sich als Einfassung um kleinere 
niedrige Beete, und wegen dieser Eigenschaft erfreute es 
sich bald einer grossen Beliebtheit, so dass beschlossen 
wurde, es ım Frühjahr in grösserer Menge zu vermehren 
und anzuwenden. Aber o weh! das im vorigen Jahre 
so schöne Ageratum, das mit seinem niedrigen Wuchs 
und reichem Blühen die Herzen aller so bald gewonnen 
hatte, wurde plötzlich zum Riesen und überwucherte in 
Kürze alle seine Nachbarn und Nachbarinnen, so dasa 
nichts anders übrig blieb, als das wüste Zeug zu ent 
fernen, falls die andern Pflanzen nicht darunter leiden 
sollten. Ich begreife diese Ausartung um so weniger, 
als alle die in Töpfen gehaltenen und zur Vermehrung 
bestimmten Pflanzen ilıre Niedrigkeit nicht verläugneten 
und auch so voll und reich blüben wie ihre Mutter- 
pflanzen. — Was mag die Ursache dieser Umwandlung 
sein? RB. Koenemann, Kunstgärtner in Barmen. 





Literarische Berichte. 


. Rosenjahrbuch. Erster Jahrgang. Von Friedr. Schneider IL 
Preis 7 Mark*) 
(Schluss) 

W, ron Daake iu Osterode emptiehlt die 1875 von Pernatt 
gszüchtete Portlandrose Mar. Suneelon ala diejenige Rose, welche, so 
large Rosen überbaupt im Freien blühen, fortwährend mit Knospen 
bedeckt ist. 

Georg Paul in Cheshunt gibt eine Zusammenstellung der „fast 
gleichen“ (too much alike) Rosen und spricht sich daflir aus, dass 
in einer Kollektion von 12—72 Varietäten nur immer je eing davon 
ausgestellt werden sollte, z. B. Monsieur Boncenne oder Baron de 
Bonstetien, womit wir ganz einverstanden sind. Befremdlich will es 
ns scheinen, dası auch Niphetos und Mathilde ala „zu ähnlich“ be- 
zeichnet werden und demnach eine die audere ausschliessen soll. 

Ebenso interessant wie auch lıöchst nachahmenswart ist die Auf- 
stellung van 14 Remontant-Rosentypen, wodurch ein sehr nützlicher 
Vaberbliek über einen Teil des üÜbergrossen Materials angestrebt wird, 
z. B. I. Gruppe Muurice Bernardin, IE Gruppe Alfred Colonb, 1. 
Gruppe Senateur Versse, IV, Gruppe Charles Lefebere u. a. w. Wir 
meinen, dass men auf diesem Wege weitergehen müsste. Die Bonrbon- 
rasen sind in zwei Familien, Dengalroson gar nicht, Teerosen in zwei 
Familien geteilt. 

Der Herausgeber veröffentlicht auch eine L’'ste der von ElI- 
wanger als „zu ähnliche Rosen (too much alike)" bezeichnet, woraus 
man ersieht, dass letzterer noch weiter als Paul geht. 

Charles Bennett (England) schreibt einige Worte und Winke 
über die Anzucht nener Bosensorten, worin er hervorbebt, dass die 
Zuchtpfdanzen mit Umsicht zu wählen und die künstliche Befruchtung 
angewendet werden muss Zu nahe stehende Rosen können die Zahl 
der wertlosen Rosen vermehren, Er spricht ferner der weiteren 
Erzeugung von Teehybriden das Wort und empfiehlt, die erste Knospe 
welchs auch bei ganz schwachem Triebe mit dem fünften Blatte 
kommt, dureli Abkneipen über dem dritten Blatt zu entfernen, wo- 
durch daun kräftigere Entwicklong der weiteren Blüten eintritt, 

Jean Soupert (Soupert und Notting) in Luxemburg gibt 
eine Generailibersicht über die Rosen der letzteu drei Dezennien, 
woraus wir sehen, wieviel wertloss Nenheiten alljährlich in den 
Handel kommen, nm bald wieder vergessen zu werden, uachden das 
Geld der Rosenfieunde in die Tasche gewissenloser, französischer 
Züchter geflossen ist, während nur eine verhültnissmissig geringe Zahl 
den Markt behauptet, so z.B. brachte das Jahr 1856 57 neues Rosen, 
von denen 20 noch heute beliebt rind; 1867 brachte 55, wovon 16; 
das Jahr 1858 brachte 67, wovon 21; das Jahr 1859 dd, wovon 16 
Serten noch heute Wert haben u, ». w, Wir werfen die Frage auf, 
dürfen. solche Verlälinisse noch weiter bestehen? 


* Gegen Einsendung des Betrages postfrei zu beziehen vom 
Kurenu des deutschen Gärtner-Verbanides in Erfort, 
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Garl Matthieu in Charlottenburg widmet einigen lalbver- 
gessenen Rosen, welche zu dauernden Gruppen sich vorzüglich eignen, 
einen Artikel und nennt als solche Aosı gallica, Centifoha mit der 
Varietät weich, unica rarlegafa und ceriefala, Jose damascena, Fosa 
Infos, Wir teilen aber die Ansicht des Verfassers nicht, dass z. H. 
Gruppen von Kos conlifoka in der blüienleeren Periode durch ihr 
schönes Laub dem Garten immer noch zur Zierde gereichen. Doch 
enthält der Artikel sonst Beherzigenswartes. 


Auch Henri Ellwanger in Rochester gibt seine Ansichten 
über das von Beunett besprochene Thema „Züchtung neuer Varietäten” 
in eineraArtikelkund und weichen dieselben ganz von dem Bennett’schen 
ab, Auch kritisirt der Verfasser die Bennett’schen Theehrbriden 
ziemlich scharf, und führt die Fehler derselben auf die onpussende 
Auswahl der Eltern zurück. Nach Eilwanger soll man Varietäten 
von Aemselben Typus kreuzen, z. B. /acyueninot mit Maier GTibo 
ote,, Firher Holmes mit Baron von Bonstelten ate. Es entsteht die 
Frage, wie sollen dann charakteristische Neuheiten entstehen? 
Ausser vielem Interessanten spricht der Verfasser die mustergültige 
Ansicht aus, welehe schon vom Herausgeber mit Beifall aufgenommen 
„dass jeder Züchter soviel sich selber bezwingen muss, zeine 
neuen Züchtungen einer Jury in einer öffentlicheu Schau zur Beur- 
teilung zu unterbreiten, anstatt sie mit holem Namen selbst in den 
Handel zu geben." Zum Schluss gibt Ellwanger eine Liste guter 
Samenträgerinnen uud deren Abkämmlinge, naclı Isstruktionen 
französischer und englischer Züchter, die viel Interessantes enthält, 


George Paul in ÜÖheshunt schreibt über das Thema: „Der 
Typus der Teerosen muss vervollkommnet werden“ und atellt als 
ideste Rose der rankenden Gruppe eine Flöre dor mit der Belaubung 
von Belle Lyonnaise und der leichten Blühbarkeit der Murie von Zfodte; 
als Typus der nicht raukendes Gruppe Rosen mit kräftigem Habitus, 
wje die Remntantrosen, die unbedeckt den Winter überdauern, (etwas 
kühne Forderung will uns scheizen), reichblühend, grossblumig, von 
Bau der Marechal Niel, aber in alleu Farben, schliesslich soll der 
Strauch vom Frort in voller Blüte angetroffen wurden, 


In einem Artikel „Anzucht winterharter Rosenvarietiten, ein 
Mahuruf au Deutschlands Rosiaten,' weist A. Bauer in Danzig darauf 
hin, welche grosse Lücken wir Deutschen noch in der Eosenzucht 
auszufüllen haben, von deren Yervollkommnung uns sicher nur ein 
Yorurteil seither abgehalten hat, während wir in der Rassenver- 
besserung fast aller anderen Freiland- wie Gewächslenspflanzen gute 
Roaultata aufweisen können. Verfasser empfiehlt die Varietäten von 
A. ugorc, von welchen Bennett nach einer Note des Herausgebers 
bereits Hybriden besitzt, sowie Triompke de PExpesilten, Loulse Ödier, 
Jules Margotlin, Baronne Prevost, Ta Reine und Favorite, die bis 
15 Grad Rälte ohne Bedeckung und olıse erheblichen Schaden ertragen. 

H. Schultheis in Steinfurth-Nauheim bespricht in einem Kommentar 
die neue Hose „Prinzessin Wilhelm von Preussen,* welche von 
Kadig in Ottmachau gezüchtet und vom Hofgärtner Nietneor getauft 
ist, Der Verfasser stellt die Koss weit unter Jacqneminot, und 
konstatirt, dass, da der Hofgärtner Nistner selber aig mur ala „fast 
gefitiH" bezeichnet, wir es mit keiner Rose ersten Ranges zu tan 
haben, weshalb er die Benennung: Prinzessin IFilheln von Preussen 
als verwerflich bezeichnet, da nur eine Rose ersten Ranges, keineawegs 
aber eine vielleicht bald vergessene Mittelmässigkeit mit einem 50 
erlauchten fürstlichen Namen bezeatelnet werden darf. Auch der 
Herausgeber, der das Verfahren des Züchters, der gleiehzeitir Rosen 
an Soupert, Lambort, Nistuer und ihn selber gesendet hat, 
als korrekt erklärt, konstatirt, dass bei Lambert und Reiter die 
einjährigen Veredlungen wenig oder garnicht blühen, wie ihre Stam- 
mutter General Jacqusminot, weshalb ein masspebendes und 
gerechtes Urteil über den Wort der „Prinzess TFilbelm erst im 
zweiten oder dritten Jahre möglich ist, 


Wieder zeigt sa sich, eine wie brennende Frage ein deutschen 
Preisrichterkullegium, wie ea der Verein deutscher Kosenfreunde 
anstrebt, ist, das von den ersten deutschen Rosenkennern Deutschlands 
gebildet wird und den HRoseafreunden aller Tänder gegenüber eine 
bewusste Verantwortlichkeit übernimmt nur wirklich ausgezeichnetes 
ala neu zu empfehlen und zwecksntsprechend zu taufen. Die 
unglückliche Sucht, sich einen Namen zu machen, wie lie Spekulation 
wnreeller Firmen mit mittelmässigen “euheiten, die unter dem sym- 
phatischen Namen bechrerehrter Persönlichkeiten in den Handel 
goworfen werden, wird dann mit einem Schlage ein Ende gemacht, 
wenn kein Rosenfreund sich findet, der audere Keuhesiten kauft, als 
die vom Preisrichterkollegium geprüften und empfchlenen. 


Drögemüller in Neuhaus a. d. Elbe beapricht dag mit Recht 
lebhaft ventilirte Thema der Sämlingszucht eiler Rosen aus Kreuzun- 
gen. Der Verfasser bemängelt die Erstlingszüchtungen Bennett's, 
was bei jeder Erstlingsarbeit zahr leicht ist, während der Herausgeber 
in einer Notas konstatirt, dass Bennett bei diesen Erstlingen nicht 
stehen geblieben, sondern in Lady Marie Fitzeilliam und Ier Majesty 
Rosen ersten Rauges gezogen hat, Verf, teilt seine Arbeit in nach- 
stehende Abschnitte, die er dann eingehend bespricht: 1} Das Natur- 
spiel oder Dimorphismus, Dies Thema gehört nicht in eine Arbeit 
über Sämlingszucht durch Kreuzung, und wären die hier 
reröffentlichten Mitteilungen unter einem besser gewählten Titel 
obenao leaengwert weweaen. Die Ansicht des Verfassers, welcher he- 
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dauert, dass die Veredlungen eines Sportzweiges der Lrloire de Dijon, 
dessen Blüte sich wesontlich ron der Mutter unterschied, an mehreren 
Stallen, wohin er sie verteilt, sowie auch bei ihm salber, gänzlich aus- 
gewintert, können wir nicht teilen. Eine Rose, die so leicht aws- 
gewintert, ist nieht erstrebenswert,. und wäre ihre Rlüte noch 30 
gchön. Die Natur kommt hier übrigens unsrer Schwäche zu Hülfe, 
indem sie, wie auch bier, unsere Lieblinge unbarmherzig von unsern 
Herzen reisst, Der zweite Abschnitt bespricht die Neuzucht der 
Rosen durch Sämlinge, worin viel Interessantes mitgeteilt wird. Ver- 
fasser macht eine rationelle Samenzecht von der Erfüllung dreier 
Bedingungen abhängig: 1) Vorbeugung gegen Keimpilze, Erstarkung 
der Keimkraft und Lockerung der Samenschalen auf chemischem 
Wege. Verfasser weist auf eina im Oktober d. J. bei Grosse in 
Nenhaus a. d. Elbe, Provinz Hannover erscheinende Arbeit von ihm 
(Preis 2 M.} hiu, in welcher er seine beiden Erfindungen, dies Ziel 
zu erreichen, mitteilt. Nach seiner Methode behandelte Bosensamen 
laufen im Warmbeet in 10 Tagen auf. (Die Präparation gilt auch 
für andere harte Samen.) Später sagt der Verfasser, dası er eine 
chemische Methode entdeckt habe, nach der man in spätestens drei 
Tagen jeden harlschaligen Samen von seiner ateinharten Hülle ohne 
irgend welchen Nachteil befreien kann. Der Verfasser sagt wörtlich: 
„Aus mehrfachen Gründen werde ich aber dies Verfahren einatweilen 
nicht veröffentlichen, und auch niemand etwas von den gedämpften 
Säuren ablassen, die ich bei diesem Verfahren anwende.“ Wir meinen, 
der Verfasser achedet sich durch solche Art von Mitteilungen selber, 
denn er erzeugt bei gewiss vielen Lesern, die seinen Charakter nicht 
beurteilen können, den Verdacht der Geheimnisakrämerei, wag gewiss 
nicht seine Absicht ist. Wer eine gemeinnützliche Erfindung gemacht 
hat, dem stehen nach unserer unmassgeblichen Meinung nur zwei 
Wege offen, nachdem seine Versuche zum Abschluss gekommen sind, 
— entweder, er stellt dieselbe gegen Einsendung eines Honorar zur 
" Yerfügune von jedermann, der das Honorar einsendet, oder er ver- 
ößfentlicht sie ım Interesse des allgemeinen, ohne Gewinn davon zu 
beanspruchen. Im ersteren Falle leitet ihn die Aussicht auf Gewinn, 
was niamand tadeln, im anderon Falle leitet ihn das Bedürfnisz, 
seine Kräfte in den Dienst der Menschheit zu stellen und gutes zu 
wirken, 30 lange en Tag ist, was jedermann achten wird. Veröffent- 
lichnngen, wie die oben aufgeflihrte, würden dann selbstredend unter- 
bleiben müssen, da niemand einen Nutzen davon hat, es also auch 
rleichgiltig ist, ob jemand davon Kenntnies hat oder nicht. Der 
Verfasser empfiehlt ferner einen von ihm bereiteten Extrakt, von dem 
eine halbe Weinflasche für mindestens 100000 Samen ausreicht und 
bei Ludolf Schmiedacke in Neuhaus für 2 M, wit Gebrauchsan- 
weisung zu haben ist, ala daa sicherate Mittel zur Zubereitung des 
Roseusewens und würden wir den Vorstand bitten, mit diesem Extrakt 
Versuche anzustellen und die Resultate derselben in gesigneter Weise 
zur Kenntnisa der Mitglieder zu bringen. Auch würden wir smpfahlen, 
mit andern gebräuchlichen Methoden der Präparation von Rosansamen 
komparative Versuche anzustellen, wohei gewiss uneigennätzige YVer- 
einsmitglieder im Interesse der deutschen Rosenzucht gern bereit sein 
werden, hillfreiche Hand zu bieten. Nur s0 könnte festgestellt worden, 
welche Methode der Rossnsamen - Behaudlung die empfehlenswerteste, 
Zur Mitteilung präziser Erfahrnnz ersuchen wir diejenigen Yereins- 
mitglieder, welche bereits schlechte und gute Erfahrungen gemacht 
haben. — Im dritten Abschnitt seiner Arbeit bespricht der Verfasser 
den RBefruchtungsprozess nach seinem Wesen und Vorgang, den er in 
der Hauptsache für einen chemischen Vorgang ansieht (kein physio- 
iogischer?) und teilt viel des Wissenswerten aus dem Kreise seiner 
nersönlichen Erfahrungen mit. 


Prof. B Frank veröffentlicht seine höchst interessante Arbeit 
über dag Hosen-Asteroma (Asferoma radiosum Fr.) einen Vernichter 
der Rosenpflanzungen, welcher in einigen Kosensammlungen in den 
letzten Jahren in wahrhaft erschreckender Weise gewütet hat, so 
auch in der Sammlung des Herausgebers. In der Hauptsache ist 
dieser Feind sn den schwarzen sich vergröseernden Flecken auf der 
Oberfläche der Blätter kenntlich Das Wachstum geht vom Mittel- 
punkte aus in radialer Richtung und wird besonders von feuchtem 
Wetter sehr begünstigt. Die stark inAzirten Blätter fallen ab. Der 
Filz wuchert nicht blos auf der Oberfläche wie der Mehltan, ist also 
auch nicht wie dieser durch Schwefeln ste. zu beseitigen. Verbrennen 
der stark infizirten Stöcke, Entfernen der kranken Blätter von schwächer 
infirirten, Vernichten sämtlicher an der Erde befindlichen Blätter im 
Harbat durch Umgraben oder Fener, dies sind die bis jetzt bekannten 
einzigen Waffen regen diesen Feind. Alle Rosenfraunde sind dem 
gelehrten Verfasser für dieses mit sehr lehrreichen Holzschnitten ver- 
sehene gediegene Arbeit zu vollem Danke verpflichtet. 


Aus einem Promemoria sines anonymen Verfassers ersehen wir, 
dass man ea als verlorene Liebesmühe zu betrachten scheint, den 
alten, seiner Zeit beriihmten Rosengarten in Charlottenhof wieder zu 
seinem früheren Glanze zu verhelfen, trotz aller Kosten, welche die 
Anlage verursacht hat (Ausschachtung, Abfuhr der alten und Anfahr 
der neuen Erde, Ankauf von Stämmen, Berieselung u. s. w.,) da von 
Ihrer K. K. Hoheit der Frau Kronprinzessin die Anlage eines Rosen- 
gartens an ötelle des sogenannten Hippodroms in der königl, Fasaneris 





Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller ın Erfurt. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt, 
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an der Wildparkstatiun angeordnet und im vergaugenen Herbst und 
Frühjahr ausgeführt. int. Ein Plan orläntert die einfache aber ge- 
schmackvolle Einrichtung. Wünschen wir der Aulage, die ja nnter 
den glinstiesten Verhältnissen, unter hoher sachkundiger Protektion 
ina J,eben gerufen, volles Gedeihen, 


Den Schlzas des deutschen Rosenjahrbuchs bildet die Kritik der 
Rosenneuheiten von 1881—82 vom Heransgeber. Derselbe stellt in 
der Einleitung die Gesichtspunkte auf, welche für ihn masgebend 
sind und wonach derselbe eine Rosenschönheit bemisst. Dies halten 
wir für sehr wirhtig, denn #3 ist dies gowisnermassen der Massstab, 
den man kennen mugs, wenn man das Resultat der Messung ver- 
stehen soll. 


Zwei Punkta wollen wir nur nebeubei erwähnen, welche der 
schneidige Kritikus anführt und denen gewiss die meisten Rosen- 
freunde zwatimmen, nämlich eine Rose ersten Ranges muss Geruch 
huben und darf nicht bald vach dem Aufblähen in das, alı Zeichen 
des ersterbenden Farbenlebens aufzufagsende Lila oder Schieforgrau 
umfärben. Der Herausgeber legt ferner geiner Zensur vier Nummern 
zu Grunde: Nr. 1 Kangrose ersten Ranges, Nr. 2 gute Yaristät, Nr. 8 
mittelmäseie daher entbehrlich, Nr, 4 wertlos. 


Unter den 46 besprochenen Neuheiten von 1881 iet nur die weisse 
Moosrosse Blanche M, Moreau (Moreau und Aobert), welche alle 
andern weissen Moossosen entbehrlich macht, vor den Augen des 
rücksichtslosen Kritikers der einzige Erfolg von Bedentung. 

Der Jahrgang 1882 mit 77, sage 77 Neuheiten kommt etwas 
besser fort. Es sind darunter zwei Rosen mit Nr, 1, Lady Sheffiekd, 
Rem. (W. Paul) und Pride of Wallham, Rem. (W. Paul), 8 Rosen 
mit 1—% und 14 Rosen mit Nr. 2. Marte Möderer und Hort 
Tolesanus waren vom Heransgeber teils in Knospen teils rerblüht 
angetroffen, {Nach Soupert soll letztere prachtvoll gewesen aein.)} 
Besonders hervorgehoben wird die deutsche Züchtung Friedrich ron 
Schiller (Mietech}, leuchtend karmin, welche Nr. 2 erhalten. 


Mit dem Urteila über die 1883, Neuheiten ist der Herausgeber 
begreiflicherweise noch atwas vorsichtig, da vor allen Dingen aus- 
rsichendes Material zur Baurteilung vorliegen mus, Nabonnend 
hat mit seinen 10 Neuheiten keine Gnade gefunden, sie erhielten 
Nr. 8—4, Nur eins davon Hermance- Doutsa de la Rire wird viel- 
leicht 2 in Aussicht gestellt; Levst's beide Rosenneuheiten sind 
gut und erhielt Suwrenir de Tiheräse Levei 2, Madame Eugene Ver- 
dier 1. 


Guillot fila hat 3 Bosennenheiter in den Handel gegeben, wo- 
von Honourable Edith Gifford, eine ausgezeichnete Knopflochrose, 
Nr. i—2 erhielt. Die denteche Züchtung Elisabeth Babenzien (Stämmler) 
wird #ls eine Monsieur Furtado mit Tesduft bezeichnet, 


Dia drei Bennett’schen Teahybriden werden wie folgt beurteilt: 
Lady Mary Filzwillicm aller eraten Ranges, Cotintess of Pembroke 2, 
Distinction befriedigt noch nicht, doch ist eine verbesserte Distintion 
von Bennett in Aussicht gestellt, 


Zum Scehlusa versichert uns der Herausgeber, dass er unentwegt 
fortfahren werde, gegen den Rosenschwindel zu kämpfen und sich 
zur Parole pewählt: „Fort mit den welschen Neuheiten, ziehen wir 
deutsche Essen heran.“ Wir meinen jeder deutsche BRosenfreund 
wird diesa Parole freudig zu der seinigen machen, 


Iamit wären wir am Schluss ned glauben unsere Schuldigkeit 
nach Kräften götan, Interssse für das erste Rosenjahrbuch in weiteren 
Kreisen erwirkt zu haben, indem wir den reichen Inhalt vor den 
Blicken dos Lesers ausbreiteten. 


Der Preis des Buches ist 7 M. und dies veranlasst uns zu einer 
Benerkung: Sollte es nicht möglich sein, dass der Herausgeber einen 
Verleger finde, der dasselbe Buch in derseiben Ausstattung für 5 M. 
herstellt? Nach andern uns vorliegenden Werken zu urteilen, liegt 
dieser Wonach im Bereich der Möglichkeit und würde dadurch der 
Leserkreis sicher ein grösserer, also unserer Sache mehr genutzt 
werden. Dem YVerloger wird auch kein Nachteil dadurch erwachsen, 
vielleicht dürfte er durch den grösseren Absatz uoch mehr Gewinn 
haben, G. Eichlar.' 





Berichtigung. 

In meinem Artikel: „Einige Worte über Erdbeer- 
treiberei“ in der Nummer 38 ist ein Irrtum mit unter- 
laufen. Es muss anstatt: 

Sodann ist von einem Sinken der Temperatur wäl- 
rend der Blütezeit in dem Artikel keine Rede, welches 
Sinken zu verhindern eine Hauptsache ist. 

heissen .. . . „welches Sinken ja bekanntlich 
eine Hauptsache ist“. 

Ich bitte, dies zu berichtigen. 

Cl. Aug. Sonntag. 
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Eugen. J. Peters in Leibnitz. Tu. 

Erust Rössger, Kunstgärtner ın Eisleben. 30. 
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Kunstgärt- 


Cumpanuln rhomboidea pumila. Von G. Fricke, Ober- 
gärtner in Erfurt. 39. 

Cichorie, Kultur der, als Wintersalat. Von W, Warne- 
‘boldt, Obergärtner in Bundhorst. 43. 
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in der Nähe menschlicher Wohnungen als Krank- 
heitserzeuger. Mit Abbildungen. Von G. Kit- 
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Gotha. 20. 
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>» und Weiden, Erkranken von. Von J. Habekost, 
Hofgärtner in Güldenstein bei Lensahn. 886. 
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Der „Hausgarten‘“ erscheint am 10. eines jaden Monats. Abonnementepreis durch Buchhandel und Post jährlich M. 2,50. Das Bureau des 
dentschen Gärtner- Verbandes in Erfurt und die Verlagshandlung von Hngo Yolgt in Leipzig senden für diesen Betrag den „Hausgarten“ 
franko per Kreuzband. Die Abonnenten der „Deutschen Gärtner - Zeitung" erhalten den „Hausgärten * kostenfrei. 


Inhaltsverzeichniss: Blumengarten: Ü. Ilse- 
mann, Gehölzporträts für den Blumengarten. III. Berberis. 
IV. Obioneaster, O.P., Die Klassifikation der Garten- oder 
Topfnelken. Mit Abbild. — Gemüsegarten: Ludwig 
Möller, No@’s Treibgurke. Mit Abbild. Th. Dreesen, 
Ueber das Versetzen der Küchengewächse. — Obstgarten: 
J. A. Lencer, Ueber das Schneiden und Aufbewahren 
der Edelreiser bei Kam- und Steinobst. O0. Naiter- 
müller, Das Anpfählen der Obstbäume. — Bienen- 
wirtschaft: R. Zöllner, Die Winterruhe der Bienen. 
Alleriei für Haus und Garten: Fr. Esch, Neue 
Kirschensorte: Grevenbroicher Knorpelkirsche. 
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Gehölzporträts für den Blumengarten. 


Yon C. Ilsemanı, 
Obergärtner am botanischen Garten der landwirtschaftlichen 
Akademie in Ung. Altenburg, 
IM. 
Berberis L,, Familie Berberideae. 


Die Familie der Berberideae, Sauerdorne, bietet uns 
ein recht ansehnliches Material herrlicher Blütensträucher 
zur Dekoration unserer Blumengärten. Die einen zeichnen 
sich durch hibsche Blüten, die andern durch schöne Be- 
laubung und fast alle durch zierende Früchte derart aus, 
dass sie wol verdienen, recht häufig zur Anpflanzung in 
unseren Gärten benutzt zu werden. Hinsichtlich lien 
Stellung im Blumengarten eignen sie sich sowol zur Einzel- 
stellung auf Rasen, zur Zusammenstellung zu einer Gruppe, 
wie zur Vorpflanzung vor grössere Strauchgruppen; auch 
als Unterholz im Schatten höherer Bäume qualıfiziren sie 
sich vortrefflich, hierzu namentlich die immergrünen Arten, 
z. B. Berberis Aguifolium. 

Es bietet solch eine Gruppe verachiedener Berberis- 
Arten einen köstlich schönen Anblick ; die ri ee ae 
ihrer Belaubung, die abwechselnden Formen des Strauches, 
die unterschiedliche Höhe, ihre verschiedenfarbigen Blüten, 


vom reinsten Schwefel- bis zum schönsten Orangegelb, 
ihre niedlichen, ungemein zierenden Früchte, die den 
Sträuchern den ganzen Winter hindurch besondere Schön- 
heit verleihen, und endlich das schöne Herbstkolorit bei 
inanchen Arten, enipfehlen aie zur Bepflanzung des Blumen- 
gartens nach jeder Richtung hm. 

Die Berberis sind in ihren Bodenanforderungen nicht 
sehr wählerisch, die Mehrzahl nimmt mit jeder Bodenart 
vorlieb, wenn sie nur einigermassen kulturfähig ist, am 
besten sagt den Sauerdomen ein fruchtbarer, sandiger 
Lehmboden in nicht allzu feuchter lege bei recht sonnigem 
Standorte zu. Zur Bepflanzung von Felsgruppen und Fels- 
Rn empfehle ich die Berberis einer ganz besonderen 

eachtung; hierzu eignen sich vorzugsweise die immer- 
ünen, mehr niedrig bleibenden Formen, z. B. Berberis 
ni, D. bumıfolia, B. empetrifohia, B. ne Ha ser- 
rata, B. sienophylla, B. angulizans, im Herbstkolorit ein 
geachteter Strauch, B. japonica ete. Alle diese eben an- 
führten Arten hochstämmig gezogen, in entsprechender 
tammhöhe auf Berberis vulgaris veredelt, geben herrliche 
Solitärpflanzen auf Rasenparterres; besonders empfehle ich 
zu diesem Zweck B. mierophylla serrata, sie ist eine der 
zierlichsten aller, die sich durch ihre kleinen, scharf- 
gesägten, glänzend grünen Blätter auszeichnet; als Hoch- 
stamm ıst sie sehr graziös; die Zweige neigen zur Hänge- 
form, während sich B, Darwin und stenophylla mehr der 
Kugelform nähern. Berberis ( Mahonia) Agufolium eignet 
sich besonders gut zu Vorpflanzungen immergrüner Gehölz- 
gruppen, auch als Unterholz unter leichten Baumgruppen 
ist sie sehr verwendbar. 

Die Vermehrung der Berberis geschieht durch Samen, 
Ableger, Stockteilung, Stecklinge und Veredlung der 
gelteneren Arten auf Berberis vulgaris. Für die Aussaat, 
die am besten gleich nach der Ernte im Herbst geschieht, 
bereitet man ein Beet mit ziemlich humoser, leichter, 
sandiger Erde in re Lage her. Im Frühling 
ıst bei anhaltender irockener Witterung ein öfteres starkes 
Bebrausen der Beete von wesentlichem Vorteil für das Keimen 
der Samen und die Entwicklung der jungen Pfiänzchen. 
Feinere, seltenere Arten säet man auch ın Kästen uuter 
Glas aus. Stecklinge aus ein- oder mehrjährigem Holz 
wachsen nicht immer leicht, bessere Resultate liefert schon 


die krautartige Vermehrung; meine nach dieser Richtung 
hin gemachten Versuche waren immer von besten Resultaten 
begleitet. Zur Vornahme der Veredlung pflauzt man am 
besten eine Anzahl Berberis im Herbst in Töpfe, treibt die 
Unterlagen im Veredhingshaus an und nimmt während des 
Winters die Veredlung vor durch Kopuliren oder Pfropfen 
in den Spalt. 

Ein alljährliches starkes Zurückschneiden der Berberis 
ist nicht ratsam, indem man durch starken Schnitt die 
Blüte zerstört, Ein Einkürzen der Jahrestriebe auf ein 
bis zwei Drittel ıbrer Länge genügt; werden die Stöcke 
alt, so schreitet man zum Verjüngen durch Herausnahme 
der alten Aeste und Stämme. Berberis Aquifolum verträgt 
keinen Schnitt, sie treibt ungemein schwer aus den stehen 

ebliebenen Trieben, werden hingegen alle Triebe am 
Boden abgeschnitten, s0 treibt sie leicht und willig wieder 
aus dem Wurzelstock. 

Die Berberis werden eingeteilt in a. echte Sauer- 
dorne. Die schönsten Arten sind: 

Berberis buxifolia Lam. Ein eleganter halbımmer- 
grüner Strauch bis 1,0 m Höhe. In strengen Wintern 
bedarf er einigen Schutzes. Die Blumen erscheinen in 
der zweiten Hälfte des April, sind von schöner, leuchtend 
gelber Farbe. Die Blätter sind eirund, lanzettförmig, 
ganzrandig, lederartig, dunkelgrün, die Belaubung ist sehr 
zıerlich, auf isolirtem Standort auf Rasenflächen ist er so 
recht am Platz. 

Berberis Darwini Hook. Ein immergrüner, sus Asien 
ptammender Strauch, dessen Belaubung wie Blüte sehr 
effektvoll ist. ‚Der Strauch ist von zwergigem Wuchs bis 
zu 70 cm Höhe. Die Blätter sind klein, lederartig, grob 
gesägt, die obere Blattseite dunkelgrün, die untere hin- 
gegen heilgrün. Verwendung wie die vorige, der Strauch 
bedarf während des Winters einer guten Decke. 

Berberis angqulizans Hort. Einer der schönsten Sauer- 
dorne. Gegen den Herbst hin färben sich seine Blätter 
rel oldgelb, und gewährt er so einen herrlichen 

nblick. Diese Art ist vollkommen winterhart. 

Berberis mirophylla serrata Hort. Diese Form ist 
eine der besten und zierlichsten aller Berberitzen. Der 
Strauch erreicht eine Höhe bis 80 cm und ist vollhommen 
winterhart. 

Berberis empetrifolia Lam. Dieser höchst elegante, 
immergrüne Strauch erreicht nur eine Höhe von ca. 60 cm. 
Er trägt infolge seiner zarten, rutenförmigen, kastanien- 
braunen Zweige, mit den linienförmigen, graugrünen 
Blättern, die in Büscheln stehen, einen ungemein zierlichen 
Charakter zur Schau. Die Blüte ist sehr gross, von 
schöner gelber Farbe. Mit Rücksicht auf den Standort 
bedingt diese Art mehr eine schattige als sonnige Lage, 
in recht nahrhafter, humusreicher Erde. 

Berberis vulgaris ver. atropurpurea Hort. Eine Spiel- 
art von Berberis vulgaris L. mit dunkelpurpurroten Blättern 
und orangegelben, nach aussen etwas in's rötliche spielenden 
Blüten. Unter Sträuchern mit farbiger Belaubung ist sie 
einer der schönsten mit. Vor Gehölzgruppen oder frei- 
stehend auf: Rasenflächen ist sie von grossem Effekt. Die 
Blätter behalten ihre schöne rote Färbung bis zum Laubfall, 

Berberis Neuberti Hort. Eine Hybrıde von B, muigeris 
und 3, aquwifolum, Sie ist mit Recht zu den besten der 
Berberis zu zählen, ihre bläulichgrüne, mahonienartige, 
halbimmergrtline Belaubung, ihre schönen gelben, in ein- 
fachen Trauben stehenden Bitten berechtigen sie zu einem 
Platz in jeder Gehölzsammlung im Blumengarten. 

b. Fiederblättrige Berberitzen. 

Es sind alle immergrüne Sträucher, die sich aus- 
zeichnen durch eine schöne glänzend grüne Belaubung ; 
sie sind sehr zierend durch ihre Blüten und Früchte. Die 
bier angeführten Arten sind alle vollkommen winterhart. 


Berberis Aguifolium Prsh. Mahonia Aguifolum Nutt. 
Ein aus Nordamerika stammender immergrüner Strauch. 

Berberis japonica Spr. Aus Japan stammend, ist 
wol etwas empfindlich gegen unsere Winter. Es ist aber 
ein so prächtiger, herrlicher Effektstrauch auf Rasen- 
parterres, dass man sich der kleineu Mühe des Zudeckens 
während der Wintermonate gern unterziehen kann. 

Berberis faseieulata Sims. Ein bis 2 m hoher, ın 
Kalifornien und Mexiko einheimischer Strauch. Seine 
Blüten sind besonders zierend, sie sind schön gelb, stehen 
in aufrechten, sehr dichten traubigen Btischeln. Die Blätter 
sind bläulich grün. 

IV. 
Cotoneaster, Familie Pomacenae. 


Anschliessend an die immergrünen Berber:s führe ich 
einige immergrüne Übionesster- Arten an, die in unseren 
Gärten eine bessere Verbreitung verdienen, als wie sie 
bisher genossen. Ihre tief dunkeigrüne Belaubung, ihre 
herrlich schönen roten Früchte gereichen diesen Sträuchern 
zur besonderen Zierde. Sie sind alle empfindlich gegen 
strenge Kälte, bedürfen daher während des Winters einer 
trockenen, hohlen Bedeckung. Zur Bepflanzung von Fels- 
partien, Felagruppen in halbschattiger Lage sind sie so 
recht am Platze, in den Vordergrund immergrüner Ge- 
hölzgruppen, in ischrter Stellung auf Rasenflächen sınd 
sie von schöner Wirkung, Die Vermehrung geschieht 
durch Ableger, oder will man Kronenbäumchen ziehen, 
durch Veredlung auf Orataegus Oryacantha. Die Unter- 
lagen werden zu dem Zweck ın Töpfe gepflanzt, die Ver- 
edlung im Winter im Veredlungshause vorgenommen. 

Cotoneasier acantha Spach. Ein in Kudewopa und 
im Orient einheimischer Strauch, der vermöge seiner 

länzend grünen Blätter, seiner prachtvollen korallenroten 
rüchte von ausserordentlichem Effekt ist. 

Cotoneaster rotundifolia Wall. Ein kleiner, nicht über 
im hoher Strauch mit niederliegenden Zweigen. Blätter 
klein, rundlich, dunkelgrün, glänzend. Früchte scharlach- 
rot, die sich den ganzen Winter am Strauch halten. Diese 
Art ıst besonders schön auf Üraiaegus hochstämmig ver- 
edelt; sie bildet so einen sehr eleganten Trauerbaum. 

Cofoneasier microphylla Wall. Ist der vorigen sehr 
ähnlich. 

Ausser den hier angeführten erwähne ich noch 
Üotoneaster Hookeri Hort., C. Simons! Bort., die alle mehr 
oder weniger nicht im Wesentlichen von den angeführten 
abweichen. 


Die 
Klassifikation der Garten- oder Topfnelken. 
‘Dianthus Caryophyllus L. fl. pl.) 


Unter el Pflanzengattungen, die sich durch 
einen besonderen Keichtum an prächtigen Farben, eigen- 
tümliche Zeichnungen und ausserdem durch herrlichen 
Wohlgeruch der Blumen auszeichnen, nimmt die Garten- 
oder Topfnelke einen hervorragenden Platz ein. 

Seit Jahrbunderten in unseren Gärten heimisch und 
fast ausnahmalos gern gesehen, sind aus der wilden, ein- 
fachen, purpurroten, geruchlosen Grasblume durch sorg- 
same Pflege, häufige Kreuzungen und verständige Zucht- 
wahl die unzähligen Spielarten unserer Tage entstanden, 
so dass man heute wol sagen kann, jeder zum erstenmale 
erblühende Sämling aus einer Mustersammiung stellt sich 
seinem Züchter in neuen Reizen dar und jeder bringt ihm 
neue Weberraachungen. 

Diese Mannigfaltigkeit ım Bau der Biumen und in 
Farbe und Zeichnung derselben war es, die unsere Vor- 
eltern bestimmte, an eine Einordnung dieser Blumen nach 


ihren auffälligen Merkmalen in einen, in seinem Aufbaue 
festen Stammbaum zu schreiten, und in dieser Richtung 
hat sich eın erfurter Arzt, Dr. J. N. Weıssmantel, 
Ende des vorigen Jahrhunderts hervorgetan, indem er 
seine Lieblinge nach bestimmten Grundsätzen ordnete, in 
sein „System‘ brachte. 

Diese grundlegende Arbeit hat nun zwar nach ihm 
durch gelehrte und zugleich eifrige Liebhaber der Nelke 
weiteren Ausbau erfahren. Diese Nachfolger, — wir 
nennen hier nur zwei, Rudolpki und Hübner, — be- 
mühten sich vorzüglich, einige Zeichnungen näher zu 
bestimmen; im grossen und ganzen wurde aber der von 


Weissmantel gelegte Grundstein wenig verrückt und 


„sem System‘ wird heute noch von den meisten Nelken- 
züchtern anerkannt. 

Zwar können und wollen wir nicht verschweigen, dass 
von der Umsturzpartei im Gartenbau heute alle jene Systeme 
und Einteilungen als „überlebt“ über den Haufen geworfen 
werden, — ob mit Fug und Recht, wollen wir nicht 
peinlich untersuchen! -— Aber auf uns hat die Zerstörungs- 
wut gegen althergebrachtes eine Verstimmung hervor- 
gebracht, zumal darum, weil wir sehen, dass sich die 
Forscher auf anderen Gebieten bemühen, mit grossem 
Aufwand von Fleiss und Gelehrsamkeit, mit der Lupe in 
der Hand, neue und immer bessere Einteilungen zu schaffen, 
und weil wir ın jeder Einteilung eine wohltuende Ordnung, 
eine gewisse Sicherheit und liebevolles Aufgehen in dem 
betreffenden Gegenstande erblicken! 

Darum hat auch die beistehende Abbildung, — ein 
Nelkensystem im Bild, wenn wir so sagen sollen, — die 
wır in dem Herbst-, sowie auch in dem neuen Samen- 
und Pfianzenverzeichnisse pro 1883 der Firma Ferdinand 
Jühlke Nachfolger in Erfurt fanden, welche Firma die 
Nelken seit langer Zeit mit besonderer Sorgfalt in einem 
reichhaltigen Sortiment kultivirt, uns grosse Freude 
gemacht, und wir versuchen es gern, mit ihrer Hälfe 
noch durch eine beschreibende Zusammenstellung der An- 
sichten Weissmantel’s, teilweis auch der BRudolphi’s 
und Hübner’s inbezug auf die Einteilung der Nelken, 
den Lesern des „Bausgarten“ etwas aus der guten alten 
Zeit, das „Nelkensystem* vorzuführen, 

Abgesehen von den Anforderungen, die Weiss- 
mantel an eine vorzügliche Nelke nach dem Bau der 
Blumen stellte, die ihn zu einer Einordnung derselben in: 
Nelkenbau, Zirkelbau, Rosenbau, Kegelbau, Ranunkelbau 
und gemischten Bau führten, wendete er weiter seine 
Aufmerksamkeit der Farbe und vor allem der Zeich- 
nung der Blumen zu, die ihm und seinen Nachfolgern zur 
Aufstellung nachstehender Klassen, Ordnungen und Ünter- 
abteilungen Veranlassung gab: 

Klasse A: Die Farbenblumen. (Sie wurden auch Blumen 
ohne Zeichnung oder Einfarbige genannt.) 
Klasse B: Die Blumen mit Zeichnung, mit den Ordnungen: 
I. defteichte Nelken. (Auch Nelken mit Strichen oder 
Haarstrichnelken genannt.} Mit den Unter- 
abteilungen : 
aa. Pikotten. Hier sind auch die Grenoble 
Rudolphi) einzureihen. 
bb. Pikott-Pikotten (auch Pikott - Bizarden ge- 
nannt), 
II. Die Bondbfumen. Mit Unterabteilungen: 
cc. Doubletten. 
dd. Bizarden. 


HL. getufchte Blumen. Mit Unterabteilungen : 
ee, Veuerfaxe (auch blos Faxe genannt). 
f, Fameusen (auch Flammeusen genannt). 
IV. Safamander. Diese letzte Ordnung ist: in geringer 
Anzahl vertreten und wenig geschätzt. 


Die Grenoble, die auch als Ordnung aufgestellt 
wurden, sind von Rudolphi mit Recht zu der Unter- 
abteilung as: „Pikotten‘ gezogen worden. Nun zu einer 
Beschreibung: 

Klasse A: dıe Farbenblumen erscheinen in allen 
bet den Nelken überhaupt vorkommenden Farben von 
reinweiss bis schwarzbraun, ja es ist selbst die Farbe des 
allbekannten spiritus familiaris „Floh“ vertreten. Diese 
Nelken nahe: jede Zeichnung. 

In Klasse B.: den Blumen mit Zeichnung finden 


wir zunächst: 
I. geftrichte Jelken, 
d. h. solche, deren Zeichnung aus feinen Strichen 
besteht, und _ 
aa. Pikotten (wahrscheinlich aus dem französischen 
pieoter —= mit dem Grabstichel arbeiten). 

Das sınd Nelken, die auf meist weissem oder gelbem 
Grunde eine Zeichnungsfarbe aus zarten, haardicken, 
oder auch etwas stärkeren Strichen bestehend, aufweisen. 

Nach der Länge, Anordnung und Form dieser Striche 
zerfallen die Pıkotten wieder in: 

a. Rand-Pikotten. 

Sie haben ihre Zeichnung nur am Rande des Blumen- 
blatts und dieselbe muss am oberen Rande beginnen, 
Man unterscheidet wieder: 

1. Saum-Pıkotten. Die Zeichnung bildet zarte, 
sehr kurze Striche nur am äussersten Rande des Blumen- 
blatts herum, wodurch dieses wie fein umsäumt erscheint. 
Diese Blumen werden sehr geschätzt; man sehe Fig. 1 
der Abbildung, die nunmehr das ersetzen und vervoll- 
ständigen soll, was uns mit Worten vielleicht nicht ganz 


gelingl, 

. Altdeutsche Pikotten. Die Zeichnungsstriche 
reichen vom oberen Blattrande bis zur Mitte des Blumen- 
blatts. Fig. 2. 

3. Neudeutsche Pıkotten. Die Striche gehen 
sehr tief ın das Blumenblatt hinein und sind oft ab- 
gebrochen, gekrümmt und wieder angesetzt. Fig. 3. 

b. Pyramidal-Pikotten, 

Die Zeichnung läuft keilförmig (oder wie eine 
umgekehrte Pyramide) voın oberen Rande des Blumen- 
blatts in dasselbe hinein und Blumen mit dieser Zeichnung 
erkennt man den Schönheitspreis zu. Man unterscheidet 
wieder: 

4. Holländische Pikotten. Nur der obere 
Rand des Blumenblatts ist gezeichnet, die Zeichnungs- 
striche verlängern sich nur nach der Mitte zu und bilden 
dadurch einen nach dem Grunde des Blumenblatts ge- 
richteten Keil. Fig. 4. 

®. Römische Pikotten. Wir finden hier zunächst 
wieder die Keilzeichnung wie bei Nr. 4 und dann noch 
eine Fortsetzung der Randzeichnung, etwas kürzer jedoch 
und regelmässiger, ala wie bei Nr. 2, Man sehe Fig. 5. 

c. Henkel-Pikotten. 

Es tritt neben der Zeichnung der Pyramidal- Pikotten 
noch eine Zeichnung auf, die Rudolphi „Hakenstrich‘“, 
Hübner „Henkel“, em Dritter „gestrichter Streifen“ 
nennt. Wir wollen bei der Bezeichnung „ Henkel‘ bleiben, 
denn sie wird sich mit Rülfe unserer Abbildung dem 
Gedächtniss am leichtesten einprägen, weil die Zeichnung 
in ihren äusseren Umrissen tatsächlich die Form des 
Henkels unserer Gebrauchsgefässe, wie Tassen, Töpfe 
u. 3. w. wiedergibt. Diese Unterabteilung zerfällt wieder ın: 

6. Französische Pikotten. Zeichnung zunächst 
wie bei den römischen Pıkotten Nr. 5; nun aber setzt 
sich hier an jeder Seite des Keils noch ein Henkel an. Fig.6, 

7. Spanische Pıikotten. Wie die vorigen, nur 
Pen wir an jeder Seite der Pyramide zwei Henkel, 

1g. 7. 


8. Italienische Pikotten, Wieder wie die vorigen, 
jedoch nun mit drei Henkeln. Fig. 8. Eine reizende 
Züchtung, die jedoch sehr selten gefunden wird. 

Hier müssen wir nun die von Rudolphi mit Recht 
zu den Pikotten gezogenen Grenoble einreihen. Sie 
sind auf meist dunklem sammtartigen Grunde weiss ge- 
strichelt. Die Striche, höchst unregelmässig verteilt, 
reichen tief in das Blumenblatt hinein. Die ganze An- 
ordnung erinnert an das Bild, das wir uns von den Her- 
melinwänteln machen, nur dass bei den Grenoble die 
Farben gerade umgekehrt sind. S. Fig. 16 unserer Ab- 
bildung. 

Die gleiche Eintellung von 1-8, wie oben be- 
schrieben, besteht nun auch für: 

bb.. Pikott-Pikotten. 
(Auch Pikott-Bizarden genannt, von dem französischen 
bizarre = seltsam, auffallend.) 

Das sind solche gestrichte Nelken, die auf meist 
weisser oder gelber Orundfarbe mehr ala eine Zeichnungs- 
farbe aufweisen. Man könnte sie, um wieder dem Üte- 
dächtniss zu Hülfe zu kommen, als die Mehrzahl (den 
Plural} der Pikotten bezeichnen. Wir wollen nun die 
Einteilung von 1—8 oben richt noch einmal wieder- 
holen; auch die Abbildung gibt uns nur ein Beispiel von 
den Pikott-Pikotten in Fig. 9. Also, festgehalten, dass 
mehrere Zeichnungsfarben vorhanden, suchen wir nun, 
welcher Pikotten- Zeichnung unsere Fig. 9 ähnlich ist, 
und finden, dass sıe mit Nr. 3 die meiste Aehnlichkeit 
hat, nun, dann ist also Fig. 9 als „Neudeutsche Pikott- 
Pikotte“ zu bezeichnen. 

Es sei hier bemerkt, dass die Bezeichnungen „hol- 
ländisch, italienisch, spanisch“ u. a. w. willkürlich an- 
genommen sind und mit den betreffenden Ländern durchaus 
in keinem inneren /usammenhange stehen, also weder 
Nationaleigentümlichkeiten, noch Züchtangen jener Länder 
darstellen, 

Es sei ferner erwähnt, dass häufig die Zeichnung, 
besonders die der Henkel, anf der Rückseite des Blumen- 
blatta am deutlichsten hervortritt; doch wird von emer 
Musterblume verlangt, dass bei reiner Grundfarbe auch 
die Zeichnungsfarbe in ihrer ganzen Reinheit und die 
Zeichnung in ihrer Eigentümlichkeit auf der Oberseite 
des Blumenblatts klar und deutlich zu erkennen sei. 

Eine weitere Ordnung bilden 

Il. Die Kandhlumen. 

Bei diesen läuft die Zeichnung durch das ganze 
Blumenblatt n breiten Bandstreifen bis auf den 
Grund desselben. Man unterscheidet in dieser Ordnung: 

cc. Die Doubletten. 
(Von dem französischen double = zweifach. ) 

Sie zeigen auf der Grundfarbe breite Bänder einer 
nung arbe, die lang und gerade, (also im Gegen- 
satz zu Nr. 3), nach dem Grunde des Blumenblatts ver- 
laufen. Fig. 11. 

dd. Die Bizarden. 

Anordnung der Zeichnung wie bei den vorhergehenden 
unter cc., nur erscheinen die Bänder ın mehr als einer 
ZAeichnungsfarbe. Fig. 12. 

Wir ersehen hieraus, dass die Bizarden ın demselben 
Verhältniss zu den Doubletten stehen, wie die Pikott- 
Pikotten zu den Pikotten. Leicht merkt sich, die Bizarden 
sind der Plural (die Mehrzahl) der Doubletten. 

Diese 2 Unterabteilungen cc. und dd. sind von einigen 
Nelkenisten auch wieder ın mehrere Sorten geschieden 
worden. 

EU. getufchte Itefken. (Nach Rudolphı.) 

Ber diesen tritt die Zeichnungsfarbe über der Grund- 
farbe vertuscht (verlaufen, verflossen, verwaschen) auf; 
mit den Unterabteilungen: 


ee, Feuerfaxe. (Auch blos Faxe genamnt, 

von dem lateinischen fax — die Fakel,) Fig. 13. 

Bei diesen besteht das Hauptmerkmal darin, dass 
wenigstens eine ihrer Zeichnungsfarben getuacht 
erscheint, und dass diese vom Rande des Blumenblatts 
sich nach dem Grunde hinabzieht. 

Man hat die Feuerfaxe auch wieder in Pikotten-, 
Pikott - Pikotten-, Donbletten- und Bizardenfaxe ein- 
geteilt, wenn eben die bei jenen angegebenen Merkmale 
zu finden waren; selbst die Nabouelen sind in Anwendung 
gebracht worden (Hübner). Als ein Beispiel finden wır 
in Nr. 10 unserer Abbildung einen Bizardenfax. 

ff, Die Fameusen 

zeichnen sich von den vorhergehenden ee. dadurch aus, 
dass die getuschte Zeichnrungsfarbe nicht vom oberen 
Rande, sondern vom Grunde des Blumenblatts aus be- 
Bun und nicht ganz bis zum oberen Rande desselben 
inläuft, so dass am Rande ein Saum sich bildet, der 
m er eigentliche Grundfarbe des Blumenblatts zeigt. 
ig. 14. 

Eine weitere Eigentümlichkeit der Fameusen ist, dass 
die Zeichnungsfarbe nur auf der oberen Seite des Blumen- 
blatts vorhanden, die Kückseite desselben aber weiss ist; 
auch bei diesen waren die früher genannten Unterabteilungen 
gebräuchlich. 





Typen des Weissmantel’schen Nelkensrstems. 
Weniger geschätzt, obgleich interessant, sind zuletzt 
IV. Die Salamander. 
Bei diesen erscheint die Zeichnımgsfarbe über das 
ganze Blatt punktirt. Fig. 15. 


Was nun unseren Holzschnitt selbst anbetrifft, so 
wollen wir, um allen irrigen Vorstellungen vorzubeugen, 
erwähnen, dass die Blumenblätter Nr. 9-— 16 nur der 
Symmetrie halber in kleinerem Massstabe gezeichnel 
wurden, dass sich aber in Wirklichkeit diese Blumen- 
blätter ebenso gross darstellen, als alle anderen. 

Damit hätten wir, unserer Meinung nach, das 
wichtigste vom „Nelkensystem‘ vorgetragen; könnten 
nun diese Zeilen nicht nur alte liebe Erinnerungen wecken, 
sondern vielleicht auch dazu beitragen, dasa der Nelke, 
deren begeisterte Verehrer in neuerer Zeit sehr ab- 
senommen haben, wieder erneuertes Interesse, neue Freunde 
zugeführt würden, so wäre unsere Arbeit keine vergebliche 
gewesen! ‚P. 


Gemüsegarten. 
Noa’s Treibqurke. 


Yon den Gurken, welche in den letzten Jahren in 
den Handel gebracht worden sind, hat bei allen denen, 
welche das Glück hatten, die Sorte echt zu erhalten, keine 
eine gleich hohe Anerkennung gefunden, als wie Noa’s 
Treibgurke, Wol hörte man hin und wieder absprechende 
Ansichten über den Wert dieser Sorte, doch der leider 
nur zu häufig zu konstatirende Fall lag auch diesen 
Äeusserungen zugrunde: die missfälhgen Urteile waren 
abgegeben über Sorten, welche alles andere, nur nicht 
Noa’s Treibgurke waren. Es ist mir im Laufe des letzten 
Sommers wiederholt vorgekommen, dass nicht wenige 
Kultivateure über die Unzuverlässigkeit der Neuhetten- 
empfehlungen im allgemeinen und der Empfehlung von 





Noa's Treibgurke. 
Im Garten der Herm Volkmar Döppleb in Erfurt für Jie „Deutsche 
Gärtner - Zeitung" gezeichnet, 
(Die Abbildung veranschanlicht den Raum einer Mistheetfenstere.) 


Nows Treibgurke ım besonderen ein endloses Klagelied 
hören liessen, und wie wir die Fälle genau untersuchten, 
stellte sıch stets heraus, dass ein gewissenloser Händler 
eine andere Sorten untergeschoben hatte oder der Samen 
von Züchtern bezogen war, welche bekanntermassen bei 
der Kultur der Samengurken sehr sorglos verfahren. Es 
ist besonders beim Bezug von Gurkensamen die Vorsicht 
am Platze, nur von durchaus zuverlässigen Züchtern den 
Bedarf zu entnehmen, welche ihre Kulturen derart ein- 
gerichtet haben, dass eine Verbastardirung der Sorten 
untereinander nicht möglich ist. 

No@a's Treibgurke wurde vor einigen Jahren von Herm 
Volkmar Döppleb in Erfurt in den Handel gehracht, 
nachdem deren Vorzüge: ihr reicher Ertrag an erstaunlich 
grossen, schöngeformten Frtchten und ihre Widerstands- 
fähigkeit gegen die Unbilden der Witterung während einer 


längeren Reihe von Jahren beobachtet worden waren. 
Während dreier Sommer habe ich Gelegenheit gehabt, 
diese Sorte in der Gärtnerei des Herm Döppleb zu 
beobachten und stets sah ich dıe Pflanzen bei verhältniss- 
mässig weniger, aber robuster Rankenbildung reich mit 
schweren, langen Früchten besetzt. Wirklich überraschend 
war der Änblick, welchen ım letzten Sommer mehrere mit 
dieser Sorte bepflanzte Mistbeetlagen darboten. Dicht 
nebeneinander lagen die ideal schön geformten Früchte 
von durchschnittlich 60 — 70 cm Länge und 4 kg Schwere. 
Eine Frucht hatte die Länge von 74 cm, einen Umfang 
von 35 cm und ein Gewicht von 4 k 550 gr. Es sind 
dies Kulturresultate, deren Bedeutung erst recht ın die 
Augen springt, wenn man die ungünstigen Witterungs- 
vorhältnisee der letzten beiden Sommer inbetracht zieht. 

Will man von No@’s Trebgurke einen reichen Ertrag 
erzielen, so darf man die Pflanzen, nachdem die Ranken 
einma] entspitzt sind, nicht mehr schneiden. Die Pflanzen 
bilden nämlich nur kurze, jedoch kräftige Banken, an 
denen die Früchte in jedem Blattwinkel erscheinen. Um 
diese Sorte rein zu erhalten, muss sie zum Zwecke der 
Samenzucht von anderen Gurken entfernt kultivirt werden. 
In der Gärtnerei des Herrn Döppleb wird das Verfahren 
beobachtet, diese Gurke so früh anzuziehen, dass sie vor 
den anderen Sorten blüht und eine Befruchtung somit 
ausgeschlossen ist- 

Es ist Noa’s Treibgurke eine Sorte, welche alle Be- 
dingungen erfüllt, die man an eine Treibgurke stellt: 
kräftiger Wuchs, kurze Rankenbildung, Widerstandsfähig- 
keit gegen ungünstige Witterungseinfüsse, grosse Frucht- 
barkeit und schöngeformte, schwere Früchte mit dickem 
Fleisch. In gleichem Masse wie für die Treiberei eignet 
sich diese Sorte auch für die Freilandkultur. 


Ludwig Möller, 


Ueber das Versetzen der Küchengewächse. 
Von Theodor Dreesen in Bruchsal. 


Mag der eine oder andere geneigte Leser denken, 
„wozu auch noch ein Wort über dies einfache Geschäft, 
eine Pflanze zu versetzen versteht doch fast jedermann.“ — 
Schön! In gewisser Hinsicht zugegeben, aber auf das 
„mie“ kommt es an; sogar manche der Herren Gärtner 
haben die Gewohnheit, bei dieser a Operation 
ziemlich leichtsinnig zu Werke zu gehen. Es dürfte des- 
halb schon angemessen sein, dies Thema etwas näher zu 
behandeln. 

Wir versetzen eme Pflanze, damit sie mehr Wurzeln 
bilden und sich vollständig ausbreiten könne; ehe ıch 
jedoch hierauf näher eingehe, sei mir noch ein Wort 
über die Pflanze selbst‘ gestattet. — Nur durchaus ge- 
sunde, a een und kräftige Pflanzen mit voll- 
kommenem Herzen sind des Versetzens wert, denn mur 
sie erreichen die volle Güte und Grösse, bringen somit 
die höchste ' Bodenrente und den wenigsten — Aerger. 
Koblpflanzen dürfen an den Stengeln keine Knoten haben; 
bei Rotkraut beachte man ferner die Färbung der Blätter, 
die in's grüne schillernden geben fast alle Bastarde. Bei 
Salaten nehme man nur die gedrungenen, ihre Blätter 
breit entfaltenden; die in die Höhe getriebenen verraten 
schon die Neigung zum Durchschiessen. Wenn der Same 
gleichmässig untergebracht wurde, sind die zuerst heran- 
gewachsenen Pflanzen stets die besten; bei Blumenkohl 
z. B. beträgt der Unterschied ım Ertrag der Käse zwischen 
den ersten und letzten öfter bis zu 15 und 20 Prozent. 
Es kann, beiläug bemerkt, nicht genug empfohlen werden, 
alle Sämereien in Reihen auszusäen, wodurch nicht nur 
bedeutend an Samen gespart wird, sondern die Pflanzen 


auch gleichmässiger erscheinen, leichter zu bearbeiten 
sind und kräftiger werden als bei breitwürfigen Saaten, 

Bevor man eine Pflanze setzt, muss sie selbstver- 
ständlich ausgehoben werden, aber nicht etwa „ausgerissen‘!, 
wie es noch vielfach in der Mode ist; bei dem gewalt- 
samen Äusziehen werden gewöhnlich die meisten Saug- 
wurzeln sammt der Pfahlwurzel abgerissen und somit die 
Pflanze vorweg schon ihrer besten Ernährungsorgane 
beraubt. Man bediene sich zum Ausheben eines alten 
Messers oder dergleichen und begiesse auch die Felder 
womöglich schon am Abend zuvor. Daa Beschneiden der 
Blätter und Wurzeln wird in der Regel nur bei Pflanzen 
vorgenommen, die ın der Erde Knollen bilden, wie 
Sellerie und Porre, Auch bei Endivien, die meist in der 
heissen Jahreszeit gesetzt werden, werden die Blätter, 
aber immer mit Verschonung des Herzens, eingestutzt; 
durch diese Operation wird das Anwachsen wesentlich be- 
fördert, weil die Blätter bedeutend weniger Wasser ver- 
dunsten, die Pflanze somit leichter sich bewurzeln kann. 
Gegen Luft und Wärme sind die ausgehobenen Pflanzen, 
namentlich alle Knollen bildenden, sehr empfindlich; das 
Versetzen sollte deshalb, wenn möglich bei bedecktem 
Himmel, andernfalls gegen Abend vorgenommen werden, 
Sind die Setzlinge weit zu transportiren, so schlämme 
man sie zuvor ın einem aus Lehm und strohfreiem Kuh- 
mist bereiteten Brei tüchtig ein. 

Die beste Zeit zum Versetzen ist kurz vor einem 
Regen; nach starken Niederschlägen ist es nicht zu 
empfehlen, weil die Erde beim Bearbeiten meist !klotzig 
wird. Bei trockenem Wetter wachsen die Pflanzen in 
frisch gegrabenem Boden durch die natürliche Feuchtig- 
keit und Wärme desselben am leichtesten an. Ist man 
doch genötigt, auf schon längere Zeit zubereitete Felder 
zu pflanzen, so tut man wohl, dieselben zuvor zwei- oder 
dreimal zu begiessen; es ist andernfalls fast unmöglich, 
ein ordentliches Pflanzloch zu machen, da die lose Erde 
immer wieder nachrollt. Alsdann werden mit dem Setz- 
holz eme Anzahl Löcher gemacht und bis an den Rand 
voll Wasser gegossen. Nachdem dies gehörig eingezogen, 
bringe man die Pflanze hinein, drücke die Erde sanft an 
und begiesse darauf nochmals mit dem Bohr. Neuer- 
dings wurde empfohlen, den Zwischenraum zwischen Pflanze 
und Grube mit feinem Strassenstaub auszufüllen, der die 
Feuchtigkeit fortwährend anziehe und die Pflanze auf 
lingere Zeit selbst gegen die grösste Hitze widerstands- 
fährg mache. Zum Schluss bespritze man das Feld noch- 
mals. Das auf den Biättern hängen gebliebene Wasser 
wird zwar nicht von denselben aufgenommen, verhindert 
aber für einige Zeit die Verdunstung, wodurch das An- 
wachsen der Pflanze beschleunigt wird. 

In schwerem Boden, zumal nach Regen, sollte das 
Versetzen immer mit einer Pflanzhacke, oder wenn eine 
solche nicht vorhanden, mit einem kleinen Spaten oder 
einer alten Maurerkelle vorgenommen werden. Mit dem 
Instrument wird eine Grube gemacht, die Pflanze hinein 

esetzt und darauf die Erde mit der Hand gut re 
ei Gebrauch des Setzholzes wird erstens der Boden zu 
sehr verdichtet und damit Luft und Wasser der Zutritt 
erschwert, und zweitens werden auch die Wurzeln öfter 
zu sehr zusammengeballt, wodurch die Pflanzen nur sehr 
schwer anwachsen, zumteil auch ganz verkrüppeln. Aus 
dem gleichen Grunde ist es zu verwerfen, die Wurzel- 
ballen der Pflanze sofort nach dem Herausnehmen zu- 
sammenzudrücken, um, wie manche glauben, denselben 
Erde und Feuchtigkeit besser zu erhalten. Kurze, kräftige 
Pflanzen werden nicht tiefer gesetzt, als sie auf ihrem 
früheren Standort gestanden haben, hochaufgeschossene 
dagegen setzt man bis fast an die Herzblätter ein, ebenso 
alle zu überwinternden Pflanzen; man beachte aber dabeı, 


dass die Wurzeln, und namentlich die Pfahlwurzel nicht 
krumm in die Erde kommen. — Alle Herbstpflanzungen 
sollen in von Nord nach Süd gezogene Furchen gemacht 
werden, in denselben bleibt der Schnee länger liegen und 
bei schneeloser Kälte verhindert die gegen Süden auf- 
gezogene Erde das so schädliche Auftauen der Pflanzen 
während der Mittagszeit. Ebenso pflanzt man im Früh- 
jahr zum Schutz gegen rauhe Winde und Spätfröste mit 
Vorteil zartere Gewächse, wie Blumenkohl und Kohlrabi, 
ın Furchen, die beim Beharken nach und nach geebnet 
werden; härtere dagegen, wie Salat, werden in schwerem 
und feuchten Boden besser Furchen gesetzt, weil die 
Erde so leichter durchwärmt wird und nasskalte Regen 
weniger schaden. Im Hochsommer hinwiederum ist es 
zu empfehlen, alle Salate (auch Sellerie) zur besseren 
Erhaltung der Feuchtigkeit in Gräben zu setzen, die aber 
nicht geebnet werden. 


Obstgarten. 


Teber das . 
Schneiden und Aufbewahren der Edelreiser 
bei Kern- und Steinobst. 


Von J. A. Lencer, Lehrer in Bittstedt bei Arnstadt. 
Es herrschen so verschiedene Ansichten über das 
Schneiden der Edelreiser bei Obstbäumen, dass der Di- 
lettant oft nicht weiss, wer recht und wer nicht recht 
hat. „Es führen viele Wege nach Rom!“ Dieses ge- 
Nlügelte Wort findet auch hier seine Anwendung. Macht's 
der eine so und es gerät, d. h. passen Zeit und Umstände 
zu einander, so ist es recht und gut. Zu anderer Zeit 
und unter anderen Umständen wird es nicht recht und 
gut. Ein anderer macht es wieder anders und es wird 
entweder gut oder auch nicht gut. Es wäre aber doch 
recht schlimm bestellt, wollte man sıch so dem Zufall 
überlassen und gedankenlos in den Tag hinem arbeiten. 
Die geeignetste Zeit für das Schneiden der Edelreiser bei 
Kernobst ist jedenfalls die Zeit des ersten Safteintritts. 
„Fabian Sebastian (20. Januar) da fängt der Baum zu 
saften an.“ Lässt man von da ab noch etliche, vielleicht 
2 Wochen vergehen, so würde zu Anfang des Februar, 
wenn es sonst die Witterung erlaubt, der Zeitpunkt da 
sein, die Edelreiser an Obstbäumen zu schneiden. Bei 
Steinobst müssen dieselben schon früher geschnitten werden 


‘ oder können vom Mutterbaum gleich zur Veredelung ver- 


wendet werden. Nur hüfe man sıch, bei Frost zu schnel- 
den, dadurch schadet man dem Baum und dem Reis. — 
Woher man die Edelreiser nimmt, ist ziemlich gleich, ob 
von älteren tragbaren Bäumen oder aus Baumschul- Be- 
ständen, nur müssen es kräftige Reiser mit gutausgebildeten 
Augen sein. | 

Die Edelreiser zu brechen ist eine abergläubische 
Unsitte, man schadet durch das Herabreisen der ein- 
jährigen Triebe oft dem darunterliegenden zweijährigen 
Holze mit seinen Fruchtknospen. 

Die Aufbewahrung der Edelreiser geschieht am besten 
in der Erde und zwar grabe man selbige einzeln über die 
Hälfte oder Dreiviertei ein; sortenweis etikettirt und mit 
Brettern oder Tannenreisig bedeckt, halte ich für den 
besten Aufbewahrungsort. Auch kann man ın Bündeln 
die einzelnen Sorten eingraben, darf dann aber die Bündel 
nicht zu fest binden, damit man die Reiser bequem heraus- 
ziehen kann. | 

Etwas angetrocknete Reiser sind nicht untauglich 
ae, sondern gehen solche viel sicherer an als ganz 
tische, wenn nur die Witterung nach den Veredeln gün- 
stig ist. Solche angetrocknete Reiser ins Wasser zu stellen, 


Im. 





wäre falsch, besser ist es, man gräbt dieselben der Länge 
nach in feuchte Erde und lässt sie etliche Tage liegen, 
wodurch sie wieder frisch werden. Erfrorene Reiser kennt 
man am bräunlichen Holze, wenn sie abgeschnitten werden 
und aınd solche nicht brauchbar. 


Das Anpfählen der Obstbäume. 
Von Otto Nattermüller, Kreisbaumgärtner in Worbis,. 


Wenn ın den beiden letzten Nummern des vorigen 
Jahrgangs des „Hausgarten“ gegen das Zutiefpflanzen der 
Obstbäume gewarnt wurde und dagegen in der Tat nicht 
oft genug gewarnt werden kann, 30 möchte ich hier über 
eine andere Arbeit sprechen, welche, so einfach sie auch 
erscheinen mag, im allgemeinen mit ebenso grosser Nach- 
lässigkeit ausgefthrt wird — ich meine das Anbinden 
neu gepflanzter Obstbäume an einen Pfahl. 

Nur zu oft und fast alltäglich sehen wir Bäume an 
Pfühle gebunden, welche gar nicht die notwendige Stärke 
besitzen, um einen Baum beim Fortwachsen gerade halten 
zu können, noch öfter aber finden wir den Pfahl so krumm, 
dass er, wenn er sonst stark genug ist, den senkrechten 
Wuchs des Baumes auf’s schwerste beeinträchtigen muss. 
Ja, wir finden endlich oft genug Baumpfähle, welche mit 
den an ihnen befestigten Bäumen in der Kurrenbildung 
wetteifern, d. h. bald nach der Innenseite dicht aneinander, 
bald nach aufwärts weit voneinander gekrümmt und weit 
von dem günstigen Eindruck entfernt sind, welchen eine 
guts Obstpflanzung auf den Menschen zu machen im- 
stande ist. 

Der Pfahl, welcher zum Schutze und Halt eines Obst- 
baumes dienen soll, muss notwendig schon vor dem Pflanzen 
des letzteren in die Sohle der ausgeworfenen Pfianzgrube 
eingeschlagen werden und von solcher Beschaffenheit sein, 
dass er sicherlich so lange vorhält, bis der Baum einer 
Stütze nicht mehr bedarf. Zu diesem Zwecke müssen 
Baumpfähle stets aus möglichst widerstandsfähigem, ge- 
sunden Holze gearbeitet und ausserdem noch durch An- 
kohlen und Bestreichen des unteren Teiles mit Steinkohlen- 
teer (bis 15 cm über das Niveau der Erde) gegen die 
zerseizenden Einfüsse der Witterung nach Möglichkeit 
geschützt werden. Sie müssen ferner auch so stark sein, 
dass sie dem gepflanzten Baum selbst an den windigsten 
Standorten einen festen Halt gewähren und um dem An- 
drang der Stürme den grösstmöglichen Widerstand leisten 
zu können, bis unmittelbar unter die Baumkrone 
reichen, wo der Baum nochmals durch ein dauerhaftes 
Band befestigt werden muss. 

Mag es auch etwas für sich haben, den Pfahl über 
die Baumkrone hinausragen zu lassen, um das Abbrechen 
der noch jungen und schwachen Zweige durch aufsitzende 
Raben u. dergl. zu verhüten, so hat diese Vorsichts- 
massregel doch ein weit grösseres und auf keine Weise 
zu vermeidendes Uebel im Gefolge, nämlich dieses, dass 
nicht nur die allseitig gleichmässige Ausbildung der Baum- 
krone und hiermit die Schönheit des ganzen Baumes ver- 
unstaltet wird, ındem da, wo der Pfahl an den Stamm 
anliegt, die Zweige schon von ihrem Ausgangspunkte ab 
nach links oder rechts von dem Pfahle gerichtet werden 
und so einen weiten Winkel offen lassen, sondern auch, 
dass die zunächst stehenden Aeste und Zweige sich be- 
' ständig an dem Pfahle reiben, hierdurch gefährliche 
Wunder erhalten und über kurz oder lang absterben, 
wodurch häufig der ganze Baum unbrauchbar wird. Des- 
halb sollte man schon den Raben das Aufsitzen auf einen 
soch unbedeutenden Zweig, wenn dies anders nicht ver- 
hindert werden kann, geststten, in der Weberzeugung, 
dasa hiedurch nur möglicherweise, durch einen zu hohen 
Piahl aber auf alle Fälle der Baum beschädigt wird. 


Andererseits darf aber ein Baumpfahl auch ebenso- 
wenig zu kurz sein, denn, wenn er die Höhe der Krone 
nicht erreicht, oder gar — wie dies häufig zu sehen ist 
— bis kaum über die halbe Höhe des Stammes hinaus- 
geht, so kann er unmöglich die Bewegungen des oberen 
Teiles hemmen, vielmehr wird die Baumkronse -— be- 
sonders wenn sie stark verzweigt und belaubt ist — durch 
jede geringe Windströmung schon in Bewegung gebracht 
und vom Sturme so lange nach allen Richtungen hin- und 
hergetrieben, bis sie oberhalb des Bandes, durch welches 
sie an den Pfahl befestigt ist, abbricht. 

Selbstredend müssen die Baumpfähle glatt und gerade, 
frei von jedem Aststumpfen, durch welchen dem Baum 
recht empfindliche Wunden beigebracht werden können, 
und unten und oben ın der Stärke nur wenig verschieden 
sein. Ebenso müssen auch die Bänder aus einem Materiale 
hergestellt sein, welches das feste Anbinden des Baumes 
an den Pfahl, ohne Einschneiden oder Reibung zu ver- 
ursachen, zulässt, Als solches Material dürften Leder- 
und Filzstreifen, Kokosfaserstricke oder auch Weiden, 
welche in Stroh eingelegt werden, besonders zu empfeblen 
sein. Jeder Baum muss wenigstens dreifach und zwar 
30 cm über der Erde, in der Mitte und dicht nnter der 
Krone, wo der Piahl zu Ende geht, durch Bänder, welche 
ın 6 Form um Baum und Pfahl geschlungen werden, 
befestigt, der Knoten eines Bandes aber stets am Pfahle 
und nie am Baume selbst geschürzt werden. 

Da, wo an einem schon älteren Baume, der jedoch 
immer noch einer Stütze bedarf, der Pfahl untauglich ge- 
worden und durch einen neuen ersetzt werden muss, hat 
dies mit grösster Sorgfalt zu geschehen, um jede Ver- 
letzung der Wurzeln zu vermeiden. Der alte Pfahl muss 
deshalb vollständig herausgezogen und in dasselbe Loch 
der neue eingerammt werden, wodurch allein eine nach- 
teilige Berührung der Wurzeln vermieden werden kann. 

Schliesslich wıll ich noch bemerken, dass man den 
Baum im allgemeinen am besten auf die Nord- oder 
Nordwestseite des vorher eingerammten Pfahles pflanzt, 
damit er durch diesen im zeitigen Frühjahr einige Deckung 
gegen die stark wärmenden Strahlen der Süd- und Süd« 
westsonne erhält, was insofern nachteilig wird, als durch 
die unzeitige lokale Erwärmung der Safttrieb ungleich- 
inässig erregt und hierdurch das Zerreissen der Zellen 
und (refässbündel bewirkt wird. Ebensosehr empfiehlt 
es sıch aber auch andererseits, den Pfahi stets auf der 
West- oder Nordwestseite des Baumes stehen zu lassen, 
weil wir von dieser Richtung die stärksten Stürme zu 
gewärtigen haben und dann in dieser Stellung zum Baume 
der Pfahl denselben am besten zu halten vermag. Bei 
der Bepflanzung von Strassen endlich kann die Hımmels- 
richtung nicht massgebend sein, sondern muss der Pfahl 
zum Schutze des Baumes gegen das Anfahren und ähnliche 
Beschädigungen stets auf der Strassenseite desselben zu 
stehen kommen. 


Bienenwirtschaft. 


Die Winterruhe der Bienen. 
Von R. Zöllner, Lehrer n Hermstedt bei Apolda. 


Eingekehrt ist der Winter, Mit frostigem Hauche 
hat er nıcht nur Finr und Garten getroffen, sondern such 
unsere Lieblinge, die Bienen, zurückgetrieben in die engen 
Gassen ihrer Wohnun . “ Dort sitzen sie dicht zusammen- 
gedrängt zwischen gefüllten Zellen, wehren sich der Kälte 
und verzehren langsam ıhre Vorräte. Wohl ihnen, wenn 
der Bienenvater seine sorgende Hand teilnehmend im Herbste 
ihnen gewidmet und sie auch im Winter nicht aus dem 
Auge lässt. Die Winterruhe der Bienen wird von den 


Meistern der Bienenzucht verschieden angesehen und be- 
urteilt. Die Biene verfällt nicht in einen Winterschlaf 
oder in einen Eirstarrungstod, wie ihre Verwandten, die 
Hummeln und Wespen, sondern sie lebt, isttätig und munter 
in ihrem dunkeln, stillen Heim Tag und Nacht. In Form 
einer Traube, je nach der Stärke des Volkes, hängen sie 
ın den Gassen und belagern 3—6 Waben. Dis unteren 
ketteln mit den Füssen fest an den folgenden oberen. 
Sie sind freilich am schlimmsten daran; denn auf sie wirkt 
die Aussere Kälte am meisten ein, und sie sind auch mehr 
oder weniger fern von der honiggefüllten Zelle. 


Aber dıe Besetzung der Gasse ist elastisch. Wärme 
strahlt von innen aus und hält die Erstarrung ab. Bienen 
steigen auf und ab und teilen liebevoll ihren Schwestern 
Nahrung mit, wenn sie nur ihren Rüssel herausstrecken. 
Ausserdem verbleiben stets einige absteigende Bienen am 
Aussenrande und drängen a0 die anderen höher hinauf. 
Die Traube erweitert sich bei zunehmender Wärme und 
wird kleiner bei strenger Kälte. Im Innern des Knäuels, 
wo sich auch die Königin des Volkes befindet, ist stets 
eine mässige Wärme von 9— 10° R., oft noch mehr, 
wenn das Volk sich aufregt. Durch schnelles Fächeln und 
Reiben der Flügel wird von den Bienen Wärme im Winter 
erzeugt. Bei grösserer Kälte hört man das Brausen der 
Yölker schon m einiger Entfernung vom Bienenstande. 


Jemehr sich aber die Bienen anstrengen, um Wärme 
zu erzeugen, desto mehr zehren sie und reiben sich auf. 
Im allgemeinen verbrauchen sie zu ihrer Nahrung wenig 
Honig. Der Massenverbrauch desselben komnit erst durch 
den Brutansatz im zeitigen Frühjahr. Schlimm ıst es für 
die tberwinternden Bienen, wenn ihre belagerten Honig- 
waben ausgezehrt sind und sie bei strenger Kälte nicht 
weiter rücken können. Befinden sich die Vorräte über 
ihnen, so hat es keine Gefahr. Müssen sie aber, wıe bei 
Lagerstöcken mit Warmbau, nach hinten drängen, so tritt 
Bag Hungertod em. Wohl braust ein solches Volk auf, 
um Wärme zu schaffen. Einzelne Bienen umgehen die 
folgenden Waben, kriechen durch Oeffnungen auf die 
andere Seite der wohlgefüllten Gasse; aber sie erstarren, 
ehe die anderen folgen. Das Volk ermattet und stirbt, 
wenn nicht milde Witterung eintritt oder der Bienenvater 
dasselbe ın -eım erwärmendes Zimmer bringt. Viele schöne 
Völker sind schon häufig verhungert, weil sie die Vor- 
räte nicht erreichen konnten. Dies ermahnt jeden Bienen- 
züchter daran, seinem Volke den Wintervorrat zugänglich 
zu machen und möglichst warm einzuwintern. Starke 
Völker sind allerdings selten Notkinder und überwintern 
leichter als Schwächlinge. Letztere müssen oft recht ge- 
hätschelt und gepflegt werden. 

Haupterfordernis für die zu überwinternden Bienen 
ist die grösste Ruhe. Wie viele Dinge wirken jedoch da 
störend ein! In das verschlossene stille Bienenhaus ziehen 
Mäuse ein und suchen mit grosser Vorliebe in die Stöcke 
zu dringen. lat ihnen dies gelungen, so richten sie sich 
darin schnell häuslich und wirtschaftlich ein, verzehren 
die süsse Nahrung und stören die Bienen unaufhörlich 
durch ıhr knabbern. Bienen stürzen munter aus dem 
Knäuel; aber sie erstarren, ehe sie den Störenfried mit 
ihrem tötlichen Stachel erreichen. Ist auch nicht gerade 
ein solches Yolk im Frühjahr tot, so ıt es doch be- 
deutend geschwächt. Ich halte die Maus für den ärgsten 
Winterfemd und schlimmsten Ruhestörer der Bienen, weil 
oft die besten Vorsichismassregen nichts helfen. Ein 
wachsames Auge muss man ebenfalls haben auf Meisen, 
Spechte, Hühner, Hunde und Katzen, damit sie nicht an 
Stöcken klopfen, picken, kratzen etc, 


Bestimmte Geräusche, z. B. Dreschen, Türzuschlagen, 
Fahren auf der Strasse, stören nicht immer, meistens 
gewöhnen sich die Bienen daran. Recht behaglıch, ji 
mollig befinden sie sich, wenn sie vor den Unbilden de 
Winters bestens geschützt sind. Mögen sie auch fort- 
während im Schnee vergraben, im trockenen Keller oder 
frostfreier dunkler Kanımer aufgestellt sein, stets befinde 
sie sich wohler, als wenn schnetdende Winde durch das 
Flugloch eindringen und durch dünne Wände die Kalk 
sie trifft. Gewaltig störend wirken ferner ein die wärmende 
Sonnenstrahlen im Winter. Manch’ Bienlein fühlt sich 
durch dieselben angelockt und eilt in’a Freie, um sich der 
ungehäuften Kotmassen zu entleeren. Gewöhnlich kehren 
sie nie wieder, Der Inıker sieht es gern, wenn die Biene 
im Dezember noch einen Reinigungsausflug halten können. 
Zeigt das Thermometer während jener Zeit ım Freien 
HR. oder mehr, dann befördere man den Ausflug. Man 
entferne die Blenden, erweitere und reinige die verengte 
Fluglöcher, trage eingestellte schwache Völker auf ihren 
alten Standort und reize die Bienen auf verschiedene Ar 
zum Ausflug., Alle Völker werden nicht varspielen. Ich 
habe solche gehabt, die 51, Monat ın vollkommener 
Winterruhe blieben und vortrefllich gediehen. Yiel kommt 
natürlich auf die Nahrung an. Der beste fAlissige und 
verdeckelte Honig, mit dem ich meistens überwimterte, 
reizt nicht so sehr zu einem Reinigungsausflug als kandırter 
Honig oder Zucker, weil bei letzterer Nahrung das B«- 
dürfnis nach Wasser vorherrschend wird. Auch nach 
einem Reinigungsausfliug ist Ruhe die erste Bürgerpflicht. 

Mögen die gemachten Andeutungen dazu dienen. 
die Aufmerksamkeit auf unliebsame Störungen unserer 
Lieblinge hinzulenken, damit Ruhe ihr Gederhen füördere, 


Allerlei für Haus und Garten. 


Neue Kirschensorte : Krevenbroicher Knorpel- 
kirsche. Wir besitzen zwar eine Unmasse von Kirschet- 
sorten und kann man kühn behaupten, jede Gegend bat 
ihre besonderen Sorten. Aber dennoch ist es gut, wenn 
man von dem Vielen das Gute absondert bezw. darauf 
bedacht ist, immer gutes heran und neu zu erziehen. 


Die oben Bun Sorte wurde von Herrn D. Uhl- 
horn jr. in Grevenbroich aus Samen gezogen (wahr- 
scheinlich von der grossen Prinzessinkirsche, Bigarrem 
Napoleon). Sie reift in der dritten oder vierten Woche 
der Kirschenzeit, ist also mittelfrüh. Die Schale ist rolf, 
in dunkelrot übergehend, die Gestalt der Kirsche mitte- 
gross bis gross, etwas apitz nach vorn zulaufend. Das 
Fleisch ist ganz hart, abknackend fest und süss, delikat. 
Von Würmern hat diese Sorte wenig zu leiden, worauf 
ich besonders aufmerksam mache. 


Der Baum wächst schön und sehr stark. Es ist dies 
eine Sorte, die sehr gut unten veredelt werden kann, in- 
dem sie sehr schöne Stämme bildet; man braucht bei 
derselben daher die meiner Meinung nach unrationelle und 
unbeqgueme Kronenveredlung nicht anzuwenden. (fegen 
Frost ist diese Sorte durchaus hart, indem sie den strengen 
Winter 1879/80, wo hier fast alle Kirschensorten in der 
Baumschule mehr oder weniger vom Frost gelitten haber, 
vollständig unversehrt geblieben ist. 


Fritz Esch, 
Handelsgärtner in Wickrath (Kheinprorvinz). 


Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von A. Stenger in Erfurt. 
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Monatsschrift ° 


den bürgerlichen Gartenbau, für Blumen-, Obst- und Gemüsekultur. 


Beiblatt zur „Deutschen Gärtner-Zeitung.“ 


Der „Hausgarten“ erscheint am 10. eines jeden Monate. Abonnementepreis durch Buchhandel und Post jährlich M. 2,50. Das Burenu des 
deutschen Gärtner - Verbandes in Erfurt und die Verlagahandlung voa Huge Volgt in Leipzig senden für diesen Betrag den „Hausgarten* 
franko per Krouzband. Die Abonnenten der „Deutschen Gärtner-Zeitung“ erhalten den „Hausgarten‘“ kostenfrei. 





Inhaltsverzeichniss: Zur bevorstehenden Samen- 
Bestellzeit. — Blumengarten: G, W. Uhink, Fica 
villosa. Die Sandwicke. Mit Abbildung. — Gemüse- 
garten: C, Ilsemann, Empfehlenswerte Erbsensorten. 
Einige empfehlenswerte Gemüsesorten: Bassano- oder 
(renuesische Zuviebel, Berliner dunkelrofes mittelfrühes Kraut. 
Wirsing Vertus. Mit Abbildungen. — Übstgarten: 
&. Kotte, Kritische Bemerkungen und Ratschläge zur 
Hebung des deutschen Obstbaues,. Franz Hohm, Aus- 
wahl und Kultur der Rebsorten für geringe und mittlere 
Lagen. — Allerlei für Haus und Garten: J. A. 
Lencer, Schiebler's Taubenapfel. 
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Zur bevorstehenden Samen - Bestellzeit. 


Hinaus sind sie, wir meinen die Preisverzeichnisse 
der meisten Samenhandlungen, ın alle Welt, und so weit 
unsere Erfahrungen reichen, möchten wir es fast be- 
zweifeln, ob auch nur einer jener vielen, die ein Samen- 
verzeichniss vonnöten haben, damit nicht zum Ueberfluss 
von allen Seiten bedacht wurde. Unter diesen Umständen 
braucht es uns nicht zu wundern, wenn 80 gar mancher 
in dem Augenblick, wo er an die Herausziehung seines 
Samenbedarfs zu gehen beabsichtigt, ein Weilchen ratlos 
steht, nachsinnend, wo er wol am glücklichsten greifen 
werde, weil nach seiner Meinung er das letzte mal von 
seinem alten lieferanten nicht gut bedient sei und deshalb 
Lust bekommen hat, emmal zu wechseln. Dass es so 
ist, wissen wir nicht allein aus eigner Erfahrung, sondern 
auch aus den so vielfachen Unterhaltungen mit Fach- 
genossen, die da jeden Misserfolg, mag er entstanden 
sein wodurch er wolle, stets glauben auf das Konto 
„schlechter Bedienung“ seitens der Bezugsquelle setzen 
zu müssen, rücksichtslos und ohne eımmal zu überlegen, 
ob nicht — wie dies namentlich bei Freilandausssaten der 
Fall ist — ungünstige elementare Einflüsse den Misserfolg 
zeitigten, oder bei anderen Aussaaten, ob nicht doch das 
eine oder andere Versehen in der Behandlung die Ursache 
des Missratens sei. Hier soll nicht unerwähnt bleiben, 
dass wir oft genug die Fälle eriebten, wo ungerecht- 
fertigte und unüberlegte Reklamationen gebührende Zu- 


rückweisungen nötig machten; wo wir dann aber auch 
— zur Ehre solcher Leute sei es gesagt — die Genug- 
tuung hatten, dass „höflichst um Entschuldigung“ gebeten 
wurde, weil nachträglich sich die Sache dann noch ge- 
wöhnlich zum bessern wendete. 

Wie nun wird es sich in diesem Jahre verhalten 
inbezug auf das oben Gesagte? Wir haben, so viel ist 
gewiss überall bekannt, ein Jahr hinter uns, welches in- 
bezug auf Samenbau und Samenernte zu den schlechtesten 
und ungünstigsten gehört seit Menschengedenken, Im 
Dienste des Samenbaues ergraute Praktiker wissen sich 
nicht zu erinnern, jemals so andauernd unter der Ungunst 
des Wetters gelitten zu haben, als wie im Jahre 1882. 
Was wunder, wenn da Klage geführt wird über den 
schlechten Ausfal der Ernte so vieler Artikel, da 
die Ernte einer grossen Anzahl von rielbegehrten Sachen 
total fehlschlug? Und bei alledem bleibt der Bedarf der- 
selbe, ja er wird noch gesteigert dadurch, dass gar viele, 
die sonst gewöhnt waıen, ihren Samenbedarf teilweise 
selbst zu ziehen, infolge der auch bei ihnen eingetretenen 
Fehlernte auf den Bezug angewiesen sind. Wie aber 
reimt sıch das zusammen, wenn wir zu den beiden vor- 
vergangenen, auch schon ungünstigen Erntejahren die 
vorjährige gänzliche Fehl- und grossenteils schlechte 
Ernte hinzurechnen? Und dann womöglich auch noch 
gesteigerte Nachfrage? Unsere Antwort ist die wohl- 
meinende: „Vorsicht“, d. h. rechtzeitig den Bedarf ge- 
deckt, und nicht nur rechtzeitig, sondern auch genügend 

edeckt. Die leidige Annahme, immer noch Zeit zu haben, 
ürfte ın diesem Jahre manchmal Enttäuschungen bringen. 
Wir wollen in nachstehendem nur einiges anführen, womit 
man in Kalamität geraten könnte. So sind beispielsweise 
infolge der anhaltenden Sommer- und Herbstnässe alle 
Busch- und Stangenbohnen in ihrem Ertrage fast Null 
ewesen und es dürfte daher derjenige, der mit guter 

are eines früheren Jahrganges bedient wird, besser 
fahren, als jener, welcher frische Ernte erhält. Die dies- 
jährige Bohnensaat ist grossenteils unansehnlich und man 
wird sich mit wenigen Ausnahmen immer auf mässigen 
Aufgang gefasst machen müssen. (Ganz ebenso verhält 
es sich mit Salat und Gurken. Von letzteren beiden Ge- 
milsearten war die Samenernte fast total vernichtet und 


man darf sich deshalb auch nicht wundern, wenn in den 
voraufgeführten drei Gemüsearten die Preise enorm gegen 
die Vorjahre gestiegen sind; im Verhältniss zu den Ernten 
ist man versucht, sie noch billig zu ünden. Und so wie 
wir hier einige der wichtigsten Gemüsearten anführten, 
mit denen es in diesem Jahre ganz schlimm steht, so ist 
bei einer grossen Zahl von anderen Samenarten die Ernte 
nur als eine mittelmässige zu betrachten, weil, was wirk- 
lich ... zur Ausbildung gelangte, zurzeit der Ein- 
heimsung noch unter dem endlos regnerischen Weiter 
schwer geschädigt wurde. Unter die letztere Kategorie 
sind namentlich Kunkeln und Salatrüben, Möhren und 
Zwiebeln etc. zu raungiren. Nicht minder traurig aber 
sieht es inbezug auf die Ernte der Blumensamen 
aus, wo ganz besonders dıe Astern und von diesen vor- 
nehmlich die später reifenden grossblumigsten und voll- 
kommensten Gattungen, wie Fictorie, Zwerg-Ohrysanihemum, 
Waskingtoen, Hohe und Niedrige Paeonien- Perfechien- und 
‚Rosen - Astern u. s. w., 30 sehr litten, dass nicht nur der 
Ertrag ein kaum nennenswerter war, sondern dass diese 
geringe Ernte auch noch in der Keimfähigkeit so sehr 
beeinträchtigt wurde, dass von diesen nur durchweg ein 
Aufgang von 30— 50 Prozent zu gewärtigen steht. Die 
Zuunien-Ernte ist als total missreten zu verzeichnen und 
Sommer- Nelken, Tagetes, Chrysantkemum, Salpigloszen, 
Petunien und viele andere, besonders Hauptflorblumen- 
Gattungen sind ferner so sehr in der Samenausbildung 
und -Reife benachteiligt, dass für diese Ernten die Be- 
zeichnung „sehr gering" vollständig gerechtfertigt ist. 
Nach solchen Ernteresultaten aber dürfen wir uns nicht 
wundern, wenn manches ım nächsten Jahre bezüglich des 
Aufganges misslich ausfällt, und in Berücksichtigung dieser 
vorhandenen tatsächlichen Umstände hielten wir es für 
ehe unseren Lesern zu Eingang dieser Zeilen 
„vorsicht‘ ınbezug auf rechtzeitige und genügende 
Deckung des Bedarfs anzuempfehlen. Unsere Mitteilung 
aber wollen wir mit dem Wunsche schliessen, dass im 
nächsten Jahre einmal Witterungsverhältnisse einkehren 
möchten, dıe dem Samenzüchter wieder Freude an seinem 
mühevollen Berufe erleben lassen, die ihm den seit nun 
schon vielen auf einander folgenden Jahren zum nicht 
geringen Teil erfolglosen Aufwand an Mühe und Kosten 
wieder begleichen und die ihn einmal wieder in die gewiss 
angenehme Lage bringen, seinen Kunden von einer guten, 
oder wir wollen nur sagen einer befriedigenden Ernte 
berichten zu können, C. R, 


Blumengarten. 


Vieia villosa. Die Sandwicke. 
Abbildung auf Seite 12, 


Es bleibt ein eignes Ding, eine längst bekannte Pflanze 
zu empfehlen, die man zudem vielleicht in der Nähe wild- 
wachsend antreffen kann. Es gibt eben Leute, welche der 
Meinung sind, dass man nur solche Pflanzen empfehlen 
dürfe, die entweder nen oder weıt her sind. Der Blunien- 
freund lasse sich jedoch dadurch nicht irre machen und 
räume auch den Pflanzen der heimischen Flora, wenn sie 


schön und dankbar blühen oder sonstwie zieren, ein 
Plätzchen in seinen Kulturen ein. 
Eine von den Pflanzen, welche verdienen, in den 


Garten überführt zu werden, ıst die Sandwicke, TYieia 
viliosa, welche ın manchen Gegenden Deutschlands, in 
Ungarn und weiter bis zum. Kaukasus wild wächst. Es 
ist cine zur Bekleidung von Wänden, Stsketen u. dergl. 
vortrefflich geeignete Schlingpflanze, die neben ihrem 
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schönen, grünen Kleide besonders durch ihre in dichten 
Ständen vereinigten, während des ganzen Sommers er- 
scheinenden Blumen ziert, deren Färbung dunkelviolett, 
an den Flügeln heller, mitunter fast weiss ist. 

Der Same wird zeitig im Frühjahr an eine sonnige 
Stelle des Gartens gesäet. Da diese Wicke in 
Boden ziemlich hoch rankt, so muss man rechtzeitig für 
eine ausreichende Stütze sorgen. 

Durch den Umstand, dass Freie vellosa auch noch in 
ganz geringem Sandboden gedeiht, hat dieselbe die Be- 
achtung landwirtschaftlicher Kreise gefunden. Die an- 
gestellten Anbauversuche haben die befriedigendsten Re- 
sultate geliefert, Für landwirtschaftliche Kulturzwecke 
wird diese Wicke ım Frühjahr mit Sommerroggen zu- 
sammen ausgesäet, an dem sie empor rankt und später 
mit demselben geschnitten wird. Mitsammt dem Roggen- 
stroh zu Häcksel zerkleinert, gibt sie ein vortreffliches 
Futter, welches sowol rom Rindvieh, wie von den Schafen 
sehr gern gefressen wird. 6. W. Think. 


Gemüsegarten. 


Empfehlenswerte Erbsensorten. 


Yon C. Ilsemann, i 
Obergärtner an der könmigl. ungarischen landwirtschaftlichen 
Akademie in Ung. Altenburg. 


Im Vorjahre habe ıch auf dem Gemüse -Versuchsfeld 
der königl. ungarischen landwirtschaftlichen Akademie zu 
Ung. Altenburg zum Zweck vergleichender Resultate hin- 
sichtlich des Ertrags und der Güte der Früchte ein grös- 


seres Sortiment Erbsen (39 en kultirirt. Die Samen 
wurden von Herrn Benary in Erfurt bezogen, sie be- 
friedigten hinsichtlich ihrer Keimkraft und Echtheit der 


Sorten in vollstem Masse. Ich kann an dieser Stelle nicht 
umhın, der Firma Benary in Anerkennung für die seit 
einigen Jahren in so vorzüglicher Qualität gelieferten 
Samen meinen Dank zu sagen. 

Das zur Aussaat bestimmte Terrain war ein in zweiter 
Tracht stehender, gut kultivirter Boden, der im Vrrjahre 
stark gedüngt worden war, Die Aussaat fand am 17. März 
statt. Zu Anfang hatten wir einige Niederschläge und 
warme sonnige Ma e, infolge dessen die Samen bald 
keinten und die Pflanzen sich schnell und kräftig ent- 
wickelten, Vom Mai ab bis zur Samenreife, mit Ausnahme 
eines ziemlich ausgibigen Gewitterregens am 4. Juni, fiel 
kein Tropfen Regen. Trotz dieser anhaltenden Dürre war 
der Stand der Erbsen ım grossen und zen recht be- 
friedigend, vor allem zeichneten sich die Maikörhsen durch 
üppiges, kräftiges Wachstum aus, 


Markerbsen, 


Von Neuheiten wurden kultivrirt: Carter's Telephone. 
Ist von der königl. Gartenbaugesellschaft ın London mit 
einem Zertifikat erster Klasse bedacht worden, welches 
ihr auch mit vollem Recht gebührt. Die Sorte ı1st so 
ertragreich, wie selten eine. In grosaen, bis 10 cm und 
darüber langen Schoten sitzen 12— 16 wohlausgebildete, 
schöne grosse Erbsen von dunkel glasgrüner Farbe. Sie 
nn in der Tat viele gute Eigenschaften, die einen 
um 80 höheren Wert haben, da sie selbst m ungünstigen 
Jahren, wie das vergangene eins war, hohen Ertrag liefert. 
Die Erbse kocht sich sehr leicht und ist von einem un- 
gemein süssen, sehr delikatem Geschmack. Selbst in 
fast reifem Zustande sind die Erbsen noch äusserst zart. 


tem 


Die Pflanze entwickelt sich schneli, erreicht eine Höhe 
von 1m 30cm bis Im4Ocm. Sie gehört zu den späten 
Sorten und jst jedem zur Kultur zu empfehlen. Als Markt- 
erbse dürfte sie bald einen ersten Platz behaupten. 

Cuverwel?’s Telegraf. Eine ebenfalls ganz vorzügliche 
englische Markerbse, die sich in allen ihren guten Eigen- 
schaften der vorstehenden würdig anreiht. Die Pflanze 
bleibt in ihren Höhendimensionen etwas niedriger als die 
Telephon-Erbse (80 cm bis 1 m). Auch die Schote und 
dte darin enthaltenen Erbsen sind etwas kleiner; in der 
Regel finden sich 9—12 wohlausgebildete Erbsen von 
glasgrüner Farbe darin vor. 

Da ich jetzt einmal bei den Markerbsen bin, will ich 
gleich noch einige Sorten älterer Jahrgänge namhaft 
machen, die wir zu den delikatesten und ertragreichsten 
Sorten rechnen dürfen. Es steht oben an: 

Laxton’s Marrow Omega, Ea ist dies so recht eine 
Sorte für den Marktgärtner. Die Pflanze ist von kräftigem, 
aufrechten Wuchs, der Stengel, ziemlich stark verästelt, 
erreicht eine Höhe von 50— 60 cm; die paarweis stehenden 
Schoten sind gedrängt voll mit grossen, tiefgrünen Erbsen, 
Ich erntete von einem halben Kilo Samen 13,05 Kilo reifen 
Samen. Sie gehört zu den mittelfrühen Sorten. Es ist 
eine ausgezeichnet ertragreiche Erbse, die die allgemeinste 
Verbreitung verdient. 

Laston’s Marrow Superlative. Gleichfalla sehr ertrag- 
reich, gehört mit zu den grossschotigen Sorten, die Pflanze 
selbst ıst eine der höchsten aller Erbsensorten, 1m 70 cm 
bis 1m 90cm. Hinsichtlich ihrer Güte reiht sie sich den 
vorstehenden ebenbürtig an. 

Laxton’s Marroe Wilhelm I. Die Erbse ist vorzüglich, 
ungemein wohlschmeckend, doch steht sie im Ertrag den 
vorgenannten entschieden nach. Die Schoten stehen wol 
dicht gedrängt voll Erbsen, allen die Pflanze bringt 
wenige Schoten. Vielleicht war die trockene Witterung 
hier die Ursache des Misserfolges. Eins jedoch zeichnet 
sje vor den anderen Markerbsen sus, dass sie eine der 
frübesten, wenn nicht die früheste ist. Die Pflanze er- 
reicht eine Höhe von zirka 80 cm. 

Knights Marrowe Champion of England. Wiederum 
eine sehr fruchtbare Sorte von kräftigem Wuchs mit ver- 
ästeltem Stengel, erreicht eine Höhe von 1 m 70 cm bis 
im 90 cm. Die Schoten sind sehr gross, erreichen eine 
Länge von 10 cm und stehen ziemlich dicht voll mut 
grossen Erbsen. 

Knighes Marrow Laxton’s Alpha. Eine frühe Sorte 
von nicht sehr kräftigem Wuchs, aber immerhin sehr 
ertragreich. Die Pflanze erreicht eine Höhe von 70—80 cm. 


Pahlerbsen. Frühe Sorten. 


Daniel ORourke. Eine alte, von jedem Erbsenzüchter 


wol längst gekannte Sorte, die aber immerhin rücksichtlich 
des Ertrages und delikaten Geschmacks zu den besten mit 
Be werden darf. Sie ist sehr früh, fast zu gleicher 

eit mit Öurter's First Örop. Die Pflanze erreicht eine 
Höhe von zirka 80 cm. Die Hülsen sind gerade und 
enthalten 7—8 mittelgrosse Erbsen. 

Öarter's First Crop. Die früheste aller Erbsensorten, 
brachte die ersten Schoten am 10. Mai; sıe ıst um zırka 
8 Tage früher als die bekannte Buchsbaumerbse De Grace. 
Die Pflanze wird gegen 60 cm hoch, hat ziemlich viel 
Schoten, deren jede 7—9 Erbsen enthält. Die Schoten 
sind fast alle zu gleicher Zeit verhrauchsiähig. 

Ferner empfehle ich noch: Kentish Invieta, 90 cm bis 
I m hoch; Grüne Remontant, 90 cm bıa lm hoch; Prince 
Albert, i0 cm hoch, und Laztton’s Supröme. 


Pahlerbsen. Späte Sorten. 
Schnabel oder Säbel, Eine hochwachsende, ertragreiche 
Sorte, gat für den Marktgärtner. 
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Pictoria. Die beste aller späten Pahlerbsen. 
Sorte ist schön und ertragreich wie wenige. 

nn Wird gegen 1m und darüber hoch, der 
Stengel verästelt sich ziemlich stark; sie ist ungemein 
ertragreich. Die ziemlich grossen Schoten enthalten 8—9 
sehr grosse, tiefgrüne, äusserst angenehm schmeckende 
lirbsen, 

Gut sind noch folgende Sorten: Fillbusket, Biue Im- 
erigl, Auvergne, sehr ertragreich, und Gold vom Blocks- 


erge, mit schönen wachsgelben Schoten. 


Zueker-Erbsen. 


Frühe niedrige Zucker-Iorbse. Sehr früh, wird nur 
bis gegen 60 cm hoch; sie trägt nicht sehr reichlich, 
ihre Schoten sind aber immerhin von sehr angenehmem, 
süssen Geschmack. 

Riesen - Zucker - Erbse. Hervorragend durch die Grösse 
ihrer Schoten; ste sind grösser als bei irgend einer an- 
deren Sorte. 

Allerfrüheste einblumige. Die Schoten dieser Sorte 
sind sehr zart, doch ist der Ertrag ein geringer, auch ist 
sie keineswegs so früh, wie es der Name sagt. Die besten 
der Zucker- Erbsen sind entschieden die Aussische früheste 
niedrige und Früheste Heinrich, zwei Sorten, die ıch jedem 
empfehlen kann. 

Zum Schluss noch einige Worte über die Kultur im 
Freien. Die Erbse gedeiht am besten in nahrhaftem, 
ın alter Kraft stehendem milden Lehmboden m offener, 
sonniger Lage. In frisch gedüngtem Boden st wol die 
Entwicklung der Pflanze, des Stengels und Laubwerkes 
eine lippigere, aber auf Kosten des Ertrags, daher ıst 
frische Düngung zu vermeiden. Ferner werden zu üppig 
wachsende Pflanzen in den meisten Fällen von einem Pilz 
— Erysiphe leguminosarum, dem sogenannten Mehltau — 
befallen. Die beste Saat ist die Reihensaat, 20 cm von ein- 
ander entfernt, auf 1 m 30 cm hreiten Beeten. Sobald 
die Pflanzen eine Höhe von etwa 15 cm erreicht haben, 
werden sie behäufelt und die hohen Sorten mit Reisig 
besteckt. Eine Aschendüngung zurzeit des Knospen- 
ansatzes befördert dıe Blüte ungemein und ist auch von 
nachhaltiger Wirkung auf die Entwicklung der Erbsen. 
Für hohe und halhhohe Sorten wendet man auch häufig 
die Streifensaat an, doch gebe ich der ersteren vor dieser 
den Vorzug. 

Für die früheste Kultur kann man die Erbsen schon 
im Herbst in warmer, er Lage auf leichtem, durch- 
lässigen Boden legen. Sobald die Erbsen aufgegangen sind 
und später Kälte eintritt, werden dieselben mit einer 
trockenen Spreu oder Stroh vor dem tieferen Eindringen 
des Frostes in den Boden geschützt. Die Aussast beginnt 
gewöhnlich Mitte März mit den frühesten Sorten. Will 
man den ganzen Sommer hindurch grüne Erbsen haben, 
so empfiehlt es sich, in Zwischenräumen von 14 Tagen 
eine zweite, dann eine dritte und so fort Anssaat vor- 
zunehmen. 

Unter den Feinden der Erbse aus der Klasse der 
Insekten ist in erster Reihe der Erbsensamenkäfer, Bruchus 

ist, ein sehr gefürchteter Feind der Erbsen zu nennen. 
ie Käfer legen ihre Eier in die noch weichen Samen, 
die später von den Larven zerfressen werden. Die Käfer 
oder Puppen überwintern in den Samen und werden mit 
der Saat wieder auf’s Land gebracht. Es empfiehlt sich, 
ein mehrstündiges Dörren solcher Samen bis zu 50°C. 
vorzunehmen, die Käfer werden getötet ohne dass die 
Samen ihre Keimkraft verlieren. 


Die 


Einige empfehlenswerte 
Gemüsesorten. 


Wir empfehlen nachfolgend den ver- 
ehrten Lesern des „Hausgarten“ einige 
Gemüsesorten, deren Abbildungen wir dem 
Samen-Preisverzeichnisse des Herrn Ernst 
Benary in Erfurt entlehnten, von wel- 
chem Etablissement der Kultur der nach- 
folgend genannten Gemüse eine besondere 
Aufmerksamkeit zugewandt wird. 


Bassano- oder Grenuesische Zwiebel. 


Für Kulturen, die zwecks Erzielung 
recht grosser Gebrauchszwiebeln unter- 
nommen werden, ıst dıe Bassano- oder 
(enuesische Zunebel einpfehlenswert. Die- 
selbe gehört zu den grössten Tripoli- 
Zwiebeln und wird namentlich in Nord. 
italien in grösstem Massstabe angebaut. 
Die Zwiebel ist plattrund und hat ca, 15 em 
Durchmesser. im Geschmack ist sie der 
Madeira - Zwiebel gleich und auch sonst von 
ganz ausgezeichneter Qualität. Wie alle 
Tripoli- und Madeira- Zwiebeln wird auch 
diese Sorte in's Mistbeet gesäet und später 
in das freie Land verpflanzt. 


Berliner dunkelrotes miltelfrühes 
Kraut. 


Es ist dies eine für späte Ernte ganz 
ausgezeichnete Sorte. Die Blätter sind 
noch eınmal so gross, als wie die des 
Erfurter blutroten festen frühen Krautes, 
doch in Farbe heller als wie letzteres; 
der Kopf ist jedoch dunkelrot. In der 
Reifezeit hält es die Mitte zwischen dem 
Erfurter und dem 

Holländischen 
späten  biutroten 
Kraut, Bei Berlin 
ın grossem Mass- 
ars angebaut, 
erlangte es den 

obenstehenden 

Handelsnamen. 
Zur Aufbewah- 
rung für den Win- 
ter 1st diese Sorte 
sehr zu empfeh- 
len. 

Wirsing 

Vertus. 

Diese alteSorte 
französischen Ur- 
sprungs hat sich 
auch in Dentach- 
land sehr gut 
bewährt; sıe lie- 
fert selbst in 
nördlichen Ge- 
senden noch vor- 
zügliche Resul- 
tate. Der Wirsing 
Verius ist wol die 

a a tan 
aller Irsing- 
sorten. Die Köpfe 





Fi 
Ficia rilfosa. Die Sandwicke, 
Text auf Seite 10, 





plattrand, erlangen erst im Oktober ihre 


I Ausbildung und eignen sich ganz vor- 


züglich zur Aufbewahrung für den Winter. 
Es ist eine Sorte für die Spätkultur. 


Die häufig laut werdenden Klagen 
über die durch knollige Anschwellungen 
an den Wurzeln verschuldeten Misserfolgge 
bei der Kultur der Kohlgewächse ver- 
anlassen uns, die bereits früher gegebenen 
Ratschläge zur Verhinderung dieser Kala- 
mität nochmals anzuführen. 


l. Für die Anzuchtbeete ıst eine reine, 
kräftige, von allen faulenden Teilen 
freie Erde zu wählen. 


2. Bei Entnahme von Pflänzlingen aus 
den Anzuchtveeten sind alle die- 
jenigen auszusortiren, die an ihren 
Wurzeln bereits Spuren von An- 
schwellungen zeigen. 


3. Es ist zu versuchen, ob durch Ein- 
kneipen der Pfahlwurzel und dıe da- 
durch hervorgerufene Bildung zahl- 
reicher Nebenwurzeln nicht den Fol- 
gen der bereits vorhandenen, aber 
noch nieht erkennbaren Krankheit 


. Alle krank werdenden Pflanzen sind 
sofort zu entfernen und zu verbren- 
nen ; ein gleiches hat mit den nach der 
Ernte stehen gebliebenen Sirünken 
zu geschehen. Diese Teile dürfen 
nicht auf den Komposthaufen ge- 
worfen werden, weil hier die Keime 
der Krankheit erhalten bleiben und 

weiter verbreitet 

werden. 

5. Es ıst eine 
Wechselwirt- 
schaft einzufüh- 
ren ın der Weise, 
dass niemals eın 
Stück zwei Jahre 
hinter einander 
mt Kohlarten 


bebaut wird. 


Veber die Ur- 
sachen der knol- 
ligen Anschwel- 
u sind im 

ahr 1879 
der  Derkschen 
Gärtner-Zeitung‘‘ 
ausführliche Mit- 
teilungen ge- 
ee und ist 

ort klargelept, 
das ein Filz, 
Brassiege, sowie 
die Angriffe der 
Larven des Kohl- 

gallenrüsslers, 


sulsscollis, diese 


Wucherungen 


= Ä\ entgegengewirkt werden kann. 
N a 
N 


sind dunkelgrün, Bassano- oder Genuerische Zurtebel. veranlassen, 


Wenn ich es wage, 
das unendlich grosse 
(sebiet des Obstbaues 
in den Kreis meiner 
Betrachtungen zu 
ziehen, so geschieht 
dies nıcht in der An- 
nahme, dass meine 
Feder auf diesem tiber- 
aus schwierigen ;Ge- 
biete nennenswerte 
Neuerungen zu schaf- 
fen imstande wäre; 
dazu haben wr ın 
Deutschland glück- 
licherweise tüchtige 
Pomologen und auch 
genug autorisirte Per- 
sönlichkeiten. — In- 
dessen, weıl ähnliche 
Ansıchten, wıe ıneine 
hier in Kürze nieder- 
gelegten, bisher ander- 
weitig nicht erwähnt 
worden sind, fühle ıch 
mich veranlasst, im 
Interesse der guten 
Sache die Feder zu 
ergreifen. 

Wirft man einen 
Blick auf die ge- 
sammte Gärtnerei, so 
inuss man erstaunen 
über die grossen Fort- 
schritte, welche seit 
wenigen Jahren ge- 
macht sind. Betrachtet 
man aber den deutschen 
Obstbau allein, 30 muss 
man doch zweifeln, 
dass auch dieser schöne 
Zweig der (lärtnerei 
in gleicher Weise vor- 
Be sem soll. — 

eine Betrachtangen 
darf man allerdings 
nicht in der Stube 
nıachen wollen, denn 
von dort aus gesehen 
scheint gerade der Obst- 
bau weıt voraus, Wir 
viele schöne, ja sogar 
luxuriös ausgestattete 
Prachtbücher sind seit, 
wenigen ‚Jahren über 
Pomologie geschrieben 


worden; 1# übrige a en ee 


Gärfnerei dürfte sich 
dagegen stiefmütterlich 
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Obstgarten. 


Kritische Bemerkungen und Vorschläge zur Hebung des deutschen Obstbaues. 
Von C. Kotte, Handelsgürtner in Südende bei Berlin. 








FFirsing Fertus. 





dass sie ın meilen- 
weiten Abständen auf- 
gesucht werden müs- 
sen. Als Folge davon 
erscheint es leicht be- 
greifich, dass viele 
Gärtner ınfester Deber- 
zeugung behaupten: 
„Deutschlands Klıma 
eignet sich überhaupt 
nicht für den Obstbau.* 

‚ Glücklicherweise 
aber ist dies ganz und 
gar nicht der Fall. Im 
Gegenteil wage ich zu 
behaupten: wır können 
ın Deutschland Früchte 
von grösserem Wohl- 
geschmack und vorzüg- 
licheren Aroma erzie- 
len, als solche aus dem 
Süden zu una kommen. 
Ich erinnere besonders 
sn die halbreifen Kir- 
schen, Aprikosen, 
Pflaumen und Pührsiche, 
welche aus Tirol und 
Italien hierher kom- 
men. Nicht rıel besser 
1st es mit den Trauben, 
Seien sie aus Italien 
oder Ungarn, sie kom- 
men im Geschmack den 
hier gereiften Trauben 
niemals gleich. Mit 
kühlem Lächeln wird 
man von dem grössten 
Tele der deutschen 
Kollegen betrachtet, 
wenn man von in 
unserem nordischem 
Klima gereiften Trau- 
ben spricht. Und doch, 
wie herrliche Trauben 
reifen an Wänden oder 
Schutzmanuern selbst in 
ungünstigen Jahren bei 
uns! Es aınd dies meine 
eigenen Erfahrungen, 
welche ich hier aus- 
spreche, auf nähere 
Erörterungen darüber 
mich einzulassen, ist 
heute nicht meine Ab- 
sicht. 

Die Kultur feiner 
Tafelbirnen und Aepfel 
wird auch bei uns lange 
nicht genug gepflegt , 


Zreifel. Die berlmer Händler bezahlen in Paris für eine faust- 


behandelt fühlen! Wie aber sieht es in der Praxis aus? | und dass diese Kultur lohnend ist, unterliegt gar keinem 


— Wo sind die schönen Formen und Farben, welche uns 


Summe für einen schönen Weisses Winterelvill. Auf diese 


suf dem Papier vorgeführt werden, in der Wirklichkeit | grosse Winter- Dechantsbirn 80 Pf, bis 1 M. 60 Pf., dieselbe 


zu finden? Es gibt deren leider in so germger Masse, 


Weise gehen alljährlich viele tausend Mark in's Ausland, 
welche, würde man den Obstbaum mit nötiger Kenntniss und 
Pflege behandeln, ım Lande bleiben könnten. Dass in 
Deutschland viel, und besonders sehr gutes Steinobst ge- 
zogen wird, weiss ich sehr wol, auch Birnen und Aepfel 
gibt es in sogenannten Obstjahren viel, wir Gärtner aber 
brauchen uns darauf durchaus garnichts einzubilden, denn 
dıe deutschen Obstzüchter sind keme Kunstgärtner oder 
gar Gartenkünstler, sondern fast ausschliesslich Bauern, 
welche als Nebenerwerb den Obstbaum kultiviren. Die 
Kultur feiner Tafelfrüchte ıst Sache des Gärtners, und 
was bie heute in der Sache geleistet wird, ist nicht dem 
allgemeinen Stande der deutschen Gärtnerei ebenbürtig. 
Um auf diesem Gebiete vorwärts zu kommen, ist es zu- 
nächst Aufgabe der Baumschulenbesitzer, den weniger 
erfahrenen Pomologen schön geformte Bäume und Früchte 
zeigen zu können. Nach meiner Meinung liegt gerade 
darın der Schwerpunkt. Die Herren Baumschulenbesitzer 
scheinen aber gerade das Gegenteil zu glauben, denn sie 
selbst kennen oft gar nicht die Sorten, welche sie all- 
jährlich tausendweise vermehren. Was man unter „Kennen“ 
zu verstehen hat, brauche ich hier nicht zu erörtern, aber 
ich bin der Meinung, das derjenige, welcher eine Obst- 
sorte zu kennen glaubt, weil er sie auf dem sehr ge- 
duldigen Papier gemalt gesehen hat, ein doch zu genüg- 
samer Pomologe ist. — Die eigenen Erfahrungen sind 
allezeit die besten, und diese kann der Baumschulenbesitzer 
nıcht auf Kosten semer Kunden machen wollen, sondern 
er hat zunächst von allen Sorten einen Obstgarten anzulegen, 
ein oder mehrere Exemplare zu tragbaren Musterbäumen 
heranzuziehen, und dann das Resultat mehrjähriger Be- 
obachtungen seinen Kunden zu unterbreiten. Hätte jede 
nennenswerte Baumschule solch ein Standquartier mit 
Obstbäumen, so kämen lange nicht so viel ürmer be- 
züglich der Sorten vor als heute, wo alljährlich von un- 
tragbaren Bäumen Reiser geschnitten werden. Dasselbe 
lt auch für Weinreben, denn man findet Sorten im 
andel, welche bei uns nur in sehr günstigen Jahren reif 
werden, kurioserweise jedoch mit frühreifend bezeichnet 
sind; ob dies aus Unkenntniss der Sorte oder mit anderer 
. Absicht geschieht, kann ich nicht behaupten. 
Wie verhält es sich nun erst mıt den Obstneuheiten! 
Auf welche Weise das kaufende Publikum damit auf den 


Leim gelockt wird, ist jedem Interessenten bekannt. Da 
in unserem Vaterlande aber wenig Neuheiten gezogen 
werden, 30 brauchen wır auch die unrerantwortliche Reklame 


nicht zu übernehmen, mit welcher der Franzose oder Eng- 
länder seine Atichtungen in die Welt schickt. Werden 
aber auf diese Reklame hin Obstsorten in Massen ver- 
mehrt, oft nit fabelhafter Schnelligkeit, denn Nenheiten 
sind js ala solche drei- bis viermal höher im Preise als 
andere Sorten, so ist dies ein Verfahren, wofür ich keinen 
anständigen Ausdruck finde. Mit berechtigtem Misstrauen 
betrachtet der Gärtner wie der Late die Kataloge der 
Obstbaumztichter; jahrelange traurige Erfahrungen gaben 
ihnen die Veranlassung dazu. — Viele schöne, nichts- 
sagende Phrasen findet man bei der Empfehlung der 
meisten Öbstarten, nie aber wird man die Mängel oder 
Eigentümlichkeiten dieser oder jener Obstart erwähnen, 
ebensowenig wie den Wuchs, oder die Vorzüge, bezw. 
Nachteile bezüglich ihres Verhaltens zu den Unterlagen. 
Vieles liesse sich noch über dieses unerquickliche Thema 
schreiben, um aber mit meinen kritischen Bemerkungen 
nicht gar zu viel Raum zu beanspruchen, beeile ich mich, 
einem anderen Bilde mich zuzuwenden. 

In wohlwollendster Weise werden alljährlich, sei es 
von Fachleuten oder von Liebhabern, recht ausführliche 
Berichte über empfehlenswerte Obstsorten veröffentlicht. 
Diese Berichte, obwol mit sichtlich grossem Interesse ge- 
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schrieben, erfiüllen meines Erachtens nach ihren Zweck 
nicht vollkommen. Nachstehend erlaube ıch mir nun, Vor- 
schläge zu machen, wie solche Berichte, seien es selbst 
die kleinsten, verfasst werden müssen, um ftir jeden 
Interessenten, sei er der grösste Pomologe oder Laie, 
lehrreich zu sein. Der Herr Berichterstatter wolle uns 
zunächst mit kurzen Worten die Lage seines Obstgartens, 
in welcher Höhe, ob ebenes oder bergiges Terrain und 
nach welcher Himmelsrichtung hin abhängend, angeben. 
Die Beschaffenheit des Bodens, sowie des Untergrundes 
anzugeben, ist die Hauptsache, Die Unterlage auf welcher 
der Baum steht, ist, wenn zweifellos bekannt, anzugeben, 
zumal darüber noch viel zu wenn, eingehende Be- 
obachtungen gemacht worden sind. Die grösste Haupt- 
sache aber ist, alle seine Obstsorten der Wahrheit gemäss 
systematisch aufzuzählen, seien dies nun 5 oder 10 oder 
100 oder noch viel mehr, die besten ala solche zu em- 
pfehlen (nebst den guten Eigenschaften sind aber auch 
etwaige Mängel hervorzuheben) und über die schlechten 
die nötigsten Bemerkungen zu machen. Wird das Resultat 
mehrjähriger Beobachtungen angeführt. so ist dies von 
weit grösserem Interesse. Wenn nach bisher üblicher 
Weise jemand 5 Birnensorten als die besten empfiehlt, 
im ganzen aber nur 10 Sorten kennt, so können dies 
Dale doch nicht die 5 besten Birnen aein, 
welche es überhaupt gibt, werden uns aber alle 10 ge- 
nannt, so lernt man such die geringwertigen Sorten kennen, 
und was dabei am ıimteressantesten ist, man kann die 
eigenen Erfahrungen mit denen des Herm Referenten 
vergleichen. 

Um das Mass meiner Kritik bis an den Rand zu 
füllen, will ich mir noch etwas vom Herzen schaffen. — 
Ein grosser Hemmschuh unseres heimischen Obstbanes ist 
die Leichtfertigkeit, mit welcher auf den Obstausstellungen 
die Preise verteilt werden. Stellt beispielsweise heute 
jemand 100 Sorten aus, ohne jedoch nicht mehr als den 
fünften oder vierten Teil davon zu kennen, bezw. selbst 
gezogen zu haben, so wird er höher prämiirt als derjenige, 
welcher nur 50 Arten eigener Kultur ausstellt. Dass dieses 
Verfahren alle reell denkenden Obstzüchter von Aus- 
stellungen fernbält, ist leicht erklärlich, dass dadurch aber 
die Ausstellungen ihren eigentlichen Zweck, ein getreues 
Bild des Obstbaues der betreffenden Gegend zu geben, 

anz werfehlen, scheint man nicht begreifen zu wollen. 

Wird von autorisirter Seite dieser Ansstellungsschwindel 
nicht in gebührender Weise zurückgewiesen, so wird. unser 
deutscher Obstbau in gleiche: schneckenartiger Weise wıe 
bisher fortschreiten. 

Zum Schlusse möchte ıch nun noch bemerken, dass 
ich hier in ungeschminkter Form meine Ansichten über 
unseren Obstbau ausgesprochen habe. Ich tat dies in der 
Meinung, der guten Sache dadurch mehr zu nützen, als 
wenn ich die jetzigen Zustände in rosiger Farbe aus- 
gemalt hätte, 


Naehschrift der Redaktion. Der Herr Verfasser, 
den wir den verehrten Lesern dieser Zeitung als einen. 
unserer tlchtigsten Praktiker auf dem Gebiete des Obst- 
banes vorstellen, welcher bis vor kurzem in Charlotten- 
burg einer der besten Obstanpflanzungen, welche wir in 
Deutschland besitzen, vorstand, emer Anpflanzung, die 
besonderer Verhältnisse wegen nur wenigen Eingeweibten 
bekannt und zugänglich ist, gehört glücklicherweise zu 
jenen Leuten, dıe mit wshrem Feuereifer bestrebt sind, 
ihre gewonnenen Ansichten über das, was unserem deutschen 
Obstbau nützen kann, in der Praxis anszuführen. Als wir, 
d. h. der Herr Verfasser des vorstehenden Artikels und 
der Redakteur dieser Zeitung, ım Herbst des verfiossenen 
Jahres bei einem zufälligen Zusammentreffen in Charlotten- 


— 


burg unsere Ansichten über die Zukunft des deutschen 
Obstbaues austsuschten und der Redakteur dieser Zeitung 
seinem Grolle gegen den a. den mancherlei 
brennenden Fragen auf dem Gebiete des deutschen Obst- 
baues in Üntätigkeit verharrenden deutschen Pomoiogen- 
Verein kräftiglichst Ausdruck gab, teilte uns der Herr 
Verfasser bereits mit, dass er beabsichtige, bet Berlin ein 
Etablissement für feinere Obstzucht zu begründen. Dieser 
Vorsatz ıst in der Ausführung begriffen und wird aus dem 
Unternehmen, davon sind wır überzeugt, dem neue Balınen 
beschreitenden Praktiker lohnender Erfolg erwachsen, 

Wenngleich die Erörterungen des Verfassers uns zu 
mancherlei zustimmenden Ausführungen anregen, so wollen 
wir uns doch heute beschränken auf einen Protest gegen 
den Unfug, der auf Obstausstellungen mit der Prämirung 
des „reichhaltigsten Obstsortiments‘‘ als hervorragendater 
und beachtenswertester Leistung getrieben wird. Wir 
finden uns zu diesem Protsste umsomehr veranlasst, weil 
wir erst kürzlich in dem Programmentwurf für eine Obst- 
ausstellung, für welche die Mitwirkung deutscher Pomologen 
in Anspruch genommen wird, als Hauptaufgabe, bedacht 
mit dem ersten Preise: „das reichhaltigste Obst- 
sortiment“ fanden! Gegenüber dieser seither ge- 
hätschelten Sortensammelei, welche vor Beginn einer 
einigermassen Bedeutung versprechenden Obstausstellung 
den ganzen Obsthandel ın Bewegung setzten, um ja das 
reichhaltigste Obstsortiment zusammen zu bringen, dürfen 
jene Züchter, welche kleine, selbsterzogene, richtig be- 
nannte und für bestimmte Verwendungszwecke berechnete 
Sortimente ausstellen, nicht länger mehr zurückgesetzt 
werden. Es gibt für dieses unsinnige Verfahren eines sich 
in der Pomologie breit machenden Dilettantismus seitens 
des Fachmannes nur eine Antwort: totale Zurückhaltung 
von derartigen Komödien, — und für die Fachpresse 
erwächst die Aufgabe, energisch zu protestiren, wo nur 
der leiseste Versuch gemacht wird, das Sortensammelsurium 
zu protegiren. 


Auswahl und Kultur der Rebsorten 
für geringe und mittlere Lagen, 
Von Franz Hohm, Öbergärtner in Gelnhausen, 


„welche Auswahl habe ich zu treffen und wie habe 
ich meine Reben zu kultiviren ?* wird mancher Weinbergs- 
besitzer sich fragen oder hefragen, welcher in die Lage 
versetzt ist, einen Weinberg zu haben, aber nur sehr 
selten die Freuden einer nur annähernd günstigen Ernte 
in Aussicht hat. Es wäre diese Frage sehr leicht be- 
antwortet, wenn man sagt: Da muss man mit unserm 
lieben Herrgott schmollen! Warum lässt er so wenig 
die Sonne scheinen oder warum hat er dieses Jahr wieder 
eo viel regnen lassen und weshalb liess er die Weinreben 
im Winter oder Frühjahr erfrieren? Damit ist aber nicht 
Ben Es wären nach meiner Ansicht, bei mittleren 

agen, nasskalten und regnerischen Sommern, strengen 

Wintern und sonstigen unglinstigen Einflüssen bei einer 

rationellen Kultur unter Einschluss der geeigneten Sorten 

bei weitem mehr und bessere Resultate zu erzielen, wenn: 

1, Nur die geeigneten Lagen zu Weinbergskulturen 
verwendet würden. 

2. Wenn die Anlegung eines Weinberges mehr dem 

Zweck entsprechend behandelt würde. 

3. Ist das Anpflanzen der geeigneten Sorten von grösster 

Wichtigkeit oder Bedeutung. 

4. Muss die Behandlung des Weinstockes ın holz- und 
krautartigeın Zustand rechtzeitig verrichtet werden. 
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5. Gehört das Bearbeiten und Düngen des Bodens mit 
zur Hauptsache. 


Zu 1. Gute Weinberglagen sind solche, welche an 
Hügeln, Bergrücken, überhaupt erhöht und zwar in süd- 
licher und südwestlicher Richtung sich befinden, deren 
Boden aus Kalk, Schiefer, Keuperformationen, verwit- 
terten bunten Sandstein oder sandigem Lehm besteht und 
durchlässig ist, d. h. es darf sich in einer Tiefe von 
mindestens 2m kein Ton als Untergrund befinden, da 
dieser weder Wasser noch Wurzeln durchlässt und das 
Gedeihen der Reben dann ganz in Frage stellt. Nieder- 
ungen oder Land, welches am Fusse solcher zu Beb- 
hügeln sich eignender Berge und Anhöhen hegt, wo immer 
eine sehr tiefe Humusschicht zu finden ist, sollten stets 
zu Baumpflanzungen oder zu landwirtschaftlichen Zwecken 
verwendet werden, weil in solchen Lagen der Weinstock 
noch viel mehr den schädigenden Witterungsverhältnissen 
ausgesetzt ist, welche uns keine günstige Ernte in Aus- 
sicht stellen. 


Zu 2. Durch eine richtige Pflanzung wird die Lebens- 
dauer einer solchen Anlage bedingt und dazu gehört ın 
erster Linie eine tiefe Bearbeitung des Bodens (1,0 m 
tief), besonders da, wo sich schon seit undenklichen 
Zeiten Weinberge befinden, Ferner sollte niemals, nach- 
dem ein Weinberg se Altersschwäche sausgehauen 
wurde oder einging, sofort wieder eine neue Pfilanzung 

emacht werden, sondern die Fläche mit einer geeigneten 

leesorte bestellt und nach 4—5 Jahren erst von neuem 
mit Weinreben bepflanzt werden, weil dann m Boden 
sich die pr mineralischen Bestandteile und Humus, 
wie sie der Kebstock beansprucht, wieder in gehöriger 
Menge angesammelt haben. Ferner sollte mau niemals 
einen Weinberg nach einem kalten Winter, in welchem 
die Reben, wenn auch nur wemig, gelitten haben, mit 
Blindhölzern bepfianzen, sondern zu bewurzelten Fechsern 
greifen. Blindholz ist von jungen und kräftigen Pflanzen 
zu schneiden, das ist unumgänglich notwendig, weil das- 
selbe leichter anwächst und grössere Lebensdauer besitzt, 
und sollte man solches niemals aus alten Weinbergen zu 
diesen Zweck nehmen; auch sollten Stecklinge (oder 
Blindholz) niemals kürzer als 40— 45 cm sein und darf 
man solche immer nur aus dem unteren Ende einer Rebe 
schneiden, sie mag so lang sein, wie sie will. Sodann 
soll das oberste Auge des Stocklings oder Fechsers nicht 
über dem rı olten Boden stehen, sondern noch 5—8 cm 
unter dem Niresu, weil beim Setzen des Bodens das 
oberste Auge doch dem Boden gleich zu stehen kommt. 


Zu 3. Mittlere und geringe Lagen machen gerade 
auf geeignete Sorten den meisten Anspruch, weil bei 
Missjahren die Ureszenz eine geringe oder ganz wertlose 
ist, wenn nicht die Sorten dem Boden und Klıma an- 
gepasst sind. Mittelfrühe Sorten sind für geringere Lagen 
entschieden am vorteilhaftesten. Gibt es ein gutes Wein- 
jahr, 30 bekommt man ein vorzügliches Produkt, ist ein 
mittlerer Jahrgang gewesen, so wird der Wein dann 
immer noch recht gut und kommt ein geringes Jahr, wie 
1881 und 1882, dann lässt sıch daraus immer noch ein 
trınkbarer Wein keltern. 

Folgende Sorten sind erprobt und empfehlenswert 
für mittlere und geringe Lagen: 

1. Blaufränkischer oder Lamberger. Ürosse, gedrängte 
Traube mit runden, schwarzen Beeren, von grosser 
Fruchtbarkeit. 

2. Pröcoce blane de Pingheim. 
Traube, vorzüglich. 

3. Bouqueltraube. Weisse Traube mit dicken, runden, 
gedrängten Beeren, ähnlich dem Sylvaner. 


Dicekbeerige weisse 
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4. Burgunder, weisser, (Ülerner, weisser). Mittelgrosse 
Traube, für geringe und mittlere Lagen sehr zu 
empfehlen. 

5. Ziben, gelber (Kleinberger). Sehr reichtragende 
Sorte, aber in der Blütezeit empfindlich. 

6, Gelbhäölzer. Mittelgrosse, schwarze Wein- und Tafel- 
traubo, sehr süss und fruchtbar. 

7. Grutedel (Chasselas) Krachgelber. Vorzügliche Markt- 
und Tafeltraube, aus der der Markgräfler bereitet 


wird, 
8. Boter Gutedel (Chasselas rouge). Sehr gut und 
fruchtbar. 


0. Muskateller, (Precoce. de Saumur), Mittelgross und 
sehr fruchtbar. 

Öesterreicher (Sylvaner), grüner. Bekannte reich- 
tragende Sorte. 

Öesterreicher wo ‚roter. Aehnlich dem weissen 
mit rotblauen Beeren. 

Üesterreicher (Sylvaner), blauer. Aehnlich dem vorigen, 
mit dunkelblauen Beeren, 

Portugieser (Oporto}. Schwarzblaue grosse 


Traube, sehr zu empfehlen. 


10. 
11. 
12. 
18. 


Ruläönder, grauer. Eine der edelsten deutschen 
Wein- und beliebtesten Tafeltrauben. 

Traminer, roter. Sehr edie Tafei- und Weintraube, 
gibt schon ın halbreifen Zustande einen guten Wein. 
Tokayer, grauer. Ausgezeichnete Weintraube, ähn- 
lich dem Auländer. 


Wen nun eine Anlage mit obigen Sorten hepflanzt 
werden soll, so ist zu berücksichtigen, dass neun weiss-, 
grün- oder graubeerige Sorten auf eine schwarze oder 
blaue Sorte zu veranschlagen sind, damit der daraus ge- 
wonnene Wein seine Haltbarkeit, einen zarten Geschmack, 
ein angenehmes Bouquet und eine schöne helle Farbe 
bekommt, wenn nicht beabsichtigt wird, schillernden oder 
Rotwein zu erzielen. 


/Zu 4 Zur Erhaltung und Fruchtbarmachung des 
Weinberges ist das rationelle Beschneiden der Reben von 
der grössten Wichtigkeit. Vor allem sollte der Frühjuhrs- 
schnitt des Weinstockes niemals vorgenommen werden, 
wenn die Reben so voller Saft stehen, dass sie tage-, ja 
sogar wochenlang tränen. Dadurch wird der Weinstock 
um ein bedeutendes erschöpft; ganz besonders ist dies 
späte Schneiden bei schwach treibenden Sorten zu ver- 
meiden, weil dadurch ein allzuschwacher Sommertrieb und 
kleine Gescheins sich entwickeln. Noch mehr aber wird 

efehlt und dem Weinstock Schaden zugefügt, da wo der 

5 orumerschnitt ın den Weinbergen mangelhaft oder gar 
nicht ausgeführt wird. Gerade das Ausbrechen der über- 
flüssigen Reben in krautartigem Zustand ist von der aller- 
grössten Wichtigkeit. Durch ein solehes Ausbrechen ist 
dem Weinbergsbauer an die Hand gegeben, alle über- 
flüssige Saftvergeudung dem Weinstock zu ersparen und 
sich Fire kommende Jahr ein gesundes und tragfühiges 
Holz zu sichern. Dieses Entfernen der krautartigen Reben 
und Spitzen muss entweder kurz vor dem Blühen des 
Weinstockes geschehen oder sofort nachher und bei stark- 
triebigen Sorten ist nochmaliges Geizen, d. h. Ausbrechen 
der seitlichen oder Aftertriebe an der emjährigen Rebe 
vorzunehmen. Solche Reben, die für das nüchste Jahr 
den Ertrag liefern sollen, werden wenig oder gar nicht 
eingekürzt. 


Zu 5. Endlich ist das Bearbeiten und Düngen der 
Weinberge von gleich hoher Bedeutung, wie die bereits 
vorausgeschickten Faktoren. Es wird gewiss jedem Leser 
einleuchten, dass ein gut bebauter und rechtzeitig ge- 
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düngter Weinberg eine bessere Qualität und eine grössere 
Quantität zu liefern imstande ist, wie eine schlecht be- 
baute und gedüngte Anlage. Besonders ist beim Bearbeiten 
der Weinberge das Hacken und Kratzen mit dem Karst 
und der Hacke dem Graben mit der Grabschaufel ent- 
schieden vorzuziehen, denn mit letzterem Werkzeug werden 
die dem Weinstock so dienlichen Tagwurzeln in der em- 
pfindlichsten Weise durch Abatechen und Lockern der- 
selben geschädigt und zur Erhaltung und Ernährung des 
Weinstocks unbrauchbar gemacht. Je reiner ein Weinberg 
von Unkraut gehalten wird, desto besserer und grösserer 
Ertrag wird, wie schon erwähnt, erzielt, aber auch dessen 
Dauerhaftigkeit wırd wesentlich erhöht. Eime Zwischen- 
pflanzung von Kartoffeln, Diekwurzeln und äbnlichen Ge- 
wächsen, wie dies manchmal zu geschehen pflegt, sollte 
entschieden vermieden werden, weil solche Pflanzungen 
dem Reifen der Trauben schaden, wie auch die Reben, 
die künftiges Jahr den Ertrag liefern sollen, um vieles 
geschwächt werden, ganz abgesehen von der Menge der 
Nährstoffe, welche dadurch dem Weinstock entzogen werden. 


Das Düngen mit ammoniakhaltigem Dünger ist ent- 
schieden das beste für Weinberge. Es lässt sich aber 
auch eine Zwischendüngung mit Superphosphat mit gutem 
Erfolg anwenden. Eine solche Düngung muss in Zwischen- 
räumen von 5 zu 5 Jahren bei gutem Boden und längstens 
alle 4 Jahre bei geringem Boden ausgeführt werden. Die 
Beeancie Zeit hierzu ıst März und April, aber auch an- 
angs August kann mit sehr günstigen Erfolg gedüngt 
werden. 


Ferner lässt sich durch Auffüllen von humusreichem 
Baugrund von aussen herein eine wesentliche Düngun 
bewerkstelligen, welche vor der Ammoniakdüngung noch 
den Vorteil bietet, dass sie, sowie das Auftragen guter 
Erdarten aus Chausseegräben, Abheben von Klee- und 
Rasenplätzen der Bestockung und den Tagwurzeln ausser- 
ordentlich nutzbringend und förderlich ist. 


Allerlei für Haus und Garten. 


Schiebler's Taubenapfel. Das Andenken eines 
verdienten Mannes zu ehren ist wol nichts mehr geeignet, 
als seine Schöpfungen zu erhalten, seine Werke der Na: 
welt zu enıpfehlen. So hat der verstorbene Gartenmeister 
Schiebler in Celle seinen Taubenapfel der Nachwelt 
hinterlassen nnd soll derselbe den Öbstfreund und Pomo- 
logen an das Verdienst erinnern, das sich der Verewigte 
auch um den Obstbau erworben hat, zumal dieser Apfel 
der beste unter den Taubenäpfeln ıst, Er ist konisch 
gebaut, nach dem Kelch zu gespitzt, nach dem Bauch 
zu rundlich, von strohgelber Farbe, mit einem leichten 
rötlichen Anflug nach der Sonnenseite. Das Fleisch ist 
weissgelb, zart, von süss weinsäuerlichem Zuckergeschmack, 
und hat etwas alantartiges Aroma. Der Baum bildet eine 
kugelige Krone und wächst kräftig. Scheint auch den 
Unbilden der Witterung zu troizen. — Es wäre darum 
billig, wenn die Obstzüchter diese wertvolle Frucht nicht 
wieder untergehen liessen, sondern dieselbe erhielten, 
zumal sie wol nur im Besitz von Privaten sein mag; auf 
grösseren Ausstellungen war dieselbe wenig vertreten. 


d. A. Lencer. 


Für die Redaktion verantwortlich; Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von A. Stenger in Erfurt. 
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deutschen Gärtner-Verbandes in Erfurt und die Verlagshandlung von Hnge Yolgt in Leipzig senden für diesen Betrag den „Hausgarten‘* 
frank; per Kreuzband. Die Abonnenten der „Dentzchen Gärtner -Zeitung" erhalten den „Hausgarten“ kostenfrei. 


Inhaltsverzeichniss: Blumengarten: C. I- 
semann, Frühbiühende Gehölze für Haus- und Blumen- 
gärten, — Gemüsegarten: H. Fink, Die Monstserd- 
beere als Einfassungspflanze für den Gemüsegarten. Kopf- 
salat, Goldforellen. Mit Abbildung. Ernst Rössger, 
Der Salat. C. Ilsemann, Die Ärtischoke. — Obst- 
garten: A, Hermes, Gegen die Blutlaus. J. A. Lencer, 
Das Püanzen der Obstbäune. Fr. Esch, Wiederherstel- 


Ing des Gleichgewichts bei Spalierbäumen. — Bienen-. 


wirtschaft: G. H. Fiesser, Zum Anbau von Bienen- 
futterpflanzen. 


Blumengarten. 


Frühblühende Gehölze 
für Haus- und Blumengärten. 


Von C. Ilsemann, 
Obergärtner am botanischen Garten der landwirtschaftlichen 
Akademie in Ung. Altenburg. 


Mit dem Sprossen der Gräser, dem Schwellen und 
Entfalten der Laubknospen verkündet uns der Frühling 
sein Nahen, unwillkürlich zieht es uns hinaus, ein erstes 
Frühlingsblümlein im Garten zu suchen. — Unter allen 
Erscheinungen in der Natur wirkt keine =0 wohltuend, 
so freudeerregend auf das Gemüt, als das erste im Früh- 
ling un Garten erblühte Blümehen; mit befriedigenden 
nun kehren wir heinı in unsere Wohnstätte, 
nicht unterlassend, den ersten Frühlingsboten des vollen 
Füllhorns unserer mater amabilis zur Auschmückung unserer 
Wohnräume zu verwenden. 

Unter den Gehölzen finden wir manch’ herrlichen 
Blütenstrauch, der uns je nach der im Frühling herrschen- 
den Wittterung bald früher, bald später mit seinen Blüten 
erfreut. Es ist das Vorkommen dieser frühblühenden 
Gehölze in unseren Gärten kein so allgemeines, als man 
aus dem Wert derselben für die Ausschmückung des 
Gartens folgern könnte, daher empfehle ich jedem, dem 
es um einen besonderen Frühlingsflor im Garten zu tun 


ıat, nachfolgende Gehölze zur Anpflanzung. 





Amygdalopsis Ländieyd Carr. (Prunus triloba Lindl. 
Wird bis 2 mrhoch. die Blüten stehen einzeln oder Er 
weis in den Blattachseln, im Aufblühen schön fleischfarbig 
rosa, später mehr weisslich, halb gefüllt, die einzelne 
Blüte bildet eine prächtige Rosette. Die Blütezeit fälit 
in die letzten Tage des März bis April, in der Regel vor 
dem Entfalten der Blätter oder auch mit diesem zusammen. 

Amygdalus nanc L. Ein niedriger, zu Vorpflanzungen 
sehr passender Strauch, wird höchstens bis I m hoch; 
nit seinen rosafarbenen Blumen, die schon ımı März er- 
scheinen, bietet er einen überraschend schönen Anblick. 

Amelanchter Botryapiıım DC. et ovalis Lindl. Beides sehr 
schöne, höchst ornamentale und reich belaubte Sträucher, 
mit herrlichen weissen, ım endständigen Trauben er- 
scheinenden Blüten; ihre Blütezeit fällt ın die letzten 
Tage des März und ersten des April. Amelanchier Botryapium, 
hochstämmig gezogen, auf Örataegus veredelt, bildet nied- 
liche Bäumchen, die sich so Einzelstellung im 


Rasen eignen. 
Einen prachtvollen Anblick gewährt uns zur Blütezeit 
Cerasus semperflorens DC. Er ıst einer unaerer vorzüg- 


lichsten Dekorationsbäume für den Blumengarten, wird 
bis gegen 5 m hoch, hat feine, etwas hängende Zweige : 
die Blüten erscheinen Anfang April, sind weıss und stehen 
einzeln oder parweis in den Achseln der Blätter. Im 
Rasen nimmt er sich besonders gut aus und verdient recht 
häufige Anpflanzung. 
asus japonica. Von dieser Art existiren eine ganze 
Anzahl von eleren in unseren Gärten, die wir sämmt- 
lich zu den prächtigsten Blütensträuchern unserer Gehölze 
zählen dürfen. Üerasus japonica hat hellrote Blumen, die 
einzeln oder zu dreien stehen; der Baum blüht im April 
recht reichlich, in kleinen Schmuckgärten, auf sauber ge- 
haltenem Basen macht er einen hübschen Effekt. Von 
den Spielarten erwähne ich noch als besonders schön: 
©. Jap. fl. albo pieno Fort. mit gefüllten weissen Blumen, 
Ü. jap. multiplex Seringe mit prächtigen rosenroten Blüten. 
Magnolia Yulan Desf. Ein aus China und Japan 
stammender, äusserst dekorativer und ornamentaler Strauch, 
der aber leider nicht ganz winterhart ist, doch kann man 
sich leicht der kleinen Mühe des Deckens unterziehen, 
sie wird reichlich belohnt durch den tiberraschend schönen 


Anblick des Strauches, den er uns zurzeit der Blüte ge- 
währt. Die Blumen sind weiss, von etwas lilienartiger 
Form, angenehm riechend, zie erscheinen im April vor 
den Blättern. 

Cydonia japonica, Maulei und taurwa. Blühen oft 
schon Ende März; sind im Jahrgang 1882 des „Haus- 
garten‘ von mir beschrieben. 

Lonicera coerulea, L. alpigena, Kerria japonica fl. pl. 
et simplexr, Berberis Neuberli, dealbata et bunifoha' sınd 
alles Frühblühende Gehölze, die einer Anpflanzung wert 

Bei dem Arrangement der Blütenaträucher im Blumen- 
garten ist die Farbe der Blüten, die Färbung des Laubes 
wol zu berücksichtigen, es gelten hierfür bestimmte 
Regeln; einmal getane Misagriffe lassen sich schwer wieder 

t machen, Der Zweck, den wohltuenden Eindruck und 

armonie in der Farbenmischung herzustellen, muss nach 
einem wohldurchdachten Plane vollführt werden. Vor 
Massenzusammenstellung einzelner Farben hüte man sich, 
immer sei man bedacht, durch das Zwischentreten anderer 
harmonirender Farben den Eindruck zu mildern. 

Die Blütensträucher werden am besten in isolirter 
Stellung auf Rasenflächen ın nächster Nähe des Wohn- 
gebäudes angebracht; sie geben una ein gutes Material, 
um angenehme Verbindungen zwischen den einzelnen 
Gruppen herzustellen; zu ÜUebergängen, zum Abschluss 
grösserer Gruppen sind sie recht passend. Bei ıhrer Zu- 
sammenstellang nehme man auf die Blütezeit besondere 
Rücksicht, es gewährt dem Auge des Beschauers keinen 
besonderen Genuss, wenn alle auf einmal blühenden Arten 
in einer Gruppe vereinigt sind, es heisst hier, mit feinem 
Gefähl und richtigem Verständniss arbeiten. Sonnige 
Lagen sind die bevorzugten Plätze der Blütensträucher, 
sie gedeihen wol auch in schattigen oder halbschattigen 
Lagen, doch lässt ın diesem Falle der Blütenreichtum und 
die Schönheit der Blüte vieles zu wünschen übrig. 


ı  Gemüsegarten. 


Die Monatserdbeere 
als Einfassungspflanze für den Gemüsegarten. 


Von Hugo Fink, 
Kunstgärtner in Strasoldo. 


Wol nirgends 1st eine Einfassung der Wege mittelst 
hierzu sich eıgnender Pflanzen so gut angebracht, uls im 
Gemüsegarten. Ja hier ist eine solche Einfassung sogar 
notwendig, sowol ın ästhetischer, als auch ın nützlicher 
Hinsicht. Ein Gemüsegarten, dessen Hauptwege nicht 
durch irgend eine geeignete Pflanzenart begrenzt sind, 
wird immer als mangelhaft, als unfertig erscheinen. Nütz- 
lich ist eine Einfassung in doppelter Beziehung. Erstens 
gibt dieselbe beim Düngen, Graben, Säen, Pflanzen u. e. w. 
stets die genaue Ürenze zwischen Weg und Gemtiseland 
an; zweitens liefert die Einfassung auch noch einen Boden- 
. ertrag, wo man einen solchen sonst vielleicht nicht mehr 

erhält. In einem Gemüseparten, wo auf Beinlichkeit, 

Schönheit und 2 schalten wird, darf also eine 
genaue Begrenzung der Hauptwege nicht fehlen. Schauen 
wir una nach einer hierzu passenden Pflanze um, so wird 
uns zunächst der immergrüne Buxbaum ( Buxus sempervirens 
L. ver. suffruticosa Mill.) in die Augen fallen. In der Tat 
gibt es wol keine schönere Pflanze für diesen Zweck, als 
diesen allgemein bekannten, zur Einfassung von Blumen- 
beeten sehr beliebten halbstrauchigen Bux, welcher sich 
mittelst der Scheere in jeder beliebigen Form und Höhe 
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halten lässt. Allein da der Buxbaum sonst keinen Ertrag 
gewährt, den Boden überdies sehr auszehrt, ao eignet er 
sich nicht für unseren Zweck. Denn von allen im Gemüse- 
garten kultivirten Pflanzen verlangt man in erster Linie 
einen materiellen Nutzen, die Schönheit darf erst in zweiter 
Linie inbetracht kommen. Da finden wir nun, unserem 
Zweck entsprechend, den Schnittlauch ( Allivom asum 
L.), den Thymian (TAymus vuigeris L.), den Majoren 
( Origanum Majorana L.) u.v.a. Es wäre jedoch töricht, 
in einem Garten, wo man solche Dinge nicht im grossen 
zum Verkauf anzieht, sämmtliche Wege mit dergleichen 
Gewürzkräutern einzufassen. Genügen doch für einen 
Haushalt schon einige Schnittlauch- und Thymianstauden. 
die man an irgend einem geeigneten Platze des Gemüse- 
Ge anbringt, Die beste Bar ee für den 

emüsegarten ist wol unstreitig die Erdbeere, und ganz 
besonders die weisse und rote Monatserdbeere 
ohne Ranken (Gaillen blane und Gatlon rouge), welche 
ich hier einzig und allein im Auge habe, denn die ranken- 
den Erdbeersorten werden hier wegen ihrer Ausläufer 
lästig und sind besser auf Rabatten angebracht. Diese 
Monatserdbeeren bilden statt der Ausläufer dicht beisammen- 
stehende Nebentriebe, schöne buschige Pflanzen, und sind 
deshalb zu Einfassungen sehr geeignet. Ein besonderer 
Yorzug dieser Erdbeersorten besteht noch darın, dass die 
Früchte von sufrecht stehenden Stielen getragen werden, 
deshalb weniger von Erde beschmutzt werden, bei ge- 
eigneter Behandlung sehr viele und grosse schöne Früchte 
liefern, und zwar ununterbrochen den ganzen Sonimer 
hindurch, bei der grössten Dürre bis in den späten Herbst 
hinein. Wenigstens war dies hier bei mir der Fall, ohne 
dass ich Zeit gehabt hätte, die Erdbeeren zu bewässern, 
hier ım österreichischen Küstenlande an der Adrıa, wo 
es im Sommer oft zwei Monate lang keinen Tropfen Regen 
gibt, während die Sonne vom stets unbewölkten Himmel 
fast senkrecht ıhre sengenden Strahlen niedersendet, so 
dass mitunter grössere Bäume mit welkem und sogar ver- 
dorrtem Laube dastehen. Allerdings habe ich den ganzen 
Gemüsegarten bis 1 m tief rigolt, welchem Umstande ich 
die vorzügliche Haltung der Gewächse selbst ber anhalten- 
der Dürre zuschreibe. 

Yon den köstlichen Früchten der Erdbeeren kann 
man wol nie zu viel haben, sei es in frischem Zustande 
für die Tafel, sei es für die Küche zum Kinmachen, zu 
Zubereitungen aller Art. Auch dürfte es wol schwerlich 
jemand geben, der diese köstliche Frucht verschmäht; 
folglich kann man auch nie zu viel Erdbeeren pflanzen. 
Ein besonderer Vorteil der Erdbeereinfassungen legt noch 
darin, dass die Besucher des Üartens, grosse sowol als 
auch kleine, die Erdbeeren vom Wege aus pflücken können, 
ohne dazwischen zu gehen und das Erdreich festzustampfen 
oder gar die Pflanzen zu zertreten, zum en des Gäriners, 
wie es sonst bei zusammenhängenden Pflanzungen auf 
Rabatten wol kaum vermieden wird, wenn solche unberufene 
Pflücker dazu kommen. Hat man jedoch am Wege die 
Erdbeereinfassungen, so bleiben die Erdbeerbeete verschont. 

Bei dieser Gelegenheit kann ich nicht unterlassen, 
eine zweite Eimfassung für nu zu erwähnen, 
nämlich die von wagerechten Cordons (Schnurbäumchen ). 
Obwol hekannt genug, trifft man diese Obstbaumform 
doch noch gar zu selten in den Gärten. Nichts ist aber 
zur Begleitung der Hanptwege im Gremlsegarten besser 
geeignet, als diese Schnurbäumchen. Wahrlich! man kann 
sich nichts schöneres in einem sauber gehaltenen Gemüse- 
garten denken, als wenn dessen sämmtliche Hauptwege 
in der Art begrenzt sind, dass der äusserste Rand durch 
eine Einfassung von Monatserdbeeren ohne Ranken ge- 
bildet wird: von diesem Rand 30 cm entfernt als zweite 
höhere Einfassung Schnurbäumchen und hinter dieser als 
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dritte und höchste Einfassung eine Reihe hochstämmiger 
Stachel- und Johannisbeerbäunichen. Welch’ schönen 
Anblick gewährt dies während der Blütezeit! Wie 
mit weissen Blumenguirlanden geschmückt erscheint da 
der Gartenweg. Und wie herrlich, wenn mit Früchten 
beladen! — Ausserdem sind die Schnurbäunchen und 
hochstämmigen Johannis- und Stachelbeerbäumchen die 
einzigen Formen, welche im Gemüsegarten gar nicht hin- 
dern und der Gemüsekultur durch ıhren Schatten nicht 
schaden; denn man kann unter und neben diesen Bäum- 
chen eben s0 gut Genüse bauen, als wenn dieselben nicht 
dort ständen. Allerdings muss man den Betriebsplan des 
Gieinüsegartens so einrichten, dass auf diese Einfassun - 
rabatten nicht etwa Erbsen, Stangenbohnen, hohe Kohl- 
arten und ähnliche Gemüse kommen, sondern man baue 
hier niedrige Gemüsearten, ale Zwiebeln, Salat, ferner 
grossfrüchtige Erdbeeren u. 8. w. 

Was nun die Monstserdbeeren ohne Ranken, den 
eigentlichen Gegenstand meiner Besprechung, betrifft, so 
bin ich weit entfernt, zu glauben, damit etwas neues mit- 

eteilt zu haben, dies am allerwenigsten für ältere er- 
ahrene Kollegen. Jedoch manchem jüngeren Kollegen 
und Gartenliebhaber dürfte die Monatserdbeere ohne Ranken, 
sowie ihre vortrefliche Verwendbarkeit als Einfassungs- 
pflanze für den Gemüsegarten trotzdem unbekannt sein. 
Ging es mir doch bis vor kurzer Zeit eben a0. Es war 
vor einigen Jahren, als ich im Samenverzeichniss des 
Herrn Ernst Benary in Erfurt Samen von Moenats- 
erdbeeren ohne Hanken angekündigt fand. Ich sagte mir 
gleich, dass diese Erdbeere sich besser zu Einfassungen 
eignen müsse, als die Sorten mit Ausläufern, und liess 
mir deshalb nebst anderen Sämereien auch davon senden. 
Und ich muss gestehen, dass ich befriedigende Erfolge 
damit erzielt habe, was mich veranlasst hat, dies in 
weiteren Kreisen bekannt zu machen. 

Die Kultur ist ja eine höchst einfache und gleicht 
imsjallgemeinen der aller anderen Erdbeersorten. Doch 
in der Voraussetzung, dass es für manchen der geehrten 
Leser von Interesse sein könnte, will ich m Kürze mein 
dabei beobachtetes Verfahren angeben. 

Nachdem man sich Samen von der weissen und roten 
Monatserdbeere verschafft hat, säet man denselben im 
März oder April — auch Anfang Mar ist es noch nicht 
zu spät — am besten in ein Mistbeet, welches noch ein 
wenig Bodenwärme besitzt, in gute lockere, mit Sand 
Brnee Mistbeeterde aus. Wem ein Mistbeet nicht zur 

erfügung steht, der kann auch in's freie Land säen. 
In jedem Falle muss man jedoch dafür sorgen, dass der 
Same gleichmässig, aber nicht zu hoch bedeckt werde; 
am besten. durch Ueberstreuen von feingesiebter Mistbeet- 
erde, Hierauf drückt man die Erde mittelst eines Brett- 
chens leicht an und überspritzt das Ganze, sorgt auch 
ferner für gleichmäasige beständige Feuchtigkeit des Beetes, 
was man am besten durch Äuflegen von Fenstern und 
bei Sonnenschein durch Beschatten erreicht. Sobald jedoch 
die ersten Pflänzchen aufgehen, entfernt man das Schatten- 
material und gibt reichlich Luft, oder mmmt auch die 
Fenster gänzlich herunter. Nur gegen heftige Regenglisse 
muss man die noch zarten Pflänzchen durch Auflegen der 
Fenster schützen. Haben die Sämlinge einige Blättchen 
gemacht, so pikirt man dieselben in ein anderes kaltes 
Mistbeet etwa 8— 10 cm von einander, und, nachdem sie 
hier den ilnen zugewiesenen Raum ausgefüllt haben, wer- 
den sie in ein zweites vorbereitetes Beet in grösserer 


Entfernung von einander pikirt, we sie dann bis zum 


Herbst stehen bleiben. 

Der Zeitpunkt, an welchem man das Versetzen der 
Erdbeeren an ihren bleibenden Standort am besten vor- 
zunehmen hat, richtet sich vielfach nach Lage und Klima 


des betreffenden Ortes. Für rauhe Gegenden dürfte es 
vorteilhafter sein, schon Ende August, spätestens jedoch 
Mitte September zu pflanzen. Allerdings kann man auch 
früher pflanzen, jedoch ist die heissere Jahreszeit dem 
Anwachsen der Bilanzen weniger günstig, als der kühlere 
Herbst. Doch jedenfalls muss ınan so zeitig im Herbst 
pflanzen, dass die Erdbeeren noch vor Eintritt des Winters 
anwachsen können. In milden Gegenden kann dıe Pflanzung 
selbst noch Ende Oktober mit günstigem Erfolge aus- 
geführt werden; allerdings, je später man pflanzt, mit 
desto mehr Sorgsamkeit muss es geschehen. Ich habe 
noch Anfaug bis Mitte Dezember Erdbeeren gepflanzt, die 
im Frühjahr prächtig gediehen, freilich in hiesigen milden 
Klıma, wo die Winterkälte selten 7—8° R. übersteigt, 
und indem ich jede Pflanze mit grossem Eirrdballen versetzte. 


Ist also der Zeitpunkt des Verpflanzens gekommen, 
s0 spannt man eine Gertenschne: genau an dem Rande 
des Gartenweges gerade und straff aus, sticht mit dem 
Spaten ganz nahe daran senkrecht hinunter und wirft s0 
längs der Schnur einen kleinen Graben aus, in welchen 
man nicht zu frischen Dtinger hinein bringt, denselben 
mit ein wenig Erde bedeckt und hierauf die Erdbeeren 
nahe an die gerade Erdwand des Grabens in einer Ent- 
fornung von etwa 30 cm voneinander pflanzt, wobei man 
selbstverständlich darauf zu achten hat, dass dıe Pflanzen 
nicht zu tief zu stehen kommen. Ob man jedoch in früher 
oder apäter Jahreszeit pflanzt, stets ist es vorteilhaft, die 
Pflanzen mit tüchtigem Erdballen zu versetzen, indem ein 
Arbeiter die Pflanzen im Mistbeet mittelst eines kleinen 
Pflanzspatens mit Ballen aushebt, ın kleine flache Holz- 
kästen oder Körbe dicht nebeneinander setzt und die 
Kästchen so gefüllt dem Pflanzer zuträgt, auf welche Art 
die Arbeit trotz dieser Mühe schnell vorwärts geht. Man 
giesat die Pflanzen hierauf an (nur in sehr später Jahres- 
zeit unterlässt man dies), und füllt den Graben wieder zu, 
soweit dies nicht schon beim Pflanzen geschehen st. 
folgenden Jahre hat man weiter nichts zu tun, als die 
Erdbeereinfassung, wie selbstverständlich, von Unkraut 
rein zu halten, den Boden -zu beiden Seiten öfters auf- 
zulockern, und wenn man kann, bei trockener Witterung, 
besonders vor und nach der Blüte, zu bewässern. 


Ein besonderes Augenmerk ist jedoch auf die Larve 
des Maikäfers (Melolontha vulgaris), den Engerling, zu 
richten. Es ist dies der ärgste Feind der Erdbeerkulturen. 
Nicht viel weniger verderblich wird den Erdbeeren in 
manchen Gegenden die graue Raupe (Erdraupe, graue 
Made), Er gleich dem Engerlinge die Wurzeln unter 
der Erde abfrisst, jedoch auch oberirdische Pilanzenteile 
nicht rerschmäht. Dieses Insekt, die Larve der Saateule 
(Noctua segefum), war mir früher ganz unbekannt, es 
tritt jedoch hier ın ziemlich grosser Menge auf und ver- 
heert ausser Erdbeerpflanzungen namentlich dıe Salatbeete. 
Wegen seiner grauen Farbe ist dieses Insekt schwerer zu 
entdecken, als der Engerling. Das beste Mittel, diese 
beiden Verwüster in den Erdbeerpflanzungen zu fangen 
und zu vertilgen, ıst Salat, beider Licblingsepeiss, indem 
man denselben zwischen die Erdbeeren pflanzt. Der Salat, 
sobald er unten an der Wurzel abgefressen ist, welkt 
aofort, und man kann den Uebeltäter auf frischer Tat er- 
tappen, indem man die Erde unter der betreffenden Pflanze 
durchsucht und das Insekt fast stets noch finden wird, 
Wenn jedoch eine abgefressene Erdbeerpflanze zu welken 
beginnt, so ist der Feind meistens schon verschwunden. 
Man muss zu diesem Zwecke seine Erdbeer- und Salat- 
pflanzungen täglich ein- oder zweimal durchwandern, wo- 
bei eine welke Salatpflanze sofort in die Augen fallen wird, 
auf welche Weise man seinen Garten mit der Zeit von 
diesen Unkolden säubern kann. 





Hat man die Monatserdbeeren im Herbst gepflanzt, 

30 bringen dieselben schon im folgenden Jahre Früchte. 
Haben sie zwei Jahre getragen, so erneuert man die Ein- 
fassung am besten durch junge Pflanzen. Doch ist es 
geraten, -auch die Erde vollständig zu wechseln, indeu 
man dort, wo die Erdbeerreihe gewesen ist, einen Graben 
aufwuft und denselben mit anderer, den Gemüsebeeten 
entnommener Erde anfüllt und diese gehörig mit ver- 
rottetem Dung mischt, Um nicht alle Einfassungen mit 
einemmale erneuern zu müssen, teilt man das Ganze in 
zwei Schläge ein und hat so nur die Hälfte der Ein- 
fassungen alljährlich neu zu bepflauzen. Die rotfrüchtigen 
Firdbeeren pflanzt man getrennt von den weissfrüchtigen, 
nz besonders dann, wenn man eine Samengewinnung 
beabsichtigt. Wenn man es nicht vorzieht, die jungen 
Pflanzen wiederum aus Samen anzuziehen, was bei Monats- 
erdbeeren, wenn auch nicht alle Jahre nötig, so doch 
von Zeit zu Zeit ratsam ist, gleichsam um sie zu ver- 
jüngen, so können dieselben such durch Teilung alter 
Pflanzen vermehrt werden, indem man die Nebentriebe 
davon löst und, nachdem die längsten Blätter gestutzt 
sind, diese Triebe Ende Juli bis Anfang August in ein 
kaltes Miatbeet steckt (ein klein wenig Bodenwärme be- 
schleunigt die Wurzelkildung), mässig feucht und ge- 
schlossen hält, sowie bei Sonnenschein beschattet, 30 be- 
wurzeln sie sich ın kurzer Zeit. Die Bewurzelung erfolgt 
zwar auch auf einem schattigen Beet im Freien, wenn 
auch später. Bei der Auswahl der zur Vermehrung zu 
benutzenden Pflanzen verfahre man jedoch mit Sorgfalt, 
indem man schon einige Zeit vorher die am reichlichsten 
tragenden, kurzen und gedrungenen Büsche durch bei- 
gesteckte Stäbchen bezeichnet. Dasselbe ist bei der Ver- 
mehrung aus Samen zn beachten. Man nehme von den 
eben bezeichneten Pflanzen nur die schönsten Früchte, 
welche vollkommen reif sein müssen. Es ist jedoch ret- 
sam, nicht von den ersten Früchten, sondern von den 
späteren im Juli oder August zur Samengewinnung aus- 
zuwählen, um bei den Nachkommen die Eigenschaft des 
Remontirena sicherer zu erhalten. Da man den so ge- 
wonnenen Samen erst im nächsten Frühjahr aussäen kann, 
so muss derselbe behufs Aufbewahrung zuvor gereinigt 
werden, was ganz leicht geschieht, indem man das Frucht- 
Heisch der Erdbeeren durch ein feines Haarsieb streicht, 
in welchem die Samen zurückbleiben. Das durchgestrichene 
Fruchtfleisch der Erdbeeren kann sehr wohl m der Küche 


benutzt werden, wenn dıe Erdbeeren rein waren oder. 


vorher gewaschen wurden. Die Sumen wäscht man in 
eben demselben Siebe in einem Bache oder sonstigem 
Gewässer möglichst rein aus und trocknet sie gut, weil 
sie sonst leicht dumpfig werden und somit dem Verderben 
ausgesetzt sind. 

Es würde mich freuen, wenn diese Zeilen dazu bei- 
trügen, die Verbreitung der Monatserdbeeren ohne Ranken 
ala Einfassungspflanzen in Gemüsegärten zu befördern. 

Zum Schluss empfehle ich allen Freunden der köst- 
lichen Erdbeerfrucht, sich unverzüglich Goeschke's 
„Buch der Erdbeeren‘ anzuschaffen, wer dasselbe noch 
nicht besitzen sollte. Preis ungebunden 5 M. 40 Pf.* 


* Gegen Einsendung des Betrages postfrei zu beziehen vom 
Buresu des deutschen Gärtner -Verbandes in Erfurt. 


Kopfsalat, Goldforellen. 


ze ® 
2 e | in 
D 3 
4 
u „> PA Fa 
- z 
ai 
R| 





MM 
u! 


Kopfsalat, Goldforellen. 


Dieser Kopfsalat ist eine Einführung des Etablissements 
E. Benary in Erfurt, von dem er mit folgender Be- 
schreibung empfohlen wird: 

„Kine neue, wertvolle, äusserst zarte, feinschmeckende 
und lang andauernde Varietät der ın Deutschland so be- 
liebten Forellen-Salate. Die Pflanzen bilden grosse, feste 
Köpfe, deren goldgelbe Deckblätter braunrot gesprenkelt 
sind. Durch diese reizende, lebhafte Färbung unterscheidet 
sich diese Kopfsalat - Sorte von allen anderen und ist nicht 
nur für die Küche, sondern auch als schöne Tafeldekoration 
von hervorragendem Wert,“ 
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Der Salat. * 


Von Ernst Rössger, Kunstgärtner in Eisleben. 


Man unterscheidet die zahlreichen Varietäten des 
Gartensalats in 4 Gruppen: Schnittsalat, Kopfsalat, 
Bindesalat und Pflücksalat. Der Schnittsalat, 
auch Stechsalat genannt, macht keine Köpfe und wird 
jung abgeschnitten und verbraucht, solange es noch keinen 
Kopfsalat gibt. Man säet ihn zeitig im Frühjahr in das 
Mistbeet oder an eine sonnige und warme Stelle in's 
Freie. Indess kann man auch, wenn man hinreichend 
Samen von Kopfaalat hat, diesen statt des Schnittsalats 
säen und verbrauchen. 

Der Kopfsalat schliesst seine Blätter zu mehr oder 
minder grossen und festen Köpfen, muss daher dünn ge- 
säet oder in hinreichenden Abstandsweiten gepflanzt werden. 
Men baut ıhn in so zahlreichen Spielarten, dass es mir 
nicht möglich ist, eine vollständige Uebersicht derselben 
zu geben. Die vorztiglichsten derselben sind: Friher 

elber mkopf, kleiner Kopf mit blassgelben zarten 
lättern; Früher goldgelber Steinkopf, bildet sehr feste, 
dunkelgelbe Köpfe und eignet sich sehr gut zum Treiben; 
Gelber dresdener, von grünlichgelber Farbe, bildet festen 
Kopf und schiesst nicht leicht in Samen; Grosser gelber 
asiatischer , bildet grosse Köpfe von gelber Farbe; Forellen 
Salat, mit grossem Kopf aus braungefleckten runden 
Blättern; man unterscheidet Bunter mit weissen Samen 
und Bunten mit schwarzen Samen, beides schöne Sorten: 





* Bei einem ron dem Yerein Hortulania in Eisleben ver- 
anatalteten Preisausschreiben wurde diese Arbeit durch eine Prämie 
ausgazeichnet. Die Redaktion. 


ferner Braunen mit schwarzen Samen, Schwarzbraunen 
oder Bisi-Salat mit schwarzen Samen und den ganz 
kleinen ‚Englischen Biut- Salat. f, mit weissen 
Samen, ist besonders für kältere Gegenden gut geeignet; 
der Gelbe deutsche Pri ;f ist sehr zart und kann ala 
Wintersalat gebraucht werden; (Gelber berliner, such 
Königskopf genannt, mit: besonders zarten, grüngelblichen, 
rot eingefassten Blättern, die sich bald achliessen und lange 
halten, hat schwarzen Samen. Brauner Wintersalat, mittel- 
ee Kopf, sehr zart, wird im Herhst auf abgetragene 
istbeeterde gepflanzt, oder im August und September 
auf ein geschütztes, der Morgensonne nicht ausgesetztes 
Land dünn ausgesäet. Im allgemeinen gilt die Regel, 
dass der Salat um so zarter, milder und wohlschmeckender 
ist, je gelber die Farbe der Blätter; der dunkelgefärbte 
ist härter und unschmackhafter, nımmt daher mit ge- 
ringerem Boden und achatfigerem Stande vorlieb. 

Die Kultur des Kopfsalats ist sehr leicht. Der Samen 
wird zeitig im Frühjahr dünn ausgesäet, man harkt ihn 
flach ein und wiederholt die Aussaaten von 3 zu 3 Wochen 
bis Ende Juni, um den ganzen Sommer hindurch Salat- 
köpfe zu haben. Man kann den Salat aber auch ver- 
pflanzen, doch kommt er dadurch stets um einige Zeit 
später. Das Land muss gut gelockert, auch kräftig ge- 
up sein und eine freie, sonnige Lage haben. Leere 
Stellen auf Zwiebel- und Mohrrübenbeeten werden in der 
Regel mit Salat bepflanzt, der hier bei vollkommener 
Freiheit der Ausbreitung vorzüglich wird. Auch die 
Gurkenbeete bepflanzt man mit Salat, der abgeerntet wird, 
ehe sich die Gurken ausbreiten. Zum Wintersalat wird 
der Samen im August suf ein schon abgetragenes, von 
Unkraut gereinigtes, gut geharktes und noch in Kraft 
stehendes Beet gesäet. Hier ist eine etwas schatlige 
Lage am besten und wird das Beet stets feucht gehalten. 
Im Oktober setzt man die Pflanzen auf ein gegen kalte 
Winde geschütztes Beet in angemessener Entfernung von 
einander und verpflanzt sie dann im Frühjahr, wieder in 
gehöniger Entfernung, auf ein von der Morgensonne nicht 
beschtenenes Beet. Es ist für die Winterpflanzen besser, 
wenn das Land nicht zu locker ist, weil in solchem die 
Pflanzen von dem Frost leicht gehoben werden. Bei auf- 
merksamem Verfahren werden auf die angegebene Weise 
sehr zeitig im Frühjahr Salatköpfe im freien Lande zu 
haben sein. 

Schnittsalat kann man zu jeder Zeit im Herbst und 
Winter erziehen, wenn der Samen in 12 cm hohe, mit 
Mistbeeterde gefüllte Kästchen gesäet wird, die in’s warme 
/immer oder Gewächshaus nahe zum Fenster gestellt 
werden; oder man atreut den Samen in ein temperixtes 
Mistbeet. 

Um aber Kopfsalat im Mistbeete zu erziehen, werden 
besonders der Frühe goldgelbe Steinkopf, der Frühe gelbe 
holländische und Wheelers Tom Thumb gewählt. Zur An- 
zucht für den Spätherbst können die abgetriebenen Melonen- 
beete oder andere Miatbeete benutzt werden. Man reinigt 
und lockert dıe Erde; nur wenn sie zu sehr entkräftet, 
ist, ersetzt man sie ganz oder zur Hälfte mit frischer. 
Jede lockere, hnmusreiche Mistbeeterde ist für Salat ge- 
eignet. Den Salat für den Herbst und Winter pflanzt 
inan in vier verschiedenen Zeitpunkten und wählt dazu 
nur junge Pilanzen, die kaum das dritte Blatt entwickelt 
haben, da solche dauerhaftere Köpfe geben, die nicht so 
leicht zum Durchschiessen neigen, als ältere Pflanzen. 
Man richte es ein, dass unter die Mitte der Glasscheiben 
des Fensters die Pflanzen zu-stehen kommen. Nach dem 
Pflanzen wird mässig mittelat der Brause angegossen und 
bei starkem Sonnenschein beschattet, bie die en än- 
gewachsen sind. Man muss für jede Pflanzungsperiode 
enge Wochen vorher die Aussast machen, entweder im 
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Freien, oder in Kästchen, oder ın ein kaltes Mistbeet, 
Die Pianzung für den Herbstbedarf kann man von der 
Mitte bis Ende August machen. Erst gegen Mitte des 
September werden die Fenster aufgelegt, die man dann 
je nach Beschaffenheit der Witterung entsprechend lüftet. 
Die zweite Pflanzung geschieht in der zweiten Hälfte des 
September; man legt hier gleich die Fenster auf und 
lüftet nach Massgabe der Witterung bis Ende Oktober. 
Nach dieser Zeit bleiben die Fenster mehr geschlossen, 
damit der in dieser Jahreszeit oft eintretende plötzliche 
Wechsel der Lufttemperatur und Umschlag von heiterem 
zu trübem Himmel nicht Mehltau und andere Nachteile 
herbeiführe. Sind die Nächte kalt, so decke man die 
Fenster mit Strohdecken und mache einen Umschlag von 
altem Strohdüuger um den Kasten. Die dritte Pflanzung 
wird Mitte Oktober gemacht; der obere, verweste Dünger 
des dazu gewählten abgetriebenen Mistheetes wird weg- 
geschafft und der minder verweste mit etwas frischem, 
langen Dünger gemischt. Die Fenster lässt man nach 
dem Aufbringen der Erde etwas gelüftet, damit der 
Mistdunst verziehen kann. Nach einigen Tagen wird ge- 
pflanzt. Gelüftet wırd nach Beschaffenheit der Witterung 
und nach der Menge des sich im Kasten sammelnden 
Dunstes; selbst während der Nacht gibt man bis zu An- 
fang Dezember Luft muttelst Unterschieben des Luftholzes 
unter den oberen Teil des Fensterrahmens, während die 
aufgelegte Strohdecke über die Oeffnung hinwegkängt. 
Die vierte Pflanzung geschieht Anfang Noramber Man 
legt ein Lauwarmbeet von frischem Dünger an und bringt 
erst nach einiger Zeit die Erde darauf, wenn der Dünger 
verdampft hat, denn alles, was Fäulniss erzeugen kann, 
wie Dunst und Nässe, muss in dieser Jahreszeit sorgfältig 
abgewendet werden. Vor dem Pflanzen bestreut man die 
Erde mit etwas weissem Sand. Bis Mitte November wird 
gelüftet und zwar ein wenig unter dem oberen Fenster- 
rahmen. Später ist keine andere Pflege nötig, als an 
milden, sonnigen Tagen Unkraut und faule Blätter weg- 
zunehmen und sorgfältig durch Bedeckung und Umschlag 
zu schützen. Zu beliebigen Zeiten im Dezember bis Ende 
des Februsr kann man für das Treiben des Kopfsalats 
(auch des Schnitisalats) warme Mistbeete anlegen und 
nach angegebener Weise bepflanzen. Die Pflanzen werden 
möglichst dicht unter Glas gehalten, damit sie dichte und 

te Köpfe machen. Man erhalte stets eine warme 

emperstur im Beete, man benutze jeden warmen und 
sonnigen Tag, um in der wärmeren NA eszeit zu lüften. 

Wenn man Beete mit Melonen und Gurken bepflanzt, 
kann man auf dieselben Salat mitpflanzen und ihn dann 
wegstechen, wenn die KRanken lang werden. 

Den Bindesalat oder die merendivie darf man 
nicht mit der wirklichen FAhndivie verwechseln; letztere 
blüht blau, der Bindesalat aber gelb eder gelblich. Die 
jungen Blätter sind ganz, lang, wie eime halbgesehlossene 
Rose aufrecht locker beisammen stehend, und sie schliessen 
sich nie von selbst in Köpfe. Die Kultur ist mit der- 
jenigen des Kopfsalats gleich. Die jungen Pflanzen werden 
ungefähr 38 cm von einander auf gut gedfingtes Land 
gesetzt und gehörig gegossen. Sind die Blätter gross 
genug, so werden sie, 14 T ror dem Gebrauche, wie 

ie HWinterendivie zusammengebunden, damit die inneren 

bieichen. Während dieses Bleichens werden nur die 
Wurzeln, nicht aber die Blätter begossen, weil sonst 
Fäulniss an denselben entstehen würde Legt man die 
eernteten Pflanzen reihenweise auf eine #tellage im 
ieller, so können sie einige Monate dort aufgehoben 
werden; auch kann man sie ın Sand eingeschlagen im 
Keller durchwintern, um im nächsten Jahre Samen von 
ihnen zu ziehen, Webrigens wird der Bindesalat in Deutsch- 
land nur wenig gebaut. 


Der Pflticksalat bildet keine Köpfe, sondern treibt 
vom Wurzelstock bis zum Blütenstand Blätter. Diese 
zarten, feingekrausten Blätter können vom Frühjahr bis 
in den Spätsommer gepflückt werden und liefern einen 
feinen, wohlschmeckenden Salat. 

Schliesslich nenne ich noch den Spargelsalat, 
Lacltuca augustana, der, da er nach der Art des Spargels 
zubereitet und nur der abgeschälte Hauptstengel benutzt 
wird, den Namen Spargelsalat erhalten hat. Die Ge- 
brauchsanwendung besteht darin, dass der Stengel, kurz 
zuyor ehe er sich oberhalb in Aeste teilt, wie der Spargel 
zubereitet wird und dann einen wohlschmeckenden Sulat 
liefert. Die Kultur hat der Spargelsalat nıit den übrigen 
Sorten gemein. Die erste Aussaat macht man im März 
auf ein Mistbeet, später im Freien. Die Stengel erhalten 
sich aufgezogen und ım Keller, oder in kalten Gewächs- 
häusern eingeschlagen, längere Zeit gut und geniessbar. 


Die Artischoke. 
Von C. Hsemann, Obergärtner 


am botanischen Garten der landwirtschaftlichen Akademie 
zu Ung. Altenburg. 


Die Artischoke, Uynara Scolymus, war schon im 
grauen Altertum ein von den alien Römern sehr geliebtes 
und gesuchtes Gemüse. CGolumella erwähnt ıhrer unter 
dem Namen Carduus einara. — Weber ihr Vaterland wissen 
wir nichts genaues, höchstwahrscheinlich dürfen wir das- 
selbe in Kleinasien suchen. Auf meinen Reisen im Orient 
fand ich die Artischoke ım wildwachsenden Zustande 
zweimal, das eine mal bei Dei, einem Orte am Euphrat 
gelegen, das zweite mal bei dem südlich von Tiflis ge- 
legenen Städtchen Wan. Erwiesen ist, dass sie erst im 
15. Jahrhundert, nachdem sıe wieder aus den römischen 
Kulturen verschwunden, von Kleinasien nach Frankreich 
und England eingeführt wurde; in Deutschland dürfte sie 
erst im Laufe des 16. Jahrkunderts bekannt geworden sein. 

Die Artischoke gehört in die Familie der Compositeen, 
Subtribus Cardunceoeen. Die Pflanze ist perennirend. Als 
Nahrung benutzen wir die Hüllkelchschuppen und den 
Frachtboden, die beide sehr fleischig sind. Hinsichtlich 
ihrer Anforderung an Kultur und Klıma raue sie SOTg- 
fültige Pfiege und 'einen hohen Würmegrad zu ihrem 
Gedeihen. Im Laufe der Zeit haben sich durch die fort- 
gesetzien, namentlich in Frankreich sehr intensir be- 
triebenen Kulturen viele Varietäten gebildet, von denen 
ich die besten und kulturwürdigsten hier anfzähle. 

l. Grosse grüne provencer, 

2. Grosse grüne von Laon, eine der besten, die Blüten- 
köpfe sind sehr grosa. 

3. Grosse violefie, hat kleine Blütenköpfe, deren 
Schuppen violett gefärbt sind. 

4. Athener grösste vielelte. 

5. Athener grösste weissiichgrüne. 

Die Fortpflanzung der Artischoke geschieht entweder 
durch Samen oder durch Wurzelschösshinge. Welche von 
beiden die heste, ist schwer zu augen, der Vorteil scheint 
sich auf die Seite der letzteren zu neigen, da man schneller 
zum Ziele gelangt, hingegen sind die aus Samen erzogenen 
Pflanzen nach meinen Erfahrungen kräftiger und wider- 
ung gegen schädliche Witterungseinflüsse, vor- 
zugsweise Kälte, 

Die Aussaat wird am zweckmässigsten gegen die 
Mitte des Monats März in einem Mistbeet mit mässiger 
Bodenwärme vorgenommen; bis zum Aufgehen der Pflanzen 
werden die Fenster geschlossen gehalten, hernach wird 
anfangs wenig, später mehr gelüftet, um die jungen 


Pflanzen allmälig an die äussere Luft zu gewöhnen, Mit 
dem (riessen geize man nicht, besonders an sonnenreichen 
Tagen. Sobald sich ausser den Samenläppchen (Cotyledonen) 
das erste Blatt entwickelt hat, werden die jungen Pflanzen 
auf eine Entfernung von 6—8 cm in einen lauwarmen 
Kasten pikirt, hier bleiben sie ao lange, bis keine Nacht- 
fröste mehr zu fürchten sind und die Pflanzen sich ge- 
nügend gekräftigt haben, um unbeschadet auf die Kultur- 
beete verpflanzt zu werden. 

Die Pflanzung geschieht auf 1m 30 cm breiten Beeten 
in zwei Reihen, jede mit einem Abstand von 50 em, die 
Pflanzen in den Reihen kommen auf eine Eintfern von 
75—80 cm zu stehen. Die Artischoke liebt tief, igen, 
äusserst kräftigen Boden, derselbe muss also stark gedüngt 
sein, tiefgründig, weil die Pflanze mit ihren Wurzeln tief 
in die Erde hinab geht. Als Düngemittel verwende ich 
vorzugsweise gut verrotteten Kuhdung mit Misterde und 
Laub vermischt. Die Pilanzung erfolgt im Dreiecksverband. 
Für die Arbeit des Pflanzens wähle man einen trüben. 
regnerischen Tag. Zu ıhrem üppigen Gedeihen verlangt 
die Artischoke viel Wasser, bei ın Sommer anhaltender 
Trockenheit ist es ratsam, zweimal täglich, morgens und 
abends, zu giessen, will man viele und wohlausgebildete 
Blütenköpfe erzielen. Hinsichtlich der Entwicklung ihrer 
Blütenköpfe ist die Artischoke sehr launisch, manche 
entwickeln sich sehr früh, andere erst spät gegen den 
Herbst hin; ist es darum zu tun, möglichst vollkommene 
Blütenköpfe zu ziehen, so werden alle Nebenköpfe im 
Eintstehen unterdrückt, man lässt nur den einen Haupt- 
trieb sich entwickeln. Jeder Stengel, der eine Blüten- 
knospe gegeben, muss unmittelbar nach der Ernte dicht 
über der Erde abgeschnitten werden, Zu einer rationellen 
Kultur ıst der dreijährige Turnus der beste, lässt man 
die Pflanzen vier bis fünf Jahre und darüber auf einem 
Platze stehen, so werden die Blütenköpfe sehr bald an 
ihrer Güte und Grösse nachlassen; daher ist es ratsanı, 
beizeiten an die Folge zu denken. 


Stellt sich im Herbst frühzeitig Kälte und rauhe 
Witterung ein, so kann man die noch nicht ganz zur 
Entwicklung gelangten Blütenköpfe sammt Stengel nahe 
der Erde abschneiden, diese in ‚einen luftigen, hellen 
Keller in feuchtem Sand eingraben; es entwickeln sich 
hier alle Blütenköpfe sehr gut und stehen die auf diese 
Weise gewonnenen den frisch geernteten an Gtite kaum nach. 


Zum Schutz der Pflanzen gegen strenge Kälte tut 
man wohl, dieselben mit Erde zu behäufeln; ich verfolge 
diese Methode durch viele Jahre und habe nie einen Ver- 
lust an Pflanzen zu beklagen gehabt, selbst der strenge 
Winter 1879 -— 80 hat den mit Erde behäufelten Pflanzen 
nicht geschadet; hingegen deckte ich dea Versuchs halber 
einen Teil mit Laub, einen anderen mit Dung, das Re- 
sultat dıeses Versuchs war, dass über zweidrittel dieser 
Pflanzen erfroren sind. Eine Vorsicht ist bei dem Än- 
häufeln der Erde zu beachten, nämlich dass das Herz der 
Pflanze und die ihm nahe stehenden Blätter nicht mit 
Fırde bedeckt werden, da diese Teile sehr zur Fäulniss 
neigen; ein Zusammenbinden der Blätter mit einer Weide 
oder Strohband ist recht zweckmässig. 


Wtnscht man die Pflanzen durch Schösslinge, Neben- 
triebe fortzupflanzen, so muss mit dieser Arbeit zeitig im 
Frühling begonnen werden, womöglich an einem Tage 
mit bedeckter Luft, die Erde um den alten Stock wırd 
weggeräumt, dass man den Schössling an seiner Basis 
&bachneiden kann; zwei bis drei Schösslmge müssen dem 
alten Stocke gelassen werden. Nach dem Abtrennen wird 
sowol die alte wie junge Pfianzung tüchtig gegossen; die 
ganze Arbeit muss sehr schnell vonstatten gehen, damit 
die Pflanzen nicht schlaff werden. 


Hat die Artischokenpflanzung ihre Dienste jretan, 
so kann man noch einen Nebenertrag erzielen, indem man 
im dritten Jahre die Blätter der Artischoke gleich denen 
der Cardone bleicht: mıt dem Bleichen wırd nach dem 
Ernten der Blütenköpfe begonnen. Die ee Blätter 
und Blattrippen geben ein sehr wohlschmeckendes feines 
Gemüse, 


Obstgarten. 


Gegen die Blutlans. 


Von A. Hermes, Garteninspektor zu Schloss Dyck 
bei Düsseldorf. 


Im verflossenen Jahre ist in den Rheinlanden die 
Blutlaus in schreckenerregender Weise aufgetreten. Von 
den meisten Landbewohnern unbeachtet und ungefürchtet, 
dürfte in kurzem Zeitraum diese Kalamität die Vernichtung 
sämmtlicher Aepfelbäume herbeiführen. Sollte in anderen 
Gegenden diese Gefahr nicht ebenfalls drohen? Als ıch 
vor einiger Zeit in meinem Zimmer das Mikroskop auf- 
gestellt hatte, um eine geflügelie Blutlaus zu beobachten, 
trat ein Maon bei mir ein, der mich nebenbei nach meinem 
Vorhaben befragte. Als ich ihm meine Beschäftigung 
auseinandersetzte und auf die Beschädigung der Aepfel- 
bäume durch dıe Blutlaus zu sprechen kam, teilte er mir mit, 
dass in seinem Garten, 10 Minuten von hier entfernt, eın 
Apfelbaum stehe, der über und über von Wülsten bedeckt 
und wie mit einem weissen Filz überzogen sei; der Baum 
wolle schon lange gar nicht mehr tragen, aber zum Aus- 
werfen könne er sich nicht entschliessen, hoffend, in 
künftigen Jahren werde es wieder besser werden. 

In solchen Fällen nützt eine einfache Belehrung nichts; 
das Uebel ıst übrigens auch schon zu verbreitet. Es muss 
hier von seiten der Behörde eingegriffen werden, sonst 
wird der Obstbau, dessen Förderung zum Wohle der 
Nation angestrebt wird, nicht vorwärts, sondern zurlick- 

eben. Jetzt, zur Winterzeit, lässt sıch durch Abgraben 

er Erde von den Wurzeln, welche ganz blos zu 
legen sind, viel erreichen, indem man einige Eimer 
Kalkwasser auf die Wurzeln giesst, wodurch die Blutläuse, 
welche zum grossen Teil den Winter an den Wurzeln 
verbringen, zugrunde gehen, Des besseren Erfolges wegen 
lässt man während der ganzen Frostzeit die Wurzeln olıne 
Erde bedeckt, was letzteren uıcht schadet, den Blutläusen, 
die daran sitzen, aber unfehlbaren Tot bringt. 

Tritt milderes Wetter ein, so macht man sofort die 
Löcher wieder zu und bedeckt den eingeworfenen Grund 
noch mit Streu, Dünger, Laub oder dergleichen; der Frost 
bleibt dann um den Baum herum länger in der Erde, 
wodurch die Vegetation zurückgehalten wird. Man hat 
dabei also noch den Vorteil, dasa später eintretende Nacht- 
fröste die so behandelten Bäume noch nicht in der Blüte 
treffen, und somit nicht, wie in den letzten Jahren stellen- 
weise, der Öbstertrag sehr beeinträchtigt wird. 





Das Pflanzen der Obstbäume, 
Von d. A. Leneer, Lehrer in Bittstädt. 


Wenn auch über die Arbeit des Pflanzens der Obst- 
bäume schon viel und oft geschrieben wurde, 30 lehrt die 
Erfahrung, dass viele das Geschriebene und Gelesene nicht 
beachten und oft sehr lässig, ja man möchte sagen lüder- 
iich beim Pflanzen der Obstbäume verfahren. Wenn Inan 
jemand auffordern würde, das Fenster aufzumachen und 


20, 30 oder gar 50 Mark hinanszuwerfen auf die Strasse, 
so würde uns der ein gar merkwürdiges Gesicht gchneiden 
und sagen: Was? Du bist wol nicht bei Sinnen? Jetzt 
soll ich mein schönes Geld zum Fenster hinauswerfen, 
das werde ich wol bleiben lassen! — 

Und doch werfen hunderte ihr Geld zum Fenster 
hinaus, indem sie beim Pflanzen der Obstbäume nach- 
lässig, wie schon bemerkt „lüderlich" verfahren. Die 
kleinsten Vorteile, die ihnen schon oft en die Hand ge- 

eben wurden, lassen sie unbeachtet, berechnen nicht den 

haden, der ıhnen durch den entstandenen Zeitverlust 
beim Misslingen der Pflanzung erwächst. Es soll darum 
der Zweck dieser Zeilen sein, auf so manchen Vorteil, 
ja auf das ganze Pflanzungsverfahren aufmerksam zu 
machen. 

Vorausgesetzt wird, dass die PBanzgrube oder das 
Baumloch längere Zeit vor dem Pflanzen fertig steht, 
damit dasselbe durch die Einflüsse der Witterung zur 
Aufoahme des Baumes geeimeter wird. Die erste Arbeit 
ist sodann das Einschlagen des Pfahles in die Mitte der 
Grube. Dieser Pfahl muss die Höhe der Baumkrone haben 
und nicht, wie man oft sieht, nur bis zur Hälfte des 
Baumes reichen, wodurch der Baum, durch den Sturm 
gepeitscht, sich an diesem kurzen Pfahl zerreibt und 
endlich abbricht. Ist der Pfahl eingeschlagen, dann füllt 
man die Grube bis zu *%, voll und zwar mit der besseren 
Erde, die beim Fertigen der Grube oben war. Auf die 
eingefüllte Erde pflanze man aber nicht sofort, sondern lasse 
dieselbe sich erst gehörig setzen, was nach etlichen Tagen 
der Fall sein wird. Der einzupflanzende Baum wird nun 
an seinen Wurzeln beschnitten, sodass die Schnittflächen 
nach unten kommen. An der Krone schneidet man im 
neuerer Zeit nicht mehr, sondern tut dies im folgenden 
Frühjahr. Doch ist damit gar nicht gesagt, dass durch 
das Beschneiden der Baumkronen beim Pfianzen schlechte 
Resultate erzielt würden. Wer es vorzieht, seine Bäume 
gleich beim Pflanzen in der Krone zu beschneiden, der 
tue es getrost, nur darf dies nicht bei der Herbstpflanzung 
geschehen, oder man schneide im folgenden Frühjahr 
nach, Wenn also der so vorbereitete Baum in die Pflanz- 
grube neben den Pfahl auf die Ostseite desselben gestellt 
wird, bemerkt man sogleich, ob der Baum zu tief oder 
zu hoch steht, Ist ersteres der Fall, dann helfen einige 
Schaufeln Erde, die man ın dıe Grube an den Pfahl an- 
wirft, Im letzteren Falle ziebt man die Erde am Piehl 
etwas auseinander und es wird ın beiden Fällen das 
richtige getroffen sen. Nur hüte man sich vor dem 
/utiefpflanzen, auf welches schon mehrfach aufmerksam 
gemacht wurde. Etwas zu hoch pflanzen schadet weniger 
als zu tief. 

Ist diese Arbeit beendet, so bringt man feine, klare 
Erde an die Wurzeln, rüttelt den Baum und bringt die 
Saugwurzeln gehörig ausgebreitet in die richtige Lage, 
füllt immer Erde bei, bis die Wurzeln ordentlich bedeckt 
sind und macht dann die Baumscheibe Tordig, indem man 
die geringe Erde aus der Tiefe der Grube obenauf bringt, 
damit dieselbe durch die Witterungseinflüsse nach und 
nach besser werde. Sodann heftet man den Baum mit 
dem Achterband (©) einmal lose unterhalb der Krone 
an. Das eigentliche Festbinden des Baumes geschieht 
später, wenn sich der Baum mit der Erde gehörig gesetzt 
hat. Während man klare Erde an die wo a 
kann man eine Glesskanne voll Wasser beigiessen, das 
nennt man „Einschlemmen“ und ist dies im Frühjahr 


‚fast unerlässlich, da ein derart gepflanzter Baum bei 


trockenem Wetter länger Feuchtigkeit hält, ala wenn das 
Einschlemmen unterblieben wäre. Das Umwickelu des 
Stammes mit Moos, welches man feucht hält, ist auch 
ein wirksames Mittel, um das Gedeihen eines neugepflanzten 


Baumes zu fördern; doch ist diese Arbeit bei grösseren 
Pflanzungen kaum ausführbar und nur da anzuwenden, 
wo man einzelne Bäume in nächster Nähe pflanzt. Ebenso 
empfiehlt es sich, die Wurzeln eines zu pflanzenden Baumes 
vor dem Pflanzen in einen Lehmbrei einzutauchen und 
dann mit Beobachtung der oben angegebenen Winke zu 
pflanzen. 

Werden Obstbäume auf diese Weise gepflanzt, a0 
wird viel Zeit und Geld gespart, wenn nicht die Natur 
in extremer Weise auftritt und unsere Mühe und Arbeit 
zu Schanden macht. 


Wiederherstellung des Gleichgewichts 
bei Spalierbäumen. 
Von Fr. Esch, Handelsgärtner in Wickrath. 


Em jeder, welcher sich mut Spalierzucht beschäftigt, 
wird häufig bemerken, dass sich die eine Seite des Baumes 
stärker entwickelt, wie die andere. Um dieses zu ver- 
meiden, resp. um den Baum wieder in sein volles Gleich- 
gewicht zu bringen, kaun man verschiedene Mittel an- 
wenden. Wir müssen hauptsächlich darnach trachten, den 
Saft mehr auf die schwächere Seite zu lenken und hierdurch 
das Wachstum der stärkeren Seite zu hemmen. 

Aus diesen Grunde schneiden wir die kräftiger ge- 
wächsene Seite stark zurück, während wir die schwache 
Seite wenig oder gar nicht schneiden. Die unteren Augen 
eines Aweiges sind nämlich nie so gut ausgebildet wie 
die oberen und treiben deshalb später und nicht so kräftig 
aus wie die viel vollkommneren, weiter oben sitzenden 
Augen des schwachen Zweiges,. 

Da nun nach dem Grundsatze: „wo viele Blätter sind, 
da ıst viel Leben“, an der länger gelassenen Seite deren 
sich weit mehr befinden, so wird dieselbe bald der vorher 
stark gewachsenen Seite wieder gleichkommen. 

Aeste und Zweige der stärkeren Seite biegt man 
herab und bringt die der schwachen Seite in eine mehr 
aufrechte Lage, denn da der Saft immer mehr nach oben 
steigt, so wırd er auch mehr in die Zweige der schwachen 
Seite strömen und dieselben verstärken, während der 
heruntergebogene Teil im Wachstum zurückhleibt. Anch 
bindet man die stärkere Seite fester und früher an wie 
die schwache, welche man unter Umständen ganz frei 
lässt, wodurch der Saft an der stärkeren Seite gehemmt, 
nn während er an der schwachen frei und leicht steigen 

Ann. 

Die bis jetzt aufgeführten drei Mittel werden meist 
in der F Fühjehreperiode angewandt, weit mehr noch lässt 
sich erreichen durch Anwendung von Mitteln, während 
der Baum noch in Vegetation ist, also im Sommer. 

Man pinzirt die stärkere Seite recht früh und oft, 
während man die schwache Seite so spät wie möglich und 
nur wenig oder auch gar nicht pinzirt, denn durch das 
Pincement wird der Saft zurückgedrängt und kommt dann 
der nicht pinzirten Seite zu. 

Auf der stark gewachsenen Seite entfernt man die 
meisten Blätter, während man dies auf der schwachen 
unterlässt, denn wie schon oben mitgeteilt, sind die Blätter 
die Hauptlebensorgane des Baumes. Hat der Spalierbaum 
Früchte angesetzt, so entfernt man dieselben auf der 
schwachen Seite, denn der Saft, der dann nicht mehr für 
die Frichte verwendet wird, strömt den Blättern und 
Zweigen zu. Auf der stärkeren Seite lässt man alle Früchte 
und sucht womöglich noch Fruchtaugen besonders grosser 
Obstsorten (bei Aepfeln Kaiser Alexander oder Haus- 
mütterchen, bei Birnen Belle Angerme, Duchesse d’ Angou- 


24 


löme oder Souvenir du Congres) einzusetzen, denn dadurch 
wird die Hanptnahrung besonders zur Fruchtregetation 
verwandt. 

Um noch ein langsameres Eintreten des Saftes in die 
einzelnen Zweige zu bewirken, macht man an den Aesten 
der starken Seite ausserhalb derselber halbmondförmige 
Onerschnitte, möglichst tief und rauh, damit das Ver- 
wachsen der Teile nicht leicht vor sich gehen kann. Der 
aufsteigende Saft wird dann hier in seiner Zirkulation 

ehindert. Bei der schwachen Seite macht man diese 

inschnitte oberhalb der Asste, wodurch dann der Saft um 
so stärker in dieselben eintritt. Längsschnitte unterhalb 
der schwachen Seite in den sogenannten Astring oder 
Talon, wie auch das Schröpfen derselben, worunter man 
ein leichtes Aufritzen der Rinde versteht, verstärken sehr. 
Bei den atärkeren Zweigen muss man dagegen das Äder- 
lassen anwenden, welches in einem tieferen Aufritzen der 
Rinde hesteht und desshalb den Zweig bedeutend schwächt. 

Als die beiden letzten Mittel seien hier das Bespritzen 
der Blätter der schwachen Seite nach Sonnenuntergang 
erwähnt, wodurch die Vegetation lebhafter wird und das 
Berauben des Lichtes der stärkeren Seite. Dies letztere 
tut man am besten mittelst eines Tuches, welches man 
über die eine Seite des Baumes hängt. Da das Licht 
nämlich ein Hayptfaktor zur Umbildung der von der Wurzel 
aufgenommenen Nährstoffe in Chlorophyll ist, so wirkt 
dieses Mittel ausserordentlich und darf man es aus diesem 
Grunde nie zu lange anwenden. 


Bienenwirtschaft. 


Zum Anbau von Bienenfutterpilanzen. 
Von G. H. Fiesser, Hofgärtner in Baden-Baden. 


Robinia Psreudo- Acacia ( Iminerblühende 
Akazie). Es wundert mich, dass zum Anbau von Bienen- 
futterpflanzen die R. semperflorens noch nicht empfohlen 
wurde. Dass die gewöhnliche Akazie zu ihrer Blütezeit 
einen feinen aromatischen Honig liefert, ıst dem Bienen- 
zächter längst bekannt und dasselbe Resultat kann man 
von der immerblühenden Akazıie vom Frühjahr bis Herbst 
haben. 

Kaum aind die jungen Triebe im Frühjahr 20 — 30 cm 
lang, so erscheint die ganze Vegetabionszeit hindurch mit 
jedem neuen Blatte — selbst bei frischgepfropften Pflanzen 
— eine weisse, aussen schwefelgelbe Blüte mit ganz an 
Örangenblüten erinnerndem Wohlgeruch; schon dieses 
köstlichen Geruches halber sollte dieser Baum ın der Nähe 
von Wohnhäusern angepflanzt werden. 

Der Habitus der immerblühenden ist ganz ähnlich 
dem der gewöhnlichen Akazie; der Baum wächst krafüg 
und gedeiht auch noch im allergeringsten Boden. 








Sedum Fabaria kann für die Spätsommertracht der 
Bienen zum grösseren Anbau sinpfohlen werden. Die 
Blüten daron müssen sehr honigreich sein, weıl Bienen 
und Schmetterlinge in Massen daran zu finden sind. Die 
Pflanze ist vollständig winterhart und kann als Einfassungs- 
oder Gruppenpflanze verwendet werden. Eine besonders 
geeignete Verwendung findet dieses Sedum auf Felsen- 
partieen. Im letzten Spätjahr sah ich dasselbe auch viel 
als Herbstieppichpflanze verwendet. Um die Pflanzen 
recht niedrig zu halten, schnetdet man im Laufe des Sommers 
die Biütenstengel ab und behandelt dieselben wie Steck- 
linge, sie wurzeln sehr leicht und die Blüten kommen zur 
Entwicklung, als ob sie nicht von der Pflanze getrennt 
worden wären. 


Für dıe Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von A. Stenger in Erfurt. 
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den bürgerlichen Gartenbau, für Blumen-, Obst- undGemüsekultur. 
Beiblatt zur „Deutschen Gärtner-Zeitung.“ 





Der „Hausgarten*' erscheint am 10, einen jeden Monate. Abonnementspreis durch Buchhandel und Post jährlich M. 2,50. Das Burean des 
deutschen Gärtnor-Verbandes in Erfurt und die Verlagshandlung von Hugo Folgt in Leipzig senden für diesen Betrag den „Hausgarten' 
franko per Ersuzband. Die Abonnenten der „Deutschen Gärtner - Zeitung“ erhalten den „Hausgarten“ kostenfrei. 


Inhaltsverzeichniss: Blumengarten: G. Schädtler, 
Noch einmal frühblühende Gehölze. W. Kliem, Ueber 
Loniceren. — Obstgarten: G. Bischof, Was ist vor- 
teilhafter, Bäume beim Pflanzen zu beschneiden oder nicht? 
J. Hafner, Die Unterlage unserer Obstbäume, Dr. H. 
F. Kessler, Zur Vertilgung der Blutlaus. — Gemüse- 
garten: Empfehlenswerte Gemüse. Der Biaue Riesen- 
Glaskohlrabi. Mit Abbildung. G. Kittel, Der Wald- 
meister. G. Ahlen, Die Gurkenbeete des Hausgartens, 
Bienenwirtschaft: R. Zöllner, Ueber Auswinterung. 
Allerlei für Haus und Garten: H. Jäger, Die 
Zinkenhacke. A. Voas, Die „Französische Harke." A, 
Hermes, Nectarinen. Schneckenfang. Anstrich für Holz. 
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Blumengarten. 





Noch einmal frühblühende Gehölze. 
Von @. Schädtler, Kunstgärtuer n Hannover. 


Zu den in Nr. 3 des „Hausgarten“ aufgeführten, sehr 
beachtenswerten Gehölzarten, welche nicht warm genng 
zur Anpflanzung zu empfehlen sind, kann noch eine an- 
sehnliche Zahl ähnlicher frühlingahliühender Gesträuche 
' namhaft gemacht werden. Nichts ıst ın der Tat lieblicher 
und herzerfreuender, als diese ersten Frühlingsblüten un- 
mittelbar in der Nähe der Wohnung vor Augen zu haben! 

Das damit gegebene kleine Verzeichniss erleichtert die 
Auswahl wesentlich und gewährt zugleich die Möglichkeit, 
mannigfaltig in Farben und Formen zu sein, die den 
Frühlingszauber der Natur stets s0 reizvoll erhöhen! 

Selbstverständlich dürfen diese Pflanzen, wie auch 
treffend ım ersten Artikel bemerkt ist, nur vereimzelt an- 
gebracht werden, die kleineren etwa am Rande der de- 
hölz- und Bosquetpartisen, die grösseren teils im Hinter- 

nde oder aus der Mitte hie und da hervorragend, 
mit nirgends eine künstliche Ueberfüllung belästigt. 

Cerasus Padus DC. (Prumus Padus L.). Ein 4 bis 
6 m hober, Se ai Strauch. Die zahlreich er- 
scheinenden, langen, schnee weissen, hängenden Blüten- 


“ trauben erscheinen in günstigen Jahren schon frühzeitig 


in April und geben dem Strauche ein schönes Ansehen. 


Cornus mascula L., der bekannte Cornelkirschenbaum. 
Kräftige Sträucher, deren zierliche en blütendolden 
vor dem Austrieb der Blätter zahlreich die Zweige 
schmücken; sie sınd wahre Zierden des Gartens. | 

Daphne Mezereum |.., Seidelbast. Ein kleiner, kaum 
1 m hoch wachsender Strauch, der mit semen dicht an 
den Zweigen sansitzenden, roten Blüten gleichfalls vor 
der Laubentwicklung bereits im Februar und März bis in 
den Aprıl hinein erfreut, Die hübschen kleinen Blüten 
haben zugleich die enehme Eigenschaft, wohlriechend 
zu sein. Es ist eine wild wachsende, einheimische Pflanze. 


Forsythia suspensa Vahll. Aus Nordehina und Japan 
stammend. Ein 2—3 m hoch werdender, für unser nord- 
deutsches Klıma ala winterhart erprobter Strauch, der in 
einigermassen geschützter Lage ım April seine hell- 
gelben, rötlich gestreiften Blüten aus den Achseln der 
ım Herbst abgefallenen Blätter entwickelt. 

Erica herbacea L. (E. carnes 1.) Ein Heidekraut 
der österreichischen und pyrenäischen Alpen, mit niedrigen, 
auf der Erde ausgebreiteten Stengeln und zahlreichen 
fleischfarbigen kleinen Blüten ın einseitigen Endträubchen. 
Das Pflänzchen liebt einen leichten, sandigen Boden und 
wird als das früheste bitihende Heidekraut immer er- 
freuen. 

Magnolia eans Hort. Eine Hybride, von M. 
eonspiewa Balisb. (Mutter) mit M. gracilis Salısb. (Vater) 
gewonnen, bringt schöne weisae, auswendig Da hr 
angehsuchte Blüten vor dem Blättertrieb hervor. Zwischen 
Gebüsch oder am beschützten Standort einer Mauer an- 
Eeplant, bringt der Strauch, vorausgesetzt, dass die 

nospen nicht erfrieren, frühzeitig seine herrlichen, grossen 
Blüten zur Schau. Auch die Eltern dieser Hybride können 
als frühblühend empfohlen werden. 

Pirus baccata L. Aus Sibirien eingeführt, gehört zu 
den Frühlingsblühern. Der 3—4 m hoch wachsende, 
baumartige Strauch nimmt sich besonders schön ala Einzel- 
pflanze am beschützten sonnigen Platze auf Rasengrund 
sus. Die in Dolden stehenden weissen und rötlichen 
Biüten erscheinen in Menge, dazu mit Wohlgeruch und 
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verkünden so recht in die Augen springend das Frohlocken 
der wieder erwachten Natur! 

Ribes aureum Pursh. Ein nordamerikanischer Strauch 
yom Missouri und Columbisfiusse, sowie 

Ribes air reum C. A. Mey., vom Altaigebirge in 
Sibirien. — Ersterer mit gelblichen, wohlriechenden, 
letzterer mit purpurroten hängenden Blütentrauben. 
Beide sind reizende Zierden für den Garten. 

Spiraea nıfolia Sieb. et Zucc., aus Japan. Die 
am frühesten blühende von allen Spirasen. Das zierliche 
Sträuchchen entwickelt vor dem Austrieb der Blätter die 
hübschen kleinen, weissen Blumen, zefüllten Köschen 
a. unähnlich, und verdient in jedem Hauagarten seinen 

atz. 

Ehe ıch die Liste schliesse, möchte ich selbst noch 
die verschiedenen Salix-Arten für Gärten empfehlen, 
namentlich da, wo Wasser vorhanden ist. Eine schöne 
Saliz babylonica L., oder $. caprea L., oder 8. purpurea L. 
u. 8. w. mit ihren so frühzeitig erscheinenden Blüten- 
kätzchen ist immer ein beachtenswerter Schmuck am Ufer- 
rande. Auch der bekannte Haselmussstrauch, Corylus 
Avellana L. sollte wenigstens in einem Exemplare vor- 
handen sein. Seine niedlichen gelben Blütenkätzchen 
brechen oft schon im Februar hervor und gebeh die erste 
Kunde von dem Herannahen der sehnstichtig erwarteten 
Frühlingszeit! 


Ueber Loniceren, 
Yon W. Kliem, Öbergärtner in Gotha. 


Diese reizenden Schlingpflanzen sind zur Bedeckung 
von Wänden, Lauben, Baumstämmen ganz vorzüglich ge- 
eignet, sie erfreuen uns durch kräftigen Wuchs, hübsche 
Blatiformen, auch mannigfaltiges Farbenspiel der Blumen 
und angenehmen Duft derselben bei einigen Spezies. Ich 
nenne aus der grossen Zahl nur einige, als: Lonicera media 
Murr. (Caprifolsem glaueum Moch.), Lonicera brachypode 
und L. brachypoda foliis aureo retieulatis, L. Caprifolium L. 
(Caprifolium hortense Lam., CO, rotundifolium Mich.), L. 
oeetdentalis Lindl., L. sempervirens L. mit schönen, leuchtend 
roten Blumen, ist etwas empfindlich und bedarf in rauhen 
Lagen einiger Bedeckung. 

Leider erhält man diese Pflanzen meistens mit recht 
schlechtem Wurzelvermögen, weil dieselben in der alt- 
hergebrachten Weise durch Ableger (Senker) der langen 
Ranken oder auch durch Teilung vermehrt wurden; aber 
bei diesen Vermehrungsmethoden entstand eben nur eine 
kümmerliche Bewurzelung. 

Diesem Mangel abzuhelfen, versuchte ich die Ver- 
mehrung durch krautartige Stecklinge zu einer Zeit, wo 
ich gerade lauwarme Beete für Rosenstecklinge hergerichtet 
hatte und der Versuch gelang über Erwarten en 

Ich benutzte zu Stecklingen halbreife Seitentriebe, 
auf zwei Augen geschnitten, und diese hatten schon nach 
vierzehn Tagen Be Wurzeln. Darauf pflanzte ich 
diese in kleine Töpfchen und hielt see 4—5 Tage ge- 
schlossen. Nach und nach entfernte ich die Fenster ganz 
und bald zeigten die Pflänzchen ein recht kräftiges Wachs- 
tum. Die Teberwinterung geschah in einem tiefen Mist- 
beetkasten. Im nächsten Frühjahr wurden die Loniceren 
auf gut gedüngte und tüchtig bearbeitete Beete aus- 
gepflanzt. Die weitere Entwicklung ging nun erstaunlich 
rasch vorwärts, die Pflanzen blüten wunderschön und hatten 
im Herbst je 6—10 Ranken von 1—1,0 m Länge und 
ein so ausgezeichnetes Wurzelvermögen, dass ich beim 
Pflanzen an den Bestimmungsort seitdem nie wieder Ver- 
Inste zu beklagen gehabt habe. | 


Ich will mir bei dieser Gelegenheit noch ein par 
Worte über die Herrichtung meiner Vermehrungsbeete 
erlauben, die wol mancher Leser der Beachtung wert 
finden wird. Ich benutze sowol ın dem Vermehrungshause 
alas auch in warmen Mistbeeten Koaks als Unterlage 
für den Vermehrungssand, derart, dass auf den warmen 
Mist eine Lage Koaksabfälle aufgebracht wird und auf 
diese dann der Vermehrungssand. Durch die Unterlage 
wird zunächst ein vorzüglicher Wasserabzug geschaffen 
und zugleich auch der en Pilzen vorgebeugt, 
die ja bekanntlich oft in kurzer Zeit einen ganzen Ver- 
mehrungsstand vernichten, weil eben Koaks nicht wie das 
ewöhnlich angewandte Füllmaterial, als Holzbrocken, 
oos, Heideerdebrocken u. 5. w. zum Träger und Ver- 
breiter der Parasiten wird. 


Obstgarten. 


Was ist vorteilhafter, Bäume beim Pflanzen 
zu beschneiden oder nicht ? 
Von 6. Bischof, Kunstgärtner, z. z. nm London. 


Veber diese Frage ist schon sehr viel 
worden und möge folgendes als allgemeiner 
dienen. 

Beim Schnitt der Baumkrone muss man einen Unter- 
schied zwischen Kern- und Steinobst machen. Alle 
jungen Kernobstbäume aus der Baumschule werden im 
ersten Jahre, wo sie nicht oder nur wenig treiben, berm 
Pflanzen an ihren Bestimmungsort nicht oder doch nur 
mässig an den Spitzen gekürzt, während alle Steinobst- 
bäume sogleich geschnitten werden. Die jungen Kern- 
obstbäume, die auf Zwergunterlagen veredelt sind, kann 
man auch sogleich schneiden, da sie in der Regel ım 
Besitze eines reichen Wurzelvermögens sind und darum 
ein Versetzen leichter vertragen und bei ihnen das Än- 
wachsen schneller vonstatten geht, besonders wenn sie in 
guten und nicht zu trockenen Boden kommen, wo rasch 
eine Bildung von Wurzeln zur genügenden Aufnahme von 
Nährstoffen und Wasser erfolgt. Doch bleibt es unstreitig 
vorteilhafter, mit dem eigentlichen Schnitte noch bis zum 
zweiten Jahre zu warten. Es sei hier entschieden vor 
einem übermässigen Zurückschneiden gewarnt} 

Die begriündbaren Vorteile des Nichtbeschneidens vor 
dem noch häufig vorkommenden starken Zusammen- 
schneiden der Baumkrone bei der Pflanzung sind: 

1. Es ist bekannt, dass die oberen Augen früher und 
leichter als die unteren zu treiben beginnen; es erfolgt 
mit der Entwicklung der Blätter, den eigentlichen Lebens- 
vermittlern, auch eine schnellere Lebenstätigkeit der Wur- 
zeln zur Aufnahme von Nahrung und die raschere Ent- 
stehung von neu sich bildenden Wurzeln. Die Nahrungs- 
aufnahme geht somit früher und reichlicher vonstatten, 
indem aus Kohlensäure und Wasser die Pflanze ın den 
Blättern unter dem Einflusse von Licht und Wärme einen 
zum Wachstum und Aufbau wichtigen organischen Körper 
bildet, den wir Stärke nennen, Die Blätter stellen gleich- 
sam den Magen der Tiere dar, sie sind die Ernährer des 
Baumes, in ihnen gehen alle chemischen Prozesse zum 
Leben der Pflanzen vor sich. Da die Bildung von Wurzel- 
spitzen bei genügender Menge von Faserwurzeln bald vor 
sich geht, so reichen diese hin, um den im Wurzelsystem 
gestörten Baum, der ja nun anwachsen soll, am Leben 
zu erhalten. 
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2. Die grössere Menge Holz beherbergt mehr ab- 
Belagerte Nährsubstanz in Form von aufgespeicherten 
eservestoffen, die der Baum nicht unnütz zur Ueber- 
wallung von Wunden, sondern nur zur Verheilung und 
Neubildung der Wurzeln, zum Leben überhaupt, ver- 
wenden soll. Beim Beschneiden geht neben der Ver- 
minderung der vorgebildeten Blätter ein Teil dieser Nähr- 
stoffe a Es bleiben beim Nichtschneiden die unteren 
Augen im YVerhältniss zu den vorhandenen Wurzeln 
schlafen, über denen dann ım nächsten Jahre nach dem 
Pflanzen geschnitten wird; dieselben behalten die Trieb- 
fälıgkeit zwei bis drei Jahre. ‚ 

3. Ein angewachsener Baum besitzt mehr Kraft, die 
unteren Augen zum Antreiben zu ann Die Augen 
des Kernobstes versagen im zweiten Jahre nicht, den 
Baum sehen wir leichter wachsen und kräftigere Triebe 
hervorbringen, welch’ günstiges Resultat aber durch ein 
starkes Beschneiden der Krone gleich beim Pflanzen nicht 
erreicht wird. Daraus ergibt sıch auch, dass man Em- 
schnitte oder Kerbe über Augen erst nach dem Anwachsen 
bei genügendem Safte anzubringen hat. Desgleichen ist 
es nützlich, über den Augen beim Einstutzen im ersten 
Jahre etwas Holz stehen zu lassen, wodurch eine über- 
flüssige UVeberwallung verhindert wird. 


‚Steinobst, das sich viel leichter bewurzelt und aus- 
treibt, wird im ersten Jahre schon, doch mässig zurück- 
geschnitten, damit die Zweige nicht kahl werden, weil 
die Augen nur ein ‘Jahr entwicklungsfähig bleiben, es 
würde nach unausgeführtem Schnitt dıe Krone Not leiden. 
An Kirschen und Aprikosen kürzt man die Zweige, wenn 
stark, auf die Hälfte, wenn schwach, bis auf ein Drittel 
der Länge ein; Nussbäume bleiben unbeschnitten, 


Ueberfltissige Zweige werden sogleich bei allen Obst- 
arten entfernt und die Wunden mit Baumwachs verstrichen, 
was nie versäumt werden sollte. Ebenso werden unaus- 
gereifte Zweigspitzen beim Herbstsatz zurück gestutzt, 
welche bei vielen Aepfelsorten, weniger bei Birnen sich 
vorfinden werden, weil bei letzteren die Terminalknospen 
(Gipfelknospen) sich leichter vollkommen entwickeln. 


Ein zu starkes Zurtickschneiden ist für alle Obstarten 
unbedingt aus oben angeführten Gründen nachteilig. Ein 
verständiges Einkürzen dagegen von nur !, der ganzen 
Zweiglänge oder sechs Augen über dem Auge, wo man 
nächstes Jahr zu schneiden beabsichtigt, bringt für das 
Anwachsen und Gedeihen der Kernobstbäume keinen wei- 
teren Nachteil. Dieses Verfahren verhtitet, dass diejenigen 
Augen, auf welche man im folgenden Jahre zurück zu 
schneiden gedenkt, sich vorzeitig entwickeln. 

Es ıst, namentlich in trockenem Boden, unerlässlich, 
während des Sommers bei Wassermangel ein Giessen vor- 
zunehmen, zum mindesten sollte man ein Bedecken der 
Baumscheiben mit humosen Stoffen, Dünger etc. nicht 
unterlassen, was das Anwachsen und Gedeihen infolge der 
mehr zurückgehaltenen Feuchtigkeit befördert. 

Obgleich für das Leben der Bäume in einem geringen 
oder gar nicht erfolgten Beschneiden kein grosser Unter- 
schied liegt, so empfiehlt es sich bei grösseren An- 
sine Fr in trockenen, zug en Lagen, wo eine öftere 

ssserzufuhr nicht gut ausflihrbar, umständlich und kost- 
spielig, auch die raschere Verdunstung eine sehr be- 
dentende ist, ein stärkeres, doch immerhin mässiges Ein- 
kürzen der Kronenzweige heim Setzen vorzunehmen. Um 
den Zweck des besseren Anwachsens durch aufmerksame 
Pilege zu unterstützen, nehme man ein Einbinden mit 
geeigneten Materialen, wie Stroh, Moos, Schilf ver, oder 
wende einen Anstrich von Lehm oder Kuhmist mit, Blut 
angefeuchtet an, um den Stamm durch Beschattung vor 
dem Verdunsten zu schützen. Durch öfteres Besprengen 


mit Wasser lässt sich die wohltätige Wirkung der schützen- 
den Hülle bedeutend erhöhen. 

Diese Massregeln des Nichtbeschneidens (bezw. Ein- 
kürzens) findet beı allen jungen Bäumen, wie oben an- 
Be. seine Anwendung; anders gestaltet sich die Sache 

el älteren Bäumen, wo die Zweige im Verhältnis zu 
den Wurzeln unbedingt zurück zu schneiden sind, da 
letztere nicht imstande sind, die genügende Zufuhr von 
Nährstoffen, und besonders von Wasser, der Krone zu 
an weil durch die vıelen Blätter eine bedeutende 
erdunstung stattfindet. 

Bei Zierbäumen und Sträuchern, dıe beim Versetzen 
bezüglich des Anwachsens wenig schwierig sind und bei 
denen man auf eine bestimmte, regelmässig aufgebaute 
Form nicht 30 grosses Gewicht legt, schneide man, wie 
allgemein üblich, gleich beim Pflanzen entsprechend zurück ; 
erstere können im allgemeinen ähnlich wie Obstbäume 
behandelt werden. Eine Wegnabme von '/, der Länge 
der Zweige genügt bei den Sträuchern schon in den 
meisten Fällen. 

Selbstverständlich ist von einem Wurzelschnitt nicht 
die Kede, man beschränke sich nur auf eın Glattschneiden 
verletzter Wurzeln, um ein Faulen zu verhüten, sowie 
höchstens auf ein Eınkürzen von unnatürlich langen, un- 
verzweigten Wurzelsträngen, um eine vermehrte Bildung 
von Faserwurzeln zu erzielen und damit eine bessere 
Nahrungsaufnahme zu veranlassen. 

Ein sorgfältiges Ausgraben der Bäume mit möglichster 
Schonung der Wurzeln, entsprechendem Schnitt für die 
Übstarten und eine hinreichende Bodenfeuchtigkeit, nach- 
dem die Reservestoffe zum Austreiben hingereicht haben, 
bieten die sicherste Garantie für das weitere gute Wache- 
tum der Pflanzungen in künftigen Jahren zur Aus- 
schmückung unserer Gärten und Fluren! 


Die Unterlagen unserer Obstbäume. 


Von Johannes Hafner jun. 
ın Radekow bei Tantow (Pommern). 


Bei der Anzucht unserer Obstbäume ist eine der 

wichtigsten Fragen die: „Welche Wildlinge sind die ge- 
eignetsten, um den darauf veredelten Sorten ein kräftiges, 
gesundes und gesichertes Wachstum, sowie eine möglichst 
reiche Tragbarkeit zu geben?“ Diese Frage ist um so 
wichtiger und einer ausftührlicheren Besprechung wert, 
weil in Ermangelung passender Unterlagen oft solche 
enommen werden, die wol ein rasches Wachstun be- 
ördern, hinsichtlich der Zweckmässigkeit desselben und 
einer guten Tragbarkeit jedoch ganz untauglich sind; oder 
aber es werden Unterlagen genommen, auf denen die 
Obstarten überhaupt gar nicht oder ganz krüppelhaft 
wachsen, die den schädlichen Harzfluss zurfolge haben 
und von anderen Fehlern mehr begleitet sind. In Folgen- 
dem will ich daher die für unsere Obstbäume passendsten 
Unterlagen einer kurzen Besprechung ee 

Betrachten wir zunächst das Kernobst. Unter dem 
Kernobst sınd besonders die Unterlagen der Aepfel und 
Birnen für uns von grösserer Wichtigkeit. Als Unterlagen 
der Aepfel dienen die aus den Kernen der Holzäpfel oder 
aus denen der echten Sorten gezogenen Sämlinge; ferner 
Paradiesäpfel oder Johannisholz und Splittäpfel oder Doucin. 
Erstere nımmt man zur Erziehung von Hochstämmen. 
Um gute und kräftig treibende Wildlioge zu erhalten, 
suche man vor allen Dingen eine gesunde und besonders 

t ausgereifte Saat zu bekommen. Unter einer guten 
aat verstehe ıch den Samen von recht reifen Früchten, 


Beer ob derselbe von Holzäpfeln oder von edlen 
rüchten herrührt. Dass?jeinige sogar den Samen von 
gewissen Sorten haben wollen, ist doch ein längst: über- 
wüundener Standpunkt. Die Sache wäre auch nicht gut 
durchzuführen, da so viel Samen gar nicht beschafft werden 
könnte. 

Mein Vater erhielt seinen Obsteamen vor vielen Jahren 
stets von einern Freunde, dem Probst Rect in Cybelle, 
der denselben von den Kindern seiner Synode sammeln 
liess und für hundert Samen drei Pfennige bezahlte. Er 
hat seitdem nie wieder s0 schöne Wildlinge erzogen als 
hieraus und hält die Ansicht fest, dass der Samen, von 
wirklich lagerreifen F'rüchten entnommen, dies bewirkt 
habe. Vebrigens mag die Bemerkung nicht uninteressant 
sein, dass das Pfund ca. 9000 Obstkerne enthält. 

Den Samen selbst grabe man während des Winters 
in sandige Erde ein und säe ihn im Frühjahr in gut 
präparırtem kräftigen Boden und zwar recht dünn sus. 
Geht demelbe teilweise doch noch zu dick auf, so pikire 
man auf RKabatten und zwar dann, wenn die Samen- 
lappen sıch entwickelt baben. Späteres Pikiren ist nutzlos, 
weil dann nur Krüppel erzogen werden. 

Am besten pflanzt man in die Öbstquartiere zwei- 
jährige und zwar verpflanzte Wildlinge. Das Verpflauzen 
kann bei pikirten Pflanzen gespart werden. Beim Sortiren 
der Pflänzlinge gehe man recht vorsichtig zu Werke und 
nehme nur starktreibende Pflanzen zu Hochstämmen, 

Als Unterlage für die Formobstbäume dienen zweijährige 
schwachtreibende Sämlinge, aber keine verkrüppelten 
IHanzen, ausserdem der Doucin und das Johannisholz. 
Die schwachtreibenden Sämlinge unterschätze man hierbei 
nicht, da sie die geeignetsten Unterlagen für Formbäume 
in grösseren Gärten sind, während der Doucim nur für 


die genommen werden sollte, welche in kleinere Gärten ° 


gepflanzt werden. Das Johannisholz ist ala Unterlage nur 
geeignet, um darauf Kordons, kleinere Spaliere und Topf- 
bäume zu erziehen, da der Douein, hierzu verwandt, einen 
vie zu kräftigen Wuchs erzeugt und deshalb nicht ge- 
nommen werden darf. _ 

Als Unterlagen der hochstämmigen Birn bäume wer- 
den ebenfalls Sämlinge aus den Kernen der Holzbimen 
und der edlen Sorten genommen und ist die Anzucht der- 
selben gleich der der Aepfelwildiinge. Auch hier nimmt 
man schwachtreibende zweijährige Wildlinge als Unterlage 
für Formbäume, Gesunde Formbäume auf Quitten zu 
erziehen, hat bis jetzt mit Ausnahme einiger Sorten noch 
nicht einschlagen wollen. Die Beschreibungen hierüber 
treffen nicht zu und man kann nur mit einigen Sorten 
eitre innige Verbindung des Unterstammes mit dem Edel- 
reis erzielen. Nach unseren Erfahrungen sollte man die 
Doppelveredlung anwenden untl zwar mit der „Gude von 
Ezee‘“ und der „Hofratsbirn“ die Quitte veredeln und auf 
diese dann die betreffenden Sorten setzen. 

Bei dem Steinobast handelt es sich um die Kirschen, 
Pflaumen, Pfirsiche und Aprikosen. 

Die hochstämmigen Süsskirschen werden am 
besten aus Sämlingen der Vogelkirschen zu Hochstämmen 
erzogen und, um widerstandsfähigere Bäume zu erziehen, 
deshalb in Kronenhöhe veredelt. Weniger gut sind die 
Weichselkirschen zu Hochstämmen, Die Stisskirschen als 
Formbäume veredele man nur auf Weichselkirschen, da 
die Sämlinge der Vogelkirschen einen zu starken Wuchs 
derselben zurfolge haben, während jene ihn zurückhalten. 
Die hochstämmigen Kirschbäume aus dem Sauerkirschen- 

lecht werden in Kronenhöhe auf den gewöhnlichen 

üerkirschen, die Zwerg-Kirschbäume wiederum auf 
Weichselkirschen veredelt. 

Die allen richtige und in guten Baumschulen stets 

angewandte Erziehungsart unserer gewöhnlichen Sauer- 


kirsechen ist die aus Wurzelausläufern, Nur solche 
Bäume bringen gute, grosse und schmackhafte Frtchte. 
Durch Erziehung derselben aus Samen erhält man zwar 
leicht viele Pflanzen,” jedoch tragen die Hämme fast gar 
nicht, während sie ziemlich den ganzen Sommer hindurch 
blühen. Die wenigen Früchte, die sie schliesslich an- 
setzen und die reifen, kommen kaum unserer Vogelkirsche 
an Grösse ne und sind dabei fast ungeniessbar. Ebenso 
ist es ein Fehler, die zahlreichen Ausläufer der aus Säm- 
hngen gezogenen Stämme zur Vermehrung zu benutzen. 
Denn die Fehler, die die Mutterpflanzen besitzen, pflanzen 
sich auch nuf deren Schösslinge fort und nie wırd man 
aus ihnen Ti tragbare Stämme erziehen. Auch dürfen 
derartige Bäume nicht zu Veredlungen benutzt werden, 
da eine einigermassen gute Tragbarkeit auch dann gänzlich 
ausgeschlossen ist. Leider findet man aus Sämlingen ge- 
zogene Sauerkirschen nur zu oft, häufig aogar grosse 
Alleen bildend. Die schnelle und leichte Vermehrungsart 
derselben verleitet viele, solche Bäume in grossen Massen 
anzuziehen und sie dann zu Preisen loazuschlagen, zu 
welchen gute und tragbare Bäunie nicht anzuziehen sind. 
Deshalb dürfte die Vermehrung der Sanerkirschen aus 
Samen oder aus den von Sämlingen erzogenen Ausläufern 
nie angewandt werden, denn wo es sraschich, erfolgt es 
nur zur Üebervorteilung des Käufers und schliesslich zum 
Schaden des eignen Geschäfts. 

Bei den Pflaumen haben wir drei verschiedene 
Unterlagen, Mirabolanen, Zwetschen und Damascenen. 
Die Anzucht derselben geschieht bei den Zwetschen durch 
Ausläufer, bei den anderen durch Samen. Die Mirabolanen 
(Kirschpflaumen) sind als Unterlagen entschieden zu ver- 
werfen, da sie in den ersten Jahren zwar kräftig treiben, 
aber nur eine kurze Lebensdauer haben. Will man ge- 
wissenhaft sein, so nehme man beı der Veredlung auf 
Awetschen Zwetschen, auf Damascenen Damascenen, weil 
man nur s0 gesunde und dauerhafte Stämme erhält. 
Vebrigens sollte man die Pilaumen, mit Ausnahme der 
gemeinen Zwetsche, der sogenannten Bauernpflaume, fast 
nur in Zwergbäumen anpflanzen, da nicht alleın die Bäume 
in dieser Form dauerhafter sind, sondern auch die Früchte 
wohlschmeckender werden und die Fruchtbarkeit eine ent- 
schieden grössere ist. Ausserdem sind die Zweige, nament- 
lich an älteren Bäumen, so brüchig, dass man in ungeschütz- 
ten Lagen selten ältere Bäume findet, die nicht mehr oder 
weniger zerfetzt aussehen. 

u Unterlagen für Pfirsiche werden Sämlinge von 
Pfirsichen und Mandeln, ferner Schlehendorn, Mirsbolanen 
und Damsscenen genommen. Die Sämlinge der Pfrsiche 
und Mandeln sind entschieden zu verwerfen, weil sie, da 
sie unser Klima nicht vertragen, sehr bald erfrieren und 
deshalb nur ın den südlichsten Gegenden gedeihen können. 
Die Pfirsiche wachsen auf Schlehendorn zwar, entwickeln 
sich auch ziemlich, erreichen aber kein hohes Alter und 
machen dann so viel Wurzelausschlag, dass derselbe fast 

ar nicht zu vertilgen ist und die Pflanzen fortwährend 

dadurch geschwächt werden. Die Mirabolanen {Kirsch- 
pfaumen) nehmen Pfirsiche gut an und wachsen auch 
zuerst aehr kräftig. Die Bäume erreichen jedoch kein 
hohes Alter, weil die Verbindung zwischen Wildling und 
Endelatamm keine innige wird. Auch sie leiden viel durch 
den Wurzelausschlag und ferner durch den Harzfluss. 

Die einzig richtige Unterlage für Pilrsiche sind Säm- 
linge unserer Damsscenen. Der Wuchs auf denselben ist 
gemieigt, aber doch kräftig und die Verbindung eine 

urchaus innige. Die Bäume sind fast durchweg gesund. 
Die meisten nkheiten der Pfirsiche beruhen auf der 
falschen Unterlage. 

Die Aprikosen dürfen, wenn man-|gesunde und 
dauerhafte Stämme erziehen will, nur auf Zwetschen ver 
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edelt werden. Die Veredlung derselben auf Mirabolanen, 
wie es leider teilweise noch geschieht, ist um so mehr 
zu verwerfen, weil man dann nie auf gesunde, ältere 
Bäume Anspruch machen kann, Der Wuchs ist hier 
zuerst ein kräftiger, sie fallen aber in den Jahren der 
grössten Tragbarkeit allerlei Krankheiten anheim und 
leiden dann auch sehr am Harzfluss. Sämlinge echier 
Sorten dürfen ebenfalls nicht zu Unterlagen benutzt werden, 
da die darauf veredelten Aprikosen bei uns sehr leicht 
erfrieren; sis sind daher, ebenso wie die Mandeln, allen- 
falls ın den südlichsten Gegenden anzuwenden. 


Zur Vertilgung der Blutlaus, 
Schizoneura laniger« Hausm. 
Yon Dr. H, F. Kessler, Oberlehrer in Kassel. 


Der „Hausgarten‘“, Beiblatt zur „Deutschen Gärtner- 
Zeitung‘‘, enthält in Nr. 3 dieses Jahrgangs auf Seite 23 
einen Artikel von A. Hermes, Garteninspektor zu Schloss 
Dyck bei Düsseldorf, überschrieben „Gegen die Blut- 
laus“, worin zur Vertil derselben empfohlen wird, 
die Wurzeln der Aepfelbäume durch Abgraben der Erde 
blos zu kgen und dann mit Kalkwasser zu begiessen. 
Die Empfehlung dieses Vertilgungsmittels beruht auf der 
fast ın allen einschlägigen Schriften vorkommenden, aber 
nirgenda durch Beobachtumgen als richtig ermwiesenen An- 
nahme, dass die Biutlaus an den Wurzeln, bezw. am 
Wurzellalse der Aepfelstämme überwintere. Herr R. 
Goethe, Direktor an der königlichen Lehranstalt für 
Obst- und Wembau zu Geisenheim a. Rh., der, eo viel 
mir bekannt ist, die Lebensweise der Blutlaus am ein- 
gehendsten beobsehtet: hat, sagt über diesen Punkt: „Der 
Annahme, dass sie (die Blutläuse} heim Eintritt der rauhen 
Witterung nach den Wurzeln hinab gehen und dort Winter- 
quartiere beziehen, können wir nur teilweise beistimmen, 
wir glauben vielmehr, dass die Läuse, so lange es irgend 
möglich ist, an Ort und Stelle bleiben und sich erst bei 
grosser Kälte unter die Rinde, in Wimden und Sprünge 
derselben zurückziehen. Jedenfalls gehen sie nur an den 
Wurzelhals und etwa ganz seicht hegende Wurzeln; ein 
tieferes Eindringen ist noch nicht beobachtet worden.“ 

Ich kann mich auch dieser letzteren Ansicht nicht 
einmal anschliessen, weil ich durch meine nun seit einer 
Reihe von Jahren angestellten Beobachtungen der Ent- 
wieklungs- und Lebensweise der Aphiden zu der Ansicht 
gekommen bin, dass keine Blsttlaus, welche im Spät- 
herbst eines Jahres schon tätig war, in der Art über- 
wintert, dass sie im nächsten Frühjahr ihre Tätigkeit 
wieder fortsetzen könnte, Es können Blattläuss unter 
günstigen Umständen bis gegen das Frühjahr hin am 

eben bleiben, ein Tinsisud ‚ der die Beobachter zu der 
in Rede stehenden Annahme verleitet hat, — aber den 
wirklichen Anfang der Frühlingsvegetation erleben sie 
nicht. Die Gründe, welche sich. hierfür aus der Ver- 
schiedenheit im Körperbau der Herbst- und Frühlingstiere 
und aus der Ernährungsweise der Blattläuse entnehmen 
lassen, sowie Beispiele dazu aus meinen Beobachtungen 
hier anzugeben, würde zu weit führen. — Die Blutlaus 
überwintert höchst wahrscheinlich als Ei in den Rinden- 
rıssen der äepfelstämme. Von ihren Gattungsverwandten 
Schizoneura ulmi L., Ulmen -Rindenlaus, Schsz. lanuginosa 
Hort., wolltragenda Rindenlaus,* und Schie, corm Fh., 


* Dr. H, F. Kessler, Die Lobensgeschichte der auf Limus 
campestris L. vorkommenden Aphidenarten este. Kassel 1877. Bei 
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Hartriegel- Rindenlaus* habe ich nachgewiesen, dasa sie 
an der Rinde ihrer Nährpflanze in der Eiform überwintern. 
Wenn nun drei Arten einer Gattung von Tieren in den 
Hauptmomenten der Entwicklung übereinstimmen, so ist 
doch wol anzunehmen, dasa die vierte Art derselben 
Gattung keine Ausnahme davon macht. Yon der Jahres- 
entwicklung der Blutlaus habe ich zwar nur die Herbst- 
phase beobachten können, wozu ich mir das Material von 
aussen beschaffte, weil in Kassel und der nächsten Um- 
ebun genwärtig die Blutlaus nicht mehr vorkommt; 
abei habe ich aber gefunden, dass einzelne Momente’ ın 
der Herbstentwicklung derselben fast vollständig mit denen 
bei der Hartriegel-Bindenlaus übereinstimmen. Yon dieser 
letzteren erscheinen nämlich im Herbst geflügelte Tiere 
auf Obrnus sanguinea L,, welche auf der Unterseite der 
Blätter dieses Strauches zweierlei, und zwar geschlechtlich 
getrennte, ungeflügelte Junge absetzen, welche sich be- 
atten und von demen dann die Weibchen ihre Eier in 
je Rindenrisse der Aeste und des Stammes ablegen. Aus 
diesen Eiern kommen im nächsten Frühjahr die Stamm- 
tiere für diejenigen Rindenläuse hervor, welche man im 
Frühjahr und Herbst auf dem Hartriegelstrauch autrıfft. 
Auch bei der Biutlaus habe ich beobachtet, dass im Herbst 
geflügelte Tiere erscheinen, welche ebenfalls auf der Unter- 
seite der Blätter zweierlei ungeflügelte Tiere absetzen, 
die sich auch in der Grösse und Farbe unterscheiden, 
also jedenfalle Männchen und Weibchen sind. Begattung 
derselben und Wandern der Weibchen von den Blättern 
an den Stamm habe ich zu sehen keine Gelegenheit ge- 
habt, weil ich die Beobachtungen nur an abgeschnittenen 
Aesten machen konnte; da aber das Grössenrerhäliniss 
zwischen beiden, die Verschiedenheit in der Körperform 
und Färbung fast ebenso ist, wie bei den entsprechenden 
Tieren von der Hartriegel-Rindenlaus, so ist ea doch 
höchst wahrscheinlich, dass auch sie getrennten Geschlechts 
sind, dass auch bei dieser Art die Weibchen die Bier an 
die Rinde legen. 

Wer befallene Aepfelstämme besitzt und Zeit und 
Geschick dazu hat, kann diesen Zweifel ohne grosse Mühe 
heben, und zwar durch Aufsuchen der Eier. Diese sind 
bei der Hartriegel-Rindenlaus nur gegen l mm gross, 
dunkel graugrün und a nicht sehr tief in den Rissen, 
so dass sie ein gefibtes Auge schon von aussen erkennen 
kann, namentlich mit Hülfe der Lupe. Die Kier der 
Biutlaus werden nicht viel anders aussehen und auch 
ähnlich an der Rinde angebracht sein. Noch sicherer 
findet man sie, wenn man kleine Rindenstücke an ver- 
schiedenen Stellen der Stämme und Aoste ablöst, längs 
der Risse etwas einknickt und -tiber weissem Papier ab- 
klopft. -Man erkennt dann unter den abgefallenen Rinden- 
teilchen die Eier sofort an der elliptischen Form und 
ihrem Glanz. Bei Zerdrücken derse wit einer Nadel 
springt die Schale mit einem leisen Knsck auf und es 
ergiesst sich aus derselben eine gelblichgraue, feinkörnige 
Flüssigkeit, wenn der Ei- Inhalt noch nicht weit entwickelt 
ist; ist die Entwicklung des Embryo aber schon weiter 
vorgeschritten, s0 treten aus der Eischale die Anfänge 
des Tierkörpers oder das fast oder ganz entwickelte Tier. 

Wenn sich meine Vermutung bestätigt, nun dann 
sind auch die Mittel zur Vertilgung der Biutlaus gegeben, 
Sorgfältiges Reinigen der Rinde mit einer scharfen Bürste, 
Bestreichen der Rinde mit Flüssigkeiten, welchs vernichtend 
auf die Kier einwirken, z. B. Kalk- und Gaswasser eto,, 
während der Herbst- und Winterzeit sind als die ersten 
zu nennen. Dass dabei die Risse in der Rinde sowol an 
gesunden, als auch an kranken Stellen vorzugsweise in's 


* Die Entwicklungs- und Labensweise von Schisonsura corni Fb, 
im 29. und 80, Jahresbericht des Vereins für Naturkunde zu Kassel, 


Auge zu fassen sind, ist selbstredend. Alte Rindenläuse, 
auch die Ulmengallen- und die Pappelwoll - Läuse bringen 
die Eier vorzugsweise an denjenigen Stellen an, welche 
dem Wetter weniger ausgesetzt sind; bei der Blutlaus 
wird dies auch der Fall sein. 

Wem das Aufsuchen der Eier zu umständlich und 
zeitraubend ist, der bürste nur auf guten Glauben hin 
noch jetzt im April seine Aepfelstämme sorgfältig ab; 
und damit er sich auch noch im laufenden Jahre von dem 
Erfolg überzeugen kann, lasse er einen Stamm ungebürstet. 
Dieser wird im Sommer jedenfalls in höherem Masse be- 
fallen sein, als die übrigen, vorausgesetzt, dass die Örts- 
verhältnisse für alle Bäume dieselben aind. Eine aorg- 
fältige Reinigung auch dieses Probestammes im Nach- 
sommer ist selbstverständlich. 


Gemüsegarten. 


Empfehlenswerte Gemüse. 


Blauer Riesen- Glaskohlrabi. 


Für späte Ernten und für die Anzucht von Gemüse 
für den Winter verdienen die Riesen- Kohlrabi eine be- 
sondere Beachtung, vorzüglich jene Sorten, welche neben 
ihrer Grösse sich durch zartes, wohlschmeckendes Fleisch 
auszeichnen, nicht holzig oder hohl werden und ihre Güte 
während des ganzen Winters bis in das Frühjahr hinem 
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Blauer Biesen- Gliaskohlrabi. 
(Aus dem Etablissement des Herrn E. Benary in Erfurt.) 


hehalten., Zu den empfehlenswertesten Riesen -Kohlrabı 

ehört der Biaue Riesen- Glaskohlrabi, der auch in rauhen 
aa und minder günstigem Sommer zu’ vorzüglicher 
Ausbildung gelangt. 

Der Gare wird zeitig in’s Misthbeet gesäet und die 
Pflanzen im Frühjahr auf gut bearbeitetes und reichlich 
gedüngtes Land gesetzt. Während der Wachstumsperiode 
dürfen die Pflanzen keinen Mangel an Wasser leiden, 
damit sie nicht in Blüte gehen oder holzig werden. All- 
zuviel Nässe schadet jedoch, weil dann die Knollen auf- 
reissen und faulen. Beim Pflanzen sind nur kräftige, 
gesunde, noch nicht zu alte und verholzte Setzlinge zu 
verwenden. 
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Der Weldmeister. 


Yon 6. Kittel, 
Gartenbaulehrer ın der Flora bei Köln a. Rh. 


Vor kurzem sass im Wintergarten der Flora bei 
Köln a. Rh. ein Herr, der trank em Glas Maiwein. An 
dieser Tatsache war nun zwar durchaus nichts auffälliges; 
im Gegenteil, das passirt im Rheinlande in dieser Jahres- 
zeit sogar sehr häufig, aber der mir bekannte Mann schrie 
mich schon von weitem mit den Worten an: „Hören Sie 
'mal, Ihr Waldmeister hier taugt gar nichts, das ist das 
reine Heu!“ Das ärgerte mich, denn ich habe ihn selbst 
kultirirt, und ich fra ihn daher kurz, ob er ıhn besser 
ziehen könne, „Gewıiss kann ıch das“, war die Antwort, 


„und ich will Ihnen auch sagen, wie ich das mache. Ich 


samnmle mir ıın Harbst Buchenlaub, werfe dieses locker 
und in einer Höhe von 45 em auf den Waldmeister und 
dann habe ich Ende Dezember frischen Waldmeister. 
Die Bowle, welche ıch am Weihnachtsabend gebraut 
habe, war zehnmal aromatischer wıe diese hier!“ 

Auf meine Bemerkung, ob denn die jungen Triebe 
des Waldmeisters unter dem Buchenlaube nicht vergeilten 
und gelb aussähen, antwortete er, dass dieses nicht der 
Fall sei; sie sähen nur etwas heller aus. Die Hauptsache 
sei aber, dass man Buchenlaub nähme, denn auch ich 
würde jedenfalls schon bemerkt haben, dass der Wald- 
meister nur in Buchenwäldern wachse und dass derselbe 
nur durch die Düngung des Buchenlaubes ein Aroma er- 
halte, welches bedeutend stärker sei, als des auf andere 
Art kultivirten und getriebenen. 

Ganz abgesehen davon, dass es überhaupt wol viele 
aromatische Pflanzen geben mag, welche bei dem Treiben 
— ich erinnere nur an viele Blütenpflanzen, welche ge- 
tneben viel von ihrem Geruch verlieren — einbüssen und 
man vielleicht das geringere Arom des getriebenen Wald- 
meisters hierauf zurückführen könnte, so gab mir doch 
das Bedecken mit Buchenlaub zu denken. Ich erinnerte 
mich, den Waldmeister im wilden Zustande allerdings 
immer in ee gefunden zu haben, welche zum 
grössten Teil aus Buchen bestanden, s0 2. B. in der Um- 
gegend von Osnabrück, hatte aber bis jetzt nie darliber 
nachgedacht, ob der Waldmeister eine Pflanze zei, welche 
im wilden Zustande nur unter Buchen vorkommt. 


Ich konsultirte darüber meine sämmtlichen botanischen 
Werke, fand aber inbezug auf das Vorkommen immer 
nur die Worte: ın Wäldern. Von besonderem Vorkommen 
in Buchenwäldern war niemals die Kede. 


Dass der Waldmeister unter einer dieken Schicht 
Laub treiben wird, selbst ım Dezember, glaube ich wol, 
denn das Laub wird schon so viel Wärme entwickeln, um 
den Wealdmeister, welcher nur wenig Wärme bei dem 
Treiben notwendig hat, zum Austreiben zu bringen. Hier 
wären aber die Kragen zu beantworten, ob er erstens 
nicht vergeilt und geib wird, und zweitens, ob das Buchen- 
laub einen entschieden grösseren Einfluss auf das Aroma 
des Krautes besitzt, als das Laub von anderen Bäumen. 
Die erste Frage beantwortet mein Gewährsmann dahin, 
dass das Kraut grün sei; bei der zweiten Frage behauptet 
er, dass es der Fall sei. Interessant wäre es, dieses durch 
Versuche klar zu stellen. Im übrigen wäre diese Methode 
des Treibens bedeutend einfacher, nicht so kostspielig und 
umständlich, als wenn man erst einen Kasten um das 
Beet schlägt, Fenster darauf legt und etwa gar noch einen 
Umschlag um denselben macht, wie es ım Rheinlande 
geschieht. Ich werde im nächsten Jahre darauf zurück- 
konımen, 


Die Gurkenbeete des Hausgartens. 


Von Gustay Ahlen, Direktor der Gartenbauschule 
ın Naundorf hei Prettin. 


Das Gelingen der Kultur der Gurken hängt haupt- 
gächlich von der Anlage der Gurkenbeete ab. In guten 
Jahren setzen die Gurken überall, auch bei jeder Art 
Anlagen Früchte an, wogegen sie oft in schlechteren 
Jahren bei manchen Anlagen ganz ausbleiben, keine Früchte 
ansetzen, in’s Kraut wachsen oder fleckige Früchte bringen, 
welche schnell faulen. Um sich deshalb eine gute Ernte 
zu sichern, verfahbre man bei der Anlage der Beete 
folgendermassen: 

Das Land für die Gurkenanlage soll möglichst sonnig 
liegen, der Boden mässig feucht, lehmig oder sandig- 
lehmig sein. Im Herbst soll der Boden zwei Spatenatiche 
tief gegraben und dann mit Kalk bestreut werden, welcher 
während des Winters, durch den Begen aufgelöst, zumteil 
in den Boden eindringt. Ist der Boden vorher nicht gut 
gedüngt, so führe man ebenfalls im Herbst gleich nach 
dem Umgraben gut verwesten Stallmist darauf, mehr oder 
weniger, je nach der Beschaffenheit des Bodens. Im Früh- 
jahr grabe man das Land auf gewöhnliche Weise um, 
zuvor aber streue man Holzasche aus, welche beim Um- 

ben und ÄAhbstechen mit dem Boden vermischt wird. 
st dies geschehen, so teile man das Land in 80 cm 
breite Beete und 40 cm breite Wege zwischen jedem 
Beete. Aus den Wegen wird die Eirde etwa 30 cm tief 
herausgeworfen, womit die Beete erhöht werden und 
dadurch wie Rabatten mit schrägen Kanten aussehen. Oben 
sollen die Kabatten etwa 40 cm Breite haben und rinnen- 
förmig ausgehöhlt sein, um das Abfliessen des Wassers 
beim Resenw ker oder beim Giessen zu verhindern. lat 
der Boden von schwerer oder trockener Beschaffenheit, 
so ist: es ratsam, denselben oben auf der Rabatte, haupt- 
sächlich in der Mitte derselben, mit gut verwester Kompost- 
erde zu verbessern, was hier sehr leicht geschehen kann. 

Sobald keine Nachtfröste mehr zu befürchten sind, 
lege man die Gurkenkerne in die schon erwähnten rinner- 
fürmigen Vertiefungen und zwar in eine Entfernung von 
etwa 4—o cm mit dem spitzen Einde nach unten und 
etwa 1 cm tief, Die Kerne weiche man in lauem Wasser 
oder Milch 2—3 Tage ein. Sind Mäuse zu befürchten, 
30 setze man der Flüssigkeit etwas Dungwasser zu. Ist 
das Frühjahr kalt und regnerisch, so ist zu empfehlen, 
die Kerne in Kästchen zu legen, ım Zimmer keimen zu 
lassen und die Pflänzchen nachher auszupflanzen. Sollten 
sich Frostnächte einstellen, so ıst es ein leichtes, die in 
der Vertiefung stehenden Pflanzen durch ein darüber ge- 
legtes Brett zu schützen. 

Die Beete halte man immer locker und giesse sie 
wenn sie trocken sind, auch bei Regenwetter ein par mal 
mit Dungwasser. Die Ranken breiten sich bald nach 
beiden Seiten der Kabatten aus, wachsen aber infolge der 
wärmeren Lage, der Asche und des Kalkdüngers weniger 
in's Kraut, setzen frühzeitig und reichlich Früchte an und 
tragen bis ın den späten Herbst, ohne durch den Einfluss 
von schlechter Witterung viel zu leiden, fort. 


Bienenwirtschaft. 


Ueber Auswinterung. 
Von R. Zöllner, Lehrer in Hermstedt bei Apolda. 


Zur Erhaltung der Bienen sind drei Dinge ne: 
die jeder Bienenvater zu rechter Zert benutzen muss. Es 
ist die Ein-, Durch-, und Auswinterung. Die Einwinterung 
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ist wichtig, weil der Imker Rücksicht nehmen muss auf 
Honig, Wärme, Wasser und Luft. Die Durchwinterung 
ist leicht, wenn ersteres gewissenhaft besorgt wurde und 
alles störende vom Stande abgehalten wird. Die Aus- 
winterung ist schwer, und volle Arbeit erwartet den sorg- 
samen Dienenvater vor und in dem PBienenhause. Der 
allmälige Uebergang von den rauhen Wintertsgen zu dem 
blütenreichen Frühling ıst oftmals entscheidend für das 
ganze Jahr, und versäumte Arbeiten rächen sich später 
oft schwer. 

Die Auswinterung beginnt dieses Jahr im April, ja, 
bei strenger Witterung wird sie sich bis Mai verzögern 
und unter grosser Vorsicht stattfinden müssen. Die milde 
Witterung ım Februar bis 5. März gestattete den Bienen 
zumteil reichlich Ausflüge und nicht ahnend den bösen 
Nachwinter setzten sie reichlich Brut an. Honig- und 
Wassermangel im Brutnest haben dadurch hie und da ın 
letzter Zeit verursacht, dass Völker eingegangen sind, 
verhungert bei noch vorhandener Nahrung. Die vielfach 
benutzte Zuckerfütterung verlangt ausserdem, namentlich 
im beginnenden Frühling, viel Wasserzufuhr. Durstnot, 
die auf meinem Stande früher unbekannt war, lernte ich 


. such in den letzten Östertagen kennen. Reichliches Wasser- 


tränken im Stock half jedoch bald das eingebrocheue Uebel 
beseitigen. Hoffentlich bringt der Aprıl bald schöne Tage, 
um die Auswinterung vorzunehmen. Das wichtigste, 
welches der Bienenzüchter dabei zu tun hat, werde ich 
den geehrten Lesern in kurzen Zügen mitterlen. 

‚unächst beobachte er vor dem Stande seine fliegenden 
Völker und helfe mit wenig Mühe kleine Störungen be- 
seitigen. Das verengte oder mit Bienenleichen verstopfte 
Flugloch erweitere und reinige er zuerst. Die am nahen 
Boden suchenden und summenden Bienen werden ihn bald 
anleiten, Wasser in mit Moos gefüllte, lange und flache 
Gefässe zu schütten und zu tränken. Es ist sehr vorteilhaft 
und Freude bereitend, den Bienen Wasser in die Nähe 
ıhrer Wohnung an eimen windatillen Ort hinzustellen. 
Haben sie sich an eine solche Stelle zum Wasserholen 
gewöhnt, so fliegen sie selten wo anders hin und man 
schützi so tausende vor dem Verderben, 

Findet nun der Bienenvater keine Unordnung vor 
dem Stande, findet er vielmehr, dass die Bienenvölker 
sämmtlich fliegen, fleissig ausräumen, höseln, sterzen, 
Wache halten, so statte er ihnen einen Besuch in ihrer 
Wohnung ab und beginne hier mit seiner Tätigkeit. Be- 
hutsam und ohne Poltern entferne er die Verrockung: 
Mit einem Krückchen, Häkchen, oder mit einem stärkeren 
Drahte, woran vorn eine grössere Feder gebunden ist, 
reinge er den Boden von Toten und Gemiüll. Hierauf 
verschaffe er sich rechte Kenntniss von dem Innern. Die 
össte Sorge verwende er auf das Brutnest und gründliche 

inigung der Wohnung. Das Brutnest befindet sich ım 
Frühjahr in der Mitte, ja oft im hinteren Teile des Stockes, 
Aus Gründen muss es aber durchaus nach vorn befördert 
werden, damit die Bienen das Flugloch schnell besetzen 
können, wenn Näscher kommen. Zu dem Zwecke nımmt 
man behutsam Wabe für Wabe heraus oder schiebt sie 
zurück, je nach dem die Wohnung oben oder blos hinten 
zugänglich ist. 

„‚anächst hänge mar an die Vorderwand eine geringe 
Wabe, sogenannte Decktafel und hierauf folge das Brut- 
nest in der früheren Ordnung. Alle Unebenheiten des 
Bodens und der Wände kratze man vorher weg, des- 

leichen schabe man die Deckbretter und Nuten von allem 

itt rein. Hinter das Brutnest kommen noch einige 
Futtertafeln und das Ganze hülle man gut und warm 
wieder ein, damit die Brut nicht erkälte. 

Bei dieser ersten Auswinternug verfahre man gründlich, 
prüfend und notire sich das Vorgefundene. Die Bienen 
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selber erschweren das Geschäft durch Stechwut wenig, 
wenn gewaltsame Erschütterungen vermieden werden, und 
ein wenig Rauch zähmt sie schnell. Ein wohltönendas, 
freudiges Gesumme dankt dem Bienenvater für sein liebe- 
volles Eingreifen ın ihren Stsat. Die weggenommenen, 
noch taugbchen Waben hebe man zu fernerem Gebrauch 
mottenfrei auf. Die Auswinterung ist mit vorgenannten 
Arbeiten nur zumteil vollendet, sıe schliesst erst ab, wenn 
volle Tracht beginnt und junge auslaufende Arbeitsbienen 
machen, dass das Volk anschwillt. 

Steht der Stock einmal in genügender Volksstärke 
ds, dann bedarf er keiner erwärmenden Umhüllung mehr 
und Sorge um ihn ist ea Ehe freilich dieses Ziel 
bei allen Völkern erreicht wird, vergeht oft viel Zeit und 
Mühe. Not- und Spekulationsfütterung, Öfteres Reinigen 
der Böden, Abhalten der Raubbienen von Schwächlingen 
und weisellosen Völkern verlangen noch oft tätige Hülfe 
des Bienenvaters. 


Allerlei für Haus und (arten. 


Die Zinkenhaeke.* Wenn es nicht lächerlich wäre, 
so möchte ich die Zinkenhacke in jeder Nummer des 
„Hausgarten‘ empfehlen, damit alle Leser sie kennen 
lernten, ein so nützliches Werkzeug ist sie. Da werden 
von Geschäften Gartenwerkzeuge in verschiedenen Gärtner- 
katalogen zu tausenden in Abbildungen verbreitet, dabei 
auch die nichtanutzigen alten Hacken, oben mit Gabel, 
welche beim Behacken tiberall ım Wege ist und die 
Pflanzen beschädigt, aber die Hacke aller Hacken, die 
drei- bis vierzinkige Hacke, ıst nicht dabei. Ich habe 
früher in meinen verschiedenen Büchern die Schwanenhals- 
hacken von Barnes empfohlen, sowie Schleicher’s 
Ziehkarst (der Zinkenhacke ähnlich), aber seit ich die 
Zinkenhacke gebrauche, beachte ich jene nicht mehr. 
Wo die Zinkenhacke eingeführt ist, greift niemand mehr 
nach einer anderen Hacke, denn sie ist kaum halb so 
schwer und schafft bei wenig Mühe viel Arbeit. Ich sollte 
eigentlich diese Hacke abbilden, da ıch aber keinen Holz- 
schnitt zur Abbildung einer guten Form besitze, so murs 
ich sie beschreiben. Die in meinen Büchern ( „Gemiüse- 
gärtner.“ Y. Fig. 18, „Dlustrirtes Gartenbuch.* 10. Aufl. 
Fig. 21 u. 2. 0,), sowie in den Büchern von Lucas als 
Krail abgebildete Hacke zeigt nicht genau die beste 
Form, denn sie hat das Ansehen einer ak a mit um- 
gebogenen Zinken. Die Hacke, welche ıch seit Jahren 

ebrauche, hat drei ganz gerade, mösserartig zweischneidige 
( jedoch stumpfe) Zinken von etwa 15 cm Länge, die 
dor den Gebrauch bald kürzer werden. Früher liess 
ich Hacken mit vier und fünf Zinken und bis 15 cm breit 
machen, führe aber jetzt nur noch dreizinkige von höchstens 
10 em Breite. Die Zinken müssen für schweren Boden 
stärker sein, als für lockeren. Die Hacke fällt so zu sagen 
von selbst in den Boden. Man arbeitet leicht, fast noch 
einmal so achnell, als mit gewöhnlichen Hacken und be- 
schädigt keine Wurzel, kann nicht, wie mir es als Lehr- 
ling am ersten Tage glorreich geschah, die schräg liegen- 
den Meerrettig- Wurzelstangen abhacken, weil ich von 
der verkehrten Seite angefangen (was natürlich an der 
Anweisung lag), Hat sich auf lehmigem Boden nach 
Regen eine Kruste gebildet, welche vorläufig schnell ge- 





* Zu beziehen von der Eisenbandlung von Wilhelm Stöhr 
in Eisenach, nach meinen Angaben gearbeitet. 
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brochen werden soll, so zieht man die ganz schräg zn are 
Hacke wie einen en durch die Reihen und 
später ordentlich. So ünne Breitsasten können rnit 
der Zinkenhacke gelockert werden. 


.H. Jäger, Hofgarteninspektor in Eisenach. 


Die „Französische Harke.“ Als sehr praktisch, 
weıl ausserordentlich dauerhaft und nicht zu schwer, em- 
pfehle ich den Herren Fachgenossen, wie nicht minder 
allen Gartenfreunden, die sogenannte „Französische Harke,“ 
Ich sah dieselbe vor ca. zwei Jahren zum erstenmale und 
habe sie, ausser in Hildesheim, seitdem noch nirgends 
wieder angetroffen. Es scheint mir daher, als oh dieses 
Gerät noch wenig bekannt ist, da daaselbe sonst doch 
wol schon mehr Aufnahme gefunden hätte. 


Diese Harke ist, ähnlich der amerikanischen, ganz 
von Eisen. An dem viereckigen aogenannten Harkenbalken 
sind die mässig langen, breiten, aber dfinnen, jedoch 
kemeswegs schwachen Zinken angebracht und zwar ın 
mittleren Abständen von einander, so dass dıe Harke so 
ziemlich en-tous-cas gebraucht werden kann. Zwischen 
je zwei Zinken befindet sich jedesmal ein fest eingepresster 

isenring, welcher den Harkenbalken umgibt, so dass ein 
Biegen oder gar Brechen desselben selbst in bindigem 
Boden fast unmöglich ıst. Ferner kann der Stiel leicht 
daran befestigt werden und zwar derart, dass derselbe 
unten kaum dünner zu sein braucht, ale an den anderen 
Stellen. 


Als Bezugsquelle ıst mir Kaufmann Herm. Bade 
in Hildesheim bekannt. Der Preis pro Stück (exkl. Stiel) 
wird nach der Anzahl der Zinken berechnet. Jede Zinke 
kostet 10 Pf., 30 dass eine ca. 40 cm breite Harke, die 
14 Zinken hat, 1 M. 40 Pf. kosten würde. 

A. Voss, a se des landwirtschaftl. Instituts 


der Universität döttingen. 


Nektarinen (Nacktpfirsiche) findet man sehr selten 
angepflanzt, trotzdem der Geschmack den der rauhen Pfirsiche 
weit übertrifft; sie tragen reichlich und gedeihen in jedem 
Boden gut, doch müssen sie einen Stand an einer Stid- 
ımauer haben. Am empfehlenswertesten sind: Brugnon 
blanc, weisse Nektarine; Br. violet, dunkelviolett; Br. 
Pitmaston’s, orange. (Ob diese beiden letztgenannten nicht 
eın und dieselbe Sorte sind, wıll ich nicht bestreiten.) 
on Elruge, Br. Victoria, Br. Baigone. — Bei Herren 
Haack & Müller in Trier ist grössere Auswahl zu finden. 

A. Hermes. 


Sehneckenfang. Halbe Kartoffeln, ausgehöhlt und 
mit der Höhlung nach unten in solche Räume, wo sich 
Schnecken aufhalten, verteilt, sind gute Fangapparate. 
Geht man abends mit Licht dorthin, wo die Kartoffeln 
liegen, so wird man mit Sicherheit diese ungebetenen 
Gäste vorfinden. A. Hermes, 


Anstrich für Holz. Im „Obstgarten“ Nr. 7, Jahrg. IV, 
wird als Anstrich für Holz bei Glashäusern, Mistbeeten, 
Türen, Fenstern uw. dergl. eın dreimaliges Streichen mit 
Wasserglas empfohlen. enn dieses gehörig trocken iat, 
wird mit verdünnter Schwefelsäure, ım Verhältniss von 
1: 6, nachgestrichen. Desgleichen wird für Gegenstände 
von Holz, die ım Freien stehen müssen, ein mehrfacher 
Anstrich mit Steinöl (Petroleum) empfohlen ; später Oel- 
farbe zum Deeken darüber. A. Hermes, 


Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von A, Stenger in Erfurt. 
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Blumengarten. 





Vom Verpflanzen der Sommerblumen. 
Yon Fr, Huck, Handelsgärtner in Erfurt. 


Die günstigste Verpflanzzeit der meisten Sommer- 
blumen ıst von Ende Maı bis Mitte Juni, wenn der Boden 
nämlich hinlänglich erwärmt ıst. Einige härtere Sorten, 
so namentlich Sommerlevkoyen, vertragen aber such eın 
früheres Auspfianzen, kommen sogar so besser fort, 
während Balsaminen, Scabiosen, Petunien, Zinnien, Phlox, 
Wundsrblumen n. dergl., weil vor Mitte und Ende Mai 
in vielen Gegenden eine genügende Bodenwärme noch 
mangelt, bei einer früheren Auspllanzung nicht so recht 
vegetiren wollen und zum grossen Teil verkümmern, so 
. dasa später Bepnanzıe sie fast immer weit überholen. Zu 
der mangelnden Bodenwärme gesellt sich meist noch rauhe 
und trockene Witterung, und die Pflanzen die aus dem 
warmen Misibeet oder Zkmer in's Freie gebracht werden, 
sind vielmals zuvor nicht oder nur ungenügend abgehärtet, 
das heisst an die freie Luft gewöhnt worden. Es ist 
deshalb nicht zu verwundern, wenn der stattgefundene 
schroffe Temperaturwechsel hier für die Pflanzen nach- 


teilige Folgen hat. Man pflanze deshalb Sommerblumen 
erst ın’a Freie, nachdem sie gehörig ahgehärtet worden 
sind und der Boden erwärmt ist, jedenfalls nicht in der 
ersten Hälfte des Mai, zumal auch Nachtfröste das Leben 
der Pflanzen nicht selten vernichten. 

Bei heisser und trockener Witterung empfiehlt es sich 
mehr, nur in den Nachmittagsstunden und gegen Abend 
hin zu pflanzen. Die darauf folgende Nacht stärkt dann 
oftınals die Pflanzen so weit, dass sie die Hitze des 
kommenden Tages schon ertragen können. Der trockene 
Boden ist schon vor Aufnahme der Pflanzen dürftig zu 
bewässern, und die versetzten Pflanzen sind immer gleich 
zu begiessen. Werden sie erst später hegossen, so fallen 
die welken Pflanzen beim Giessen zu Boden, werden mit 
Birde überschwemmt oder bleiben an dieser kleben und 
können sich dann schwer wieder aufrichten und werden 
dann von Würmern noch vollends in die Erde nieder- 
gezogen. 

ehr gut ist es, wenn man den jungen Pflänzlingen 
bei heisser Arne etwas Schatten geben kann. Kann 
man jede einzelne Pflanze mit einem Blumentopfe decken, 
so ıst dies ein Vorteil, doch darf hier nicht versäumt. 
werden, die Töpfe des Tages tber einige male zu lüften 
und gegen Nachmittag ganz hinwegzunehmen. Wird dies 
unterlassen, so werden die Pflanzen unter den Töpfen 
leicht geil, so dass ihnen Schatten oftmals nachteiliger 
als heisser Sonnenschem werden kann. Besser als mit 
Schattengeben fährt man oft, wenn man die jungen 
Pflanzen, nachdem sie dürftig angegossen worden sind, 
mit einem Kranz von Komposterde, Lauberde oder kurzem, 
verwesten Dünger umgibt. Diese können zu einem kleinen 
Hügel rings um die Pflanze angehäuft werden. Die 
Wurzeln und Stamm der Pflanze bleiben so beschattet 
und kühler und die Feuchtigkeit im Boden wird so auch 
länger erhalten. 

Wer sich Sommerblumenpflanzen aus einer Handels- 
gärtnerei kommen lässt, muss die Sendungen nicht bis 
zum WVerpflanzen in den Kisten oder Körben uneröffnet 
oder auch geöffnet atehen lassen, sondern die Pfianzen 
gleich auspacken und dieselben sammt ıhrer Mooseinhüllung 
im Garten einschlagen und sie ganz, doch aber nur leicht 
mit Erde bedecken. Auf dem Transport angegriffene 


Pflanzen erholen sich so sehr leicht. Tegelang dürfen 
jedoch solche Pflanzen nicht in der Erde bleiben, sondern 
63 muss 50 bald als möglich zum Verpflanzen geschritten 
werden. Solche Sendlinge müssen ganz besonders die 
ersten Tage gut gepflegt werden. Schatten oder Bedecken 
mit Lanberde oder verwestem Dünger tun bei heisser, 
trockener Witterung auch bier gute Dienste. Alle diese 
Umstände hat man nun freilich nicht, wenn man bei 
regnerischer Witterung pflanzen kann. 

Levkoyenpflanzen kommen am besten fort, wenn man 
sie ganz ee Ba ea dagegen ıst es bei vielen anderen 
Sorten ron Vorteil, wenn man sie einige Wochen vor 
dem Auspflanzen zuvor pikirt, d. b. dicht, jedoch einzeln 
in Kästen oder Töpfe verpflanzt. Solche Pflanzen bilden 
dann einen hübschen Wurzelballen, werden buschiger und 
kräftiger und kommen, in’s Freie gebracht, viel leichter fort, 

Florblumen, von denen fast immer ein Teil Pflanzen 
such geringere Blumen mit hervorbringen, pflanzt man 
etwas dichter und entfernt die weniger schönblühenden 
sobald sie die erste Blume zeigen. Sehr zweckmässig ist 
es, sich dieserhalb ein Reservebeet anzulegen, um mit 
den darauf befindlichen Pflanzen auf anderen Beeten ent- 
standene Lücken ausfüllen zu können. Dass hohe Pflanzen 
in die Mitte der Rabatten, niedrige an den Seiten hin 
gepflanzt werden, versteht sich wol von selbst. 


Kultur der Rosenpyramiden. 
Yon Otto Mau in Karlsbad, 


Vor einigen Jahren fand man in mehreren illustrirten 
Zeitungen wunderschöne Abbildungen von Roseupyramiden, 
welche als Beigabe zu Abhandlungen oder Annoncen dazu 
dienen sollten, den Blumenfreunden Lust zu machen zum 
Pflegen solcher Schönheiten, -—— das wäre schön und ehren- 
wert, — aber such zum Kaufen sogenannter „Pyramiden‘*, 
die für ansehnliches Geld angeboten wurden. Schreiber 
dieses weiss Fälle anzufübren, dess den lüstern gemachten 
Liebhabern für den beiläufigen Preis von 50 bis 75 Pf. 
nichts weiter wurde, als gewöhnliche, niedrige Rosen, die 
zur Pyramide nichts mitbrachten, als den Uranfang: 
Wurzeln und einige kleine Zweige; manche Exemplare 30 
schwach, dass dieselben eingingen und nicht einmal zwei- 
jährige Vorkultur voraussetzen liessen. Es gibt für solch’ 
Geschäftsgebahren keine Entschuldigung, und wird da- 
durch mancher Liebhaber betrübt und abgeschreckt worden 
sein, sich noch einmal auf solche Versuche einzulassen. 
Es gibt auch ehrenvolle Ausnahmen unter den Händlern, 
und für die Kataloge wäre es stets zu empfehlen, wenn 
bei den einzelnen Sorten auch mehrere Kolonnen für das 
verschiedene Alter und die Kulturart beigegeben würden, 
wie eg einige achtungswerte Häuser bereits tun, und mit 
Erfolg; denn der Liebhaber gewinnt dadurch Sicherheit 
und Vertrauen zum Kaufen, Jeder wird einsehen, dass 
eine vierjährige Pilanze teurer ala eine einjährige sein 
ınuss, und es gentigt eine streng gewissenhafte Konsequenz, 
um eins zufriedene, empfehlende Kundschaft sich zu 
erwerben. 

Leider gibt es noch zu wenig Rosenzüchter, welche 
die verkäuflichen Exemplare länger als zwei Jahre kıl- 
tiviren, da die Anzucht immer der neuen Vermehrung 
Platz machen muss und über Mangel an Platz geklagt 
wird. Es wird aber jedenfalls auch rentabel sein, die 
Pflanzen teilweise mindestens bis vierjährig zu kultiviren, 
da es doch lüebhaber genug gibt, die schon Fertiges im 
Gerten zu sehen enschen und gern mehr anlegen würden. 

Zweck dieser Zeilen soll es nun sein, auf Grund lang- 
jähriger Erfahrungen die Behandlung der Rosenpyramiden 
einem grösseren Kreise verständlich und leicht zu machen. 
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Beginnen wır mit dem Anfang und nehmen wır an, 
dass wir uns im Sommer unseren Bedarf bestellten und 
im Oktober in Besitz der Pflanzen kamen. Die Herbst- 
pflanzung ist jedenfalls die empfehlenawertere, und ist die 

ündliche Vorbearbeitung des Bodens und Herrichtung 
eg bestimmten Platzes das erste. Teerosen, weiche Bour- 
bon’s und Noisette's pllauze mar lieber im Frühjahr und 
überwintere dieselben im trockenen Keller oder Kalthaus. 
Die Lage des Standortes soll frei und sonnig sein; Be- 
wässerung muss genügend vorhanden und der Boden möge 
durchlässig, womöglich sandiger Lehmboden, keinesfalls 
tonig oder nur humös sein. In beiden letzten Fällen muss 
künstlich beigemischt werden, damit er möglichst dem 
gandigen Lehm ähnlich werde. Frische, fette Düngung 
ist zu vermeiden und darf erst nach erfolgter Eingewöhnuug 
der Pflanze am Platze womöglich nur in flüssiger Form 
gegeben werden. Die Bearbeitung der Erde geschehe 
möglichst tief, doch nie weniger wie 60 cm. Nach dem 
Auspacken des Kolli mustere man die Pflanzen penan, 
entferne alle gebrochenen oder sonst beschädigten Wurzeln 
und Zweige auf eine scharfe Schnittfläche und pflanze so 
aufmerksam, wie man jeden kleinen Baum pflanzt; nicht 
zu hoch, sondern dass der Wurzelhals, d. h. der Stamm, 
soweit er keine entwickelten Augen zeigt, mit Erde be- 
deckt wird, Wohlgemerkt, ich spreche von niedrig ver- 
edelien und wwrzelechten Rosen. Bei niedrig veredelten 
versäume man vor dem Pflanzen nie, die unter und an 
der Veredlungsstelle etwa befindlichen wilden Augen scharf 
auszuschneiden, welche Versäumniss sich sonst durch zahl- 
reiches Erscheinen wilder Triebe bestraft, welche später 
schwer gründlich zu beseitigen sind. Nachdem die Erde 
genügend fest geschüttelt und gedrückt worden ist, gebe 
man der Rose sogleich die Lage, welche das Zudecken 
derselben für den Winter erfordert. Kleine, zweijährige 
Exemplare werden dazu keine besondere Aufmerksarukeit 
erfordern, da man sıe bis zum Eindecken stehen lassen 
kann, Desto aufmerksamer behandle man grössere Exem- 
lare. Das viel übliche Veberskreuzstecken von zwei 
fählen ist hier gänzlich zu verwerfen und nur bei Hoch- 
stämmen anzuwenden. Man stecke zwei Pfähle fest zur 
Seite der Pflanze in dieselbe Eintfernung vom Stock, als 
wie der grösste Umfang der Pflanze von der Erde hoch 
entfernt ist; die Pflanze wird alsdann in der ganzen Breite 
auf einmal niedergebogen und mit einem schwächeren 
Pfahle gleichmässig niedergehalten; die Zweige über die 
Breite gleichmässeig verteilt und der niederhaltende Pfahl 
an die beiden festgesteckten fest angebunden, 8o lässt 
man die Rose ruhig liegen his grössere Fröste zum Ein- 
decken mahnen. ke ist immer rätlich, erst 5--6° Kälte 
auf die Rosen wirken zu lassen, bevor man zudeckt. Vft 
kommen nach den ersten Frösten noch lange schöne Tage, 
die das Ansreifen des Holzes befördern, und dies ıst es, 
welches sie einen schweren Winter leichter überstehen 
lässt. Ein Herbstwetter, welches das Holz nicht reif 
werden lässt, wird immer grosse Verluste durch Winter- 
frost oder Nässe zurfolge haben. Das Zudecken mit Eirde 
ist immer das Empfehlenswerteste, und habe ich nach 
diesem letzten nassen Winter beobachtet, dass sich die 
mit Erde bedeckten Rosen besser gehalten haben, als mit 
Reisig bedeckte. Wenn man sich die Zeit nehmen kann, 
so ist es sehr empfehlenswert, vor dem Zudecken die 
Blätter bis auf die Blattstiele abzuschneiden. Durch dieses 
entfernt man erstens viele Brut von Ungeziefer, welche 
in den Blättern überwintert; zweitens geben die Blätter 
in naasen Wintern leicht Anlass zu Schimmel und Fäulniss. 
Ebenso fahnde man vor dem Zudecken nach den Blatt- 
wicklern, welche ım Herbst an dem Wurzelhals und altem 
Holz ın Gestalt von flügelförmigen, rindenfarbigen Aus- 
wiichsen zu finden sind. 


Im Frühjshre sei das Wetter massgebend zum Auf- 
decken. Lieber etwas später als zu früh aufdecken, das 
wird namentlich den frisch gepfianzten Rosen zuträglich 
sein, damit die Vegetation nicht zu früh geweckt werde, 
Die Erde wird beseitigt, aber die Rose bleibt nieder- 
gebogen liegen bis später. Hier kommen wir auf einen 
Punkt, der wol wenig beachtet wird und doch sehr nahe 
hiegt. Viele der erfahrensten, aufmerksamen Rosenlieb- 
haber haben der Pyramidenkultur den Vorwurf gemacht, 
dass die Pyramiden unter: kahl werden, wenn man nicht 
durch künstliches Niederbinden viel Mühe und Unnatur 
haben will. Lassen wir aber die Pyrmidenrosen getrost 
niedergebunden liegen bis die jungen Triebe 3—4 cm lang 

eworden sind, so werden durch die Saftstockung am 
urzelhals Augen zur Entwicklung gelangen, die andem- 
falls lange geschlafen und vielleicht sich gar nicht gezeigt 
hätten. Dies Verfahren garentirt una eine immer neue 
Erzeugung von kräftigen Trieben aus dem unteren Stock, 
die für Verüngong und gleichmässige Verteilung pa 

Mit den wärmeren Tagen werden uns auch noch mehr 
der bösen Blattwickler zu Gesicht kommen, denn mit Be- 
ginn der Vegetation beginnen sie zu wandern, kriechen 
aus und finden endlich den jungen Trieb, wo sie ıhr 
Vernichtungswerk beginnen, dem bei Mangel an Auf- 
merksamkeit so manche Blume zum Opfer fällt. 

Haben die jungen Triebe oben erwähnte Länge, so 
hebt man die Rose auf, etwa schadhaft gewordenes Holz 
und schwächliche Seitentriebe entfernt man ganz; die 
Hauptzweige werden in der Regel auf *%,, und die mit 
Biätenaugen versehenen Nebenzweige auf */, der Länge 
eingekürzt. Doch ist bei diesem Schneiden auch viel die 
Form der Pflanze massgebend; oft zwingen uns grössere 
Lücken, einen Zweig beizubehalten, der sonst kein Re- 
sultat verspricht. Bei späterer Behandlung sorge man 
für die nötige Verjüngung durch Entfernung des alten, 
abgearbeiteten Holzes, welches kein besonderes Leben 
mehr zeigt und eher eine Brutstätte von Blatt- und 
Schildläusen werden kann, Ein genaues Prüfen und Be- 
rechnen ist beim Schneiden der Rosen im allgemeinen, 
ganz besonders aber bei Pyramiden zu beachten, und 

elten hier ebenfalls alle die Regeln, die in jedem guten 
uch über Rosenkultur angegeben werden. 

Das Anbinden soll, wenn vollkommen, in allen Fällen 
möglichst wenig von Stäben und Fäden bemerken lassen 
und wird bei richtigem Schnitt und Beachtung des oben 
Gesagten eine leichte Arbeit sein, da die Rose sich stets 
am schönsten frei entwickelt. Ich kenne tiberhaupt keine 
Form, welche die Königin der Blumen vorteilhafter prä- 
sentirte, als die Pyramide, Und keine dürfte uns bei 
richtiger Behandlung einen reicheren Flor, grössere (e- 
sundheit und längere Dauer garantiren. 

Eins, worauf wol in vielen Fällen zu wenig Gewicht 
gelegt wird, ist der Sommerschnitt. Man kann durch 
rechtzeitiges, passendes Einkneipen der weichen Sommer- 
triebe und Entfernung abgeblühten oder schwachen Holzes 
einen fast permanenten Flor bei den meisten wirklichen 
Remontants erzielen, der überraschen wird, vorausgesetzt, 
dass es an genügender Bewässerung und ao Nahrung 
im Boden nicht fehlt. Hervorheben muss ich noch den 
Vebelstand, dasa viele Rosenkataloge die wirklichen Re- 
montanten von den Hybriden nicht sondern, demzufolge 
mancher schönen Rose der Vorwurf gemacht wird, sie 
remontire schlecht, während es doch nur eine Hybride 
und keine Remontantrose ist. Möge es die Aufgabe der 
Rosisten sein, diese beiden Klassen gehörig zu sondern, 
damit beide, der Blumeufreund, wie En spezielle Sorten- 
liebhaber, ıhre Rechnung leichter finden mögen. 

Zur Pyramidenkultur eignen sich fast alle Sorten, 
nur erfordern manche je nach dem Charakter des Wuchses 


etwas mehr Aufmerksamkeit. — Noch erlaube ich mir 
eine aus einem sorgfältig reduzirten Elitesortiment ge- 
wählte Sortenauswahl anzuführen, welche in den schweren 
Wintern 1879 — 81 sich ohne jede Deckung auf freier, 
rauher Lage als vollkommen hart erwiesen haben. Die 
mit * bezeichneten hatten nur kleine Schäden. 

* Auqusie Neumann. Duchesse de Cambachres. Du 
Roi. Gioire de Sa . " Jean Gloujeau. Joseph Durand. 
Louise Odier. Mad. Hardy. Mad. Knorr. * Mad, Viet. 
Verdier. * Marechal . Rouge marbre. 


Struthiopteris germanica Willd. 


Deutscher Straussenfarn. 
Von @. Kuphaldt, Stadtgartendirektor in Riga. 


Einer der schönsten Freilandfarne, der jegliche Winter 
ohne Schutz und Decke aushält, ist Siruthiopteris germanica. 
Es gibt keinen im Freien aushaltenden Farn, der sich an 
Schönheit mit ihm messen kann; durch die Tracht seiner 
doppeltfiederspaltigen Wedel erinnert er stark an die 
tropischen nur im Warmhaus kultivirbaren Baumfarne. 

Sowol im Hausgarten wıe Landschaftegarten einzeln 
oder in Trupps ist er gleich gut zu verwerten, nur kommt 
es darauf an, dass man ıhm zur vollkommenen Ent- 
wicklung den richtigen Standort anweisst. 

Wo und wie der deutsche Straussenfarn verwendet 
werden soll, ergibt sich am leichtesten, wenn wir ihn an 
seinem natürlichen Standort aufsuchen und die dort zu 
seinem Gedeihen erforderlichen Faktoren für seine Kultur 
verwenden. 

Im westlichen Livland, wo die livländische Aa das 
Hügelland durchbrochen und in ihrem mit der Zeit ge- 
schaffenen Aatal, die livländische Schweiz genannt, ın 
mannigfachen Krümmungen dahinfliesst, da scheint ein 
wahres Eldorado für $. germanica zu sein. Einzeln und 
in grossen Trupps bedeckt dort der Streussenfarn in der 
schönsten Entwicklung die zum Astal hin abfallenden 
Bergabhänge; an Ort und Stelle habe ich nicht selten 
Exemplare von 20—30 Wedel mit einer Länge von 
1,20— 1, m angetroffen. Der Boden ist humusreich, 
etwas lehmhaltig, aus dem hin und wieder das Gestein 
(Kalkstein und roter Sandstein} zu Tage tritt. Selbst in 
der grössten Sommerhitze herrscht dort eine angenehme 
Kühle, hervorgerufen durch die Kronen der dicht stehen- 
den Laubbäume, die einen ewig feuchten Boden tber- 
schatten. 

Soll demnach sich $. germanica schön entwickeln, 
so muss der Standort schattig und feucht sein. Der 
Boden muss humusreich und die e nicht starken Winden 
exponirt sein. Wo keine vor starken Winden geschützte 
Lage vorhanden ist, verzichte man lieber anf die An- 
pflanzung dieses schönen Farne, die Wedel werden leicht 
vom Sturm geknickt, verlieren das saftige Grün und sehen 
dann wie verkohlt aus. 

Die im Hochsommer erscheinenden fruchtbaren Wedel 
liefern eine Menge Sporen, doch ist es nıcht ratsam, weıl 
zu langweilig, den Fam aus Sporen ziehen zu wollen, 
Zur Anpflanzung bezieht man 3%. germaniea am besten 
aus Gegenden, in denen er wild wächst und für einen 
billigen Preis von Sammiern geliefert werden kann. 

Die beste Verpflanzzeit ist das’ Frühjahr, ın dem der 
Farı das Verpflanzen fast ohne jegliche Störung in der 
Entwicklung seiner Wedel verträgt; im Sommer ver 
pflanzte Exemplare verlieren meist die Wedel, treiben 
aber im kommenden Frühjahr oder noch ım selben Herbst 
wieder aus, 


nn m, je em ei Sal” Se 


Salpiglossis variabilis. 

Dort, wo man genötigt ist, mit einfachen Mitteln 
und wenigen Kosten eine grössere Aahl blühender Gruppen 
zu beschaffen, bieten die Selpiglossis ein dankbares Materıal. 
Sie zieren durch ihre in den mannigfaltigsten de 
prangenden grossen Blumen, und sind mit ihnen in Ver- 
bindung Levatera, Pelunia, Convoloulus, Tropaeolum und 
ähnlichen Pflanzen ansprechende Gruppenbepflanzungen 
herzustellen. 





Salpiglossis variabilis, | 
(Aus der Gärtnerei der Herren C. Platz und Sohn in Erfurt.) 


Durch Kultur sind aus deu hohen Formen mittelhohe 
und niedrige gewonnen, deren jede ein reiches Farben- 
spiel umfasst; die erstere ca. 25, die letztere ca. 15 aus 
Samen ziemlich konstant fallender Nuancen. Verwendet 
man die hohen Formen, so bringe man diese in die Mitte 
der Gruppe, während die mittleren und Zwergformen 
mehr nahe dem Rande ihren Platz finden. 


Gleich den meisten Sommerblamen werden die Sal- 
De, will man einen zeitigen Flor erzielen, im Mürz 
oder April in ein lauwarmes Beet ausgesäet, die Pflänzchen 
später pikirt und im Mai an den für sie ausersehenen Platz 

ebracht. Für späteren Flor kann man den Samen im 
ai auch noch an Ort und Stelle aussäen. Der Same 
keimt in 10-12 Tagen und beginnt der Flor ca. 8 Wochen 
nach der Aussaat. 
Die in Chili heimischen Salpiglossis lieben sonnigen 
Stand und leichten, lockeren Baden: 


Gemüsegarten. 


Beitrag zur Kultur des Waldmeisters. 
Yon 6. Scehaedtler in Hannover. 


Angeregt durch den Artikel: „Der Waldmeister, vom 
Gartenbaulehrer Herrn 6. Kittel ın Köln a. Rh.“ ın 
Nr. 4 des Hausgartens, kann ich nicht umhin, nach- 
folgendes Be woraus hervorgeht, wie gerade dem 
Waldmeister, odorata L., eine gute Laubdecke 
zum kräftigem Gedeihen und — was die Hauptsache — 
zur Erzeugung eines würzigen Aroma’s förderlich ist. 

Als ich herrschaftlicher Gärtner auf dem freiherrlich 
von Schenk’schen Gute Walderhausen im hessen - darm- 
städtischen war, wurde ich uurch den dortigen Förster 
aufmerksam auf dessen Waldmeisterkulturen in den pracht- 
vollen, ausgedehnten Buchenhochwaldbeständen gemacht. 
Es war zu Ende März 1874. Wenngleich durch die 
rauhe Frühlingstemperatur ım Walde noch nirgends eine 
Spur keimender und knospender Vegetation sichtbar war, 
so tat der Förster auf einem Gange mit mir zu seinen 
Kulturen doch recht geheimnissvoll. Inmitten des Waldes 
zwischen den Bäumen schob er plötzlich die lose, schützende, 
oft fusshohe Laubdecke des Waldbodens bei seite und — 
siehe da — ein überraschender Anblick von tausenden 
kleiner, quirlständiger Blattpflanzen bot sich mir dar, so 
frisch, so saftiggrün und aromatisch duftend, dass es eine 
Freude war, bereits zu so früher Jahreszeit das liebliche 
Kräutlein, 30 begehrenswert für den köstlichen Maitrank, 
vor Augen zu haben! 

„50, da haben Sie mein Geheimniss, das ıch Ibnen 
gern entdecke“, rief da der Förster aus. „Sehen Sie, 
ich hab's der Natur abgelauscht und bin nun imstande, 
nach Darmstadt, Mainz und weiter per Bahn dieses 
herrliche Kraut, dass die Hauptingredienz des so beliebt 

wordenen Maitreankes bildet, massenhaft «u versenden. “' 

nd sorgfältig, damit kein Unberufener seinen Schatz 
entdecke, schüttete er die Laubdecke wieder über die 
entblösste Stelle. 

Mit Vorliebe wächst der Waldmeister besonders in 
Buchenwäldern. Doch hier, ın der unmittelbaren Nähe 
meiner Vaterstadt Hannover, wo sich meilenweit ein 
herrlicher Buchenwald ausdehnt, darin ich noch als Schüler 
häufig Waldmeister vorfand, ist er leider durch das ewige, 
unersättliche Aufsuchen 30 gut wie verschwunden, obgleich 
alle Bedingungen seines Fortkommens auf’s Beste vor- 
handen sind. Diesem Mangel helfen jetzt Landleute ab, 
welche aus der Umgegend Hannovers an den Wochen- 
markttagen im April bis Anfang Mai kleine Bündel Wald- 
meister zum Verkauf anbieten, die sofort ihre Käufer 
fiiden. Nach emgezogenen Erkundigungen bei ihnen 
wird das Kraut stets unter der Laubdecke hervorgesucht, 
wo es aich immer am besten und kräftigsten befindet. 
Im Mai aber, wenn der Waldmeister die Laubdecke durch- 
bricht, ıst er freilich erst m vollster Schönheit und 
Kraft und dann natürlich leicht zu finden, Sowie sich 
jedoch die klemen, weissen Blüten entwickeln, ist bereits 
die Zeit seiner Benutzung vorüber, indem mit dem Er- 
scheinen der Blüten sein eigentümliches Aroma ver- 
schwindet, 

Eigene Versuche im kleinen haben mit, Evidenz dar- 
getan, dass der eigenartig schöne, gewürzige Duft weniger 
stark zu Tage tritt, wenn die Pflanze ohne die schützende 
Laubdecke aufwuchse, als wenn sie, warm eingebettet 
durch die Bucheniaubumhällung, sich gleichsam langsam 
vorbereitet, ein köstliches, deutsches Gewürz zu liefern, 
das in der Nähe grosser Städte stets ein begehrenswerter 
Artikel zu dem angegebenen Zwecke bleiben wird. 


——m— 


Auch Herr Hofgarteninspektor Jäger spricht sich in 
seinem „Apothekergarten" (2. Auflage, Seite 77 und 78), 
eingehend über diesen Gegenstand aus, worauf ich 
schliesslich ganz besonders hinweisen möchte. 


Rudolph’s Steinkopf- Salat. 
Yon Fr. Huck, Handelsgärtner in Erfurt, 


An guten Kopfsalatsorten haben wir keinen anne: 
dieselben genügen auch unseren Zwecken, doch immerhin 
müssen wir den neu auftauchenden Spielarten einige Be- 
achtung schenken. In diesem Jahre ist es der (oid- 
forellensalat, welcher als etwas besonders neues und 
erpfehlenswertes angepriesen worden ist und infolge seines 
verlockenden Namens vonseiten des Publikums auch viel 
begehrt wurde. Ob er in aeinen Eigenschaften mit unseren 
alten, guten, bewährten Sorten wırd konkuriren können, 
dies wird uns die Erfahrung nächsten Sommer schon 
lehren, geben wir uns einstweilen den Erwartungen hin 
und hoffen, dass nicht Humbug selbigen auf den offenen 
Markt geworfen, 

Rudelph's Steinkopf- Salat ıst: keine neue, sondemn 
schon ältere Sorte, er ıst jedoch noch wenig bekannt, 
kann aber unseren allerbesten Sorten würdig zurseite ge- 
stellt werden. Durch sorgfältige, lange dauernde Weiter- 
zucht ist er von seinem Züchter zum höchsten Grad der 
Vollkommenheit und vom Handelsgärtner Friedrich 
Adolph Haage jun. ın den Handel gebracht worden. 
Er ıst eine Frühsorte, die Köpfe sind mittelgross, schön 
gelb, dabei fest und zart, Da er wenig Nebenblätter 
macht, so eignet er sich auch ganz vorzüglich zum Treiben 
in Mistbeeten. Nochmals um Johanni ausgesäet, gibt er 
im Herbst noch schöne Köpfe, welche vergangenes Jahr 
bei mir noch bis im November wohl erhalten blieben. 
Wie alle gut geschlossenen Sorten gibt auch er nur in 
günstigen Sommern ein gute Samenernte. Ich kann diese 
Sorte mit Recht allen Gartenbesitzern empfehlen und er- 
laube mir nur noch die Bemerkung, dass unsere Samen- 
züchter den Interessen des Publikums besser dienen, wenn 
sie unsere älteren Gemüsesorten fort und fort zu ver- 
bessern suchen, als wenn selbige jede neue auftauchende 
Spielart, bevor selbige zur guten Vollkommenheit gebracht 
worden ist, schon aller Welt anempfehlen. 


Obstgarten. 


Das Steinobst. 
Von @. H. Fiesser, Rofgärtner in Baden-Baden. 


Zum Steinohst zählt man Mandeln, Pfirsiche, 
Aprikosen, Zwetschen, Pilaumen, Mirabellen, Reineclauden 
und Kirschen. Es ıst das Steinobst von allen Obstarten 
das einträglichste, weil durchschnittlich von einzelnen 
Sorten in jedem Jahre eine Ernte zu erwarten ıst. 

Die Früchte davon finden vielseitige Verwendung. In 
Süddeutschland wird aus Kirschen und Zwetschen das be- 
kannte Kirsch - und Zwetschenwasser gewonnen; Konserven- 
fabriken sind entstanden, deren Bedarf sehr bedeutend ist, 
und als Dörrfrucht ist das Steinobst eine gesunde Nahrung. 
Ich will heute nicht auf die Behandlung des Steinobst- 
baumes eingehen, sondern nur bemerken, dass mit Aus- 
nahme von Mandeln, Pürsichen und Aprikosen sämmtliche 
Sorten als Hochstamm am besten verwendbar sind; ın 
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Süddeutschland as erstgenannte Sorten ala Hoch- 
stamm auch noch ganz gut. Das Steinobst, besonders 
Zwetschen und Mirabellen etc, hebt sehr, ın Kolonien 
beisammen zu stehen, besonders in Hausgärten, wo dem- 
selben mehr Nahrung und Schutz geboten wird als im 
freien Felde, auch auf einen mehr sicheren Ertrag zu 
rechnen ist. 

Am besten verwendbar sınd dıe Früchte von Zwetachen, 
Mirabellen, Reineclauden, Pfirsichen und Aprikosen, während 
nach den eigentlichen Pflaumen weniger es ı8t. 
An den Abhängen des Taunusgebirges, in der Nähe von 
Frankfurt a. M., findet man ganze Morgen mit Mirabellen 
angepfianzt und die Ernten davon werden zu den ein- 
träglichsten aller Kulturfrüchte gerechnet, wie man über- 
haupt in dortiger Gegend den Ertrag der Obstbäume 
höher zu schätzen weiss, als in vielen anderen Gegenden 
unseres lieben Vaterlandes, Von Mirabellen sınd die ge- 
wöhnlichen, sowie Abrieofe, die frühen und späten gelben 
die besten. Von Reinsclauden gibt es mehrere gute Sorten, 


die gewöhnliche grüne, sowie die grosse frühe e sind 
die meist verlangten; zu empfehlen sind noch De Brahy, 
Monstrususe d’Oullin, Washington etc., letztere wegen 


der schönen roten Farbe der Früchte auch türkische Kirsche 
genannt. Die gewöhnliche Zwetsche ist die einträglichste, 
nur muss man beim Ankauf der Bäume recht vorsichtig 
sein und sich nicht durch die Spottpreise der in Nord- 
deutschland öfters angebotenen sogen. Heckenzwetschen 
irre führen lassen; solche Bäume sind in der Tat aus den 
Hecken gehauen und gehen beim Verpflanzen, wenn die 
Witterung nicht ganz günstig ist, meistens un once 
Man verlange ausdrücklich die gewönliche Zwetsche auf 
Pflaumen St. Julien — veredelt, nıcht aber auf 
Myrabolanen; denn solche Bäume haben keine Dauer; 
man wird dann meistens schöne gerade, in der Baum- 
schule gezogene und verschulte Stämmchen erhalten, die 
ein sicheres Fortkommen finden und schöne und regel- 
mässige Früchte bringen. Nächst dieser gewöhnlichen 
Zwetache ist die meiste Nachfrage nach der Italienischen, 
Ungarischen und Leipziger Zwelsche. 

Schöne von Löwen und Gelbe Herrenpflaume sind sehr 
beliebte Pflaumen, 

Yon den vielen bewährten Sorten der Pfirsiche, 
Aprikosen und Kirschen die besten anzuführen ist schwer, 
weil jede Gegend in der Sortenwahl andere Anaprliche 
macht. Die neuen Pfirsich -Sorten aus Ämerike werden 
sehr enıpfohlen, Versuche damit dürften daher lohnend sein, 

Die Herren Handelsgäriner möchte ich darauf auf- 
merksam machen, sowol ın ihrem eigenen, als auch ganz 
besondera im Interesse des Käufers die Pfiaumenarten 
einzeln aufzuführen und nicht alles schlechtweg Pflaumen 
zu nennen, wie es oft, besonders aber ın Norddeutschland 
der Fall ist. 

Wenn auch ein systematischer Unterschied zwischen 
den einzelnen Arten nicht ganz festgestellt werden kann, 
so ist doch in pomologischer Einteilung ein ganz strenger 
Unterschied zu machen. Wir in Süddeutschland würden 
ea ebenso törıcht finden, eine Zwetsche eine Pflaume zu 
nennen, als einen Pfirsich eine Aprikose Unser Alt- 
meister Joh. Metzger suchte nachzuweisen, dass die 
Zwetsche viel später, und zwar zuerst in Süddeutschland 
eingeführt ist, und machte einen bestimmten Unterschied 
zwischen Pflaumen und Zwetschen; inbezug auf letztere 
sagt er: „Wir zählen hierzu nur die eigentlichen Zwetschen, 
keineswegs aber die langen, eierförmigen Pfaumenarten, 
die unstreitig zu Prunus insitihia gehören," — und er- 
wähnt ferner: „Die frischen Zwetschen behalten beim 
Kuchenbacken und Dörren ihre eigentliche Süsse, während 
fast alle Pfiaumen sauer werden, auch sind ste beim 
häufgen Genusse gesund und heilsam, während man sich 
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durch viele Pflaumensorten leicht den Magen verdirbt.“ -- 
Er spendet überhaupt der Zwetsche das grösste Lob und 
nennt sie unstreitig die wichlügte Obstfrucht, und das 
können wir auch heute noch bestätigen. Auch Herr 
Garteminspektor H. Jäger führt bestimmte Unterarten an, 
als: Prunus oeconomica, Zwetsche; Pr. talica, Keineclaude; 
Pr. syriaca, Mirsbelle etc. Nehmen wir dazu die ge- 
wöhnliche Pflaume als von Pr, insitiiia abatammend an, 
so hätten wir einen geordneten Ueberblick, Aehnliche Zu- 
sammenstellung finden wir auch n A. Koch's Dendrologie. 
Sind auch von diesen bestimmten Unterarten Zwischen- 
arten (Blendlinge) entstanden, so können diese aber immer 
wieder nach Form und Geschmack der Früchte in die 
einzelnen bestimmten Kiassen eingereiht werden. 

Zwischen Zwetschen und Pflaumen ıst an der Pflanze 
selbst ein ganz merkbarer Unterschied. Das Holz der 
ersteren ist viel härter und die jungen Triebe sind glatt, 
die Blätter sind länger und ebenfalls glatt, die Blüten 
kommen gleichzeitig mit den Blättern, in der Regel aber 
etwas später zum Vorschein. Bei den eigentlichen Pflaumen 
sind die Blätter rundlicher, die jungen Triebe hehaart 
und erscheinen die Blüten vor den Blättern. 

Wer keine bestimmte zuverlässige pe. für 
Steinobst weiss, der wende sich an die Firma 8. & J. Rinz 
in Frankfurt &, M., deren Katalogseinteilung inbezug auf 
Steinobst jedermann zu empfehlen ist. 


Zur Vertilgung der Blutlaus. 
Yon Theodor Dreesen in Bruchsal. 


Auf den unter gleichem Titel in Nr. 4 d. Bi. er- 
schienenen Aufsatz des Herrn Dr. H. F. Kessler möchte 
ich ebenfalls zu gunsten der Ansicht des Garteninspektors 
Herrn A. Hermes dem Kalken der Obstbäume das Wort 
reden, denn auch ıch habe auf em ın der „Kheinischen 
Gartenachrift‘ (Auguatheft 1882) erschienenes Eingesandt 
des Herm Direktor Göthe, die Blutlaus betreffend, in 
denselben Blättern (Oktoberheft) das Kalken der Aepfel- 
bäume als durchaus unerlässlich empfohlen. 

Ich musste mich leider achon seit 5 Jahren mit Ver- 
tlgung der Blutlaus beschäftigen, und zwar zumeist ın 
einer grösseren Zwergobstpflanzung, ın welcher fast alle 
Bäume ziemlich viel Adventivwurzeln haben. "Ich führe 
letzteres speziell an wegen der Ansicht des Herrn Direktor 
Göthe, dass die Läuse nur an feucht liegenden Wurzeln 
überminterten. — Nun habe ich in jedem Jahre an 
sämmtlichen Bäumen Stamra, Formäste, Fruchtruten u. a. w. 
bis auf das einjährige Holz der Leitzweige, mit in Lauge 
abgelöschtem Kalk, dem etwas Rindaklut und Lehm oder 
auch Russ und Lehm zugesetzt wurde, bestrichen., Im 
Jahre 1878 trat die Blutlaus erstmals im Monat Juni 
auf; ich reinigte die befallenen Stellen aofort, machte im 
Herbst um die befallenen Bäume eine etwa 60 cm weite 
und 10 cm tiefe Grube und goss in dieselbe 1 Giesskanne 
Kalkmilch, worauf die Gruben nach einiger Zeit wieder 

efüllt wurden. In der Folge blieb die Pilanzung bis 
ommer 1881 von den Insekten vollständig frei; den Kalk- 
anstrich erhielten die Bäume, wie schon bemerkt, jeden 
Herbst. 

Im Herbst 1879 hatte ich im freien Felde einige 
Hochstämme zu reinigen, wozu ıch die Nessler’ache 
Mixtur benutzte, darauf ich die Bäume mit Kalk anstrich 
und auch die Wurzeln tüchtig kalkte; dieselben blieben 
bis jetzt ebenfalls von den Insekten vollstäng frei, 

1881 und namentlich 1882 trat die Blutlaus bei una 
sehr stark auf, trotzdem blieb im erstgenannten Jahre 
die angeführte Zwergobstpflanzung bis zum Spätsommer 


von den Insekten befreit, obgleich sich in der Nachbarschaft 
— allerdings durch eine 2,3 m hohe Mauer getrennt — 
mehrere stark infizirte Bäume befanden. Bis gegen Ende 
Oktober hatte ich aber schon etwa 12 Stück Aepfelbäume 
zu reinigen, von welchen jedoch ım Herbst 4 an den 
Wurzeln nicht gekalkt wurden, Von diesen 4 Bäumen 
waren 3 zu Ende 1882 schon wieder stark befallen, während 


die anderen verschont blieben, und desshalb glaubte ich 


schliessen zu dürfen, dass wenn auch nicht in allen, s0 
doch in sehr vielen Fällen ein Teil der Insekten sich an 
den Wurzeln aufhalte. 

Noch im OÖktoberheft der ‚Rheinischen Gartenschrift * 
sagte ich: „Da sich bekanntlich die meisten lebenden Blut- 
läuse vor Winter an die Wurzelkrone ziehen u. 8. w_" 
In diesem Jahre wurde ich jedoch eines besseren belehrt, 
denn Ende Januar konnte ıch ganze Kolonien mit blossem 
Auge auf jungen, nicht mit Kalk bestriohenen Bäumen 
wahrnehmen. 

Und nun möchte ich Herrn Dr, Kessler noch die 
Frage vorlegen: „Wo sollen denn die Blattläuse über- 
wintern, wenn der ganze Baum mit Kalk bestrichen wird ?“ 
Ich neigte mich neuerdings der Ansicht zu, dass auch 
von diesen eın Teil sich an den oberen Wurzeln aufhalte 
und habe desshalb im letzten Herbst versuchsweise eine 
grosse Anzahl öfter befallener Bäume gekalkt. 


Spätere Nachschrift.. Heute wieder hatte ich Ge- 
legenheit, an verschiedenen jüngeren Bäumen, deren 
Stämme durch Körbe geschützt waren, die Blutlaus zu 
beobachten; soweit letztere reichten, zeigten sich alle 
durch Reibung oder Schnitt entstandene Wunden dicht 
mit Insekten besetzt, au gesunden Stellen dagegen konnte 
ich auch unter den Borken nichts entdecken. Bei einigen 
der Bäume legte ich die Wurzein frei und schnitt ver- 
schiedene Rindenstückchen ab, welche ich unter der Lupe 
untersuchte. Lebende Tiere konnte ıch nicht entdecken, 
wol aber an 2 etwa 5 cm tief liegenden stärkeren Seiten- 
wurzeln eine grössere Anzahl kleiner hellgrauer, fast 
durchaichtiger Bier, die meist von runder, zumteil aber 
such von länglich-ovaler Form waren. 





Der Hase als Gärtner, besonders 
Baumzüchter. 


Von W. Friedrich, Baumschulbesitzer in Weissenberg 
bei Hagen in Br. 


Es sind sehr viel Mittel zur Verhütung von Hasen- 
schaden empfohlen, die, näher betrachtet, alle nutzlos sind; 
susgenommen hohe Mauern und das Mittel, welches ich 
hiermit an die Hand zu geben mir erlaube. 

Meine Baumschule liegt ımbefriedigt mitten ım Felde, 
so dass die Hasen von allen Seiten freien Zutritt haben, 
wovon sie denn auch im vollsten Masse Gebrauch machen. 
Diesen Winter z. B. hatten wır zwei Schneeperioden; ın 
jeder war der Schnee, hauptsächlich in den verschiedenen 
an von den Hasen vollständig fest- 

etreten. Trotzdem ist mir kein Baum beschädigt, im 

egenteil verdanke ich den Hasen eine kleine Düngung 
und einen rationellen Schnitt meiner Bäume; dabei macht 
es mir auch Vergnügen, wenn ıch in schnee- und mond- 
scheinkellen Nächten vom Bett aus dem lustigen Treiben 
meiner quasi Lehrjungen zuschauen kann. 

Lschen Sie mich nur aus — doch aeh'n Sie sıch ge- 
fällıgst meine Pilanzungen an; zunächst die Samenbeete, 
Hier sind sämmtliche Pflanzen, schwächere auf 30 cm, 
stärkore auf 45— 60 cm von den Hasen gestützt, ganz 
nach den Regein der Kunst (sie fressen die Spitzen eben 
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nur bis auf eine gewisse Dicke und Reife ab), so dass 
ich die Bäumehen beim jetzigen Einpflanzen in die Edel- 
schule nur noch an den Wurzeln zu schneiden brauche. 
Dennoch schneide ich aber nach, sowol hier, wie überall 
wo die Hasen gefressen haben; denn einesteils haben sie 
doch nicht immer genau dicht über dem letzten Auge im 
Winkel von 45 rad abgebissen; ausserdem ist ıhr Biss 
etwas giftig und die Wunden vernarben sehr schlecht. 
Die Okulanten vom vorigen Sommer haben natürlich nur 
an den Spitzen des wilden Holzes verloren, welches ja 
ohnedies weggeschnitten werden muss. An den einjährigen 
Edelstämmen war nicht viel zu beschneiden, hier haben 
sie sich am wenigsten aufgehalten und nur bei 5—8 
Prozent, welches sämmtlich Schwächlinge waren, die meist 
unreifen Spitzen abgebissen. Wenn ich diese bis auf das 
nächste westlich stehende Auge abschneide, bekomme ich 
gerade Stämme, die kräftig wachsen und das Verlorene 
bald nachholen. 

Zwischen den zwei- und dreijährigen Stämmen lıaben 
sie sich am meisten getummelt und alle Seitentriebe auf 
entsprechende Zapfen verkürzt. Daran haben sie voll- 
kommen Arbeit und Futter gehabt, so dass sie sich an 
den weiter entwickelten Bäumen nicht vergriffen haben. 
Das gefährliche Benagen der Rinde kommt in meiner 
Baumschule gar nicht vor, was sieh ganz natürlich da- 
durch erklärt, dass der Hase lieber zarte Spitzen abfrisst, 
ala ältere Bäume benagt, und diese Liebhaberei mache 
ich mir zu nutze, indem ich immer an den jungen Stämmen 
für reichliche Nebentriebe sorge, welche ich erst im Früh- 
jahr, wenn kein Hasenbesuch mehr zu erwarten ist, auf 
Zapfen schneide oder ganz wegnehme. 

Infolge dieser mehrjährigen Pfiege aller Seitentriebe 
entwickeln meine Bäume kräftige Stämme, wobei 
ich allerdings ein Jahr länger ztiehten muss, als wenn 
ich die Bäume durch knappen Seitenschnitt schnell in die 
Höhe treibe. 


Nachschrift.e.. Wir haben den vorstehenden Mit- 
teilungen nur den Wunsch hinzuzufügen, dass die Hasen- 





gesellschaft sich allerorten so nützlich beschäftigen möge, 


wıe ın der Baumschule des Herrn Verfassers. 
Die Redaktion. 


Allerlei für Haus und Garten. 


Campanula rhombotdea pumila ıst eine med- 
liche, empfehlenswerte Alpine. Die Pflanze hat eime 
zıerliche Belsubung von angenehm dunkler Färbung; sie 
breitet sich flach über den Boden aus. Ueber die Pilauze 
erheben sich zahlreiche Blumezistengel bis zu einer Höhe 
von 15 cm, jeder 10—15 Blumen tragend. Es bringt 
jede kräftige Pflanze einige hundert dieser zierlichen 
Glöckchen von 1 cm Länge, die eimen miedrigen, reizend 
bimmelblauen Teppich bilden, der das Grün der Belaubung 
fast: vollständig verdeckt, 

Unter den vielen Capanula-Formen nimmt diese 
Spezies Ihres kompakten Baues, some ihrer Keichblütigkeit 
wegen eine erste Stelle ein, und ist dieselbe ganz be- 
sonders zur Bildung von Teppichbeeten, zu er 
und zur Äusschmtckung von Felsenpartien geeignet. Der 
Flor entfaltet sich im Mai und erstreckt sich bis ın den 
Juli hinein. 

Diese Campanula nimmt mit den bescheidenaten Boden- 
verhältnissen fürlieb, kann bis kurz ror der Blütezeit ohne 
Gefahr für das Fortgedeihen verpflanzt werden und unter- 
liegt im übrigen der Behandlung anderer Standen. Da 
schönblühende Stauden mehr und mehr für Schmuck- 
anlagen gesucht werden, so verdient dieselbe die all- 
gemeine Beachtung der Gärtner. 


Campanula rhomboides pumila ist in den letzten Jahren 
füälschlich als Campanula iyroliensis verbreitet worden. 
G,. Frieke, Obergärtner - Herrn Ferd. Jühlke Nachf, 
z in Brfurt, 


Vermehrung der Topf-Nelken durch Stecklinge. 
Für gewöhnlich werden Nelken durch Ableger oder Senker 
weiter vermehrt, doch trifft es sich gar oft, dass an 
manchem Nelkenstocke die Senker zu hoch sitzen, so 
dass man nicht gut zum Ablegermachen kommen kann, 
oder dass dieselben a0 kurzstengelich oder kurzgliederig 
sind, so dass man oftmals von einer Vermehrung durch 
Ableger hier gleichfalls absehen muss. Gerade meist bei 
den wertvollsten Sorten kommt dies vor, und mancher 
Nelkenliebhaber bangt deshalb um den Verlust dieser 
oder jener ihm teuren Sorte. Dem vorzubeugen, nehme 
man seine Zuflucht zu Stecklingen, schneide diese jedoch 
nicht vom Mutterstocke ab, sondern reisse sie einfach los, 
indem loagerissene Stecklinge viel schneller Kallus bilden 
und Wurzeln treiben als abgeschnittene. Bei vielen anderen 
Gewächsen zieht man vor, die Stecklinge mit einem scharfen 
Messer recht glatt zu schneiden, doch bei Nelken ıst 
solches gar nicht gut angebracht und kommen solche 
Stecklinge auch nur schwer zur Bewurzelung. Ein mir 
bekannter Gärtner vermehrte vergangenes Jahr eine ganze 
Menge Nelken auf diese Weise und zwar mit bestem 
Erfolge. Fr. Huck. 


Tropaeolum peregrinum, sonst auch noch T. 
aduncum und T. cannıriense genannt, ist eine der schnellst- 
wachsenden und zierlichsten der lie Schling- 
an Dasselbe eignet sich ganz besonders gut zur 

ekleidung der Wände von Gebäuden, liebt aber ganz 
entschieden schattige Lagen und gedeiht in sonnigen 
Lagen weniger. gut oder auch gar nicht. Will man Wände 
damit bekleiden, so befestigt man an diese Bindfäden, 
um das Emporklimmen der Pflanzen zu erleichtern, und 
zieht solche nicht nur allein von unten nach oben, aondern 
auch quer oder seitwärts, Die Pflanzen wachsen oftmals 
gegen 10 m hoch und bedecken sich mit teusenden zierlich 
gefranzter, kanariengelb gefärbter Blüten. Den Samen 
dieser Pflanze kann man im Mai gleich an Ort und Stelle 
in's Freie säen, doch vorteilhafter ıst es, denselben ın 
kleinen Töpfen auszusäen, um im Mai schon ziemlich 
entwickelte Pflanzen an die betreffenden Stellen auspflanzen 
zu können. Fr. Huck. 


Schling- und Kletterpflanzen. Unter Schling- und 
Kletterpflanzen sollte man eigentlich nur Pflanzen ver- 
stehen, welche die Eigenschaft haben, ohne Hiülie selbst 
empor zu klettern, wie Akebia quinata, verschiedene 
Ampelopsis, Arisiolochia, Berchemia voluhilis, Üelastrus 
scandens, Glyeinen, Hedera, Clematis, Vitis u.s.w. Dann 
wären Rosen (rankende), Actinidia, Bignonia, einige 
Lonicera- Arten, Rubus, Forsythia, welche auch häufig zur 
Bekleidung von Lauben und Mauern verwendet werden, 
als rankende Pflanzen zu bezeichnen. 

Unter der ersteren Gruppe ist es hauptsächlich Akebia 
inata, welche noch wenig verbreitet und gewürdigt ist. 
ie Ursache mag darin zu suchen sein, weil man annahm, 

dieselbe sei nicht winterhart. Wie viele andere japanesische 
Pflanzen, so hat auch diese die Generalprobe des kalten 
Winters von 1879 — 80 glänzend überstanden ; selbst ganz 
im Schatten wachsende Pflanzen haben nach meinen Be- 
obachtungen seit fünf Jahren von der Kälte nicht ım ge- 
ringsten Not gelitten, Die dunkelgrünen, eirunden Blätter 
stehen zu fünf und fallen erst im nächsten Frühjahr beim 
Erscheinen der neuen Blätter ab, so dass diese Pflanze 
nicht mit Unrecht als mumergrün bezeichnet werden darf. 
Die dunkelvioletten Bütentrauben erscheinen ım Aprıl und 
Mai, Die Eigenschaft allein aber, dass sich dieselbe um 


jeden erreichbaren Gegenstand, sei es Draht, Spalier oder 
Stange, in ganz kurzen Drehungen selbst emporwindet, 
nacht sie zu einer unserer schätzbarsten Schlingpflanzen. 
Von den letzterwähnten Pflanzen möchte ich besonders 
die Actinidien empfehlen. Aezinidia Kolomieta hat grössere 
Blätter und ist im Frühjahr bedeckt mit kleinen weissen, 
wohlriechenden Blüten, Ackinidia polygama habe ich in 
meiner früheren Stellung, wo ich dieselbe kultivirte, nicht 
blühend gesehen. Die Blätter sind kleiner, aber dunkel- 
grüner, wodurch die roten Blattstiele um so mehr hervor- 
gehoben werden und dadurch die Pfianze sehr effektvoll 
erscheinen lassen. 
6. H. Fiesser, Hofgärtner in Baden-Baden. 


Die Puffbohne „Carter’s Mammoth“ hat sich, 
trotz der späten Aussaat (19. Aprıl 1882) im vorigen 
Jahre hier sehr bewährt. Die Hülsen waren nicht nur 
sehr lang, sondern auch zahlreich an der Pflanze vor- 
handen. In vielen Hülsen fand ich 5 grosse, vollkommen 
ausgewächsene Bohnen, von welchen 64 Stück 100 Gramnı 
wogen. Bei anderen mir bekannten Sorten, wie bei der 
(rrossen breiten Windsor-, Monarchen-, Grünen Mailänder 
Puffbohne, Johnsten’s Wonderful, habe ich noch nie 5 
grosse, vollkommen ausgewachsene Bohnen gefunden und 
von obigen Sorten sind nur die Samen der Windsor- Puff- 
bohne grösser und deshalb auch schwerer, es kommen 48 
auf 100 Gramm; indessen befinden sich in einer Hülse 
gewöhnlich nur 2 bis drei Bohnen, wenngleich die Hülse 
oft lang und aufgeblasen ist, Was nützt es uns aber, 
wenn trotz starker Aufgeblasenheit nichts dahinter steckt? 
— Ich Ban), die Mammoth- Puffbohre ist zum mindesten 
eines Versuches wert und hierzu möchte ich für dieses 
Frühjahr anregen. — Bezugsquelle: Haage u. Schmidt 
ın Erfurt. 

A. Voss, Institutsgärtner in Göttingen. 


Sehutzvorrichtung für Pfirsichspaliere. Im Früh- 
ling des verflossenen Jahres konnte man die Nützlichkeit, 
ja Notwendigkeit einer Vorrichtung zum Decken der 
"firsichspaliere so recht kennen lernen. An einer Mauer 
ın Godesberg, laufend von Südost nach Nordwest, stehen 
an der Fläche nach Südwesten Pfirsichspaliere. Die Mauer 
ist ca, 3,10 m hoch; oben sind in dieselbe eiserne Haken 
eingeschlagen, welche ungefähr 30 cm lang vorstehen, 
darauf werden im zeitigeten Frühjahr passende Breiter 
gelegt. Die Köpfe der Haken sind mit Oesen versehen 
und werden in diese Rollen mit Vorhänge gesteckt. Droht 
nun Nachtfrost, so werden die Vorhänge heruntergelassen 
und ınit an ihren unteren Zipfeln befestigten Schnuren 
an Pflöcke, welche ın die Erde geschlagen sınd, fest- 
gebunden. Während der Nacht kann nun die Wärme 
hinter diesen Vorhängen nicht entweichen und haben die 
Pfirsichspaliere mithin nicht durch Frost zu leiden. Morgens 
werden die Vorhänge wieder aufgezogen. Ist die Gefahr 
des Erfrierens vorbei, so werden Bretter und Vorhänge 
sbgenommen und auf dem Speicher für nächstes Jahr 
aufbewahrt. 

Wer eine Mauerfläche zur Pfärsichzucht benutzt, sollte 
sich diese Vorrichtung anfertigen; das Decken geht mittelst 
derselben sehr bequem und sicher, die Auslagen sind 
gering und die Ernte fällt reichlich aus. An genannter 
Mauer hatten die Pfirsichspaliere soviel Früchte angesetzt, 
dass der Gärtner ausbrechen musste, und später hing es 
noch so voller Früchte, dass wo man eine Hand hinlegte, 
auch Früchte deckte, während die meisten Besitzer von 











Für die Redaktion verantwortlich: L udwig. Möller in Erfurt. — Druck von A. Stenger in Erfurt. 


40 — 50 Pf. bezahlt, woraus zu ersehen ist, dass die Aus- 
lagen für Haken, Bretter und Vorhänge schon in einem 
Jahre doppelt und dreifach herauskommen, während sie 
ein Menschenalter halten können. 

J. Fritzen in Plittersdorf. 


Das Eis im Dienst der Gärtnerei. Bekanntlich 
fürchten wir die Kälte und hoffen für das Gedeihen der 
Pfanzen alles nur von der belebenden Wärme; diese 
fördert ja daa Leben derselben, während Kälte es hemmt 
oder vernichtet. Aber gerade den Umstand, dass Kälte 
die Entwickelung einer Pflanze hemmt, kann sich der 
Gärtner unter gewissen Verhältnissen zum Nutzen machen, 
Eine Hyazinthen- oder Tulpenzwiebel z. B. im Herbst 
in einen Topf er blüht nach gehöniger Bewurzelung, 
wenn sie im Winter der Wärme übergeben wird, mitten 
ım Winter, während dieselbe Zwiebel, wenn wir sie ım 
Garten pflanzten, im Freien erst einige Monate später 
zum Blühen gelangen wird. Die Kälte des Winter hält 
aber das Wachstum der Zwiebel zurück und sie blüht so 
erst im April oder Mai. In kälteren Gegenden, wo der 
Frost noch länger als bei uns anhält, wird das Entfalten 
der Blüte noch später erfolgen. Also je a die Kälte 
anhält, um ao später erfolgt die Entwickelung des Pflanzen- 
lebens. Durch Heranziehen von künstlicher Kälte ist uns 
nun die Möglichkeit geboten, den Flor von Schnee- 
glöckehen und anderen Frühlingsblumen je nach Belieben 
mitten in den Sommer zu verlegen. Dieses zu ermöglichen, 
müssen wir die vollständig gut bewurzelten Zwiebel- 
gewächse so lange in einem Eishehälter aufbewahren, 
bis wir sie eben der Wärme zur Heranbildung des Blühens 
übergeben wollen. Mit diesen wenigen Worten habe ich 
wol zur Gentige erklärt, dass mit Zuhülfenabme künstlich 
erzeugter Kälte sich der Flor mancher Gewächse in ausser- 
gewöhnliche Zeiten verlegen lässt, und es muss hier nur 
noch die Frage hingeworfen werden, ob dergleichen 
Arbeiten und Bestrebungen nicht vielleicht als unnütze 
Spielereien hinzunehmen seien? Wer Blumen zu seiner 
Unterhaltung und zu seinem Vergnügen zieht, mag sich 


. solcher Beschäftigungen, wenn ihm die Gelegenheit dazu 


geboten ist, ohne Bedenken hingeben, und was den Gärtner 
betrifft, so muss dieser selbst am besten wissen, ob es 
für ihm angebracht sei, sich zuzeiten der Kälte oder des 
Eises zu bedienen. Ich selbst wollte nur auf das Gesagte 
hinweisen und damit zum weiteren Nachdenken Anregung 
geben; ich bin auch der Meinung, dass grössere Bouquet- 
und en gar wol ihre Rechnung finden würden, 
wenn sie das Gesagte beherzigen, für sich verwenden und 
ausbilden wollten. Nicht nur allein die frühblühenden 
Zwiebelgewächse, sondern auch gar manche Staude, Zier- 
strauch wırd sıch hier verwenden lassen, so dass, nach- 
dem kaum der Frost in den Gärten den Blumenflor 
zerstört hat, dergleichen in Eisbehältern zurückzehaltene 
Gewächse der Wärme an und sogleich zum Blühen 
gebracht werden können. Man würde ao Tulpen, Hyazinthen 
u. 8. w. nicht erst im Dezember, sondern schon im 
November, Oktober oder noch früher blühend haben 
können. Auch manche Rosensorten würden vielleicht nach 
einem langen Winterschlafe sich zum Treiben geneigter 
zeigen, als wenn selbige im Sommer sich müde und krank 
geblüht haben und ea an Saft und Kraft gebricht. Viel, 
sehr viel wird hier auf eine zweckmässige Einrichtung 
der Eisbehälter ankommen, doch auch hier würde sich 
mit der Zeit das Richtige finden lassen, denn unsere 
künstlichen Wärmebehälter für die Pilanzen sind auch 
erst durch Suchen und Streben zu ıhrer jetzigen Voll- 
kommenheit gebracht worden. Fr. Huck. 
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den bürgerlichen Gartenbau, für Blumen-, Obst- und Gemüsekultur. 
Beiblatt zur „Deutschen Gärtner-Zeitung.“ 





Der „Aausgarten‘*' erscheint am 10. eines jeden Monats. Abonnementspreis durch Buchhandel und Post jährlich M. 2,650. Das Bureau des 
deutschen &ärtner-Verbandes in Erfurt und die Verlagsbandiung roa Hugo Yoigt in Leipzig senden für diesen Betrag den „Hausgarten‘“ 
franko per Kreuzband. 'Die Abonnenten der „Doutschen Gärtner - Zeitung“ erhalten den „Hausgarten“ kostenrei. 


Inhaltsverzeichniss: Blumengarten: Cl. Aug. dass ihre Blumen in lehmiger Erde ein viel tieferes Blau 
Sonntag, Kiniges über Gentianen. Pyrethrum roseum zeiren, ala wenn man sie im Kalkboden kultivirt. 
flore pleno. Mit Abbildung. — Gemüsegarten: W, Grentiana acaulis. Diese bekannte Art hat sich hier 
Böttcher, Das Eiskraut, Mesembriantkemum erystallinum L. so akklimatisırt, dass sie fast in jeder Erde und Lage 
W. Warneboldt, Kultur der Cichorie als Winter- Salat, sehr gut gedeiht; sie wird für Einfassungen sowol 
— Obstgarten: J. A. Lencer, Wie wirkte der Frost für Felspartieen sehr viel verwendet und übertrifft mit 
in diesem Frühjahr an unseren Obsatbäumen? A. Hansen, ihren herrlichen azurblauen grossen Blüten alle anderen. 
Das Düngen der Obstbäume. J. A. Lencer, Ueber das Am besten gedeiht sie in einer recht freien Lage und 
Veredeln. J. Kropff, Der Hase als Gärtner, besonders blüht sehr reichlich in einer lehmigen Erde, der man 
als Baumzüchter. 5 oh. Boettner, Die Monatserdbeere. kleine Kiesel- oder Kalksteine beigemischt hat. Bei Ver- 
— Bienenwirtschaft: E. Kratz, Das Einmachen der wendung zu Felspartieen muss man wenigstens 10 bis 12 





Früchte in Honig. — Allerlei für Haus und Garten: starke Pflanzen an einen Ort zusammenpfianzen, wo dann 
Fr. Esch, Neue Aopfelsorte: „Fon Zuccalmaglio Reinastte,“ dieselben das ganze Jahr hindurch einen immergrünen 
Derselbe, Neue Aepfelsorte: „Steinfartz Sämling.“ Teppich bilden. In Privatgärten findet sie sehr viel zu 
ES een mE ee u tg Fe re ne Einfassung von Beeten, Wegen u. s. w, Verwendung, und 
Bl bildet sie, wenn in Er Hauptzierde des Bilere 

Es ist empfehlenswert, die nzen vor und nach der 

umengarten. Blüte mit den Füssen niederzutreten oder mit frischer 

. Erde zu bedecken, s0 dass sie atets bis zu den untersten 

Emig es über Gentianen. . en mit Erde ne sınd. Es gibt von dieser 

u entiane verschiedene Yarietäten, wie @, acaulis alba 

PORIE ISA EONRINE = N unsigärker m-Londen: G. aeaulis albida, G. acaulıs coelestina etc. etc., man findet 
Die Gentianen können mit vollem Rechte zu unseren diese aber ziemlich selten in Kultur, Meiner Meinung 


schönsten Stauden gezählt werden und verdienen den besten nach bleibt die eigentliche G. acawlis, deren herrliche 
Platz auf Rabatten und in Felspartieen, In Deutschland Blüten jedem Alpenwanderer unvergesslich bleiben, immer 
sınd dieselben, mıt Ausnahme nelleicht von Gentiana dıe schönste. 


acaulis, noch wenig verbreitet, hier m England jedoch, Grenkiana erg Findet hauptsächlich zu Fels- 
wc man Standen und besonders Älpenpflanzen mit grosser partieen Verwendung, wird ungefähr 5 cm hoch und ent- 
‚Vorliebe kultivirt, ist die Verwendung der Gentisnen eine faltet ihre schönen tiefblauen Blumen im Juni und Juh. 
allgemeine. Viele Gentianen halten wegen der hier feuchten Sie gedeiht am besten an dem östlichen oder westlichen 
Atmosphäre das ganze Jahr hindurch eine recht lebhaft Abhange einer Felspartie in leichter, humusreicher Erde. 
grüne Farbe. Ich werde mich darauf beschränken, nur "  Gentiona gelida. Dieselbe blühte ım vorigen Jahre 
diejenigen Sorten anzuführen, welche man hier am meisten reichlich bei Folrender einfacher Kultur. Die von Dr. 
kultivirt. Regel ın St. Petersburg bezogenen Samen, welche im 

Gentiana verna, Sie gehört mit zu den ersten, welche Februar 1880 ausgesäet wurden, keimten im Frühjahr des 
uns zeitig im Frühjahr mit ihren herrlichen Blumen er- darauf folgenden Jahres; die jungen Pflanzen wurden, als 
freuen, deren Farbe bei dieser Art eın tiefes Blau ist. sie die nötige Stärke erreicht hatten, in Schalen pikırt 


Obschon diese Art hier in England und besonders in und den ganzen Sommer unter Glas gehalten. Die Ueber- 
Schottland wild wächst, trifft man sie doch sehr häufig winterung geschah in einem Kalthause unter der Stellage. 
in den Gärten kultivirt. Sie bltiht hier im April und Im Februar des vorigen Jahres liess ich sie in vierzöllige 
Mai und gedeiht sehr gut in einer schattigen Lage auf Töpfe einpflanzen und an einer schattigen Stelle im Freien 
Felspartieen. Bei längerer Beobachtung habe ich gefunden, bis zum Rande in den Boden einsenken; Ende Juni waren 


zu m 


42. 


sie ın voller Blüte, Das Beet stellte einen herrlichen 
blauen Teppich dar und erregte die Bewunderung aller. 
Diese Art ist für Felspartieen als auch für achattıge Ra- 
batten sehr zu empfehlen. 

Gentiana Andrews. Wurde erst in jüngster Zeit ein- 
geführt. Dieseibs bitiht im September und Oktober, hat 
rötlichblaue, stets. geschlossene Blüten und liebt eine 
schattige Lage. 

Ausserdem sind es noch folgende Sorten, die ihrer 
Blütenpracht wegen die weiteste Verbreitung verdienen: 
Gentiana asclepiades, G. Burseri, gelb, rötlich punktirt ; 
G, eructata, hellblau; &. decumbens, himmelblau; @. Kurroo, 
herrlich blanc, innen weiss punktirt; G. ornata, blau; 
@, purpures, schöne purpurrote Blumen; 46, 
gelblich, schwarz punktirt; @, Prreumonanthe, 
@. umbellats, zweijährig, bläulich weiss, sehr schön; G, 
Walujewi, hellgelb, dunkel punktirt. 

Gentiana alpina und G. bavarica lassen sich, obschon 
wiederholt versucht, für die Kultur in London und Um- 
gegend nicht gewinnen. Dieselben wachsen hier im Sommer 

t, werden aber von dem hier herrschenden starken Nebel 
ım Winter getötet. Um dieselben hier zu überwintern, 
muss man sie vermittelst einer Glasglocke gegen Nässe 
und Nebel schützen. Es bleibt aber nicht ausgeschlossen, 
dass sie in Deutschland besser gedeihen und der An- 
pflanzung wert sind, 

Ich bin der festen Ueberzeugung, dass die Gentianen 
ın Deutschland eben so gut oder vielleicht noch besser in 
dem Garten kultivirt werden können, als wie hier. Nach- 
stehende Sorten haben sich hier als vollständig hart be- 
wiesen: Gentiana acaulıs et var., G. asclepiadea, G, lutea, 
@G. Preumonanthe, G. purpureas, G. puncala und @. verna. 
Empfindlichere Sorten, wie G. Andrewsi, @. gelida, G, 
Kurroo, G. 5 fida etc, etc., werden bei eintretendem 
Frost durch eina Decke von Laub oder Tannenzweigen 
geschützt. 

Ich hoffe, dass sıch andere Fachmänner veranlasst 
fühlen, ihre Beobachtungen tiber Gentianen an dieser Stelle 
mitzuteilen, so dass die Verbreitung dieser lieblichen Alpen- 
pflanzen eine allgemeine wird. 





Pyrethrum roseum flore pleno. 





eikrum roseum flore pleno. 
Gez. in der Gärtnerei der Herren Ü, Plate u. Bobn in Erfert. 


ellbiau : 


Das einfache Pyrethrum roseum, ın seinen Üarten- 
varietäten zur Jetztzeit eine der für England begehrtesten 
Pflanzen, weıl dıe Blumenform der dort vorherrschenden 
Moderichtung entspricht, hat durch Kultur eine Um- 
wandlung in gefüllte Formen gefunden, die den besten 
Astern kaum nachstehen und in reichem Farbenspiel, 
vom Weiss durch verschiedene Ntancen des Kot bis in’s 
Braunrot vertreten sind. 

Pyrethrum roseum ist eine durchaus winterharte Staude; 
sie bildet einen niederen Busch dunkelgrüner, feingeteilter 
Blätter, aus dem die bis 50 cm hohen Blütenstengel, deren 


jeder eine einzelne Blume trägt, hervorsprossen. Der 
lor beginnt im Juni und hält mehrere Wochen au, Die 
abgeschnittenen Blumen halten sich sehr lange. Um für 


den Herbst nochmals einen Flor zu erzielen, schneidet 
man die Blütenstengel nach dem Verblühen der Blumen 
sofort ab, 

Es ist eine für Rabattenbepflanzung und für Lieferung 
von Blumen zu Sträussen vortrefflich geeignete Staude. 

Die gefüllten Formen werden am sichersten durch 
Teilung der alten Stauden vermehrt, da sie aus Samen 
erzogen nicht konstant bleiben. Die gewonnenen einfachen 
Formen sind jedoch nicht minder schön als wıs die ge- 
füllten; eın Beet von ıhnen, wie wir es mm der Gärtnere: 
der Herrn C. Platz u. Sohn ın Erfurt sahen, ist von 
schönster Wirkung. 


Gemüsegarten. 


Das Eiskraut, 
Mesembrianthemum erystallinum L. 


Yon W. Böttcher, '" 
Gärtner an der Landwirtsechaftaschule in Hildesheim. 


Schon viel ist über diese Pflanze geschrieben worden, 
sei ea nun über die Verwendung als Zier- oder ala Ge- 
müsepflanze. Es weichen aber die Kulturangaben in den 
verschiedenen Schriften ebenso sehr von einander ab, als 
wie dıe Urteile über den Wert dieser Pflanze als Gemüse. 
Dass des Eiskraut bis jetzt noch keme grössere Aufnahme 

efunden hat, kommt wesentlich daher, dass man die 
Kultur inmer noch als schwierig hinstelt. Weit entfernt, 
dem Eiskraut als Gemüsepflanze einen hohen Wert bei- 
zulegen, musa ich doch bestätigen, dass dasselbe ein wohl- 
schmeckendes Gericht liefert, nebenbei auch die Kultur 
leicht und der Samen billig ıst. Herr Hofgarteninspektor 
Jäger sagt in seinem „Gemtisegärtner“, II. Teil, über 
das Eiskraut folgendes: „Es gibt ein köstliches Spinat- 
gemüse." Er fügt aber auch hinzu, es würde das Eis- 
kraut gleichwo! nicht allgemein werden, da der Ertrag zu 
gering und die Kultur zu schwierig se. — Im Garten der 
hiesigen Landwirtschaftsschule wird das Eiskraut alljährlich 
angebaut und mit den besten Erfolgen. 

Dus Eiskraut ist am Kap der guten Hoffnung und 
auf den kanarischen Inseln einheimisch. Die dicken Stengel, 
sowie auch die sehr saftreichen Blätter sind mit eiskrystall- 
ähnlichen, grösstenteils Wasser enthaltenden Bläschen 
bedeckt, was der Pflanze den Namen „HKiskraut‘' verlieh. 
Besonders mı Sonnenschein nimmt sich eine solche Pflanze 
recht hübsch zus, Die Blüten sind wunscheinbar, weiss 
oder rötlich und öffnen sich nur bei sehr starkem Sonnen- 
brand. Die kegelförmige Frucht enthält zahlreichen, sehr 
feinen Samen, derselbe kommt aber bei uns nicht zur Reife. 

Entgegen allen Angaben in den Zeitschriften und 
Lehrbüchern über Gemüsebau, die Kultur des Eiskrautes 
sei schwierig und die Aussaat müsse in's Mistbeet ge- 
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schehen, muss ıch gerade das Gegenteil angeben. Findet 
sich doch sogar in der „Hannoverschen Gartenzeitung‘“, 
Jahrgang 1878, Nr. 5, in einem das Eiskraut behandeln- 
den Artikel die Angabe, das Eiskraut müsse vor Nässe 
geschützt werden (etwa durch Ueberdachung?), weshalb 
man es in abgeräumten Treibbeeten, welche beı anhalten- 
der Nässe bedeckt werden können, kultivire. Durch eine 
solche Kulturangabe muss man zu dem Glauben gelangen, 
das Eiskraut sei ein sehr empfindliches Gewächs. a8 
den Schutz gegen Nüsse anbetrifft, so genügt wol die 
Angabe, dass in dem gewiss sehr nassen Sommer von 
1879 und auch ın dem nassen Augustmonat des vorigen 
Jahres das Eiskraut nicht im mindesten gelitten hat, und 
wenn es, wie der Portulak in unserer Gegend, Samen 
ansetzen würde, so würde es auch alljährlich als Unkrauf 
wieder erscheinen. 

Die Aussast geschieht, wenn die Witterung es zu- 
lässt, schon Ende April. Man streut den Samen auf ein 
recht sonniges Beet und drückt denselben etwas an. Sollte 
vielleicht allzu grosse Trockenheit eintreten, wodurch das 
Keimen verhindert würde, so tberbranse man das Beet 
ganz fein; bei Nachtfrösten jedoch unterlasse man das 

egiessen. Sollte der Samen zu dick aufgehen, so ver- 
säume man nicht, die Pflanzen zu verziehen, so dass jede 
Pianze von der anderen etwa 30 cm entfernt ist, da das 
Eiskraut viel Platz braucht. Erst wenn die Herbstfröste 
Eommen, wird durch dieselben der Vegetation ein Ziel 
gesetzt. 

Deber die Verwendung des Eiskrautes in der Küche 
kenn ıch folgendes mitteilen. Zu Spinatgemüse werden 
die Blätter nebst den jungen Stengeln abgewaschen und 
sehr grob geschnitten, dann wird die Manse etwa eine 
halbe Stunde in Salzwasser gekocht, Butter, braun ge- 
schwitzt, Mehl und Milch hinzugefügt und das Kraut in 
dieser Sauce eben aufgekocht. Auch kann man je nach 
Geschmack Korinthen u, a. hinzufigen. Wie mir mitgeteilt 
wurde, soll auch das Eiskraut als Salat sehr delikat: sein. 
Die Zubereitung ist folgende: Man lege das Eiskraut eine 
viertel Stunde in starkes Salzwasser, lasse dieses ablaufen 
und bereite dann den Salat mit Essig, Oel, Zwiebeln und 
nach Belieben mit Zucker. 


Kultur der Cichorie als Winter - Salat. 


Yon WW. Warneboldt, 
ÖÜbergärtner in Bundhorst bei Ascheberg (Holstein). 


Anfangs April wird die Cichorie entweder in Reihen 
oder breitwürfig möglichst dünn gesäet und die Pflanzen, 
wenn nötig, später verzogen. Im Norember werden die 
Woüorzeln hierauf dieht aneinander liegend in Reihen an 
einem geeigneten Platz gut eingeschlagen und bedeckt 
man dieselben bei eintretenden strengen Frösten, um zu 
jeder Zeit dazu gelangen zu können, mit Laub oder 
strohigem Dünger. Von Ende November an können die 
Wnrzeln zum Treiben benutzt werden. Dem Verbrauch 
angemessen hebt man von Zeit zu Zeit einen Teil der 
Wurzeln aus und bindet diese zu Bündeln zusammen 
{wobei man darauf achtet, dass die Wurzelhälse möglichst 
egal hoch kommen), schl sie in einem warmen, 
dunklen Keller in Sand ein und giesst letzteren an. 
Nach drei bis vier Wochen haben die Wurzeln lange, 

bäch- grüne Blätter entwickelt, welche nun zu Salat 
ereitet werden. 

In kleinen Haushaltungen schlägt man nach Bedarf 
die Wurzeln in einer Kiste, welche mit sandiger Erde, 
der Wurzellänge entsprechend, gefüllt ist, und stellt die- 
selbe, mit einem dicht schliessenden Deckel versehen, in 


die Nahe eines Ofens oder eines Küchenherdes.. Nach 
dem Verbrauch wırd dıse Kiste wieder mit frischen Wur- 
zein versehen. Ba 

Wenn es sich um die Massenkultur der Cichorien zu 
Salat handelt, legt man in frostfreien dunklen Kellern 
warme, flache Beste von Pferdedünger an; entwickeln 
diese eine Wärme von 15—20° R,, so stellt man die 
Würzelbündel frei in Reihen darauf und überspritzt nie, 
bis die Blätter austreiben, mit lauem Wasser; nach 14 
Tagen können die Blätter geschnitten werden. Als beste 
Sorten sind die Ferbesserte Krause Cichoris und die Neauwe 
Oichorie von Wıtloogf wegen ihres zerten und milden Ge- 
schmacks zu empfohlen. 


Obstgarten. 


Wie wirkte der Frost in diesem Frühjahr 
an unseren Obstbäumen ? 
Von 3. A. Lencer in Bittstedt bei Arnstadt. 


Die Einwirkungen des Frostes sind meist zu allen 
Zeiten verschiedene gewesen und mag dies in gar mancherlei 
seine Ursache haben. 

Gelinder Frost im apäten Frühjahr wirkt verderblicher, 
als strenge Kälte im Winter, wenn sonst keins Abnormi- 
täten in der Witterung sich zeigen. Im eigentlichen 
Winter, beı normalem Verlauf desselben, erfriert kein 
Baurnn. 

Wenn aber, wie ın diesem Frühjahr, nach einem 
sonnigen Februar der Baumsaft schon rege war und im 
März vollständiges Winterwetter eintritt und anhält bis 
zu Ende des Monate März, so ist's kein Wunder, wenn 
sich an den Obstbäumen Schaden zeigt. Wäre diese Kälte 
und der Schnee des März im Januar gekommen, eo hätte 
man sich freuen können äber dan Winter von altem Schrot 
und Korn, in der Wirklichkeit konnte men sich nicht 
freuen, im Gegenteil, diese abnorme Witterung musste 
man beklagen, wenn auch geduldig ertregen. 

Am 17, März gab ea 15° R. Kälte bei Ostwind, eine 
starke Schneedacke; bei ungefrornem Boden bewirkte am 
Tage die Sonne Zirkulation des Saftes, die kalten Nächte 
schädigten das Leben der Bäume. Ebenso war es am 
22, bei 9° and am 23. bei 15° Kälte: den 24. März 14° 
und am 29. 5° bei Südwind, lauter Kältegrade, die um 
diese Jahreszeit die Gesundheit der Bäume in Frage stellen. 
Endlich am 30. und 31. März trat das langersehnte Tau- 
wetter ein bei 8° Wärme. Am 1. April gab es wieder 
5° Kälte, dann so fort immer richtiges Aprilwetter bis 
zum 19. abends, wo es hell ward und wieder fror. ®8o 
ist der ganze April hindurch sehr wetterwendisch gewesen 
bis in den Mai hinein und auch später hat sich die Kälte 
oftmals noch, wenn such in nur wenig Tücke, gezeigt, 
denn mehrmals reifte es stark, so dass selbst ausgetriebene 
Nussbäume erfrorene Blätter zeigten. 

Was hat nun diese sbnorme Märzwitterung unseren 
Obstbäumen gebracht? Schaden hat sie gebracht! Manchem 
viel, wie hier, manchem wenig, manchem keinen Schaden. 
Man kann sich nicht erklären, wie bei denselben Kälte- 
Bealen; bei ebenso viel Schnee eine so grosse Verschieden- 

eit der Vegetation zu tritt, wie sie doch zu be- 
merken war, ale das Frlihjahrsleben eintrat. In Nashbar- 
orten, die zwar bedeutend, vielleicht gegen 70 m tiefer 
liegen, das üppigste Grün, an allen Übstbäumen, voller 
Bläten, während hier blos Aepfel-, keine Birn-, Püsumen- 
und .Zwetschenblilten, ja an den Steinobstbäumen fast keine 
Blätter zu sehen sind. Die Aussichten waren recht günstig, 





doch ist ein gnt Teil der Erwartungen zu nichte geworden. 
Und wie gewöhnlich stellt sich bei solcher Kalamität nnch 
ein Heer von Ungeziefer ein, dass ein rechter Obstzfichter 
alle Hände voll zu tun hat, um dieses (fetier zu tilgen. 

Auch am Holze zeigt sich Schaden, aufgesprungene 
Rinde, sogenannte Frostrisse, Frostplatten, und nusfliessen- 
der Saft vollendet dann noeh den Schaden, denn dies ist 
das verderblichste für die Bäume. Da musa das kaltflissige 
Baumwachs Wunder tun und diese tut es auch. Sind die 
beschädigten Stellen ausgeschnitten worden, so bestreiche 
man mit emem Pinsel dieselben diek mit Baumwachs, wo 
nötig den ganzen Stamm und die Aeste, ea ist das bente 
Mittel zur Heilung dieser Wunden. Wem dieses Mittel 
zu kostspielig sein sollte, der verwende Lehmbrei und 
Kuhdung, womit ebenfalls der ganze Stamm überzogen 
wird, worauf noch alte Lappen umwickelt und befestigt 
werden. Man läset dies am Baume bis es abfällt. Das 
Ausschneiden der schadhaften Stellen bis auf gesundes 
Holz muss jedoch vorher, ebenso wie dort, geschehen. 
Das wäre en beschädigten Stämmen und starken Aesten 
vorzunehmen und hanpteächlich bei Kernobst. Am Stein- 
obst zeigt sich der eigentliche Schaden darin, dass sämmt- 
liche Frucht- und auch die meisten Holzaugen vom Frost 
er und zum Austrieb untauglich sind. Nur vereinzelt 

ommt ein Trieb und die nicht austreibenden Zweige 
sterben ab. Ds diese nun weggenommen werden müssen, 
so entsteht eine klägliehe Verunstaltung der Bäume. Beim 
Steinobst entwickeln sich äusserst selten sogenannte Neben- 
augen, wie dies der Fall beim Kernobst ıst, wenn anders 
das Holz noch gesund sein sollte, darum ist der augen- 
blickliche Schaden bei letzteren Obstarten kein so augen- 
fülliger, als beim Steinobet, doch immerhin nachhaltig 
genug, um apäter zu zeigen, dass dıe Bäume nicht „kerm- 
gesund‘ sind. 

Die FErostschäden treten zu of auf. Wenn man be- 
denkt, was der Frost seit dem Jahre 1870 unseren Obst- 
bäumen geschadet hat, so kommt man zu dem Resultate: 
Es ist zu viel ın so kurzer Zeit! 1870, 1875 und 1876, 
1880, 1885. Wo sind da gesunde Bäume zu finden? 

Wunderbar wäre es indess, wenn 1883 blos die hiesige 
Örtsgemarkung dergleichen Schäden aufzuweisen hätte. 





Das Düngen der Obstbäume. 


Von Albert Hansen, Obergärtner in Wolfshagen 
(Provinz Brandenburg), 


In früheren Zeiten wurde in der praktischen Land- 
wirtschaft, ebenfalls auch im Gartenbau, der Boden durch 
Düngung mit Stallmist oder Komposterde nach alter Er- 
fahrung wieder ertragfählig gemacht, Hierdurch wurde 
demselben unwissentlich eın Teil der durch die angebauten 
Pflanzen ihm entzogenen Stoffe zurückgegeben. Man wusste 
nichts von rationeller Bodenwirtschaft, gestützt auf wissen- 
schaftliche Beobachtungen, und bebaute seine Ascker und 
Gärten nach Veter’s und Grossrater's Weise, deren Kr- 
fahrangen auch oft von grossem Nutzen waren. Durch 
diese Art des Acker- und Ohartenbaues wurde zwar dem 
Boden em geringes Quantum der den Pflanzen zu ihrem 
Waohstum nötigen Stoffe wieder zugeführt, der grössere 
Teil dieser Stoffe ging aber demselben durch Verkauf 
und Ausfuhr des Getreidea, Obstes und Viehes, welches 
letztere die gezogenen Produkte konsumirte, für immer 
verloren. Wol hatten schon einzelne Männer durch Ein- 
führung von Wechselwirtschaft, durch zwerkmässige Ent- 
und Bewässerungen viel dazu beigetragen, ihre Ascker und 
Gärten leistungsführg zu erhalten, sie waren leider aber 
dig Minderzatl Der grösste Teil ikrer. Fachgenosssn 


hatte ein eingefleischtes Vorurteil gegen alle Neuerun 
und war lieber mit dem geringen Ertrage seiner Aecker 
und Gärten zufrieden, als sich zu bequemen, -den alten 
Schlendrian aufzugehen und darch Nachahmen jener seine 
Ernten grösser und besser zu gestalten. 

Erst unser ‚Jahrhundert ühte eine einschneidende 
Wirkung auf den gesammten Land- und Gartenbau aus, 
denn es hrachte uns den Mann J. v. Liebig, welcher 
das grosse Gesetz des vegetabilischen Stoffwechsels ent- 
deckte. Nach diesem Gesetz entnehmen alle n nur 
einen Teil ihrer Nahrung aus der atmosphärischen Luft, 
den grössten aber aus dem Boden. Wie gross ersterer 
ist, kann nicht bestimmt werden, vielleicht bringt eine 
spätere Zeit Aufklärung hierüber. Durch die chemische 
Analyse kennt man die Stoffe genau, aus welchen der 
Bodeu besteht, aber ebenso genau weiss man such hier- 
durch, aus welchen Stoffen die Bodenerzeugniase zusammen- 
gesetzt sind, und diese sind es eben, welche der Mutter 
KErde wieder zurtickgegeben werden müssen, damit sie 
sich nicht erschöpft und neue gute Ernten liefern kann. 

Ein lohnender Zweig des Acker- und Gartenbanes 
ist der Obstbau; welchen enormen Ertrag derselbe liefert, 
haben die letzten Jahrzehnte hinlänglich bewiesen. Um 
diesen noch zu erhöhen und zu sichern ist auch hierbei 
eine rationelle. Kultur und Pflege rk Einen 
Hauptteil derselben bildet die Düngung der Obstbäume, 
besonders die der älteren. Es gibt manche Lagen, wo, 
wie das Klima, so der Grund und Boden für dieselben so 
günstig ist, dass Jahrzehnte, ja Generationen hindurch 
nichts als die Pflanzung nötig scheint. Es gibt aber un- 
gleich mehr Situationen, wo der Obstbaum, wenigstens nicht 
jede Art und Sorte, ungedtingt nicht kräftig waohsen und 
Früchte tragen will; bald fehlt das eine, bald das andere. 

Die Obstbäume entziehen dem Boden eine ee 
Menge der ihnen zu ihrem Wachstume nötigen Stoffe, 
weiche demselben gewöhnlich nieht oder nur in geringem 
Masse wiedergegeben werden. Während man bei Anbau 
anderer Feld- und Gartenfrüchte durch rationelle Ab- 
ren] in den Fruchtgattungen, durch Lockerung der 
tieferen Bodenschichten, durch richtige Be- und Ent- 
wässerung u. es. w. einen gleichmässigen Ertrag erzielt 
und sich vor gänzlichen Missernten bewahrt, so lassen 
sich diese Mittel beim Obstbau nicht alle durchführen, 
weil die Obstbäume ihre ganze Lebensdauer, welche eimen 
grossen Zeitraum von Jahren einnimmt, auf ein und der- 
selben Stelle des Bodens zubringen. 

Wie schon oben gesagt, brauchen bekanntlich alle 
Pflanzen und unter ihnen auch die Obstbäume Stoffe, 
weiche zu ihrem Aufbau nötig sınd, auch sie nehmen 
diese vermöge ihrer Wurzeln einesteils aus dem Boden, 
andernteild mittels ihrer Zweige und Biätter aus der Luft 
und verarbeiten sie zur Bildung ıhres Holzes, ihrer Blätter, 
Blüten und Früchte. In wie grosser Menge die ihnen 
nötigen Stoffe ın der Luft enthalten sind, kann nicht 

enau ermittelt werden, nur »oviel weiss man gewmies, 
ass jeder Verbrennungsprozess, das Atmen der Menschen 
und Tiere, den Pflanzen den nötigen Kohlenstoff zuführt. 

Sobald der Obstbaum dem Boden, worin er gepflanzt 
ist, die ihm dienlichen Stoffe entzogen hat, wird er keine 
Früchte mehr produziren oder auch nur kleine unansehnliehe 
bringen oder ganz aufhören zu wachsen; das eine oder 
andere wird eintreten, je nachdem die Grundbestandteile 
derselben mehr oder minder stark vertreten ım Boden 
gewesen sind, bei armen sterilen Erdreich gewöhnlich am 
schnellsten. Um nun diesem Üebelstande vorzubeugen 
und abhelfen zu können, muss darauf Bedacht genommen 
werden, den Wurzeln neue Nahrung zuzuführen, damit 
die zur Ernährung des Obstbaumes dienenden Stoffe immer 
reichlich vorhanden sind. Es darf mit dem Düngen nicht 


so lange gewartet werden, bis der Boden gänzlich er- 


schöpft ist, nein, vom Tage der Pfianzung an muss dasselbe 


systematisch und rationell, nach genauer Untersuchung 
des Erdreichs, durchgeführt werden. Leider wırd die 
' Dü g der Obstbäume in unserem deutschen Vaterlande 
im Verhältniss sehr wenig und, wenn auch, doch sehr 
schlecht ausgeführt, weshalb es sich wol verlohnt, mit 
Wort und Schrift hierfür zu wirken, denn der Obstbau 
bringt bei rationeller Handhabung lohuenden Ertrag und 
trägt nicht wenig zum Nationalreichtume bei. 

Die Wurzeln der Obstbäume nehmen vom Frühjahr 
bis zum Herbste die durch das Wasser im Boden suf- 
nahmefähig gemachten Stoffe auf, diese steigen bis zu 
den &ussersten Aweigspitzen empor und werden durch Mit- 
wirkung der durch Ken: und die Blättern aufgenommenen 
atmosphärischen Nahrung verändert, verbinden sich mit 
derselben und dienen sladann zur Bildung des Holzes, der 
Blätter, Blüten und Früchte. Dass der Obstbsum nicht 
wenig Nahrungsstoffe aus der atmosphärischen Luft auf- 
saugt, zeigt schon sein ganzer Bau, da ihn die Natur 
unter allen Pflanzen mit am höchsten wachsen lässt und 
‚viele Millionen von Poren seiner Rinde und seinen Blättern 
geschaffen hat. Die vom September bis Spätherbst durch 
die Wurzeln aufgesogenen Nährstoffe speichern sich in 
den Holzzellen auf und dienen im nächsten Frühlinge mit 
zar Bildung der neuen Triebe. 

Die Hauptmährstoffe, welche der Obstbaum aus dem 
Erdreich aufnimmt, sind Phosphorsäure, Kali und 
Stickstoff, aber gerade diese drei sind gewöhnlich nur 
sehr gering in demselben enthalten, so dass die Ergänzung 
derselben zur Erhaltung des Baumes und zur Erhöhung 
der Tragfähigkeit unumgänglich notwendig ist. Durch 
stickstoffhaltigen Dünger wrirkt man besonders auf Holz- 
und Blattbildung, während phosphorsäure- und kalihaltiger 
mehr auf Bildung der Blütenknospen, der Früchte und 
auf Ausreifen des Holzes Einfuss hat. Stickstoffreiche 
Dünger sind: Chilisalpeter, Ammoniaksalz und tierische 
Abfälle, wie: Blut, Haar- und Wollteille, Horn- und 
Hufspähne; mehr phosphorsäure- und kalireiche Dünger 
sind: Peruguano, Knochenmekl, Chiorkalium, schwefel- 
sanres Kali, Kainıt und schwefelsaure Magmezia, Jauche, 
Holzasche, Geflügelmist u. s. w. 

In vorstehend gtem haben wir die verschiedenen 
Dungarten, künstliche und natürliche, kennen gelernt und 
erfahren, welche Wirkung dieselben auf das Wachstum 
der Obstbäume ausüben können. Es f sich nun, wann 
und wie und in welchem Massstabe sind dieselben an- 
zuwenden, damit sie einen lohnenden Erfolg hervorrufen 
und sichern. | 

Am vorteilhaftesten reicht man den Obstbäumen — 
mit nn Stein- und nn — die 
verschiedenen Dünger im fltissi ustande vom zeitigen 
Frühjahr an bis zu Einde Banlanber Zu diesem Zwecke 
gräbt man senkrecht unter der Kronentraufe */, m breite 
und Y, m tiefe Löcher, welche man mit dem im Wasser 
löslich gemachten Dungarten füllt. Sollte dies wegen der 
häufig ım Obstgarten angehauten Gemüse u. s. w. nicht 

t angeben, so genügt auch schon em Einbohren der 
öcher vermittelst eines Eirdbohrers in einer Weite ven 
> cm und einer Tiefe von 48—50 cm. Für ältere Obst- 
bäume genügen 4—6 grosse Giesskannen voll Alttasi 
Düngers, jüngeren gibt man entsprechend weniger. Für 
trockene Bodenarten empfiehlt es sich, dem aufgelösten 
Dänger etwas mehr Wasser wie gewöhnlich zuzusetzen, 
ebenfalls wenn die Witterung sehr warm ist, da ein zu 
scharfer Dungguss sehr schädliche Wirkungen auf das 
rn der a susübt. 
er flüssige r wird auf folgende Ärt präpanirt: 
in einer dicht zu arschlisssundan Tonne oder = ‚einem 


Kübel wird das betreffende Quantum Dinger fmut der 
entsprechenden Menge Wasser, am besten Finss- oder 
Regenwasser, versetzt und einige Tage, während welcher 
Zeit man die Masse einige male umrühren muss, dieht 
verschlossen gehalten und dann am besten in den Abend- 
oder Morgenstunden den Bäumen gereicht. Za ungefähr 
5 Giesskannen Wasser nunmt man 50 —100 gr Kali, oder 
90 — 140 gr Superphosphat, oder 2—83 1 Asche. | 

Der Dünger ın flüssiger Form hat den Vorteil vor 
den in troekenem Zustande aufgebrachten, dass er schneller 
von den Saugwurzeln aufgenommen wird, während letzterer 
erst durch Regenwasser löslich gemscht werden muss, 
bevor er in die Tiefe dringen kann. Dies dauert immer- 
hin wochen-, oft monatelang, ausserdem ist noch der 
Uebelstand dabei, dass sich viele Teile desselben ver- 
Büchtigen und ger nicht zu den Wurzeln gelangen. Will 
man auf die Holzbildung kränklicher Bäume einwirken, 
30 reicht man stickstoffhaltigen Dünger im zeitigen Früh- 
jahr und im September. Zur Bildung neuer Fruchtaugen 
und Ausbildung der Früchte gibt man ksli- und phosphor- 
säurereichen Dfinger im Juli und A 

Alle natürlichen und künstlichen Dünger können auch 
in trockenem Zustande für Obstbäume verwandt werden. 
Bei Stein- und Schalenobst ist es sogar unumgimglich 
nötig, da dieses durch flüssigen Dünger leicht Gummi- 
und Harzflüsse bekommt. Am besten ıst es, den trockenen 
Dünger ın Form von Kompost auf die Erde unter den 
Bäumen auszustreuenr und dann unterzugraben. Die beste 
Zeit zu dieser Arbeit ist der Herbst, doch auch en 
Frühjahr kann noch benutzt werden. Von frischem Stall- 
dung ist Kuhdünger der zweckınässigste, ausser oben 
genannten Dungarten noch Kock- oder Viehsalz, Aepfel- 
und Birnenirester; man gräbt dieselben ebenfalls unter 
der Kroneniraufe ein. 

Zum Schluss noch ein Wort über das Düngen: Jeder, 
welcher seine Obstbäume lieb hat und Ertrag von den- 
selben haben will, verabfolge ihnen die zu ihrem Wachs- 
tume nötigen Stoffe, aber vergewissere sich erst und 
untsrsuche, welche Bestandteile dem Boden, in welchen 
sie stehen, fehlen, bevor er zum schreitet. Die 
leider noch =0 allgemein verbreitete Idee, dass Dünger 
stets und überall dängen mnas, ist eine durchaus wage 
und falsche, So werden z. B. Phosphorsäure bezw. Kali- 
dünger stets ihre Wirkung versagen, wenn Phosphorsäure 
resp. Kalı schon in genligender Menge im Boden vor 
handen sind. 





Ueber das Veredeln. 
Von J. A. Lencer in Bittstedt bei Arnstadt. 


Schon zar zeit der Phönizier soll das Veredeln der 
Obstbäume und anderer Bäume und Sträucher beksnni. 
gewssen sein. Auch die Römer kannten gegen. 20 rer- 
schiedene Veredlungsmethoden. Die immeren anstomisch- 
Pa en Vorgänge, weiche bei den verschiedenen 

eredlungsarten stattfinden, bat wol damals niemand he- 
obachtet. Erst in neuerer Zeit ist man der Sache tiefer 
auf den Grund gegangen und ist zu interessanten Resul- 
taten gelangt. 

Im Mittelalter lebte Avıeenna, der Fürst der Aerzte 
enaant, der schon durch seins botanischen Schriften etwas 
ufklärung in die Bache hreehte. Er nalım eme Flässig- 

keit zur der Pflanzen an, die er Gambium 
nsante und deren Bestehen und Vorhandensein etwa um's 
Jahr 1682 der Engländer Grew m seiner berflkmien 
Anstomie der Pflanzen feristellte. Den Namen Camılmanı 
hohen wir heute such und verstehen darunter diejenige 


Substanz, welche zwischen Bast und Rinde die Bildung 
des Holzes und der Rinde vermittelt, 

Später fol Duhamel in seiner Naturgeschichte 
der Bäume, wobei derselbe zum erstenmal wissenschaftlich 
auf das Propfen ın den Spalt und in die Rinde einging, 
Bei diesen Veredlungen bemerkte Duhamel etliche 
Wochen nach der Operation, also m der Zeit, wo die 
Reiser zu treiben beginnen, dass sich da, wo aus Un- 
schtsamkeit hohle Räume zwischen Reis und Stamm ge- 
blieben seien, eine zarte, weiche Masse bilde, die sıch 
allmälıg zu einem Wulst gestalte, der die Schnittfläche 
überwalle. Es berührten sich nun zwar das Holz des 
Stammes und des Reises, doch trat keine eigentliche Ver- 
wachsung ein; wobei er aber zugibt, dass eine solche 
vielleicht erst im späteren Alter stattfinde. 

Der geheime Medizinalrat Professor Göppert ın 
Breslau untersuchte nun die Sache im Jahre 1841 genauer 
und kam zu dem Resultat, dass die eigentliche Verwachsung 
erst Im zweiten Jahre, und zwar durch Bildung neuer 
Holzringe, welche das zuerst gebildete Zellgewebe ein- 
schlossen, vor sich gehe, während im ersten Jahre die 
Yereinigung nur durch die Cambiumschicht des zuerst 
gebildeten Zellgewebes stattfand. 

Die Untersuchungen wurden nun erst 1871 weiter 
fortgeführt und gaben jetzt dieselben Resultate. Es bildet 
sich nämlich beim Veredeln auf der senkrechten Fläche 
des Unterstammes oder Mutterstammes, wenn sie- von der 
des Pfröpflings eng umschlossen wird, jenes den Änfang 
. zur Verwschsung bildende Zellgewebe. Dies geht von 
den Markstrahlen des Stammes aus und tritt mit dem des 
Pfröpflings in Verbindung. Wird dabei die Luft möglichst 
vollkommen abgeschlossen, ao erfolgt die Vereinigung um 
so sicherer, da beide Flächen auch durch ihre Cambinm- 
schichten der Verbindung zustreben. Diese erfolgt dann 
so genau, dass man ihre Grenze nicht einmal auf dem 
Querschnitt, sondern nur noch auf dem Längsschnitt be- 
merkt. An den Vereinigun llen bewirkt sie eine leichte 
Biegung, die sich auch dem nächstliegenden Holzlager 
mitteilt und nun durch den ganzen Stamm als Trennungs- 
linie des Mutterstammes und Pfröpflinge fortzieht. Ueber 
dieser Linie erkennt man die Or pLdung, des Pfröpflinge 
als solche gerau, während alle unter der Linie befindlichen 
Bildungen als dem Wildling angehörig zu erkennen smd. 

Beide Teile verhalten sich nun in ganz eigentümlicher 
Weise zu einander. Der Wıldling führt dem edlen Reis 
weiter nichts als Nahrungsflüssigkeit des Bodens zu, ohne 
diese zu verändern, da er ala blattloser Stamm dazu ausser- 
stande ist. Dagegen leitet der edle Teil dem Wildstamme 
eine solche Nahrung zu, die von der Atmung seiner blatt- 
artigen Teile gänzlich verändert und für ıhn zur Er- 
nährung durchaus erforderlich ist, Sonderbarerweise aber 
ändert der Wildstamm diese Nahrung an der Trennungs- 
linie zu einer für ihn tauglichen um. Denn wenn ER 
nicht geschehe, ao würden sowol seine Blätter, ala auch 
seine Früchte denen des edlen Reises gleich werden miissen. 
Dies geschieht aber niemals. 

öllieg unverändert ın ihrer Natur verharren Wild- 
stamm und Edelreis in ihrer Verbindung zeitlebens. Dass 
die Umände des rückkehrenden assimulirten Nahrungs- 
aaftes ur Entwicklung von blattartigen Ürganen 
in einem in sich abgeschlossenen Zellgewebe stattfindet, 
ist das sonderbare an diesem Vorgange. Es ist demnach 
das Zeilgewebe der Trennungslinie ein Apparat, welcher 
die zwei verschiedenen Wesen, Wildetamm und Edelreis, 
bie zu ihrem Lebensende vollkommen auseinander hält. Oft 
mecht sich ein Unterschied im Wachstum beider Stämme 
bemerklich, indem der Wildstamm bedeutend stärker wird, 
während der Pfröpfling dünner bleibt und umgekehrt. 
Letzteres dürfte jedoch häufiger vorkommen. Die innigste 


Verbindung erlangt man nur durch Kopulation, deshalb 
ist diese Veredlungsart allen anderen vorzuziehen, wo die- 
selbe überhaupt anzuwenden ie. Dann erst folgt die 
Okulation, zuletzt das Pfropfen ın die Rinde und in den 
Spalt. Das Propfen in oder hinter die Rinde ist dem 
Spaltpfropfen weit vorzuziehen, weil bei letzterer Ver- 
ellungeart zu viel Holz unbedeckt bleibt, welchem Uebel- 
stand durch kein Yerstreichen mit Bsumwachs abgeholfen 
werden kann. 

Wenn im vorigen gesagt wurde, dass der Wildstamm 
oder die Unterlage keinen umwandelnden Einfluss auf den 
Pfröpfling ausübe, so ist dies nicht so ganz unbedingt 
gemeint, ein solcher Einfluss macht sich oft bemerkbar, 
nur erstreckt er sich auf ganz unwesentliches. So be- 
günstigt z. B. ein gesunder, kräftiger Grundstamm eine 
üppi e und kräftige Entwicklung des Kdelreises und um- 
gekehrt 


Dagegen widersprechen sich die Angaben über grössere 
oder dere Widerstandsfähigkeit ae delrefien auf 
verschiedenen Unterlagen gegen Kälte. Veränderung der 
Früchte in Geruch, Geschmack, Färbung und Form bei 
Veredlungen auf ein und derselben Unterlage zählen zu 
den Ausnahmen. 

Auch Ausartungen der Früchte nach ihrem Charakter 
hat die Umänderung des Nahrungssaftese nicht hervor- 

ebracht. Die erschiedenarugstän Unterlagen mögen im 
Kaufe der Jahrhunderte beim Veredeln gebraucht worden 
sein und noch nie ist eine Ausartung einer Obstaorte vor- 
gekommen, Alte Obstsorten, wie der Borsdorfer Apfel, 
welcher schon vor dem Jahre 1247 existirt hat, bezeugen 
das oben gesagte auf’s deutlichste, | 





DerHase alsGärtner, besonders Baumztichter. 


Eine Erwiderung 
von J. Kropff, Kunstgärtner n London. 


Mit Erstaunen las ich ın Nr. 5 des „Hausgarten‘“, 
in welcher Weise sich die Hasen in neuerer Zeit ın den 
Baumschulen nützlich machen, was mich um so mehr 
befremdet, da bislang nur böses von ihnen berichtet wurde. 

Wenn Herr Friedrich den Hasen völlig freieu Zu- 
tritt zu aeiner Baumschule gestattet, ohne eine Be- 
schädigung der Bäume wahrzunehmen, so muss ich doch 
Bedenken tragen, ın der LER von Schutzvorrichtungen 
zur Abhaltung emes Besuches dieser Gäste in Zukunft 
weniger vorsichtig zu sein als bisher, Es ist jedenfalls 
nicht mit Sicherheit darauf zu rechnen, dass die Hasen 
fiberall in so harmloser Weise verfahren, wie in der Baum- 
schule des Herrm Friedrich, Von dem angeblichen 
Vorteil der Düngung etc. will ich gar nicht sprechen, 
weil er mir zu unbedeutend erscheint. 

Ganz abgesehen davon, dass man, ohne dem Wachstum 
der Bäume hinderlich zu sein, Seitenzweige in einer den 
Hasen erreichbaren Höhe an den Stämmen von im dritten 
und vierten Jahre stehenden Bäumen nicht belassen kann, 
ist wol anzunehmen, dass die Triebe nach dem nassen, 
kühlen Sommer vorigen Jahres nicht gehörig ausreiften 
und den Hasen daher eine willkommenere Speise boten, als 
die Rinde des Stammes, 

Bei den verschiedenen Erziehungsmethoden der Zwerg- 
formen, mit deren Kenntniss dıe Hasen wol nicht vertrant 
sein dürften, könnte ausserdem leicht der Fall eintreten, 
dass die Hoffnungen des Baumschulbesitzers in un« 
angenehmer Weise durchkreuzt würden. 

Die Hauptursache der im vorigen Winter auch in 
anderen Gegenden beobachteten, verhältnissmässig geringen 
Hasenschäden dürfte jedoch die sein, dass der Schnee 
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nicht sehr lange liegen blieb und die Hasen wol nicht zu 
arg vom Hunger gepeinigt wurden. 

Der Zweck dieser Zeilen soll daher noch ganz besonders 
derauf gerichtet sein, auch ın Zukunft die nötigen Vor- 
sichtemassregeln nicht zu unterlassen, welche das Eindringen 
der Hasen in die Baumschulen verhindern. In freiliegenden 
Quartieren empfiehlt sich ein Anstrich der Bäume mit 
Kalk und Rindablut oder Menschenexkrementen. Letzt- 

enannte Mittel smd zwar in ausgedehnteren Schulen durch 

en erforderlichen Mehrbedarf an Arbeitskräften nur schwer 
durchführbar, erreichen aber durch die Tötung des Mooses 
und der schädlichen Insekten einen doppelten Zwack. 





Die Monatserdbeere. 


Von Joh. Boetiner, Kunstgärtner n Handsaworth 
in England. | 


Die wichtigsten unter den in Gärten kultivirten Erd- 
beerarten sind die Ananaserdbeeren, Fragaria Ananassa 
und die Monatserdbeeren, Fragaria al . Der Wert 
der ersteren ist hinreichend gewürdigt und überall findet 
man die grossfrüchtigen Sorten der Ananaserdbeere in 
grosser Ausdehnung kultivirt. Weniger bekannt hingegen 
und dennoch nicht von geringerem Werte ist die Monats- 
erdbeere, tiber deren sehr lohnende Kultur hier einige 
Bemerkungen folgen mögen. 

Man unterscheidet zwei Gruppen von Monatserdbeeren: 
die rankenlosen und die rankenden. 

Die rankenlogen Monatserdbeeren, von denen die 
Weissen und Roten Gaillon die bekanntesten sind, werden 
durch Aussaat sowol als auch durch Teilung vermehrt, 
sie wachsen sehr tippig und schnell, eignen sich daher 
auch gut ala Einfassungspflanzen für Gemüse- und Öbst- 
gärten, haben aber inhezug auf Fruchtertrag nur sehr 
geringen Wert. 

ie rankenden Monatserdbeeren, von welchen durch 
Aussast mehrere sehr wertvolle Sorten erzogen wurden, 
vermehrt man durch Abtrennung der jungen Ranken- 
pflanzen; die Vermehrung ist also die gleiche als wie die 
der Ananaserdbeeren. 

“üDie geeignetste Zeit zur Anpflanzung ist, besonders 
dann, wenn man schon im folgenden hjahre Ernten 
erzielen will, der Monat September, jedoch kann man 
ohne Schaden bie Anfang Mai die Frühjahrspflanzung 
ausführen und wirkt späte Pflanzung auf Monatserdbeeren 
weit weniger ungünstig als auf andere grossfrüchtige Erd- 
beerarten. 

Es ist selbstrerständlich, dass bei Vorbereitung und 
Düngung des Bodens alle diejenigen Massregeln getroffen 
werden müssen, welche man behufs Anpflanzung gross- 
früchtiger Erdbeerarten zu treffen gewohnt ist, denn ob- 
wol die Monatserdbeeren bei schlechter Kultur in geringem 
Boden noch Erträgnisse zu liefern imstande sind, so lernt 
man doch den wahren Wert dieser Frucht nur dann 
schätzen, wenn die Pflanzen ın tiefgrundigem, reichen 
Boden stehen und wenn ihnen eine einsichtsvolle Kultur 
zuteil wird. 

Die Entfernung, weiche beim Verpflanzen zu be- 
obschten ist, betrage 25--80 cm, je nachdem die Kultur 
zwei- oder mehrjährig betrieben werden soll. Je nach- 
dem man gesonnen ist, die Ranken zu entfernen oder zu 
belassen, kann man die angegebene Entfernung verkürzen 
oder erweitern. 

Es ist entschieden rationeller, eine zwei-, höchstens 
dreijährige Kultur eimzuführen, als durch Dauerkultur 
den Ertrag der Erdbeerbeete zu beschränken und den 
Wert der Friichte zu vermindern; eine durch sorgfältige 


Kultur vermehrte Ernte während zwei bezw. drei Jahren 
ermöglicht den Züchter den höchsten Ertrag aus den 
Pflanzungen zu erzielen, während spätere Ernten nur ge- 
ringen Ertrag erwarten lassen und mit denen der Neu- 
Dreh ii nicht mehr im Verhältniss stehen. Man be- 
mühe sich daher, nach Ablauf der zweiten bezw. dritten 
Ernte die vollkommensten jungen Rankenpflanzen aus- 
zuwählen, die vorhandene Pflanzung umzugraben und auf 
neuem Boden eine andere Pflauzung anzulegen. 

Das Entfernen der Ranken ist ebenfalla von so un- 
bestreitbarem Vorteile, dass die hier und da noch ge- 
troffene Kulturmethode mit Belassung derselben durchaus 

erechtfertigt erscheint. Durch den dichten Stand, 
welchen das Nichtentranken der Mutterpfianzen herbei- 
geführt, ist: es den einzelnen Pflanzen nicht möglich, die 
nötige Ausbildung zu erlangen, die Pflanzen entziehen sich 
gegenseitig Luft, Licht und Nahrung, die so wesentliche 

earbeitung des Bodens wird fast unausführbar gemacht, 
die rationelle Düngung wird erschwert und die Ausbildung 
der Frfichte ist infolgedessen eine sehr unvollkommene. 
Gmnt ausgebildete Früchte erntet man von den Monats- 
erdbeeren nur dann, wenn jede Pflanze einzeln steht, und 
der Ertrag bei solcher Kinzelkultur ist infolge der be- 
deutenden Grösse der Früchte und des höheren Wertes 
derselben ein viel bedeutenderer als bei der bisher üblichen 
Methode. 

Die Monatserdbeeren geben im Gegensatz zu anderen 
Erdbeerarten schon im ersten Jahre nach der Pflanzung 
einen vollkommenen Ertrag. Die Reife der Früchte tritt 
schon einige Zeit vor der Reife der Anansserdbeeren ein 
und ist es selbstverständlich wichtig, diesen Umstand zu 
benutzen. Um jedoch die Monatserdbeeren für den Sominer- 
ertrag zu stärken, halte ich es füir ratsam, alle dis Blüten, 
welche mit anderen Erdbeeren zu gleicher Zeit Friichte 
liefern würden, gänzlich zu entfernen. 

Es tritt zurzeit der Erdbeereife gewöhnlich sehr 
trockene Witterung ein, und wer zu dieser Zeit untätig 
seine Erdbeerpflanzungen sich selbst überlassen würde, 
hätte wenig Ertrag zu erwarten. Zu dieser Zeit muss 
man tätig sein, und in der Behandlung der Pflanzen vom 
Mai bis August hegt der Schwerpunkt der Monatserdbeeren- 
kultur. 

Zuerst reinige man die Beete und hacke sie auf 
einige Centimeter Tiefe, dann bereite man gut verrotteten 
3 ist, um mit diesem die ganze Fläche gleichmässig 
zu bedecken. Die vorhandenen Ranken dürfen zu dieser 
Zeit entfernt werden, doch ist deren Wegnahme keine 
Notwendigkeit und gengt es, das Entranken einmal im 
Herbst vorzunehmen. Um den Boden in regelmässiger 
Feuchtigkeit zu erhalten, was für die gute Ausbildung 
der Früchte und für die Entwicklung neuer Blütenknospen 
sehr wichtig ist, giesst oder spritzt man nach Beditrfniss. 
Düngerguss in mässiger Weise angewendet, gibt sehr 
gute Resultate. 

In der Umgegend von Paris sind neuerdings sehr 
bedeutende Flächen mit Monatserdbeeren bepflanzt worden, 
und tiberall pflegt man dort dieselben mit grosser Sorgfalt, 
man bedeckt den Boden, entrankt die Pflanzen und giesst 
bei heisser Witterung sehr häufig; die Früchte der 
Monatserdbeeren finden auf dem Markt den ganzen Sommer 
hindurch guten Absatz. 

Drei Sorten der rankenden Monatserdbeeren sind be- 
sonders empfehlenswert: Durw, Janus und Triomphe de 
Holland. 


Bienenwirtschaft. 


Das Einmachen der Früchte in Honig. 
Mitgeteilt von E. Kratz in Hochheim bei Erfurt. 


a. Pfirsiche und Aprikosen. 

Deselben werden in der Gelbreife in zwei Hälften 
Bean, glatt abgeschält, in kochendes Wasser ge- 
ont, lässt sie einmal aufziehen, worauf man sie in kaltem 

asser abkühlt und sie dann auf ein leinenes Tuch, das 
auf ein Sieb gebreitet, abtropfen lässt, Nun koche man 
auf 1 kg Frucht °/, kg Honig, lege die Früchte Stück 
für Stück hinein, lasse sie kurze Zeit ziehen, dass sie 
nicht zerfallen, schäume den Honig ab, lege sie noch im 
kochenden Zustande in Gläser mit harmetischem Verschluss, 
giesse den Honig dariiber und schliesse sofort. 


b. Kirschen. 

” Mar nehme sogenannte Honigbüchsen, lege die von 
Stielen befreiten und abgewischten Kirschen dicht auf- 
einander hinein, bis die Glefässe ganz voll sind, giesse 
einige Esslöffel fiissigen Honig darauf und verbinde die- 
selben mit einer Blase oder Pergameutpspier, bringe sie 
in einen Kessel mit Wasser, das nach und nach zum Sieden 
gebracht wird und lasse die Gläser in dem Geschirre 
langsam erkalten. Man bewahre alle in one eingelegten 
Früchte an einem kühlen, trockenen Orte auf. 


c. Zwetschen und in Hälften geschnittene Birnen 
werden ebenso behandelt, nur letztern astzt man etwas 


Honigersig zu. 
d. Stachelbeeren. 

Man nehme 2 1] ziemlich ausgebildete, jedoch noch 
harte Stechelbeeren, von denen die Stiele und Blüten- 
köpfchen sauber ahgekniffen sind, werfe sie in 21 kochendes 
Wasser, welchem 1 Teelöffel voll Salz und 1 Teelöffel 
Essig zugesetzt wird. Das Geschirr wird nun vom Feuer 
entfernt, die Beeren werden mit einem silbernen Löffel 
herausgenommen und in kaltes Wasser gelegt. Nachdem 
sie erkaltet, kommen dieselben suf ein leinenes Tuch zum 
Abtropfen, dfirfen jedoch nicht aufeinander liegen, damit 
sie sich nicht drücken. Inzwischen stellt man °/, kg 
Honig in einem irdenen Topfe an’s Feuer, und wenn der- 
selbe zu kochen anfängt, werden die Beeren vorsichtig 
hineingeschüttet; nachdem sie eine kurze Zeit gezogen, 
nicht gekocht, haben, damit sie nicht platzen, nimmt 
man das Geschirr wieder vom Feuer und stellt dasselbe 
bis zum nächsten Tage an einen kühlen Ori. Darauf 
werden die Beeren mit einem silbernen Löffel vorsichtig 
hersusgenommen und auf eina Porzellanschüssel getan, 
Den zurückgebliebenen Honig stellt man unter Hinzusetzen 
von Y7/, kg Zucker abermals an’s Feuer, bis er anfängt 
zu kochen, schäumt ihn sorgfältig ab und gibt, wenn 
derselbe dickflüssig erscheint, die Beeren abermala hinzu. 
Nachdem man den Topf mit den Beeren etwas hin und 
her gerüttelt, damit der Honig sich jeder einzelnen Beere 
mitteilt, werden sie kochend in Gläser gebracht, welche 
man, um ihr Zerspringen zu verhüten, auf ein mehrfach 
zusammengelegtes Tuch gesetzt hat. Sind die Beeren 
erkaltet, legt man, ehe die Gläser zugekorkt werden, in 
jedes derselben auf die Beeren ein in gutem Arak ge- 
tränktes Sttick Leinen oder Papier, um etwaige Schimmel- 
nn zu verhüten. 

enso werden die grünen Reineclauden behandelt, 

nur dass diese ım kochenden Wasser etwas länger ziehen 

müssen, Zucker wird auch hier den Beeren zugesetzt, 

weil von Honig allein leicht eine Gährung entstehen könnte. 
e. Walinlisse. 

Sobald die Wallnüsse ausgewachsen sind, aber noch 
keine Holzschalen angesetzt haben, also anfangs Juli, 





nimmt man sie ab, legt sie, nachdem sie mit emer starken 
Nadel durchstochen sind, in kaltes Wasser, in welchem 
sie 8 Tage lang wässern müssen, unter zwei- bis drei- 
mal täglıchem Wechseln des Wassers. Hierauf koche 
man sie in vielem Wasser mit etwas Salz so weich, dass 
man dieselben mit einer Nadel leicht durchstechen kann, 
legt sie nun in kaltes Wasser, in welchem sıe bei öfterem 

echsel des Wassers wiederum 2 Tage wässern müssen 
und lässt sie dann auf einem Siebe abtropfen. In 1 kg 
Honig zur Siedhitze erwärmt, legt man 1 kg Ntisse, 
welche vorher mit Nelken und Zirametstückchen besteckt 
werden, lässt sie nochmals aufkochen und stellt sıe kalt. 
Am nächsten Tage werden die Nüsse herausgenommen, 
der Honig aufgekocht, ba 2 abgeschäumt, die Nüsse 
hineingelegt und sofort vom Feuer genommen. Dieses 
Verfahren wird noch zwei- bis dreimal wiederholt, um 
etwas Delikates zu erhalten. Sollte der Honig beim letzten 
Aufkochen noch zu dünn sein, so setzt man eine Kleinigkeit 
Zucker zu, um ihn dickflüssiger zu bekommen. Die Nüsse 
werden hierauf in Gläser gelegt und der Honig darfiber 
gegossen. 


Allerlei für Haus und Garten. 


Neue Aepfelsorte: „Von Zuccalmaglio Reinette.* 
Herr D. Uhihorn jun. ın Grevenbroich hat im vorigen 
Jahre eine neue von ihm selbst aus Samen gezlichtete 
Aepfelsorte, zu Ehren des grossen rheinischen Volks- 
mannes Vincenz von Zuccalmaglio, der sich in 
hiesiger Gegend um Verbreitung des Obstbauss durch 
Schrift und Tat vielfach verdient gemacht, Vor Zucealmagbio 
Reineite genannt, in den Handel gebracht. 

. Der Apfel ist mittelgross bis gross, hat eine schöne 
wachsgelbe, etwas in’s rötliche gehende Schale und einen 
überaus feinen, delikaten, sfissweinartigen Keinetten- 
geschmack. 

Der Baum wächst stark, macht prachtvolle Pyramiden 
und übertrifft an Fruchtbarkeit die meisten bekannten 
Aepfelsorten, indem bei kräftigem Wuchse aa Tata 
Pyramiden im vorhergegangenem Jahre 8—-10 und ma 
Früchte trugen. 

Diese Sorte kann desshalb jedem Obestliebhaber auf's 
wärmste empfohlen werden und glaube ıch, dass derselben 
eine grosse Zukunft bevorsteht. 

Edelreiser und junge Bäumchen sind durch den Unter- 
zeichneten zu haben. 

R Fr. Esch, Handelsgärtner in Wickrath. 

Neue Aepfelsorte: ‚„‚Steinfartz Sttmiing.‘“ Diese 
im Handel sich noch nicht befindliche Sorte wurde vom 
Herrn Gutsbesitzer Steinfartz in Herberath bei Jüchen, 
Kreis Grevenbroich, aus Samen gezogen und zuerst von 
Herrn D. Uhlhorn jun. in Ürevenbroich vermehrt, 
welcher ihr auch obigen Namen gab. 

Die Frucht ıst von bedeutender Grösse und flach- 
kugelförmiger Gestalt, mit grüner, in’s Gelbe ühergehender 
Schale. Das Fleisch ıst weisslich gelb, etwas säuerlich, 
von guter Qualität, doch nicht ersten Ranges, letzteres 
bezieht sich auf die für eine Tafelfrucht erforderlichen 
Eigenschaften, für Oekonomie ist der Apfel jedoch aus- 
gezeichnet. 

Der Baum wächst ausserordentlich stark und schön 
ohne viele Verzweigung und bildet bei einigermassen 
guten Verhältnissen ın drei Jahren schöne starke Hoch- 
stämmme, Er gleicht im Wuchs der Rötlichen oder Kronen 
Reinekle, ist aber gegen Witterungseinfiisse nel wider- 
standsfähiger wie diese. 

Der Unterzeichnete ist zur laeferung von Eidelreiseru 
bereit. Fr. Esch, Handelagärtner in Wickrath, 











Für die Redaktion verantwortlich Ludwig Möller in Erfurt. — Druck von A. Stenger in Erfurt. 
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den bürgerlichen Gartenbau, für Blumen-, Obst- und Gemüsekultur. 


Beiblatt zur „Deutschen Gärtner-Zeitung.“ 


Der „Hausgarten‘' erscheint am 10, eines jeden Monats, Abonnementepreia durch Buchhandel und Post jährlich M. 2,50. Das Bareau des 
deutschen Gärtner-Verbandes in Erfurt und die Verlagehandlung von Hugo Yolgt in Leipzig senden für diesen Betrag den „Hausgarten“ 
franko per Ereuzband. Die Abonnenten der „Deutschen Gärtner- Zeitung" erhalten den „Hausgarten‘‘ kostenfrei. 
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Die Aufbewahrung und Ansammlung 


der Fäkalstoffe. 


Mit Bezug auf ihren Wert als Dungmittel in der Land- 
wirtschaft und im 6artenban und ihrer Gefährlichkeit 
bei grösserer Ansammlung in der Nähe menschlicher 
Wohnungen als Krankheitserzeuger. 


Von @. Kittel, Gartenbaulehrer in Köln a. Rhein. 
Wenn ich mir erlaube, dieses Thema einer näheren 


Besprechung zu unterziehen, so versnlassen mich dazu 
zwei Broschfiren, die mir augenblicklich durch die freund- 


liche a nE derselben durch den Redakteur dieser . 


Zeitung, Herrn Möller, vorliegen und welche betitelt 
sind: „Der verbesserte Erdabtritt von Dr. ıned. G. Passa- 
vant in Frankfurt am Main“ und „Ueber Entstehung 
und Einführung des heidelberger Tonneneystems von 
E. Lipowsky ın Heidelberg.“ 

. Bevor ich auf die Besprechung dieser beiden Schriften 
eımgehe, mag es mir erlaubt sein, in kurzen Worten 
darauf hinzuweisen, wie unumgänglich notwendig und von 
welcher Wichtigkeit die easchlchen Exkremente für die 
Landwirtschaft und den Gartenbau sind, und von welcher 
Tragweite und von welchen Folgen die Aufspeicherung 
der Fäkalstoffe in der Nähe der Wohnungen auf den 
Gesundheitszustand der Menschen sein können, voraus- 
gesetzt, dass sie in einer Weise aufbewahrt werden, dass 
dıe Zersetzung sehr rasch vor sich geht und dass die 
Produkte derselben sich mit der die Wohnungen um- 
gebenden Luft vermischen können. 


Bespreche ich zuerst die Wichtigkeit der menschlichen 
Exkremente als Pllanzennährmittel. Es ist eine von allen 
anerkennte und durch praktische Anwendung erwiesene 
Tatsache, dass die tierischen Exkremente unter den Dung- 
mitteln die erste Stelle einnehmen und zwar deshalb, weil 
sie alle den Pflanzen zur Nahrung dienenden Nährstoffe 
nicht allein in möglichst konzentrirtem, sondern auch in 
den am leichtesten assimilirbarem Zustande enthalten, 
Unter diesen tierischen Exkrementen nehmen nun wieder 
dıe menschlichen Fäkalstoffe die erste Stelle ein inbez 
auf Nützlichkeit als Pflanzennährmittel und zwar, weil 
der Mensch die zum Aufbau seines nn. nötigen 
Nährstoffe in grösstmöglichst konzentrirtem Zustande auf- 
nimmt, infolge dessen die unverdauten Ueberreste der 
Nahrungamittel, sowie die im lebenden Körper erzeugten, 
vom Organismus nicht assimilirten Umwandlungsprodukte 
derselben, welche teils durch den Harnweg, teils durch 
den Mastdarm entleert werden, auch wıeder als Pflanzen- 
nährstoffe die grösstmöglichste Wirkung hervorrufen müssen. 
Natürlich hängt die Güte dieser als Pflanzennährstoffe 
dienenden Entleerungen ganz und gar von der Güte der 
vom Menschen aufgenommenen Nahrung ab, sowie auch 
von der Fähigkeit des menschlichen Körpers, die dem 
Körper nötigen Nahrungsstoffe aus der genossenen Speise 
herauszuziehen. Es werden daher die Exkremente von 
Individuen, bei denen der Ansatz von Fett und Fleisch 
trotz guter Nahrung kein bedeutender ist, einen für das 
Wachstum der Pflanzen bedeutend grösseren Wert haben, 
als diejenigen von Individuen, bei dee der Ansatz von 
Fett, Fleisch ete. der Fall ıst. Ferner werden auch die 
Exkremente von jungen Individuen, die eine viel grössere 
Menge Nährmittel aus der aufgenommenen Nahrung her- 
ausziehen, ale Dungmittel weniger wert sein, als die Aus- 
leerungen von alten erwachsenen Individuen. 

Die Exkremente der Menschen, welche von Berzelius 
und später von vielen anderen tiichtigen Chemikern unserer 
Zeit einer genauen Untersuchung unterworfen wurden, 
enthalten im frischen Zustande ungefähr ?/, ihres Gewichtes 
Wasser, 24 % stickstoffhaltige organische Subatanz und 
1—2 % Salze, von denen ?; a eig Kalk und 
das übrige Natronsalze sind. Der Menschenharn enthält 


7—8 % feste Bestandteile, wovon ungefähr 3 %, Harn- 


stoff, ein sehr stickstoffreicher Körper, ist und der Rest 
aus milch-, phosphor- und holzsauren Salzen besteht, 
deren Base Ammoniak, das so wichtige Pflanzennährmittel 
ist. — Vergleichen wir mit diesen Bestandteilen der 
menschlichen Exkremente einmal die Bestandteile der Aus- 
scheidungen unserer Haustiere, so finden wir, dass der 
Pferdemist beim Trocknen 25—30 °% feste Bestandteile 
hinterlässt, welche beim Einäschern 2—3 Teile Asche 
liefern, welche aus phosphorsaurem Kalk, kohlensaurer 
Kalkerde und kieselsaurem Kali bestehen. Der Stickstoff- 

ehalt des trockenen Pferdedungs beträgt kaum I ®%%. 

ach Fourcroy und Vauquelin enthält der Pferde- 
harn nur 5 °% organische Substanz und davon nur 0, %, 
Harnstoff, sowie 1% Natron, welches an der, den pflanzen- 
fressonden Tieren eigentümlichen stickstofhaltigen Säure, 
der Hippursäure, gebunden ist. — Die Exkreniente der 
Wiederkäuer enthalten 80-90 %, Wasser, 8—12 °%, or- 
ganische Substanz, deren Stickstoffgehalt vielleicht 1, bis 
1 % des Gewichtes der frischen Exkremente beträgt und 
liefern 1—2 % Asche, welche aus phosphorsaurem Kalk 
und kieselsaurem Kali besteht. Der Rindviehharn enthält 
ebensoviel Harnstoff als der Menschenharn, ausserdem 
noch an Natron und Kalı gebundene Hippursäure. 

Man sieht aus diesen kurzen Aufführungen der Be- 
standteile der tierischen Exkremente zur Genüge, dass die 
menschliehen Exkremente mbezug auf Stickstoffgehalt, 
eins der wichtigsten Pflanzennährmittel, als Dungmittel 
obenan stehen und dass es daher für die Landwirtschaft 
und den Gartenbau von besonderer Wichtigkeit ist, dass 
diese Stoffe in einer Form dem Acker wieder übergeben 
werden, in welcher sis am wenigaten von ihren näbrenden 
Bestandteilen (durch Aufbewahrung, Zubereitung, Ver- 
arbeitung} verloren haben. Wenn ich somit den Wert 
der menschlichen Ausleerungen kurz feststellte und damit 
dıe Aufspeicherung dieser Stoffe zum Zweck der grösseren 
Ertragsfähigkeit des Bodens begründen will, so ist die 
Art und Weise dieser Aufspeicherung ein (egenstand, 
der einer besonderen Besprechung unterzogen werden 
muss und zwar nach zwei verschiedenen Seiten hin. Fassen 
wir zuerst die ÄAufspeicherung vom Standpunkte der Land- 
wirtschaft und des Gartenbaues ın Hinsicht der Stoffe als 
Dungmittel ins Auge, Hier kommt es in erster Linie 
darauf an, dass die pflanzennährendes und aufbauenden 
Bestandteile so wenig wie möglich verloren gehen, d. h. 
hier in Form von Gasen entweichen. Wir wissen, dass 
die tierischen Auswurfstoffe durch längere Berührung mit 
der Luft und meteorischenı Wasser an Gewicht und an 
Gehalt der nährenden Bestandteile bedeutend verlieren ; 
der Stickstoff entweicht in Gestalt von Ammoniak und die 
Salze werden durch das Wasser fortgeschwemnt. Um 
diesem vorzubeugen, würde es sich empfehlen, diese Stoffe 
— ich denke hier hauptsächlich an die menschlichen 
Fäkes — entweder durch eine billige Mineralsäure zu 
binden oder die betreifenden Stoffe mit einer Firdschicht 
zu bedecken, wodurch ebenfalls eın Entweichen der Dung- 
stoffe in Gasform verhindert wird, Auf diese Weise be- 
handelt, würden die tierischen Auswurfstoffe weder quali- 
tatıv noch quantitativ sich ın ihrem Wert verringern. 

Die Ansammlung und Aufspeicherung dieser für die 
Landwirtschaft und den Gartenbau 50 wichtigen menschlichen 
Exkremente hat aber in sanitärer Beziehung in der Nähe 
menschlicher Wohnungen und besonders ın Städten ihre 
grossen Bedenken, vorausgesetzt, dass nicht Vorsorge ge- 
troffen wird, diese Stoffe in ihrer Zersetzung und in ihrem 
Entweichen zu hindern, Sind z. B. die Abitrittgruben 
nicht vollständig dicht, so versickern die Stissigen Be- 
standteile in den Boden und können im Laufe der Zeit 
bei ihrer weiteren Zersetzung, wenn auch nicht die Ursache 
von Epidemien, so doch jedenfalls ein Mittel zum heftigeren 
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Auftreten derselben in für diese günstigen Jahren sein 
Andernteils gelangen wieder die aus solchen schlecht an- 
gelegten Gruben entweichenden Gase in die die Wohnungen 
umgebende Luft und können: den Aufenthalt, besonders 
in heissen Sonımern, in und bei den Häusern unerträglich 
machen und ebenfalla Krankheiten Vorschub leisten. 

Auf alte Fälle wirken sie aber in jeder Beziehung 
höchst belästigend, und zwar um so mehr, je grösser die 
Stadt ist. Die gesundheitspolizeilichen Behörden haben 
daber, und mit vollstem Recht, schon seit längerer Zeit 
ein Hauptaugenuierk auf die richüge Anlage der Abtritt- 

ben gehabt, und es sınd von vielen Männern, sowol 
er Wissenschaft wie dem praktischen Leben angehörig, 
Systeme aufgestellt, welche nicht allein eine allzugrosse 
Ansammlung der Fäkalstoffe und das Entweichen derselben 
in der Nähe der menschlichen Wohnungen verhindern 
sollen, sondern auch zugleich bezwecken, dass diese Stoffe 
derartig mit anderen Stoffen versetzt werden, dass ste, 
ohne dass die Dungfähigkeit geschmälert wird, der Land- 
wirtschaft erhalten bleiben. 

In den obenerwähnten zwei Broschüren von U. 
Lipowsky und Dr. Passavant sind nun zwei Systeme 
niedergelegt, mit denen ich den Leser dieses bekannt 
machen möchte. Das System von ©. Lipowsky ist eins 
derjenigen, welches vermöge seiner Einfachheit eine be- 
sondere Berücksichtigung verdient. Es besteht aus einer 
Tonne, welche durch einen Siphon, welcher verhindert, dass 
aus der Tonne Dünste aufsteigen, mit dem Abtritterohre 
verbunden ist, Derselbe hat die Form eines Schwanen- 
halses und ist derartig eingerichtet, dass durch eine im 
Innern überstehende Zunge ein Flüssigkeitsabschluss gegen 
die Tonne gebildet wird. Ausserdem befindet sich am 
Siphon ein Schieber, welcher letzteren fest hermetisch 
verschliesst und welcher den Zweck hat, bei dem Um- 
wechseln der Tonnen das Fallrohr zu schliessen. Sodann 
befindet sich am Siphen noch ein Remigungsrohr, durch 
welches der Siphon bei etwaiger Verstopfung, welche durch 
Einwerfen ungehöriger Gegenstände, wie Scherben, Büirsten, 
Kinderspielzeug ete. stattfinden kann, leicht gereinigt wird. 
Die Tonnen, welche von Herrn Lipowsky angefertigt 
werden und in Heidelberg schen allgemein im Gebrauch 
sind, bestehen aus Eisen, haben eine Höhe von 88 cm 
und ein Gewicht von 36 kg leer und gefüllt 140 kg, und 
fassen ca, 100 1 Fäkalstoffe. Die Tonnen werden, wenn 
sie gefüllt sind, durch leere ersetzt und die vollen Tonnen 
von dazu angestellten Leuten auf Wagen gebracht, welche 
dieselben ausserhalb der Stadt an einen dazu bestimmten 
Ort bringen, wo sie von den Oekonomen in grosse Sammel- 
fässer entleert und so der Landwirtschaft zugeführt werden. 
Reicht sine Tonne nicht aus, z. RB, in grösseren Haus- 
haltungen, Schulen, Kasernen ete., so kann durch Ver- 
koppelung mehrerer Tonnen dem Bedürfniss entsprochen 
werden. Werden die gefüllten Tounen abgeholt, so wird 
die Oeffnung ın der Tonne, welche vorher durch den 
Sıphon geschlossen war, mit einem eisenbeschlagenen 
Holzdeckel bedeckt, welcher derartig fest durch einen 
eisernen Bügel mit Schraubenspindel aufgeschraubt wird, 
dass weder Flüssigkeit noch Geruch ausströmen kann. 
Der Gebrauch des heidelberger Tonnensystems, sagt der 
Erfinder desselben, verbietet keineswegs das Zuschütten 
von Spülwasser aus den Nachttöpfen etc. oder die Eim- 
richtung eines sogenannten Wasserklosefs, aber selbat- 
verständlich dürfen keine Ströme von Wasser durch die 
Abtritte eingeleitet werden, da sonst die Tonne zu rasch 
gefüllt und überlaufen würde Für den Fall, dass un- 
verhältnissmässig viel Spülwssser in die Abtritte gegossen 
würde und die Tonne überlaufen könnte, bemtzt jede 
Tonne oben eım kleines Köhrchen, welches von aussen 
anzuschrauben ist, Unter dem Röhrchen steht ein Blech- 


eimer, welcher den Veberlauf aufnimmt, wenn der Fail 
eintreten sollte. Der für die Aufstellung der Tonne 
nötige Raum befrägt höchstens 1 Dm und muss die 
Entfernung vom Sitzbrett des Abtrittes bis zum Boden 
des Tonnenraumes ungefähr 2,55 m betragen, sodass im 
eigentlichen Tonnenraum wenigstens eine Höhe von 1,50 ın 
besteht, damit ein Mann behufs Umwechselung der Tonne 
darin stehen kann. Die Tonne selbst steht gewöhnlich 





Ausicht der Tonnenanlage mit Siphon. 


am besten im Fırdgeschoss oder an Stelle der früheren 
Abtrittgerube oder ın eineın besonderen kleinen Tonnen- 
raum. Am beguemsten ist aber, und besonders hei Neu- 
bauten zu berücksichtigen, die Aufstellung der Tonne zur 
ebenen Erde, weil die Fortschaffung derselben dann mit 
den wenigsten Schwierigkeiten verknüpft ist. Wie die 
Umwechselung der Tonnen zu regeln ist, zeigt sich bald 
nach Ifhbetriebsetzung der Einrichtung. Die richtige und 








Rückseite. 
Holxfahrtonne auf zwei Eäderun mit Handdeichsel. 


pürktliche Umwechselung der Tonnen ist aber eine Haupt- 
hedingung. 

Die Kosten einer vollständigen Einrichtung eines 
Tonnensystems belanfen sich, nach Berechnung des Herrn 
Lip Be auf 153 M, und gehören dazu 1 Siphon, 
2 eiserne Tragtonnen mit Verschluss, Seiher, Veberlauf- 
rohr, VÜeberlaufbecken, Trageisen, Mutterschlüssel, Unter- 
lage, Holzrost etc. Auch ist der Arbeitslohn für die Auf- 
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stellung schon mit berechnet. Die Anlage der Abtritts- 
und Dunstrohre, Trichter, Sitze sınd hierbei nicht in Be- 
rechnung gezogen worden, weıl diese für jede Anlage, 
sie mag eine Gruben- oder Kanalanlage sein, nötig sind 
und überhaupt da nicht zur Berechnung kommen, wo sie 
schon vorhanden sind. Bei Aufnahme von grossen Massen 
von Fälkalstoffen in Schulen, Kasernen etc. hat betreffender 
Herr die Einrichtung getroffen, dass grössere Tonnen, 
featliegend auf Wagen, den Stoff aufnehmen und so direkt. 
der Landwirtschaft zugeführt "werden können, Der Vor- 





Ba 


Schiebkarren zum Transport auf schmalen Wegen. 

teil, den das heidelberger Tonnensystem vor dem Gruben- 
und Kanalsystem hat, ıst nun der, dass die Fäkalstoffe 
nicht ın der Nähe menschlicher Wohnungen in grüsseren 
Massen und auf längere Zeit aufgespeichert werden, dass 
sie daselbst nicht in den Boden dringen, dadurch der Ge- 
sundheit nachteilig werden können und dass sie in einen: 
möglichst unzersetzten Zustande und ohne viel von ihrem 
Dungwert durch Entweichen von Gasen verloren zu haben, 
der Tandwirtschefi und dem Gartenbau zu gute kommen. 
Die Broschüre: „Die Entstehung und Einführung des 
heidelberger Tonnensystems“ von E. Lipowsky möchte 
ich hiermit dem Leser empfehlen.* 





Einfacher vierrädriger Samımnelwagen- 


Die beigegebenen Abbildungen, die Herr Lipowsky 
so freundlich war, mir bei Besprechung seines Systems 
zur Verfügung zu stellen, werden das Eee noch mehr 
erläutern. (Schluss folgt.) 


* Gegen Einsendung von I M, zu beziehen vom Bureau dee 
deutschen Gärtner - Verbandes in Erfurt. 
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Gemüsegarten. 


Usher Erbsensorten. 

Von Albert Hansen, Öbergärtner in Wolfshagen. 

In Nr. 2 des laufenden Jahrganges des „Hausgarten“ 
gab Herr Öbergärtner Ilsemann in Ung.- Altenburg 
eine Zusammenstellung des Resultates eines Abech 
von verschiedenen bsensorten, welche wol von vielen 
mit Interesse gelesen worden ist, Hierdurch sah sich 
Verfasser dieses Aufsatzes veranlasst, ebenfalls seine in 
hiesiger en der Prignitz, gemachten Erfahrungen 
über diesen Üegenstand der Gemüsezucht zu veröffentlichen. 
Die Kultur geschah auf ganz sandigem, ein Jahr vorher 
gedüingtem Boden und stammt die Saat aus der Samen- 
handlung von Gebr. Dippe in Quedlinburg; dieselbe 
war echt und ın jeder Hinsicht vorzüglich. 

Nachstehend aufgeführte Erbsensorten sind empfehlens- 
wert und stützt sich dieses Lob auf Beobachtungen, welche 
ich in einer Reihe von Jahren, speziell den letzten drei, 
emscht habe. Die Frühkultur wird hier gewöhnlich 
durch späte, langanhaltende Nachtsfröste und andauernde 
Trockenheit beemträchtigt. Die Stengel der Erbsen sind 
in diesem Jahre z. B. nur halb a0 hoch, ala in den beiden 
verflossenen, und doch ist der Schotenertrag ein be- 
friedigender, so dass ich mit Recht diese Erbsensorten 
für ähnliche Verhältnisse anempfehlen kann. — Zum 
Zwecke der Samengewinnung wurden unten verzeichnete 
Eirbsensorten frühzertig auf einmal gelegt, zum Gebrauch für 
die Küche in Zwischenräumen von 14 Tagen bis Johannistag. 

Als früheste Sorte zeichnete sich aus: Pippe's erste 
Ernte mit geraden Schoten, welche 6 bis 8 Körner bergen. 
Der Geschmack derselben ist ausgezeichnet. Sie ist: acht 
Tage früher als De Grace. Die Aussaat geschah in diesem 
Jahre erst Anfang April und konnten die ersten Schoten 
Mitte Juni gebraucht werden. Nach ıhr folgte Carter's first 
erop mit Schoten, welche 7 bis 9 wohlschmeckende Erbsen 
enthalten. Beide Sorten sind ausserordentlich volltragend. 

Die nächstfolgenden sind: De Grace, die bekannte 
Buchsbaumerbse; Daniel O’Rourke mit geraden Schoten, 
welche 6 bis 8 mittelgrosse, süsse Körner enthalten; und 
Ruhm von Kassel, welche leicht gebogene, grosse Hülsen 
trägt, die 10 bis 12 grosse, wohlschmeckende Körner liefern. 
Nach diesen folgt: ey Wonder, eiue niedrige, ausser- 
ordentlich volltragende Errbse, welche als mittelfrüh mehr 
beachtet werden sollte. Die nächste nach derselben ist 
Gold vom Blocksberg, welche an Ertrag und Wohlgeschmack 
alle anderen Sorten übertrifft. Sie wird circa lm hoch 
und hat Schoten von reiner, gelber, fast durchsichtiger 
Farbe, die gedrängt voller Körner von äusserst zartem, 
feinen, süssen Geschmacke sind, so dass ste von Kennern 
allen anderen vorgezogen wird. Sie ist gegen die un- 
günstigsten Witterungsverhältnisse widerstandsfähiger, als 
elle übrigen Sorten, wird auch nicht leicht von dem so- 
genannten Mehltau, Erysiphe leguminosarum, befallen und 
eignet sich deshalb vorzüglich zum Spätanbau. Als letzte 
nach denselben sind noch zu nennen: LDaxton’s Marrow 
Omega mit grossen, tiefgrünen Körnern, Laxton’s Prolifie, 
die grosse weisse Körner bringt, Larion’s Suprämne, welche 
grosse Schoten mit grossen grünen Erbsen trägt, Schnabel 
oder Säbel. Letztere 5 Sorten sind vorzüglich für den 
Marktverkauf, da sie sehr volltragend sind. 


Obstgarten. 
Das Düngen des Weinstockes. 
Von Albert Hansen, Obergärtner ın Wolfshagen. 


Obgleich die Kultur der Weinrebe alt und bekannt 
ist, so wird doch häufig — namentlich da, wo dieselbe 


in den Gärten an Wänden angepflanzt ist — sehr wenig 
für dieselbe, was die Düngung betrifft, getau. Wenn aach 
in einzelnen Gegenden die Ne des Wemstockes 
durch Vorhandensein der PAyllorera verhindert wird, so 
Br es doch in anderen Teilen unseres Vaterlandes eine 

enge älterer und jüngerer Rebanlagen, in denen die 
Rebstöcke zur Erhaltung und Vermehrung der Fruchtbar- 
keit jährlich einer Düngung bedürfen. 

Bekanntlich gedeiht ER Weinstock am besten in 
einem warmen, umnsreichen: lockeren, schwachkalk- 
heltigen Boden, in welchem Schutt, Steingeröll, Syenit, 
Granıt, Basalt und besonders kalkhaltige Gesteinarten vor- 
handen sind. Die mejsten grösseren Bebanlareı sind auf 
Bergen, wo angeführte Bodenart schon durch die Natur 

ebildet ist, bei uns aber ın Norddeutschland milssen die 
anzstätten, welche sich gewönlich an den Stidseiten 
von Wänden und Mauern oder ın Gärten befinden, ent- 
sprechend durch alten Kalk- und Lehmschutt u. 3. w. 
präparırt werden. Die Wurzeln der Weinrebe durchlaufen 
den Boden ungemein üppig und schnell und entziehen 
demselben bald die zur Ernährung und Fruchtbildung 
nötigen Stoffe, weswegen eine rationelle, jäbrlich zu wieder- 
holende Düngung notwendig wird. Diese muss schon 
vorgenommen werden, sobald die Pflanzen festgewachsen 
sind, also ein Jahr nach der Pilanzung. 

Eine Hauptzeit für das Düngen ist der Sommer, die 
Monate Juni und Juli. Ich will hier zuerst auf Düngungs- 
mittel hinweisen, welche schon lange bekannt sind, aber 
noch lange nicht genug gebraucht werden. Es sind dieses 
die alkalienhaltigen Triebe und Blätter des Weinstockes, 
welche man beim Ausbrechen und Sommerschnitte reichlich 
erhält. Die abgeschnittenen Ranken werden in 20 bis 
30 cm lange Stücke zerhackt und an den Wurzeln unter- 
gegraben, wo sie buld vergangen sind. Die auf diese 
Weise gedüngten Weinstöcke zeichnen sich durch dunkel- 
grüne Farbe der Blätter und kräftige Triebe vor den durch 
anımslische Stoffe gedüngten aus. Diese Düngungsmethode 
kann jahrelaug fortgesetzt werden und trägt viel zur 
Fruchtbarkeit der Reben bei; man spart auch hierdurch 
viel Kosten und Arbeit. | 

Eine andere Düngungsart ist die mittels flüssigen 
Düngers, die ebenfalls im Juni und Juli, also zurzeit 


des stärksten Wachstums, vorgenommen werden muss. 


Man reicht denselben den Rebstöcken im angegebenen 
Zeitraum viermal in Zwischenräumen von 14 Tagen und 
verwendet hierzu abgestandenes, mit Jauche, welche aber 
gegohren haben muss, versetztes Wasser, dem man aber 
noch 100 gr künstlichen Dünger beimischt. Letzterer 
kann Superphosphat, schwefelsaures Kali oder Ammoniak 
sein. Am besten ist es, mittela eines Erdbohrer» an den 
Wurzeln herum im Halbkreise Löcher zu bohren und diese 
mit der Flüssigkeit an einem trüben Tage oder gegen 
Abend anzufüllen. 

Will man seine Wernstöcke inı Herbste oder im zei- 
tigsten Frühjahre düngen, so tut man gut, sich Kompost- 
haufen anzulegen. Ferzu verwendet man Kuh-, Esel-, 
Pferde- oder Schafdünger, welche Dungarten aber mög- 
lichst strohfrei sein müssen, Man mischt dieselben mit 
altem Lehm, Kalk, Erde aus den Schafhärden, Holz- 
kohlen, zerkleinerten Knochen und Austerschalen u. s. w. 
Die Komposthaufen dürfen nicht zn gross sein und müssen 
oft umgestochen werden, damit eine schädliche Pilzbildung 
verhindert wird, Nachdem sie ein Jahr lang gelegen 
haben, können sie verwendet werden, indem man den 
erhaltenen Kompost an den Wurzeln der Rebstöcke unter- 
grübt, 
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Die Pllaume „Anna Späth.“ 


Die Winter 1879/80 und 1880/81 haben arge Ver- 


wüstungen in den Pflaumen - und Zwetschenpflanzungen an- 
un. und ganze Geniarkungen ihres Bestandes beraubt, 
er bis dahin für sie 
eine ergiebige Ein- 
nahmegnelle bildete. 
Doch auch ein gutes 
haben diese mör- 
derischen Winter ge- 
schafft! Das Feld ist 
frei für die Anpflan- 
zung besserer Sor- 
ten, ala wie jene 
waren, die sonst an 
den Wegen, auf Fel- 
dern und in Gärten 
ihren Piatz hatten. 
Es würde eine dank- 
bare Aufgabefür den 
deutschen Pomolo- 
genrerein sein, eine 
Örganıisation zu 
schaffen, die auf die 
auf diesen Teil des 
Feld- und Garten- 
baues einflusshaben- 
den Behörden ein- 
wirke, damit die- 
selben die Anpflan- 
zung anbauwürdiger 
Sorten in gesunden 
Bäumen anordnen. 
Wer, wie der Schrei- | 
ber dieser Zeilen, / 
Gelegenheit fand, 
einen grossen Teil 
der vom Frost heim- 
gesuchten Gegenden 
zu durchstreifen und 
dabei die Wahr- 
nehmung machen RS at a MOHN 
musste, dass in läs- Namen) nl" Fe; 
sigster Weise die al da ne 7 
Verluste an Obst 2 TO 8 
bäumen ersetzt, und, | 
wo wirklich eine 
Ergänzung stattfin- 
det, mit geringer 
Sachkunde und we- 
nig Rücksicht auf 
den demnächstigen 
Ertrag Bäume und 
Sorten angepflanzt 
werden, dem drängt 
sich der Wunsch 
auf, dass gegenüber 
der Indoleuz jenes 
Teiles der Bevöl- 
kerung, auf dessen 
ten Willen und 
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pflanzungen ergänzt oder neue Anlagen gemacht werden, 
der Ersparniss einiger Pfennige halber die Wurzelschöss- 
linge dieser Steinobstarten, selbst in verkrüppelten Formen, 
zur Verwendung ge- 
langen oder aus Ker- 
nen erzogene Pflänz- 
linge unveredeit zur 
Anpflanzung benutzt 
werden. Bei einer 
geringen Mehraus- 
gabe für ın Baum- 
schulen regelrecht 
erzogene, gesunde 
Pflanzen emer er- 
probt guten Sorte 
würde eın früherer 
und sicherer Ertrag 
an gebrauchswür- 
digen Früchten er- 
zielt und die ent- 
standenen Mehr- 
kosten gar bald 
überreichlich wieder 
hereingebracht wer- 
den. 

Als eine solcher 
erprobten, anbau- 
würdigen Pflaumen- 
sorten empfehle ich 
„Anna Späth“, eine 
von Herrm Baum- 
schulbesitzer L. 
Späth ın Berlin 
SO., Köpnickersr. 
154, ın den Handel 
gebrachte Sorte, die 
allenthalben, wo sie 
in Kultur genommen 
worden ıst, ihrer 
ausserordentlich rei- 
chen Tragbarkeit 
und ıhrer grossen 
und saftreichen 
Früchte wegen die 
vollste Anerkennung 
gefunden hat. 

Die Sorte wächst 
schnell und krüftig 
und mrd, wie alle 
Pflaumen und Zwet- 
schen, am vorteil- 
haftesten auf der 
St. Julienpfiaume 
veredeit. 

Die vielfache und 
lohnende Verwend- 
barkeit dieser Stein- 
obstsorten zum Dör- 
ren, zum Einmachen, 
zur Mus- und zur 


insicht man rech- Die Pflaume „Anne Späth“ Gel&ebereitung, zur 


nete, eine eindring- 
liche behördliche Einwirkung dahin ausgeübt werde, dass 
nur gesunde Bäume in für die Lokalität geeigneten kultur- 
werten Sorten angepflanzt? werden. 

Es ist eine nur zu häufig noch zu konstatirende Tat- 
sache, dass dort, wo die ruinirten Pflaumen - und Zwetschen- 


Schnapsfabrikation , 
zum Frischverspeisen ete., sodann die Transportfähigkeit 
der Früchte, für die in alljährlich grösser werdenden 
Massen einträgliche Verwertung im In- und Auslande zu 
finden ist, sollten doch die zwingende Veranlassung geben, 
unsere reduzirten Pflanzungen zu ergänzen und neue in 


Angriff zu nehmen. Man möge jedoch dabei nicht ausser 
acht lassen, dass die Gtite den Wert der Ware bestimmt. 
Unweise Sparsamkeit, betätigt durch die Wahl gering- 
ee Pflanzenmatenials, rächt sich besonders schwer 
im Öbstbaue, weil die tiblen Folgen sich nicht sogleich, 
sondern erst nach ‚Jahren zeigen, und dann die nutzlose 
Vergendung von Zeit und Geld in keiner Weise wieder 
gut gemacht werden kann. Ludwig Möller. 


Der Mäusefrass im vergangenen Winter, 
Yon P. Tllrich in Gross-Strehlitz, O.-Schl. 


Unterziehe ich meine Aepfelquartiere in den Baum- 
schulen einer genauen Rerision, so bemerke ich fast in 
jeder Reihe Exemplare, die garnicht oder doch sehr 
kümmerlich austreiben. Bei näherer Untersuchung ergibt 
es sich, dass alle diese Stämmcehen durch den Mäusefrass 
mehr oder weniger beschädigt sind; die meisten davon 
fallen um, weil die Pfahlwurzel in der Regel kurz unter 
dem Wurzelhals vollständig durchgenagt ist. Bleiben 
such einige schwächere vom Absterben verschont, so ist 
doch die Zukunft eines solchen Baumes eine sehr zweifel- 
hafte. Nicht alleın Aepfeistämme fand ich durchgenagt, 
sondern auch ausgebildete Eschen und Kastanien von an- 
sehnlicher Stärke. Doch alle diese Schäden lassen sich 
noch verschmerzen, wenn aber vier- bis fünfjährige Aepfel- 
pyramiden durch diese Baunmörder zugrunde gerichtet 
werden, wie es ber mir der Fall ist, so muss man dieseu 
Verbrechero mehr Beachtung schenken. Als ich ver- 
gangenes Frühjahr dieses Uebel auch schon beobachtete, 
liess ıch im Herbste reichlich Phosphorpillen in die Löcher 
streuen, doch ohne Erfolge. Bessere Resultate erzielte ich 
dadurch, dass ıch Mohrrüben und Petersilienwurzeln in 
längliche Streifen schnitt, dieselben mit Arsenik bestreute 
und in die Löcher und Gänge legte, 

Diese Maus ist die sogenannte Schermaus, sie sieht 
eher einer Ratte ähnlich, ist jedoch nicht so gross. 


Nachsehrift. Im allgemeiren ist dieses Jahr in 
nnserem Öberschlesien eine gute Obsternte zu erwarten, 
hesonders von den Kernobstsorten, in erster Linte von 
den Birnen, 

Doch auch die Feinde der Obstkultur treten in grossen 
Mengen auf. In erster Reihe ist es der. Wickler, der 
viele jungen Triebe und Knospen an den Aepfelbäumen 
zerstört, in zweiter Reihe der Maikäfer der dieses Jahr 
zu Millionen auftritt. Kaum haben sich die jungen Triebe 
von Pflaumen, Ahorn und Kastanien entwickelt, so ist 
binnen kurzer Zeit der Baum seines Schmuckes beraubt. 
ks ist ein ewiges Bingen mit diesen Feinden, aber 
schliesslich tragen wir doch den Sieg davon. 


Blumengarten. 


Freiland - Farne. 
Yon O0. Kohl, Übergärtner in Dresden. 


Es ist nicht zu leugnen, dass die Farne noch nicht 
die gebührende Beachtung bei der Ausschmückung unserer 
Parks und Gärten finden, obgleich unsere deutschen Wälder 
prächtige Arten bieten, die ber passender Verwendung 
— Nachbildung ihres natürlichen Standortes — eine wahre 
/ierde jedes Gartens sınd. 

Im allgemeinen lieben die Farne bei mässigem Waldes- 
schatten eınen feuchten, lockeren, humusreichen Boden. 
Nur wenige unserer Arten bewohnen die steril scheinenden 
Felsspalten oder die Ritzen der Mauern, wie Üystopteris 
Jrayılıs, Asptlenman sententrimale, A. germanicum und A. 
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Ruta muraria, welch’ letzteres mit Vorliebe alte Ziegel- 
mauern zum Wohnort erwählt. Polypodium vulgare, Aspien. 
Triehomanes und A. virtde sınd nur teilweise Felsenbewohner, 
ebenso gern siedeln sie sich an alten Baumwurzeln oder 
verfallenen Mauern an. Die meisten unserer Farne ge- 
deihen auf allen Bodenarten und bequemen sich den 

össeren oder geringeren Feuchtigkeitsgraden willig an. 
Feuchte und schattige Lokalıtäten äussern ihren Einfluas 
besonders in der Ausbildung des Wedels, dem gesättigten 
Grün, der Grösse und Weichheit der Fiedern, während 
eine trockene, sonnige Lage die Fruchtbildung begünstigt 
und kleinere, derbere Pflanzen erzeugt. 

Betrachten wir in systematischer Reihenfolge die für 
unsere Zwecke sich eignenden Farne der deutschen Flora. 

An mässig feuchten Felsenwänden, besonders ın der 
Kalk- und Sandsteinformation, tritt uns Polypodium vul- 
gare L. entgegen; truppweise die Hänge tiberwuchernd, 
erhalten die bıs 40 cm langen, fiederteiligen Wedel durch 
die zahlreichen, goldgelben Sporenhäufchen eine besondere 
Zierd. Die Rhrzome, sbgelöst mit daran hängenden 
Moosen und Flechten, wachsen leicht ber rerauchter Kultur. 
Die Wedel bleiben wintergrün. 

Die nächsten Verwandten, Polypod. Phegopteris L. und 
P. Dry 3 L., beide im Moorgrunde wachsend, haben 
für den Garten geringere Bedeutung. 

Inn Pieris agulina L., dem bekannten Adlerfarn, 
lernen wir einen echten Kosmopoliten kennen. Mit allen 
Bodenverhältnissen zufrieden, ist erin Wäldern und Heiden, 
auf dürren Sendflächen wie ım Sumpflande heimisch. Je 
nach dem Standorte verändert sich Pf. aquelına ın der 
Farbe und Teilung der Fiedern, ın der geringeren oder 
stärkeren Bekleidung ihrer Unterseite (ver. languinosa Hook.), 
sowie in der Grösse der ganzen Pflanze. Bei kümmerlicher 
Ernährung, auf sterilen Sandflächen, finden wir die kaum 
über fusshohe, derbe und wenig gefiederte Varietät Pr. 
previpes Tausch, während das Sumpfland die höchste Ent- 
wickiung, bis zu 2'/, m hohen Wedeln, ermöglicht. (var. 
gigantes Schur.). 

An feuchten und schattigen Ahbhängen und in den 
Schluchten der Wälder findet sich, meist truppweise 
wachsend, das interessante Blechnum Spicant Reth. (Lomarta 
borealis Link.), das mit seinen dunkelgrünen, tieffieder- 
spaltigen, 30 cm langen sterilen Wedeln, welche selbst 
über Winter ihr kräftiges Grün behalten, gewiss vielen 
Gärten willkommen sein wird. Aus der Mitte des Wedel- 
kranzes erheben sich ım ‚Juli die fruktifizirenden Wedel 
bis zu 60 cm Höhe, 

Ein ım (deutschen Florengebiet nur vereinzelt vor- 
kommender, aber schon längst in den Garten eingeführter 
Farn ist Scolopendrium vulgare Symons, (Ne. offieinarum 
Sw.) Schattige, kühle Wälder sind sein Wohnort, doch 
siedelt sich die Pflanze ebenso gern am Fusse feuchter 
Felswände, an alten Mauern, Brunnen und Wasserleitungen 
an. Zahlreiche monströse Formen werden bereits unter 
noch zahblreicheren Namen in den Gärten kultivirt, welche 
sich aber alle auf folgende drei Grundformen zurückführen 
Inssen: 


a. erispum: Folia undulata, Blätter wellig gebogen, 
b, daedaleum: Folia diehotoma vel repetito dichotoma. 
Blätter gahelig oder wiederholt gabelig geteilt. 

c. angustifolium: Folia pinnatifida, lacinise erenato- 


serratae. Blätter gefiedert, Abschnitte gekerht- 
Bägezähnig. 

Eine der artenreichsten Gruppen der Farne ıst die 
der Asplenigeeen, welche sich in zwei Sektionen teilt. 
Sekt. 1.: Atäyrıum Roth. Spreuschuppen gleichmässig 
braun gefärbt, im Stiel zwei halbmondförmige, divergirende 
Gefässbündel. Sekt. Il: Asplensum Mett. Spreuschuppen 
gitterartig — durch die verdickten Zellenwände —, im 
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Stiel ein einziges zentrales Gefässbündel mit siner drei- 
bis vierschenkeligen Gefässmasse. 

Als einer unserer schönsten Waldfarne ist Atkyri 
Filiz femina Bernh. zu betrachten. Sein ausgedehnter 
Verbrei bezirk bewirkt eine ebenso grosse Formen- 
verschiedenheit,. Von Abyssinien, Nordafrika und den 
atlantischen Inseln durch den grössten Teil von Europa, 
vom Himalaya und Persien bis nach Sibirien und dem 
Ämurgebiete verbreitet finden wir unseren Farn gleichfalls 
in Australien und Nordamerika vor. In schattigen Wald- 
tälern, an den Rändern der Bäche tritt uns Athyr. Filiz 
femtna als stattliches mulöidentatum Döll entgegen, die 
zahlreichen, bis über meterlangen und ca. 30 cm breiten 
Wedel mit feingeteilten Fiedern geben der Pflanze em 
fast tropisches Ansehen; dieselbe hat, durch günstige 
Verhältnisse unterstützt, ihre höchste Ausbildung erlangen 
können, In lichten Wäldern, oder an Berglehnen, wo 
Sonne und Wind ungehindert eindringen können, bleiben 
die Wedel kleiner, erreichen aber immer noch 40-50 cm, 
die Fiedern sind minder zahlreich geteilt, aber meist reich 
mit Früchten besetzt: var. fssidens Döl. An trockenen, 
sonnigen Steinhalden und an Mauern zeigt das dürftige 
Aussehen der Yarıetät dentatum Döll, von dem Kampfe, den 
#3 hier um ihr Dasein führen muss. Durch wenig Nah- 
rang, von allen Seiten dem Wetter ausgesetzt, von den 
Strahlen der Sonne fast vertrocknet, erreichen ihre Wedel 
kaum 25 — 80 cm Länge, die Fiedern sind eingerollt, hell- 

rin, aber reich fruchtend, die ganze Lebenskraft: der 
flanze scheint sich ın der Sporangienbildung zu kon- 
zentriren. Von monströsen Formen dieser Art finden sich 
bereits m den Gärten forma monstross Hort., mit ver- 
kürzten, an den Spitzen wiederholt geteilten, krausen 
Fiedern, und /orma Frizellize Hort. ( Fiteroyanum Hook.), 
mit teilweise verkürzten, abgerundeten Fiedern. 

Im Babitus der vorigen Art ähnlich, jedoch durch 
dıe kreisrunden, meist des Schleierchens (Indusium) ent- 
behrenden Fruchthäufchen* sofort erkenntliche Art ist 
Athyrium alpestre Mett. (Polypod. alpestre Hoppe). Im 
Hochgebirge bis zu ca. 2000 m ansteıgend, kommt diese 
Art besonders im mährischen Gesenke der Sudeten bei 
ca. 1500 m in der Region des Sordus massenhaft vor un 
bildet un Verein mit Allıyr. Filir femina und 
Or 's kleine Farnwäldchen bıs zu 60 cm Höhe. 

on den eigentlichen Äsplenien der Sekt. II. kommt 
fir unsere Zwecke nur Aspl. Adiantum nigrum inbetracht, 
die fübrıgen deutschen Arten haben wegen ihrer kleinen, 
einfachen Wedel keinen Dekorationswert. 

Asplerium Adiantum nigrum L. liebt vorzugsweise 
schattige, steinige Lokalitäten, Mauerränder und dergl. 
als Wohnsitz. Die schönen, glänzend dunkelgrünen, bis 
40 cm langen Wedel halten sich auch über Winter grün 
und verdient es gewiss eine grössere Beachtung, als nur 
allem m botanischen Sortimenten einen Platz zu finden. 
A. Adiantum nigrum gedeiht in der Kultur gut, nur -sorgre 
men für genügend lockeren Untergrund. 

Neben den Aspieniacsen Anden wir die reichste Arten- 
zahl bei den idieceen. Durch die kreisrunden Frucht- 
häufchen und die nierenförmigen (bei Nephrodium) oder 
schildförmigen (bei Hypopeliis) Schleiereben ist Aspidium 
sofort von Asplenium zu unterscheiden. 

Die wol anı meisten verbreitete Art ist das tum 
Filz mas Bw. Auch bei diesem zeigen sich ähnliche 
Standortsverschtedenheiten wie bei Aläyr. File femina. 
Die Varietäten umbrosum Milde und Heleopieris Borkh. 
sind kräftige, reich belaubte Formen des schattigen Wald- 
grundes. Diese Art eignet sich, gleich der nächaten, ganz 
besonders zur Anpflanzung auf grösseren Felspartieen. 


* Atkyr. Filiz femina hat längliche, hufeisenförmige Frucht- 
käufchen und Indusien. 


Von menströsen Formen finden wir bereits ın den Gärten 
forma daedalea Hort. (Dichassum monsiroeum Pr.) mit 
mehrfach geteilten und wefransten Fiederspitzen. 

Aspidium spinulosum Sw., em prächtiger Farn mit 
feingeteilten und stachelspitzigen Fieden. Die Wedel 
bilden kräftige heilgrfine Büsche von ca. 50 cm Höhe. 
Die Subspezies dilatatum Smith. (als Art) stellt die Ge- 
birgsform A. spinulosum dar und ist im ganzen derber 
und kräftiger. 

Ausgezeichnet durch lebhaft grüne, zarte, bis 80 cm 
hohe Wedel, deren Rückseiten mit goldgelben Frucht- 
häufchen besetzt sind, 1st id. montamım Vogler (A. 
Öreopteris Sw.), welches sich bis jetzt nur noch “ns in 
Gärten vorfindet. Die Pflanze hebt die feuchten Wakl- 
gründe der Bergregion und wächst steta kolonieweise. 
Als echte Gebirgsfarne treten im mittleren Deutschland 

dl. lobatum Kze. und Aspid. acwleatum Sw. auf. Die 
kräftigen, dunkelgrünen Wedel empfehlen diese Arten 

anz besonders zur Ausschmückung von Felsengrotten etc., 
je Wedel bleiben auch über Winter grün. 

Verwandt mit vorigem und auch meist in gleichem 
Standortsverhältnisse finden wir Aspidium Braun Spenner. 
(A. angulare W.} Die Wedel sind schwächer und schlafier, 
die Spindel reich mit hellen Spreuschuppen bedeckt. Vor- 
züglıch im mährischen Gesenke der Sudaten ist dieser 
Farn eine Äierde der Bergregion. A. tobatum, aculeatum 
und Braun: werden gegenwärtig ala Formen einer Art 
betrachtet, Vebergänge sind zahlreich vorhanden. 

id. eristatum Sw., heimisch im Sumpf- und Moor- 
land, mit 40 cm langen, dunkelgrünen Wedeln, ist gleich- 
falle in die Reihe unserer kulturwerten Farne aufzunehmen. 
Die eigenartige gedrehte Stellung der frachttragenden 
Fiedern macht diese Art interessant und schon von 
weiten kenntlich. 

Eine der schönsten Erscheinungen in unserer deutschen 
Farnflora ist unstreitig Onocles Struthiopteris Hoffm. (Stru- 
thiopteris germanica Willdenow.) An den Ufern der grös- 
seren Wald- und Gebirgsbäche, versteckt unter Gebüach 
oder frei auf feuchten Wiesen, erheben sich die bis über 
meterhohen hellgrünen Wedel, weite regelmässige Trichter 
auf emporstrebenden Rhizomen bildend.. In der Mitte 
dieses Wedelkranzes entwickeln sich im Hochsommer die 
sufrechtstehenden fruchttragenden Wedel, von derber, 
lederartiger Konsistenz, welche auch den Winter über- 
dauern. Önoclea ist auch der einzige europäische Farı, 
welcher freie Stämmchen bildet, am Rhein wurden Pflanzen 
von 1,5 m Stammhöhe beobachtet. (Vergl. Botan. Zeitung 
1859, pag. 204.) 

Die Reihe unserer heimischen Farne, welche sich zur 
Anpflanzung eignen, beschliesst der prächtige Kömgsfarn, 
OÖsmunda regalis L. Die auf kraftigem Moorboden bis 
160 em hohen und bis 80 cm breiten Wedel bilden diehte 
Büsche. Ende Juni reifen die in der endständigen Frucht- 
rispe enthaltenen Sporen und die Pflanze erhält dann 
durch die goldgelben Rispen eine ganz besondere Zierde. 
OÖnoclea und Ösmunda sollten in keinem Garten fehlen, 
Interessant sind ferner bei dieser Art die Uebergänge vom 
sterllen zum fertilen Wedel. 

In möglichster Kürze wurde hier auf die Farne unserer 
deutschen Flora hingewiesen, weiche hei dekorativem 
Werte sich leieht in die Gärten verpflanzen lassen. Von 
aussereuropäischen Arten überdauern den Winter im Freien 
Adiuntum L., Nordamerika, Japan (bedarf einer 
schützenden Decke); Üystopteris bulbifera Bernh., Nord- 
amerika; Önoeles sensiblis L., Nordamerika, Nordchina; 
Ösmunda cinnamomea L., Nordamerika und Woodsia oblusa 
Hooker., Nordamerika. 

Der Raum unserer Zeitung gestattet nicht, weiter 


auf Beschreibung, geographische Verbreitung oder 


Nomenklatur der einzelnen Arten einzugehen, wer sich 
näher über die europäischen, bezw. deutschen Farne 
onentiren will, den verweise ich auf die ausgezeichneten 
Arbeiten von Dr. J. Milde: „Filices Europae et Atlantidis, 
Asiae minoris et Sibirise‘“, Lipsiae 1867 und „Die höheren 
por spienaes Deutschlands und der Schweiz", Leipzig 
1808. 


Bienenwirtschaft. 


Sorgen des Imkers über Schwärme, 
Von R. Zöllner, Lehrer in Hermstedt bei Apolda. 


Die schöne Schwermzeit, die Würze für den Imker, 
ist zumteil vorliber. Nur hin und wieder wird noch ein 
Nachschwarm abgestossen werden, der aber keinen grossen 
Wert mehr besitzt und höchstens zur Ausbesserung dienen 
kann. Im allgemeinen sind Schwärme in hiesiger Gegend 
wenig gefallen, höchstens bie 10 %,. Fast alle or- 
schwärme hatten flugunfähige Mütter. Es mag diese Er- 
scheinung wol die regnerische Witterung des vorigen 
Jahres verursacht haben, indem die Königinnen vielmals 
mussten zur Befruchtung ausfliegen und sich dabei irgendwie 
an den Flügeln beschädigten. an merkt es sofort daran, 
dass die Königin sich nicht bei dem abgegangenen Schwarme 
befindet, wenn der Schwarm wol Miene macht, sich an- 
zulegen, es aber doch nicht tut und ferner einzelne Bienen 
wieder zur alten Wohnung zurückkehren. Ein aufmerk- 
samer Bienenvater wird sofort die niedergefallene Königin 
entdecken, sie auf eine bereitgehaltene Wabe tun und den 
Schwarm daran sammeln lassen. Haben nur einige Bienen 
die geliebte Herrscherin entdeckt, so folgen dann die 
anderen mit grosser Schnelligkeit. Natürlich muss die 
neue Wohnung gut ausgestattet zur Aufnahme des 
Schwarmes an passender Stelle bereit stehen. Gut ist 
es, doch nicht durchaus notwendig, wenn man .den ab- 
geschwärmten Mutterstock an eine andere Stelle setzen 
kann. Alle abfliegenden Bienen sollen den Schwarm rer- 
stärken, damit er sich recht rasch entwickele und der 
Mutterstock keinen Nachschwarm gebe. Um dasselbe 
Ziel bei feststehenden Wohnungen zu erreichen, genügt, 
wenn man dem Schwarme einige Bruttafeln mit daran- 
sitzenden Bienen gleich bei oder nach dem Schwarmakt 
aus dem Mutterstocke heifügt. Kräftige Nachschwärme, 
die jetzt noch fallen, gedeihen und entwickeln sich nur 
dann zu guten Standstöcken, wenn man sie gleich aus- 
statten kann mit vollständigen Bau und Honigwaben. 
In en ohne Spättrscht sind Nachschwärme oft der 
Ruin der Bienenzucht. Die abgeschwärmten Mutterstöcke 
und die Nachschwärme bedürfen sorgsamer Pflege und 
einiger Aufmerksamkeit. Bei Vorschwärmen genügt, auf 
nn Bau zu sehen. Den angefangenen krummen 

aben giebt man durch Biegung die rechte Richtunzz, 
oder beseitigt mit dem Messer die angefangenen Unre 3 
mässigkeiten, da krummer oder welliger Bau bei Be- 
handlung der Mobilstöcke eine Qual ist. Eine einzige 
gerade Wabe eingehangen macht oft dem Eigensinn der 
krtummen Baulust ein raschea Ende. Die vorher genannten 
Völker müssen auf Weiselrichtigkeit untersucht werden, 
da ja viel von glücklicher Befruchtung abhängt. Gründ- 





* Wir ompfehlen noch: „Die Farnkräuter für Felspartien ın 
Parkanlagen und Gärten“, von C. Salomon. Preis I M. 50 Pf. 
Yom Bureau des deutschen Gärtner - Verbandes in Erfurt gegen 
Einsendung des Betrages zu beziehen. Reiche Farnsortimente für 
das freie Land. sind u. a, bei den Herren Haage und Schmidt 
und F, C. Heinemann in Erfart käuflich, 
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- Bienen auf Tracht und sie stopften alle 
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er in Erfurt. — Druck von A. Stenger in Erfurt. 


liche Ueberzeugung bekommt man, wenn man nach un- 
gefähr 14 Tagen ım Brutneste regelmässig mit Eiern be- 
setzte Zellen vorfindet. 

Die Fürsorge muss sich ferner auf die Fütterung 
erstrecken, selbst zur :Somnierszeit. Bei regnenschen 
Tagen unterlasse man nicht, die Schwärme mit Zucker- 
lösung zu unterstützen, damit keine Stockung im Brut- 
geschäft und Bau eintrete, 

Viele Imker haben im Juli mit den lästigen Drohnen 
zu kämpfen. Mn abgeschwärmten Mutterstöcken sind sie 
am häufigsten zu finden und die ungern gesehensten 
Bonigkonsumenten. Es ist dies ein stehendes Uebel beı 
unbeweglichem Bau. Lassen sich Drohnenfallen an den 
Wohnungen anbringen, dann kann man täglich in den 
Nachmittagsstunden grosse Portionen wegfangen und ver- 
tilgen. Morgens findet man sie meistens im hinteren 
Teile des Baues auf den Honigwaben. Dort können sie 
ebenfalls schnell getödtet werden. Einige solcher 
Schmarotzer bleiben jedoch stets bis zur allgemeimen 
Schlacht übrig. 

Da die Bienenzucht in Thüringen meistens ohne 
Spättracht ist, so heisst es bie im Juli: „Was 
wir haben, das haben wir.“ Ein Mehr ist selten wahr- 
zunehmen, wenn auch gelbe Blumen, z. B. Hedrich meilen- 
weit die Felder färben. Die Bienen heimsen ım glück- 
lichen Falle noch so viel ein, was sie für sich und ihre 
Brut brauchen. 

Die Honigtracht und Honigernte war bis jetzt sehr 
zufriedenstellend. Dre Stöcke sind schwer, wenn auch 
nicht alle voll Bau. Das späte schlechte Frühjahr hat 
die schnelle Entwicklung der überwinterten Völker be- 
einträchtigt. Die schöne Baum- und pie lockte die 

ellen voll Honig, 
sodass die Königin nur wenige Zellen zur Brut leer fand. 
Kräftig dastehende Völker haben neben Volksreichtum 
massenhaft Honig aufgespeichert und schön verdeckelt, 
Schwächlinge, deren gab es dieses Jahr viel, haben sich 
ohne Unterstützung knapp auf die Beine gebracht. 

Bricht aber nun plötzlich die Tracht ab, wie voriges 
Jahr, und sind die Bienen blos auf die Nahrung im 
Stock angewiesen, 80 geht's auch so wie voriges Jahr, 
die Zellen leeren sich, Brut wird viel angesetzt und wır 
haben viel Bienen und .. Vorrat. Deshalb ıst es 
notwendig, das Brutnest im Juli zu beschränken und die 
Königin zu verhindem, überall hin ihre Eier abzusetzen. 
Das Absperrgitter oder ein bretterner Schied leisten hier 
die besten Dienste. Volksarm dürfen allerdings die Völker 
im Herbste auch nicht sem; deshalb müssen der Königin 
immer noch 6 — 10 Wahen zur Verfügung stehen. Eigent- 
lich ist dies schon zu viel; aber der schon eingetragene 
und verdeckelte Honig wird ıhr blos zulassen, nur die 
Hälfte zu bestiften. 

Vorteilhaft ist es, um jetzige Zeit die Stöcke mit 
älteren, wenig fruchtbaren Müttern zu entweiseln. Sofort 
ist aller Brutansatz auf einige Zeit unterbrochen und der 
Honig mehrt sich. Die aufgespeicherte Honigmasse wird 
bei später angesetzter Brut lange nicht alle verbraucht. 
Es bleibt immer noch ein guter Üeberschuss und das Volk 
hat ausserdem eine junge Mutter erhalten, die für nächstes 
Jahr gewöhnlich ıhre grösste Fruchtbarkeit entwickelt, 
Die zuletzt angegebenen Ratschläge na jeder Imker 
beherzigen, denn die Bienen bei abgebrochener Trachtzeit 
noch ftir das laufende Jahr bauen und brüten zu lassen, 
ist nutzlos. Wer das tut, handelt nicht etwa der Natur 
der Biene zuwider, sondern handelt naturgemäss. Jeder, 
der die Trachtverhältnisse seiner Gegend kennt, wird sich 
leicht darein finden. 
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Der „Hausgarten* erscheint am 10. eines jeden Monats, Abonnementspreis durch Buchhandel und Post jährlich M. 2,50. Das Barcau des 
dentschen Gürtner-Ferbandes in Erfurt und die Verlagahandlung voa Hugo Yoigt in Leipzig senden für diesen Betrag den „Hausgarten' 
franko per Kreuzsband. Die Abonnenten der „Deutschen Gärtner. Zeitung“ erhalien den „Hansgarten“" Kostenfrei. 
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Die Aufbewahrung und Ansammlung 
der Fäkalstoffe. 

Mit Bezuz anf ihren Wert als Dungmittel in der Land- 
wirtschaft und im Gartenbau und ihrer Gefährlichkeit 
bei zrösserer Ansammlung in der Nähe menschlicher 
Wohnungen als Krankheitserzeuger. 

Yon 6. Kittel, Gartenbaulehrer m Köln a. Rhein. 
(Schluss.) 

lie zweite Schrift, welche mir augenblicklich vor- 
liegt, ist: „Der verbesserte Erdabtritt. Von Dr. med. 
(. Passavant ın Frankfurt am Main. (In Kommission 
bei J. Alt. 1878)", welche ich hier ebenfalls einer kurzen 
Besprechung unterziehen möchte. 

Die Einrichtung der von Ir. Passavant verbesserten 
Krdabtritte, deren Zweck ıst, dıe menschlichen Exkremente 
vollständig geruchlos zu machen, ohne dass auch der 
weringste Teil für die Landwirtschaft verloren geht, ist 
tolgende: Dieselbe beruht auf dem Prinzip der Erd- 
bestreuung, indem sie von dem Erfahrungssatz ausgeht, 
dass Kot und Harn durch Bedecken mit Erde geruchlos 
gemacht und der schnellen Zersetzung entgegen geführt 
werden. Der Erdbehälter, welcher mit feingesiebter Erde 
gefüllt ist, befindet sich auf dem Boden des Hauses und 
zwar über den Abtritten, mit denen er durch das Füll- 
rohr, durch welches die Erde in die Abtritte der ver- 
schiedenen Etagen herunter fällt, verbunden ist, Die 
Hanptaufgabe, um einen guten Erfolg mit Erdabtritten 
zu erzielen, ist nach Dr. Pas avant die Trennung des 
Harne vom Kote in den Abtritten. Geraten beide iu ein 
und denselben Raum, so ist erstens viel mehr Erde er- 
forderlich, um diese Stoffe zu bedecken und geruchlos zu 
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machen und zweitens wird die rasche Zersetzung des Kotes 
durch die trockene Erde durch daa ım Harn enthaltene 
Wasser gestört. Die Trennung des Harns vom Kote wird 
in dem von Dr. Passavant verbesserten Erdabtritte 
dadurch bewerkstelligt, dass sich ım vorderen Teil des 
im Sitz befindlichen Äbtritterohres noch -ein Behälter be- 
findet, welcher zur Aufnahme des Harns dient. Derselbe 
nimmt fast das vordere Drittel des Lichtraunıes des Ah- 
trittsrohres ein und sitzt mit seinem oberen Rande 12 cm 
unterhalb der Überfläche des Sitzes. Er ıst als ein nach 
unten zu abgerundeter, sich vereugender und an seiner 
tiefsten Stelle durch ein Sieb geschlossener, abnehmbarer 
Einsatz gestaltet. Die Erfahrung lehrt, dass bei dem 
Gebrauch eines solchen Abtrittes sowol durch Mäuner als 
durch Frauen die beabsichtigte Trennung der festen von 
den flüssigen Teilen der ee fast ausnahmslos er- 
reicht wird. Erstere gelangen in den grösseren, hinteren 
Teil der Oeffnung, letztere in den Einsatz und fliessen 
von dort durch das Sieb ın einem unter demselben an- 
gebrachten, mit trichterförmig erweiterter Mündung ver- 
sehenen, die Wand des Abtrittsrohres durchbohrenden 
Abflussrohre ab. Damit die festen, sowie die flüssigen 
Teile der Ausleerung in die für sie bestimmten Räume 
gelangen, darf die Oeffnung des Sitzes nicht zu gross, 
sondern 20 — 26 cm oval, kreisrund gemuldet, eine so- 
genannte amerikanische Sitzöfinung sein. 

Wenn nun auch ın der grossen Mehrzahl der Fälle 
durch diese Einrichtung eine Trennung der festen von 
den flüssigen Entleerungen bewerkstelligt wird, so treten 
doch in der Praxis auch Ausnahmen ein, Es kommt vor, 
dass Flüssigkeit in den für die festen Entleerungen be- 
stimmten Raum gelangt. Ist dieses geschehen, so ist 
weiter nichts als ein etwas grösserer Erdverbrauch nötig, 
um dem Uebel wieder abzuhelfen. Oder es gelangt aus- 
nahmsweise eine feste Entleerung (bei Kindern möglich) 
oder ein Papier in den vorderen, für die Flüssigkeit be- 
stimmten Raum. Nun, dann ist dieser herausnehmbare 
Einsatz ebenso leicht zu reinigen, wie jedes Nachtgeschirr, 
in welches feste Entleerungen gekommen sind. 

Dr. Passavant berechnet das Quantum der für jede 
Entleerung zum Bestreuen derselben nötigen Erde auf 
120 bis 150 gr. Es würde also ein Kubikmeter Erde zum 


Bestreuen von 10000 Enutieerungen hinreichend sem. 
Rechnet man nun für jede Haushaltung die zehnmelige 
Benutzung der Streuvorrichtung für jeden Tag, so würde 
der Kubikmeter Erde fast drei Jahre lang ausreichen. 
Dazu kommt nun noch die Versorgung des Erdfilters für 
das später näher angegebene Filtriren des Harns. 40 kg 
Erde genügen ächlich als Harnfilter für 10 Personen 
auf 14 Tage, within 1000 kg auf das Jahr, oder im 
Iiaummass ausgedrückt gut *, Kubikmeter, Es würde 
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demnach für dıe Versorgung eines Erdabtrittes für 10 


Personen ein Kubikmeter Erde ungefähr für ein Jahr aus- 
reichen, Das für den jeweiligen Gebrauch des Erdabtrittes 
nötige Quantum Erde zum Bestreuen der festen Ent- 
leerungen wird durch eine eigens hierzu notwendige uud 
sich im Erdrohr befindende Streuvorrichtung ubgemessen 
und durch einen Zug an derselben über die Entleerung 

estreut. Es ist selbstverständlich, dass bei dieser Art 

inrichtung kein Spülwasser ete. in den Abtritt geschüttet 
werden darf, da erstens dann der beabsichtigte Zweck 
sicht erreicht werden würde, und zweitens die zur Abfuhr 
der Entleerungen bestimmten Gefässe vor der bestimmten 
Zeit gefüllt werden würden und somit ein öfteres Entleeren 
derselben, als in Aussicht genommen, notwendig würde. 
Diese die Entleerungen auffangenden Gefässe stehen in 
einem abgesonderten Rauın unter den Abtritten, auf einem 
niedrigen Wagen, oder sind sogenaunte Kastenwagen, 
welche auf Schienen ruhen, um sie mit leichter Mühe aus 
diesem Raum heraus zu ziehen. Naturgemäss dieser ganzen 
Einrichtung befinden sich nun auf diesem Wagen zwei 
Behältnisse, und zwar eins für die festen Entleerungen 
und eins für die flüssigen. Dieselben stehlen so auf dem 
Wagen, dass Tasjenige für die festen Exkremente unter 
das Kohr kommt, welches diese zuführt, während dasjenige 
für die flüssigen unter das Rohr komnit, durch welches 
diese abfliessen. Auf diesem Bebältniss (Tonne, Kübel etc.) 
hefindet sich nun ein Sieb, auf welchem die für die Fil- 
tration bestimmte Erde liegt, welcher vorhin schon Er- 
wähnung getan wurde. 

Dieses ist in kurzen Worten die Beschreibung des 
von Dr. Passavant verbesserten Erdabtrittes, Wer sich 
mehr dafür interessirt und wo eine nähere Beschreibung, die 
ich bier aus Mangel an Raum nicht geben kann, benötigt, 
dem empfehle ich die von Dr. Passavant herausgegebene, 
schon oben erwähnte Broschüre. In wie weit die Ein- 
richtung des verbesserten Erdabtrittes sich praktisch er- 
weist und erweisen mag, kann ich nicht angeben und 
erlaube mir auch kein Urteil darüber. Der Zweck des 
Gesagten sollte nur der sein, auf diese Einrichtung und 
auf die Broschüre des Erfinders hinzuweisen. 

Da ich nun aber einmal auf ein Thema gefallen bin, 
welches wegen seiner eminenten Wichtigkeit, sowol in 
landwirtschattlich - gärtnerischer, ale „uch im sanitärer 
Beziehung, wol wert ist, näher besprochen zu werden, 
so erlaube ich mir noch einiges über diesen Gegenstand 
hinzuzufügen. Jeh möchte nämlich noch einige andere 
Systeme, welche die Entfernung der Fäkalien aus der 
Nähe menschlicher Wohnungen bezwecken, einer näheren 
Besprechung unterziehen. Wir haben da zuerst ein Systein, 
durch welches die Fäkes und sonstiger Unrat durch Ka- 
ualisation entfernt werden. Auf diese Weise wird z. B, 
in Hamburg für die Entfernung der Fäkes gesorgt. Die 
Abtritte (Wasserklosets) stehen durch Kanäle oder Röhren 
mit grösseren unterirdischen, zumteil schiffbaren Kanälen 
ın rang. welche die aufgenommenen Fäkes der 
Elbe und somit dem Meere zuführen, um letzteres zu 
düngen. Nehmen wir den Wert der Exkremente eines 
Individuums per Jahr nur auf 10 Mark an, 50 schenkt 
die Stadt Hamburg bei einer Einwohnerzahl von 150000 
Menschen (ich nehme diese Zahl willkürlich an, weil ich 


nicht genau weiss, wie vie) Bewohner die Stadt jetzt hat), 
deın Meere jährlich eine Summe vou 1500000 Mark, ganz 
abgesehen von dem Wert anderer Materialien, die als 
Dungmittel in der Landwirtschaft von grosser Wichtigkeit 
sind, so aber mit dem Wasser dem Meere zugeführt werden. 
Nur ein sehr geringer Teil kommt in Gestalt von lleringen, 
Schellfischen und Hummern der Stadt wıeder zugute. 
Aber nicht allein dass die Landwirtschaft den Verlust zu 
beklagen hat, sondern die Bewohner von Städten, die auf 
solche Weise für die Entfernung der Exkremente sorgen, 
schlagen auch den sanitären Vorschriften geradezu in's 
Gesicht. Bei aller Vorsicht und der vortrefflichsten Aus- 
führung kann es nicht vermieden werden, dass durch die 
Kanäle gewisse Mengen der fortzuführenden Stoffe in den 
Boden versickern, aus welchen sich unter Umständen, 
und wenn die Bedingungen gegehen sind, Miasmen er- 
zeugen, welche der Gesundheit höchst schädlich sind und 
Epidemien (Cholera, Nervenfieber, Gallenfieber etc.) ım 
Gefolge haben, Dass in Hamburg nun diese Krankheiten 
in allen Jahren nicht epidemisch auftreten, haft, nebenbei 
gesagt, nach meiner Meinung seinen Grund darin, dass 
erstens die Stadt so nahe der See liegt und zweitens dass 
der Stand des Grundwassers dort sowel wie In ganz 
Nordwestdeutschland überhaupt ein sehr hoher ıst, welcher 
die Entwicklung der diese drei Krankheiten hervorrufenden 
Miasmen verhindert. Sinkt aber das Grundwasser, wie 
es ın sehr heissen und trockenen Jahren nicht selten vor- 
kommt, unter das gewöhnliche Niveau, s6 hat diese Er- 
scheinung auch gewöhnlich in jenen Gegenden das Auf- 
treten von Epidemieu ım Gefolge. 

Ein underes System, welches in der Stadt Bremen 
in den letzten Jahren in Anwendung gebracht wurde, 
beruht auf der Entfernung der Fäkalstoffe durch auf 
Wagen ruhende luftleere Kessel, welche die Fäkes aus 
gut gemauerten und zementirten Gruben aufsaugen. 

Dan von Herrn H. Alfes ın Bremen eingerichtete 
Ahfuhrsystenı, welches schon seit einer Reihe von Jahren 
dort zur grossen Befriedigung der Bewohner arbeitet, hat 
sich unter der bewährten Leitung jenes Herrn so aus- 
gebildet, dass es wol als Muster für derartige Einrichtungen 
hingestellt werden kann. 

Die Schwierigkeiten, die zu überwinden waren, waren 
nicht gering. Es musste die ganze kostapielige Einrichtung 
gleich in einem solchen Maassstabe geschaffen werden, 
um für eme Stadt wie Bremen, mit mehr als 100000 
Einwohnern, ausreichend zu sein. Zugleich musste Für- 
sorge getroffen werden, dass auch die angesammelten 
Abfuhrstoffe als Dünger wieder verwertet werden konnten. 
Dies letztere machte bei dem bekannten Widerwillen des 
niederdeutschen Bauern gegen alles neue nicht geringe 
Schwierigkeiten. Herr Alfes sah sich gezwungen, eine 
Anzahl Tonnen bauen zu lassen, die bequem auf den Wagen 
der Bauern befestigt und denselben ohne Entschädigung 
überlassen werden konnten, nur um sie daran zu ge 
wöhnen, die Abfuhrstoffe von der Niederlage abzuholen 
und auf ihren Feldern zu verwerten. Jedoch schon nach 
kurzer Zeit lernten die Bauern ihren Vorteil erkennen, 
und geht man jetzt einmal auf das Etablissement des 
Herrn Alfes, welches sich in der Nähe von Arsten südlich 
von Bremen befindet, 30 sieht man Wagen nach Wagen 
die für den Landbebauer so kostbaren Dungstoffe von 
dort ablıolen. 

Auf einer grösseren Fläche Landes in Arsten befinden 
sich die Reservoirs sowie Stallungen für Pferde und Kessel 
und die Betriebsmaschinen. 

Jeder Kessel, von denen augenblicklich 12 in täglichen 
Betrieb sind, hat einen Inhalt von ca. 3000 I. Es wird 
derselbe vermittelst Einstirmen von Dämpfen ziemlich 
luftleer gemacht, Zu diesem Zwecke befindet sich auf 


den Etablissement ein Dampfkessel von ca. 5 Atmosphären 
Druck und 10 Quadratmeter Heizfläche. Auf dem Wege 
zur Stadt, in beiläuig 15 —20 Minuten, kühlt sich der 
Kessel genügend ab, um sofort ın Tätigkeit gesetzt werden 
zu können, Ein solcher Kessel fasst ungefähr 27001 Ab- 
fuhrmasse. Em an der einen Seite des Kessels an- 
gebrachter Massstab dient zum Messen des Inhalts. 

An der Grube angekommen, schraubt die Mannschaft 
Schläuche von Guttapercha mit Kupferdraht- Einlage an 
das betreffende Ventil des Kessels und lässt den sogenannten 
Sauger in die Grube. Hierauf füllt sich der Kessel von 
selbst. 

Die Gruben in Bremen sınd bis zu 10 m tief und 
halten ca. 12000 } Masse. Sie sind sorgsam gemanerft 
und mit Zement gut ee Der untere Eoden ist 
etwas schräg gelegt und befindet sich an der niedrigsten 
Seite eine Vertiefung von 11% Quadratmeter Durchniesser, 
damit der Sauger dort hineinfallen und die ganze Grube 
leer ausgesogen werden kann. Die obere Seite der Grube 
ist gewölbartig geschlossen und mit einem genügend 
grossen Mannloch versehen, un etwaige Reparaturen in 
derselben bequem auszuführen. 

Auf dem Niederlagsplalze selbst befinden sich 3 grosse 
Reservroirs von je 100000 Kubikmeter Fassungskraft. Sie 
sind kellerartig gebaut. Der untere Boden derselben be- 
findet sich ca. 2 Meter unter der Erdoberfläche und lıaben sie 
bis zur Höhe von 4 Meter Backsteinwände mit Zement 
verputzt; auf diesem Mauerwerk steht ein etwa 3 Meter 
hohes hölzernes, mit Dachpappe bekleidetes schuppen- 
artiges Gebäude. Diese Heservoirs sind untereinander 
durch unterirdische Kanäle verbunden, so dass die Masse 
von einem Reservoir in das andere fliessen kann. 

In diese Reservoirs werden die Wagen entleert, Das 
letzte tiefste Reservoir steht durch einen verdeckten Kanal 
mit emer Zisterne in Verbindung, auf welcher ein 
Paternosterwerk angebracht ist, welches durch Pferde- 
betrieb vermittelst eines Göpelwerkes ın Bewegung ge- 
setzt wird. 

Die betreffenden Tonnenwagen, welche die Fükes auf 
das Land bringen, fahren unter den Abfluss des Paternoster- 
werkes, die Pferde werden vor das Göpelwerk gespannt 
und treiben dasselbe so lange, bis die Tonnen gefüllt 
sınd. Darauf fährt der erste Wagen fort und der zweite 
tritt an seine Stelle ete. Noch in der nächsten Nähe der 
Keservoirs spürt man nur wenig von schlechtem Geruch, 

Herr Alfes hat jetzt ungefähr 10000 Tonnen ın 
Betrieb. | 

Für eine Stadt von 5— 10000 Einwohner 
Kesselwagen, welcher zum Preise ven 4500 M. komplett 
mit Röhren etc. zu liefern ist. In Bremen werden den 
Hausbesitzern per 100 Zentner 45 Pf. berechnet. 

Nahe verwandt dem Lipowsky'schen Tonnen- 
system ist -das Kübelsystem, welches darin besteht, dass 
hölzerne mit eisernen Reifen beschlagene Kübel unter den 
Abtritten aufgestellt werden, auf welche, wenn gefüllt, 
ein eben solcher Deckel dicht schliessend befestigt wird, 
worauf dann der Kübel auf einen Wagen gesetzt, weg- 
gefahren und ein anderer an seine Stelle gesetzt wird, 
Da aber hei diesem Kübelsystem die Fäkes inımer noch 
mit der Luft in Berührung kommen, so ist der Zweck 
im Vergleich zum Tonnensystenn nur halb erreicht. 
Ausserdem werden die Kübel im Laufe der Zeit besonders 
an ihrem oberen Rande leicht defekt, Die Folge davon 
ist, dass der bei der Abfuhr aufgelegte Deckel nicht mehr 
ordentlich schliesst und im weiteren, besonders durch das 
ktütteln auf dem Wagen, Flüssigkeit entweicht. Ich habe 
dieses ın Erfurt, wo dieses Kübelsystem angewendet wird, 
oft genug beobachtet und erfahren, wie höchst unangenehm 
ea war, an einem solchen Wagen vorbei zu miissen, der 


enügt ein 


zur Abfuhr solcher Kübel vor einem Hause hielt; bın 
auch dann immer, wenn ich einen solchen Wagen schon 
von weitem sah, auf die andere Seite der Strasse gegangen 
und habe ein beschleunigtes Tempo angenommen, um so 
schnell wie möglich an solcher Stelle vorbei zu kommen. 
Warum die städtische Behörde einer so grossen Stadt, 
wie Erfurt, nicht für andere und besser schliessende Kübel 
und Einrichtungen sorgt,. ist mir unbegreiflich; vielleicht 
will sie hiermit ad oculus demonstriren, auf welche Weise 
sie für das Fortkommen ihrer Mitbürger sorgt. Aller- 
dings existirt daselbst noch ein anderes System, Ähnlich 
dem ın Bremen von Älfes errichteten, Es werden aber 
die Fäkes nicht, wie ın Bremen, durch einen luftleeren 
Kessel aufgesogen, sondern durch zwei Männer vermittelst 
eines Schwungrades in den Kessel hineingepumpt. Ob nun 
diese Einrichtung an und für sich nicht taugte, oder ob 
dieselbe defekt war, habe ich nicht erfahren können, 
genug, frei von Geruch war sie nicht. 

Dieses sind die Systeme für Entfernung der mensch- 
lichen Entleerungen, über welehe ich teils gelesen habe, 
teils selbst beobachtete. Ob noch andere Systeme existiren, 
weiss ich nicht, es wären mir aber derartige Mitteilungen 
durch diese Zeitung sehr erwünscht. 


Blumengarten. 


Gehölzporträts für den Blumengarten. 
Die schönsten Crataegus unserer Gärten. 


Von &. Ilsemann 
Obergärtner der königl. landwirtschaftlichen Akademte 
in Ung.-Altenhurg, 


Ich schicke voran, dass ich keine botanische Ah- 
handlung über Crefaegus bringe, sondern ich wıll dem 
Liebhaber schöner Gehölze die besten Dourn- Arten vor- 
führen, die inbetracht ihres Wuchses, ibrer schönen Be- 
laubung, Blüten und Früchte recht häufig zur Anpflanzung 
in Schnuuckgärten kommen sollten. 

Betrachten wir zunächst den Habitus der Dorne. Sie 

wachsen entweder strauchartig oder bilden kleine Bäume 
von 6, 7—10 m Höhe und darüber. In der letzten 
kigenschaft als Bäumchen sind sie oft prächtige Er- 
scheinungen, die, reich mit Blüten und Früchten bedeckt, 
von herrlichem Effekte sind. Durch geschickte Anordnung 
der Crataegus im Schmuckgarten kann man reiche Farben- 
effekte in den Anlagen hervorrufen, das eine mal ımı 
Frühling zur Blütezeit, das zweite mal ım Herbst zurzeit 
der Fruchtreife. In letzteren Falle kommen namentlich 
die grossfrüchtigen Arten inbetracht. Hinsichtlich der 
Farbe der Früchte können wir die Dorn- Arten in nach- 
folgende Gruppen zergliedern: 
1. Orus-galli, Hahnensporndorne Alle zu dieser 
Gruppe gehörigen Ürafaegus zeichnen sich durch schöne, 
glänzend dunkelgrüne, meistens ungeteilte Blätter aus; die 
Früchte sind bei allen rot. Die schönsten sind: Ur. Crus- 
galli salieifolia Med., Cr. Iimearis Pers., Cr. priunosa, Cr. 
Watsoniana, 

2. Punctatae Punktirtfrüchtige Dorne. Starkes 
Wachstum, mehr oder weniger gelappte Blätter, grosse 
Früchte sind erwähnenswerte, charakteristische Kigen- 
schaften der zu dieser Gruppe gehörigen Arten. Als 
empfehlenswerteste nenne ich: Ur, leucophleos, Cr. punctaia 
Jacg., Ur. punetata auren. 

3. Coeeineae. Scharlachdorne. Sämmtlich sehön 
wachsende Arten mit mehr oder weniger grosszähnigen 
Blättern und meistens grossen, schön roten Früchten, Die 
schönsten sind: Ür. ceoccinea J., Or. macracantha Lodıl., 


Ür. Dowglasi Lindl., Cr. subrillosa Schrad. 


4. Flavae. Gelbe Dorne. Alle zu dieser Gruppe 
gehörigen Üraiaegus zeichnen sich durch ihre glänzend 
grfinen, mehr oder weniger gelappten Blätter und kleinen, 
meist zelben Früchte aus. mpfehlenswert sind: Cr. 
fava Art, Cr. populifolia Walt, | 

5. Nigrae. Dunkelfrüchtige Derne. Grosse 
Blätter, zahnartig gelappt, kleine bis mittelgrosse Früchte 
charakterisiren die in diese Gruppe gehörigen Arten. Die 
hesten sind: Ür. sangufnea Pall., Ur. sanguinee fr. flavo 
Hort., Ür. altaica Ledeb. 

6. Azaroli. Azarol-Dorne. Mit tief elappien, 
meistens Glzigen Blättern, grossen bis sehr grosen Früchten. 
Es sind meistens orientalische Arten, wohingegen die zu 
den Gruppen 1 —4 gehörigen Arten der neuen Welt an- 
gehören. Die hervorragendsten sind: Or. Celsiana Dum., Or. 
Heldereichi Hort., Or, orientalis Bieb., Cr, fanacetifolia Poir. 

7. Oxyacanthae. Echte Weissdorne Sämmtlich 
mit kleinen, gelappten Blättern und kleinen Früchten. 
Ihr schöner und reicher Blütenschmuck empfehlen sıe zur 
öfteren Verwendung in den Anlagen. Die besten sind: 
Or. Oxyacaniha fl. pl. Hort., Cr. Oxyae. fl. roseo, Ur. Oxyac. 
fl. rubro pl., Or. Orxyac. Paul’s New double Scarlet Hort. 

Das Herbstkolorit ist fast bei allen Örataegus nicht 
ınschön, in den meisten Fällen durchläuft die Blattfärbung 
die Farbenskala vom Gelb bis zum schönsten Rotorange, 
weiches bei einzelnen in Rostfarbe übergeht, Von ganz 
besonderer Schönheit für den Frühlingsflor sind die farben- 
reichen Spielarten des Crataegus Oxyacantka, ich möchte 
sie, unı einen passenden Vergleich zu geben, die „Azaleen 
unserer Gehölze‘ nennen. — Es bietet eine in ihrem 
Blütenflor prangende Gruppe dieser Urataegus, bedeckt mit 
den unzähligen Blüten, die büschelweis, von grünen 
Blättern umgeben, auf den leicht überhängenden Zweigen 
sitzen, einen heblichen Anblick. In manchen Jahren ist die 
Blütenfülle eine so reiche, dass die Belaubung der Bäumehen 
von den Bltiten völlig überdeckt ist. 

Die Verwendung der Dorne in den Anpflanzungen 
ist eine vielseitige: 

1. Zu Unterholz in lichten Baumpflauzungen; 

2. zur Vorpflanzung für höhere Banmmassen, (en 
WVebergang zu dem Strauch und niederen Gruppen 
vermittelnd; 

3. als Kernpflanzung biühender Gehölzgruppen; 

4. zur Einzelstellung. 

Die Dorne sind, mit Rücksicht auf Standort und 
Boden, ziemlich genügsam, auch inbezug auf die Lage 
sind sie gerade nicht wählerisch, sie ertragen sonnige 
und schattige Plätze, m letzterem Kalle ist oft die Be- 
laubung viel schöner, doch ist der Blütenreichtum und 
Fruchtansatz geringer. 

Die Fortpflanzung geschieht durch Samen und Ver- 
edlung auf Ur. Oxyacantia und Cr. coceinea. Die Dorne 
ertragen den Schnitt sehr gut, doch ist ein Beschneiden 
der Zweige nicht ratsam, ste verlieren dadurch leicht von 
ihrem überhängenden Wuchs und ausserdem wird der 
Blütenflor bedentend beeinträchtigt. Ein zeitweiligges Ver- 
jüngen alter Bäume und Sträucher durch Anslichten und 
Weguahme der zu sehr verholzten Triebe genügt in den 
meisten Fällen. 

Aufzählung der schönsten Arten: 

Orataegus leueophleos Mönch. Vaterland Nordamerika. 
Ein kleiner Baum oder Strauch von 6— 10 ın Höhe mit 
schön belaubter, voller Krone; Zweige gewöhnlich ohne 
Dornen, mit hellfarbiger, sschgrauer Rinde. Die Blätter 
sind gross, eirund elliptisch eingesägt, obere Fläche 
dunkelgrän, untere matigrün, koloriren im Herbst schön 
orangegelb. Die Blüten sind weiss, erscheinen Ende Mai, 
Anfang Juni. Die Frucht ist klein, gelblichrot, erscheint 
sehr zahlreich. Zurzeit der Fruchtreife bietet der Banm 
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einen eigentümlichen Anblick, der noch erhöht wird, wenn 
ım Herbst das orangefarbene Kolorit der Blätter eintritt. 

Crataegus grandiflora GC. Koch. Ein kleiner Baum, 
dessen Vaterland uns unbekannt ist. Er gibt vermöge 
seiner grossen weissen Blüten, seiner hellfarbigen Rinde, 
seiner dichten, buschigen Krone einen wertvollen Zier- 
banım, der aber leider selten in den Anlagen zu: finden 
ist, ıch mache daher auf seine Anpflanzung besonders 
aufmerksam, 'm hiesigen Arboretwn ist er einer der 
schönsten aller Uraiaegus. 

Crataegus Oruss - gallı vor. Iinearis DC. Eine sich ın 
den Gärten befindliche, sehr schätzbare Varıetät des in 
Nordamerika heimischen Or, ÜUrus-galli. Die Blätter sınd 
linienlanzettföürmig, Dornen nicht sehr reichlich. Es ist 
ein schöner Baum, besonders zur Einzelsteilung wie zur 
Uferpflanzung geeignet. Diese Art ıst speziell charakterısirt 
durch ihren streng horizontalen Wuchs und ausgebreitete 
Krone. 

Crataegus coccines L. Vaterland Kanada, Karolina, 
Ein kleiner, 6—7 m hoch werdender Baum, der selten 
strauchartig wächst, leicht kenntlich an seinen dunklen, 
langen, braunen Dornen. Die Blätter aind gross, rund, 
eiförmig, Blüten weiss,. gross, in gipfelständigen Dolden- 
trauben. Zurzeit der Fruchtreife ist der Baum sehr 
zierend; Frucht gross, schön scharlachrot, reift mit Än- 
fang September. 

Crataegus macracantha J,odd. Vaterland Nordamerika. 
Strauch, bisweilen kleiner Baum von 6—12 m Höhe, ist 
von geirängtem Wuchs, mit vielen, oft über 10 cm 
langen Dornen bewehrt, die dem Baume zur Winterszeil 
ein eigenes Gepräge geben. Die Blätter sind länglıch 
eirund, leicht gelappt. Blüten weiss, erscheinen un Mai. 
Frucht hellrot. Der Baum ist von kräftigem Wachstum, 
er eignet sich sowol zur Einzelstellung wie für Gehölz- 


gruppen. 
a populifolia Walt. Vaterland Nordamerika, 
Kanada, Virginien. Baum oder Strauch. Er ist einer 


der schönsten aller Üreiaegus, ausgezeichnet durch eme 
schöne, dicht geschlossene Krone. Die Blätter sind glänzend, 
lebhaft grün; Blüten erscheinen sehr zahlreich in end- 
ständigen Doldentrauben; Früchte sind erbsgross, glänzend 
gelbrot. 

Örataegüus Üelsiana Dum. Eine orientalische Art, 
kleiner Baum oder Strauch von 6—7 m.Höhe. Der 
Baum wächst robust und neigt sehr zur pyramidalen Form. 
Besonders elegant ist diese Art durch die grosse, tief 
eingeschnittene, weissfilzige Belaubung. Die Früchte sind 
gross bis sehr gross, von orangegelber Farbe. 

Wir kommen zun zu einer Reihe schöner Spielarten 
des Crafaegus Orxyacanthıa; alle zeichnen sich vorzugsweise 
durch schöne, lebhaft gefärbte Blüten und tief ein- 
geschnittene, an der Spitze gesägte, oben meist er 
frendig grüne Blätter aus. Eine interessante Form mit 
hängenden, ausserordentlich bewehrten Zweigen ist (r. 
Obxeyae. horrida Carr. 

(rataegus Oryacantha Gumperti bieolor Hort. Eine 
der herrlichsten Formen des Weissdornes. Die reinweissen 
Blumenblätter der einzelnen Blüten sind mit einem lebhaft 
rosenroten Bande umsäunt. 

Crataegus Oxyacantka fl. rubro pl. Hort. Diese Varietät 
zeichnet sich durch die dichtgefüllten, herrlich roten 
Blüten aus; eine der prächtigsten der Ürataegus- Arten. 

Crataegus Oxyacantha Pauls New double scarlet Hort. 
Diese Warietät wurde von W, Paul u. Sohn erzogen. 
Blumen dunkelkarmoisin mit scharlachröter Schattirung, 
dicht gefüllt und bedeutend grösser als die Blumen der 
vorstehenden Yarietät. 

Cratsegus Öxyacantha fl. roseo Hort. Gefüllt rosen- 
rot blühend, im Vereine mit dem weissgefüllt bltihenden 


Cr. Ozyae. fi. pl. von ungemein zarter Wirkung. Vor 
einigen Jabren sah ich im Garten der Prinzen Bibeaco 
in Rumänien eine ca. 120 m lange Allee, die abwechselnd 
nit den zwei genannten Üratzegus-Varietäten bepflanzt 
war; dazu waren die Stämmchen der Crafaegus noch unter- 
einander mit Drahtbögen verbunden, an denen wilder 
Wein und Periploes graeca rankten. Diese Allee, die ich 
zurzeit ihrer Blüte sah, hat auf mıch einen so unvergesslichen 
Eindruck gemacht, dass ich sie jedem zur Nachahmung 
empfehlen kann. 

Örataegus Oxyacaniha splendens. Die eingriffeligen 
Plumen sind prächtig rot, die Belauhung zeichnet sich 
besonders durch die glänzend dunkelgrünen Blätter aus. 

Sammlern besonders interessanter Gehölzformen em- 
pfehle ich noch ÜUrataegus Oxyacantha fleruosa Lodd. Eine 
elgentümliche Varietät mit korkzieherartig gedrehteu 
Zweigen; hochstämmig veredelt kommt sie am schönsten 
zur Geltung. 


Gemüsegarten. 


Sellerie-Kultur. 
Von L. Danger in Neuhof bei Reinfeld (Holstein). 


Der Sellerie oder Eppich, Apium graveolens L., eine 
der am meisten geschätzten Gemüsepflanzen, liefert bei 
sorgfältiger Kultur auf schwerem und auf Mittelboden 
sehr hohe Erträge. Der Sellerie liebt einen feuchten 
Standort, wächst ın der nördlichen gemässigten Zone an 
Salzquellen sowie am Meeresstrande stellenweise wild, 
tiefert aber nur durch Kultur veredelt eine grosse, Heischige 
Wurzel, sogenannte Knolle. Selbige ist ın gekochtem 
Zustande ein nahrhaftes und wegen ihrer harntreibenden 
Wirkung ein entschieden gesundheitsförderliches, leicht 
verdauliches Gemüse, dessen Genuss in Suppen oder als 
Salat nicht nur allen Gesunden, sondern insbesondere auch 
denjenigen zu empfehlen ist, welche an Harnbeschwerden 
!eiden, bei manchen Krankheiten von den Aerzten aber 
nicht gestattet wird. — Das junge, zarte Kraut des 
Sellerie dürfte als das beltebteste aller Suppenkräuter 
selten; die lebend gehleichten Stengel sind unter dem 
Namen Bleichsellerie vielerwärts als Delikatesse geschätzt. 

Der e dieses zu den Doldenpflanzen gehörenden 
Gewächses enthält ein ätherisches Oel und entwickelt emen 
kräftigen Duft, welcher — obwol minder stark — auch 
den Blättern und Wurzeln eigen ist. 

Die Keimfähigkeit des Samens dauert 3 Jahre. Da 
der Same 3--4 Wochen zum Keinen gebraucht, muss 
er zeitig im März ausgesäet werden. Seiner Kleinheit 
wegen ist es zweckmässig, ıhn mit Sand zu vermengen, 
wodurch die gleichmässige Verteilung erleichtert und ein 
zu dichter Stand vermieden werden kann, Vorgekeimter 
Samen, der übrigens, weil feucht zu säen, sich weniger 
gut verteilen lässt, läuft rascher auf. 

Am besten hat mir der Kurzlaubige erfurter Knol- 
sellerie und der sogenannte Hamburger Knolisellerie ge- 
fallen; beide liefern grosse, weisse, feste, zartschmeckende 
Knollen von kräftigem Aroma. 

Frühsaaten, welche ın erster Tracht benutzt werden 
sollen, sind in einem warmen Mistheete heranzuziehen. 
Bei kleinem Bedarf, wie er für die meisten Hauspärten 
üblich ıst, kauft man die Pflanzen am besten vom Gärtner. 
Liebhaber können die Auzucht aber auch in ca. 20 cm 
hohen Zigarren- oder andereu Kästen, deren Unterlage 
aus kleinen Steinen und Topfscherben besteht und deren 
an sich nahrhafte Erde mit zerdrückten Pferdeäpfeln zu 
untermengen ist, vollziehen. Der Same darf nur schwach 
bedeckt werden; man streue daher etwas lockere, fein- 
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körnige Erde oder Sand darüber. Die Kästen sind, bis 
die Filanzen etwas herangewachsen, mit Glasscheiben zu 
bedecken, im warmen Zimmer auf das Fensterbrett zu 
setzen und steta feucht zu halten. 

Sobald die Pflanzen, welche ım Samenbeet, bezw. 
Kasten nicht zu dicht stehen dürfen, eine Höhe von ca. 
8 cm erreicht haben, werden sie auf Freilandbeete versetzt 
(pikirt), um hier baldigst zu erstarken, 

Hauptbedingung bei der Selleriekultur ist sehr kräftige 
Düngung. Diese kann im Herbsie oder im Frühjahre 
durch tierischen Dünger verabreicht werden. Da selbiger 
aber nicht aelten die Brut von nielem Ungeziefer enthält, 
welches — ausgeschlüpft — das Wachstum der Pflanzen 
zurückhält, auch wol angefressene Knollen Hiefert, so 
empfiehlt es sich, solchen Dünger gut verteilt vor dem 
Umgraben, sofern dies ohne Schädigung der benachbarten 
Kulturen geschehen kann, den Hühnern und Enten zu- 
re zu machen, welche ıhn bald säubern werden. 

ehr empfehlenswert ist auch ein 1 Jahr alter Kompost, 

bestehend aus 3 Teilen Stallmist, 1 Teil Ofenruss und 
1 Teil Kalısal. Im August und September ist Kopf- 
düngung zu geben, am zweckmäseigsten bei regnerischem 
oder doch feuchtem Wetter. Kalireiche Substanzen sınd 
hierzu besonders geeignet, teila um das natürliche Salz- 
bedürfniss der Selleriepflanzen zu befriedigen, teils um 
durch die Salzgabe den Boden zur stärkeren Aufnahme 
der atmosphärischen Feuchtigkeit, sowie zum längeren 
Festhalten derselben zu befähigen. Nachstehend benannte 
konzentrirte Düngemittel, deren Kaligehalt nach den E. 
von Wolff’schen Tabellen in Prozentsätzen (in Klammern) 
beigefügt ist, verdienen für Selleriekultur besondere Em- 
pfehlung: Asche von Laubholz (10), Asche von Nadel- 
holz (6), Holzruss (2,4), wo zu haben Rückstände der 
Blutlaugenfabrikation (11,5) und Melasseschlempe (1,7s). 
Ferner sind tierische Jauche, am besten abgegohrener 
Urin mit Wasser verdünnt, sowie in Wasser aufgelöster 
Geflügel-, Schaf- und Ziegendünger bei Regenwetter gut 
als Guss zu verwenden, welcher von August an wöchentlich 
verabfolgt werden kann. 

Wie schon oben angedeutet, liebt der Sellerie feuchten 
Standort. Niederungsboden behagt inm besonders; nament- 
lich in trockenen Jahren ist es unverkennbar, wie glinstig 
die des abends und nachts in den Tälern schwebenden 
Nebel das Gedeihen des Sellerie beeinflussen. — Natürlich 
muss der Boden frei von stauender Nässe sein, woflir 
durch Drainage oder Abzugsgräben zu sorgen ist. 

Der Boden soll tiefgründig und von nicht zu leichter 
Struktur sein; namentlich auf Marschboden habe ich vor- 
Bene Sellerie gebaut. Aber auch auf Mittelboden 
gedeiht derselbe gut. Auf solchem, stark gedüngt, wird 
in der nächsten Un der Stadt Hannover im Sellerie- 
bau bedeutendes geleistet, Knollen im Gewicht von 1% kg 
werden dort häufig gezogen; im vorigen Herbste ver- 
schenkte allda ein Bauer aus dem Dorfe List 4 Stück 
Sellerieknollen ım Gesammtgewichte von 84, kg, die 
schwerste wog 2 kg 310 gr. Die Knollen waren achön 
geformt, weras und fest und von sehr gutem Geschmack, 
wovon ich mich selbst überzeugte. 

Da die Selleriewurzeln tief in den Boden eindringen, 
so muss dieser tief durcharbeitet sein. Das Verpflanzen 
des Sellerie von den Pikirbeeten geschehe Anfang Jani. 
Aber auch als Nachgemtse, z. B. nach Wintersalat, Früh- 
kolıl, Zwiebeln, frühen Kartoffeln, Rüben, Maierbsen ist, 
wenn das Land vor der Bestellung kräftig bedüngt war 
und durch Kopidüngung nachgeholfen wird, Sellerie mit 
grossem Nutzen zu bauen; durch diese Nachfrucht lassen 
sich zwei volle Ernten ın einem Jahre erzielen. Hierfür 
eignet sich Aussaat in Freilandbeeten besser als im Mist- 
beete, weil aus jenen kräftigere Pflanzen erwachsen. Vor 
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dem Versetzen müssen die Wurzeln der Pflanzen etwas 
gestutzt und die Blätter stark beschnitten werden; nur 
Ran, dickpollige Pflauzen versprechen reichen Ertrag. 
ielfach empfohlen ist die Methode, die Pflänzlinge in 
ca. 15 cm tiefe Gräben zu setzen, um ıhrem Feuchtigkeits- 
bedürfniss besser zu entsprechen. Die Gräben sollen als- 
dann beim Behacken älıg mit Erde wieder gefüllt 
werden. Mir erscheint diese Pflanzmethode nicht rat- 
sarı, weil den jungen Pflanzen bei Regenwetter leicht 
so viei Schweınmerde auf den Herzpoll rieselt, dass ihre 
Entwicklung gestört, wol gar vernichtet wird. 

Die Pflanzung soll fleissig behackt werden, jede sich 
hildende Kruste ist baldıgst zu brechen. In gelockertem 
Boden bleibt die Feuchtigkeit länger erhalten ala ın ver- 
krustetem, die Verdunstung ist ın jenem am geringsten; 
auch nımmt lockerer Boden an Tau und Regen grössere 
Mengen auf als fester. Nach angestellten Versuchen 
absorbirte steifer Lehmboden in 24 Stunden 36 Gewichts- 
teile Wasser, gelockerter dagegen 45 unter sonst gleichen 
Verhältnissen. 

Das vielfach empfohlene Ahbblatten des Sellerie im 
Spätsommer und Herbst soll angeblich das Ürössen- 
wachstum der Knollen günstig beeinflussen und letzteren 
eine schönere Rundung verleihen. Nach meinen Be- 
obachtungen wird Quantität und Qualität der Knollen 
durch vorzeitige Wegnahme des Krautes höchst nachteilig 
beeinflusst; dass dieselben durch das Eintblättern etwas 
glatter werden, kann nicht ausschlaggebend sein. 

Die Agrikulturchemie lehrt uns, dass nicht der Boden 
allein die Pflanzen zu ernähren vermag, sei er auch noch 
so brillant, sondern dass den meisten derselben die Blätter 
zur Bildung organischer Substanz unentbehrlich sind. In 
den Blättern ist der Sitz des Protoplasma, eines eigen- 
artigen Zellinhalts, einer flüssigen, gallertartigen oder 
körnigen, organisirten, stickstoffhaltigen Substanz, von 
welcher organische Neubildungen ausgehen. Hier ist der 
Sıtz der "&rünfürbung“. des „Chlorophylis" der Blätter, 
in welchem unter Einwirkung von Licht und Wärme aus 
Kohlensäure und Wasser organische Substanz entsteht; 
hier ist der Ursprung der den Wurzelgewächsen so wert- 
vollen sogenannten Vorrats- oder KReservestoffe, wie 
Zucker, Stärke etc, Stoffe, welche die Natur in den 
Knollen der Wurzelgewächse für die Zeit des Wieder- 
beginns des Wachstums im nächsten Frühjahr aufspeichert. 
Diese Stoffe steigen durch die Zellen in die Knollen hinab 
und verleihen denselben als Saatfrucht, sowie für menschliche 
und tierische Nahrung erst ihren Wert. Es folgt hieraus, 
dass wenn die in voller Tätigkeit stehenden Blätter ent- 
fernt werden, dies nur auf Unkosten der Wurzelausbildung 
geschehen kann. 

Ein Beispiel aus der Zuckerrübenkultur möge dies 
veranschaulichen: Auf der landwirtschaftlichen Versucha- 
station zu Chemnitz wurden 4 Parzellen Zuckerrüben 
daraufhin geprüft, welchen Einfluss auf den Ertrag das 
Entblättern ergeben würde, Zwei dieser Parzellen wurden 
nicht entblättert, der dritten nahm man 16 °%, der vierten 
in 2 Terminen (14. August und 6. September) 85 °% des 
normalen Laubertrages, wie er sich später bei der Eirnte 
zu 1 und 2 herausstellte. Schon die schwache Ent- 
blätterung beeinträchtigte den Ertrag der Rüben in Menge 
und Güte, das starke Eniblättern führte das Gewicht 
der Wurzeln fast auf die Hälfte des Ertrages der nicht 
entblätterten Rüben. Die Menge des Zuckers betrug 
noch weniger ala die Hälfte. Bei einem späteren von 
Dr. Breitenlohner unternommenen Versuche, wo eine 
Parzelle sogar dreimal entblättert wurde, sank der Zucker- 
ae derart, dass unkrystallisirbarer Zucker ın hohem 


rade an dessen Stelle trat, wodurch der \Yert der Rüben 


erheblich reduzirt wurde. 


Ferner sei erwähnt, dass, um die durch den Pilz, 
Peronospora infestuns, verursachte Knollenfäule von den 
Kartoffeln fernzuhalten, man oftmals versuchaweise, aber 
vergeblich, das grüne Kraut von den Pflanzen abgeschnitten, 
jedoch gefunden hat, dass dies Verfahren auf Menge und 
Güte der Knollen sehr nachteilig gewirkt hat. Dasselbe 
ist aus den erwähnten Gründen bei allen Wurzelgewächsen, 
also auch bei dem Sellerie der Fall. 

Blätter, die bereits im Absterben begriffen sind, haben 
für dis Bereitung von Reservestoffen keine Bedeutung, 
aber such zur menschlichen und tierischen Ernährung 
nur geringen Wert. Solche einige Wochen vor der Ernte 
von dem Sellerie durch sorgfältiges Abreissen zu ent- 
fernen, so dass möglichst wenig von den Blattfasern an 
der Knolle verbleibt, ıs6 aus dem Grunde ratsam, weil 
alasdann die hierdurch entstehenden Wunden vernarben, 
wodurch Jen Knollen ein rundes, schöneres Ansehen ver- 
liehen wird. 

Die Aufbewahrung der Knollen im Winter geschehe 
in folgender Weise: Anfang bis Mitte November, bei 
früher drohendem Frostwetter vor Eintritt desselben, 
werden die Knollen mit dem Spaten oder einer Forke 
aus der Erde gehoben und mit einem Messer von den 
Wurzeln unter Belassung von 4 cm langen Wurzelstunmeln 
befreit; die etwa noch vorhandenen grösseren Blätter sind, 
bis auf ungefähr 6 oder 8 im Herzpoll, abzudrehen. — 
Die Ueberwinterung der Knollen gelang mir am besten 
und durchaus sicher in einer in meinem Garten belegenen 
trockenen, mit Backsteinen ausgemmuerten Grube, welche, 
ca. 1 m tief nnd breit, sowie entsprechend lang, mit 
einem schrägen Bretterdache überdeckt und hier mit einer 
verschliessbaren Tüir versehen war. In diese Grube wurden 
die Wurzelgewächse, als Sellerie, Möhren, rote Beete, 
Porre, Petersilienwurzeln, auch Rosenkohl ete, ın feuchten 
Sand eingeschlagen. Die Dachtür wurde bei Frostwetter 
Be anen, sonst geöffnet, bei starkem Frost wurde 

aub über die Wurzelgewächse geworfen, 

Wo ein besonderer Gemüsekeller nicht zur Verfügung 
steht, sollte eine solehe, billig herzustellende Grube in 
keinem Gemisegarten fehlen; hierin werden die betreffenden 
(Gemüse viel sicherer überwintert, als im nur zu oft über- 
füllten und dumpfen, dunklen Hauskeller für allerlei, wo 
die Wurzelgewächse zu hoch aufgeschichtet und zu warm 
verpackt zu werden pflegen, -wo die faulendei&schwer zu 
entfernen sind, deshalb liegen bleiben und gar den ganzen 
Vorrat verderben. Das namentlich im Winter schätzbare 
Kraut von Sellerie und Petersilie geht im Keller rasch 
auf die Neige, nicht aber in Gruben oben bezeichneter 
Bauart bei rechtzeitiger Lüftung und Bedeckung. 

In Ermangelung solcher grabe man im Freien ca. 
30 cm tiefe Gruben, sorge für Wasserabfluss, schlage den 
Sellerie reihenweise ein und bedecke ihn im Winter bei 
Frostwetter mit Laub, welches durch darüber gelegtes 
Erbsenbuschholz vor dem YVerwehen geschützt wird. 
UVebrigens werden hier Erdwühler, als Reut-, Feld- und 
Hausmäuse, sowie starke Frostschäden nicht sicher fern 
zu halten sein. 

Zur Ctewinnung von Bleichsellerie sind die Sellerie- 
pflanzen in Reihenabstand von mindestens 90 cm zu setzen; 
in den Reihen pflanze man 15 em weit auseinander. Einde 
August werden die Pilanzen behäufelt, die Erde wird an 
das Kraut gedrückt, damit dieses aufrecht wachse. Mitte 
September wird das Land zwischen den Reihen auf- 
gegraben, gut gekrümelt und die Erde gegen das Kraut 
gepackt, so dass spitz zulaufende Dämme entstehen, aus 
welchen das Kraut ca. 10 cm hervorsieht. Nach 3—4 
Wochen sind die Stengel gebleicht. Wenn Bleichsellerie 
Kopfdüngung empfängt, ist Vorsicht zu üben, dass das 
Kraut nicht besechmutzt werde, 
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Das Bedecken der Stengel mit Erde bei der Bleich- 
kultur halt das Kiollenwschahum natürlich sehr zurück ; 
man wolle daher von Bleichaellerie nicht besonders starke 
Knollen erwarten. 

Zu Samenträgern wähle man nur mittelgrosse, glatte 
Knollen aus, stutze denselben ım Herbste die Wurzeln 
nor wenig, überwintere sie mit besondere Sorgfalt, nicht 
eng aneinander eingeschlagen und gegen Frost durchaus 
geschützt. Vor der Aufnahme im ersten Herbste werden 
sie, aug den erwähnten Gründen, gar nıcht entblättert, 
nach derselben nur zur Hälfte. 

Bei reicher Düngung kann man mit Vorteil etwa 
4 Jahre nach einander auf demselben Platze Sellerie bauen, 
dann empfiehlt sich Bodenwechsel, um einer Verarmung 
des Erdreichs an denjenigen Substanzen vorzubeugen, 
welche der Sellerie vorzugsweise verbraucht; auch kommt 
dann die intensive Kultur nach vorzüglicher Vorfrucht 
anderen Gartengewächsen zu gute. 

In der Nähe der Grossstädte, wo Fäkalstoffe reichlich 
und billig zu haben sind und der Knollenabsatz bequem 
und rasch von statten geht, ist die im Grossen betriebene 
Selleriekultur eine sehr lohnende. 


Der „Neue goldgelbe Steinkopf“-Salat. 


Von Oskar Beichel,, 
Kunstgärtner in Baden-Baden. 


Unser Salatsortiment ist so reichhaltig und haben wir 
darunter die grössten Vollkommenheiten, dass neuere 
Sorten dıe alten kaum übertreffen werden. Dessen un- 
geachtet werden jedes Jahr mit dem Erscheinen der Ka- 
taloge immer wieder einige neue Sorten in oft ftber- 
schwenglich lobender Weise angepriesen, so dass man der 
Neigung nicht widerstehen kann, zu erproben, was au 
diesen gerühmten neuen Sorten ist. Die Täuschung ist 
meistens eine regelmässige. 

Der „Neue goldgelbe Steinkopf‘“ wurde als eine ganz 
vorzügliche Treibsorte angepriesen, doch habe ich dies 
nicht gefunden. Er liefert sehr kleine Köpfe, Jie zwar 
sehr fest, sind, doch denen von HWheeler’s Thom Thumb 
nachstehen, Ich ziehe auch Bruine geel und Kaiser - Treib- 
salat dem Goldgelben Steinkopf vor, besonders mit dem 
zweiten habe ich glänzende Resultate erzielt. 

Ich habe den Neuen goldgelben Steinkopf auch im 
Freien erprobt, dort bildete er sich besser aus, aber es 
waren doch gar zu winzige Köpfchen. Da ist es mit dem 
Braunen Trotzkopf oder Perpignaner doch etwas anderes, 
ich hatte davon wahre Riesenköpfe aufzuweisen. Der 
Groldgelbe Steinkopf kann nur empfohlen werden zur Aus- 
saat zwischen langsam wachsende Gemüse, wo er, wenn 
selbige den Platz gebrauchen, wieder entfernt werden 
kann, oder vielmehr entfernt werden muss, wenn er, wie 
es vorkommt, keine Köpfe bildet, sondern sogleich in die 
Höhe geht. 

Bleiben wir bei unsern alten guten Sorten, wir haben 

osse Auswahl, schenken wir deren Kultur die erforder- 
ıche Aufmerksamkeit, dann werden wir vollauf befriedigt 
werden. 
hinter’s Licht geführt. 


Obstgarten. 
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Ueber Obstbaumpflanzung. 
Yon W. Schulz, Kunstgärtner in Walmersdorf. 


Beim Eintritt des Herbstes und Aufhören der meisten 
Feld- und Gartenarbeiten tritt so ziemlich von selbst die 


Mit den Neuheiten wird man gar zu häufig 


Aufgabe an den Obetbaumzüchter heran, seine Obstgärten 
und Strassen durch Anpflanzen der fehlenden Bäume in 
Stand zu setzen. Dass dies jedoch noch nicht in dem 
Masse geschieht, als es wünschenswert und notwendig ist, 
zeigt uns ein Gang durch unsere Gärten und Felder. Es 
kann allerdings der Einwand erhoben werden, dass der 
Boden nicht überall derart ist, um einen Obstbaum freudig 
gedeihen zu lassen; in manchen Fällen mag er gelten, 
doch ın den meisten nicht, demm ın emem Boden, der 
noch mit Erfolg Roggen trägt, ist es auch möglich, mt 
Erfolg Obstbäume zu ziehen. Und doch geht man auf 
Wegen, die oft durch üppigen Weizenboden führen, aber 
nicht regelmässig mit Obstbäumen bepflanzt sind. Doch 
wäre es unrichtig, wollte man annehmen, nur Unachtsani- 
keit und Trägheit wären schuld. Es gibt ja viele Öbst- 
baumzüchter, die Jahr um Jahr, und mit nicht . unbe- 
deutenden Opfern die entstandenen Lücken bepflanzen, 
nur leider ohre Erfolg und zwar oft dort, wo früher die 
prächtigsten Obstbäume gestanden haben. Es ergibt sich 
von selbst die Frage, woher kommt dies? Jeder Gärtner 
und Landwirt weiss, dass er, um rationell zu wirtschaften, 
mit seinen Gewächsen alljährlich wechseln muss, er weiss, 
dass, wollte er z. B. Kartoffeln Jahr um Jahr, selbst bei 
der reichlichsten Düngung, auf ein und dieselbe Stelle 
bringen, er nicht diese Erfolge erzielen wird, als bei 
Wechselkultur mit weniger DaipunB: Wie steht es nun 
mit der Nachpflanzung unserer Obstbäume? Nun einfach: 
wo ein Baum eingIng. wird ein anderer hingesetzt. Das 
Resultat: im ersten Jahr erhält sich der Baum nıeistens 
aus der ihm innewohnenden eigenen Kraft, im zweiten 
Jahr aber stirbt er gewöhnlich ab. Lehrt uns nun die 
Erfahrung, dasa ein Gewächs, welches nur ein Jahr auf 
einer Stelle kultivirt, schon im zweiten, auf derselben 
Stelle wieder angebaut, nicht mehr denselben günstigen 
Erfolg gibt, so dürfen wir uns wahrhaftig nicht wundern, 
wenn auf einer Stelle, auf der ein Baum vielleicht 30 bıs 
50 Jahre stand und seine Nahrung entnahm, ein zweiter 
nicht mehr gedeihen will. 

Ein früherer Gelehrter, De CGandolle, nahm an, 
dass die Pflanze, gleich dem tierischen Körper, nicht 
allein nur Nabrung zu sich nehme, sondern nach innerer 
Verarbeitung diejenigen Teile, die zum Bestehen und 
Weiterbauen der Pflanze nicht brauchbar sind, durch die 
Wurzeln gleichsam als Exkremente wieder ausscheide und 
eben diese ausgeschiedenen Teile derselben Pfianzengattung 
nicht nur nicht nützen, sondern sogar nachteilig sein 
sollen. Jüngere Gelehrte haben diese Ansicht als irrig 
verworfen. Praktische Erfahrung scheint jedoch ersterem 
Recht geben zu wollen. Pflanzen wir nämlich auf die 
Stelle eines abgestorbenen alten Baumes einen neuen, 
düngen die Erde so reichlich, dass man annehmen darf, 
die ausgesogenen Teile seien hinreichend wieder ersetzt, 
und vergleichen ihn mit einem andern Baume, der auf 
dieselbe Bodenart, ohne Düngung gepflanzt, aber noch 
keinen Vorgänger hatte, so werden wir letzteren bedeutend 
besser im Wachstum finden. 

Enntschieden bessere Erfolge werden wir haben, wenn 
wir den neu zu pflanzenden Baum zwischen zwei alte 
Bäume setzen. Für Obstgärten würde es ja allerdings 
noch beaser sein, wenn man die alten abgetragenen ein- 
geben liesse und statt deren neue anlegte. In vielen 
Fällen geht es nun sber nicht und bei Strassen fast: nie, 
man setze deshalb nie auf dıe alte, sondern ımmer zmischen 
zwei [alte Stellen. Gut dürfte es jedenfalls anch sein, 
mit den Obstsorten zu wechseln, wo früher Kernobst war, 
Steinobst folgen zu Iassen und umgekehrt. 

Die Frage: Welches ist die beste Zeit zum Pflanzen? 
wird noch immer verschieden beantwortet, Einer empfiehlt 
das Frühjahr, ein anderer den Herbst und beide können 
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Recht haben, denn dıe verschiedenen Bodenarten und 
Witterungseinflüsse legen oft auch verachiedene Bedingungen 
auf, Öbschon nun Schreiber dieses kein allzu grosses 
Gewicht darauf legt, ob iu: Frühjahr oder Herbst ge- 
pfauzt wird, so muss er doch gestehen, dass er nach 
vieljähriger Beobachtung die meisten glücklichen Erfolge 
auf Seite der Frühjahrspflanzung hatte. 


Yon grösster Wichtigkeit ist jedoch, dass das Baum- 
loch möglichst gross gemacht wird, mindestens 1,» Dm 
weit, 1 m tief, denn es hat nicht nur den alleinigen 
Zweck, zur einfachen Aufnshme des Baumes zu dienen, 
sondern wir bezwecken damit auch, den durch Ausheben 
stark verkürzten Wurzeln eine möglichst lockere Erde zu 
bieten, zur schnelleren Erzeugung frischer Wurzeln. 


Es wird nun allgemein noch gelehrt, für Herbst- 
pflanzung die Baumlöcher schon im August aufzuwerfen, 
für Frühjahrspflanzung schon ım Herbst, um die Erde 
längere Zeit den Einflüssen der Witterung auszusetzen, 
wodurch sich ihre Fruchtbarkeit erhöhen soll. Auch ich 
beobachtete diese Regel so viel ich konnte, wurde aber 
öfter gezwungen, sie nicht einhalten zu können, sondern 
sobald das Baumloch gemacht wurde, sofort zu pflanzen, 
und zwar mit so günstigem Erfolge, dass mir oft auch 
nicht ein Prozent ausblieb. Hauptsache scheint mir eine 
tiefe und gute ÄAuflockerung des Bodens zu sein. 


Eine gleichzeitige Düngung beim Pflanzen ist nur ın 
seltenen Fällen nötig, entweder in sehr leichtem, sandigen 
Boden oder in zähem Lehm, in letzterem weniger um zu 
düngen, sondern hauptsächlich um ihn lockerer zu machen, 
in beiden Fällen nehme man nur gut zersetzte Kompost- 
erde und mische sie dem Boden bei. Ich selbst wende 
keinerlei Düngung an, sondern steche mir die Rasenschicht 
ab und werfe damit das Loch s0 weit voll, um den Baum 
ilarauf setzen zu können. Da sich die Rasenstücke nun 
bedeutend setzen, so muss der Wurzelhalsa das Niveau 
der festen Erdoberfläche beim Setzen um 20—25 cm 
überragen. 


Die geeignetste Zeit des Pfianzens dürfte wol der 
Monat März und die erste Hälfte des April sein. Beim 
Pflanzen selbst ist darauf zu achten, dass die Wurzeln 
gehörig nach allen Seiten ausgebreitet und die Awischen- 
räume gut mit Erde ausgefüllt werden. Da der Baum 
niemals tiefer zu stehen kommen soll, als er m der 
Baumschule gestanden hat, so ist es nötig, auch bei 
gutem, milden Boden, dass der Wurzelhals beim Ein- 
pflanzen gegen 15 —20 cm höher zu stehen kommt, 
ala die ihn umgebende, nicht aufgelockerte Erde, weil sich 
die loekere mit dem Baum noch um soviel setzt und der 
Baum andernfalls zu tief zu stehen kommen würde. 


Hat man das Empflanzen gut besorgt, so ist ein 
Antreten mit den Füssen oder auch Einschlämmen mit 
Wasser nicht nur überflüssig, sondern kann namentlich 
in Lehmboden nachteilig werden, da nach etwaiger ein- 
tretender Trockenheit der eingeschlämmte Boden so hart 
wird, dass es den jungen Wurzeln fast unmöglich wird, 
durchzudringen. Wird man jedoch durch Umstände ge- 
nötigt, seine Bäume bedeutend später zu pflanzen, so 
dürfte es allerdings besser sein, zu giessen, fulls die Erde 
schon ziemlich trocken und kein starker Regen zu er- 
warten ist, 


Bei der Wahl der zu pflanzenden Bäume achte man 
darauf, besonders bei Strassenpflanzung, dasa dieselben 
die Stammhöhe von 2 m und die mittlere Stärke von 3 cm 
erreichen, dabei ein gesundes, kräftiges Aussehen haben, 
ohne aber auf sehr fettem Boden erzogen zu sein. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Mölle 


r in Erfurt. — Druck von A. Stenger in Erfurt. 


Einige Ratschläge 
für das Pflanzen der Pfrsichbäume. 


Von 6. Ahlen, Direktor der neundorfer Gartenbauschule 
bei Prettin. 


Bei unseren Pfirsichbiumen, einem der edelsten aller 
Obstbäume die im Freien gedeihen, kommt es mehr als 
bei anderen fruchttragenden Bäunen vor, dass sie kränkeln 


oder von Insekten und Pilzen angegriffen werden. Es 
stellen sich z. B. sehr häufig Kräuselkrankheit, Blatt- 
und Schildläuse, vor allem aber Gummifluss ein, deren 


Auftreten grösstenteils ihre Ursache m der Art des 
Pfanzens oder des Standortes haben. 

Der Pfirsichbaum gedeiht weder in einem sehr bündigeı: 
und nassen, noch in eineın sehr leichten und trockenen 
Boden; diese Bodenarten können jedoch in beiden Fällen 
durch entsprechende Bearbeitung für ihn zweckdienlich 
gemacht werden. Am besten gedeiht der Pfirsichbaunı 
in einem leichten Lehmboden ohne Untergrundnässe. Falls 
Grundwasser vorhanden ist, muss solches abgeleitet werden, 
auch ist ein Lockern des Untergrundes für das Gedeihen 
des Pfirsichbaumes sehr vorteilhaft. 

Um nun diesen Bedürfnissen zu entsprechen, bereite 
man den Boden je nach Art der Anpflanzung folgender- 
massen vor: Soll die Pflanzung als Spalier an einer Wand 
oder Mauer geschehen, so wird ein etwa 1,35 m breiter 
und 1 nı tiefer Graben ausgeworfen, dessen Boden mit 
einer 25 em dieken Lage Holzspähne oder Reisig bedeckt 
wird. Dieser Graben muss jedoch so eingerichtet sein, 
dass er ungehinderten Abfluss hat, denn andernfalls würde 
sich in demselben stillstehendes Wasser ansammeln und 
den Bäumen sehr schaden. Ueher die Reisiglage kommt 
dann eine etwa 25 cm hohe Schicht Erde, welche mit 
Bauschutt, worunter auch zerschlagene Ziegelsteine sem 
können, vermischt wird, um den Boden durchlässiger, 
wärmer und luftiger zu machen. Der obersten Schicht 
fügt man weniger Schutt bei, doch empfiehlt es sich nicht, 
denselben ganz wegzulassen. Bei Mangel an Schutt können 
auch Sand, Kalk oder zerschlarene Ziegelsteine verwendet 
werden. Ist der Boden sandiger Natur, so mische man 
ihn mit gut verwestem lehınigen Rasenkompost, der zuvor 
mehrmals umgestochen und mit Jauche getränkt worden 
ist. Solche Mischungen sind aueh mittleren und besseren 
Böden je nach ihrer Beschaffenheit mehr oder weniger 
beizugeben. Einen schwereren Boden mische man dagegen 
mit leichterem, sandigerem Kompost, der jedoch gleichfalls 
gut verwest, umgestochen und mit Jauche gesättigt sein 
muss, Bei ganz schweren Boden kann auch etwas un- 
verwester Kompost darunter kommen, um eine Lockerung 
zu bewirken. Ein kleiner Zusatz von Holzasche gibt dem 
Boden den nötigen Kaligehalt. Sodann wird die Erde 
ungefähr 25 cm höher als vorher augeschüttet, sodass 
eine erhöhte Rabatte entsteht, auf welche die Spaliere 
zu stehen kommen. 

Werden die Pfirsichbäume in Baumlöcher gepflanzt; 
so ist dasselbe Verfahren zu beobachten; die Löcher ver- 


bindet man durch Drainirröhren, um den Abfluss des 


Wassers zu ermöglichen, und gibt der letzten Grube eben- 
falle einen Abzug. Die Hauptvorzüge dieses Verfahrens 
sind die, dass die Bäume einen warmen und lockern 
Standort, frei von Untergrundnässe, haben, und dass 
ihnen die nötige Nahrung in richtigem Verhältniss ge 
boten wird. EL 
Derart gepflanzte Bäume leiden, wenn sie im Früh” 
jahr wenigstens einigermassen gegen die Kälte gesehittzt 
werden, selten an der gefährlichen Kräuselkrankleit. 
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den bürgerlichen Gartenbau, für Blumen-, Obst- und Gemüsekultur. 





Beiblatt zur „Deutschen Gärtner- Zeitung.“ 


Der „ Hausgarilen‘* erscheint am 10, eines jeden Monate. Abonnementspreis durch Buchhandel und Poat jährlich M. 2,50, Das Buroau des 


deutschen Gärtner -Ferhandes in Erfurt und die Verlagshandlung von Huge YVelgt in Leipzig senden für diesen Betrag den „Hauugarten‘ 
franko per Kreuzband. Die Abonnenten der „Deutschen Gärtner. Zeitung“ erhalten dan „Hansgarten“ kostenfrei. 





Inhaltsverzeichnias. Gemüsegarten: A. Hansen, 
Die Flsenburger frühe bunte Zivergbohne. — Bienenwirt- 
schaft: R. Zöllner, Regeln bei Auswahl unserer Zucht- 
tiere. — Allerlei für Haus und Garten: W. Schöner- 
wald und Ludwig Möller, Die Pflaume „Anna Späth.“ 
— Blumengarten: E. Montanus, Pflanzenpflege im 
Zimmer. Mit Abbildung. — W. Steuerwald, Blumen- 
treiberei im Zimmer. — Obstgarten: L. Vogel, Der 
Öbstsegen in Baden, 





Gemüsegarten. 
Die 
Ilsenburger frühebunteZwergbohn 
als Garten- und Treibbohne, 

Von Albert Hansen, Obergärtner in Wolfshagen. 
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Obgleich die Zwerg-, Busch- oder En ee einen’ 


besseren, reicheren Boden als die Stangenbohne Des: 
so wird sie doch bedeutend mehr angebaut wie jene, da 
sie früher Ertrag an grünen Schoten liefert und auch 
nicht durch Stangen, welche in vielen Gegenden schwer 
zu beschaffen sind, gestützt zu werden braucht. Unter 
den vielen bekannten Sorten gebührt der Ilsenburger 
friihesten bunten Zuergbohne mit der erste Rang. Sie 
bildet robuste, kräftige Stauden, welche reichlich grosse 
und dicke Schoten tragen, die gut fleischig, sehr achmack- 
haft sind und wenig Fasern besitzen, so dass sie lange 
zum Grünkschen verwendet werden können. 

Unter den vielen Sorten, welche der Verfasser zum 
Grüngebrauch anbaute, ist diese Sorte die schmackhafteste, 
allerfrüheste, ertragreichste und gegen die ungünstigsten 
a widerstandsfähigste, s6 dass man 
dieselbe bis Ende Juni ın Zwischenräumen legen kann, 
um bis in den Herbst hinein keinen Mangel an diesem 
Gemfse zu haben, da häufig ein Missraten der Stangen- 
bohnen vorkommt. Die Ilsendurger Bohne mmmt mit jedem 
Boden, sofern dieser nur dungkräftig ist, fürlieb. 

Auch als Treibbohne im Mistbeet und Hause ist diese 
Sorte vorzüglich. Durch den Wunsch, Neuheiten zu be- 
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sitzen, welcher wol den ıneisten Gärtnern anhaftet, liess 
sich auch Schreiber dieser Zeilen verleiten und verschrieh 
"sich einige als extra ungepriesene Sorten zum Treiben, 
wie z. B. Osborne's Treib-, Newington’s Wonder, Jisen- 
burger frühe weisse Buschbohne u.a. ım., welche nach mehr- 
jähriger Kultur als Treib- und Gartenbohnen wieder ver- 
worfen wurden, da gewöhnlich gänzlicher Misserfolg zu 
verzeichnen war, so dass ich froh war, obige alte hewährte 
Sorte noch zu besitzen. Ich verwende jetzt nur noch diese 
und habe immer gute Resultate mit derselben erzielt. 


Zum Spätgebrauch als grüne Bohne im Oktober ist 
die Flsenburger bunte Bohne sehr zu empfehlen, und lege 
man dieselbe anfangs oder Ende August, je nach der 
Gegend, auf ein abgetragenes Mistbeet zu 5 bis 6 in etwas 
breite, 2 cm tiefe Löcher, welche 32 —36 cm ron einander 
entfernt sind. Nach der Aussaat bedecke man den Kastenı 
mit Fenstern und lüfte erst beim Keimen, aladann aber 
sehr reichlich, auch des nachts. Sobald aber die Wärme 
unter + 10° R. sinkt, ıst das Lüften sparsamer zu hand- 
haben, da sonst leicht der Rost die jungen Stauden befällt. 


Um den ganzen Winter hindurch, natürlich in Zwischen- 
Täumen von 6 bis 8 Wochen, grüne Bohnen für die Tafel 
zu besitzen, wende man folgende Verfahren an, die man 
schon zur Treiberei rechnen darf, Sie sind namentlich 
für den Be ut ade wertvoll, da sie in jedem Warm- 
haus betrieben werden können und keiner besondereh Treib- 
räume bedürfen. Nur müssen die betreffenden Räume hoch 
und heil sein. 

Ende August, anfangs September, je nachdem matı 
früher oder später grüne Schoten im Winter ( Dezember, 
Januar) zu haben wünscht, lege man 5 Bohnen obiger 
Sorte in 10 bis 12 cm breite Töpfe, welche guten Abzug 
besitzen und mit leichter, kräftiger Garten- oder Kompost- 
erde gefüllt sind. Die Töpfe werden ın ein kaltes Mist 
beet gesetzt und bis zum Aufgehen der Saat geschlossen 
gehalten. Sobald die Temperstur während der Nacht nicht 
mehr auf + 10° R. ım Kasten zu halten ist, werden die 
Bohnentöpfe in's Warmhaus gebracht, wo man sie auf 
ein Hängebrett dicht unter Glas aufstellt. Sobald sich die 
Triebe mit den eigentlichen Bohnenblättern zu entwickeln 
anfangen, gibt man jedem Bohnenpflänzling einen 30 bis 
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40 cm langen Stab, woran man die allerdings geilen, 
langen Triebe lose mit feinem Bast anheftet, Ea wird 
nicht lange dauern, so entwickeln sich die Blüten, und ist 
es dann gut, falla die Scheiben fest schliessen und keine 
Lüftungsklappen vorhanden sind, jene ein wenig aufzuheben, 
damit etwas frische Luft von aussen zuströmt. Jedoch 
ist auch dies nicht einmal notwendig, da die Befruchtung 
durch Schüttela der Stauden bewirkt werden kann. Auf 
das Begiessen ist sehr zu achten, man nehme nur Wasser, 
welches ım Hause abgestanden ist, und halte die Töpfe 
gleichmässig, doch nicht überreichlich feucht. Das Be- 
spritzen der Stauden ıst nicht anwendbar, auch nicht nötig, 
während der Blütezeit selbst schädlich. Ende Dezember 
hat man schon grüne Schoten, befolgt man obige Regeln 
enau. 
; Anfangs Januar oder schon früher kann man wieder 
einen Satz junger Bohnen anziehen, die man auf gleiche 
Art, wıe eben beschrieben, behandelt, wodurch man im 
März grüne Bohnen erzielt. Um das Aufgehen der Bohnen, 
welche zu 4 bis 6 in kleine Töpfchen gelegt werden, zu 
beschleunigen, werden dieselben vor dem Pflanzen 24 
Stunden lang in lauwarmes Wasser gelegt und an eineni 
warmen Ort — auf den Kanal oder ein Heizungsrohr — 
gestellt. Das Keimen geht im Winter etwas langsamer 
vor sich und wird durch dieses Mittel den jungen Pflanzen 
wesentlich geholfen, da Bohnen, Gurken u. a. w. bekanntlich 
schnell auflaufen müssen, sollen sie kräftig und gut ge- 
deihen. Nachdem sich die Samenlappen vollständig aus- 
ebildet haben, verpflanzt man die jungen Pfäänzchen zu 
bis 5 In grosse Töpfe und stellt sie dicht unter Glas 
auf. Die weitere Behandlung gleicht der oben angeführten. 
Ein schwacher Durgguss wöchentlich zweimal — nach 
dem Ansetzen der Schoten — gereicht, trägt viel zum 
Erzeugen schöner grüner Bohnen bei. Die Temperatur 
im Hause muss ++ 12 bis 15° R. hetragen. — Diese Treib- 
verfahren eignen sich namentlich für Gegenden, wo die 
Witterung vor Anfang Februar ein Änlegen von Mistbeeten 
nicht gestattet, | 

Das Treiben der Zwergbohnen im Mistheet ist bekannt, 
jedoch werden oft so grobe Fehler hierbei gemacht, dass 
man sich nicht wundern kann, wenn man von den Miss- 
erfolgen hört. Da nun wol jeder Gärtner seine eignen 
— wie man es häufig nennen hört — Kunsteriffe hat, 
so will Verfasser eın Verfahren welches er anwendet und 
ihm immer gute Erfolge ergab, veröffentlichen. Vielleicht 
findet der eine oder andere dies oder jenes, welches ihm 
von Nutzen sein kann. 

Will man ein gutes Resultat bei der Mistbeettreiberei 
erzielen, so beginne man nie zu frühzeitig, am besten und 
vorteilbaftesten ist es, Einde Februar anzufangen. Die 
Pflanzen hierzu werden im Januar in kleinen Töpfchen 
iin Warm- oder Vermehrungshause angezogen. Haben 
die jungen Bohnenpflanzen die gehörige Stärke erreicht, 
so richtet man das Mistbeet ber, indem man dasselbe mit 
einer 70 bis 80 cm starken Dunglage versieht. Damit 
die Wärme längere Zeit anhält, wird zwischen den Pferde- 
mist Laub gemischt. Ist die grösste Hitze des Beetes 
vorüber, so wird die leichte, irockene, sandige Erde, 
welche über Winter in einem bedeckten Raum aufbewahrt 
worden ist, auf dasselbe gebracht. Direkt auf das Wärme- 
material ist eine 9 cm starke Lage alten verrotteten Pferde- 
düngers oder gebrauchter Lohe zu legen und erst auf 
diese die 12 bis 16 cm starke Erdschicht. 

Nachdem die Erde gleichmässig erwärnt und öfter 
umgestochen ist, — gewöhnlich nach 10 bis 12 Tagen, — 
kann mit der Bepflauzung vorgegangen werden. Man setzt 
die Pflanzen zu 3 bis 4 unter die Mitte einer Glasscheibe 
im allseitigen Abstande von 33 cm von den nebenstehen- 
den Stauden. Sobald die jungen Bohnen angewachsen 


sind, behäufelt man dieselben mit trockener Erde, zuerst 
nur wenig, sobald sich aber neue Wurzeln gebildet haben, 
mehr und mehr. | 

Damit die Dämpfe des Mistbeetes genügend entweichen 
können, um keinen Schaden für die jungen Pflanzen her- 
beizuführen, lüftet man das Mistbeet so viel, als es die 
Kussere und innere Temperatur zulässt. Das Ghessen richtet 
sich nach der Dampfentwicklung der Mistlage und der 
Witterung ausserhalb des Kastens, es darf nur behutsam 
und mit erwärntem Wasser geschehen. Sobald die Stauden 
das Erdreich des Mistbeetes beschatten, ıst diese Arbeit, 
namentlich beı der Frühtreiberei, äusserst vorsichtig zu 
handhaben. Berühren die Spitzen der Bohnenstengel die 
Glasfläche, so muss der Kasten gehoben werden. 

Zu der Anzucht von jungen Pflanzen für halbwarme 
Mistbeete oder kalte Kästen unter Glas werden die Bohnen- 
körner im Februar, März zu 5 in 9 cm weite Blumentöpfe 
nit leichter Erde gelegt und in ein Mistbeet gesetzt, von 
wo man dieselben zur geeigneten Zeit auf die für sie 
bestimmten Kästen oder Beete bringt. 

Führt man die vorstehend angegebenen Kulturrerfahren 
genau aus, 30 hat man, mit Einschluss der Freilandkultur, 
das ganze Jahr hindurch in kurzen Zwischenräumen junge 
srüne Bohnen für die Küche. 


Bienenwirtschaft. 


Regeln bei Auswahl unserer Zuchttiere. 


Yon B, Zöllner, 
Lehrer n Hermstedt bei Apolda. 


In allen Gebieten der Landwirtschaft regt sich das 
Streben nach gutem Zuchtmaterial. Am auffälligsten tritt 
es hervor bei den von den Landwirten gebrauchten Tieren, 
den Rindern und Pferden, Grosse Summen sind auf- 
gewendet worden, um edlere, leistungsfähigere Rassen 
einzuführen, weil die alten den gesteigerten Ansprüchen 
der Zeit nicht mehr recht gentigten, Ein ähnlicher Vor- 
gang hat auch in der Bienenwirtschaft stattgefunden, zum- 
teil aber aus anderen Grlinden. Unleugbar grossen Nutzen 
hat die Einführung fremder Bienenrassen für die Wissen- 
schaft und den Imker von Fach gebracht; aber für das 
eigentliche Ziel der Bienenzucht, für Honiggewinnung und 
Gewinnung eines leistungsfähigeren Zuchtmaterials halte 
ich es übertrieben, so niel deutsche Mark in's Ausland 
zu senden. Doch ich will nicht drein reden in den Ge- 
schmack und die Ansichten vermögender Leute. Ein Fehler 
ist's ja nicht, dass anderes Zuchtmaterial in unsere Gauen 
gekommen ıst, Nur dürfen wir damit nicht etwa doku- 
mentiren wollen, das: unser einheimisches Zuchtmaterial 
nichts tauge; nein, unsere deutsche Honigbiene, mag sie 
nun wieder verschiedensn Varietäten angehören, müssen 
wir weiter pflegen und lanach streben, sie vollkommener, 
d. h. leistungsfähiger zv machen. Die Sorge für das 
Dasein und die Fortpflanzing der Biene ist keine leichte, 
und seinen Bienenstand u vorzüglichen Leistungen zu 
bringen, ist Kunst. Nur venige Bienenväter ringen nach 
bewussten Zielen, sondern se züchten plan- und gesetzlos. 
Durch Zufall kann sich aich deren Stand längere Zeit 
vorzüglich bewähren; aber :s kommt eine frühere oder 
spätere Stunde, in der es heisst: „Meine Bienen taugen 
niehte mehr!“ Sein Bienenstard ist den Weg alles Fleisches 
gegangen, weil er keine Regsin beobachtete und seine 

egtinge der Natur allein überliess. Wie in der Zucht 
aller Tiere kein ewiger Stillstnd ist, sondern entweder 
Rückschritt oder Fortschritt, ss auch in der Bienenzucht. 
Der rechte Züchter muss kräfiger und geschickter ein- 





eifen als dıe Natur und mit geringem Aufwand von 
Deit und Kosten sich. ein Zuchtmaterial schaffen, das vor- 
züglich ist in seinen Leistungen. 

Unsere Zuchttiere sind Königin und Drohne. Soll 
unser Bienenstand immer vollkommener werden, so meine 
ich, als erste Regel gilt: Man wähle sich seine Zucht- 
tiere aus den Stöcken, die uns in jeder Hin- 
sicht befriedigen. 

Dahin rechne ich solche Völker, die sich alljährlich 
auszeichnen durch Volksreichtum, Sammeleifer, Honig- 
ertrag, Sanftheit, Lebendigkeit ete. Auf die Einzelwesen 
dieser Völker muss der rationelle Züchter sein Auge richten. 
Die Mutter aller Wesen im Bau ist die Königin. Ihre 
Eigenschaften müssen demnach den meisten Einfluss auf 
das Gedeihen des jungen Volkes haben; deshalb dürfen 
wir sie auch blos von einem leistungsfähigen Volke ztich- 
ten; denn die guten oder schlechten Eigentümlichkeiten 
desselben erben fort und übertragen sich auf das neue 
Geschlecht. Es ist ım allgemeinen gleichgültig, welcher 
Rasse sich der Züchter zuwenden will. In jeder Rasse 
gibt es faule und gefrässıige Völker, die jahrelang auf 
einem Stande vegetiren oder durch Voiksreichtum glänzen, 
die dem Bienenvater unsäglichen Aerger bereiten und die 
flonigtöpfe leer lassen. Von einem solchen Volke züchte 
man keine Königin, eben so u such Drohnen, Zucht- 
gerechte Drohnen besitzt nicht jeder Stand und sind auch 
nicht jederzeit vorhanden. Der rechte Bienenzüchter unter- 
drückt sie ja stets auf alle mögliche Art. Will er aber 
auch hier gute Zuchttiere haben, so begünstige er die 
Drohnenbrut in irgend einem leistungsfähigen Volke schon 
friiher, ehe die Königinzucht beginnt. 

Ich rede nicht von Drohnen, welche blos die Rein- 
zucht befördern, sondern von solchen, die zu Paarung 
bestimmt sind, um dem jungen Volke die vorteilhaften 
Eigenschaften zu vererben, die der Mutterstock besass, 
Die Drohne, das allein echte Kind der Mutter, verleiht 
hauptsächlich dureh die Begattung ‚mit einer Königin der- 
selben und dem Volke ihre Natur, indem ja ihre Samen- 
fäden im gelegten Eı der Königin bewirken, dass sich 
Wesen mit weiblichem Naturell entwickeln. 

Königin und Drohne sind die Einzelwesen, die der 
Ztichter wählen muss aus Völkern mit vorteilhaften Eigen- 
schaften. Den schwierigsten Punkt, die Paarung selbst, 
kenn er den gegebenen Andeutungen nach der Natur 
überlassen, oder zur rechten Zeit mit Geschick ausftihren, 
wie durch gewisse Verfahren zur genüge bekannt ist. 
Ein hoher guter Eigenschaften beider Zuchitiere 
wird auch reichliche Vererbung zurfolge haben; denn nur 
wer viel Vermögen besitzt, kann viel erwerben. Soll die 
junge Generation noch leistungsfähiger werden, so dürfen 
beide Zuchttiere nicht von em und derselben Mhiter ab- 
stammen, d. h. es darf keine reine Inzucht oder YVer- 
wandtschaftszucht getrieben werden, weil dadurch natur- 

emäss mit der Zeit Schwäche und Unfruchtbarkeit er- 
olgen muss. Das geschieht häufig von selbst auf isolirten 
Bienenständen. Dieselben gehen mit der Zeit ein, wenn 
keine Blutauffrischung stattinde. Damit sich weniger 
verwandte Zuchttiere psaren können, kaufe oder tausche 
man sich von bekannten Ständen leistungsfähige Völker, 
und die Bluttauffrischung wird die Leistungsfähigkeit bald 
steigern. Ob dies eine andere Kasse jedesmal bewirkt, 
bezweifle ich, Die Kreuzung ist nicht unbedingt notwendig 
und führt nicht jedesmal zu höherer Leistungsfähigkeit, 
wol nur dann, wenn dieser Rasse selbst wertvolle Eigen- 
schaften eigentlümlich sind. Am kräftigsten und schnellsten 
wirken wol dann die männlichen Zuchttiere zur Blutauf- 
frischung, da deren Samenfäden, wıe ıch schon angegeben, 
len Wesen ihre Entstehung und Natureil ver- 
en. 
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Wählen wir unsere Zuchttiere aus leistungsfähigen 
Völkern unserer Rasse, so werden wir auch ohne EBin- 
mischung fremden Blutes immer mehr befriedigenden Auf- 
schwung in der Bienenzucht erzielen. 

Ale zweite Regel möchte ich gelten lassen: Man 
wähle seine Zuchttiere aus den Völkern, die 
auf der Höhe ihrer Voll- und Zeugungskraft 
stehen. 

Ein Volk steht auf der höchsten Höhe seiner Voll- 
kraft: zu Ende der Haupttrscht, wenn reiche Pollen- und 
Honigernte den Vermehrungstrieb am stärksten erregt 
haben, Von allen Bienenzüchtern ist anerkannt, dass zu 
dieser Zeit die kräftigsten und fruchtbarsten Mütter er- 
zeugt werden. Dies beweisen uns die meist ausgezeich- 
neten Nachschwarmköniginnen. Die reichliche Ernährung 
map wol nicht allein die Ursache davon sein, sondern 
mehr noch die hohe Zeugungskraft, die dem Muttervolke 
in dieser Zeit eigen ist. Die guten oder achlechten Eigen- 
tümlichkeiten der Zuchttiere, namentlich der Königin, 
treten da am schärfsten hervor. Will man diese vererben 
und seinen Stand leistungsfähiger machen, so züchte man 
zu dieser Zeit Königinnen und Drohnen. Man entferne 
altersschwache Mütter und gebe dem Volke passende Brut 
von ausgezeichneten Völkern, oder min nehme dem Volke 
dıe fruchtbare Mutter, um Ableger zu machen. Mit ge- 
schickter Hand muss der Züchter eingreifen, um sich seine 
Zuchttiere zur Vollkommenheit zu erziehen. Wie wenig 
geschieht aber von den meisten Bienenvätern gerade dann, 
wenn die Völker in ihrer Vollkraft dastehen! 

Meistens werden Zuchttiere gezogen von Müttern, 
deren Körper schon erschöpft ist, deren Fruchtbarkeit 
nachgelassen hat, oder zu einer Zeit, ın der sie nicht 
mehr auf der Höhe ihrer Zeugungskraft stehen, im Spät- 
sommer oder Herbst. Wenn es mit einem Stocke nicht 
mehr vorwärts will und die abgelebte Mutter den könig- 
fiehen Staat nicht mehr zur Zufriedenheit verwaltet, greift 
der Bienenzüchter oft erst ein. Die Eigenschaften der 
Schwäche und Unvollkommenheit werden sich auch an 
den nenen Geschlecht zeigen, wenn nicht anders bleibende 
gute Einflüsse und bessere Anlagen ım Bien ruhten, die 
nicht mit einer Generation aussterben, 

Die Drohnen, zurzeit der Vollkraft erbrütet, sollen 
oft noch im Herbate als Zuchttiere verwendet werden, 
obwol ihre Entwicklung und ae Kraft längst im 
Abnehmen begriffen ist. Die Klagen über wenig an- 
dauernde Fruchtbarkeit junger Bienen rühren wol meist 
daher. ]as Ziel der Leistungsfähigkeit hat oft einem 
schönen Kleide weichen müssen. | 

Um das gesteckte Ziel baldigst zu erreichen, wähle 
man drittens Auchttiere, die sıch durch Grösse und 
Gesundheit auszeichnen. 

Es ist ganz natürlich, dass körperlich grosse, kräftige 
und gesunde Mütter, ın der Bienenzucht Edelköniginnen 
Rense, ein leistungafähigeres Geschlecht hervorbringen, 

a ihr Köreer sie zeugungsfähiger macht und ihre Frucht- 
barkeit, infolge besserer Begattung, länger anhält. Da 
sich aber die Körpergrösse der Biene nur eine gewisse 
Zeit entwickelt und später Stillstand im Wachstum ein- 
tritt, so muss der Züchter seine ganze Aufmerksamkeit 
der Entwicklungsperiode zuwenden. Durch gute Fütterung 
und möglichst viel Brutbienen muss er bewirken, dass die 
königliche Larre vor der Verpuppung reichlich königlich 
Fatter erhält und später als Puppe nicht gestört wird. 
Eine grosse, kräftige Königin macht nicht nur dem Bienen- 
vater viel Freude und erleichtert ihm die Zucht, sondern 
sie wird auch schneller brünatig, reichlicher befruchtet 
und zeugungsfähiger, denn eine kleine, 

Nun hörte ich vielmals sprechen: „Die Grösse macht 
es oft nicht aus.“ Wahres ist auch daran. Kleine Königin- 


nen, die beetimmten Varietäten eigen sind, zeigen eich in 
ihren Lejstungen auch zufriedenstellend, aber nieht von 
so langer Dauer; meist gehen aie bald zugrunde. Die 
Körpergrösse der männlichen Zuchttiere wird ebenfalls zu 
wenig beachtet. Vor allen Dingen sehe man darauf, dass 
keine Afterdrohnen sich bilden. Grosse Drohnen erhält 
man zur Zucht, wenn man die schönsten neu erbauten 
Drohnentafein neben Bienenbauwaben so einhängt, dass 
ein wenig mehr Zwischenraum ist, als das Stiftmass an- 
gibt. Dass die Zuchttiere gesund sein sollen und nur von 
gesunden Völkern gezfichtet werden dürfen, versteht sich 
wol von selbst, Aeussere Krankheitserscheinungen, wie 
Verstümmelungen, Ungeziefer etc., bringen der Nachzucht 
keinen Schaden, wol aber innere. Dazu gehören Ruhr, 
Pilz- und Tollkrankheit. 

Um gesunde Zuchttiere zu erhalten, sehe man streng 
auf reine, gute Honigfütterung und vermeide alle schäd- 
lichen Surrogate, 

Als vierte und letzte Regel bei Auswahl unserer Zucht- 
tiere möchte ıch noch anführen: man wähle sie von 
Yölkern, die den klimatischen und Tracht- 
verhältnissen angepasst und dem Zuchtbetrieb 
günstig sind. Klıma und Tracht sind in unserem Vater- 
lande mit den wechselnden Höhen und Tiefen verschieden 
und wirken demnach gewaltig ein auf die Rasse der Bienen 
und deren Behandlungsweise. Um die Leistungsfähigrkeit 
eines Bienenstandes zu erhöhen, züchte man nur von solchen 
Tieren, die sich an unser Klima und unsere Tracht ge- 
wöhnt haben; dazu gehört für unsere Gegend die nordisch- 
deutsche Biene. Die importirten Rassen aus wärmeren 
Gegenden verkümmern hier meistens. Im Laufe der Zeit 
sind allerdings Italiener und Krainer, von Üyperianern ist 
nicht zu sprechen, akklımatisirt worden, d. h. unseren 
klimatischen Verhältnissen angepasst. Wenn jedoch ausser- 
ordentliche Witterungseinflüsse auftreten, dann haben sie 
mehr darunter zu leiden, als unsere einheimische Biene, 
die daran gewöhnt ıst. Nur einem tflchtigen Bienenvater 
Be u es, fremde Rassen mit Erfolg weiter zu züchten. 

ie Trachtverhältnisse einer Gegend musa jeder Bienen- 
züchter kennen und seine Zuchttiere so wählen, dass sie 
dieselben ausbeuten können. Wählt er Heidebienen, ohne 
Heide zu haben, so wird er die Bienenzucht jahrelang 
verwünschen. Es wird lange dauern, ehe sie sich in die 
Trachtverhältnisse fügen. 

Stellen wir uns auf den rein praktischen Standpunkt, 
so müssen wir zugeben, dass unsere nordische Biene von 
keiner anderen fremdländischen verdrängt werden kann. 
Bei einiger Pflege ım Frühjahr bietet sie fleissig, so dass 
sie die Haupttracht ausnutzen kann, und hört auch zeitig 
auf, wenn die Tracht vorliber ıst. Dazu kommt, dass sıe 
den Zuchtbetrieb ebenfalls wie fremde beglinsti 

Man rühmt an den ltalienern grosse Sanftheit und 

ossen Vermehrungstrieb; aber auch der deutschen Rasse 
ehlen diese Eigenschaften nicht. Vielfach übertrifft sie 
andere Rassen darin, Die Stechwut ist erst durch Kreuzung 
mit anderen Varietäten entstanden. 

Echt deutsches Vollblut, geztichtet nach den an- 

egebenen Regeln, wird die Leistungsfähigheit unserer 
Stände erhöhen und uns die Honigtöpfe füllen, wenn sonst 
der Himmel Segen gibt und die Ungunst der Witterung 
unsere Mühen nicht vereitelt. 

Ich habe ein hochwichtiges Thema berührt, ich fühle 
die schwierige Ausführung desselben und meine, es hessen 
sich noch viele Regeln aufstellen bei Auswahl unserer 
ZAuchttiere. Imker von Fach und Verständniss mögen sie 
durch weitere Mitteilungen vervollständigen, umändern 
oder tadeln. Mir ist's emerlei, weun nur die Bienenzucht 
dadurch gefördert wird. 


Allerlei für Haus und Garten. 


Die Pflaume „Anna Spith“ Mit genz be- 
sonderem Interesse las ich die Mitteilung über die Pflaume 
Anna Späh im 7. Heft des „Hausgarten.““ Ich bringe 
nachstehend zur Würdigung dieser Sorte einen weiteren, 
aus meiner eignen Erfahrung genonmienen Beitrag über 
Wuchs und Wert dieser Pflaume. 

Im Jahre 1876 pflanzte ich auf gleichen Boden- 
verbältnissen in unbedeutender Entfernung von einander 
3 Stick Fellenberger (Italienische) Zaveische und 2 Stück 
Anna Späth. Die Stämmchen waren von gleicher Stärke. 
Heute misst der eine Stamm der letztgenannten Sorte in 
Brusthöhe 9 cm, der andere 7 cm im Durchniesser, während 
die Stämme der Fellenbergs- Zweische erst 3 cm er- 
reicht haben. Die beiden Anna Späth trugen bereits m 
Jahre 1877 und haben seitdem jedes Jahr auch unter den 
unglinstigsten Verhältnissen getragen. Im Jahre 1882 
lieferten die beiden Bäume über 50 Liter Früchte und in 
diesem Jahre wird die Erntenoch bedeutender. Die Fellenberg- 
Zwetschen fangen jetzt erst an, sich kräftiger zu entwickeln, 
das Fruchtergebniss war bis jetzt ein kaum nennenswertes. 

Der Wuchs der Anna Späth ist ein so kräftiger, wie 
bei keiner anderen Pflaumensorte, ich habe an meinen 
Bäumen Jahrestriebe von 1 m Länge, die dazu auch die 
eutsprechende Stärke besitzen. Das Holz wird gut reif. 
Die Veredlungen gehen leicht an. Die Widerstandafähig- 
keit gegen ungünstige klimatische Verhältnisse ist eine 
ausserordentliche. Die Früchte sind so in's Auge fallend 
gross, süss und saftig, dass sie in Zukunft sehr begehrt 
sein werden. W. Schönerwald, 

Handelagärtner in Berka a. d. Werra. 


Es war mir diesen Sommer Gelegenheit geboten, einen 
schon längst gehegten Yorsatz durch Besuch der Kulturen 
der Herren Gebrüder Schultheis in Steinfurth bei Bad 
Nauheim zur Ausführung zu bringen. Neben der enormen 
Ausdehnung der Rosenkulturen und dem bewundernswert 
rationellen Betrieb derselben, wortiber an anderer Stelle noch 
Bericht erfolgen wird, wurde mein Interesse gefesselt von den 
von mir gar nicht erwarteten Kulturen von Allee -, Zier- 
und Obstbäumen. Es war besonders ein mit Pflaumen 
und Zwetschen bepflanztes Stück, welches, so oft ich es 
auch durchging, stets meine Bewunderung wachrief durch 
die Regelmässigkeit seines Bestandes an kräftigen, kerzen- 
gerade gewachsenen, in langen Reihen wie einrwirt da- 
stehenden Kronenstämmen, Zurzeit meines Dortseins war 
reger Besuch von Fachmännern, die sich die Schult- 
heis’schen Kulturen besshen. So bot sich Gelegenheit, 
mit fachkundiger Begleitung wiederholt das Stück zu 
passiren und allseitig wurde dem Bestande desselben be- 
wundernde Anerkennung gezollt. Bei einem solchen Kund- 
gange kamen wir auch einmal in die Position, dass wir 
das an einem Bergabhange liegende Steinobststück in 
ziemlicher Entfernung vor uns liegen sahen. „Sehen 
Sie", bemerkte Herr Heinr. Schultheis, unser jovisler 
Führer, „sehen Sie den breiten dunklen Streifen drüben 
in dem Stück? Das sind die Reihen der Anna Opüh, 
durch ihren kräftigen Wuchs und ihre dunkle Belaubung 
vor allen kenntlich. Und so bleibt sie den ganzen Sommer. 
Der Rost und die Blattläuse vermögen dieser kräftig 
wachsenden Sorte nichts anzubaben. Es ıst die beste 
Pflaume in unserem Sortiment!“ — Und in der Tat, in 
halbständiger Entfernung vermochte man die Anna 
in der ausgedehnten Pflanzung an ihrem kräftigen 
zu erkennen, welches sie durch alle Fährniese des tropisch 
heissen Vorsommers mit seinem Gefolge von Pilzen und 
Insekten in aller Frische hindurchgebracht hatte, 

Ludwig Möller. 
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Biumengarten. 


Pflanzenpflege im Zimmer. 


Es ist eine rechte Freude für den Pflanzenfreund, 
wenn es ihm gelingt, in seinen Wohnräumen auch solche 
Gewächse zu erziehen und zur Yollkomnienheit zu bringen, 
die sonst nur in Gewächshäusern oder in besonderen Kultur- 
räumen zu gesunder Entwick- 
lung gebracht werdenkönnen. 
Der Staub und die trockene 
Ziunmerluftsind dieschlimmen 
Feinde der Kultur empfind- 
lıcherer Pflanzen im Zimmer; 
gelingt es, die Emwirkungen 
derselben abzuschwächen, 
oder sie gänzlich abzuhal- 
ten, dann ist es nicht schwer, 
auch jene reizenden und zier- 
lichen Gewächse, die wir be- 
sonders zahlreich in der Fa- 
milie der Farne und Sela- 
ginellen und unter den kler- 
neren buntblätterigen Warnı- 
hauspflanzen finden, zu kräf- 
tiger Entwicklung und voller 
Entfaltung ihrer Schönheit 
zu erziehen. 

Als eine geeignete Kul- 
turvorrichtung für diesen 
Zweck stellen sich uns die 
(lashäuschen en miniature 
vor, die bei uns ın Deutsch- 
land bis jetzt noch nicht die 
Verbreitung gefunden haben, 
als wie z. B. ın England. 
Auch die Industrie, die ın 
unserer Zeit so geschäftig 
ist, künstlerisch ausgeführte 


Blumentische und Zimmer- 
fontamen in vielartigster 
Konstruktion herzustellen, 


hat sich der Spezialität der 
Anfertigung von Glashäus- 
chen für Zimmerkultur auf- 
fälligerweise noch nicht zu- 
gewandt. 

Wir sahen bei einigen 
Pflanzenfreunden solche Kul- 
turvorrichtungen, unter derem 
Schutz sich eine Vegetation 
von erataunlicher Ueppigkeit 
entwickelt hatte. Da unter 
dem Schutze der (ilasbe- 
dachung Staub. nicht ein- 
dringen kann und eine nur 
ınässige Verdunstung statt- 
findet, so wird dıe Arbeit 
des Blätterputzens und des 
Begiessens, die für freisteliende Ziminerpflanzen häufig 
erforderlich ist, sehr vermindert und — was die Haupt- 
sache ist — die nachteiligen Einwirkungen der trockenen, 
staubigen Zimmerluft von den Pflanzen ferugehalten. 

Die Kultur unter Glas kann in den mannigfaltigsten 
Formen betrieben werden. Die einfachste Vorrichtung 
ist das Ueberdecken der ın Töpfen stehenden Pflanzen 
ınit einer Glasglocke oder einem Glaskasten. Interessanter 
wird die Kultur, wenn in einen besonders hergerichteten 





Glashäuschen für Zimmerkultur. 


Kasten die ausersehenen Gewächse ausgepflanzt werden 
und durch einen kleinen Steinaufbau ein wechselreiches 
Arrangement ermöglicht wird. Besonders die Farne mit 
kriechendem Wurzelstock und die an ihren Stengeln Wurzeln 
bildenden Selaginellen fühlen 
sich in einer er Situation 
wohl und gedeihen prächtig. 
Be: Anfertigung derartiger 
Kulturkästen hat man zu be- 
achten, dass der Boden aus 
einer Zinkplatte gebildet 
wird, um das Durchsickern 
des Wassers zu verhindern. 
Dieser Boden wird mit so 
ausreichender Neigung un- 
gebracht, dass das Wasser 
nach der niedrigsten Stelle 
läuft und hier in. einem vor 
dem Abzugsröhrchen anzu- 
bringenden Eimerchen auf- 
Ben wird, Auf diesen 
inkboden kommt eine Lage 
von kleinen Steinchen und 
Scherben, die mit Moos oder 
wurzeliger Heideerde bedeckt 
wird, um das Verschlämmen 
der Abzugslage zu verhin- 
dern. Je nach dem beab- 
sichtigten Arrangement wird 
nun entweder die Erde m 
gleicher Fläche und in für 
die Ballen der auszusetzenden 
Pfanzen ausreichender Höhe 
aufgebracht, oder darauf eine 
Dekoration von Gestein- 
stücken — am besten von 
porösem Tuflstein — auf- 
geführt und deren Zwischen- 
räume mit Erde angefüllt. 
Man nimmt eine gute fase- 
rige, sandige Heideerde, der 
man zerzupftes Sumpfmoos 
beimengt, weil dieses die 
Feuchtigkeit länger hält und 
der Erde Lockerheit verleiht. 
. Beim Bepflanzen ist eine 
‘ Ueberfüllung zu vermeiden, 
denn bei gedrängtem Stande 
verderben die Pflanzen sehr 
leicht, während sie bei freie- 
rem Stande unter sorgfältiger 
Pflege zu üppiger Entwick. 
lung Use 
eben den allgemein 
erforderlichen Bedingungen 
für gedeihliche Pflanzenpflege: regelmässige Feuchtigkeit 
in richtigem Grade, Schutz gegen zu niedere und zu hohe 
Temperatur etc. ist zu beachten, dass die frische Luft den 
Pflanzen nicht ganz entzogen werden darf. Die Lüftung 
erfolgt am besten durch Emporheben des Glasaufsatzes, 
der durch untergelegte Klötzchen über dem Kasten ge- 
halten wird. Beı dieser Lüftung ıst das Verstäuben der 
Pflanzen so gut wie ausgeschlossen. Dass diese Lüf- 
tung bei empfindlicheren Pflanzen seltener und unter 


Beobachtung der äusseren Temperatur erfolgen muss, 
als wie bei härteren Arten, ist ja selbstverständlich. 
Bei aufmerksamer Beobachtung der Vegetation wird 
der echte Pflanzenpfleger bald herausfinden, wie oft 
ein Begiessen und eine Lüftung für seine Pfeglinge 
dienlich ist. 

Will man häufiger mit dem Bestande eines solchen 
Kulturhäuschens wechseln, s0o empfiehlt es sich, die 
Pflanzen in Töpfen einzustellen und sie in Moos oder 
Sand einzusenken, sodass ‘das Bild einer freien Vegetation 
gewonnen wird, Man wird manch’ herrliche Pflanze, die 
sonst den Einwirkungen der Zimmerluft unterliegen würde, 
bei dieser Kulturrorrichtung zu schönster Eintwicklung 
gelangen sehen. 


Bei der Konstruktion derartiger Glasbedeckungen 
wolle man beachten, dass dieselben auf die Kästen genau 
assen, damit die Hauptzwecke: Abhaltung des Staubes, 
erhinderung der schnellen Verdunstung und damit Er- 
haltung einer möglichst gleichmässig feuchten Luft und 
Schutz der Pflanzen „geren Zugluft erreicht werden. 
Wie derartige Kulturvorrichtungen zu wirkungsvollen 
Zimmerzierden gestaltet werden können, zeigt die diesen 


Zeilen beigegebene Abbildung. 
Robert Montanus. 


Blumentreiberei im Zimmer. 
Von W. Stenerwald, Kunstgärtner in Erfurt. 


Wenn man eine Pflanze durch Anwendung künstlicher 
Mittel, z. B. durch Wärme und Feuchtigkeit, nötigt, ihre 
Blumen zu einer Jahreszeit zu entwickeln, in welcher 
solches nicht möglich gewesen wäre, wenn man die Pflanze 
dem natürlichen Gange ihrea Wachstums überlassen hätte, 
so nennt man dieses Verfahren die Blumentreiberei. 
Man treibt also hier gleichsam die Pfilanze zu einem 
früheren und schnelleren Wachstume an, als stattfinden 
würde, wenn man dieselbe sich selbst überliesse, Diese 
Blumentreiberei ist unstreitig eın Teil der Blumenzucht, 
der unendlich viel Vergnügen verschafft, aber auch Auf- 
merksamkeit erfordert. Denn welche grosse Freude ge- 
währt es, um Weihnachten z. B. blühende Rosen im 
Zimmer zu haben, wenn ea draussen stürmt und tobt und 
alles unter tiefem Schnee begraben legt; wie sehr er- 
freuen die hübschen Schneeballen oder der spanische 
Flieder in der rauhen Jahreszeit, der grossen Zahl von 
Zwiebelgewächsen gar nicht; zu gedenken, die uns durch 
die Blumentreibereı den ganzen Winter hindurch mit 
ihrem Wohlgeruche ergötzen. 


Nicht jede Pflanze lässt sich jedoch früher als ıhre 
gewöhnliche Florzeit ist, zur Blüte bringen, es sind viel- 
mehr hier gewisse Grenzen gezogen, die ihren Grund in 
dem natürlichen Wachstume der Gewächse haben. Je 
früher im Jahre ein Gewächs an seinem natürlichen Stend- 
orte blüht, je weniger lange Zeit dasselbe zum Wachsen 
braucht, ehe es seine Blumen entwickelt, desto leichter 
ist es, dasselbe durch künstliche Wärme und Feuchtigkeit 
zum Blähen zu bringen. Aus diesem Grunde eignen sich 
auch die meisten Zwiebelgewächse so herrlich zum Treiben, 
weil sie ihre Blumen fast immer zugleich mit den Blättern, 
ja viele sogar vor den Blättern entwickeln. 


Bei uns ım Freien wachsen manche Pflanzen, die gar 
niedliche, hübsche Blumen haben, die sich wegen ihres 
zeitigen Aufblühens auch ganz gut zur Biltitentreiberet 
eignen, s0 z. B. das Garten - Vergissmeinnicht, Oynoglossum 


omphalodes, das Schneeglöckchen, @Galenthus, die Veilchen, 
Maiblumen, der gefüllt blühende Mandelbaum u. s, w. 


Die Treiberei verlangt nicht etwa viele besondere und 
schwere Kunstgriffe, aber wol eine genaue Beobschtung 
und Nachahmung des gewöhnlichen Ganges der Ent- 
wicklung bei eimer jeden Pflanze die man treiben will, 
Es tritt nämlich, wie schon früher bemerkt, jedes Ge- 
wächs, nachdem es geblüht und Früchte getragen hat, in 
einen gewissen Zustand der Ruhe, während dessen sein 
Asien Wachstom stille steht, wie z. B. alle bei uns im 

reien wachsenden Pflanzen den Winter hindurch nicht 
vegetiren. Nachdem nun dieser Zustand einige Zeit ge- 
dauert hat, was bei den einzelnen Gewächsen sehr ver- 
schieden ist und viel auch mit von der Jahreszeit abhän 
fängt die Pflanze gewöhnlich mit dem Eintritte der 
wärmeren Frühlingswitterung wieder an, neu aufzuleben, 
frische Wurzeln, Blätter und Stengel zu treiben, und endlich 
blüht sie und treibt ihre Früchte. Aber auch hier herrscht 
eine grosse Verschiedenheit; denn während z. B. der 
Örocus fast noch unter dem Schnee blüht, ohne nur ein 
einziges Blatt getrieben zu haben, erscheinen die aus- 
dauernden Aster- Arten auch schon mit den ersten Frühlinge 
über der Erde, kommen aber erst im Herbst zum Blühen, 
und während der rote Ahorn lange schon verblüht ist, 
ehe seine Blätter zum Vorschein kommen, biüht die ge- 
meine Robinie, Robins Pseudacacia, erst, wenn sie bereits 
dicht belaubt ist. Diese Eigentümlichkeiten muss man 
vor allem bei den einzelnen Pflanzen kennen, die man 
treiben will, namentlich muss man aber wissen, ob ihre 
Blätter und Blüten am natürlichen Standorte der Pflanze 
bei einer mehr oder menge hohen Temperatur entwickelt 
werden. Wollte man z. B. ein Schneeglöckchen, das bei 
uns, wie der Örocws, noch fast unter dem Schnee blüht, 
in eine eben 30 hohe Wärme bringen als wie Hyazinthen 
und Rosen, um es bald zum Blühen zu bringen, so würde 
die Folge sein, dass es wol langstielige schwache Blätter 
treibt, sber keine Blumen, enso muss man darauf 
Rücksicht nehmen, ob die zu treibende Pflanze zur Ent- 
wicklang ihrer Blumen viel Sonne nötig hat oder nicht, 
Endlich darf man überhaupt nicht eine Pflanze eher an- 
treiben, als bis sie sich gehörig bewurzelt hat, denn da 
sich nicht nur Stengel und Blätter sondern auch Blüten 
entwickeln sollen, so muss natürlich vor allem derjenige 
Teil gehörig ausgebildet sein, der allen fibrigen die Nahrung 
zuführen soll, nämlich die Wurzel. Treibt man eine 
Pflanze zu bald an, d. h. noch ehe die Wurzeln sich ge- 
hörig entwickelt haben, so ist gewöhnlich die Folge davon 
das sogenannte Sitzenbleiben der Blumen, gerade so, wie 
wenn bei der Treiberei der Hyazinthen auf Gläser die 
Wurzeln zu oft gestört werden durch das Auffüllen der 
Gläser mit frischem Wasser, 


Das Verfahren beim Treiben der Blumenzwiebeln ist 

im übrigen sehr einfach, es mag solches nun mit Zwiebeln 
vorgenommen werden, welche man in Erde, oder mit 
solchen, die man in besonders dazu gefertigte Gläser mit 
Wasser gesetzt hat. Die Erde, in welche die Zwiebeln 
eingelegt werden, muss eine lockere aher ige Rasen- 
erde sein, der man etwa den fünften Teil Flusssand bei- 
mengt. Am besten nimmt man dazu Rasenerde von einer 
guten Wiese, vermischt diese dann mit gleichen Teilen 
einer alten Erde aus Baumlaub und sonstigen Abfällen 
aus dem Garten (Lauberde) und dann mit dem fünften 
Teile Sand. Die so erhaltene Erde braucht nicht fein 
esiebt zu werden, e8 ist vielmehr recht gut, wenn die 

rde noch etwas gröbere Teile enthält, aber Würmer 

und anderes Ungeziefer missen sorgsam herausgelesen 
werden. Ist die Erde gut, so werden die Zwiebeln ge- 
legt, indem man zuerst die Defnung im Boden des Topfes 


mit einigen Scherbenstückchen bedeckt, dann in 3—4 
Partieen die Erde in den Topf bringt und jede mit den 
Fingern leicht andrückt, dann eine Zwiebel so weit in die 
Erde hinein bringt, dass, wenn es eine Hyazinthenzwiebel 
ist, ihr oberes Ende kaum etwas höher steht als der Rand 
des Topfes, bei einer Tulpen- und Tazettenzwiebel der 
ljals derselben noch etwas hervorragt, Hat man die 
Zwiebel nun so in die Erde gebracht, so drückt man sie 
am Bande des Topfes noch mit den beiden Daumen 
hinunter, wodurch sie fester zu sitzen kommt und zugleich 
von der Mitte gegen den Rand des Topfes eine kleine 
Abflachung gebildet wird, die das Begiessen, das am 
Rande des Topfes geschehen muss, ganz leicht macht, 
ohne dass die Zwiebel im geringsten benetzt wird, Manche 
ee noch unmittelbar um die Zwiebel etwas trockenen 
Sand, um ihr Anfaulen desto besser zu verhindern, aber 
dies ist ganz zwecklos,* denn wenn die Erde begossen 
wird, so wird der Sand eben so feucht als letztere und 
kann also dann nicht mehr die Feuchtigkeit verhindern. 
Man sehe nur darsuf, dass man lauter gesunde, feste 
Zwiebeln einlegt, die nicht bereits den Keim der Fäulniss 
in sich tragen, und dieses kann man in der Regel an den 
Zwiebeln sehen; namentlich dürfen dieselben am Kranze, 
da wo die Wurzeln herauswachsen, nicht schwammig und 
schimmlich sein, und wenn man sie daselbst und am 
oberen Teile, wo sie austreiben sollen, mit den Fingern 
fasst und leicht zusammendrfickt, müssen sie fest sein und 
nicht eingedrückt werden können, sonst gehen sie meistens 
durch Käulniss zugrunde. Besonders sind die Hyazinthen- 
zwiebeln zum Anfaulen geneigt. 


Zum Treiben auf Gläsern 
Regenwasser, oder in dessen Ermangelung Flusswasser, 
das man aber einige Tage vor dem Gebrauch an einen 
Ort stellt, wo es gehörig erwärmt wird. Hat man durchaus 
kein anderes als Brunnenwasser, so muss bei diesem die 
Erwärmung ganz besonders geschehen. Was die Gläser 
betrifft, 30 wähle man solche, die sich allmälıg gegen 
den Boden hin erweitern, damit später die Wurzeln sıch 
gehörig ausbreiten können. Oben befindet sich eine in 
der Mitte offene Halbkugel, die eine Zwiebel gerade a0 
aufnehmen kann, dass sie nicht umfällt. 


| Was die Wahl der Töpfe betrifft, so verlangen 
Hlaparren Tazetten, Narzissen und Jongquillen hohe 
Blumentöpfe, weil Ihre Wurzeln sehr ın die Mofe gehen; 
die Tazetten verlangen sie am allerhöchsten. Hat man 
eine Anzahl Töpfe von 5— 8 Zoll Höhe und d4—6 Zoll 
Weite, so ıst man für jede Sorte versorgt. Die Zwiebeln 
sollen etwa 11, —2 Zoll überall vom Topfe abstehen. 
Die Tulpen, Orocus- Arten, Gladiolen u. s. w. verlangen 


weniger tiefe Töpfe. 
(Schluss folgt.) 


ım Wasser nehme man 


* So zwecklos ist das nicht, denn der reine Sand hat hesondera 
den Zweck, die etwa in der Erde befindlichen fanlenden Teile von 
der Zwiebel forn zu halten und eine Ansteckung zu erschweren. 


Die Redaktion. 
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Obstgarten. 





Der Obstsegen in Baden 
nebst einigen Bemerkungen über 
Obstbaumpflege. 


Von Louis Vogel in Dinglingen (Baden). 


Schon lange war der Obsteegen in Baden kein so 
grosser wie in diesem Jahre. Das helle, trockene Wetter 
während der Blütezeit sämmtlicher Bäume und das Aus- 
bleiben der Nachfröste begüinstigten den Fruchtansatz un- 
gemein. Esgiebtnicht eine Ühstgattung, die nicht bedeutende 
Erträge abwirft, und waren insbesondere die Kirsch- 
häume so voller Früchte, wie seit Menschengedenken 
nicht mehr. Nicht selten lieferte em Baum bis zu 10 
Zentner Frucht, bei einem Ausnahmefall sogar 14 Zentner, 
Es trug die Kirschenemnte in unseren Seitentälern, im 
Gebirge, wo unglinstigere klimatische Verhältnisse den 
Anbau wertvollerer Industriepflanzen fast unmöglich machen, 
nicht wenig zum Volkswohlstand bei. Die Quantität wäre 
noch a worden, wenn statt der unzähligen klein- 
frächtigen Waldkirschbäume, die hier in den Wäldern des 
Schwarzwaldes einheimisch sind, der Baumbestand aus 
lauter grossfrüchtigen Stsskirschen bestehen würde, von 
welchen, wenn auch kein besserer, so doch ein ebenso 

ter Geist gewonnen wird. Unter den besseren gross- 
Etichtigen sind eine Menge vorzüglicher unveredelter 
Sorten oder Sämlinge vorhanden, die einem Pomologen, 
der in Kirschen Kenner ist, reichen Stoff zum Studium 
bieten würden. 

Die Birnen versprechen deagleichen eine sehr reich- 
liche Ernte und würe zu wünschen, dass in dieser Gattung 
mehr Wirtschaftsobst zum Keitern vertreten wäre. Die 
Märkte werden mit Tafelobst förmlich überfahren und 
kann nicht alles konsumirt werden, es muss nun viel 
solches Frühtafelobat dennoch gekeltert werden, weil es 
aus geringen Sorten besteht und deshalb nicht versandt- 
fähig ist. 

Die Apfelbäume sind gut beladen, obschon viele, die 
voriges Jahr reichlich trugen, in diesem Jahre ausruhen, 
Letztere wurden durch den Winter 1879/80 stark dezimirt 
und noch mehr als wie durch den strengen Winter wurden 
dieselben nun schon seit bald zwei Dezennien von der 
Blutlaus sehr mitgenommen, und konnte man wahrnehmen, 
dass gerade diejenigen, die von diesem lästigen Insekt 
sehr heimgesucht worden waren, am wenigsten dem atrengen 
Winter trotzten und demselben zum Opfer fielen. 

Die badischen Landstrassen, insbesondere an der 
Bergstrasse, sind inbezug auf den Baumbestand wie aus- 
gestorben. Vor 25 Jahren waren diese prächtigen Alleen 
mit den riesigen Apfelbäumen eine Zierde dee Landes und 
jetzt ist nur selten noch einer jener Riesen, jedoch auch 
schon in krankhaftem Zustande, zu sehen, der an jene 
glückliche Zeit erinnert, in welcherman keine Blutlaus kannte, 

Bei Wiederbesetzung solcher Lücken wird von Staat 
und Gemeinden derselbe Fehler begangen, den Hexr W., 
Schulz im „Hausgarten“ Nr. 8, Jahrg. 1883 so treffend 
rügt: Wo ein Baum 50—150 Jahre gestanden, wird 
wieder ein soleber von derselben Gattung gepflanzt. Was 
folgt? Dieselben verkümmern, siechen hin, bringen es 
zu einem Kronendurchmesser von höchstens 1—2 m und 
sterben ab. Aehnlich verhält es sich in den Obstgärten 
der Privsten, die oft schon hunderte von Jahren Übst- 
bäume ernährt haben. Statt diese Obstgärten als solche 

nz eingehen zu lassen und in sogenanntem Jungiern- 
oden, d. bh. in solchem Boden, der noch keine Bäume 





ernährt hat, neue anzulegen, werden die alten Grund- 
flächen immer und immer wieder besetzt, stets mit den- 
selben Obstgattungen, die abgegangen sind. Ist es dann 
ein Wunder, wenn man von solchen Leuten immer das 
Lamento hören muss, die Obstbäume gedeihen ın der 
Jetztzeit nicht mehr! 


Es weiss doch jeder Landmann, dass er nicht hundert 
Jahre ein und dieselbe Pflanze auf einem Feide mit Er- 
folg bauen kann. Ich will ganz absehen von unrichtig 
ausgeführten Manipulationen im Schnitte ete, und von 
der Unterlassung nötiger Arbeiten, wie Entfernen des 
kranken und dürren Holzes und des oft zwanzigjährigen 
Mooses, welches sich auf den Baumstämmen und Kronen 
befindet, alles Fehler, die das Gedeihen des Obstbaumes 
in Frage stellen, 


Unsere Fachschriften können indess blos bei uns 
Fachleuten die Notwendigkeit der Wechselkultur im Obst- 
baue zur Geltung bringen. Um diese Anschauung bei 
sämmtlichen, die Obstbau betreiben, allgemein zu machen, 
miissen vor allem die pomologischen Institute und Obst- 
bauschulen die dringende Notwendigkeit rationeller Kultur, 
die das Aussterben der Bäume unserer besten Obstgegenden 
verhindern soll, ihren Zöglingen an’s Herz legen. Ausser- 
dem können geeignete Äutsähze in kleineren politischen 
Kreisblättern, die von jedermann gelesen werden, auch 
wesentlich dazu beitragen. 


Es ıst mit Waldpflanzen dasselbe, die gemeine Föhre 
(Pinus syivestris) muss für wertvollere Holzgattungen, wie 
Buchen, den sterilen Boden zuvor geeignet machen. 


Die für Strassen geeigneten Bim- und Aepfelsorten 
sind in den Handelsbaumschulen immer noch in un- 
Benngeuder Zahl vorhanden, so dass ınanch’ feine Tafel- 

cht an die Strasse gepflanzt wird, für welche eher der 
Obstgarten der Platz wäre. Ä 

Die Pflaumensorten hefern auch ein befriedigendes 
Resultat, doch ist zu bedauern, dasa wir neben mehreren 
wertvollen Sorten, wie: Gewöhnliche Hauszweische, Gelbe 
Mirabelle, Grüne Reineclaude zu viel wertloses Obst haben, 
welches weder zum Dörren, Brennen oder für die Tafel 
zweckdienlich ist, meistens Spielarten der $, Julien, 


Die gewöhnliche Hauszwetsche, die in Baden nächst 
den Kirschen für Brennerei eine gute Einnahmequelle der 
Obstbaugegenden war, wurde ın ihrem Baumbestand 
1879/80 bedeutend gelichtet. Hier will ich nicht un- 
erwähnt lassen, dass jenen strengen Winter Pflaumen- 
bäume unbeschadet durchmachten, die ohne Zwischen- 
unterlage auf Prunus Myrobalana veredelt sind. Das Vor- 
urteil 50 vieler Baumzüchter gegen diese Unterlage wol 
wissend, beobachte ich dieselbe schon viele Jahre hindurch. 
Dass auf Pr. Myrobalana veredelte Bäume ebenso reichlich 
tragen und schmackhafte Früchte Hefern, als wie auf 
jedem anderen Wildling, konnte ich schon längst erfahren; 
wie dieselben einen sehr strengen Winter durchmachen, 
konnte ich erst 1880 und jetzt ersehen. Ich führe hier 
ausser vielen anderen, die ıch beobachtete, diejenigen der 
Glasfabrik des Herrn Schmitt ın Offenburg (Baden) an, 
die Herr J. Kopp, Handelsgärtner daselbst, seit ihrer 
Pflanzung behandelt. Es sind hochstämmige Aprikosen, 
Mirahellen, Reineclauden u. a. m., die bis heute nicht die 
geringsten Frostschäden zeigen und seit dem Winter 1879 
wie auch vorher reichlich trugen. 

Ich erinnere mich auch, m Carritre’a Revue 
-horticole, Jahrgang 68 oder 69, eine Abhandlung von 
eınem französischen Obst- Plantagenbesitzer aus der Gegend 
von Agen gelesen zu haben, ın welcher derselbe den 
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Pr. Myrobalana als Unterlage sehr empfahl. Bekanntlich 
ist: die Gegend von Agen diejenige, die nach allen grösseren 
Städten Frankreichs gedörrte Pflaumen versendet. Seit 
jener Zeit hatte ich mir die Aufgabe gestellt, das Resultat 
solcher Bäume selbst kennen zu lernen. 

Aprikosen gab es viele hier, meistens frühe Sorten, 
wie: Pöche und Gros preeoce. Diese Banmgattung hat 
sich 1879/80 als hiürter und widerstandsfähiger gegen 


- Winterkälte erwiesen, als wie man dieselbe zuvor hielt. 


Spaliere, die der vollen Sonne ausgesetzt waren, haben 
ohne Bedeckung schadlos ausgehalten. 


Die Pfirsichbäume sind sehr reichlich beladen, so- 
wol um Spalier, als wie auch die Hochstämme im Freien, 
die häufig und viel in den Weinbergen zu finden sind und 
während der Blütezeit mit ihren rosafarbigen Blumen 
einen reizenden Anblick gewähren. Doch ist bei letzteren 
das bei Pflaumen gesagte massgebend. Es sind zu viel 
wertlose, aus Stein gezogene Sorten vorhanden, die keine 
Murktware abgeben, die entweder zu Schleuderpreisen 
verkauft werden müssen, oder, was häufig vorkommt, 
unverkauft bleiben, Die Franzosen nehmen zu Hoch- 
stämmen Steine von der Madeleine, Grosse Mignone oder 
Admirable, welche, aus Stein gezogen, sich so ziemlich 

leich bleiben. Die frühen amerikanischen und englischen 
Son fehlen in Hochstämmen noch gänzlich. 


Die im Frühjahre oft eintretenden Nachfröste stellen 
oft die ganze Ernte der Spalierpfirsiche in Frage; 
dem ist leicht vorzubeugen, indem man die Bäume so 
lange mit Fichtenreis oder dfinner Packleinwand bedeckt 
lässt, bis die Frächte die Grösse einer kleinen Wallnuss 
erreicht haben. Dieses gilt auch für Aprikosen, da 
beide Baumgattungen früh blühen, doch darf die Decke 
nieht zu dicht sein und muss bei schönem Tageswetter 
entfernt werden. 


Die Wallnüsse, die Baden in so grosser Menge 
besitzt, sind heuer so voll mit Früchten, dass man glauben 
sollte, es hätte‘ jede Blume angesetzt, nicht selten sind 
5 Ntsse anf einer Fruchtrute zu finden. Diese Baum- 
gattung erfordert am wenigsten Pflege. 


Endlich kommt noch der Weinstock inbetracht, 
der in Baden von grosser Bedeutung ist und ın vielen 
Landesteilen die Erwerbsqueile vieler Bewohner ausmacht. 
Leider kann ich von diesem nicht gleiches mitteilen, wie 
von den oben angeführten Öhstsorten. Wenig oder mittel, 
was Quantität betrifft, viel nirgends. Die Qualität kann 
blos gut werden, wenn von jetzt ab bis Ende September 
warmes Wetter anhält. Reichlicher, ala wie die Wein- 
berge sind die Spaliere behangen, weil da die Blüte sich 
rascher zur Frucht entwiekeln konnte. 

Von Phyllorera waren wir bis jetzt verschont, es war 
blos an wenigen Stellen der Pilz Oidium Tucker: bemerkhar, 
der bei rechtzeitigem Schwefeln nicht aufkommen könnte. 
Die Weinbergbesitzer schwefeln immer dann erst, wenn 
das Uebel schon da ist, es hat zur Verhütung desselben 
schon vorher zu geschehen. 


Aus oben Angedeutetem wird zu ersehen sein, dass 
der reiche Obstsegen Badens nicht besonderem Fleisse und 
Sachkenntniss zu verdanken ist, dass vielmehr die günstigsten 
klimatischen Verhältnisse des Landes das meiste beitragen. 


Um wie vieles besser köunte es stehen, wenn beides 
zusammenwirkte. Es wäre dann Baden nicht bios der 
Ohstgarten Deutschlands, vielmehr Europas. 

Frankreich, welches auch reich mit Obst gesegnet 
ist, hat nicht eine Provinz, die so verschiedenartiges Obst 
in solcher Fülle aufzuweisen hat, wıe Baden. 
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Blumengarten. 


Blumentreiberei im Zimmer. 
Von W, Stenerwald, Kunstgärtner in Erfurt, 


(Schluss.) 


Hat man nun alle Zwiebeln eingelegt, so werden 
sie am besten im Garten in ein Beet eingegraben und 
etwa 20 em hoch mit Erde bedeckt, wodurch die Erde 
in den Töpfen die nötige Feuchtigkeit bebält und also 
nicht begossen zu werden braucht, auch das sonst wol 
durch die Bewurzelung erfolgende Emporheben der Zwie- 
beln verhindert wird. Sind die Zwiebeln auf diese Art 


bedeckt, so hat man ihr Erfrieren im Freien nieht zu. 


fürchten, es ist jedoch gut, wenn man, sobald eine 
bedenutendere Kälte eintritt, noch eine etwa 30 cm hobe 
Decke von Laub oder strohigem Dünger darüber bringt, 
damit dıe Erde nicht gefrieren und man zu jeder Zeit, 
wenn man die Töpfe haben will, sie herausnehmen kann. 
Doch darf diese Bedeckung durchaus keine Wärme 
entwickeln, indem sonst die Zwiebeln, was überhaupt 
leicht geschieht, ihre Wurzeln oben am Rande der Töpfe 
heraustreiben. Man muss daher von Zeit zu Zeit nach- 
sehen, und sobald man das geringste Anzeichen von 
übermässiger Vegetation findet, müssen alle Töpfe aus 


dem Beete herausgenommen und an irgend einen hellen 
Ort gestelit werden, der jedoch frostfrei ist und wo die 
Töpfe von Zeit zu Zeit begossen werden können. Hat 
man aber keinen Garten, so bringt man die Töpfe in 
irgend sine frostfreie Kammer, so nahe als möglich au 
die Fenster, die man immer offen lässt, bis der Frost 


‚Ihr Verschliessen notwendig macht. Doch muss die 


Zwiebel dann hier begossen werden, jedoch stets so, 
dass sie nicht benetzt wird; auch darf nicht zn viel 
Wasser auf einmal gegeben werden, denn so lange die 
Zwiebel noch wenige Wurzeln getrieben hat, saugen 
diese auch wenig Feuchtigkeit ein und sind die Töpfe 
daher anfangs mehr trocken als feucht zu halten; ein 
ein- bis zweimaliges Begiessen in der Woche während 
dieser Zeit reicht hin. Entwickeln sich aber die Wur- 
zeln immer mehr und fordert daher die beginnende 
Vegetation mehr Nahrung, so muss auch mehr gegossen 
werden. Namentlich muss man aber öfter und stärker 
giessen, wenn die Zwiebeln bexeits Blätter getrieben 
haben und sich schon die Blumen zeigen. 

Bemerkt man nun, dass dıe Zwiebeln stark treiben, 
was immer ein Zeichen ist, dass sie sich gehörig bewurzelt 
haben, so bringe man die Töpfe zuerst in ein ungeheiztes 
&ber doch nicht ganz kaltes Zimmer, wo man sie mindestens 
14 Tage lang steben lässt und alle 2—3 Tage begiesst. 
Sind nun hier die Blätter etwa 3—4 Zoll herausgewachsen 
und zeigen sich, was bei jeder gesunden Zwiebel der Fall 
sein wird, schon die Blumen über der Erde, so werden 
die Töpfe in's Wohnzimmer an die Fenster gebracht 
und muss man jetzt alle Tage begiessen. Ist es draussen 
sehr kalt und sinkt die Wärme des Zimmers bedeutend 
herab, so ist es ratsam, die Töpfe des abends von dem 
Fenster hinweg zu nehmen, mehr in die Tiefe des 
Zimmers oder in die Nähe des Ofens zurück zu stellen 
und sie erst des morgens an ihren früheren Standort 
zu bringen, 

Nach 2—3 Wochen werden sich bei dieser Be- 
handlung die ersten Blumen öffnen und hat ea gar keine 
grossen Schwierigkeiten, im Dezember z. B. Tazetten, 
Frühtulpen, Narzissen u. dergl. m. und bis zum Neujahr 
einfache Hyazinthen im Zimmer zur Blüte zu bringen. 


Sollten dennoch einige Zwiebeln trotz ihres gesunden 
Aussehens nicht recht fortwachsen und fürchtet man, 
dass die Blumen sitzen bleiben und unaufgeblüht ver- 
dorren, was man, da die Blüte sich dann an der Spitze 
zuerst färbt, leicht sehen kann, so braucht man über 
die Pflanze oft nur eine grosse Pupiertute zu stülpen, 


von der die Spitze auf 1—2 Zoll abgeschnitten ist, sie. 


3—4 Tage darüber zu lassen und den Topf mehr in 
die Nähe des warmen Ofens zu bringen. Andere empfehlen, 
man soll, wenn eine Hyazinthe mit ihren Blüten zuriück- 
bleibt und man dies Uebel abwenden will, die um die 
Blüten herumstehenden Blätter, ohne die Blüte zu be- 
schädigen, öfters lüften, und wenn erstere 2—3 Zoll 
ausgewachsen sind, sie ganz zurückbiegen, wenn sie 
auch etwas dabei einknicken. Zeigen sich unten bei 
der Zwiebel Blätter von der Zwiebelbrut, so entfernt 
man diese. 

Vebrigens hüte man sioh ja, gleich ım Anfange, 
ehe die Zwiebeln gehörig bewurzelt sind, die Töpfe in’s 
warme Zimmer zum Antreiben zu bringen, denn die 
Zwiebeln werden dann zwar ziemlich rasch ihre Blätter 
entwickeln, aber die Blüten werden fast ımmer sitzen 
bierben oder wol gar in der Zwiebel selbst verfaulen. 
Sind übrigens die Blumen endlich aufgeblüht, so tut 
man immer wol, dıe Töpfe an einen etwas kälteren 
Ort, etwa ın ein Nebenzimmer, zu bringen, weil sie mn 
der Wärme gar zu schnell verblühen und so die Freude 
daren nur kurze Zeit dauert. 

Vom Verblühen an sind die Zwiebeln noch etwa 
3 Wochen lang regelmässig zu begiessen und überhaupt 
so zu behandeln, wie die, welche erst zur Blüte kommen, 
nur ist es nun nieht mehr notwendig, sie gerarle im 
warmen Zimmer und am Fenster stehen zu haben, vıel- 
mehr eignet sich nun jede frostfreie Kammer dazu. 
Später müssen sie aber seltener, etwa nur alle 8 Tage 
und zuletzt fast gar nicht mehr begossen werden, und 
sterben die Blätter dann endlich ab, dann nimmt man 
die Zwiebeln aus der Erde und hebt sie an einem 
trocknen Orte auf bis man sie wieder einlegt. Zum 
zweiten male können die Zwiebeln aber nicht mit gutem 
Erfolge getrieben werden, wol aber sind sie noch recht 
gut auf Beete im Garten zu benutzen. 

Am frühesten kann die sogenannte Marseiller Tazette 
getrieben werden, die man sehon in der zweiten Woche 
des November im warmen Zimmer antreiben und bis 
zur Mitte Dezember blühend haben kann. Inder ersten 
Hälfte des Dezember können dann noch die gelbe einfache 
Tazette, Soleil d’or, und die frühen Hyazinthen, besonders 
die weissen, angetrieben werden, so dass sie gegen 
Neujahr zur Blüte kommen. Die einfachen Hyazinthen 
sind übrigens immer die frühesten. In der zweiten 
Hälfte des Dezember bringt man die roten und blauen 
einfachen Hyazinthen in's warme Zimmer, die dann 
gegen Ende Januar blühen. Die gefüllten Sorten dürfen 
aber erst im Januar und Februar angetrieben werden, 
und zwar bei einer sehr mässigen Wärme. Die Sohwert- 
lilie kann dagegen schon Mitte Dezember angetrieben 
werden und dann im Januar zur Blüte kommen. Die 
übrigen Narzissen- Arten lassen sich zwar auch recht 
gut treiben, wollen aber auch nicht viel Wärme haben 
und werden am besten erst Mitte Januar angetrieben. 
Die Orocuws-Arten werden auch am besten erst im Januar 
angetrieben und verlangen wenig Wärme aber vıel Licht, 

Duch wie bekannt lassen sich nicht blos Zwiebel- 
gewäche, sondern auch andere Pflanzen treiben. Gewiss 
ist es jedem Blumenfreunde sehr angenehm, z. BE, eine 
schöne Rose schon zu Neujahr blühend im Zimmer zu 
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haben. Die ganze Kunst der Rosentreiberei besteht nun 
eigentlich darin, dass man die zu treibenden Stöcke, 
gerade wie es bei den Blumenzwiebeln der Fall ist, in 
einen gewissen Stand der Ruhe bringt, um sie später 
desto empfänglicher für die Einwirkung der Wärme 
und Feuchtigkeit zu machen. Die Pflanzen müssen 
daher schon ım Herbste des vorletzten oder doch bald 
im Frühjahre des letzten Jahres ın Töpfe in eine kräftige, 
nahrhafte Erde eingesetzt und zugleich auf 2—3 der 
gesundesten Äugen zurückgeschnitten werden. Wenn 
nun im Frühlinge (nachdem man den Winter über die 
Töpfe im Keller oder sonst an einem frostfreien Orte 
hat stehen lassen) keine Fröste mehr zu fürchten sind, 
gräbt man die Töpfe bis an den Rand an einem gut 
gelegenen Platz ım Garten ein und hat dann nichts 
weiter zu tun, als dieselben regelmässig feucht und 
vom Unkraut rein zu halten. So wie sich im Laufe des 
Frühjahre oder auch im Sommer Blumenknospen an 
diesen Stöcken zeigen, werden diese sogleich wegge- 
brochen, wodurch erzielt wird, dass die jungen Triebe, 
die sich entwickeln, schnell erstarken und kräftig her- 
anwachsen. So stehen die Rosen bis zum August, in 
welchem Monat sie vor Regen geschützt und überhaupt 
sehr trocken gehalten en müssen, um ihr Wachs- 
tum zu einem gewissen Stillstand zu bringen Gegen 
Ende August oder anfangs September schneidet man die 
jungen Triebe wieder bis auf 2 oder 3 Augen ab, nimmt 
die Pflanzen aus den Töpfen, entfernt die trockene Erde 
vorsichtig von den Wurzeln, die so wenig als möglich 
verletzt werden dürfen, und versetzt ste ın eine frische, 
kräftige Erde, werauf man sie an einen etwas schattigen 
Ort bringt und hier mässig feucht hält. Am besten gräbt 
man sie wieder in Erde ein, sucht sie gegen häufigen 
und anhaltenden Regen zu schützen und nimmt sie erst 
im Oktober wieder heraus, um sie an einen Ort zu bringen 
wo sie weniger Sonne und noch weniger Regen treffen 
kann. Sind die ersten Fröste zu erwarten, so bringt man 
sie an einen vor Frost geschützten Ort, Ende Oktober 
kann man nun mit dem Treiben dieser Rosenstöcke be- 
ginnen, denn bis dahin haben sie durch das Versetzen 
wieder hinreichend frische Wurzeln gemacht, Auch bei 
den Rosen ist es gut, wenn die Töpfe nur nach und nach 
in einen höheren Grad von Wärme gebracht werden. 
Das Begiessen ist dabei durchaus nicht zu versäumen, 
denn Treibrosen verlangen ziemlich viel Feuchtigkeit, und 
sobald helle Witterung vorherrscht, muss man eine Bürste 
oder ein Giesskännchen mit feiner Brause nehmen und 
alle Morgen die Stöcke mit reinem, etwas erwärmten 
Wasser überspritzen, was zur raschen Entwicklung der 
schönen grünen Blätter sehr viel beiträgt. Wenn die 
Temperatur draussen es ermöglicht, kann ınan bei heiterem 
Himmel und ruhiger Luft auch die Fenster öffnen, die 
Blätter werden sich beim Zutritt der gesunden, frischen 
Luft nur um so freudiger entfalten, und eine dunkle Farbe 
erhalten. Bei dieser Behandlung kann man im Winter 
blühende Rosen haben, vorausgesetzt, dass man auch die 
Stöcke reinlich gehalten und namentlich Blattlänse und 
anderes Ungeziefer nicht hat überhand nehmen lassen. 
Dass man das Begiessen mit der Brause während der 
Blätezeit unterlassen muss, versteht sich bei der Zartheit 
und Empfindlichkeit der Bosenblüten von. selbst. 


Sind die Stöcke verblüht, so bringt man sis an einen 
hellen, nicht zu kalten Ort und begiesst sie. von Zeit 
zu Zeit. Sind aber keine Fröste mehr zu befürchten, s0 
werden sie wieder im Garten in die Erde eingegraben 
und sbenso behandelt, als wären gie solche Pilanzen, die 
im Herbste frisch eingesetzt worden sind, Nach 2 bis 


3 Jahren ist, es sehr zweckmässig, die getriebenen Stöoke 
im Frühjahr ganz aus den Töpfen zu nehmen und sie 
wieder in's freie Land zu pflanzen wo man sie I—2 Jahre 
lang stehen lässt, damit sie sich wieder erholen. Nach 
dieser Zeit können sie dann wieder zum Treiben in Töpfe 
eingepflanzt werden. Das Verfahren beim Flieder, 
Schneeball u. 8, w. ist übrigens im ganzen dasselbe 
wie bei der Rose. 

Da die Hyazinthen auf Gläsern mit Wasser getrieben 
sich sehr hübsch auanehmen, namentlich wenn die Form 
der Gläser geschmackvoll ist, sie auch viel weniger 
Raum einnehmen als wie bei der Treiberei der Zwiebel 
in Töpfen, so ist diese Art Hyazinthen u. e w. zum 
Treiben ganz besonders zu empfehlen, und ich will 
daher hier noch etwas näher darauf eingehen. Nicht 
alle Zwiebeln eignen sich zur Anzucht auf Gläsern 
und man tut daher am besten, die Auswahl derselben 
und auch das Aufsetzen derselben dem Händler oder 
Grärtner zu überlassen. Wer die Zwiebeln aber gern 
selbst aufgetzen will, hat darauf zu achten, dass er 
möglichst runde, glatte Zwiebeln auswählt, die möglichst 
wenig Brutansatz zeigen. Hat man für die Zwiebel 
passende Gläser gefunden, so fülle man sis mit Regen- 
oder Flusswasser, oder in dessen Ermangelung mit 
reinem Brunnenwaaser, aber nur 50 weit, dass der 
Boden der Zwiebel ganz flach vom Wasser bespült 
wird, denn sobald das Wasser höher steht, ıst die Zwiebel 
leicht der Fäulniss ausgesetzt. Um das Wasser gesund 
und rein zu erhalten, tue man im jedes Glas eine kleine 
Messerapitze Salpeter oder bedeeke den Boden mit 
Kohlenstückehen, sollte aber dennoch das Waaser trübe 
‘werden, so wechselt man es gegen reines um, ohne die 
Wurzeln dabei sehr zu stören. 

Nachdem die Zwiebeln aufgesetzt sind, bringe man 
die Gläser in einen luftigen Keller oder an sonst einen 
dunkeln, kühlen, aber frostfreien Ort und lasse sie dort 
mindestens 4 Wochen lang stehen, dann bringe man sie 
an einen halbdunkeln Ort eines nicht zu warmen 
Ziminers, wo man sie so lange lässt, bis sich die 
gelben Keime grün gefärbt haben, worauf man die 
Gläser an einen Ort bringt, wo sie der vollen Tages- 
helle ausgesetzt sind. sollten die Blüten nun sehr 
üppig wachsen, so bringe man sie dem Fenster möglichst 
nahe, oder setze sie in ein Doppelfenster, drehe aber 
die Gläser von Zeit zu Zeit, damit der Blumenstiel, 
der sich immer nach dem Lichte neigt,. aufrecht wächst. 

Will man der Zwiebel einen recht kräftigen Wuchs 
und besonders der Blume eine recht schöne glänzende 
Farbe geben, so empfiehlt Max Bachmann (Anleitung 
zur Kultur der beliebtesten Blumen), ın 2 Mass Regen- 
wasser | Unze Guano und ?/, Unze Chlorkalk aufzulösen 
und hiervon wöchentlich zwei- bis dreimal einen knappen 
Esslöffel voll in das Glas zu schütten, jedoch erst dann, 
wenn der Blütenschaft schon herauf gewachsen ist und 
die Biumen sich bald öfinen werden, jedoch lasse man 
vorher ein gleiches Quantum Wasser ablaufen, damit 
dasselbe nicht den Zwiebelkuchen übersteigt. 


Etwas über Pappeln. 
Von Albert Harsen, Obergärtner in Wolfshagen. 
Seit 7 bis 8 Jahren haben die Pappeln in hiesiger 
Gegend, der Prignitz, einem Kreise der Mark Branden- 
burg, einen derartigen Rückgang in ihrem Wachstum 
gehabt, so dass dieselben bald ganz verschwinden werden. 
Die Neuanpflanzung dieser Baumgattung an Lanl- 
strassen ist bekanntlich in Preussen untersagt, da 
dieselbe den angrenzenden Aeckern schadet. Der Gärtner 
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kann aber die Pappel beim Anlegen von Parks nicht 
ganz entbehren, da sie leicht und bald eine kompakte 
Pillarzenmasse bildet. Die Spitz- und Pyramidenpappel 
im Hintergrunde einer Landschaft, über andere Baum- 
gruppen hervorragend, ruft immer einen sehr schönen 
Effekt hervor. 

Seit oben angegebener Zeit sind alle hier vertretenen 
Pappelarten, Populus nigra, P. canadensis, P. alba, P. 
eanescens, P. talica, P. pyramıdalis, P, tremula »0 
zurückgegangen, ja teilweise ganz abgestorben, dass man 
gar nicht mehr wagen darf, junge anzuziehen, weil 
dieselben im Sommer nur spärlich grün werden, trockene 
Spitzen bekommen und bald den alten, die wie aufge- 
stellte Besen in die Luft ragen, gleichen. 

Einsender dieses fand beim Ausroden älterer und 
jüngerer halb abgestorbener Pappeln, dass dieselben 
schon seit Jahren keine neuen Wurzeln mehr gebildet 
hatten. Ausserdem fanden sich im Holze, an ver- 
schiedenen Teilen desselben am Baume entlang zerstreut, 
einzelne grosse schwarze Stellen, die mit Wasser gefüllt 
waren. Diese oft 50 cm langen und 8—10 cm tiefen 
Löcher waren von aussen gar nicht zu entdecken, da 
das sie umgebende Holz, Splint und Rinde kerngesund 
schienen. Allerdings sind ın den letzten Jahren die 
jungen Triebe der Pappeln einigemale im Frühjehre 
erfroren. Ob dies Erfrieren im Safte allein die Schuld 
am Absterben der ganzen Bäume trägt, kann ıch nicht 
so ganz beurteilen, und würde es daher mir und auch 
anderen Fachgenossen von Interesse sein, auch aus 
anderen Gegenden Deutschlands etwaige gemachte 
Beobachtungen über Pappeln zu hören. Dass die hier 
gepflanzten jungen Stämme bald krank werden, finde 
ick ganz natürlich, da dieselben als Stecklinge von den 
alten erkrankten Bäumen geschnitten worden sind, weil 
gesunde hier gänzlich fehlen. 

Den letzten Dezemberstürmen vorigen Jahres erlag 
hier in dem, dem Herrn Erbmarschall Baron zu 
Putlitz gehörigen Parke eine Riesenpyramidenpappel, 
welche, im vorigen Jahrhundert gepflanzt, lange eine 
Zierde der genzen Anlage war. Dieselbe hatte eine 
Länge von 27,,, m und in einer Höhe von 2 m über 
der Wurzel noch 1,,, m Durchmesser. 


Ein Unkraut als Prachtpflanze. 
Von Th. Lange in Wolffskuhle bei Bremen, 


Es suchen die Gärtner und Gartenfreunde in ihren 
Parkanlagen und Gärten, und wol am meisten an den 
Ufern der Seeen und Teiche mit unendlicher Mühe tro- 
pische Szenerien hervorzuzaubern. Es werden aus allen 
Weltterlen grossblättrige Pflanzen zusammengeschleppt, 
die unsern Sommer wol, aber nieht unsern Winter ver- 
tragen. Keine von allen diesen teuern und durch die 
Ueberwinterung und Pflege unbequemen Gewächsen kommt 
aber dem Unkraute gleich, welches ich empfehlen möchte, 
der Pestwurz Pelasites vulgarıs Desf. (Synon. Tusstlageo 
Petasites B.} Diese auf feuchten Wiesen häufige Staude 
(Rhizom knollig verdickt,) treibt im April ihre grund- 
ständigen Blütenschäfte ehe die Blätter erscheinen, 80 
dass die damit bestandene Fläche wie ein Beet Pilze aus- 
sieht, indem die zu einer Traube vereinigten Blüten- 
köpfchen eine graurötliche Farbe haben. Nach diesen 
und dieselben bald bedeekend erscheinen die oft 69— 70 cm 
Durchmesser haltenden Blätter, auch grundständig, aber 
auf langen starken Stielen sonnenschirmartig ausgespannt. 
Wie gesagt, für Parkteiche auch nur geringer "Ausdeh- 
nung gibt es keine schönere Uferpfianze, Pflege bedarf ° 
sie hierbei nicht, nur will sie feuchten, nicht zu leichten 


Boden, und wenngleich sie in vollster Sonne gedeiht, 
entfaltet sie ihre grösste Schönheit im Halbschatten. Für 
Vermehrung braucht man nicht zu sorgen, man hat im 
Gegenteil darauf zu sehen, dass diese nicht zu weit geht. 
Der Rasen in der Begrenzung der Gruppe ist alle 3 Jahr 
tief umzugraben und die wandernden Rhizome auszulesen. 
Eın Missstand ist es, dass die Blätter im Spätsommer 
zernagt und braun werden. Nimmt dieses einen ıns Auge 
fallenden Charakter an, eo mähe man alles stumpf ab. 
Es bilden sich dann neue, wenn auch kleinere Blätter, die 
bis zum Frost stehen bleiben, ohne dadurch die nächst- 
jährigen zu beeinträchtigen. Die Anpflanzung geschieht 
im Frühjabre oder Herbst durch geteilte Rhizome, welche 
z. B. bei Haage & Schmidt in Erfurt & 40 Pf. zu 
beziehen sind. 


Es gibt so viele grossartig schöne, malerische Pflan- 
zen, die uns den Aerger an kulturschwierigen, exotischen 
Arten vergessen lassen und die empfohlen zu werden 
verdienen, so dass ich nicht umhin kann, noch einige 
hier zu nennen. An Bergabhängen, als Hintergrund 
dunkle Tannen, kommt kaum eine Pflanze dem Polygonum 
sachalinense Schmidt nahe, welches mit dem saftigen 
Grün, dem malerischen Wuchs und den herrlichen, über- 
hängenden, weissen Blütenrispen von effektvollster Wir- 
kung ist. Die Pflanzen bilden sich zu einem grossen 
Busche aus und bedürfen nur der Zurückhaltung, damit sie 
nicht zu weit gehen, Doch ich komme ins Unendliche, will 
ich noch mehrere derartige Pfianzen beschreiben. Ich er- 
wähne daher nur noch kurz das Heracleum giganteum mit 
den riesigen gefiederten Blättern und der enormen Blüten- 
dolde, welches, wenn einmal angesiedelt, nicht wieder 
verloren geht und keiner Pflege als etwas Düngung bedarf. 


Die Bärwinden (Calystegia R. Br.) 
Von Eugen J. Peters in Leibnitz, 


Eine wol bekannte, unserer einheimischen Flora 
angehörige, an Waklesrändern häufig vorkommende und 
an Baumstämmen und Aesten aufsteigende, Hecken 
und Zäune, sowie kleinere Gebüsche oft ganz über- 
ziehende Schliugpflanze ist die gemeine Bär- oder Aaun- 
winde; sie und noch mehrere Arten, deren Heimat 
Nordamerika und Asien, bilden die Gattung Calystegia 
(Familie der Comvolvulareae). 


Was auch sonst die Unterschiede dieser Arten in- 
bezug auf Blattform, Blütenfarbe u. s. w. seiu mögen, 
in einem Punkte stimmen sie überein, alle besitzen lange, 
unter der Erde weit umher kriechende, weisse Wurzel- 
knollen, aus denen die im Herbate absterbenden Stengel 
austreiben. Einer eigentlichen Kultur bedürfen diese 
Schlingpflanzen nicht, denn einmal angepflanzt, und sie 
gedeihen so ziemlich in jedem Boden und an jeder 
Stelle Es hält ungemein schwer, sie, im Falle dass der 
Platz, den sie einnehmen, anderweitig benutzt werden 
sollte, wieder loszuwerden, denn jedes noch so kleine 
abgerissene Stück ihrer Wurzelknollen gibt wieder eine 
neue Pflanze und kommen solche, da diese Wurzel- 
knollen sich nach allen Seiten verbreiten, oft sehr weit 
entfernt von einander zum Vorschein, 


Gegen das starke Wuchern dieser Pflanzen, die, 
sich selbst überlassen, alle daneben befindlichen Ge- 
wächse unterdrücken und ganz verwildem, kann man 
sich nur schützen, wenn man für sie eine eigene mit 
Steinen, Ziegeln und dergl. bis zu einer gewissen Tiefe 
hinsb urmkleidete Abteilung im Garten herstellt, aus 
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welcher die Wurzelknollen nicht hinauszuwaohsen im 
stande sind, 


Da die Bärwinden sich gegen unsere Winterkälte 
ganz unempfindlich verhalten, so bedürfen sie auch 
keinerlei Schutzvorrichtungen gegen diese; in nicht zu 
kleinen Töpfen können sie auch gezogen werden (beson- 
dera die schöne, gefülltblühende Ü. pubescens), in welchem 
Falle man die Stengel an kleine Spaliere, Drahtgestelle 
oder an den Fenstergittern, an Schnüren etc. sich hinauf- 
winden lässt. Nach dem Äbsterben der Stengel werden 
diese in Töpfen gezogenen Pflanzen in einem Nebenzimmer, 
im Keller, unter der Stellage eines Kalthauses ganz 
trocken durchwintert. 


Die Vermehrung ergibt sich, nach der erwähnten 
Eigenschaft der in Stücke geteilten Wurzelknoilen, wieder 
auszutreiben und neue Pflanzen zu erzeugen, von selbst 
und kann aus einer, bereits durch längere Zeit auf 
demselben Platze stehenden Pflanze, eine ausserordentlich 
reiche Vermehrung erzielt werden; auch die in Töpfen 
kullivirten Exemplare erzeugen rings um den Erdballen 
und auf dem Boden des Topfes die dicht ineinander 
geflochtenen Wurzelknollen in Menge. 


Eine sehr hübsche Zierpflanze ist: U. dahurica 
Fisch. (©. volubilis Don, Convolvulus dahurieus Herb.) 
aus dem südlichen Sibirien. Stengel reich behaart 
2—3 m huch windend, Blätter abwechselnd stehend, 
länglich-oval, kurzgestielt, Blüten gross, trichterförmig, 
rosenrot mit fünf weissen Längsstreifen. Blütezeit: Juni 
bis Oktober. | 


Eine in jeder Hinsicht empfehlenswerte Schling- 
pflanze ist jedoch die, wie bereits erwähnt, zur Topfkultur 
vorzüglich geeignete C, pubescens Lindl. fl. pleno, ans 
China im Jahre 1844 eingeführt. Stengel behaart, 
3—4 m hoch windend, Blätter abwechselnd stehend, läng- 
lich-spiessföormig am Grunde eckig gelappt, weichhaarig, 
Blüten einzelstehend, sehr schön und ziemlich gross, 
gefüllt, licht rosenrot oder fleischfarbig, in grosser Menge 
vom Maj an bis zum Herbst erscheinend. Diese schönste 
der Ualystegien ıst auch zum Ueberziehen von nicht zu 
hohen Gittern, Mauern, zur Bepflanzung von Felsenpartien 
u. 8. w, sehr vorteilhaft zu verwenden. 


C. Sepium DU. (Convolvulus sepium L.) ist unsere 
einheimische, jedoch auch in Zentralasien und im Nord- 
amerika vorkommende Zaunwinde mit pfeilförmigen 
Blättern und grossen weissen Blüten; in Landschafts- 
gärten, auf grösseren Felsengruppen, an allen Stellen, 
wo sie sich ungehindert ausbreiten kann und sonstige 
Anpflanzungen nicht hehindert, lässt sie sich gut ver- 
wenden und bildet oft die reizendsten mit einer Unzahl 
von Blüten überdeekten Guirlanden. Viel schöner noch 
ist eine aus Nordamerika stammende‘ Varietät, die €. 
Sep. var. incarnala (rosen), welche sich von unserer 
Zsunwinde durch die bedeutend grösseren, lebhaft rosen- 
roten mit fünf weissen bandförmigen Abteilungen ver- 
sehenen Blüten unterscheidet, sonst aber in Hinsicht 
des Wuchses, der Belaubung !etce. keine abweichenden 
Merkmale darbietet. 


Ausser diesen genannten werden noch mitunter ın 
den Gärten angepflanzt: ©, spithamea Pursh. und (. 
tomentosa Pursh, beide aus Nordamerika stammend. 


ri 


Zimmerfontainen. 


Die freundliche Stimmung, die durch pflanzlichen 
Schmuck über ein Zimmer gebreitet wird, erfährt eine 
belebendere Steigerung, wenn plätscherndes Wasser 
mit den Pflanzen in Verbindung gebracht wird. 

Es sind verschiedene Konstruktionen für Zimmerfon- 
tainen ersonnen und bringen wir hier die 
Abbildung und Beschreibung zweier der- 
selben. Die von der „Deutachen Wasser- 
werksgesellschaft ın Höchst a. M." fabri- 
zirte Zimmerfontaine nimmt unter allen 
bisher bekanhten Konstruktionen mit 
den ersten Rang ein, nicht nur durch ihre TB 
Einfachheit und Eleganz, sondern auch Na 
durch die geringe Arbeit, die zur Inbe- 
triebsetzung und Inganghaltungderselben 
notwendig ist, Auf dem Prinzipe des 
Heronaballesa beruhend, wird die Fon- 
taine in einfachster Weise in Betrieb ge- 
setzt, indem man den Tisch auf einer ge- 
raden Fläche (Zimmerfussboden, Podium 
etc.) aufstellt und die innerhalb des Ge- 
stelles angebrachten übereinander befind- 
lichen Ballons in eins möglichst genane 
senkrechte Lage bringt. Dies geschieht 
sehr leicht durch den Druck der Hand, 
da beide Ballons sich um eine gemein- 
schaftliche Achse drehen. Ist dies ge- 
schehen, so beginnt die Füllunr mit 
Wasser in der Weise, dass man einfach 





Nachfüllen von Wasser in die Glasschale sich in dem 
Abflussrohr Luftsäcke bilden, welche dem Aufsteigen 
des Strahles störend enigegen wirken. Hin ein- 
maliges Abschrauben des in der Glasschale befindlichen 
Schlammsiebes bewirkt, dass die Luft entweicht, das 
Wasser aus der Schale angesaugt wird, 
worauf, nachdem man das Schlamm- 
sieb wieder aufgeschraubt hat, das 
Hinderniss beseitigt is. Die Emt- 
lserung des Ballons erfolgt durch einen 
an der Ballonsachse angebrachten Hahn 
mit abnehmbarem Auslaufrohr, auch 
werden auf Wunsch die vom Wasser 
berührten Metalllächen gut verzinnt 
geliefert, wodurch das Einsetzen von 
Fischen in die Glasschale ermöglicht 
wird. 

Der Preis dieser Zimmerfontaine 
ist 75 M., Emballage 4,50 M. 


Die zweite zu empfehlende Zimmer- 
fontaine ist Mickelthwate's „Mana- 
dero" (Salonapringbrunnen). 


Um dieser als heilsamer Lufter- 
frischer im Salon ebenso praktischen wie 
als Zimmerschmuck ganz reizenden 
Vorrichtung einen wolklingenden Namen 
ee zu geben, hat der Erfinder den spanı- 

[ schen Ausdruck Manadero (Quell, Spring- 


in die Glasachale, aus welcher der Strahl Zinmarfontaine quell) nicht unpassend gewählt. Es ist 
aufateigt, so lange Wasser eingiesst, als der „Deutschen Waguerwerksgonellachaft““ in ein künstlicher Quickborn, ein sehr leis- 


der Apparat solches überhaupt aufnimmt 
und dasselbe nicht über den Rand der 
Glocke überfliesst, Hierbei ist zu be- 
achten, dass beim Füllen des Ap- 
parates die Glasglocke immer 
möglichst voll gehalten wird. 
Ist die Anfüllung beendet, so genügt, es, 
den oberen Ballon nach unten zu drehen, 
um das Spiel beginnen zu lassen. Ist 
die Fontaine am Springen, so 
wird sichin der Glasglocke eine 
Wasserabnahme zeigen, welche 
durch erneutes Eingiessen zu 
ersetzen ist, 

Die Fontaine arbeitet nunmehr so 
lange, bis ein Ballon sein sämtliches 
Wasser an den andern abgegeben hat, 
was in der Regel alle zwei Stunden der 
Fall ist. Hat der Apparat aufgehört zu 
arbeiten, go hat man nur nötig, denoberen 
Ballon wiederum nach unten zu drehen, 
um das Spiel von neuem beginnen zu 
lassen und so fort. 

Ist der Apparat einmal im Betrieb, 
30 braucht man nur den durch die Ver- 
dunstung entstehenden Waaserverlust ab 
und zu durch Nachgiessen von Wasser 
in dıe Glasglocke zu ersetzen und der 
Apparat wird ganz regelmässig arbeiten, 

Ist die Fontaine im Betrieb, 
80 muss von einerUUmdrehung des 
Ballona während des Springens Abstand ge- 
nommen werden, da hierdurch Druckrverluste 
entstehen und der Effekt vermindert wird, 
Auch kann es vorkommen, dass durch versäumtes 





Mickeltihwate’s „Manadero.“ 


tungsfähiger Apparat, dessen Eigen- 
tümlichkeit darin besteht, dass derselbe, 
bereitgehalten, nach Entfernung des 
verschliessenden Stöpsels und Äufstecken 
einer Spitze sofort ganz alleın arbeitet 
und aus dem oberen Wassergefäss meh- 
rere Stunden hindurch einen Strahl von 
60—80 cm emporwirft. Zur Bereithal- 
tuugdes Apparats ist nur nötig, etwa eine 
bis zwei Minuten lang auf den Gummi- 
ball {b.} am Fusse desselben zu drücken. 
Dann kann der Apparat nach Belieben 
so lange unbenutzt stehen bleiben, bis 
man wünscht, dass er in obiger Weise 
durch Abnahme jenes Verschlusses in 
Gang gesetzt wird. Da jenes Treten 
auf den Gummiball bei völlig gerader 
Körperstellung durch den leisen I}ruck 
einer Damenfussspitze und, ohne den 
Brunnen ganz ablaufen zu lassen, im 
Vorübergehen geschehen kann, ist der 
gefällig ausgestattete Apparat auch in 
diesem Sinn ala Salonspringbrunnen zu 
bezeichnen. Durch das Aufsetzen ver- 
schieden weiter Messingspitzen, die wäh- 
rend des Betrieba leichtgewechselt werden 
können, ist die Möglichkeit gegeben, 
einen starken oder schwachen Strahl 
während der Dauer von 1 bis 2, bezw, 
6 bis 12 Stunden spielen zu lassen. 
Der Apparat ist von Karl Schmidt, 
Eisenmöbelfabrik ın Leipzig, Grimmaische Strasse 20, 
und von Gebrüder L. und W. Schmidt in Berlin 8., 
Ritterstrasse 123, zu beziehen. 


Obstgarten. 


Ernte und Aufbewahrung 
des Obstes, 
Von Otto Nattermilller, Kreisbaumgärtner in Worbie. 


Die Obsternte steht nahe bevor und verspricht in 
diesem Jahre wieder allgemein eine reiche zu werden. 
Der wahre Wert eines reichen Obstertrages hängt in- 
dessen nicht allein von der Masse dar an den Bäumen 
hängenden Früchte, sondern vielmehr wesentlich auch 
von der Art und Weise ihrer Behandlung beim Ab- 
nehmen, fermerer Aufbewahrung und Verwendung ab. 

Sucht man, wie dies nur noch immer allzuhäufig 
beobachtet werden kann, durch unbarmherziges Schlagen 
mit Stangen der Früchte habhaft zu werden, eine 
Methode, bei deren Anwendung viele rascher von der 
Arbeit zu kommen glauben, so beraubt man hierdurch 
einmal den Baum einer Menge von Fruchtzweigen und 
schmälert somit die nächstjährige Ernte im voraus um ein 
bedeutendes ; aber andererseits beschädigt man die Früchte 
selbst in einer Weise, dass an eine längere Aufbe- 
wahrung gar nicht mehr zu denken ist und sie zumteil 
nur noch als „Viehfutter“ verwendet werden können. 
Eine solche Verwendungsart aber kann die Mühen und 
Kosten,. welche die Erziehung und Piege der Obst- 
häume erheiseht, bei weitem nicht lohnen, weshalb die 
häufigen Klagen über die Wertlosigkeit der Produkte 
unseres einheimischen Öbstbaues an vielen Orten Be- 
rechtigung zu haben scheinen. Um aber den höchst 
möglichen Gewinn aus einer Obsternte ziehen zu können, 
ist es notwendig, dass die Früchte zur rechten Zeit 
mit sorgfältigster Schonung der Bäume und ıhrer selbst 
eingeerntet und, wo nicht gleich verbraucht, zweck- 
inässig aufbewahrt werden. 

Das Sommerobst, welches im August und Anfang 
Septernber meistens seine Vollkommenheit erlangt, lässt 
den Zeitpunkt seiner Baumreife durch Abfallen einiger 
Früchte leicht erkennen und tritt mit dieser zugleich 
auch die Zeitigung.ein, wodurch die Haltbarkeit eine 
sehr beschränkte ist, Um diese Sommerobstsorten 
wenigstens für ein par Wochen zu konserviren, nimmt 
man sie am besten schon einige Tage vor Eintritt der 
vollen Baumreife ab und bewahrt sie in kühlen von 
der Luft abgeschlossenen Kammern bis zu ihrer ander- 
weitigen Verwendung auf, wodurch die rasche Um- 
bildung des Fruchtfleisches und das Mehlig- oder Teig- 
werden derselben viel langsamer vor sich geht; auch 
erhalten viele Sorten auf diese Weise behandelt ein 
feineres Aroma, als wenn sie am Baume ihre volle 
Reife erlangen. Wenn somit das Sommerobst nur 
während eines sehr kurzen Zeitraumes dem Menschen 
zum Kohgenuss dienen kann, »o läsat es sich anderer- 
seits zum. Dörren meist sehr gut verwenden und besitzt 
insofern einen hoher. wirtschaftlichen Wert, 

Unter Herbstobst begreifen wir eine grössere An- 
zahl von Sorten, welche Ende September oder Anfang 
Oktober baumreif werden und sich dann bis in den 
November und Dezember hinein wohlschmeckend erhalten. 
Diese werden am besten erst dann geerntet, wenn sie 
die volle Kernreife erlangt haben und sich leicht vom 
Baume pflücken lassen. Während man bei den Sommer- 
obstsorten die Reifzeit möglichst verzögern musste, 
um dasselbe recht. lange geniessen zu können, wird 
man, wenn das Herbstobst baldigst für die Tafel oder 
zum Dörren, Keltern u. #. w. verwendet werden soll, 
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dieselbe etwas beschleunigen müssen, zu welchem Zwecke 
man die Früchte in kühlen, aber zugleich auch luftigen 
Kammern auf Haufen legt, wo es bedeutend schneller 
die Zeitigung erlangt. Will man dagegen auch das 
Herbstobst möglichst lange konserviren, so breitet man 
die sorgfältig gepflückten Früchte in kühlen, von der 
Luft abgeschlossenen und möglichst nach Norden ge- 
legenen Kammern, auf Tabletten nebeneinander aus, 
von wo man sie später in den Keller bringen kann, 
Das Abpflücken der Früchte sollte steta nur bei trockenem 
Wetter geschehen, da dieselben, wenn nass vom Baume 
genommen, viel leichter der Fäulniss ausgesetzt sind, 
ala in trockenem Zustande. 

Das Winterobst endlich, — d. h. solche Sorten, 
welche im Oktober baum- oder kerureif werden, sich 
aber den ganzen Winter hindurch, ja bis in den Sommer 
hinein auf dem Lager schmackhaft erhalten oder viel- 
mehr erst während dieser Zeit nach längerem Liegen 
geniessbar werden — muss stets erst 30 spät wıe möglich, 
nıs aber vor Mitte Oktober geerntet werden, da erst 
durch recht langes Hängen am Baume die Dauerhaftüg- 
keit und der Wohlgeschmack der Früchte bedingt werden, 
zu früh geerntetes Obst hingegen bald welkt, dabei 
aber holzig, fade und geschmacklos bleibt. Das Winter- 
obst muss stets mit besonderer Vorsicht gepflückt und 
auf's Lager, welches am besten in Kellern oder etwas 
in der Erde und nach Norden gelegenen Kammern auf- 
geschlagen wird, gebracht werden. Luft, Wärme und 
Feuchtigkeit befördern das baldige Debergehen und 
Verwesen aller pflanzlichen Stoffe und müssen deshalb 
von Obstlager durchaus fern gehalten werden; eine 
stets gleichmässige Temperatur von ungefähr + 5’ R, 
dürfte für solehe Räume die zweckmässigste sein. 
Sämmtliche Früchte müssen einzeln auf Lattenstellagen 
gelegt und während der Aufbewahrung häufig nachge- 
sehen werden, um die Eutstehung von Fäulniss gänzlich 
zu vermeiden. Unter dem Winterobst finden wir die 
vorzüglichsten Tafel- und Wirtschaftssorten und ver- 
dienen solche auch ihrer grösseren Sicherheit gegen 
Diebstahl wegen bei der Bepflanzung von Strassen und 
freien Plätzen eine besondere Berücksichtigung. 

Das bisher Gesagte ıst hauptsächlich auf Kernobst 
anzuwenden, während bei Steinobst die Zeitigung mit 
der Baumreife zugleich eintritt und allgemein bekannt 
ist, dass Pflaumen und Zwetschen umsomehr an Süssig- 
keit und Wohlgeschmack gewinnen, je länger sie am 
Baume hängen bleiben, weshalb man diese Früchte 


stets erst so spät wie möglich — gleichviel ob man 
sie zum Rohgenuss, Dörren, Muskochen oder dergl. ın. 


verwenden will — einernten soll. 


Das Düngen der Obstbäume. 
Von J. &. Lencer in Bittstedt bei Arnstadt. 


Der sorgliche Baumzüchter wird ausser Lockerung 
und Reinigung des Bodens durch entsprechende Bear- 
beitung auch darauf bedacht sein, dem Boden von Zeit 
zu Zeit eine Düngurg zu geben, damit die Frlchte 
seiner Bäume sich vollkommen ausbilden und das Tirag- 
holz für's nächste Jahr gekräftigt wird. 

Würde nun jemand fragen: „Wann soll man düngen?“ 
30 könnte die Antwort verschieden lauten. Auf der einen 
Seite wird empfohlen im Juli und August zu düngen ; 
auf der andern Seite empfiehlt man die Düngung im 
Oktober und November. Man hat wol in beiden Zeiten 
gedüngt und gleich gute Resultate erzielt. Geschieht 
die Düngung im Sommer, also Juli und August, so soll 


sie die Früchte des laufenden Jahres kräftigen und voll- 
kommener machen, ebenso die Fruchtaugen für's kom- 
mende Jahr besser entwickeln und manches schlafende 
Auge ın ein Fruchtauge umbilden. Letzteres ıst auch 
der Zweck der Herbstdüngung. 

Würde weiter gefragt: „Wie soll man düngen?" 
so lautet die Antwort: „Man dünge ja recht vorsichtig. 
Vergohrene Stalljauche ist wol die beste Düngung, 
jedoch nur anzuwenden nach feuchtem, regnerischen 
Wetter, da bei warmem, trockenen Wetter diese Dün- 
gungsart mehr Schaden als Nutzen bringt. 

Da die Wurzeln, und hauptsächlich dıe Saugwurzeln, 
sich weit vom Baume entfernt im Boden finden, so 
mache man im Umfang der Krone des Baumes mehrere 
fusstiefe Löcher, in diese bringe man den flüssigen Duaug 
und giesse dann Wasser nach. Bei grösseren Pilanzungen 
lasse man die verdünnte Jauche über den Boden ausge- 
breitet fliessen, wenn das Grundstück seiner Lage nach 
das Fliessen begünstigt, andern Falles jeder Baum einzeln 
sein Quantum von 6--83 Giesskannen voll bekommt. 
Bei der Herbstdüngung umgrabe man jeden Baum im 
Garten oder Feld und gebe ihm dann ebenfalls Duug 
oder zuch gute fette Komposterde. Auch sind Holz- 
asche, Blut, Abtrittsdung, Stallmist ın Wasser aufgelöst 
ganz ausgezeichnete Düngemittel, abgesehen von dem in 
neuerer Zeit so sehr empfohlenen künstlichen Dünger. 

Dass man nicht ununterbrochen düngt, versteht sich 
wol von selbst, doch könnte man, hauptsächlich armen 
Boden, im Sommer sowol, als auch im Herbste düngen, 
die Obstbäume würden für diese erzeigte Wohltat um 
30 dankbarer sein. 
| Leider wird aber hier zu Lande den Übatgärten 

und Obstpflanzungen fast kein Dung gegeben und doch 
sollte jeder Übstgartenbesitzer in wiederkehrenden Pausen 
seine Obstbäume düngen. Fehlen iım die oben ange- 
gebenen Düngstoffe, 80 greife er zu künstlichem Dünger, 
als: Kali, Knochenmehl, Chilisalpeter und wie diese 
Stoffe sonst noch heissen. Für jede Bodenart gibt es 
Nahrungszufuhr, jede Obstgattung ündet ıhr zusagendes. 
Nur suche man das richtige, dem Boden fehlende und 
der Obstgattung zusagende aus, 

Aller Dung ist, wie schon mehrmals bemerkt, am 
besten flüssig zu verwenden. So koınmt er am leichtesten 
an die Wurzeln, d. h. er durchdringt den Boden und 
wird dann verdaulicher für den Baum, der die verur- 
sachte Mühe und aufgewendeten Kosten reichlich vergilt. 


Gemüsegarten. 


Mairüben und Herbstrüben. 
Von Friedr. Huck, Handelsgärtner in Erfurt. 


Um einem Gemüsegarten die höchsten Erträge ab- 
zugewinnen, muss man selbigen nicht nur allein gut 
düngen, fleissig bearbeiten und eins passende Frucht- 
folge , das wt Wechsel der zu bauenden Gemüsesorten 
halten, sondern man muss auch ein Kenner der letz- 
teren sein, um in der Wahl die den Zwecken am 
meisten dienenden Sorten herausfinden zu können. Der 
Gartenfreund muss sich deshalb Kenntaiss verschaffen, 
welche Gemüsesorten früh oder spät reifen, ob sie einen 
kleinern oder grössern Raum zu ihrer Entwicklung 
bedürfen, ob sie besser auf frisch gedüngtem oder auf 
nur in guter Kraft stehendem Boden gedeihen u. e. w.; 
dann ferner muss er dıs Zeitdauer, welche bis zu ihrer 
Ausbildung sich nötig macht, zu jeder Zeit im voraus 
zu berechnen wissen, und dieses letztere ist besonders 
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wichtig, wenn zwei oder mehrere Ernten auf ein- und 
demselben Stück Land in einem Jahre beabsichtigt 
werden. 

Salat, Radieschen, Frühkohlrabi, Winterkehl, Spi- 
nat und Rabinschen lassen sich bekanntlich auf abge- 
ernteten Gemüsebesten noch als zweite Frucht ziehen 
und geben meist sichere Ernten. Sie werden dieserhalb 
auch viel benutzt, doch gibt es ausser diesen auch noch 
mancherlei andere hierzu geeignete (remtisesorten, welche 
nicht so allgemein bekannt sind und gebaut werden, 
und zu solchen gehören unter anderen auch die vielerlei 
Arten Speiserüben, welche in den Samenverzeichnissen 
in zwei Abteilungen, je nach ihrer frühen oder späten 
Ausbildung, in Maı- und Herbstrüben eingeteilt werden. 

Diese Speiserüben ünden nun noch lange nicht die 
Beachtung und Verbreitung, welche sie eigentlich ver- 
dienten, die gärtnerischen Zeitschriften gedenken ihrer 
ebenfalls nur selten, weshalb hiermit auf selbige einmal 
hingewiesen werden. soll. 

Die Mairüben sind wie schon der Name andautet 
Früh- und die Herbstrüben späte Sorten. Die Früh- 
sorten entwickeln sich ungemein schnell und kommen 
nicht selten schon Ende Mai zu einer für die Küche 
brauchbaren Ausbildung. sie geben einige Wochen 
frühere Ernten als Frühkohlrabi und sind deshalb sehr 
zu schätzen. Den Samen davon säet man im Frühjahr 
nöglichst früh aus und schützt die jungen Pflanzen 
vor Frost und rauher und trockener Witterung durch 
schwaches Aufstreuen leichter Komposterde oder alten 
klaren und verrotteten Düngers, doch kann selbiger 
auch in kleinen Furchen gesäet und hier ebenso etwas 
bedeckt werden. Die Aussaat muss ganz dünn geschehen, 
denn bei dichtem Stand machen die Pflanzen viel Kraut 
olne schöne Rüben bilden zu können. Im Juni kann 
man die mit ihnen bestellten Beete schon wieder ab- 
ernten und von neuem mit anderen Gemüsesorten be- 
stellen. Die Rüben haben, wenn sie zum Verspeisen 
kommen, gewöhnlich die Grösse eines mittleren Apfels, 
manche benutzen sie aber achon, wenn sie die (Grösse 
eines mittleren Radieschen haben, wo sie so in junger 
Zustande mitsamt den Blättern zur Verwendung kommen, 
Wegen der frühen Verbrauchsfähigkeit können die 
Mairübensorten auch ala Zwischenfrucht neben anderen 
Gemilsen gebaut werden, so auch an den äusseren 
Reihen der Gurkenbeete, ebenso gut kann man sie aber 
auch als Nachfrucht nach abgeernteten Frühgemüsesorten 
wıe Erbsen u. 3. w. ziehen, indem sie in vielen regenden 
im August noch gesäet, bis zum Herbst eine genügende 
Grösse erhalten. Von Frühsorten seien hier genannt, 
die Holländische weisse und gelbe und die Amerikunische 
rotköpfige Mairübe, dıe Maltheser, Schneeball- und Mün- 
chener Treibrübe, von welchen Samen um ein billiges 
in den Samenhandlungen zu bekommen ist. 

Die Herbstrübensorten kommen im Juni und Juli 
zur Aussast und dürfen gleichfalls nicht zu dicht gesäet 
werden. Da, wo bei späten Aussaaten die Ausbildung 
der Rüben nicht ganz sicher scheint, wähle man. statt 
diese lieber Mairüben, Die Formen der Herbstrüben 
sind runde und lange. Als eine der wohlschmeckendaten 
gilt die Schwarze runde Rübe, welche einem schwurzen 
Winterrettig ähnlich sieht, Ebenfalls rund doch gelb 
von Farbe sind die HWilhelmsburger und Goldball und 
lang von Form ist die Lange gelbe Oettersberger und 
Bortfelder Rübe. Bekannt ist dann die Teltower oder 
YVürkische, welche einen gesuchten Artikel der Delika- 
tessenhandlungen bildet, und am meisten verbreitet sind 
die gewöhnlichen runden und langen weissen Herbst- 





rüben, Stoppel- und auch Wasserrüben genannt. Diese 
Letzteren haben ein etwas wässeriges Fleisch und sind 
deshalb nicht bei jedermann beliebt. 

Während Kohlrüben, Kohlrabi, Kraut und Wirsing 
und andere allgemein gebaut werden, erstreckt sich der 
Anbau der Mai- und Herbstrüben bis jetzt meist nur 
auf einzelne Gegenden, oft nur auf gewisse Ortschaften, 
woselbst er aber dann mit grossem Fieiss betrieben 
wird und die Rüben beliebte Lokalspeisen oder Gerichte 
geben. Wegen ihres leichten Anbaues und Wohlge- 
schmackes verdienen sie aber eine allgemeine Verbrei- 
tung, zumal man im Garten, wie auf dem Felde jede 
lückenhafte Stelle auf den Gemüsebeeten ohne grosse 
Mühe und Kosten mit ihnen besäen kann und sind sie 
deshalb auch ganz zur Aufbesserung schlechtbestandener 
Stellen vielen anderen Gemüsesorten vorzuziehen. Der 
Gartenfreund sollte deshalb immer etwas Samen davon 
vorrätig halten um selbigen an der Hand zu haben. 


Bienenwirtschaft. 


Ueber Zuckerfütterung. 
Von Reinhold Zöllner, LehrerinHermstedt beiApolda. 


Die Honigvorräte sind nıcht jedes Jahr überall gleich. 
Ungünstige Witterung verhindert vielfach die Bienen, reich- 
lich einzutragen. Sind vollends hier und da Schwärme 
gefallen, ao sieht's oft nüchtern in den Stöcken aus und: 
„Holland ist in Nöten.“ Dagegen hilft blos füttern. Wollte 
nun aber der Bienenvater honigarmen Völkern stets den 
Vorrat der andeten geben, so blieben ın ungünstigen 
Jahren seine Honigtöpfe ganz leer, denn die magern Kühe 
zehrten das Fett der guten. Hier tritt nun die Zucker- 
fütterung als empfehlenswerter Ersatz ein. Dieselbe ist 
hauptsächlich erst in den letzten zehn Jahren in Aufaahme 
gekommen und hat sich trotz mancher Bedenken bewährt. 
Rienenväter haben dieselbe aber nicht immer als Not- 
fütterung im Herbste angewendet, sondern vielfach auch 
in Missbrauch genommen als Mastfutter und zur Honig- 
verfälschung. 

Früher war mein Grundsatz: „Honig ist das beste 
Futtermittel ftir die Bienen.“ Ich bleibe auch heute noch 
dabei, verschte aber deshalb die Zuckerfütterung nicht. 
Ein Bienenvater muss auch rechnen können. Mit 5 k 
gutem Zucker (ein Mehr schadet nichts), & Kilo 90 Pf, 
kann er einen Stock bis zum Frühjahr durchwintern, 
ebeneo natürlich auch mit Honig. Honig ist aber wert- 
voller und wird mit mehr als der doppelten Summe bezahlt. 

Das Verfahren der Fütterung ist einfach. Im Herbste 
rechne man zu 1 kg Zucker '/, ZI = 1, kg reichlich Wasser. 
Den Zucker löse man einige Stunden im Wasser auf und 
bringe ihn unter einigemale Umrühren zum Kochen. 
Schlechter Zucker wird Schaum und Bodensatz geben, 
guter nicht. Der Schaum ist abzuschöpfen und der Boden- 
satz nicht mit zu verwerten, weil er mineralische Bestand- 
teile enthält. Das Kochen darf bei so wenig Wasser nicht 
lange fortgesetzt werden, sonst verdickt sich der Zucker 
zu sehr, wird fest und kann nicht flüssıg gefüttert werden. 
Dieser Süssstoff ist mit ein wenig Honig vermischt milch- 
warm abends den Bienen in grossen Portionen zu geben. 
Kandis enthält mehr Süssigkeit und ist deshalb dem 
klaren oder ganzen Krystallzucker vorzuziehen; aber er 
ist auch teuerer. Im Herbste ist genannte Fütterung, ın 
zwei Tagen womöglich, rasch zu beenden, damit die Bienen 
nicht zu sehr zum Brutansatz gereizt werden, oder durch 
Ausflüge an Volkezahl verlieren. 
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Noch bequemer ist die Zuckerfütterung mit gegossenen 
Tafeln. Jeder Konditor fertigt dieselben dem Bienen- 
vater in das ihm gegebene Rähmchen. Angenehmer 
ist es für die Zehrenden dann, wenn ungefähr !/,, Honig 
oder Bierwürze mit dazu verwendet ist, Die Zucker- 
tafeln müssen abwechsend mit Honigtafeln in den 
Winterraum eingehängt werden. Ist der Winter günstig, 
viel Volk und Futter vorhanden, so sind schon hänfıg 
im Frühjahre einige Tafeln ausgebaut. Ebenso lassen 
sıch Futterkrippen einstellen, geftlilt mit Malzbonbons, 
Auch Malzblockzucker auf die Rähmchen getan, mit 
einem angefeuchteten Tuche überdeckt und warmhaltige 
Dinge darüber gelegt, hat die Bienen schon häufige vom 
Hungertode errettet und glücklich durch den Winter 
gebracht. Die Bienen nehmen diese Nahrung sehr gern. 
Sie füllen ihre Zellen damit und verdeckeln auch vieles 
wenn es zu rechter Zeit geschieht. Der Oktober ist 
eigentlich schon zu spät dazu, besser geeignet ist August 
und September; jedoch scheue man auch da nicht Mühe 
und Kosten, wenn Bödürfniss nach Futter vorhanden ist. 

Ist diese Zuckerfütterung den Bienen aber auch 
zuträglich? Die Erfahrung mag reden. Ein Freund 
von mir fütterte in dem schwarmreichen, aber honig- 
armen Jahre 1873 für 150 M. Zucker. Seine Völker 
waren vortreffiich überwintert, Der darauf folgende 
Winter hatte viele Bienenstände ruimirt. Mein Freund 
konnte im Frühjahr für 450 M. kräftige Völker verkaufen 
an Bienenväter, bei welchen die Hungernot aufgeräumt 
hatte, Da hiess es freilich: „Der hat andere Rasse und 
kann etwas." Dies hatte aber blos die Zuckerfütterung 
bewirkt. Die Bienen kommen mit Zucker ebenso gut 
durch den Winter, als mit Honig. Meine Bedenken, 
die ich früher dagegen hegte, sind zumteil andere ge- 
worden durch eigne und fremde Erfahrung. Ich nehme 
an, den Bienen fehlt bei Zuckerfütterung das nötige 
Wasser und sie werden ruhrkrank. Diese UVebei können 
in ganz bösen Wintern vorkommen, Giestattet aber 
die Witterung auch nur alle zwei Monate Ausflüge, so 
werden unsere Lieblinge sicher in voller Stärke im 
Frühlings dastehen. Bei Honigfütterung können genannte 
Debelstände ebenso gut einkehren; folglich ziehe ich 
die billige und einfache Zuckerfütterung vor und empfehle 
sie hiermit. 


Anbau der schwarzen Malve. 


Schon zum öftern ist auf den Anbau der schwar- 
zen Malve hingewiesen worden, indem diese Pflanze 
zunächst durch ihre späten ım ‚Juli, August, bis Oktober 
entstehenden Blüten den Bienen eine willkommene Weide 
bietet, sodann haben die verblühten Kronen einen hohen 
Kaufwert, da jetzt das Pfund eine Mark kostet. 

Man pflanze also ein Stück mit Malvren an, im 
zweiten Jahre geben diese Pflanzen schon einen ganz an- 
sehnlichen Blütenreichtum, aus welchem die Bienen ım 
Spätsommer und Herbst noch manchen Honigtropfen 
sammeln, sollte es auch nur soviel sein, was sie zu ihrem 
eignen Bedarf brauchen. Samen der schwarzen Malve 
ist wol in jeder Samenhandlung zu haben. Man säe ihn 
auf ein Gartenbeet in Reihen ım Juni, worauf dann im 
August oder auch im kommenden Frühjahre jede Pflanze 
an ihren Bestimmungsort verpflanzt wird. Den Winter 
über bedecke man die Pflanzen leicht mit Laub oder 
Tannenreis, Brettstüicke tun es auch, denn die Haupt- 
sache ist: Schutz vor Nässe, 

J. A. Lencer in Bitistedt. 
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Obstgarten. 


Obstverwertung. 
Obstgelde und Ohstkraut. 


Von J. Fritzen, Lehrer in Plittersdorf bei Godesberg 
am Rhein. 


Bei einer Tour in der zweiten Hälfte des Monata 

Oktober durch das Ländehen Drachenfels über die Graf- 
schaft zur Ahr, welche Striche ihres Obstreichtums 
wegen bekannt sind, strömte uns in fast jedem Dorfe 
der Duft des frischgekochten Obstes entgegen; es wurle 
überall das rheinische „Obstkraut* gekocht. In kur- 
zen Worten wıll ich versuchen, die Bereitung desselben 
mitzuteilen, 

‘Man unterscheidet Obstgelde und Obstkraut. Beide 
werden aowol aus Pflaumen, als auch Aepfeln und Bir- 
nen bereitet, Treten wir in eine sogenannte Krautfabrik 
ein. Dort finden wir zwei grosse kupferne Kessel und 
eine Presse. In dem einen Kessel werden die Aepfel 
oder Birnen weich gekocht, diese dann in grobe Lein- 
wand unter die Presse gebracht und ausgepresst. Der 
Saft fliest in einen Eimer, wird in den zweiten Kessel 
geschüttet, dert stundenlang gekocht und häufig abge- 
schäumt; er wird immer konsistenter. Fängt er an, sıch 
zu heben im Kochen, so muss in dem Kessel gerührt 
werden. Nachdem der Saft stundenlang gekocht hat, 
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nimmt man von Zeit zu Zeit mit einem Löffel eine 
Probe heraus, die man erkalten lässt, um zu sehen, ob 
der Saft beim Erkalten die gehörige Konsistenz erlan- 
gen werde. Befinden sich unter den Äepfeln saure, so 
ınuas, bevor der Saft noch seine vollständige Steifheit 
erlangt hat, Zucker hineingetan und mit aufgekocht 
werden. Bei süssaen Aepfeln oder bei Birnen oder bei 
wenig Aepfeln und viel Birnen ist dies nicht notwendig. 
Dieser eingekochte Saft kommt nun in Töpfe und wird 
(relde genannt. Von einem Zentner Obst erhält man 
za. 6 kg Gelö6e. 


Der ausgepresste Saft wird teilweise in den ersten 
Kessel zurückgegossen, und auf den Saft von je 5-6 
Zentner Obst nimmt man i Zentner Birnen schüttet 
diese in den Saft und lässt aie weich kochen. Dann 
wird ein grosser Löffel voll in eine auf einem Faase 
stehende grosse kupferne Seihe geschöpft und mittels 
einer Keule durchgerieben, so dass von den Birnen nichts 
anders in der Seihe übrig bleibt als Schale, Kerne und 
Kerngehäuse, diese Deberbleibsel werden von Zeit zu 
Zeit entfernt. Sind alle Birnen durchgeschlagen, wie 
man dies nennt, bringt man den Inhalt des Fasses zu 
dem Safte ım zweiten Kessel und lässt tüchtig kochen. 
Hebt sich der Saft ın dıe Höhe, so muss wieder gerührt 
werden, bis er die erforderliche Konsistenz erlangt hat. 
Auf diese Weise eutsteht das Obstkraut und man erhält 
vom Zentner za. 10 Ag. 


Kostet nun ein Zentner gewöhnlicher Birnen oder 
Aepfel, wie in diesem Herbste, 290-3 M., und man 
erhält daraus 6 kg Gelee, & kg 8U--100 Pf., oder 1Ü kg 
Kraut, & 60—i0 P£., so liegt es auf der Hand, dass 
sıch das Obst als Gel&e oder Kraut um das doppelte 
verwerten lässt. In den kleinen Krauffabriken iasst der 
Kessel den Saft von 12—-15 Zentner Obst und man be- 
zahlt für die Bereitung des Ge'se oder Krautes 9 M. 
Da sich nun Gel&e und Kraut besser versenden lassen 
als frisches Obst, sich auch jahrelang halten, besonders 
ersteres, wenn die Töpfe luftdicht verschlossen werden, 
oder wie ich dies vor langen Jahren gesehen, die Töpfe 
oben mit Honig übergossen und so hermetisch verschlossen 
werden, 30 ist es gewiss im Interesse der Obstzüchter, 
in obstreichen Jahren das Obst zu Gel&e oder Kraut 
zu verarbeiten, 


Die Obstwein - Bereitung, 


Von H. Klose, Obergärtner in Apollinarisbrunnen 
bei Neuenahr. 


Nach einer reichen Öbsternte drängt sich die Frage 
der Obstverwertung immer wieder in den Vordergrund, 
nnd da zeigt sich die Obstwein-Bereitung als eine 
wichtige ökonomische Verwendung des Kern»bates, deren 
allgemeinere und grössere Verbreitung in Mittel- und 
Norddeutschland auch einen höheren Wert des Obstes 
selbst bedingen würde. Ich möchte sagen, durch diese 
Verwertung wird auch die Obstkultur selbst befördert 
werden, weıl durch die Obstwein-Bereitung :ılas meiste 
Obst zu relativ höheren Preisen Abnelımer finden wird, 
wie dies z. B. in Württemberg, Baden, Hessen schon 
der Fall ıst, wo der Zentner Mk. 1,50 bis Mk. 2 mehr 
kostet als anderswo. Trotzdem ım diesen Ländern die 
Obstkultur bereits auf einer hohen Stufe steh prodnziren 
sie doch noch nicht genug für den eigenen Bedarf, sie 
sind gezwungen, aus der Schweiz etc. Obst zur Obst- 
wein-Bereitung einzuführen. 

Hat der Obstwein auch nicht die Vorzüge des 
Traubenweins, welcher die Tätigkeit des Geistes und 
Körpers anspornt und entwickelt, so ist doch nicht zu 
verkennen, dass ein guter Obstwein dasjenige Getränk 
ist, welches den Durst gut löscht. Diese Eigenschaft 
macht auch den Öbatwein zur Erntezeit bei grosser 
Hitze für den Landarbeiter sehr geschätzt, ja aber auch 
von dem anspruchsvolleren Städter wird er, wenn gut 
und rein zubereitet, gern getrunken, da der Zucker, 
Alkohol und die Säure, welche ein guter Obstwein in 
einem der Gesundheit zuträglichen Masse enthalten, den 
Durst stillen und die Kräfte des Körpers erhalten. 

Frankreich z. B, produzirt durchschnittlich für über 
160 Millionen Frauken Übstwein, und rechnen wir nur 
die Hälfte mit 80 Millionen Franken für den Obst- 
produzenten als Gewinn, dann sehen wir, welche reichen 
Einnahmen durch diese Obstverwertung, würde diese 
auch auf Deutschland übertragen, dem Produzenten er- 
wachsen würden. 

In Frankreich wird der Obstwein viel zum Ver- 
schneiden der Traubenweine verwendet und es ist nach- 
gewiesen, dass dort Traubenweine fast 2/, Obstwein 
enthielten. Nicht nur der Franzose trinkt dieses so 
gefälschte Getränk, auch der Deutsche kauft französische 
Weine und gibt sein gutes Geld für eine Ware aus, 
die er, wenn selbst produzirt, rein und um ein erkleck- 
liches billiger haben könnte, ohngeachtet des wirtschaft- 
lichen Nutzens, den es der heimischen Produktion brächte. 

In folgenden wollen wir die Obstwein - Bereitung, 
wie dieselbe in Württemberg und Baden üblich ist, 
kurz erörtern, doch vorher etwas über die Mischung des 
Obstes dazu vorausschicken. 

Alle Früchte sollen, um einen haltbaren Obstwein 
bereiten zu können, vollständig reif sein. Da man zum 
Obstwein meistens Aepfel verwenden wird, so kann 
man diese nach ihrer Reife in drei Perioden einteilen. 

Auch aus recht harten Birnen, wie die Hartriegels- 
birn, Champagnerbratbirn, Pomerangenbirn vom Zubern- 
gau, Wildling von Einsiedel, Wolfsbirn, Pfaffenbirn, 
Gunthershausenerbirn ete, etc. kann ein recht guter 
Obstwein bereitet werden, doch muss auch hier eine 
fachkundige Mischung stattfinden, wenn man es nicht 
vorzieht, immer von einer Sorte zu fabriziren. 

a) Die erste Periode mit früh im September 
reifenden Früchten. Diese Früchte müssen gleich 
nach der Reife gemostet werden, dieselben geben ein Ge- 
tränk, das arm an Alkohol ıst, aber einen lieblichen Ge- 
schmack hat, doch eignet sich aus dieser Periode der 
Obstwein nicht zum Lagern, sondern muss bald verbraucht 


ax 


werden; b) die Aepfel der zweiten Periode reifen 
im Oktober und November, sie geben den besten Most, 
der sich namentlich zum Abziehen auf Flaschen und zur 
Champagner-Obstweinbereitung gut eignet; c) die Aepfel 
der dritten Periode im Dezember geben einen sehr 
alkoholreichen Most (Übstwein), der aber im Geschmack 
dann etwas herber ist, als der der zweiten Periode vom 
Oktober und November. 


Eg3 wird wol allgemein bekannt sein, dass man die 
Früchte wieder in süsse, bittersüsse, und säuerliche ein- 
teilt. Zur Herstellung eines dauerhaften Öbstweines ist 
es notwendig, diese Früclite zu mischen, und, wenn irgend 
tunlich, zu gleichen Teilen, so dass die Fehler des einen 
Teils durch die guten Eigenschaften des anderen ausge- 
glichen werden. Indem man einen Teil bittere Aepfel, 
einen Teil süsse Aepfel und zwei Teile säuerliche Aepfel 
nimmt, erhält man ein angenehmes, namentlich zum Lagern 
taugliches Getränk. 

Die Obstwein-Bereitung wird wie folgt gehandhabt, 
doch will ich vorber noch bemerken, dass man, um 
1 Hektoliter Obstwein zu produziren 21/,—3 Zentner 
Obst braucht. Das Obst wird, nachdem es vorher 
gewaschen und alle teigen und faulen Früchte entfernt 
wurden, in einer sogenannten Obst-Mahlmühle (es sei die 
frankfurter Mühle als die beste empfohlen) zerquetscht 
und zerkleinert, worauf das so Gemahlene, Tross genannt, 
ın grösseren Bütten im Kelterraume stehen bleibt. Dieses 
Stehenbleiben nennt man auch Aufnehmenlassen. 

Am nächsten Tage, spätestens aber nach Verfluss 
von 30 Stunden, kommt der Tross mit Brocken und Brühe 
auf die Presse (hierzu ist die in Württemberg und Baden 
übliche Most-Weinpresse am empfehlenswertesten) und 
wird stark ausgepresst. Nachdem dies geschehen, werden 
die Treber noch zweimal mit Wasser befeuchtet (anf 
Il Zentner Obst rechne man 2 Z Wasser) und nochmals 
gepresst, 

Der so gewonnene Saft oder Most kommt dann 
gleich in ein mit arsenfreiem Schwefel eingebranntes Fass, 
welches aber vor dem Einfüllen mit reinem Wasser aus- 
geschwenkt werden muss. Man bringt es nach dem An- 
füllen in den zum Gähren bestimmten Keller, der aber 
immer eine Temperatur von 10-12 * R, haben sollte. 

Damit beim Gähren der Most nicht hinausgeworfen 
wird, fülle man das Fass nur 30 weit, dass oben ung®- 
fähr 10 cm leer bleiben, doch halte man noch extra in 
einem Gefäss eine kleine Portion Most zurück, um, da 
von dem Quantum im Fasse verdnunstet, immer auf dıe 
gleiche Höhe, etwa alle 8—10 Tage, auffüllen zu können, 
auch entferne man stets die ausgeworfene Masse wie 
Brocken, Schaum ete., damit der Most nicht schimmelig wird, 

Der auf diese Weise behandelte Most wird zu Neujahr 
seine Hauptgährung bestanden haben und kann nun auf 
ein anderes Fass mittelst Schläuche abgelassen oder in 
Flaschen gefüllt werden und ist dann zum Gebrauch fertig. 
Ein gut bereiteter Obstweın hält in Flaschen oder Fässern 
aufbewahrt 8— 10 Jahre. Das Spundloch kann auch 
jetzt locker und nach 14 —- 20 Tagen fester verschlossen 
werden. 

Wenn man auf obige Weise mit der Bereitung ver- 
fährt, und man im Besitze guter Keller ıst, wird man 
seiten Unglück haben. . Ich will hier gleich einiger Krank- 
heiten gedenken, sowie deren mögliche Vermeidung angeben. 
So ist z. B. das Schleimigwerden oder die Fettigkeit 
des Mostes eine Krankheit. Den Übstwein, der schleimig 
oder fettig wird, muss man durch zusammenziehende 
Mittel wieder verbessern. Hier genügen 20 — 25 gr 
Katechu, welche dem Moste beigemischt werden, um das 
Ferment, den Schleim, von 1 Hektol. Flüssigkeit zum Ge- 
rinnenzu bringen Der Katechu kann auch durch 7—8& gr 
Tannin oder 25 gr grob gestossene Galläpfel ersetzt werden 


Dis beiden ersten Substanzen müssen vorher in etwas 
Wasser aufgelöst werden, die Galläpfei kann man so 
- im Fasse aufweichen lassen. 


Das Schwarzwerden des Mostes erfolgt, wenn 
man unszubre Fässer oder schlechtes Wasser 'gebraucht 
hat. Durch Beimischen von 30 gr aufgelöster Wein- 
steinsäure auf 100 Z Most erhält er seine schöne weissgelbe 
Farbe wieder; ebenfalls auch durch Zufügen von 10 ! 
herbem Birumost. 


Dem Sauerwerden des Mostes, welches den 
besten Obstwein in ein schlechtes und nachteiliges Getränk 
umwandelt, kann man wie folgt vorbeugen. Man schütte 
4 } Olivenöl durch das Spundloch, sobald das Fass zum 
täglichen Gebrauch angezapft wird, um durch das oben 
schwimmende Oel die Einwirkung der Luft abzuhalten, 


Zum Schluss will ich noch ein einfaches Verfahren 
mitteilen, wie der auf der normännischen Insel New 
Jersey, ım englischen Kanal, viel verbreitete Obstwein- 
Champagner bereitet wird, der zum grössten Teil nach 
Frankreich geht, dort seine Etikette wechselt um als 
sogenannter billiger Ühampagner versandt zu werden. 


Man nehme 100 } fertigen gemischten Obst- oder 
Apfelwein, löse 5 ky Zucker ın 5 ! Wasser, setze dem 
13 I rektifizirten Spiritus zu und 130 gr gepulrerten 
Weinstein; diese Möschung gut durcheinander gerührt, 
lässt man 20 — 80 Stunden stehen und füllt dieselbe in 
Champagnerflaschen, wo man dann jeder Flasche noch 
3} gr doppeltkohlensaures Natron beifügt, die Flaschen 
gut verkorkt und mit Draht den Korken befestigt. 


Verminderung der Frostschäden an den Himbeer- 
und Pfrsich-Anlagen. 


Von F, Kleemaun, Schlosagärtner ın'Tamael a. d.Östbahn. 


Da in den letzten Jahren vielfach Klage geführt 
wurde über die grossen Schäden, welche die Kälte an 
den Himbeer- und Pärsichanlagen verursachte, so sehe 
ich mich veranlasst, einige meiner Beobachtungen zur 
Verminderung der Fıostschäden hier mitzuteilen. 


Der Winter von 1878—80 hatte hiesige Himbeer- 
Anlagen durch den Frost sehr geschädigt; fast sämnt- 
liche Stengel waren erfroren, so dass die Ernte sehr 
gering war. Die grösste Schuld hatte ıch mir aber selbst 
zuzuschreiben, denn ich achnitt von meinen Himbeeren 
das abgetragene Holz erst im Winter ab, wenn die 
Stengel schon abgestorben waren, denn im Sommer ist 
zu solchen Arbeiten immer wenig Zeit vorhanden. Zu- 
fällig fand ich im Jäger’s „Ilustrirtes allgememes 
(rartenbuch‘“, dass man die Stengel am besten gleich 
nach der Ernte abschneidet. Durch im nächsten Jahre 
angestellte Versuche fand ich, dass bei den nach dieser 
Methode behandelten Himbeeren. die jungen Triebe den 
Sommer hindurch mehr Licht und Luft bekommen und 
daher das Holz viel besser auareift, dieses also auch 
nicht 80 stark von, Froste leiden kann. 


Ebenso lasse ich von meinen Pfürsichbäumen nach 
der Erute im Oktober nach und nach die Blätter ab- 
streifen, dadurch bekommen die kleinen Fruchtzweige 
mehr Licht und Luft und daa Holz reift besser aus, 
was bei nassem Herbat in Mittel- und Norddeutschland 
ohne das Abstreifen ler Blätter nıcht der Fall ist und 
daher das Fruchtholz sehr leicht erfriert. 


Nachteile habe ich durch das Entblättern an den 
Bäumen noch nicht gehabt, sondern bis jetzt immer 
eine sehr gute Ernte erzielt. 


Der Frost-Nachtspanner. 


Von H. Klose, Obergärtner in Apollinarisbrunnen bei 
Neuenahr. 


Aus der Familie der Insekten bilden sich wol die 
grössten Feinde des Gartenbaues, sei es im Gremüse- 
oder Obstbau, kurz es erfordert die stete Aufmerksam- 
keit des Gärtners, um diese durch rapide Vermehrung 
sowie grosse Verwüstungen sich auszeichnenden Tiere 
schen im lintstehen zu unterdrücken. Um dies aber 
zu können, ist es notwendig, dass wir uns mit der Lebens- 
weise der Schädiger bekannt machen und es wird deren 
Vertilgung um so wirksamer gelingen, je besser wir 
dieselben kennen. — 


So ist der um gegenwärtige Zeit fliegende kleine 
Frost-Nachtspanner (auch Blütenwickler, Obst - Winter- 
spanner, Wifmotte genannt) Geometra (Cheimotobia) bru- 
mata L., dessen Raupe einer der grössten Feinde unse- 
rer Obstbäume ist. Derselbe ist ein 2--2,4 cm breiter, 
auf den Vorderfügeln lichtgraugelb, fein gewässerter, 
auf den Hinterflügeln weisslichgelb mit schwarzen Rand- 
pünktchen versehener Schmetterling, der von Ende Ok- 
tober, November bis Dezember ausfliegt. 


Das Männchen fliegt nur bei schönen Herbattagen. 
Das Weibchen, welches zum Fliegen untaugliche Stumpfe 
mit dunkler Querbinde besitzt, legt nach erfolgter Be- 
gattung seine Eier (ungefähr 250) an die Knospen von 
Obstbäumen, Buchen, Eichen, Rosen etc, Mit der Ent- 
wickelung der Blüten schlüpfen auch die gelblichgrünen 
mit zwei weissen Rückenlinien und hellbrauner Kopf- 
färbung gezeichneten Raupen aus, bespinnen die Knos- 
pen und Blätter und fressen erstere aus, dadurch jede 
Ernte vernichtend. Bis Anfang Juni sind die Raupen 
erwachsen, ste lassen sich dann an dünnen Fäden herab 
und verpuppen sich in lose Kokons unter der Erdober- 
fläche. 


Diese Art der Verpuppung und die Flügellosigkeit 
der Weibchen, die gezwungen sind, an dem Stamm 
hinaufzuklettern, um ihre Eier abzulegen, geben uns als 
Mittel zu ihrer Vertilgung ein 30 em tiefes Umgraben 
um die Baumstämme nnd Anfsammeln der Puppen, so- 
wie das Anlegen von Papierstreifen oder Ringen um 
die Stämme, welche mit Teer oder noch besser mit 
besonders präparirtem Insektenleim bestrichen sind, an 
die Hand. Solcher Insektenleim ıst käuflich zu haben, 
u. a. in vorzüglicher Güte und zu billigem Preise bei 
Herrn Ludwig Pollborn in Berlin, Kohlenufer 1—3, 
das Kilo zu einer Mark, kann aber auch auf leichte Weise 
selbst bereitet werden. Ein bewährtes Rezept ist das 
vom Professor Nossler ın Karlsruhe: 5 Teile Fichten- 
harz, 5 Teile Colophonium, 2 Teile Stearinöl, 2 Teile 
Schweineschmalz und 1 Teil Terpentin werden mit ein- 
ander vermischt, Eine noch bessere Mischung ist von 
Herrn- Garteninspektor Perring in Berlin empfohlen: 
Mit 300 gr Tran und 500 gr schwarzer Seife werden 
700 gr Holzteer und 500 gr Kolophonium verrührt. 


Werden mit solchen gut anschliessenden und stets 
klebrig erhaltenen Gürteln die Stämme im Herbst ver- 
sehen, dann kommt kein Weibehen über dieselben, son- 
dern bleibt einfach kleben. Diese geringe Mühe des 
Anlegens schützt uns vor dem verherenden Auftreten 
dieses Insekts. 





Ebenso gefährlich, wie der kleine Frost-Nachtspanner 
ist: der grosse, auch Waldlindenspanner genannt, {Hiber- 
nia defoliaria 1.) nur ist derselbe 4—4,5; em breit und 
besitzt auf den breiten weissgelben Vorderflügeln zwei 
sattbraune Binden und rotgelbe Flecke. Die Hinter- 
fügel sind weiss und schwärzlich bestäubt. Er fliegt 


gleichfalls im November und Dezember; seine Vertil- 
gung ist, da das Weibchen gleichfalls Hügellos, wie bei 
dem kleinen Frost-Nachtepanner. Auch der grosse Frost- 
Nachtspanner ist ein gefährlicher Feind unserer Obst- 


bäume. — 
Etwas über Veredeln. 
Yen J. Fritzen, Lehrer in Plittersdorf bei Godesberg 
am Rhein. 

Ich veredle in meiner Baumschule (Obst) das ganze 
Jahr hindurch. Die im Januar und Februar geschnittenen 
FEdelreiser kommen im Frühjahre bis zum Sommer zur 
Verwendung. Im Juli verwende ich zum Veredeln dies- 
jährige Triebe. Ich schneide mir die einjährigen Triebe 
gen Süden ab und entferne davon alle Blätter, indem 
ich die Stiele durchschneide. Von den besten Augen, 
und diese sitzen immer ın der Mitte und nach unten 
zu, schneide ich nun die Edelreiser mit je 2 Augen, und 
setze sie sofort hinter die Rinde des zu Weredelnden 
Baumes, verbinde mit Bast und verstreiche alle Wunden 
mit kaltflüssigem Baumwachs. Diese Reiser fangen bald 
an zu treiben und entwickeln sich kräftige. Schneidet 
man sie im nächsten Frühjahre zurtick, so erhält man 
eine sehr kräftige Krone. 86 habe ich veredelt: Apri- 
kosen, Kirschen, Reineklauden, Birnen, Aepfel. Ganz 
besunders kann ich empfehlen das Veredeln mit Apri- 
kosen- und Kirschenreisen im Juli, wenn die zu ver- 
edelnden Stämme oder Aeste zu dick sind zum Okuliren, 

Vor längeren Jahren veredelte ıch einen ältern 
Kirschbauın anfangs Juli. Sechs Aeste warf ich ab und 
setzt6 auf jeden Ast zwei Edelreiser von diesjährigen Trie- 
ben und alle i2 wuchsen an. Im nächsten Juli warf 
ich die 6 obern Äeste ab und veredelte sie. Alle wuchsen 
und so hatte ich im folgenden Jahre einen tragfähigen 
Kirschbaum. Eirfroren sind mir in kalten Wintern solche 
Reiser nicht, höchstens an der Spitze, die doch beim 
Zurückschneiden lallen musate. 

Ende August. und anfangs September habe ich auch 
wieder veredelt und zwar Kirschen und Aprikosen durch 
Piropfen hinter die Rinde, dann treiben die Augen nicht 
mehr aus; sie schlafen bis zum nächsten Frühjahre; tch 
könnte es also nennen: Rindenpfropfen aufs schlafende 
Auge. Dass man im Winter hinter dem warmen Ofen 
versdeln kanı, ıst bekannt. 

Wenn sich nun Obstbäume ın jeder Jahreszeit mit 
bestem Erfolge veredeln lassen, 3» — glaube ich — 
muss e3 auch mit Zierbäumen und Ziersträuchern gehen. 
Nachı meinen Erfahrungen muss das Edelholz hart und 
fast reif sein; junges noch schwammiges Holz trocknet 
leicht ein und kummt nicht zum Anwachsen. 

Beim Veredeln gebrauche ich kaltflüssigea Baum- 
wachs, welches ich auf folgende Weise bereite: 

Ich kaufe mir schwarzes Pech {rches Fichtenharz), 
klopfe es zu kleinen Stücken, werfe in eine Blechbüchse 
(denselben Dienst tut auch ein steinerner Topf) zirka 
25utgr hinein und stelle sie auf die heisse Öfen- oder Herd- 
platte; dann löst sich das Pech langsam auf und wird 
flüssig. Mit einem Stöckchen rühre ıch um, und be- 
tindet sich kein Klümpchen Pech mehr darin, nehme 
ieh die Büchse vom Öfen und stelle sie auf den Spül- 
stein. Hat sich das Pech etwas abgekühlt, schütte ıch 
ein wenig Spiritus hinein und rühre gleichzeitig tüchtig 
um, lasse wieder abkühlen und giesse unter Umrühren 
nochmals Spiritus zu. Jetzt lasse ich’s erkalten, rühre 
aber von Zeit zu Zeit nochmals um und nun habe ich 
ein kaltflüssiges, biliges Baumwachs, denn 1, Ag 
schwarzes Pech kostet 30 Pf., Spiritus einige Pf. (man 
braucht kaum ein kleines Weinglas voll), Luftdicht ver- 
schlossen, bleibt es dünnflüssig; wird es jedoch im Laufe 
der Zeit zu dick, setzeich die Büchse auf die Ofenplatte 
und verfahre wie früher. 


Blumengarten. 


Die schönfrüchtigen Solanuın. 


Von @. Frieke, Obergärtner im Etablissement Ferd. 
Jühlke Nachfolger in Erfurt. 


Die Gattung Solanum umfasst eine reiche Arten- 
zahl teils durch ornamentalen Bau, durch zierliche Be- 
laubung, teils durch schöngefärbte Früchte zierende 
Effektpflanzen, die umaomehr einen Platz im Garten 
und, in den dazu geeigneten Ärten, im Zimmer ver- 
dienen, weil die Kultur leicht ist und die Entwicklung 
sehr schnell erfolgt. Es ist meine Absicht, hier mur 
einiger der besten unter den schönfrüchtigen Solanum 
zu gedenken und zwar hauptsächlich solcher, die für 
die Zimmerkultur geeignet sind. 

Solanum Capsieastrum. Die Korallenkirsche bildet 
einen niedrigen, dichtverzweigten Busch mit kleinen, 
etwas behaarten lanzetiförmigen Blättern. Aus den 
kleinen weissen im Sommer erscheinenden Blumen ent- 
wickein sich die kisschenähnlichen, lebhaft rut gefärbten 
Früchte, die der Pflanze in hervorragender Weise zur 
Zierde gereichen. Man kann von dieser Sorte niedliche 
Kronenbäumchen erzielen, besonders wenn man als 
Unterlage Solanım Pseudo-Capsieum wählt. Die Früchte 
zieren die Pflanze eine lange Zeit. 





En nn 
en ri 


Solnnnne WeaterhiulP’s hybrident., 
[Aus der Gärtnerei den Hertn Ford, Jüh!ka Nachfolger in Erfort,] 


Solanıım hybridum Dendersoni. Dies ist eine Yarıefät 
der erstgenannten Sorte von robusterem Bau und hellerer 
Farbe der Blätter, Dieselbe bildet sich in allen ıhren 
Teilen grösser aus, als ihre Stamnform, wächst jedoch 
nicht so kompakt wie jene. sSolanwn Hendersoni kann 
sehr leicht zu Kronenbäumchen erzogen werden. Die 
Farbe der Beeren ist leuchtend korallenrot. 


Solanum Weaterhilfs hyhridum. Es ist dies eine 
neue Sorte, die besonders leicht und reich fruktihzirt. 
Die Blätter sind etwas breiter, als wie bei Solanım 
Hendersoni und ist der Wuchs mehr kandelaberartig. 
Die Beeren sind in ihrer Farbe jenen der vorgenannten 
Sorte gleich, haben jedoch eine längere Form. Es gibt 
eine buntblättrige Varietät, welche regelmässig weiss 
panachirt ist. 


Die hier genannten Solanum sind Kaltbauspflanzen 
und sind für Zimmerkultur vortrefflich geeignet, Der 
gedrungene Bau der Pflanzen, sowie die immergrüne 
Belaubung und besonders der reiche Schmuck der leuch- 
tenden kirschenförmigen Früchte, welche sich bei aufmerk- 
samer Behandlung fast durch den ganzen Winter er- 
halten, machen diese Solarum zu den effektvollsten 
Pilanzen für Fensterlekoration im Winter. Die Ver- 
mehrung kann durch Samen und Stecklinge erfolgen. 

Für die Kultur ist eine nahrhafte sandige Mistbeet- 
erde und reichliche Bewässerung erforderlich. Will 
man Kronenbänmchen erziehen, so gibt man der Pflanze 
ein Stäbehen, an dem man den schlanksten Trieb an- 
heitet; hat dieser die gewünschte Höhe erreicht, se ent- 
femt man alle Nebentriebe. Um schnell zu Hoch- 
stämmen zu gelangen, so ist es vorteilhaft, die An- 
zuchten in einen bedeckten Mistbeetkasten zu kultiviren. 

Ich bin überzeugt, dass jeder, der mit Sorgfalt 
diese zierfrüchtigen Solarum pflegt, an seinen früchte- 
bedeckten Pflanzen viel Freude haben wird. 


Ein Wink f dr Blumenfreunde. 


Von Ernst Braun, Obergärtner in Quakenbrück. 
Nachdem der rauhe Winter eingezogen ist und 
unsere Blumengärten, noch vor kurzer Zeit im prangen- 
den Schmuck, jetzt einen trostlosen, irdische Vergäng- 
lichkeit predigenden Anblick gewähren, richtet sich wol 
der Blick des durch die Strassen wandeinden Blumen- 


freundes oder Gärtners auf die Fenster, an denen sich . 


mehr oder minder die Herrliohkeiten aus Flora’s Reich 
präsentiren. 

Es ist für mich und gewiss jeden Gärtner äusserst 
erfreulich, das Bestreben, auch im Winter etwas aus 
dem Blumenreich zu haben, selbst bis in die Hiitten des 
armen Arbeiters verbreitet zu sehen, und sollen nach- 
stehende Zeilen ja hauptsächlich dazu beitragen, dem 
Laien den Erfolg und mit diesem die Lust und Liebe 
zur Pflege seiner Blumen zu fördern. 

Einer der Hauptfaktoren zum Gedeihen der Pflanzen 
im Zimmer ist die Beschaffenheit des Gefässes, in wel- 
chem sich das Gewächs befindet, ın den meisten Fälien 
also der Blumentopf; diesen selbst in ein richtiges Grössen- 
verhältniss zu der Pflanze zu bringen, das ist »ine Sache, 
an welcher oft, sehr oft, der erate Fehler schon beim 
Einpflanzen von Laien gemacht wird, ein Fehler, an 
dessen Folgen die Päanze oft schon vom ersten Tage 
an kränkelt und trotz aller Mühe des ratlosen Blumen- 
freundes in den meisten Fällen heimgeht. 

Jeder Gärtner wird eıraten, dass ısh das Pflanzen 
in zu grosse Töpfe meine; wie ungemein viel in die- 
ser Hinsicht gesündigt wird, ist wol jedem meiner Herren 
Kollegen bekannt und werden viele schon oft die Klage- 
lieder ihrer Kunden vernommen haben, dass ihnen, trotz- 
dem sie diese oder jene Pflanze so gut gepflegt und 
„ihr einen so schönen, grossen Topf und gute Erde“, 
letztere vielleicht gar aus dem Garten und mit den ver- 
schiedenaten Ingredienzen behufs Düngung vermischt, 
gegeben haben, selbige nach vorgenommener Prozedur 
des Verpflanzena gar nicht die erwarteten Fortschritte 
ım Wachsen macht, weit eher ganz gegenteilige Erschei- 
nungen zeigt. Ein zu grosser Topf, namentlich in Ver- 
bindung mit schwerer, bündiger Erde, muss notgedrungen, 
mit nur wenig Ausnahmen, die PHlanze dem sichern Tode 
entgegenführen, da die Wurzeln nicht imstande sind, 
die ganze Erde zu durehdringen, diese selbst infolge dessen 
dumpfig wird, die Feuchtigkeit nicht durchlässt und so 
nach und nach die Fäulniss der in ihre Nähe kommen- 
den Wurzeln veranlasst. Am prägnantesten tritt diese 
Erscheinung bei unporösen (glasirten, Steingut-, Porzellan- 
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etc.) Töpfen zu Tage, da ein guter gebranster Tontopf 
noch eine Menge überflüssige Nässe in sich außwugt und 
somit die Wurzeln in etwas von dem zu viel befreit, 
was in wohlmeinender Ansicht von oben der Pflanze ge- 
spendet wird. | 

- Nebenbei gewährt aber auch ein der Pflanze unan- 
gemessen grosser Topf ausser den grösseren Schwierig- 
keiten seines Plazements einen unästhetischen Anblick, 
dass schon von diesem Gesichtspunkte aus die Wahl 
eines solehen unterbleiben sollte; ıch wenigstens kann 
mir keinen kläglicheren Anblick denken, als ein Pflänz- 
chen, kaum über die erste Entwicklungsperiode hinaus, 
in einem Kübel befäindlich, der dem Wachstum um Jahre 
vorausbemessen ist. . 

Ganz besonders finden sich unter den sogenannten 
Hyazinthentöpfehen ganz monströse, jedenfalls aus grauer 
Vorzeit stammende Exenplare, die sich bis auf unsere 
Tage (dank ihrer massiven Konstruktion) vererbt haben, 
und hatte ich erst kürzlich Gelegenheit, einige Hyazinthen- 
zwiebeln zu bedauern, die verurteilt wurden, ihr Leben 
in sulchen Kolossen von gewiss 12 Zoll Höhe und 
6—7 Zoll Weite zu vertrauern. Um wie viel gefälliger 
präsentiren sich da die in neuerer Zeit s0 beliebt ge- 
wordenen Hyazinthengläser, die ja demselben Zwecke 
mit viel besserem Erfolge dienen. 

Aber auch jede andere Pflanze, sei sie holz- oder 
krautartig, wird in einem proportionirten Topf sich viel 
wohler fühlen und durch ihr dementsprechend frisches 
Ansehen ihren Pfleger für die Aufmerksarmkeit in der 

-besprochenen Richtung lohnen. 





Beobachtungen über Pappeln. 
Von Struss, Klostergärtner in Loccum. 


Der Hausgarten enthält in Nr., 10 einen Artikel 
von Herrn Albert Hansen, ÜObergärtner in Wolts- 
hagen über Pappeln. Derselbe hat beobachtet, dass 
seit 7 bis 8 Jahren die Pappeln in dortiger Gegend 
krank werden und "absterben. Da ich seit 5 Jahren 
hiesiger Kloster-Gärtnerei vorstehe, in der Pappeln an- 
gepflanzt sind, hat es mir nicht daran gefehlt, nament- 
lich zwei Arten Pappeln zu beobachten, nämlich Populus 
eanadensis und P. pyramidalıs. In dem ersten Jahre 
meines lHierseins bemerkte ıch, dass sämtliche Bäume 
von P, pyramidalis an den Spitzen der Zweige anfıngen 
abzusterben und ein Teil derselben, der etwa 80 bis 90 
Jahr alt sein mochte, erlag dem Sturmwinde 1330. 
Dafür sollte Ersatz geschaffen werden. Ich liess 20 
Stück im Frühjahr 1881 anpflanzen, wozu die Pflanz- 
gruben im Winter 1830 schon zubereitet waren, doch 
nicht auf die Stelle wo die alten gestanden. Die jungen 
Bäume, von Herren C. Platz & Sohn aus Erfurt be- 
zogen, machten bis Mitte des Sommers sehr gute Triebe; 
darnach fingen 12 Stück an, krank zu werden und starben 
kommenden Winter ab. Selbige ergänzte ich durch 12 
gute und starke Stämme im Frühjahr 1881, die ich 
von den Herren Gebr. Brauns aus Hannover bezog. 
Auch diese machten im Laufe des folgenden Sommers 
sehr gute Triebe. Jedoch waren in diesem Frühjahr 
zwei Stück von den letztgepflanzten und ein Stamm von 
den ım Jahre 1881 gepflanzten wieder tot. Im Laufe 
dieses Sommers sind drei Stück, die ich im Jahre 1881 
von Herren Platz & Sohn und vier Stück, die ich 
im vorigen Jahre von Herren Gebr. Brauns bezogen, 
abgestorben. | 

Bäume von P. pyramidalis, die etwa 20, 40 und 
5b Jahre alt sein können, sind alle ein viertel ıhrer 
Länge von oben abgestorben. Dahingegen zeigen Stämme 
von P. canadensis, von den jüngsten bis zu den.ältesten, 
auch nioht eine Spur von Krankheit. 


Arkranken von Pappeln und Weiden. 


Von J. Habekost, Hofgärtner ın Güldenstein bei Len- 
sahn (Holstein). 

Eins Mitteilung in Nr. 10 des „Hausgartens" über 
Pappeln hat mich insofern interessirt, ala ich schon 
seit 8-— 10 Jahren dieselbe Tatsache, Erkranken der 
Pappeln, zu beobachten Gelegenheit hatte, ohue indess 
annähernd auf die Ursachen dieser Erscheinung gelangen 
zu können. Es sind die sämmtlichen italienischen Pyra- 
midenpappeln, Populus dilatata (pyramidals) in dem 
ganzen Areal der fast 4 Quadratmeilen umfassenden 
grossherzoglich oidenburgischen Fideikommissgüter im 
östlichen Holstein, sowie auch weıt uud breit in der Im- 
gebung, soweit ste mir zu Gesicht gekommen, bis auf 
wenige stark kränkelnde Exemplare, abgestorben oder 
auch ım kranken Zustande abgehauen worden. Es ist 
mir aber neu, aus jener Notiz zu erfahren, dass auch 
andere Arten, wie Silber-, Schwarz-, Zitter- und kana- 
dische Pappeln in demselben Grade dem Untergang 
entgegengehen. 

Letzteres ıst bis jetzt hier nicht der Fall, im 
Gegenteil zeigen diese sowol an älteren wie auch an 
neugepflanzten Exemplaren ein ebenso üppiges Gredeihen 
wie je ZUYOT. 

Fine ganz ähnliche Erseheinung wie bei den Pyra- 
midenpappeln zeigl sich aber hier leider bei den baby- 
ionischen Trauerweiden, Salz babylonica pendula, und 
ıst dieses umsomehr zu bedauern, da ein so wunderbar 
schöner Baum, welcher unsere milden Winter in der 
Nähe der Ostsee sehr gut aushält, in einer Parkanlage, 
besonders am Ufer eines Teiches oder an Abhängen, 
einen sehr guten Effekt hervorbringt. Ich schnitt die 
Pflanzen nach ihrer Erkrankung während des Winters 
stets bis auf das gesunde Holz zurück, sie machten 
dann, wie jede zurückgestutzte Pflanze, ellenlange Triebe, 
die im Monat Juli inmitten ihrer Vegetationsperiode 
wieder anfingen krank zu werden und abzusterben. 

Das alte Holz starb nach dieser Manipulation von 
Jahr zu Jahr immer weiter ab, so dass jetzt, nach etwa 
8 Jahren, die Pilanzen nur noch aus dem Wurzelstock 
treiben, soweit ich sie nicht schon ausgerodet habe. 

Pilanzen, die gar nicht geschnitten wurden, starben 
schon nach 3—4jährıgem Kränkeln gänzlich ab. 

Meine mehrfachen Untersuchungen nach Käfern, 
Maden und anderem Ungeziefer blieben stets erfolglos; 
ich kam gerade durch den Umstand auf die Idee, dass 
Insekten in den Trieben sein musaten, da während des 
besten Wachstums die Blätter zusammenschrumpften und 
in trocknem Zustande an den langen Trieben hängen 
blieben, wo alao ein Erfrieren gar nicht damit in Ver- 
bindung stehen kann. — Vielleicht haben andere diese 
Erscheinung ebenfalls beobachtet und würde eine Mit- 
teilung über die Ursachen und etwaige Mittel dagegen 
gewiss von mir und anderen mit Freuden begrüsst werden. 


Krankheit der Pappeln. 


Von von Homeyer Rittergutsbesitzer in Murchin 
in Pommern. 

Dass die Pappeln Populus nigra, P. canadensis, und 
P. pyramidalis n Norddeutschland nicht mehr wachsen 
wollen, liegt daran, dass alle hier eingeführten Bäume 
aus Stecklingen erzogen sind, und zwar soweit ich gefunden 
habe, nur von männlichen Bäumen. Der Steckling erreicht 
aber nur das Älter abzüglich des Alters des Baumes 
von dem er entnommen ist, z. B. wenn die Pappel ein 
Alter von 200 Jahren erreichen kann, so wird der 
Steckling, wenn von einem 100 jährigen Baume entnommen, 
nur das Älter von 100 Jahren erreichen, oder von einem 
150jährigen Baume entnommen, nur noch 50 Jahre 
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wachsen. Um Pappeln zu erziehen wird man sich Samen 
kommen lassen müssen. Der Same, den ich von Haage 
& Schmidt ın Krfurt bezog, erwies sich nicht als 
keimfähig. 

Nachschrift. Der von dem verehrten Herrn Verfasser 
der vorstehenden Mitteilung vertretenen Lehre vermögen 
wir nicht beizupflichten, müssen allerdings darauf ver- 
zichten, auf das „Warum nicht‘ hier näher einzugehen. 

Nach unserer Ansicht trägt die Hauptschuld, wenn 
nicht die ganze Schuld an dem Erkranken der Pappeln 
der im Herbst 187% frühzeitig eingetretene Frost, der 
das markige noch nicht ausgereifte Holz zerstörte. Dass 
äusserer Einfluss, und nicht eine von innen gekommene 
Erkrankung die Ursache des Absterbens ist, finden wir 
dadurch bestätigt, dass dort, wo die erkrankten Pappeln 
rechtzeitig zurückgeschnitten, von den frostbeschädigten 
Zweigen befreit wurden, die Bäume wieder kräftig aus- 
getrieben und sich vollständig erholt haben. Uhausseen 
im Taunus, im Sauerland etc. liefern dafür Beweise. 

Die Redaktion. 


Gemüsegarten. 


„Präsident,“ 
eine empfehlenswerte Kartoffel! 


Yon Ernst Braun, Obergärtner der Ackerbauschule in 
Quakeubrück. 


Unter der Unzahl Kartoffelsorten, mit denen uns 
die fortschreitende Kultur beglückt hat und deren Wert 
oftmals mindestens sehr fraglich erscheint, ist es oft 
schwer, eine Auswahl zu treffen, die in jeder Hinsicht 
den Anforderungen entspricht, die zu irgend welchem be- 
stimmten Zweck an die ausgewählte Sorte gestellt werden. 

Die naheliegendste Verwendung nun ist doch die 
als Speisekartoffel, aber wie wenig entsprechen viele 
der mit grosser Reklame in die Welt gesetzten „Neu- 
heiten‘ den Anforderungen, die man billigerweise an 
sie stellen durfte. Zu den Bedingnissen einer guten 
Speisekartoffel gehört eine gefällige, gleiehmässige Form, 
platte, nicht tiefliegende Augen, ferner ein mehligea, 
wohlschmeckendes Fleisch und namentlich für letztere 
Eigenschaft Haltbarkeit. — _ 

EineSorte, welchealle diese Vorzüge in sich vereinigt, 
dabei sehr ertragreich ist, ist nun Präsident, vo. länglicher, 
regelmässiger Form, dunkelblauer, mit grauem Hauch über- 
zogener Farbe, flachliegenden Augen, dabei sehr mehlig 
und wohlschmeskend. Der Züchter ist mir nicht bekannt. 

Ein Hauptvorzug der Präsident, namentlich für nie- 
dere, dem Grundwasser ausgesetzte Gegenden von hoch 
zu schätzender Bedeutung, besteht ferner in der grossen 
Widerstandsfähigkeit gegen durch andauernde Nässe oder 
sonstige Unbilden der Witterung hervorgerufene Krank- 
heiten. Im vorigen Jahr, wo sich den ganzen Sommer 
fast täglich die Schleusen des Himmels über unserer 
Gegend öffneten, so dass die Erde mehr einer Schlamm- 
masse ähnelte, ergab Präsident trotzdem eine vorzügliche 
krankheitsfreie Ernte, und dieses Jahr, das uns eine 
über 3 Monate andauernde Trockenperiode brachte, wie 
sie sich hier die „ältesten Leute“ nicht zu entsinnen 
vermochten, liess wiederum ‚Prästdent, sämmtliche andere 
hier kultivirte, teils auch nur zu Versuchen angebaute 
Sorten (und es sind deren eine ganze Anzahl) in quanti- 
tivem, wie qualitativem Ertrage weit zurück. Inbezug auf 
die Reifezeit darf Präsident mit zu den frühen, nicht 
frühesten Kartoffeln gezählt werden, da sie zirka 3 
Wochen nach der Sechswochen oder Engl. Pflückmaus 
ihre Reife erreicht. — 
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Zum Anbau im Garten, überhaupt im kleinen, möchte 
ich hierbei noch auf eine Methode des Pflanzens hin- 
weisen, die namentlich für nasse Lagen sehr vorteilhaft 
ist, dieaber auch ganz besonders dazu dient, eine frühe 
Reife herbeizuführen; es ist dies das Pflanzen auf, anstatt 
wie sonst gebräuchlich in die Erde. Hierzu teile man 
das zu bepflanzende Terrain mittelst des Markeur’s in 


Reihen von 5!}cm Entfernung, diese wiederum im rechten 


Winkel auf das nämliche Mass, In der ersten Reihe 
lege man nun je auf einen Kreuzungspunkt eine Kartoffel 
und bedecke sie mit der Hand oder einem hierzu geeig- 
neten Instrument, so dass ein kleines Häufchen entsteht; 
in der nächsten Reihe werden die Kartoffeln nun in 
die Mitte zwischen zwei Kreuzungspunkte gelegt; auf 
diese Weise kommen schliesslich die Häufehen genau 
„in Verband‘‘ zu stehen. Die fernere Behandlung besteht 
nur in fleissigem Behäufeln; die Ernte ist sehr leicht 
und bequem. — 

Zu Pflanzkartoffeln möchte ich empfehlen, ganze 
Knollen zu nehmen und zwar von der ungefähren Grösse 
eines Hühnereies, dabei darauf zu achten, dass diesselben 
die Form, überhaupt Charakteristik der Sorte möglichst 
genau ausgeprägt zeigen. Auf diese Weise verfahren, 
wird man immer auf eine gute, gleichmässige Ernte 
rechnen dürfen, bewahrt ausserdem die Sorten vor dem 
so häufigen Ausarten und der Bildung monströser, un- 
förmlicher, aueh ott mit allerlei Auswüchsen gezierten 
Klumpen, die ja wol „in’s Gewicht fallen“ doch zur 
Verwendung als Speisekartoffeln sich durchaus nicht 
elgnen. 

Nachschrift. Herr Öbergärtner Braun über- 
sandte uns eine Partie dieser Kartoffeln, die wir, gekocht, 
sehr mehlreich, aber von jener blassen Farbe des Fleisches 
fanden, die nicht allenthalben beliebt ist, sondern der 
gelblichen Färbung nachgesetzt wird. Zu den fein- 
schmeckenden Kartoffeln gehört diese Sorte nicht! 

Eine Sorte Präsident war uns seither nicht bekannt, 
haben auch nichts davon gehört, noch sie in irgend 
einem Preisverzeichniss gefunden. Dies schliesst jedoch 
nicht aus, dass jemand eine solche Sorte gezüchtet und 
so getauft hat. 

Es ist schwer, eine Sorte mar nach dem Ansehen 
der Knollen zu bestimmen, wenn man den Kräuterwuchs 
nicht beobachten kann. Zwei sonst verschiedene Sorten 
können ganz gleiche Knollen haben. Abgesehen hier- 
von sieht die gesandte Kartoffel Fichter's früher Blauer 
so ähnlich, wie ein Ei dem andern. 

Dort, wo besonders ungünstige Bodenverhältnisse 
für den Kartoffelbau sind, mag man, um lohnende Er- 
träge zu erzielen, diese Sorte mit zum Versuch nehmen. 

Die Redaktion, 


Der neue 


Goldgelbe Steinkopf-Salat 
Von F. Kleemann, Schlossgärtner in Tamsel a. d. Ostbahn. 


In dem Hausgarten vom 10. August d. J. fand ich 
von Herrn Beichel eine Mitteilung über den @oldgelben 
Steinkopf-Sulat. 

Da ıch nun mit den Mitteilungen des Herm Bei- 
chel inbetreff des Goldgelben Steinkopf nicht überein- 
stimme, so erlaube ich mir durch meine mehrjährige 
Erfahrung über denselben ein anderes Urteil zu fällen. 

Seit mehreren Jahren schon benutze ich diese Sorte 
ale Treibsalat in den Gurken- und Melonenkästen und 
habe stets schöne grosse feste Köpfe erzielt, welche 
nicht allein in der gräflichen Küche beliebt sind, son- 
dern auch von den Händlern in dieser Sorte am meisten 
verlangt werden, da die Herrschaften diese viel lieber 


kaufen, als die grünen Sorten. 


Um diese Salatsorte schön zu haben, muss man 
dieselbe in Kästen pflanzen, die eine gleichmässige Wärme 
haben, wie Gurken- und Melonenkästen, denn in kälte- 
ren bildet er sich nicht so schön aus. 

Auch pflanze ich den Goldgelben Salal ala früheste 
Sorte im Freien aus, habe zwar dort nicht jedes Jahr 
zufriedenstellende Resultate erzielt, daran war aber nicht 
der Salat schuld, sondern das Wetter. 


Die Bekämpfung einiger „Wurzel-Unkräuter“ 
im N. 
Von L,. Danger in Neuhof bei Reinfeld in Holstein. 
Zu den ärgsten Feinden der Gärtnerei gehören be- 
kanntlich die sogenannten „Unkräuter,“ verschieden- 
artige Gewächse, welche keineswegs ausschliesslich den 
krautartigen Pflanzen beizuzählen sind, mithin teilweise 
tatsächlich die buchstäbliche Bezeichnung „Un kräuter‘' 
— Nichtkräuter — verdienen. Jedoch lassen wir hier 


"strenge etymologische Wortklauberei; jedermann weiss, 


dass wir unter dem Sanmelbegriff „Unkräuter" aolche 
Gewächse verstehen, welche nicht zu den von uns je- 
weilich kultivirten gehören, die daher unseren Kulturen 
durch Beengung des Boden- und Luftraumes, sowie durch 
Aufnahme von Pflanzen-Nährstoffen, welche besser den 
Nutzpflanzen zugute kommen, hinderlich sind. Wir 
haben sie deshalb mit allen zugebote stehenden Mitteln 
Jahr für Jahr zu bekämpfen, können uns aber leider 
micht einmal rühmen, im Garten Sieger zu bleiben, 
viel weniger in Feld und Wald; wir kommen über einen 
kurzen Waffenstillstand nie hinaus, nur im Winter hat 
selbiger einigen Bestand. Auch die Vegetabilien führen 
ihren „Kampf ums Dasein,“ und zwar mit solcher Be- 
harrlichkeit, dass ihre Vertilgung fast unmöglich ist, 
wir uns also auf ihre Bekämpfung beschränken 
müssen. Diese Ueberzeugung soll uns aber nicht dahin 
bringen, unsere Waffen rosten zu lassen, sonst erhebeu 
die beregten Kobolde um so kecker ihr Haupt. Ünter- 
suchen wir vielmehr mit Sorgfalt, wo die Achillesferse 
der verschiedenen Unkräuter zu finden ist, studiren wir 
die Individualität unserer Gegner, werben wir Bundes- 
genossen und wählen wir den geeignetsten Zeitpunkt 
zum Vorgehen; insbesondere aber sollten wir stets er- 
wägen, dass und wie auch auf diesem Gebiete das end- 
lich vielseitig scceptirte medizinische Stichwort An- 
wendung verdient: „Vorbeugen ist leichter als Heilen.“ 

Fast alle Pilanzenfamilien enthalten „Unkräuter.“ 
Wir glieder sie in Wurzel-Unkräuter, Samen-Unkräuter 
und Schmarotzer. Beschäftigen wir uns heute mit einigen 
aus der erstgenannten Abteilung, mit dem Schachtel- 
halm, der Distel und der Quecke. Alle drei sind 
schlimme Gesellen, namentlich der erstgenannte. be- 
hauptet so zähe seinen Standort und weiss so nachdrück- 
lich neues Terrain. zu acquiriren, dass der Kampf gegen 
diesen räuberischen Unhold von vielen als aussichtslos 
bezeichnet wird, so dass die Zyuisetaceen auf vielen 
Plätzen durch Alleinherrschaft faktisch dominiren. 

In Hausgärten haben wir es unter den sieben 
deutschen Schachtelhalm-Arten, insbesondere mit Zquwi- 
setum arvense zu tun, einem zweischaftigen Gewächs, 
dessen in der Färbung, nicht aber im Relief kanelirter 
Frühlingsstengel im Mai blüht und einen 2 bis 3 cm 
langen braunen Fruchtzapfen entwickelt. Auch im Laufe 
des Sommers stellen sich bisweilen samenerzeugende 
Sprossen ein, so in dem verflossenen, als nach langer 
Dürre im Frühling die Vegetation durch Niederschläge 
in etwas abnormer Weise angeregt warde. Der gelblich 
oder graulich grün gefärbte Sommerstengel ist durch 
seine vier- bis finfkantigen, quirlförmig gestellten Asstchen 
einer kleinen Tanne vergleichbar. Der perennirende 
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Wurzelstock sendet seine Ausläufer nicht selten bis ın 
10 m Tiefe und bis zu 15 m seitlicher Verzweigung. 
Die meisten Equisetaceen lieben nassen Boden, E. arvense 
wuchert aber auch in troekenem Erdreich; beispielsweise 
sei erwähnt, dass im letzten dürren Vorsommer in der 
Nähe meiner Wohnung die Böschungen eines hohen 
Eisenbahndammes dermassen tberwuchert waren, dass 
vor lauter Duwock andere Pflanzen kaum zu sehen waren. 
Die Beobachtung lehrt ferner, dass K.arvense einen moorigen, 
rohmergeligen und grandigen, namentlich eisenschüssigen 
Boden bevorzugt, insbesondere solchen, welcher vom 
Sauerstoff der atmosphärischen Luft nur ungenügend durch- 
drungen werden kann, in welchem also das Eisen in 
seinen sauerstoffärmsten Verbindungen ala Eisenoxydul- 
oxydhydrat, bezw. als Eisenoxydulhydrat vorwaltet. 
Die Equisetenwurzeln sind daher vielmals von Konzen- 
trationen derartiger Verbindungen umgeben. 

Andererseits ist es erwiesene Tatsache, dass der 
Duwock weder auf stark salzhaltigem Boden vorkommt, 
noch auf solchem, welcher — wie Spargel- und Mist- 
beete — mit tierischem Dünger besonders kräftig be- 
düngt wird. Soweit an unseren Küsten das Meer- 
wasser gelegentlich das Land überspüit, wächst kein 
Equisetum, und soweit bei Salinen der Wind den Tropfen- 
fall und Staubregen der Gradirwerke trägt, wird man 
vergeblich nach Duwock auchen, so üppig die Pflanze 
auch bis an diese Grenze heran ihr Iinwesen treiben 
mag. 

Zur Bekämpfung von E. arvense im Hausgarten 
sind folgende Mittel empfehlenswert: 

l. Man beireie das Land von stauender Nässe durch 
stets wirkende Drainage, durch welche der Eisenge- 
halt des Bodens höher uxydirt und für die Kultur- 
gewächse unschädlich gemacht wird. 

2. Maı bestreue den Boden im Herbste mit Salzen, 
insbesondere mit solchen, welche reich an Chlor 
sind. Der Chlorgehalt des Meerwassers, des Koch- 
salzes, des Kiserit, sowie Chlorkaleium- Lösungen 
stören die Entwickelungsbedingungen der Equi- 
getaceen und machen — ausserhalb der Vegetations- 
perioden angewendet — eisenhaltigen Boden gesund. 
Werden auf soichem Boden in nächster Folge salz- 
liebende Pflanzen gebaut, als Sellerie, Kartoffeln, 
Rüben etc, so werden diese besonders dankbar 
tragen; der Ühlorgehalt der etc. Salze wird im 
Wiuter in die Tiefe gespült, tötet hier die Duwock- 
wurzeln und schadet den flacher wurzelnden Kultur- 
pflanzen nicht. 

3. Man dünge durch Duwock verunreinigtes Land sehr 
kräftig, setze auch kalklıaltige Substanzen zu, ent- 
weder gebrannten kohlensauren Kalk oder Mergel, 

. wodurch der Boden eutsäuert wird. 

4. Man verliüte die Besamung des Duwock dadurch, 
dass konsequent alle fruchttragenden Frühlingsschäfte 
dieser Pflanze frühzeitig geknickt werden. Gleich- 
zeihg wird durch diese Operation der Wurzelstock 
geschwächt. 

5. Erde, welche mit Duwockwurzeln oder uberirdischen 
Teilen dieser Pflanze verunreinigt ist, möge man 
niemals zum Uebererden duwockfreien Landes ge- 
brauchen, da sonst durch die sehr leicht erfulgen.ie 
Khizomebildung die Pflanze verschleppt wird. 

{Schluss folgt.) 


Veberwinterung der Gemüse. 
Yon Joseph Barfuss, Kunstgärtuer in Eiberfeld. 
Sämtliche Gemilsearten, welche künstlich über- 
wintert werden ınüssen, wie z. I. Weisskohl, Blau- 
kolıl, Savoyer- oder Herzkohl, Wirsing, Sellerie, Peter- 
silie, Endivien, Möhren u. 8. w. durchwintert man am 


besten in Gruben, welche allen sonstigen Veber- 
winterungsräumen vorzuziehen sind. 

Bevor das Gemüse in die Grube kummt, säubere 
ınan dasselbe von allen schlechten Blättern und zwar 
bei allen Kohlarten bis auf den festen Kopf, beim 
Sellerie und bei Petersilie bis auf das Herz, a0 dass 
5 oder 6 Blätter stehen bleiben, Auf diese Art und 
Weise erhält man auch den ganzen Winter frisches 
Suppengrün. Bei den Möhren, Teltower Rüben, Steck- 
rüben u. g. w. schneide man das Kraut glatt ab, man 
breche es nicht, weildadurch leicht Fäulnissentstehen kann. 

Die Grube mache man ungefähr 25 cm tief, dann 
lege man das Gemüse reihenweise in die Grube, nicht 
so dieht aneinander, weil sonst verschiedene Arten 
leicht zur Fäulniss geneigt sind. 

Ist das Gemüse in der Grube, so legt man am 
besten Bohnenstengen kreuz und quer über dieselbe, 
darauf decke man Stroh, und zwar so, dass es überall 
dicht ist und keine Lücken entstehen, damıt der Frost 
nicht in die Grube dringen kann. Tritt starker Frost 
ein, 30 verstärke man die Deckung durch eine Lage 
Pferdedünger, welche bei gelinder Witterung wieder zu 
entfemen ist. Ist dieses Material nicht vorhanden, so 
ist die Deckung auch durch Bretter zu ersetzen. 

Bei Möhren und sämtlichen Rüben wird die Grube 
ungefähr 15 em tief in die Erde gemacht, die Länge 
je nach Bedarf. Dann bringe man die verschiedenen 
Arten hinein und schichte sie etwas gewälbt auf, nıe- 
mals gauz flach, weil der Regen sonst nicht ablaufen 
kann, dann lege man vorsichtig glattes Strolı darüber. 
Dieses decke man mit Erde so zu, dass nichts zwischeu 
die Möhren fällt, weil dadurch sehr leicht Fäulniss 
entstehen kann. Tritt starker Frost ein,'a0o decke man 
entweder mit Laub oder Pferdedünger, je nach Bedarf. 
Bei schönem gelinden Wetter müssen die Gruben un- 
bedingt gelüftet werden, aber des abends ıunss man 
wieder jede Liicke sauber zumachen, denn ein jeder 
wird wol wissen, daas angefrorenes Gemüse schlecht 
zu verwerten 1st. 


Allerlei für Haus und Garten. 


Prunus Myrobalana, In No. 9 des Hausgarten 
sind Prunus Myrobalana als vorteilhafte Unterlage für ver- 
schiedene Steinobstarten empfohlen, gesehildert. Es wäre 
interessant, zu erfahren, ob diese günstigen Weahr- 
nehmungen auch anderweitig Bestätigung finden. 

Für Zwetschen und Pfirsiche wurde diese Prunus- 
Art zwar nicht als Unterlage empfohlen, aber der 
erwähnten Vorzüge halber dürfte mancher Baumzüchter, 
vielleicht nieht zu seinem und anderer Vorteile, veranlasst 
werden, auch diese Steinobstsorten darauf zu okuliren. 

Weil mir schon früher von erfahrenen Baumzüchtern 
gesagt wurde, dass Zwetschen auf Prunus Myrobalana 
zwar als junge Bäume in der Baumschule ganz ausge- 
zeichnet wüchsen, aber der Baum durchaus kein hohes 
Alter erreiche, habe ıch auch keine Versucke damit 
angestellt, aber mit Pfirsiche habe ich bei Verwendung 
dieser Unterlage schlimme Erfahrungen gemacht. Der 
erste Trieb nach der Okulation war zwar ganz normal, aber 
schon im zweiten Jahre war faatkeine Vegetation mehr VOor- 
handen, so dass an ein Formiren gar nicht zu denken war. 

Die Myrobalanen werden sehr häufig als Unterlagen 
für Zwischenverediung verwendet, auch dieses spricht 
nicht sehr zu ihren Gunsten. 

Sollte es sielı jedoch herausstellen, dasa die Myro- 
balanen sich auch in anderen Gegenden als ao vor- 
treffliche Unterlagen erwiesen haben, so wäre vielen 
Baumschulbesitzern aus der Verlegenheit geholfen. 

6. H. Fiesser in Baden-Baden. 
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Iranko por Kreuzband. Die Abonnenten der „Deutschen Gärtner-Zeitung erhalten den „Hausgarten“ kostenfrei. 
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Ylanduligera. 
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An die Abonnenten des ‚Hausgarten“, 
Zur gefälligen Beachtung! 


Gemäss einem Beschlusse des Vorstandes des deutschen , 
Gärtner-Verbandes wird mit Beginn des neuen J ahres 
der „Hausgarten“ mit der „Deutschen Gärtner-Zeitung‘‘ 
vereinigt. Die Artikel vorwiegend nutzgärtnerischen 
Inhalte, wie solche seither ın dem „Hausgarten® zur 
Veröffentlichung gelangten, werden von genanntem Zeit- 
punkte an in der „Deutschen Gärtner-Zeitung‘ erscheinen, 
die in vermehrter, dem IU’mfange des „Hausgarten‘ ent- 
sprechender Bogenzahl erscheinen wird. 

Es wird durch diese Vereinigung einem oft und 
vielseitig geäusserten Verlangen der Abonnenten der 
„Deutschen Gärtner-Zeitung“ entsprochen, die in dieser 
verbreitetsten deutschen gärtnerischen Fachzeitschrift ein 
an sich abgeschlossenes Ganze zu besitzen wünschen. 

Die Redaktion der „Dentschen Gärtner - Zeitung“ 
wird die Sorgfelt, die sie seither der Nutzgärtnerei, 
vertreten durch den „Hausgarten‘‘, zugewandt, in der 
Folgezeit in noch erhöhterem Masse diesem Teile des 
Grartenbaues zuwenden und durch Gewinnung befähigter 
Mitarbeiter den Lesern praktisch verwerthare Mitteilungen 
in reichster Fülle darbieten. ' 


Die seitherigen verehrten Abonnenten des „Haus- 
garten“ laden wir zum Abonnement auf die monatlich 
dreimal im Umfange von 2'/, Bogen erscheinende, reich 
Hlustrirte „Deutsche Gärtner-Zeitung‘“ ergebenst ein. 

Abonnementsbetrag pr. TM., 
Halbjahr 3 M. 50 P£. 

Abonnementsanmeldungen beliebe man laldigst an 
uns zu richten. 


Das Bureau des deutschen ärtner-Verbandes 
In Erfurt. 


Jahr pr. 


An die Abonnenten des 





Blumengarten. 


Vom Beschneiden. 
Von Th. Lauge n Wolfskuhle bei Bremen. 


Es rückt wieder eine Zeit heran, wo der Gärtner 
der Natur nachhelfen muss, für das nächste Jahr Bilder 
zu schaffen, die eine leitende Hand verraten. Wol 
schafft die Natur selbst Bilder, die auch der grösste 
Gartenkünstler nicht zu erreichen vermag, doch nur da, 
wo der Plan zu solchen gross und frei ist. Auf dem 
engen Raume des Gartens oder Parkes muss der denkende 
Mensch nachhelfen und vor allem hemmend eingreifen. 
Ich sage der denkende Mensch, denn den Lauf der 
Natur, den Trieb der Pflanzen hemmen kann jeder, der 
ein Messer besitzt! Ja, das Messer saust jetzt bald 
wieder durch die Sträucher und Bäume, und blicken 
wir uns um, was es vielerwärts zurücklässt, so müssen 
wir die arme Natur bedauern, dass sie es immer wieder 
versucht, die Wunden zu heilen, die Gärtner und solche 
die es sein wollen, ihr schlagen, dass sie immer wieder 
aus dem geschoreneu, verworrenen, verdorrten, ver- 
krüppelten, überwucherten Gestrüpp Bäume und Sträucher 
bilden möchte. Es ist ein Genuss, in einer naturge- 
mäss geschnittenen Anlage jeden einzelnen Strauch zu 
beschauen und seinen CUhsrakter und Bau, mit einem 
Worte seine Schönheit kennen zu lernen. Es gibt 
solche Gärten, aber es gibt auch solche, wo die Bosquet- 
sträucher ein Konglomerat zusammengewachsenen Ge- 
strüppes bilden, wo alles brüderlich ineinander rankt 
und ein Umgraben nur noch an der Aussenkante der 
Gruppen vorgenommen wird. Dieses sind nicht etwa 
nur grosse Parkanlagen; nein, auch in kieinen Haus- 
gärtchen findet man oft alles „so recht schön dicht.“ 
Ja, fragt man die Besitzer solcher Herrlichkeiten, su 
heisst es noch: „Wir beschneiden jedes Jahr.“ 


Doch halt! Ich gerate da in das Schlechtmachen 
hinein und das soll nur einer tun, der es — besser 
machen kann! — Kritisiren kann jeder und es wäre 


gut, wenn es eben nicht jeder täte. Wie machst Du’s? 
— Besser? Allerdings, aber eine verfuschte Sache, 
wenigstens in unserem Fiache, lässt sich nicht im Hand- 
umrshen bessern und es ist ein undankbares Geschäft, 
eine falsch behandelte Pflanze, sei es was es wolle, zu 


bessern. Beim Beschneiden von Gesträuch und Bäumen 
jedoch ist mit einem festen Hineingreifen in 2—#3 Jahren 
schon etwas zu erreichen. 

Jeder Baum und Strauch hat seinen eigenen Bau 
und jeder muss sich auch in der grössten Gruppe als 
selbetständiges Individuum zeigen, daneben jedoch die 
vom Ganzen gewünschten Umrisse, 
gewünschten Charakter bilden helfen. Ich suche daher 
die beizubehaltende Höhe und Breite des Baumes ete. 
nur ım Verhältniss zur ITmgebung zu merken, dann 
aber habe ich es nur mit dem einen Exemplar 
zu tun, welches ich vor mir habe. Dass hierbei 
alles durcheinander gewachsene oder durch Ausläufer 
verworrens -Gesträuch getrennt sein muss (im Notfalle 
durch Ausnehmen und Neupflanzen) ist selbstredend. 

Habe ich mir nun genau diejenigen Aeste und 
Zweige gemerkt, welche ala Hauptdarsteller des Pfianzen- 
habitus bleiben müssen, dann gehe ich dreist an das 
Herausnehmen des älteaten Holzes uud seien es arm- 
dicke Aeste. Genügt dieses noch nicht, eine lockere 
Krone, einen lockeren Strauch herzustellen, so nehme 
ich auch jüngeres Holz. Allesabtr, waa ich ausschneide, 
muss bis zum Grunde bezw. bis an das zum Stehen- 
bleiben bestimmte Holz, Stamm etc. fort; ein Stutzen 
oder heckenartiges Abscheren darf nirgends zu bemerken 
sein! Ich habe oft grosse verworrene Orataegus- Kronen 
durch Fortnahme von 2—3 starken Aesten zu einem 
schönen durchsichtigen Baum umgeformt, der nichta von 
seinen überhängenden Zweigen, nichts von derreizenden 
leichten Form verloren hatte, die gutgezogenen hoch- 
stämmigen Ürataegus eigen Ist. 

Ich glaube nicht, dass en hier der Ort ist, jede 
einzelne Schnittmethode näher zu besprechen, desshalh 
möge es bei den Ratschlägen sein Bewenden haben: 
„Schneidet mehr, wie gewöhnlich geschieht, aber nicht 
oben ab, sondern innen heraus! Lasst Baum und 
Strauch ihre natürliche Form, aber verjüngt sie. 
Lasst den Gruppen Grösse und Kontur, aber trennt 
die einzelnen Teile derselben sowol oben wie unten. 
Seht nicht darauf, dass der Gärtner schnell fertig 
wird, sondern Jdass es achön wird und vor allem, be- 
schneidet alles, was Frost verträgt, früh; apart es nicht 
bis zum Frühjahr auf. (Letzteres möchte ich überhanpt 
auch auf Neuanlagen anwenden, die alle im Frühjahr 
fertig sein sollen. Im Herbst denkt niemand an seinen 
Garten.) — Dann wirds besser werden. 


Rinige wesentliche Winke bei der Anlage von 
Weissdornhecken. 

Yon H. Schützmeister in Soden am Taunus. 

. Hauptbedingungen beim Anlegen einer Weissdorn- 
hecke sind folgende: 

Erstens muss der Boden gut vorbereitet, d. h. mög- 
lichst gut rajolt sein, und zwar sollte dies, je nach der 
Beschaffenheit des Bodens, bis zu 0,75 » tief geschehen. 
Der Kajolgraben darf auch nieht zu schmal gehalten 
werden, mindestens 0,60 m breit, was auch die Arbeit 
erleichtert. 

Zweitens muss die Pflanzung bei guter Zeit im 
Frühjahr vorgenommen werden, da der Weisadorn bald 
treibt, und sollte man sich die Pflanzen rechtzeitig vor- 
her besorgen und einschlagen, wober zu bemerken ist, 
dass die Pflanzen nicht zu dicht im Einschlag zu liegen 
komraen 

Drittens dürfen die Wurzein der Pilanzen nur mässig 
und die Pflanzen selbst am Holze gar nicht beschnitten 
werden weil dadurch das Austreiben derselben sehr lang- 
sam vor sich geht, 
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Viertens ist es von grossem Vorteil, wenn die Wur- 
zeln der Pflanzen vor dem Pflanzen selbst in einen Brei 
von Lehm und Kuhdünger eingetaucht werden, 

Fünftens: Das Reinhalten einer jungen Hecke, d.h. 
vorsichtiges Hacken und später leichtes Graben befördert 
das Wachstum ungemein. 

Sechstens: Im Frühjahre nach der Pllanzung müssen 
dann die Pflanzen ziemlich kurz an der Erde abge- 
schnitten werden, und wird man über die kräftig er- 
scheinenden Triebe erstaunt sein, 

Yon welchem Alter die Pilauzen sein müssen, das 
ist nicht zu behaupten. Wenn zu haben, würde ich 
eine erste Auswahl von einjährigen Pflanzen für die 
besten halten, da aber dies nıcht gut, wenigstens nicht 
immer angeht, sind auch mehrjährige Pflanzen zu ver- 
wenden; allerdings müssen ältere als 2jährige vorher 
verpflanzt gewesen sein, Aber auch bei diesen halte 
man unter allen Umständen die angegebenen Regeln, 
das Beschneiden betreflend, aufrecht. 

In welcher Entfernung die Pflanzen von einander 
gesetzt werden müssen, das hängt von dem Zwecke ab, 
welcher bei Anlage der Hecke erreicht werden soll. 
Durch Düngen mit Jauche zu geeigneter Zeit, notabene 
nicht im ersten Jahre, kann man das Gedeihen der 
Hecke ungemein fördern. 


Gemü üsegarten. 


Ueber Bodenbearbeitung, 
Yon W. Schulz, Kunstgäöriner in Walmersdor 


Sowol im Wort ale auch in Schrift ist es, sobald ee 
sich um Bearbeitung des Bodens handelt, zur stehenden 
Lehre geworden, denselben im Herbst, nach gärtaerischem 
Ausdruck auf raube Furche umzugraben und ihn so tiber 
Winter liegen zu lassen, um ihn dadurch mehr den 
wohltätigen Witterungseinflüssen auszusetzen, 

Ich habe nun seit einer Reihe von Jahren darüber 
vergleichende Versuche angestellt, aber günstige Erfolge 
söhlechterdings beim Graben im Herbst nicht erzielt. 
Zunächst war bei dem im Herbst gestürzten Boden fast 
immer eine schlechtere Bearbeitung zu konstatiren; bei 
zeitigem (sraben im Herbst war der Boden gewöhnlich 
nässer und schwerer, bei spätem Graben härter und 
klumpiger, während beim nieht im Herbst gestürsten 
Boden jeder Spatenstich mild und leicht zerfiel. Aber 
auch der Stand der Früchte war auf ım Herbst umge- 
arbeitetem Lande niemals ein besserer, wol aber einige- 
male ein schlechterer. Dann habe ich auch meilırere 
male recht warm empfohlen gefunden, den Boden im 
Herbst zu graben und dann nur im Frühjahr zu hacken. 
So freudig ich diese Lehre annahm, weil ja dadurch die 
Frühjahrsbestellung um vieles erleichtert wurde, so 
verzichtete ıch doch nach einigen Versuchen darauf, 
weil die Erfolge ungünstige waren. 

Die günstig wirkenden Faktoren sollen sein: Tempera- 
tur, Feuchtigkeit und Luft, Der erste Faktor, die Tempera- 
tur in ihrer Wechselwirkung von Kälte und Wärme, wırkt 
als Kälte den Boden zusammenziehend, ala Wärme 
denselben ausdelnend, wobei eine Zerbröckelung und 
Loekerung stattfinden soll und wol auch wirklich statt- 
findet, doch aber nur bei barem Frost und dann auch 
nur in so geringem Grade, dass ein nurschwacher Regen 
die bewirkte Lockerung festschlägt. Den zweiten Faktor, 
die Feuchtigkeit, während des Winters noch besonders 
wirken zu lassen, halte ich für überflüssig, wenigstens 
für unsere, erst im Sommer vegetirenden Gemüse und 
Blumen, worauf es hier doch hauptsächlich ankommt, 
vielmehr habe ich gefunden, dass ein Aufgehen unserer 
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Saten besser von statten ging, wenn der Boden weniger 
von Feuchtigkeit geschwängert, als wenn er selır nass 
war, wenn nur nachher die nötige Fenchtigkeit kam. 
Dem dritten Faktor endlich wird nachgesagt, dass 
die Luft dem offenen Boden mehr die den Pflanzen so 
notwendige Kohlensäure zuführe.. Dass der Boden 
überhaupt direkt aus der Luft Kohlensäure aufnimmt, 
glaube ich nach meinen Beobachtungen entschieden 
hezweifeln zu können. Wolnimmt ja die Pilanze dieselbe 
aus der Luft, und manche Pfianze zieht durch ihre 
Blätter vielleicht mehr Nahrung aua der Luft als durch 
die Wurzeln aus den Boden, (was ja in der Landwirt- 
schaft die Lupine zu beweisen scheint), und durch ihre 
verwesenden Rückstände gewährt sie der darauf folgenden 
Pflanze eine reichere Quelle von Nahrungsstoffen. 


Es könnte nun nach dem bisher Gesagten scheinen, 
als wollte ich ein gänzliches Ruhen der Bodenarbeiten 
während des Herbstes und Winters befürworten; doch 
den ist nicht so. Statt des vielen oberflächlichen Grabens 
nehme man sich lieber alljährlich einen Teil seines 
Gartens vor und bearbeite ihn recht tief, d. h. rajole 
ihn bis auf 50 cm Tiefe. Aber auch dies tue man wicht 
in dem Sinne, wie s0 oft gesagt wird: soll das Land 
im Herbst bestellt werden, so muss schon mindestens 
im August vorher rajolt werden, oder bestellt man es 
ım Frühjahr, so muss schon im Herbst vorher rajelt 
werden, — nein, sondern man rajole, wenn man am 
besten Zeit dazu hat. Denn wenn wir uns ernstlich 
fragen, weshalb rajolen wir, ao kann die Antwort darauf 
doch nur lauten: Nur um den Boden so locker zu machen, 
dass die Wurzeln so leicht und bequem einzadringen 
vermögen, um sich die nötigen Nahrungsstoffe aufsuchen 
zu können. Rajolen wir aber ein viertel oder sogar ein 
halbes Jahr vorher, so vereiteln wir ja den uns vorge- 
setzten Aweck schon um ein beträchtliches, denn durch 
die eigene Schwere und die natürlichen Niederschläge 
setzt sich der Boden während dieser Zeit schon wesentlich. 
Doch macht dies beim rajolten Boden nicht so viel 
aus, da es nur die OÜberflläche ist, die zunächst fest wird 
und diese lässt sich leicht bei der Bestellung wieder 
auflockern. 

Es kann ja nun allerdings mancher in die Lage 
kommen, die Bearbeitung des Bodens wegen Mangel an 
Arbeitskräften im Frühjahr nicht bewältigen. zu können, 
dem würde ich allerdings raten, einen Teil schon im 
Herbst und Winter zu graben, denn ein zu frühes ist 
immer besser, als ein len spätes Graben. Doch wer 
in der glücklichen Lage ist, die Bearbeitung nach Belieben 
ausführen zu können, der tue es nur kurz vor der Be- 
stellung, denn je inniger die Bearbeitung und das 
Einsäen oder Pflanzen zusammen fallen, desto besser wird 
der Erfolg sein. Und dann, sobald die Temperatur eine 
höhere wird, werden uns auch die Luft — als die 
nährenden Bodenbestandteile auflösend und das Wasser — 
als nährend und zugleich auflösend — ihre günstig 
wirkenden Dienste nicht versagen und an uns ist es 
dann, sie durch weiteres Hacken und Auflockern darin 
zu unterstützen. 


Die Bekämpfung einiger „Wurzel-Unkräuter“ 
| im Hausgarten. 
Yon L, Danger in Neuhof bei Reinfeld in Holstein. 
(Schluss der ersten Serie). 

Auch die Distel ist ein Unkraut, dessen Bekämpfung 
dem Gärtner wie dem Landwirt viele Mühe verursacht. 
Es ist weniger die Gruppe Carduus, die eigentliche Distel, 
sondern die Gattung Cirsium, Kratzdistel, deren Besie- 
gung viele Sorgfalt erfordert. Namentlich ist es Cirsium 
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arvense, Bcopoli, die Acker-Kratzdistel, welche, wie 
im Felde, so auch in manchen Hausgärten in lästigster 
Weise wuchert. 

Wır erkennen am Wurzelstock dieses Unkrautes 
eine grosse Anzahl Vermehrungswurzeln, weiche in 
den untersten Teilen der lockeren Erdschicht fast wage- 
recht fortkriechen, ihre Ausläufer (Rhizome) auf za. 6 m 
seitliche Entfernung aussenden und zumteil fast iotrecht 
in 1 bis 3 m tief gehende za. 3 bis 10cm starke pfabl- 
wurzelartige, beinahe zweiglose Wurzelstränge, die Er- 
nährungswurzeln, versenken, welche bestimmt sind, 
bei Dürre such aus dem. Untergrunde Nahrung aufzu- 
saugen und die durch die oberirdischen Gefässe gebildeten 
Reservestoffe aufzuspeichern. Als ich kürzlich in meinem 
Garten dıe Pflanzgrube für einen Obstbaum herrichtete, 
verfolgte ich eine Ernährungswurzel der Cirsium arvense 
bis auf 2 m Tiefe, woselbst sie in einigen Saugwurzelu 
verbef; in 1!i, m Tiefe war die Wurzel noch 6 mm dick. 
Die Rhizome sind in der Jugend mit weisslichen, fast 
fleischigen, im Alter mit braunen, häutigen Schuppen, 
den Niederblättern, besetzt, in deren Achseln wir häufig 
Knospen oder bereits aus diesen entwickelte Ausläufer 
erblicken, die wieder in den Achseln ihrer Niederblätter 
Knospen erzeugen können. Auf diese Weise durchzieht 
der mehrere bis viele Jahre ausdauernde Wurzelstock 
schnell grosse Strecken, überall aus denjenigen Lagen, 
ın welche die Luft eindringen kann, oberirdisch Laub- 
sprossen treibend. Finden die aufwärts strebenden Sprossen 
oder aus Samen entstandenen Pflanzen ın der Ackerkrume 
festen, nicht zu durehbrechenden oder nicht zu umgehen- 
den Widerstand, etwa harte Lehmklumpen, Steine, Holz etc., 
80 ersterben sie keineswegs sofort, sondern entfalten auf 
kleinstem Raume eme mitunter staunenswerte Liebens- 
tätigkeit, bis sie ın dieser entweder sich schliesslich ver- 
zehren und absterben, oder aber aus den Knospen seitlich 
Ausläufer entsenden und einzeln oder in Nestern hervor- 
brechen können. So fand ich vor einigen Wochen in 
meinem Garten in 40 cm Tiefe unter einem bei einer 
Erdarbeit im dürren Juni d. ‚J. auf Samen-Pilanzen der 
Cirsium arvense geratenen Tonballen zwei Exemplare 
dieser Kratzdistelart, deren 3 resp. 2 za. 1!/, m lange 
spiralförmig gewundene nicht in einander verschlungen: 
Wurzelstränge etwa 180 Achsein-Knospen aufzuweisen 
hatten, von welchen mehrere inzwischen zu za. 15—30 cm 
langen Rhizomen entwickelt waren. 


Cirsium arvense liebt gute und beste Bodenklassen, 
wuchert hier am üppigsten, verschmäht übrigens auch 
schlechtere Ländereien nicht, wächst, gedrängt stehend, 
bis reichlich 17’, hoch, frei stebend, in gedrungenerem 
Habitus, nur bis nahezu 1 m Höhe, in welchem Falle sie 
am meisten Blütenköpfe erzeugt. Die Pflanze ist zwei- 
häusig, d. h. die männlichen und weiblichen Blüten stehen 
getrennt auf v.rschiedenen Pflanzen. Die mit wollartigem 
Pappus versehenen Samen werden zum Glück nur zum 
geringsten Teile bis zur keimfähigen Gelb- und Vollreife 
ausgebildet. Aber selbst wenn die Testa (Oberhaut) des 
Samens noch weiss und der mehlige Kern noch breiig 
erscheint, ist der Same fortpflanzungsfähig, keimte bei 
Versuchen in diesem Zustande sogar schon nach 3 Tagen, 
reiferer unter günstigen Verhältnissen nach 5 Tagen oder 
später, während ım Boden zu stark bedeckt liegender 
Same lange seine Keimfähigkeit bewahrt und recht gut. 
überwintert. Scharffenberg fand im allgemeinen beim 
Distelsamen eine Keimfühigkeit von 79-—-93 ®/,, in einem 
Falle in zwei Distelköpfen 37 gesunde Körner, von denen 
30 keimten. 

Zwar wird von Distelfinken und anderen Vögeln, 
sowie durch den Frass von Insektenlarven, z. B. der Larve 
von Vanessa cardıi, viel Distelsame für die Fortpflanzung 
unschädlich gemacht; immerhin dürfte die Annahme, dass 
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die Vermehrung von Ürsium arvense durch Samen und 
Rbizome fast gleichwertige Faktoren sind, eine berechtigte 
sein, wenngleich letzterer überwiegen wird. 

Auf Grund dieser Erkenntniss müssen die Massregeln 
zur Bekämpfung der Acker-Kratzdistel ergriffen werden. 

Bei dem grossen Tiefgang des Wurzeistockes und 
' seiver weitreichenden seitlichen Verzweigung ist es auf 
verdisteltem Felde ebenso unmöglich, alleın durch 
“ Bodenbearbeitung, Ausgraben der Wurzeln ete. Her 
dieses Unkrautes zu werden, ala bei Zguisefwm arvense., 
Wie dieses, so hat auch Cirsium arvense die Fähigkeit 
und Neigung, such aus kleinsn abgerissenen Wurzel- 
stücken Ausläufer zu entsenden und aus diesen selbst- 
ständige Pflanzen zu bilden, sofern sonst geeignete Kon- 
jankturen diese Vermehrungsweise hegünstigen, bezw. 
gestatten. Auf festem in der Weide, besonders Urweide, 
liegenden Lehm- und Tonboden lässt sich die Distel un- 
schwer bekämpfen, bisweilen sogar ausrotten, da hier die 
Vermehrung durch Samen wenig oder gar nicht inbetracht 
kommt, sofern nicht nur der einzelne, sondern die Inter- 
essentschaft ganzer Gemarkungen für den Kampf fort- 
dauernd eintritt. Schwerer gelingt dies m beasckertem 
Lande, als» auch in der Gartenkultur. wo durch öftere 
Bodenbearbeitung dem Distelsamen günstige Keimungs- 
bedingungen erreichbar sind..-— Mit Chemikalien können 
wir gegen die Distel nichts ausrichten, wir würden sonst 
die Kulturpflanzen mit schädigen. Wir ınüssen dem in 
Rede stehenden Unkraut (leshalb hauptsächlich überirdisch 
aus Leben gehen. Bazu stehen uns drei, wenn vereint 
angewendet trefllich wirkende Mittel zu gebote. 

Es ist bekamut, dass durclı Verletzung der oberirıli- 
schen Pfianzentelle auch die unterirdischen Organe ge- 
schwächt, ja bis zur vollständigen Ermattung und Ver- 
nichtung der Wurzelfunktionen getrieben werden können. 
ich habe dieser Tatsache schon im Feldzugsplane gegen 
Equiselwn arvense gedacht. Nalsch würde es aber sein, 
wollten wir schablonenmässig generalisiren. Die orste 
Greneralregel der Forstwirtschaft: „Es giebt keine Ge- 
neralregel“ gilt auch im tiarten- und Feldbau Wir 
müssen auch bei der Bekämpfung des Unkrautes, wie 
überall in der Pflanzenkultur, individualisiren. — Wenn 
wir ım Frühjahr das Distelkraut abstechen, oder ıbın 
an Wegen und auf (srasrainen, diesen Hauptbrutstätten 
(des Unkrautes sowie auf den Feldern die Köpfe abmähen. 
nm seine Vermehrung durch Samen zu vereiteln, so kann 
und wird es leicht geschehen, dass der Wwurzelstock die 
sus den oberirdischen Organen empfangenen Reservestoffe 
statt auf Samenbildung auf den Trieb neuer T,aubsprosse 
verwendet, Wir sehen alsdann, wie aus dem. Wurzel- 
halse nicht etwa nur ein neuer. Trieb hervorbricht, son- 
dem ein ganzer Büschel von Disteln. Durch Stärkung 
der Stolonenbildung wurde also «as Unheil vermehrt. — 
Warten wir dagegen auf verdisteltam Felde, bis. Cirsism 
arvense in der stärksten Saftentwickelung, 
also kurz vor der Blüte sich befindet; dann mögen 
die Stengel nahe der Erde abgestochen werden, und die 
Felge wird die sein, dass der Wurzelstock in seinem 
eigenen Safte erstickt, wie dies auch zu geschehen pflegt, 
wenn manche Laubhölzer etc. ohne dass it.nen saftleitende 
Zweige gelassen werden, ın vollem Safttriebe geköpft 
werden. Insbesondere (dann, wenn der Operation baldigst 
Regen folgt, geht der Wurzelstock der Acker-Kratzdistel 
erfahrungsgemäss bald in Fäulniss über; bei trockenem 
Wetter wird wenigstens der Rhizombildung gänzlich oder 
teilweise vorgebeugt und nicht selten das Absterben der 
Pflanze herbeigeführt. Jedenfalls werden (die unterirdischen 
(tebilde su lange in ıhrem Wachstum aufgebalten, bis 
die oberirdischen Organe ersetzt sind und assimiliren. -— 
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Für die Redaktion verantwortlich: Ludwig Möller in 


Diejenigen Disteln. welche im Herbst sich noch einstellen, 
aus alten Wüurzelstöcken meistens büschelförmig, sind 
baldigst zu stechen, damit ihr Stoffwechsel tunlichst 
wenig zur Kräftigung des Wurzelvermögens dienen könne. 


Als zweites Mittel zur Bekämpfung der Distel 
und Hand in Hand mit dem beschriebenen Verfahren 
muss die Vernichtung (der bei Bodenbearbeitungen blos- 
gelegten Wurzeln selbst der kleinsten Fragmente, gelten, 
arläquat den Darlegungen, welche 'betreffs Fgmisetun 
ervense gegeben wurden. 


Endlieh. drittens ist gute Bodenbeschattung, tun- 
lichst starke Etiolirung (Verspillerung), ein Mittel, die 
Distel ober- und unterirdisch unterdrücken zu helfen. _ 

Was die Bekämpfung der Unkräuter im allgemeinen 
anbetrifft, so ist für die Bewirtschaftung der Hausgärten 
eın mtensirer Betrieb der Landwirtschaft ein vorzüglicher 
(sehülfe. Unter Umständen wirken ganz vortrefflich ge- 
meindeweise Vereinigungen oder auch polizeigesetzliche 
Alassregelu, wie solche gegen verschiedene Samenunkräuter 
auch die in gewissem Sinne hierzu gehörige Acker-Kiatz- 
distel — in manchen preussischen Landesteilen in Kraft 
stehen. Einem Wunsche der geehrten Redaktion nach- 
kommend, referire ich gelegentlich darüber. Was nützt 
dem einzelnen die sorgfältigste Säuberung des Gartens 
und Feldes von Unkräutern, wenn durch Verschulden 
lässıger Nachbarn von deren verunkrauteten Feldem 
und Wegen ete’ Millionen befiederter Samen durch die’ 
Lüfte zugeführt werden! Auch hinsichtlich der Distel- 
hekämpfung existiren in einigen Landesteilen gesetzliche 
Vorschriften, deren strenge Handhabung sich bestens 
hewährt hat. 


{Eine zweite Serie der „Bekämpfung einiger Unkräuter“ 
folgt im nächsten Jahrgang der „Deutschen Gärtner- 
Zeitung.‘ 


Bienenwirtschaft. 


Impatiens glanduligera. 
Yon Paul Böhme, Kunstgärtner, Wilhelmshölre bei Kassel. 


Impatiens glanduligera Boyle wurde in einer Glarten- 
zeitung 1882 als vorzüglichates Bienenfuttergewächs für 
die Monate August und September auf das wärmste 
empfohlen, weshalb dieselbe in diesem Jahre im könig- 
liehen Hofgarten zu Wilhelmshöhe zum Versuche an- 
gepflanzt wurde, wobei ich zu beobachten Gelegenheit 
hatte, dass /mpatiens ylanduligera wol eine sehr gute 
Honigpflanze ist und von Hammel, Wespen und anderı: 
Süssigkeit liebenden Insekten förmlich umschwirrt, aber 
hingegen von unserer Honigbiene förmlich gemieden 
wurde, was um so auffallender war, da einige Bienen- 
stände in geringer Entfernung aufgestellt waren. 

Sollte lie süsse Flüssigkeit der Impatiens- Blumen 
ılen Bienen widerlich sein? Vielleicht hat einer der 
geehrten Herren Leser dasselbe beobachtet und Erklärung 
dafür? Aber zur Anpflanzung bei Bienenstigden, num 
:liesen fleissigen Tierchen zum reichlicheren Einsammeln 
behülilich zu sein, dürfte die Pflanze nicht geeignet sein, 
im Gegenteil schädlich wirken, weil dadurch unzählige 
Wespen herbeigeloskt, welche sich leicht als Honig- 
räuber ın unsere Bienenstände einschleichen werden. 
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